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Die  HDDdarten  im  südlictieD  Teile  des  ersten  JericliowsclieD 

KniHi  CProiiDi  Sacbseo.) 


Die  nachfülgeude  Arbeit  ist  eine  Weiterfübruug  des  im  vorigen 
Jakrbacbe  S.  60  fl.  TeröffentKchten  Aufeatzes:  Ortsmimdarteii  der 
Hagdd>itrger  Gegend.   Zu  den  dort  schon  behandelten  8  Ortschaften 
des  Kreises  Jerichow  I  [Grünewalde,  Elbenau,  Ranies,  Plötzky,  Pret- 
/ion.   Dannigkow.   Prödel,   Leitzkaii.    dazu  die  anbältisclie  EukUive 
Doriiburj^l  koiniiu-n  bier  nocb  folgende:  Vcblitz  |V  /"vWsj,  Nedlitz 
[N  nelUs\f  Zeddenick  [ZJ,  Ludeburg  [L  Uvidaborxl^  Karitb  [C  auf  der 
2.  Silbe  betont],  Wallwitz  [WJ,  Lühe  [Lu  lU],  Büden  [B  bhn  oder 
bigimi,  Zeppemick  [Ze],  Malchau  [O  dalixdl  Hobech  [H  häb^l 
Rosian  fR  mit  Ton  auf  der  letzten  Silbe],  Schweinitz  [S  §winits\ 
Klein  Lübs  |Ls  lipa],  (iebrden  |(i  joarti],  (uidnitz  [J  jenits  eine  an- 
bältiscbe  Enklave),   Walternirnburg  |Wu  nuinhorx],  (iüterglück  (GüJ, 
Schora  (Seh  .vör^j,  (Prüdel  Pro  prdi)  Randau  |Hu|,  Calenberge  [Ca 
kilnbarPl  Pecbau  [Pe],  Wahlitz  [WaJ,  Menz  [M],  Güps  [üp  >i>J, 
Stegelitz  [St  gl^lits];  Ranies  [Ra]  und  Grönewalde  [(ir]  sind  gelegent- 
lich noch  einmal  herangezogen  worden.    Die  Karte  verzeicbnet  auf 
dem  von  den  genannten  Orten  eingenommenen  Gebiete  noch  einige 
weitere  Namen.    Diese  sind  zum  Teil  absiilitlicb  überganj^en  worden, 
so  im  Nordosten  Brietzke  [ljrie(sj\^   Kalitz  \l,'.udtts\^  (Jobel  \jvnv.)l\, 
Klepps,  Isterbies,  weil  sie  sämtlich  nur  Güter  mit  wenigen  Arbeiter- 
bänsem  sind,  im  Südosten  Kämeritz,  Moritz  (mdrfoj  und  Tep})el,  weil 
sie  'bei  den  sebleebten   Wegen  scbwer  zu   erreicben  waren,  sowie 
Gross-Lübs,  weil  unmittelbar  Klein-Lübs  benachbart;  in  Ziepel  und 
Try})pt'bne  [pf^aiiD]  südlich  von  fStcgelitz  sowie  in  Fir»tz  bei  Gödiiit/. 
war  keine  Auskunft  zu  erlangen,  in  Gül)s  war  sie  iliiiftig.  in  Klein- 
Lübs  unzuverlässig.   Die  Städte  Gommern,  Möckern  und  Loburg  sind 
ebenfalls  nnberttcksichtigt  geblieben,  weil  in  ihnen  das  Hochdeutsche 
völlig  überwiegt,  das  in  weiii^^en  Jahren  aucli  eine  ganze  Reihe  der 
Dörfer  erobert  haben  wird;  die  Wohlhabenderen  bedienen  sich  des- 
selben schon  jetzt  in  den  meisten  Orten  auch  im  Verkehre  unter  sieh. 

Die  Dareteliuug  schlicsst  sich  aufs  engste  der  des  ersten  Auf- 
satzes an. 
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Lautlehre. 

Kurze  Vokale. 

^1.    a.    Ks  1)lcil)t   wie  iibriiicn   kurzen  Vnlcalo   in  go- 

schlossfiier  Silbf:  nk.ir,  nmt,  ah,  hfihj.  vat,  rnrvi,  llnt,  jrof]  nat,  timal, 
fat^  rat^  jlas^  haf,  dak^  .slax,  jras,  dax  [Tag],  o/",  o«,  hakarn. 

Der  Umlaat  za  a  ist  e.  Zwischen  a  und  Umlattt  sehwanken: 
daxt  WnSchRuGaPe  ätixt  und  äext  JGü  sonst  überall  dext  [auch  in 
Gii!j,  andor  ■WnfylRuCnlVGi)  sonst  evdjr,  dot  llnCaPcGp  sonst  dri, 
klaUrn  ( MWnScliRuCaPc  sonst  hl>'t,)ru  [aiu  li  Gp!],  klatc  (M WnCnirScli) 
RuC:;i  klctj  Ve  klih  LuI)ZcV(HI{S)  lli(s;^u  LZWCStiVWaMGp,  hrzjJ/ iivafc/ 
RS(G)J\VnGüSchrrö  sonst  ImzAn.,  Iiazdn  .M(ip(Uu)CaPe  sonst  licedu^ 
fap^n  und  haptn  s.  $|  48,  der  Komparativ  Yon  j!mal  lautet  imalhrt 
(RuCaPe)  sonst  imtllar,  der  von  nat  natstr  RSM  netsr  StDZeBWa, 
h^msin  RnCa(Pe)Gp  sonst  hamoln.  Ueberall  zeigen  Umlaut  jentgr, 
9is9.    f^albr  findet  sicli  nnr  in  RuCa. 

§  2.  e:  bed9,  e^s^  frani,  deksn^  venu,  Irext^ri  fcU^  rext^  teln, 
ipek^  melk. 

§  3.   i:  dUy  tnid9. 

§  4.   o:  doxt9rf  fm,  Stoky  vol,  fcU,  hoU,  hof.  Der  Umlaut  ist  e: 

hcltn,  efters.  kcp9y  Mdor.  hk.ir.  foditm  mit  Umlaut  fedsm  GGüSchM 
beides  St,  .'^loUn      sid-  J»  i:s.  sJos\n'  —  ilessr  s.  §  20. 

§  5.  Ii:  bjdrtix,  jrnnt^  laint,  hiiipr.  stund,  unndjr,  iuns,  ful, 
puh,  vtdo,  vul[ajf\  buk.  Der  Unilaut  ist  i:  fUn,  linsa,  eindj.  pUa^ 
Sipd^  kisaUj  plikdn,  kuhrn  zeigt  Umlaut  kikarn  in  VCNStESWn  beide 
Formen  haben  GGüZe,  nud  CWLuBZeJWn  mü  VNRMG  mul  und  mtl 
ZLWaScliCa,  tivD  —  tuvj  8.  Anhang  Uns;  hufj  wird  meist  nur  noch 
vom  Pferde,  mehrfacli  al)er  auch  noch  vom  Mensclien  gesagt,  et  p^rt 
het  £1'/  d;i  Jiuf>  tiforut  ScliGp  d.)  Iiufi  is  vcx  Ca,  vom  Menschen 
heisst  es  meist  lul.  /m//.^;  hit.i  ])M(iiiRu('aPe  sonst  heisst  es  ab- 
weichend kch  doch  dringt  merkwürdiger  Weise  kiUt  vor,  die  Jungen 
sagen  küi  in  CWD. 

Lanj2:o  Vokale. 

§  0.  a.  Es  wird  /II  a  in  al*eGi)MWa,  zu  ivt  in  den  übrigen 
Orten.  Doch  ist  der  diphthongisclie  Charakter  des  J^autes  wenig 
hervortretend  in  BNC.  Der  Monophthong  ist  je  näher  Magdeburg, 
um  so  dumpfer;  so  namentlich  in  Pe  ganz  erheblich  dumpfer  als  in 
Ra.   Beispiele:  dkn  —  f7il,  ukatl,  sprXfik,-),  j:aldkotj,  slhnp,  niknt,  sfrXate, 

Ijii  Westen  (Ru)CaPe(ii)  lioh  in.in  als  i  liarakterislischi'n  I  nter- 
scliied  von  den  weiter  ostlifli  ;i''l»  '-:<'iii  ii  Orten  hervor,  (la^s  diese  jo 
[jaj  sagten,  sie  aber  ya;  beh'gen  kann  ich  jö  nur  für  Wa,  in  Ra 
heisst  es  jo  und  j'L  Amt  findet  sich  nur  in  RuCaPeGp,  sonst  heisst 
es  überall  ämt^  das  auf  älterem  an»  beruht  df»  herrscht  noch  vor 
in  JGüSch  und  wird  wenigstens  vou  älteren  Leuten  noch  gebraucht 
in  SZeZLWnGLs,    besonders   in   ZuBammeiisctzungon  wie  änsltröt^ 
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et  (hus,  faliVfhiD.  afffiJ  findet  sicli  nur  in  rrö(L8)GJ(ni^5cli,  sonst 
heisst  es  lul.  0119;  ebenso  ist  es  mit  dr^m  Sch  dron»  Prü,  m&ane 
vergl.  §  2Gl>. 

Der  Umlaut  dazu  ist  <^  resp.  9:  e^ali/i^^  aber  liee»  und  $er9, 
iftOuir  zeigt  Umlaut  in  HRSStJWnGüSchFrö  [und  auch  wohl  sonst 
noch].    In  tr^n9  ist  überall  der  hd.  Umlaut  durchgedrungen,  nur  in 

M  giebt  es  noch  die  alte  Ne])enfbrm  irXnn.  f^U  heisst  es  nur  im 
Westen  (RiirarcGpl,  im  Südosten  f  ((ijJWnOüSchJ  ßl,  sonst  faill, 
das  jedoch  im  Verschwinden  ist,  so  besonders  iu  VNVVZDZeHSWaM, 
auch  in  VVn  heisst  es  meist  schon  f^all. 

§  7.  ft.  1)  Ursprüngliches  d  bleibt  i  in  RuGaPeGpWaM,  im 
übrigen  Gebiete  entsteht  der  Diphthong  u':  href  —  hrief^  meds  —  mt^s 
[Miete],  henn  findet  sich  nur  in  WaM,  in  RuCaPeGp  wie  in  B  hat 
sich  hd,  f  durchgesetzt,  sonst  Ictcnn;  im  Südosten  tritt  daneben  die 
He/eiclmung  fixtn  und  zwar  bezeiclinet  man  in  Pro  damit  die  kleinen 
i'tiauzeu,  mit  ktfiin  die  grossen  Bäume,  iu  \Vn  überwiegt  allgemein 
die  Bezeichnung  fixtny  in  Qü  nennt  man  einen  zu  Wn  gehörigen 
Kiefembestand  (h  vainhorjer  fixtn.  Der  Schusterleisten  heisst  Usin 
liestn  obwohl  dieses  e  eigentlich  auf  *ai  zurückgeht  [mehrfach  über- 
wiegt schon  die  bd.  Form,  so  in  ZcB.  in  DVN  saj^t  man  auch  Ustn]. 

2)  e,  das  auf  ai  zurückgeht,  hiciht  überall  c:  bcti,  dti  fies,  hvh^ 
hct  [heiss],  IH  [leidj,  ne,  stcn^  swci  [SchweissJ,  vck  [weich],  zep»,  lentt 
dfx,  hrH,  2)imp9lm9e9,  ^ix^  in,  lirg^  fftncr^  e6  [so  heissen  im  Elb- 
gebiet« die  toten  Elbarme].  Udar  zeigt  in  WaPeRu  Kfirze  Itdir^ 
MCa  kennen  beide  Formen.  Iir9k9  ist  nur  in  WaMRuCaPe  gebräuch- 
lich, sonst  lioisst  es  larJ;^  oder  nocli  hochdeutscher  larxr  VCWStLD 
llRSPri.Gi).  M'f  \VaMGj)lNC':il{u(G).I\Vii(niSch  zeigt  Diphthong  stef 
in  den  übrigen  Orteu.  ;,Herr"  erscheint  überall  in  hd.  beeinflusster 
Form  Aara;  die  alte  Form  ist  'h^r9  [als  ob  Umlaut  zu  a  vorläge]  und 
noch  vielfach  den  Alten  bekannt  RWaMCaPe,  zum  Teil  noch  ge- 
bräuchlich in  .1;  am  verbreitetsten  ist  sie  in  dem  verschwindenden 
hcarndUnsi  \dr'nst\  GPr.i/eVNLWWaPeRu  [dafür  jnmma  arbaü  Ca, 
h6v9dtcnst  JWnGüSch  auch  Prü]. 

3)  In  einer  Reihe  von  Wörtern  ist  e  zu  ai  geworden  ausser  in 
GJWnGfiSch,  die  ^  bewahren  oder  später  wieder  entwickelt  haben, 
da  es  dort  auch  heisst  Misa,  it&j^  statt  zaisj  und  Mh:  luid^,  Uaih, 
ra%U9,  Inimi  oder  Inhn  s.  '27fl.  maiim  [meinen],  smdjuani  — -  Htwnt, 
ivvaÜ'^n.  vaid.7  [  Wiese |.  Iiaidj,  spuikj,  mnist,  Inlsdi  |Vt'rlt|.  /vnV»  fWaise|, 
lujtrnidj,  vait,i;  taik.w,  aikj,  ait,  aij.m/dh)! /,  juist.  vni.nu  zeigt  iu  Gü 
neben  vi^rn  auch  t'^vrn  und  ist  merkwürdig  in  seiuer  Bedeutung: 
H  9ai9rt  mx  Un  [hai  emj  oder  d  vaiMn  ion  sagt  man,  wenn  einer 
nicht  mehr  trinken  oder  essen  kann,  weil  er  schon  genug  hat:  nur 
in  Ru  ist  dieser  Ausdruck  unbekannt.  Das  r  gn  ift  in  einigen  Wörtern 
nach  der  Nordostecke  ü])or:  hnidc  und  Udr  DZi  HIiS.  laivi)  und  h  tm 
R,  haidj  und  Ju'dj  H.  laistn  und  h  stn  II.  cljoi  und  'jrm  H.  fraün 
tiudet  sich  nur  in  Pe,  dafür  soust  das  au  Bedeutung  umfangreichere 
knetiiin  rcsp.  hm^aln.   Umgekehrt  erscheint  im  äussersten  Osten  ot,  wo 
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sonst  ^  steht:  änai  [vgl.  jnawn  §  13]  GüSch,  vai  Sch,  vgl.  auch  tat 

[ZelicnJ  i;  Da. 

§  8.  i  >  J;  drist,)^  ßif^'s,  sin  |S(-lu'in\veiier  au  dor  Lampe], 
jripm^  iMj^  ils,  iem^  lif,  rik9^  ripay  ^pehzide^  .strtty  ,sVt«,  vU,  vif\ 

lAn,  dik  f DR  kennen  nur  die  Bezeichnung  i^^Ji  Hi?«,  tU,  tiäj  findet 
sich  nur  in  RuGa,  sonst  überall  viäe;  nur  Kurze  zeigt  vity  in  Ru  fsai 
stets  lul.  ra/j;. 

V}  [).  ö.  1)  Auf  iiltt-res  au  /uiiickgrlu^ides  ö  bleibt  o  in  WaM 
üpPeCaKu,  wird  anderwärts  zu  einem  Diphthong,  der  mit  üo  bezeichnet 
wird,  obgleich  der  Lautwort  des  2.  Bestandteiles  gelegentlich  vor  p 
bis  a  sich  erhebt  [in  den  dem  Monophthong  benachbarten  Orten  B 
uinl  C  schwindet  der  2.  Teil  fast  ganz,  so  dass  dort  hd.  u  zu  herrschen 
seheint]:  lliht  —  blöty  hhunu,  büik.  b)(hd,fr,  füd  [meist  nur  in  der 
Vorbindunii  tjfuoLh  im  ^^iidosteii  wird  es  jedoch  aueh  selbsständig 
gebraucht  z.  B.  min  fi'ot  GWn,  mhu  ftatevLuh  düt  vi  GüSchPrö,  mit 
Umlaut  iu  futeno  —  fäena,  sonst  wird  es  durch  hen  ersetzt],  rnihs 
äAd  [M  hat  danach  im  Sg.  .<o<>/],  älwH^  äusk^  tü»»  k&egtn^  flüthn^  hÜ9t^ 
kÜ3y  MjI'K  siahh  |in  ÜS.IWH  stsuA  ohne  9,  in  Ze  daneben  SiM  und 
neben  kiMU  auch  kieU\,  piul. 

jot  findet  sieh  nur  noch  in  faltl)  und  M.  G))Pe('aRu  sagen 
jnt ;  auch  roll  Ruder  ist  hd.  beeintlusst,  neben  rfiU  roll  nocii  bei  den 
Alten  in  Ca,  sonst  rüll  PelluJWn.  „Mut"  zeigt  nirgends  mclir  o, 
wohl  aber  in  dem  diphth.  Gebiete  das  entsprechende  dass  das  6 
aber  vorhanden  gewesen,  beweist  evjrmrdix  WaMfipPcCaRu.  änär 
findet  sich  nur  in  RuCal*e(Gp),  Wa  und  M  haben  .s'mmt.  In  einer 
Anzahl  von  Wörtern  zeitit  aneli  (bis  diphth.  Gebiet  o:  plor,  höfizjn 
|(las  einfache  Woi't  lautet  überall  iid.  hnf\  aut'li  die  Zusammen- 
setzung hiifizon  GLs],  hox  |z.  T.  noch  heute  neben  jasthof  gebriiuch- 
lich,  so  in  WLLuDRGttSchCa,  dazu  gehört  das  Substantiv  kre/jj»ry 
das  meist  dem  Gedächtnis  schon  ganz  entseliwunden  istj.  luop  [Plural 
hd,  beeinflusst  lurpi  RuC'aGp.  sonst  hiq)^,  ferner  hwpnktl  WaMCaPe 
ScliPriiRa  und  w«>!il  noch  s<)n>t.  in  Ru  nur  stvl-nhtl].  jvnox  [dafür  ist 
vielfaeli  hd.  Jd/kx  ^-l■h^•n  i:anz  durehiredrnii'j;eii :  VNI)HliSRu|.  fndar 
ist  Wold  durch  die  Kudung  oder  durch  hd.  Fiutiuss  zu  seiner 
Kürze  gekommen,  die  ganz  hd.  Form  futsr  herrscht  in  MGpPeCaRu, 
in  Wa  sind  beide  in  Gebrauch.  Für  h6n  RuCaPe  haben  alle  anderen 
Orte  die  abweichende  Form  hhu. 

'1)  rrsprüngliches  o  ist  überall  unverändert  i>  geldieben:  hom, 
hrof,  (löt.  Iinx.  Ins,  not  [Nutj,  rot,  pöt),  droDi.  siiiokjti  |in<ler  Redeutung 
„künstlich  räueiiern"  und  in  der  Verbindung  >  nn  val  m/^.v/hüAvm  jemandem 
oder  einem  Tiere  tüchlige  Hiebe  versetzen,  Tabak  rauchen  ist  rihn]^ 
rör,  Idf  [Laub],  tön,  oA%  rok,  undda,  düt  tt  unndd^^  zuweilen  mit 
hinzugefügtem  /«y""!,  l'o»->  |Rn]iite[.  pöt,  dof.  iöm,  hl6t  [bloss  —  un- 
bedeckt |.  höji  [ineiNt  aber  k<'ifii,nii\,  jlomvi.  „Osten''  zeigt  überall  hd. 
Kürze;  die  llinmieUriclitungen  wenh-n  in  den  Mundarten  vorwie^^end 
nach  den  Tageszeiten  benannt,  die  andern  Rezeiehnungen  werden  als 
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hd.  empfuodeu.  Hr^  zeigt  nur  nirgends  ft  wie  in  Ra.  Hd.  Lehn- 
wörter sind  imm  [üben]  und  driva. 

3)  Auf  anderem  Ui  spning  zurück  gehendes  6  [vgl.  Dr.  Seel- 
manns  Aufsatz  im  .iMlirhurlic  von  189'2|:  frö.  ro.  stro,  zo,  lo  [wie,  wo 
ist  rH\,  ja  s.  §  0.  Iran  Am  CalVGpMVMMiJ  VVn  h'hni  HuZWI.iiBZcD 
HliSStSch  [ Kraniche  1  Ijcide  Formen  in  WaL  [A'ro»>«  in  llu  beruht 
wohl  auf  einem  Missvcrständnis,  ebenso  wird  die  Doppelform  sich 
auf  noch  mehr  Orte  erstrecken]. 

In  „Spuk*',  „Krume".  „Spahn"  ist  das  ü  wie  .*»*  entwickelt.  Zwar 
li('i>>t  (>s  .^ptlk  statt  .^jx'iJc  in  >Il'»'(''aliii.  alx  r  (his  Verl)  weist  noch  <his 
alte  auf:  .sV^rA'^'n  MWaGpCalJu  sp'  htdi >/k  W a\  auf  dem  (lijjhtlionLMschcn 
(iehiite  liat  (his  Verb  Umlaut  si/ickm  ausser  in  DHliLsbch  spiohan. 
Krume  hat  nicht  nur  auf  monophthongischem  Uehiete  [WaMPeCa(Gp), 
nur  Ru  hat  kr6m9]  hd.  Form  angenommen,  sondern  vielfach  auch 
sonst:  LuStZeDIIUS,  dazu  das  Verh  Iruu.iln  PcCaM'aMVSt  [Ra 
krempln].  Ap6n  WaM(Gp)PeCaEu,  .4p6n  in  VN  beruht  wohl  auf  Irrtum, 
sonst  .^pujn 

Das  linksclhisclie  l''>n  Zehe  kommt  nicht  vor.  es  lautet  trj,m 
[Sg.  und  Pl.lJ  CareUu((ip),  O'a  [VI  ti.)n\  von  M  his  S,  im  Südosten 
endlich  ti  [tin]  PröGJWnSch,  toi  6ü. 

Ueberau  heisst  die  Gans  jans. 

§  10.  Umlaut  zu  ü.  Die  Kntwieklung  ist  ganz  der  von  o 
etit<;)trechend,  aus  dem  l  nilaut  zu  wird  und  1(\  der  von  6*  bleibte. 
Der  Lndaut  von  o*  lllllt  also  vrdliii  mit  t"'  zusammen. 

1}  Jnn  jrieHy  bvtn^  nudj  ImüdeJ,  2''tJ,  i  fU  [wühienj,  /<7/,  bcker 
[Bücher],  rem,  rim.  Statt  km  [kühlen]  zeigen  hd.  Form  PeCaRu 
kW,  ebenso  WaPe  hüx9  statt  Uh». 

Eine  eigentümliche  Entwicklung  haben  teilweise  die  ^^-r1)en 
genommen,  deren  Stamm  auf  d  ausging.  Tin  westh  (iehirt(>  des 
Diphthonges  linden  sich  ive!)en  den  regelrecliten  Formen  ;iut"  '/rtin 
solche,  die  huwoid  die  Länge  des  ü  wie  den  Diphthong  aulgeiien 
[vgl.  oben  lainn  §  TsJ,  also  auf  esn  endigen  z.  ß.  A^n,  hre^.  Diese 
Formen  erstrecken  sich  auch  in  das  monophthongische  Gebiet  hinein: 
WaM(ip.  Sie  sehen  aus  als  oh  intervokalisi  hes  j  geschwunden  wäre, 
merkwürdiger  Weise  findet  sich  thatsäcldich  in  Ca  die  Form  hrj-d 
und  der  Imjterativ  Sg.  zu  [hhun  — ]  /x'^n  |hi('teii|  lautet  fi''/  vgl. 
!^  42.  Auf  diphth.  (jt  biete  sind  mir  aufgestossen  /tt  JH  in  liStZLuW, 
beide  Formen  in  Y,  sonst  hietuiy  ferner  brB9»  BStZLuNSt,  beide 
Formen  in  Tryppehne  und  V,  sonst  brtenn.  Genau  so  yerhalten  sich 
vifMN  [jäten]  und  h'ann  bieten:  vejn  GpWaMBStTrvppehneVNZLu 
sonst  vicnn  (?  vien  Wli|,  hUmn  s.  4'j.  Die  3  Ps.  Sg.  lautet  ent- 
sprechend hrf  StWaM  hit  G.IWiiGü,  brä  StVVaM  brü  Pro. 

Uel)erall  heisst  es  /><'  ( tViili  |. 

2)  hUddy  kindt'pa^  dninm,  hcrn,  rckarn^  sen9^  hem9,  ktjm,  nt'dix, 
Mimm^  tristn, 

§  11.   (I  bleibt  unverändert:  brüi^  sniU9t  ül^,  äüm,  hüs,  t4/, 
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hMSf  tmU,  älruk,  duken  iün,  mtU  [Maus],  füslj  [Sg.J,  biUn  und  drüin 
letzteres  in  WaMGpSt  ungebräuchlich,  in  VN  wenig  gebräuchlich,  in 

Seh  heisst  es  bM  und  driUl  lüd^  [MGpRu  sagen  Inl]. 

Umlaut  zu  ü  ist  7:  britxen,  dimlitjk,  Icrits,  afrimm  [Holz  ab- 
schlagen], kiedl  [3  Bedeutungen:  HaarwirlteK  der  Wirbel  im  Wasser, 
der  Kreisel  als  Kiuderspielzeug;  in  K  jedücli  heisst  der  Wirbel  im 
Haar  hmM^  das  Spielzeug  hiiidl  in  R  und  S],  ^  [ohne  Umlaut 
hm  Rn]. 

Diphthonge. 

§  12.  an  ist  erhalten  vor  folgendem  w  resp.  u:  daujn,  linusn. 
Der  Umlaut  dazu  ist  ai:  haun  [Verb],  haL  fraian  und  fraida  sind 
als  hd.  Fbtlehnungen  anzusehen.  Hit  und  ohne  Umlaut  „streuen^: 
Uramn  CWaM(Qp)PeGaRn,  Strautn  und  straian  VN,  sonst  itraim 
[umgekehrt  henkaill  RaRuPrö,  henlcauJl  Sch  sich  hinlegen  von  Kindern], 
„drohen''  zeigt  oi  StLuZeDH  (auch  au)  RS,  hd.  6  JWn  [auch  au}, 
sonst  drauon. 

§  13.  Die  au  und  ai  in  §  12  stehen  vor  Vokal  oder  im  Aus- 
laut; in  derselben  Stellung  haben  sich  auf  dem  grössten  Teile  unseres 
Gehietes  ein  au  und  ein  ai  entwickelt,  statt  deren  der  Westen  ü 

und  »  aufweist:  iaU9n  —  iÜ9n  RuCaPeGp,  ebenso  trmun,  frauo,  rauan 
[von  den  Hülinern  gesagt,  wenn  sie  im  Herbste  die  Federn  verlieren], 
baudii,  hau,  entK^l  [siehe  Anliang],  zawm  [saugen]  nur  im  Südosten 
[GJWnGüSch]  sonst  ei'ien;  Uberall  heisst  es  diurn;  klü^n  Ca  \jdiitmn 
RuPeGpJ  zeigt  Umlaut  des  au:  Idaijn  Ls(G)JWnGüSchPrü,  sonst  oi: 
Uotim;  Mai9n  —  ei9n  [Milch  ausseihen],  ebenso  intnan^  ipm%  hra% 
Uai,  bumdaiQ,  melhrai^  St  [überhaupt  die  Endung  „ei"],  fiat^,  faiarnmt 
—  fijrimt  (überall  fhr  ^Feuer"  und  im  Anscbluss  daran  auch  viel- 
fach fijranit,  so  LWWaJ,  bai,  sraion;  dw  3  Wörter  sVa/,?»,  Irabn  und 
äuxti^n  beschränken  sich  auf  den  ISüdosteu  Prü(Ls)GJWuSchGü,  soust 
heisst  es  .v/i«?»,  kriaii^  Men. 

§  14.  fo  hat  sich  wie  und  der  Umlaut  von  6'  zu  U  und  i 
entwickelt:  diep  —  d(^p,  rUm,  prtem,  lnez9,  Uef  [Ru  Z%>,  aber  Uv9r, 
am  levsston],  dtrn  [JWnGüSch  kennen  das  Wort  gar  nicht,  GPrö  nur 
in  verächtlichem  Sinne:  düme  dhn],  .sVeW/e/"  ZLCWLiiBI)  sfohliep  VNDII 
hd.  stt^'ldip  WaMllu  stiildif  CaTe  [im  Südosten  ist  das  Wort  ganz 
unbekauntj,  vienn  s.  §  10;  Wa  und  M  haben  flrt  statt  f^rt;  „dienen*' 
zeigt  i  nur  noch  in  den  alten  Worten  h^finäinat  MPe  dinstjinje  M. 
Auch  j^Biene^  gehört  seinem  lautlichen  Verhalten  nach  hierher:  lAvm 
und  Und.  Uhnm  und  jretnm  zeigen  e  auf  dem  ganzen  Gebiete, 
j,Bier",  „Lied*^,  „Niere"  kommen  nur  in  hd.  Form  vor,  auch  von 
„Tier"  ist  die  alte  Form  dtrtf  die  sich  z,  D.  in  Ita  noch  findet, 
nirgends  mehr  bekannt. 

§  15.   Ii  wird  fiberall  zu  i.*  Udo,  distsr,  i'tx,  kiktn  [Küchlein], 
fidf^  tld9  [Räude,  dazu  das  Verb  auf  ai:  ds  kat[s]9  raiit  WaRuGaRa], 
1^9fr^ts\—  frcts  BStWaM  Jckvnt.)  (JWnCiüSeh];  wegen  üprt  und 
ft.  §  IH;  hd.  Lehnwörter  sind  /ra»,  daivjl,  fraint. 
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Uibetonte  Vokale. 

§  16.   a)  Die  Mundart  bewahrt  gern  die  alten  Formen  anf  9 

besonders  bei  den  Adjektiven  und  Advcihitn:  d'i.mi  [überall],  Uiii)je 
[„eitel'*  IJrod  essen].  Zer3,  .<wipj,  prah,  fcstj,  kih,  fila,  oft9,  rlpa,  rikd, 
hiixt^,  roh.  vij  ).  dorj,  irainj  —  reno,  shij,  ah'n  \  dristj,  fitixio  —  fuxte 
LZ  [selten]  tiCiübcli,  hity  slaih  —  .sUh,  cy)^  sfyt  yi,  stil),  dika,  dinj, 
äixi9y  Set9,  bledi),  hizd^  .'ifi^adj,  jUhofih^  ,<wina,  zaxto^  helj,  swilah  und 
iiksih  8.  §  Ol,  uni9  [anch  in  Zusammensetzungen  iim9l^X:9fi,  wofür  im 
West«'ii  liiiufi^jer  um(9)venu,  letzteres  ausselilirsslieh  und  ohne  9  in 
Ra],  dor:),  ts?^nrt^,  drinje  \ddd<iQr3  jaii  draye,  in  Tryppelino  auch  vom 
notrei<l('  ,//  sldit  drin)»  ],  spih)  [dünn].  dunD  liisst  im  Südosten  das  9 
lallen,  dun  WnliiiSrii,  und  wird  liäufif?  schon  durcli  den  verdrängt, 
80  iu  Gü  hiit,  drüt  ^  1 1 1.  Jüdj  s.  11.  j.iv6n.)  UuCaPeGpWaM 
BCVWLuZell  >  riUin»  LZeGJWnQfiSchPrö,  fsvemd  StTryppehnoZeDHRS 
fD  alt  j9vknmt].  drifjj»  hat  eine  ganz  eingeschränkte  B^eutung:  dürr 
von  Personen:  das  Gegenteil  von  nat  ist  drrx  resp.  dri:  en  ohr  ärier 
l-^rl  VNZWLHC  cn  Jansen  drr-jn  Z  Ac  is  rv.rt  drrj  ^Va^ISt(IJ  dor  is 
rext  drt'j}  UuCadp  det  hai  is  dri-  ((i )JWn(iüScliPrü  sonst  drix.  ^Genau" 
erscheint  ohne  j  in  KuCaPeGp,  sonst  mit  pnauj;  doch  macht  sich 
eine  Neigung  geltend  bei  adverbialem  Gebrauch  das  o  schwinden  zu 
lassen,  so  in  VCWLuB.  MdU  vU  CaPeRuMZeDRSt,  ohne  a  VNZLC 
WLuBG.TWnGüPrö. 

Von  Slll)'^tMntiven  seien  genannt:  zald'\af9,  frait,!.  mcvs-)  [liäufig 
auch  schon  olinc  ->  VNZ('|,  ßvjrikj,  hedj,  Ixttjkj,  }>\ai}3,  füsij,  hartsD, 
t&ans  [SohnJ,  bi^akj  ZcDIlKS  [IJaeh,  Ortsname:  hobi;akj\^  stiks,  rust» 
[OfenroHt  NWLDHRSWnGü  Ru  risto  VZCBStMWaGp  resh  LuPe  resh 
und  rtish  Ze],  äakforSl9  [in  Rn  foir8i\  ihr  RuCaPe(Gp)  sonst  6r9,  M^f 
Ru(  arrfGp)WaM  sonst  7.^v^.  diMk  erscheint  stets  einsilbig.  Die 
beiden  im  voriuen  Aufsätze  nutV'cfiilirten  kh<m3  in  Prü  und  (fAarat»^  in  • 
Leitzkau  scheinen  auf  Missvi  i>täiidnis  zu  Ix-ruhen. 

ög.»  —  at  ersclieint  im  Südo->f('n  olme  .i  :  ö. 

Dasselbe  V'erhilltnis  wie  beim  let/ti  rwähnten  Worte  scheint  auch 
bei  einer  Reihe  von  Plnralen  obzuwalten,  deren  Stamm  in  der  jetzigen 
Gestalt  vokaliseh  auslautet:  ki^  StR  —  k*'  SJ,  hrr>  —  hrv  (i.IWnGüSch, 
_  M^,  J(;üSch,  cvortoy  —  evorti;  ZeDHHSGJWnGü,  ebenso  tr^9 
—  tr^;  überall  heisst  es  hal.m;  [al»er  hah\'p\. 

vä  [W-'i-icj.  da  \'\\vA<'\  u.  s.  w.    Vi,d.  ?j  :^0b. 

Bei  den  Verben  bleibt  das  ,)  der  Knduni^  nadi  {geschwundenem  j 
in  MWa,  z.  B.  biejn,  plim,  weiter  östlich  heisst  es  Uen,  plen,  Ueber 
andere  a  und  ihr  Schwinden  beim  Verb  s.  §  54.  ni9t  Ru  nU  CaPe(Gp) 
sonst  nait. 

h)  Zwi^rlii  II  /  und  »Icni  ilnii  folifcnden  Konsonanten  ersclieint 
ein  deutliches  j,  das  jedoch  im  Westen  woentlicli  sciiwiiclier  ist: 
z.  B.  vul[3jk9,  vuljajf,  üwal[3jvo  [IluCare  .sw'«/ivj,  kol[djk^  hcbftd  Seh, 
v^fj»  8.  §  20. 

c)  Mit  unbetonten  Vokalen  von  Fremdwörtern  schaltet  der 
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Dialekt  ziemlich  frei:  Maldii$9,  äpUUaH^  pasiru  {pusini  NB  Steine  be- 
hauen], laUamg^  Saee  [oft  niäunlich  gebraucht!],  hrisUmp  [Kastanie], 
strapsirn;  ganz  neu  ist  moka  böm  [magnum  boniun  eine  neuere  Kar- 
toffelsortej  Gommern. 

Konsonanten. 

§  17.  w.  a)  Im  An-  und  Inlaut  >  v, 
b)  Nach  anlautendem      .s^  und  ts  >  tp. 

i')  Im  Anlaut  vor  r  meist  abf^efallen:  r?;n,  rimm,  in  wenigen 
AVörteru  /u  v  oder  h  geworden:  ütfr'njcn  —  lUhriijc.n  s.  >j  44,  frailn 
»•  §  78,  frayi  —  vrangj  VNL  hrayd  RSGJWuGübch,  fmta  —  brat» 
GJWhGnSch. 

d)  Im  Inlaut  ist  es  geschwunden  nach  u:  Aatian,  fraui^  bamn, 
iUuan,  klüdn  [s.  §  13],  nait.  jnUn  [hat  2  Bedeutungt  n :  I)  sich  fiirchten, 
Furcht  haben.  2l  oine  Arbeit  schlecht  verrichten,  //«,-  hd  ojn'dt  er  hat 
sclilccht  gepflügt,  dazu  das  Hauptwort  jri'Uaij.  In  der  ersten  Be- 
deutung erscheint  es  in  GüSch  umgelautet  Jr'dn,  die  zweite  kenneu 
die  westtichen  Orte  RuCaPe(Gp)  und  Ba  nicht],  klaud,  pnau»;  hlau^ 
äau^  freut, 

e)  Im  Auslaut  ist  es  geschwunden:  jt^ah  ßar^  m^ar,  brai,  Sne^  Hat, 

f)  Vor  t  wird  es  zu  f:  ürfU^  kr^ft  [hr^ft  selten  in  Pe,  in  Ru 
CaPp  nur  kr(ipff\. 

g)  Die  Quecken  heissen  p(^ann  [in  liuCaPe  auch  kw{;k^n\:  das 
ist  wohl  der  Grund,  warum  das  liukselbuche  vedsvin»  hier  mit  p 
anlautet:  p^d^viw  PröLsG  p^rstvin»  LDZeHRSJWnGüSch  p^vina 
GpMMTaBCNVWLuSt  pf^pvino  RuCaPe. 

§  18.    j.    a)  Im  Anlaut  unverändert. 

b)  Intcrvokalisch,  gleichviel  ob  es  ursj)ningliches  oder  aus  g 
nach  palatalen  Vokalen  hervorgegangen  ist,  schwindet  es  in  allen 
Fällen  mit  Ausnahme  des  Westens  [KuCal\jGpJ,  der  es  nur  nach  i 
und  nach  ä  schwinden  lässt;  im  letzteren  Falle  entsteht  der  Diphthong 
ait  der  sich  auch  im  Südosten  aus  e  -f-  Geminata  entwickelt;  ui^jr 
—  kr^9  —  kr^:  [vgl.     Klj  ZeDIi KSt  —  *rd  PrödelGJ  WnGüSch 

[Plural  A-r««J  —  kraio,  Zi^fj]n  —  zaian,  kh^n  (daneben  klatun  Z/eDH 
aber  klvkatsd  Zellj  • —  kUiuen  H^jLsG.TWnCüSch  \kli:kats3  JWn  klaukatss 
SchGü,  auch  Wu  kennt  letztere  Form]  —  kUiian^  n^[j]n  —  natan, 
m^fajn  —  mat9n,  te?  WaM  sonst     —  tai9  CaPeGp. 

Ueberau  tawr,  nur  Ru  nr. 

Sp^  —  4K/<??,  td  —  irjel  [last  nur  noch  gebräuchlich  in  der 
Zusammensetzung  tt'j/ajidak  und  auch  in  dieser  schon  selten,  die  Ziegel 
selbst  heissen  überall  (hiksliu.>\.  tsivi'j,  (rj  vgl.  §  Us,  Acc»",  krc,fr  8.  §  9, 
bielüjn,  kff.)/,  }iUn,  brt'/dj^  bjdnu,  U'lojn. 

^dd]  —  '^m^^  fl^l  —  fhpl  [in  4  Bedeutungen:  Dreschflegel, 
Fenstermigel,  Mühlenflügel,  Vogelflügcl;  der  erste  Teil  der  Zusammen- 
setzung Dreschflegel  zeigt  abwcicheiub  I'nrm  dre^,  RuCaPe  —  in 
ihnen  licisst  es  dre^M,  in  Ca  dringt  jetzt  droAan  ein  — ,  droiß  Gp 
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bis  S.  mir  W  f7ro.sv;r//,  (hos)fl  Prii,  drosjvfl  RGJWnGüSch;  der 
Fenster-  und  MühleuHügcl  hcissiMi  in  RiiCaPe(Gp)  fh}»!^  daneben  für 
letzteres  rudd  und  weiterhin  rüadd^  der  Fensterflügel  iu  ist  flipl^  das 
aach  sonst  vielfach  schon  fl^  yerdrängt;  der  Gänseflügel  heisst  in 
WaMGpPeCaRu  flitje]^  haldv^  —  hdlv^p,  aU»rv^n9  —  alhrv^^fn.sj 
[dafür  gebräuchlicher  in  CaPe  aÜ9rvarts\,  jenevsr  [gegenüber]  Wa 
j^ueßrn  [gegengefalireii]  M,  r^l  —  rejjl,  di^^l  —  dpj.d  [eine  tiefe  irdene 
Pfanne,  die  jet/.t  tust  üIm  rall  ausser  Gebrauch  gekommen  ist,  weshalb 
vielfach  auch  schon  der  Nauie  geschwunden  ist:  selten  in  RS,  alt  in 
BLuWGLZNPe,  ganz  ausser  Gehrauch  YZeOBuJ,  h^l  —  brjd  [wird 
dnrdi  bij4  verdrängt],  —  iejaH  [ist  fast  überall  durch  tsijil  ver- 
drängt, bekannt  noch  in  LLuß,  noch  gebräuchlich  in  GJWnGüSch, 
alt  in  MCaPe|;  bei  den  letzten  3  Wörtern  weisen  merkwürdiger 
Weise  auch  Wa  und  M  die  Formen  mit  j  auf:  depl,  beßl,  te}.>l;  k^l 
[Plural  ki;l.i\  ist  nur  noch  bekannt  in  ZLW  V  jUG fGüSch,  gebräuchlich 
nur  noch  in  J,  sonst  heisst  es  überall  h^d  [Plural  kyell]  ]  e(J<tl  ist 
nur  an  der  Elbe  gebräuchlich;  n^pbJu  RuCaPe(Gp)  n^hk»  WaMVZe 
BSLsGJWnGüSrli  sonst  nehh.  Gcminata  ist  nur  Im  Südosten  nach 
e  geschwunden:  lepn,  erjjn,  aber  lahn,  eahn  PröG.IWn(iüSch. 

Mi9n  —  ,sVa/a»i  s.  5;  13,  hlm,  .'inen,  .'iiv'un.  Auch  Geniinata 
schwindet:  rij  [Rücken],  bria  [Brücke;  eine  kleine  Drücke  über  den 
Chausseegraben  heisst  iullsr  St];  nUM  kennt  man  nur  in  CaWa,  sonst 
heissen  sie  nUkon  und  jnitH  [ersteres  sind  die  langbeinigen  Insekten], 
auch  fiS9H  CaPro;  oln  fizdn  fri^ntn  tnn  hah  an  Prö[GüSch  kennen 
jnün  nicht,  Wn  sagte  früher  jnatn].  In  „weigern^  und  „eigentlich* 
erscheint  häufig  unter  hd.  Kintluss  das  ;  wieder:  mijtrn,  aijautlv/ 
CaPeBCVND  ai[djnari  WaMWLZLuHRÖStPrii  epntlix  JVVu  e^ntlix 
GüSch. 

c)  In  unbetonter  Silbe  bleibt  j  nach  kurzer  Stammsilbe,  schwindet 

nach  langer:  penij.)  Sg.  und  PI.  \pensh  Sg.  ZeHRSLsGJWnGüSch], 
lUip,  pinhn  [dafür  auch  trrSirn  und  trUssln,  im  Südosten  dritsjn]. 

d)  Im  Auslaut  wird  j  zu  .r;  ?n.r  rosj).  vaix,  in  GüSch  aber  «(,•• 
ij  11).    r.    Die  Artikulatioussti  lU*  verscliiebt  sicli   je  nach  den 

Nachbarlauten,  ist  im  wesentlichen  aber  Vorderzunge  und  harter 
Gaumen.  Wesentliche  lokale  Unterschiede  habe  ich  nicht  feststellen 
können;  merkwürdig  ist,  wie  so  ziemlich  ein  Ort  dem  andern  vorwirft, 
seine  Bewohner  schnarrten,  was  sich  freilich  nur  zum  Teil  auf  die 
Aussprache  des  r  1)ezieht. 

a)  r  fällt  aus  vor  einem  d.  dem  ein  r  folgt:  odjr  [OrdreJ.  rt.f/^r 
(nur  in  den  Orten  in  der  Nähe  der  Elbe],  fod^rn  —  federn  s.  §  4; 
ferner  in  vipätat  GaWn  sonst  überall  vipHaH^  und  in  iatingloi  RuGa 
PeJZeDH  hart^nsitat  StGpRWnGüSch,  sonst  hatvnHart. 

l»)  rmstellung  hat  stattgefunden  in  frat<)  s.  i;  17.  krixo  \korx9 
iu  KuCal'c;  hrix.i  ist  stark  im  Verschwinden  begrifi'enj,  kurM»  Kruste. 

c)  r  >  l:  Italhirn,  roll  s,  >; 

dj  r  >  d:  swedjr  liuGp  swodsr  CaPe  sonst  sivt;dcry  <^[ajddr^  nur 
Ru  und  Pe  haben  9»^. 
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c)  Im  Alislaut  schwindet  es  im  Südosten  in  „her":  komäl 
(iüSch,  h(}  dA'äamm  J. 

§  20.  1.  I,  m  und  n  kommen  als  Länge  vor;  U  und  nn  bftben 
die  Neigung,  wenn  sie  interrokalisch  stehen,  in  M  und  nä  öber- 
zagehen;  nur  im  Westen  von  ^Va  an  ist  das  iii(  ht  Hw  Fall. 

a)  II  entsteht  vor  der  Knclunj?  9r  nach  kurzem  Vokal,  geleirent- 
lich  auch  nach  lanijem:  mdl.tr,  hellw^  idUr^  ämall^r,  ätiU9r,  helUr, 
hollor;  failUr  M,  fi:lhr  fF.O.ler],  St; 

b)  unter  Assimilation  eines  folgenden  d:  elljr,  hilhr; 

c)  wenn  d  sich  der  Endung  el  assimiliert:  fül,  Inll; 

d)  wenn  anslantendes  n  sich  vorhergehendem  1  assimiliert: 
fm,  vell. 

e)  1  ist  (lnrcli  n  ersetzt  in  zumin'mi  [linkselliisch  zimylirn  über 
etwas  narli.lnikrn].  siictl  ('VN/WLWarMtStt  in  G  stuÜ  und  sU:atl,  sonst 
mit  /,  kuapm  [mit  der  reitsche  kuullen|  CiüSch,  sonst  llapm  RuCul'c 
GrüPröMWaLuCVNZWL  Jmaln  [und  ilapm:  ti  Jthpt  jj  hlds  Ze]6J 
WnZeSDHRSt. 

f)  1  ist  geschwunden  in  vehj  [vexj  GJSch  vehp  WnGttSchPröRS], 
visif  zost. 

g)  Statt  lumt  fPIural  himt.i  1dmt3  Wa]  erscheint  eine  Form 
mit  l:  kumAt  Z  [auch  ohne  IJ  LZeliSLsGJWuGüSih. 

§  21.  m.  a)  mm  entsteht  aus  der  Endung  en,  die  sich  voraus- 
gehendem m  oder  b  assimiliert:  l^mm^  n^amm,  äamm,  iwemm,  dremm 
[drüben).  .sWwm  i  t  ilienj. 

)))  Im  Auslaut  unbetonter  Kndsilben  ist  es  zu  n  jieworden;  bomi, 
nur  in  ßnvi  ist  es  erlialti  ii  [doch  fatm  JWn,  beide  Orte  haben  aber 
wie  überall  infonmm;  ßwf  M). 

§  22.  u.  a)  tm  entstellt  aus  n  und  nd  vor  der  Endung  er 
nach  kurzem  Vokal,  gelegentlich  auch  nach  langem  Vokal  [letzteres 
jedoch  niclit  im  Westen  OpPeCalui!:  (Untier,  dunnjr,  .<Je«M^r,  Uenmr, 
hinndr  (Ilülmer  und  hinterl.  rinn.)r  [lieii  in':  m  klainn9r  StRDVBWa 
9tl  klainar  M,  (hx.rletnur  AVaMZeI)S(;.nVnSeh. 

b)  nii  entstellt  lenicr  im  Auslaut,  indem  sieli  vorhergehende 
stimmhafte  alveolare  Laute  mit  iler  Endung  en  ussimiliereu:  /imh, 
Wmnt  Hann  [baden],  enn  [Enden],  venn,  toiit,  benn,  hinn  [hinten]; 
solchen  Worten  hat  sich  angeschlossen  sleim  [Schlehen]. 

( )  n  wird  im  Auslaut  nach  stimmlosen  Lippenlauten  zu  m: 

<1)  Mit  stimmliat'trn  Iajtj>enlautrn  niNti  lit  tum  s.  21. 

e)  Die  alte  Endung  j  ist  nur  in  der  kleinen  westlichen  (.Iruppe 
[GpPcCaRu]  zu  hd.  an  erweitert,  sonst  rein  erhalten  —  die  meisten 
dieser  Wörter  erscheinen  als  Feminina  — :  kfikan  —  koko  ktUkj.  [mesj 
Aäoib,  tivj  s.  Anhang  thto,  rl^,  Apluub,  harpa  \\\.  a.  in  DHU  uid)ekannt. 
weil  es  dort  an  f^eeigni'ten  (iew:iss(»rn  f<'hlt|.  slcdj  [di«'  Fi»rm  shmn 
dringt  von  W»'>teii  her  vor];  das  Stück  Holz,  durch  weh  h<  s  der 
Riegel  geschoben  wird,  heisst  n^alkmkj  in  N,  in  ZL  ist  eine  knako 
ein  winkelHirmiges  Stück  Holz,  das  an  die  Wand  genagelt  wird,  um 
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etwas  daran  zu  hängen  oder  ein  Brett  darüber  zu  legen,  in  (»JWn 
(iüSch  ist  hml'j  die  Stütze  eines  Zaunpfaliles  oder  eim-r  Säule,  auch 
ein  Stüciv  Holz,  das  über  eine  sehadliafte  Stelle  genajiclt  wird  cne 
kmk»  uiimiln  Seh,  in  CWuMStli  giebt  es  das  Wort  angeblich  nicht, 
in  WLu  beisst  das  Holz  am  Bicgel  knax4^  in  B  bezeichnet  knaxaU 
das  genannte  Winkelholz,  überall,  mit  Aufinabme  von  Wn  und  des 
Westens,  spricht  man  von  einem  tüchtigen  htaxsl  Itrot  [auch  ArwQW? 
CB],  in  KuCa  gilt  in  allen  Bedeutungen  linaxjn,  das  in  Op  wenigstens 
vom  Brot  gesagt  wird:  bvXadj  rorp  [gilt  zum  Teil  noch  in  Ua],  rni7.;, 
jarät»^  ^it)k^,  kuiakj,  taka,  tapD,  morß  [Ackeriuass  TryppehneJ,  midj- 
toaee;  beziigl.  irä,  md,  krä  vgl.  §  30;  hanfy.  Auch  im  Westen  heisst 
es  2aj)9,  hapi.  ^r^t  be^gpumf»^  än)p9  [neben  äropm],  sowie  hnu 
[Keim],  sämtlich  feminina.  Umgekehrt  haben  überall  on:  voJcju. 
/tOfpv,  hopm.  klumpm  li.it  auch  hd.  Bedcutuui:.  Ihimp  ist  „Klnss" 
im  Essen.  phik,jn  [eine  griissere  Fläche  lleuj  gclit  über  den  gr(i>sten 
Teil  des  Gebietes  [doch  St  en  pluk^l,  nur  im  Südosten  [JWuGüSchJ 
heisst  es  plak,  das  ausserdem  noch  ein  Stück  Acker  oder  Wiese  be- 
deutet [in  Gü  giebt  es  auch  einen  plak  an  der  Backe].  Die  links- 
elbische  Form  hüpm  findet  sich  nirgends,  es  lieisst  nur  hüp  ]V].  hl])9\, 
Leib  und  Magen  der  Kuh  z»'igen  mehrere  ähnliche  durcheinander- 
gehende Bezeichnungen:  in  Ru  sind  es  paii.'^  und  vansQUy  pan.^  heisst 
der  Leib  der  Kuh  im  SiiduNten  und  in  LHHSVf?jN[VJGrü,  pans  WaM 
BCWLuDZePeGp,  der  Magen  vanson  GJWnGüScliPröRSLuWLVCNZ ' 
CaGrü,  pan39n  WaMStS^DRuCaPeGp,  doch  hat  letzteres  in  RuCaPeSt 
auch  die  Bedeutung  Leib:  rf«  küj  hei  jdn  jefvrlu\)n  patisjn  St  [Be- 
zeichnungen für  einen  läigner:  h'fjjanpous.m  WaMNZLSUuCaPe(ip, 
m^npatis  PeCrrü,  It'jnjxivA  .IWnV,  h'/j/aupindl,  h'/J/dttzak,  Icjnhill  Sch]. 

§  23.  ng  >■  }j  In  Acwix,  hi^riyik  sind  die  hd.  Formen  durch- 
gedrungen, penip  s.  16. 

§  24.  p.  hnanpi  RuCaPe,  sonst  heisst  es  tronw.  henvp  wurde 
mir  als  alt  resp.  f  b^eichnet  in  ZG,  sonst  heisst  es  hanef  und  hamf 
(IluPeVLuB],  p  ist  dagegen  nocli  überall  ])ewahrt  in  hempefliyk.  vorfH 
resp.  rorpl  s.  Jj  35.  Zu  flastor,  plast^r,  ])lXsf:)r  s.  §  32.  pot  ist  noch 
teilweise  im  Gebrauch,  SlWaStZDZe,  bekannt  ist  es  noch  in  HHSL 
LuVBCa,  scherzweise  gebraucht  in  l*e,  im  Südosten  war  es  selb.st  den 
ältesten  Leuten  Töllig  unbekannt.  Am  diarvM  hiess  resp.  heisst  der 
hölzerne  Ständer,  an  dem  der  Thorflngel  hängt,  d&arstl  JWnGüSchDWa 
dörstil  Ca  diarposfn  St:  ist  er  von  Stein,  so  heisst  er  faibr  |nur  in 
Wa  wurde  mir  als  alter  Ausdruck  dXrp'ihr  genannt]:  pihr  kommt 
nur  in  der  Verbindung  ih'mmpil.ir  vor:  NCWBWaMCarei .  dafür 
dümmlorm  LLuStLs.l\Vn(iü  oder  dnmnislor  SUDIi.  iid.  /  ist  ein- 
gebürgert in  /l^pv,  euft,  —  soft,  safju,  r<>f9  —  ruufs  ZCLuBWaMRu 
CaPeGp. 

§  25.  b.  a)  Intervokalisch  wird  auch  die  Geminata  zu  v:  hev9^ 
kriWy  rivj. 

b)  Der  Toii  liält  b  in  hilbirn  und  arltait, 

c)  Ueber  mm  aus  b  -f-  en  s.  Jj  21. 
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d)  In  einer  Uuilie  von  Würtcrn  schwindet  C8  intenrokaliscli  ganz 
[aber  nicht  im  Westen]:  hn^ln  RSSchGuJWn  sonst  knevdln,  h^wad 

ik  A^a  GüSch  [haben];  rhu  s.  §  (l;  Ixino  [oben]  JWnGiiSchZe  [dö  bäm 
da  oben,  Ww5n  .'ital  über  dem  Stall  Ze,  fon  bing  raf  dk^mm  Südosten] 
GfStfWat,  CaPe  kennen  das  entsprechende  homm  liäiifig  in  der  Vcr- 
l)indung  fon  homm  dM,  an  alk'n  anderen  Orten  ist  lid.  «nnm  völlig 
herrschend  [eine  entsprechende  Bildung  ist  bevdn^n  Waf];  kaxjlan 
BtPrfGfiSch  [kaxsiKhn  WaM  und  anch  wohl  sonst  noch,  jetzt  meist 
kax^lomm],  'iwinakan  GWnGüSch  sonst  Awlndkömm  [AulndSUü  ZeDHRS, 
Koben  sind  dort  unbekannt].    Zu  hnk  resp.  MJk  yergi.  §  29. 

e)  sti:l(lip  vgl.  5^  14;  Up  vgl.  11. 

f)  Mitteldeutsciies  anlautendes  p  zeigen  pindl,  rustputd,  pukjl^ 
parxdn^  pasirn  [bussieren],  pakXio  KaMC,  prt^alsd;  pik^ti  [von  den  er- 
brfiteten  Eiern]  Y[?JN[VjHRL8GJWnGüSch  sonst  Ink^n. 

§  26.  t.  a)  Unorganisches  t  findet  sich  in  naü,  most  [Moos, 
im  Südosten  nur  mos,  Pro  war],  mnrxt  [Nusskcrn].  fiimt  M  [sonst 
ß[a]m],  Muß  [z.  11  vom  Dreschticgcl.  IM.  s((ifr>]  /.D-IWiiGüSch. 

b)  Bei  diesem  Laute  sind  die  lul.  Kiiidringiinge  am  zahlreiclisten, 
denen  der  Südosten  besonders  und  nocli  weit  mehr  der  Westen  Eiu- 
lass  gewährt.  Ueberall  bcisst  es  tswimn,  tsw^m,  tswUAjm^  tstceh, 
foifffian,  i8ita%  [entzwei,  tswi  Wn],  tsimix  [mit  I  BDPe],  tsax^  tsop^ 
iSUpm,  tsopm  [kurzer  Ruck  am  Zügel,  davon  tsopline]^  tsex),  tsdt^ 
tsam,  tsipal,  tsiii,  tsit:fru,  (sukou,  tstu;  fsnpdn,  tsartf.t/,  fctasn,  hetsju^ 
.^prits9n^  .^fitsm.  hifsj,  hnitsjn  —  hrtsd)i,  ritsj,  ritsdii,  cnsjln,  switSrfii, 
faber  suet],  nutsjii,  kitsdhi,  uds,  Juirta.t,  Mos  [„nur"],  ;V//s,  jris^n,  has 
\hq  hetn  hos  up  mik^  davon  abgeleitet  hcsixj^  besdr^  jus^  iodkeb  [der 
Franenschoss  heisst  Mips^  vgl.  Kluge  zu  „Schoss*],  zu  HM»  s.  Anhang 
kais9n}d^v9r,  mils,  tatken  zeigt  fiberall  t,  ebenso  tit,  t(:auj  [Zahn], 
tfjjl  und  tejal  s.  s;  18,  tsimarman  UuC'aPe(Gp).  sonst  noch  timarman. 
tsapm  RuCaPeGp,  ts  meist  auch  in  WaMB.  in  der  scherzhaften 
RedeiisMrt  inn  cn  ftipvi  uptrrkju  bleibt  umgekehrt  t  selbst  in  Pe  |jem. 
beim  llaarschopf  lassen  und  zau.sen,  oder  wenn  einer  heiser  ist,  soll 
er  sich  die  Heiserkeit  wie  einen  Zapfen  ausziehen  lassen],  auch  in 
aftapm  erscheint  ts  nur  in  CaRu  ausschliesslich  und  in  Vv  überwiegend. 
isaix  im  verächtlichen  Sinne,  sonst  ti^r,.  fsuxt  als  Ausdruck  des  l'n- 
willens  überall:  ^onr>  fsurt.  im  Sinne  von  Viehzucht  luMrseht  noch 
vielfach  /,  z.  P».  .<iriii,itnrt  Zel)llSPrtd.s(i.I\Vii(iüSch.  Neben  tjri.>  wird 
gelegentlich  den  i't'erden  auch  tsnrik  zugeruten.  In  „bezahlen**  ist  ts 
ziemlich  weit  durchgedrungen,  t  ist  alt  in  MZeHUS,  es  überwiegt  noch 
in  PröLsGJWnGüSch.  forls^m  i;uCaPe(Gi>)  sonst  fort^rn,  utts^rn 
findet  sich  nur  in  Ru.  Teberall  mit  t:  taita  [häufig  natürlich  auch 
schon  hd.  Form],  vvnf.)  vit.  kats3  wird  ausschliesslich  gebraucht  in 
RuLsJWnSeliVCWB' Ävi^y  besteht  tk.cIi  daiu'ben  in  (JCaPeWa.MNZLuDS, 
es  herrscht  noch  ziemlich  in  /eil.  Ueberall  lu'isst  es  jritsa,  Jrite 
kommt  nur  noch  in  der  verschwindenden  Zusammensetzung  vor  tapa 
in»  jrU»  RDLuWCMCaPe  jüums  ina  jritj  ZeWB  [taps  kommt  auch 
allein  vor  RDZeZCBGüRuCa  talps  SlUWntiüSch  tulps  G,  andere 
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Ausdrücke  sind  iulpiüs,  toltor].  höh  hfi-rscht  in  CaPe,  Avird  aus- 
schliesälich  gebraucht  iu  Ku,  »onst  heisst  es  überwiegeud  uder  aus- 
schllesslicli  noch  hott  [axtah.  in  Gp],  htUn  ist  Überall  noch  im  Gehrauch 
in  der  Zusammensetzung  kdin  tifün.  pietbdUon  RuWaStZLDRSJWn 

nüS(  h  pldbätn  PeCaMBCVNWLuLsG.  lieber  volh,  voh»,  vahe  s.  §  36. 
lkd.fspitsD  Uli,  IMai^pis  Gj)GriiIva,  sonst  IM.iplol-.  stört s;iu  Ru,  sonst 
slortn  [wenigstens  beim  Pflügen].  „Wetzen"  ist  im  Sinne  ^die  Sense 
schärfen"  nur  im  Güten  gebriiuchlicli  Lsj(jiJ\VuGüScliPrü[altJZeDHll 
[S  angeblich  nicht],  dafür  anderwärts  ätrikM^  das  Instrument  zum 
Streichen  ist  dort,  namentlich  im  Norden,  meist  eine  Mr^k»  St,  kein 
Wetzstein:  dagegen  wird  wetzen"  überall  von  dem  Aneinander- 
scblagen  der  Hosen  gesagt  fin  St  d;itnr  ])i)jkcn][  die  Form  ist  nur 
im  Südosten  noch  vttii,  sonst  vrl.sjii;  vettih  von  M  l)is  Sch,  in  St 
nieht,  im  Westen  vctatib.  Zu  smclsm  s.  ij  44.  vdtarn  KuCaPe(Gp), 
sonst  v^n.  ütvaism  —  MvUn  GyJWnGüSch  ülvitxan  W  alt  Rf.  josd 
—  foU  t  CaVL  [meist  dafür  rtm).  lAS9n  selten  lur  Ueln  bUn  CaPeZG. 
Bas  Substantiv  zu  mt  heisst  vielfach  schon  neso^  so  CaPeCVNZWRSch 
sonst  überwiegend  nocli  mit  t.  fr^,as  und  fresjn  haben  veräclitliclien 
Sinn,  sonst  lieisst  es  fntatn  als  Substantiv  und  Verb.  Das  Gebäude 
heisst  überall  slos^  an  der  Thür  nocb  slot,  doc  h  dringt  sLos  auch  hier 
ein  und  wird  schon  ausschliesslich  gel)raucht  iu  CaRu,  völlig  hd.  ist 
auch  Hostr  RnCa,  sonst  Messr.  fus  [Fass]  ist  in  Ru  völlig  durch- 
gedrungen, in  Ca  fat  noch  bei  einigen  Alten,  sonst  überwiegt  noch 
fat.  fits  als  Mass  überall,  sonst  mit  t.  imis.  fas  sind  Hetzrufe  an 
die  Hunde,  die  Verben  haben  /.  jros  erscheint  stets  in  den  Zu- 
sanimeiisetzuiigeii  mit  „Vater"  und  „Mutter",  nur  iu  Wa  zeigt  es 
hier  noch  mamlimal  ein  Mf.  Zu  krt^aß  vgl.  §  17f-  Zu  Sioft  s. 
§  32s-  barft  überall  ausser  RuGp,  barftix  SchCaPe,  barwst  RuCaPe(ip. 
tnoiif  ü))erall,  den  Himmelskörper  bezeichnend,  daneben  erscheint  die 
alte  Form  »jäawa  noch  ziemlich  häutig:  vi  fuvim  hitj  fuh  m^'nu  ZLLu 
RtStLs(;j(;üWnSeh,  mij  mknnj  LuZe  m^'t^sin  ZLLuWZeDHRS 
m^andar  Schl'röStWaM.  sonst  uk'hkIuj  und  inönsiii 

distl  bewahrt  überall  sein  t.  Ist  kridj  als  iid.  Kmdringliug  zu 
betrachten?  hriU  heisst  es  in  CaPeGi)WaMBD,  früher  auch  in  Z. 

§  27.  d.  a)  Bildungen  mit  dem  Suffix  dj  resp.  U:  hffä^^  breäsy 
Uxi.-),  dikte,  dicptj;  „Höhe^  und  „Nähe"  zeigen  dies  Suffix  nur  in 
RuCaPeGp:  h'.'fr  KuC'a  h/.rf.)  CaPe(tp.  m^.rtj,  in  den  übrigen  Orten 
heisst  Ä<v  und  va.'tj  [.,gro>v>(.  WeUe")  nur  dort,  wo  solche  ent- 

stehen können,  also  iu  der  Mahe  der  Elbe:  \Va  selten  JWuUuCaPe. 
„nackend"  zeigt  ein  mit  t  beginnendes  Suffix  gleichfalls  nur  im 
Westen:  niktix,  sonst  nok^  [auch  in  G|)!]. 

b)  Intervokalisches  d  ist  überall  stark  reduziert,  nur  nach 
Norden  zu  scheint  die  Artikulation  etwas  lebliafter  zu  sein. 

c)  Ks  wird  daher  leicht  durch  andere  Laute  ersetzt:  rXali 
[Kornrade,  Ru  liUlh  sUn  schütteln  und  schütten,  plümm  siln  und  dj 
p^r9  vat  insän  oder  upsiln,  nur  im  Südosten  Prö(GL8)JWnGüSch 
heisst  es  in  der  2.  Bedeutung  Üinn  [ik  äidjj;  das  Wort  Schüttegabel 
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zeigt  bald  bald  2,  bald  in  Anlcbnung  au  „Scbeune*'  ti;  üid^ifail 
WaGJWntiuSch  Jiidiitßvd  CaPe  ^iljavd  RuMBCWStZLZeS  iitiftmel 
VNLb  iinsjavd  II  iit^iawi  D  iifaojl  II;  haro  [hatte]:  ixira  vgl.  Anhang 
pado;  p(*ad9vin9y  pe^mw^  p^pin»,  p^ivine  vgl.  §  17g;  6re/i^  [brütet] 
Pe  vgl.  lOi. 

d)  Schwund  des  iutervokal.  d  ist  niehrt'ach  zu  konstalieren: 
IJVVa  statt  pt^ann;  ütrö^i  [ausroden]  WaM;  labn  GpMWaBCNZ 

VWLnStZeD  Imnu  LZoHRSPröRuCaPe  im  Südosten  Hnn  GJWnGüSch 
[auch  in  R]:  Ihn,  In.ni,  viin,  brim  s.  §  lOi;         b.  §  32c. 

e)  Auch  in  den  inlautenden  Verbindungen  nul,  nd,  rd,  Id 
scbwindet  d,  ausser  vor  1:  frcnu^  cuj,  <^rj,  oh;  maudl,  hinuJf 

f)  Ild.  t  tritt  mehrlach  ein:  hiU  ZeDJWnUure,  sonst  Inda;  fnhr 
ZeDKSl*röLsGJ\Yn(jüSch  [überall  in  der  Zusamiuensetzung  „liross- 
vater"],  sonst  mit  d;  fud9rvmA  fuhr  s.  §  Ui;  kruh  und  hrite  s.  §  26; 
f^ifl!,  ^Un,  fnrtix,  irtix,  hit»,  lietsin^  jjhoHix,  um  JolM  viln,  trfnr,  jari9 
[Gerte,  jfirtsi  jortj  Ca  jwü  RuPe],  tstcarx,  tswiffm.  Hd,  Form  dringt 
last  überall  ein  für  das  alte  ea(f/  Ktitje.  sie  horrstlit  schon  ans- 
sclilit  sslicli  in  Ru('aPe(>pVN;  das  Verb  lieisst  iiherall  cj-iu,  doch  giebt 
es  daneben  teilweise  noch  einen  älteren  Ausdruck  bötn  [vor  dem 
zweiten  Pflügen  den  Acker  etwas  mittels  der  Egge  glätten]  GaMfZLW, 
anderwärts  völlig  vergessen. 

Auch  kic^r  und  kteatsin  sind  wohl  als  hd.  Eindringlinge  zn 
betrachten. 

Im  Auslaut  bereelitigteN  /  tritt  in  den  Inlaut  in  hart.»\  buui» 
IluCare  [hiiid  GpMWaStVJjZeilS,  sonst  Imnt  Sg.  und  Pl.J,  tUn. 
Dem  ganzen  Gebiet  eigentiimlich  ist  n^lo/tl. 

g)  Als  mittoldeutscbe  Eindringlinge  sind  wohl  anzusehen;  /ar.? 
[daneben  Uberall  tflj  und  das  verschwindende  tifs  StfWntGütRu[selten] 
C'are\VaMZeUS[selteu]Scb,  tuxt  [nur  an  der  Klbe  gebräuchlich],  harU 
[HirteJ. 

b)  Unorganisches  d  weisen  aut  tamUdix  [meist  attributiv  ge- 
brancbt],  tmaidirh  ZeS,  tswid^lai  GüKa,  disrdir. 

§  28.   8.   a)  Im  Anlaut  vor  Vokalen  >     vor  1,  m,  n,  p,  t  >  i. 

b)  Im  Auslaut  zwischen  stiinmliaften  Lauten  >  ausgenommen 
nach  r,  wo  es  .s  rrsp,  z  ergiei)t,  und  wenn  es  aul"  Geminata  zunick- 
gelit.  die  /u  f  wird:  doist,  hdrs,  <"r.s7,  Jinr  >  [htuhi  Ru.  hmst  /eSt], 
fai/^)^  husju  [hisjii  MB,  hitem  WaPe,  hr^ju  btj;  lusm  GpWaMiiC'Zbt 
LuZe,  sonst  ist  unter  hd.  Einfluss  »  durchgcdnmgeu:  ItcM^n  [Besen]. 

c)  haUdols  RuCaPeGpMWaBCZNStLuVW,  hakakm  ZeDHRSPrö 
LsGJWnGüScb. 

;^  2!).  k.  Iiier  handelt  es  sich  nur  um  hd.  Eindringlinge, 
üeber  das  uanze  (iel)i('t  verl)reitet  sind:  stüjrjl  [aber  sti^nhoii],  blrx, 
roj-.),  ro.i.fii,  vojj^  kojrjn,  kij:<f,  brux^  Jjrux^  hcxi^  kraxw,  prx,  .v<tox, 
rwr,  £ix. 

Neben  Spr^ak^  und  ipr^akä  giebt  es  überall  AprrxM  [^hochdeutsch 

reden*]  und  jjsjntrii.,  [im  hd.  Sinne];  in  der  Endung  lix  ist  der  hd. 
Laut  völlig  eingebürgert:  frainÜijr^  vekliXf  frailU^  ntrslisf  vürxainlix^ 
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furxUrlixy  jjf^rlix^  aijjutlix^  rälix,  jrciili-r,  ebenso  in  der  Endung  xjn: 
marixsn^  Utsemt^  fiorteM,  (efoan,  doch  heisst  es  überall  anakan,  hinaksn, 
m^oAim,  ^Ydlchen*  s.  Anhang  failnn,  hontBh»  s.  Anhang,  ä^jok»  s. 
Anhang,  ncjjljkj  \'^\.  §  181),  riythhn  [eine  gelbe  Blume]  kennt  man 

nur  in  J WiiRu(':iI*o;  drar)  bezeidiiH't  Überuli  das  Sjiiel/cug  der 
Knaben  und  ersetzt  allmäblii  li  auch  driifik;  st(:nk  das  SticliHeiscli  wird 
durch  stix  verdrängt,  letzteres  herrscht  in  HuWaZelllU  WnGiiSch;  auch 
flak  ist  im  Verschwinden  begriffen,  es  wird  nueh  gebraucht  in  MBWL 
StRSLsGJWnGiiSchZtLutWat,  sonst  nur  flaat;  h&nx  RuCaPe,  in  Ca 
biess  es  früher  hUt,  in  Pe  zum  Teil  noch  jetzt,  sonst  nur  hSJi  und 
hak;  „tluehen"  erscheint  schon  oft  mit  ausschliesslich  so  in 
BCLuZe;  le)\fk,j  f,.  ^  7;  fax  l\ul\\  sonst  nur  {gelegentlich  neben  fnfc; 
dax  ist  erst  in  liu  ausschliesslich  im  Gebrauch.  Ueberall  heisst  es 
aiküis  [KichhornJ  und  umgekehrt  siial[itJoj. 

§  30.  ^.  a)  Im  Anlaut,  sowie  im  Inlaut  nach  palatalen  Vo- 
kalen und  Liquiden  wird  es  zu  7,  das  intervokalisch  denselben  Regeln 
unterliegt  wie  ursprüngliches  j. 

b)  Nacli  gutturalen  Vokalen  entsteht  in  RuCaPeGp  ein  stark 
reduzierter  Vcrsdilusslaut,  der  der  Einfachheit  halber  aber  mit  g 
bezeichnet  wird,  in  allen  andern  Orten  verschwindet  g  auch  hier 
Tollig,  nur  d&gen  zeigt  überall  g:  vkgcn  —  van  [vügcn  dringt  von 
Westen  her  vor],  äi^e  —  <?d,  frkgm  —  /V«;/,  mkgat  —  iw«/,  vi  zkgsn 
—  sein,  vAge  —  va,  SwS^^  —  sivh-  (häufig  schon  Sicägar]^  vkgd  — 
lud,  slAg.)  —  sld,  /liigj  —  /Id  [in  der  Verbindung  .^qnafl.  eine  Stelle 
des  Ackers,  wo  der  Hoden  durchscheint,  d.  h.  nichts  wächst:  in  der 
Bedeutung  „Uegenschuuer''  ist  es  nur  im  Westen  bekannt  ItuCal'e 
GpWafRaGrü],  Ugd  —  hdl,  kriixf»n  ~  krd  [daneben  häufig  krän 
WaLsGJWnGüSch  und  hdg;,n  ZeHRSVNC],  f&g?  —  hl  [z.  B.  heim 
Dreschen],  mkgsn  —  mä  [di  md  St,  mäg9n  GHRSWnJ],  z-Xg-i  —  . 
müg^r  —  mär,  thgan  —  vdn  [//e  rdt  ei.r  vix  —  er  getraut  sich  nicht, 
sehr  häufig,  mit  Ausnalinu'  des  Westens]  /.liuj.tn  —  k!dii,  drXf/^n  — 
drdti;  ögg  —  6^  [ö  JWnJ,  slögju  —  .v/o»,  ö/ö//jJi  —  aldn,  fogol  —  fdl 
[Plurale  frjA  —  fäb  und  f^h^  d  in  ZeRSWnGüSch  und  sonst  wohl 
noch  im  Osten;  fogal  dringt  vor,  so  kennen  schon  MWaB  nur  diese 
Form  noch,  jetzt  allerdings  kommt  direkt  hd.  fo;/-d  zur  Aufnahme, 
so  in  VC];  mM.diorx  ist  ein  Mischiirodukt.  di  r  Vnk.il  des  Westens 
ist  erhalten,  aber  nach  östi.  Weise  g  giscliwunden,  ducii  klingt  der 
Vokul  im  Osten  heller,  ganz  im  Osten  heisst  es  muxUhoix;  der  l'lural 
Ton  Magd  heisst  überall  tn(;[(ijd^.  nur  in  llu  hd.  mifxta. 

c)  In  einem  Worte  findet  Uebergang  zu  v  statt:  rotv  ZeDHRS 
LsGJWnGüSch. 

d)  gg  nach  gutturalem  Vokal  wird  zu  x:  iaxj^  knax^n  rcsp. 

knax^l  s.      22.  hu.r,ir  ('aJ. 

e)  g  im  Auslaut  >  x, 

f)  Auslautendes  yk  tritt  in  2  Wörtern  in  den  Inlaut:  layksr 
und  jvffkgr,  welche  in  engerer  Bedeutung  neben  laptr  und  juytr 
stehen;  doch  ist  ju^htr  wenig  gchräuchlivh,  in  WaStGJGüSchPrö 
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wollte  man  uichts  davon  wissen;  laphr  wird  substautiviscb  und  fast 
nur  in  Besiehung  auf  Personen  gebrancbt;  juijker  ist  ebenfalls  sub- 
stantivisch, bezieht  sich  aber  meist  nur  auf  Pferde  [dH  is  no»  «n 
jucken  /]. 

g)  Aus  gn  ist  )j  oiitstandon  in  rf^tjm  [Substantiv  und  Verb]. 

h)  Als  uiitteUUutsciu;  Eindringlinge  sind  wohl  anzusehen  kafsn^ 
jenadkarvd^  skapkarvo  GüSch,  eitn  bin  krips  krisn. 

§  31.  b.  a)  Die  von  Bremer  Zur  Geographie  der  deutseben 
Mundarten  S.  39  ff.  gegebene  Liste  der  Wörter  mit  hs  ist  überall 
soweit  als  ni(')gli<  li  durchgeprüft  worden:  zrksj;  daks;  fuks  [das  Wald- 
tier], fos  alt  für  Pferde  ÖtVScliWafMtlN't  [vielleicht  sonst  noch  liier 
und  da  im  (lebrauch,  ich  wurde  erst  nachträglich  darauf  aufmerksam |; 
luks;  laksi  vaks  —  Wachs;  vas  =  Wuchs,  z.  B.  djr  bOm  het  en 
Aingn  vas^  nur  RuGaPe(Gp)  zeigen  hier  vuks,  vgl.  §  47;  hiksi  zum 
Scbiessen,  aber  ena  biS9  Mn^^  en»  knalbisa,  doch  wird  auch  in  diesem 
Sinne  oft  schon  hik89  gesagt,  so  in  RC,  ItuCaPe  kennen  nur  bikso, 
Gp  hat  auch  Usa;  vcksA;  vaS9n  s.  5i  47;  asj,  aksa  nnr  in  RuCa  und 
jetzt  auch  in  Pe:  aksal  ist  ungebriiuc^lilich ;  flas  noch  überall,  in  CatPef, 
Ru  kennt  nur  /laU;  „Deichsel"  fehlt;  dreksdn;  vesdn  vereinzelt  meist 
nur  vom  Getreide  gesagt  ZWLu,  sonst  wkssXn^  dazu  das  Substantiv 
vesalvdn»  ZeVWa[alt]MSt;  nur  GaRu  haben  okse;  ßeks»  als  Hunde- 
futter dienendes  und  vom  Scharfrichter  zubereitetes  Fleisch,  das 
zusammen gcdrelit  wird,  daher  ('  //r.r/n,  es  ist  nicht  bekannt  in  GJWn 
GüSchKui'MSt;  hesj;  „Leuchse'*  fehlt. 

b)  Wechsel  zwischen  f  und  x  zeigen  euftn  CaPeMWaBNZVStD 
[zufsm  Ru],  guxtn  WaZLLuZeHRSLsGJWnGüSchPröRaGrfi;  Mftsr 
und  hdixttr  s.  §  36.  Hierher  gehört  auch  eoä9ij^artns  Ze  [Gärten, 
die  hinter  dem  Dorfe  liegen]. 

c)  Unorganisches  Ii:  ha.rjl  RuCaPe  sonst  a.rü;  fialüm  alt  In 
RuCaGpBZ,  sonst  alüus^  meist  ganz  hd.  alaun  oder  alün. 

Vokaldehniing»]!  m  offener  Silbe. 

§  83.   a)  In  offener  Silbe  sind  alle  kurzen  Vokale  gedehnt 

worden,  ausser  wenn  eine  Endung  mit  I.  r.  m,  n  folgte:  jrä/inj  MWa 
StZeDlIRS  [in  Ra  mit  l'mlaut  fe»').  n^'/fi/t,»  [Nuss,  Sg.  und  Pl.|. 
d(;/a/rj,  h(;/ujrj,   t\/u/dj.   }n;nk.>  [ZeDRSIij,  S(:/a/v.t,  UK^'/u/r.  io/d/u,) 

[Sg.  und  PI.],  vnffajl,  v/ay^,  ml^J^^y  st^[aß,  ^slJ}^  1%  «'«■^Jj  A^'«'"', 
dr^ann  [bez.  eine  Erschütterung,  z.  B.  9t  dr^ant9  mik  mviUy  tun  kop], 
A^n^Aen,  l^ksn  [leck  sein,  meint  statt  dessen  l^pm^  mehnach  heisst 
es  Uk^n  ZLuSRLsJWnGüSdiPrö],  Ati^nvo  [Sg.  itaf;  in  RSSt  SUtf9,  in 
den  Nachbarorten  stuft,  stafta  s.  v$  2()a]. 

\W\  der  Dehnung  des  o  schei<let  sicli  dei-  Westen  (KuCaPeGj)] 
von  der  Hauptmasse  ab,  er  entwickelt  o,  diese  ü«,  d»)ch  dringt  hd.  ö 
fast  in  alle  diese  W^örter  schon  ein,  am  festesten  ist  &a  noch  im 
Osten:  hÖU  —  lAnU  [WaC,  jetzt  auch  M  zeigen  nur  d];  i/ift  ist  nur 
noch  gebräuchlich  in  .IWnGüSch,  alt  in  (.t.  sonst  überall  övist; 
d&rv^  —  dAarver;  für  RuCaPeGp  —  ßar  GüSchPrö  mit  Umlaut  f^r 
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MLuSt  [diüsc  Form  ist  die  betonte  z.  B.  et}  h^an  vat  fkar  Gü, 
ßahl^ti  Seh  Ii  mi  niit  f^r  Im;  dagegen  überall  fort  hüs  „vor  dem 
Hause'J;  möm  [auch  in  BWa]  —  lOam  [Sohn]  VtRf;  hdgg  —  h§Mt9 
fmit  Ausnahme  des  Südostens  überwiegt  dberali  ö,  fta  gilt  als  lilcher- 
lich  wof^en  der  Venvfiliselung  mit  „Hase'*];  vdnn  —  vivinn;  iHinnn 
—  i'itrhann  \o  lU'VZW,  ntrßjn  MWa],  zole  —  eiab,  jovOnc  s.  IG. 
In  einigen  Wörtern  ist  ä  aueh  nach  Westen  gedrungen:  kn^n^  hUn^ 
^UfSin  [Ru  zeigt  o\.    Ueberall  hcisst  es  umgekehrt  jops. 

b)  Dehnung  hat  nicht  stattgefunden:  kenn^  aber  hiV9  JWnGüSch; 
trejs  IluPeGp  sonst  mit  e  [aber  cvortoji  RuCaPeGp];  das  Particij)- 
Perfekt  der  Vorhctj  der  I.  Klasse  im  Wösten,  s.  §  42;  koh  [AjWa 
GGüSchJt]:  Movj  WnGüSch.  sonst  lul.  stüvj;  jorm  RiiC'aPe  (z.  T. 
auch  in  Wn  und  JJ,  die  andern  haben  [hd?J  J^tj.fn  Gp  und  ßm.  U/iJj 
[nelfaeh  hd.  lüi)  so  PeZÖtZeUJ;  mel),  jenSy  feil  [Fohlen],  predijsn^ 
drop9^  fih^  kedj,  eU,  Aont^,  lediy;  überall  heisst  es  auch  veniyi, 

c)  Die  Regel,  dass  vor  1,  r,  ra,  n  keine  Dehnung  eintreten  soll, 
erleidet  mancherlei  Ausnahmen.  So  heisst  es  kocjr  —  k^avjr  [daneben 
tAavd  —  toval;  in  Gp  nur  tool,  in  CaPe  beidos.  WaM  t'Xv9l,  U  toval  f, 
auch  h'w.jr  ist  dort  jetzt  selten,  in  Lu  gilt  tkdvA  als  der  ältere  Aus- 
druck, in  Z  und  L  t^avd  und  kövjr  \  L  aucli  k-davjr\,  N  tövd  und  kOvcr^ 
W  selten  neben  h&our.  St  zeigt  Umlaut  ti^uval;  sonst  Wiver\\ 
tAfajUr  [aueh  in  Wn,  für  welches  Bremer  in  dem  oben  §  31  ge- 
nannten Buche  a  angiebtj;  r^ad^r  [ßüder|;  jknz,)r,  fr^tmr^  P^Op9r% 
^OMsl  [j'  tzt  gnisstenteils  hd.  czjI,  so  in  P»CNVPcW'n|,  umv^l,  rvjil. 

fixadar  f'iatjr  =  hd.   Vater,  aber  fuhr       Gevatter  und 

als  Anrede  an  Nichtverwandte;  zMl  in  den  Ausdrücken  „Sattelplerd" 
und  jyunterm  Sattel  gehen"  NfWatMfCaaltPealtGp,  ist  jetzt  all- 
gemein durch  hd.  eatl  ersetzt,  dagegen  heisst  es  überall  t^faJV,  oder 
nv/Z  [Sonunergm<^irr  der  Pferde];  /innf  diUd  fslk/tu/  zeigt  gelegent- 
lich Kürze,  so  in  VH.  kurz  ist  es  überall  in  iluoH'ir;  flast.)r  auf  der 
Strasse  RuCaPe(ii)Wal'.l'NVZWLStLul)S  [im  Nordosten  meist  dam 
dafür],  plk[aJsUr  =  lleiliiilaster  KuCaPeGpW  aBCNVZWLStLu,  i>iaj>^.?r 
fSx  letzteres  DS,  für  beides  RZeHLsG JWnGüSch;  stival  GJWnGttSch 
[Mev9^  Ra],  sonst  ganz  hd.  Mwol,  /eval  CaGpWaML  alt  Z  alt  Pro,  j^atwZ 
GJWnGüSch,  sonst  jivdl;  levjr  ('aPeW.iMl5VWSPr<i,  sunst  kavjr  [das 
auch  in  S  vorkommt]:  rvjl  —  n\)l  Uul'eStZe;  Icpl  —  li^nipl  .IWnftiüSch: 
htmol  —  ki^anidl  GJ WnGüScIr.  vizJ  s.  Anhang;  fnuuj/kctl  KuCaPe 
(Gp)MW'  —  k(}aU  StZeDllKSLsGJ WnGüSch,  froshrkctl  s.  Anhang, 
überall  keÜ  =  Kessel;  Sletl  änetl  —  al^^ttl  S  [auch  Uctl]  G  [auch 
jfHeU\  JWnGüSch;  RuCaPeGpJWnGüSch,  sonst  Wc<?r;  v(:[ajd3r-- 
vedar  GGüSch,  tdjr  .IWiil'r.iHHDZe;  Jn:mjln  —  hamsfln  s.  §  1;  hooal 
ist  meist  nur  der  Kolilholiel.  in  JWnGü  nennt  man  audi  den  des 
Tisclilers  so.  der  sonst  hui  d  heisst.  gelegenllieh  letzteres  aueh  für 
den  Kühlliobel,  so  St;  hav,n%  hkv^r  ist  völlig  durchgedrungen  nur  in 
RuCaPe;  javol  —  ßvil  RuCaPellLuSt,  jaual  ZeDRS,  vgl.  {?  27;  die 
alten  Formen  Mmsr  und  kkmar  finden  sich  nur  noch  in  Pe,  sonst 
hatmr  und  hm9r. 

HtodwdratMlMi  Jakibmli  XXn.  2 
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Kürze  feigen  Sberall  hoß^l  —  hesol^  ftiätTy  Uäwr,  fMsrfmüs^ 
ewr,  Setly  ekor,  vcdjr  [wieder],  fedar,  nett,  neä»r^  honn^  moasTy  iMtsltti^ 

boisr,  kueval,  fidtr,  limoh  cdjlman,  .sVirr  Scli. 

d)  liei  (U'U  Substantiven  entsteht  durch  das  Delimingsgesctz 
mehrlach  ein  l'nterseiiied  /witschen  Siuguhir  und  l'lural,  z.  IJ,  rat  — 
r^dar;  bei  den  Adjektiven  findet  Augleichung  der  Formen  an  einander 
statt,  80  dass  alle  entweder  Kürze  oder  Länge  zeigen:  Iluam;  ttm 
[in  RuCa  thn^  das  auch  in  die  andern  Orte  in  Beziehung  auf  Tiere 
eindringt,  wälirend  sieli  in  der  Redensart  ik  hemm  tarn  amokt  Kürze 
erhält]:  h^al  [=  olme  Haare;  in  der  Bedeutuni;  klein  ist  es  vom  linken 
Elbuter  erst  seit  wenigen  Jahren  in  Ru  eingedrungen  und  zeigt  sieh 
auch  schon  in  i*e,  in  Ca  augeblich  aber  noch  nicht,  gang  und  gäbe 
ist  es  in  Grü];  j^al;  ämal;  jratn;  jlat;  Mai;  not;  kUttn  [aber  />rft2ftafmii, 
in  Ru  mit  6],  hol  un  bd,  frcf» 

Vokaldehouiig  vor  r-l-Alveolar. 

ij  33.  j^artn,  kAarh,  ^arf,  -Xaru,  Aar.v.  m-Xarte,  hXara,  b'Xart,  sivXara, 
j\nrn^  viifini;  jK-'irn,  .v.'v  ux,  [Stirn  und  Stern,  in  letzterer  Bedeutung 
bchüu  vielt'uch  .sVar«,  in  ersterer  sturn  so  DStRuPeJ  v^rt^  V*"^» 
Uw^arn,  ^arnn,  ^amk  [der  Name  zeigt  gewöhnlich  a,  doch  findet 
sich  ^rnst  in  Cai*eMt|.  konrl.  p^art,  h^art,  l\(ir/j;  jn(h  vcro  jq.(imm; 
dorn  RuCareGpPrü(U  Wn(;iiSehRS  dXarn  M\Va(  ZWLuZeDH,  ort 
ISehustrrahle.  alter  Ausdruck  |  CaMWaDIKi.IWn  sonst  or^,  ort  PlatzJ 
nur  GWnClü  sonst  ort,  bort  |  fem.  Si'itenwand  des  Kahnes]  nur  an 
der  Elbe,  hofportj  [in  Ca  nielit,  Tef,  in  Ru  pOrtudt^'re],  anlvOni,  k<jrn 
alt  Gü  sonst  kom  [Plnral  kSm  GüSch],  nöm  nur  in  Wn  sonst  ftom, 
f&rU,  vort  selten  neben  vort  in  MCZLZeDHRS.  v^rn  und  vam  vgl. 
§  44.  Dehnung  hat  nicht  stattgefunden  in  .^tart  [Ru  .^tort],  hartso, 
harts  s.  Anhang  katsanklt^arar,  hart,},  hart,  fartty,  farstj,  kam,  swart^ 
karlf  horiiy  fortit  vorll^  hort9t  vorist^  dor.it^  borMa^  morty  born^  .iort». 

TokalTerkfifEnii^. 

§  34.  aj  Das  im  vorigen  Aufsatz  über  Vokalverkürzung  vor 
Vokal  oder  mehrfacher  Konsonanz  Gesagte  gilt  auch  hier. 

b)  Zu  den  daselbst  genannten  Beispielen  für  Vokalkürzung  unter 
EinÜuss  eines  r  der  Endung,  die  auch  hier  sich  finden  \Mukarn, 
Snupirn,  jrdjr,  kletnur,  seijtiar,  zu  .s'«äar  —  sicedjr  vgl.  §  19d.  dcvjrt 
ZellJCa  dovjrt  Rure(ljd*röLs  sonst  divjrih,  h-t/teres  auch  in  PröJ 
seien  hier  noch  hiuzugelugt  kdar  vgl.  ^  7«  uuil  (tuUr  vgl.  §  üi. 

Vokalverändernniren  vor  r  mid  1  Yerbindmigeii. 

§  35.  Vor  r  -h  Konsonant  vgl.  §  33:  harvist^  farkan^  .^parlifjikf 
jarütit  karfy  arpl,  barx,  darp  fauch  äarvi  ZeHMFeCaRu],  Atarmm,  harv9t 
arftn,  amm,  fürs,  carrjl  jam  Fenster  RuCaPeBCNZVWLLuDHRS, 
dafür  jetzt  meist  kncvd  CalN'MWaStIJSWn  km;ul  JGüSch  kneval  und 
kn^al  U,  sonst  wird  kneval  meist  von  dem  Qucreiäcn  an  einer  Kette 
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^csai;t,  mich  hier  für  kn^al  JGüJ,  kmirly  barhy  Sarlipk  [Ca  iirliffk 
Kul'e  sirU)jk]. 

forMa,  korx^f  Sorl»^  dord^  horx  [CW  fcttra?,  weil  keine  Burg  in  ihier 
Nähe  gewesen  und  das  Wort  für  sie  hd.  ist],  kort,  ffortl,  hcrh,  voräf, 

dorsl,,  borsta^  horn^  dorx^  vonii.  (oiui,  forh),  s'orl/sjjn,  vorßn,  jorjsl^ 
horhdn,  horks,  lorka;  mrpm  MAValK  WZWLStLuSLsGJWnGüScli  rorpm 
RuCa(PeGi))Zer)RH  vorpsips  KuMSt.lWn  vurpsip^  S.  jort  CNZWVLG 
JWnGiiSch  RuraPcfGpjStHKS,  lomn  (  VW  sonst  turnn,  vorfjl 
sonst  vorpl  nur  G  vurpl,  ornibus  KuC  a.MWuBWStDHS  onibus  Pe 
Omnibus  LuWn  unihus  CR  umnibus  VNZL;  iunn,  an  —  up  —  umüurn 
[unt—  nicht  in  MWaStUuCaPe((ip),  Mm»—  JWnGüSch],  kuri^,  vurkon^ 
vurklix,  um,  hoidr.Hurl  [ — Maf  B],  hwri^  nurjens  W,  pvurtS9y  jurk9, 
burä9,  murh^Jv,  murhsDn,  furt. 

In  (liesem  Falle  /»  igt  o  keinen  Umlaut:  vormar^  hornar^  dorpsr^ 
vorsfa,  forstar,  kortar,  korva. 

§  36.  a  Tor  1  -\-  Konsonant:  holn,  holt,  solt,  foh,  cUt;  vdU» 
RnCaPcfGp)MtWatBNZLtD  volsd  C  fast  fVZfW  sonst  vals9;  umgeiautet 
helftjr  GpMWaBCNZVWI.LuStPrr»G  hnlfiar  RuCaPe  raeist  auch  Ze 
heli-ftar  PröGJWnGüSch;  baUt  pvaU,  JeitaU,  malSt  iwals. 

EntlabiaUfliernD^. 

§  37.  Auch  hier  hat  fiberaU  Entlahialisiening  stattgefunden 
▼gL  §§  4,  ö,  10,  11. 

Ueber/];iinge  zwistlieu  i  und  e,  o  und  u. 

^  8s.  Atinu,  uphits9)i,  jisfjm;  zu  swiln  —  swchi.  jihh  kuiln^ 
stln,  örii/m,  hilpm  s.  §  44;  hinii/  KuCaPeGpM  hemo  WuBCNVWZL 
LttStD  kmd9  HRSGJWnGüScb;  mt<RuCaPeGp  sonst  met;  veA:^  [welche], 
mtes,  hm,  Swemm,  ielp^  Sm^,  em  [ihm],  ipAy  hA  [Augenlid],  ipreffkU 

PtuCaPoVNZfPrr)LsGJWn(iiiS(li  sonst  $prenks3l,  hei  fGebiss]  CaPcM 
WaBCNVWZLuStLPrö  inbd  GüSdi  inhis  (;jWn  jabls  HnZcDHHSLsd. 

In  oft'euor  Sill)e  ist  schon  nind.  i  zu  e  geworden:  ntdjr,  vcchr, 
renj,  slcdd,  rejd^  vctii,  kanuh^  b(;arj^  zi;all,  S(;(tt\  biynntn,  »c'iwem, 
A^nsben,  d^aU^  Vf^add^  vigal  v^neal  s.  Anhang,  ^ar  [ilir,  sie  Akk.J  u.  s.  w. 

§  39.  duly  vttlk9,  dun»,  fuH,  AnX»,  fwt  [Rost,  rüst  ZJSch 
rMtix  ZGJWnGüSch  rustrix  Ru("aM\Va|.  kumfdij.  puxon,  bulbrn, 
kumpalment  [nur  Ku  mit  o],  /«r3|FurcheJ  —  ßnr.)  GJWntiüScli  [siolic 
ancli  z'Xatßara  Anliantr  f?jmw?;  Ra  alt  eua  föro  pUpn  auch  förvark].  up 
[op  Ku|;  niol  [Ru  inidbarx\:  hovd  s,  »5  32c;  zonur,  fogd  s.  30b,  botar, 
komm  —  kkamm,  dögan,  tonn,  eöna,  knopa  [knospa  liuCaPeJ 

Mit  Umlaut:  kih  —  keb  s.  §  5,  eilvsst  RnCaPeGpMWaBZNV 
LuStLWZe  edvast  C[yjD  eehsr  HRSPröLs(G)JWnGüSch,  (^rtrfdn 
JWnGüSch  knrtufAn  liuCaPcCtp  sonst  noch  vrtifdn  wenigstens  im 
Gebrancli.  trfjhi  rpantuirrln |  \VLZcDlIRSLs(;.l\Vii(;iiScli  sonst  tifaln 
[ZN  aucli  f],  milbr  Ilu(  ij»  sonst  nuJitr.  kimal  h^umd 
GüSch  sonst  kemd;  cvjr,  cvdj  sldl,  setl,  fdn  [Fohlen],  dt^ra,  m{^[jajn^ 
tK^ta^  b^arn  [heben]. 

2* 
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Vokalverändernnji^en  nnter  Eiiifluss  sch windender 
iiitervokalUcber  Konsonanten. 

40.  Beim  Scliwuiid  von  intcrvokaliBchem  j,  j;  «»clor  b  (M  lciden 
oinij^o  Vokale  ausser  der  Dehnung  [falls  sie  nieht  schon  lanjj  j^ewesen] 
noeh  andere  Veränderungen,  a  wird  im  Westen  zu  ot  [sonst  zu  cj, 
c  wird  vor  Gcminata  im  Südosten  zu  ai  [vor  einfacher  Konsonanz 
überall      a  nnd  o  werden  zu  a.   Beispiele  g.  §§  18b,  2r)d,  30b. 


Flexionslehre. 

^41.  rrouomina.  ik;  dü  —  dau  6cii;  hf^  —  hc  liu  CaPe 
[in  beiden  selten];  sS  RuCaPeGpMWa  H  BNCZVWLLuStDHRSPrö 
sai  GJWnGiiSch;  ti,  Ji  —  mi,  j<ii  l'r.)(i.IWnGüSdi[Prö  jetzt /t];  mik, 
dik  RuCaPeripMNVaCB  |in  den  beiden  letzten  jetzt  auch  mi  und  di] 
—  (l'i  N  lancli  m/7.,  das  IVüIkt  lierrseheiid  war]  ZVWLLiiStZe 
I)Hll>  nidi.  (lai  Lsli.IAViidiiSrh;  ^iu;  tin  —  ennn  ZeDlUWu;  (vi^; 
uns;  jux  liuC  al'eüpBNC/VWJ.LuStD  jü  ZelllvS  juu  PröüJWuüüÖch; 
d6  RuCaPeGpWa  —  dU, 

Starke  Verben. 

§  VI.  I.  Klasse,  hlfu^  h'dst,  Imperativ  Sg.  hU  PI.  hit  —  h'if  hU 
KuCal'ei ( ip),  dhvdfn  \\Sn  h;it  liier  sclmn  durchgebends  die  Vor- 
silbe Jj,  diu  auch  in  die  Nachbarorte  eindiiiiL't|  —  jhcln  BiiCal'edp 
MWaBNC;  ebenso  rtln,  Sitn,  imiln,  jripm  \hu[>.  Jrip  —  jript  jr'ipt]^ 
ktUpm  [schwache  Formen  sind  nirgends  im  Gebrauch],  ütAnn  [Imp.  PI. 
.hiit  sindct,  c])enso  bei  den  foIg(»nden  Verb<»n].  .s*r?»»,  rhin,  linn, 
sh'nni.  dr'funti  \\\n\\.  PI.  di'ivjt,  ebenso  bei  (bii  lolgtiidt'n],  hlhnm^ 
.■itinii)!.  riiuni.  „Steigen"  ist  ii))  grössten  Teile  des  (iebietes  selten, 
es  wird  meist  durch  j,klettern"  wiedergegeben,  im  Nordusten  ist  es 
ganz  nnbekannt  ZeDHRS,  ätUn  —  äkitM  GJWnGüSch,  Mtsi  —  HaiH  — 
itixst  RuCaPe(Gp),  Imp.  Sg.  Mix  älaix  stix  PI.  m  ätait  Hijdi,  ilSx, 
esti^au  —  jstcjni  PtuC'aPe(ii);  ebenso  saun  und  krUn,  die  man  aber 
übrrall  kennt,  doch  bat  krini  schwai-bes  P;ii  ti(  i]),  nur  Uu  hat  okrrjjn, 
im  Priiteritum  werden  wohl  überall  starke  und  schwache  Fonu<'n 
nebeneinander  gebraucht  (im  Sinne  von  haschen  als  Kinderspiel 
braucht  man  in  G  und  wohl  im  ganzen  Südosten  jripm];  schreien 
lautet  nur  in  RuCaPeGp  irUn  sonst  ^mtati,  das  Particip  lautet  »ire/m 
RuCaPtGp  jsrran  (iJ\Vn(iUSch  sonst  :f.^rui(.  kikjn,  kikst  —  kikstj 
kik  kikf  —  kik  kikt,  kvk  und  /.//./<>  /./7.7.»  [die  schwache  Form  ist  die 
seltenere,  sir  koiimit  voi-  in  lU'WLuDllUSCaPii  [  tkvnkjn  »k'ikt  [letzteres 
MWaBC'WLulliiSt  und  aussi  hli<»li(  Ii  in  lvii(  aPi'( ipj.  i  't2.tn,  vist,  vis 
vtst^  vis  ist  häutiger  als  visfä  [BC!\Vlai/eIIl{C'al{u|,  nk;az^n  ovist  [letz- 
teres im  Westen  incl.  MWa  aasschliesslicli  gebraucht],  jnpm,  pipst^ 
pip9  pipi,  p'ipt^t  und  p^,  9pipt  und  .'pfjopm,  im  Westen  [mit  M  und  Wa] 
nur  schwach;  ebenso  MrikM  und  vikan. 
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§  43.  II.  Klasse,  jicin  — J('tn  WaMtiplV-Calfu.  jitsf,  Iiu|)criitiYe 
Sg.  jiet  jH  PI.  jit  —  Sg.  jit  ri.  jet  RuCaPeGi),  jOt.  .yiiatn  —  9ßln 
RnCaPeGp;  ebenso  iftn,  fgrdrgtn,    bienn  LZeDHRSLsGJGü  lüen  W 

ihu  (MWiiGiOBNfClZVLuSt  hnm  (UiOruPe.  Impcrutivo  S}?. //?^/ XLZe 
DHHSGJWntiii  Ux  (GpMWajBC'WVLiiStl)  IM.  bif  (  ^VL/(.I)HHS  bei 
liZLu  S'j.  h('(h  IM.  hfflit  KnCaPo.  /w/,  ahöini.    bxhrn  — 

bMhvjju  Iiu('art'GpM(\Va),  Iddrcst  —  hfdrcj.ist  |3  Ps.  hcibcpt  UuGpPe 
i>^c/r»x<  CaPe],  Imperative  Sg.  h»drcx  PI.  fcdrfiY^  —  hodrijet,  bddrdoD 
bodreh  [letzteres  seltener,  gar  nicht  im  Westen],  hddrdgm  fausschliess- 
Hebe  Form  im  Westen]  hsdrH  [seltener)  —  hiihdu  LsG.IWnGüSch; 
ebenso  Ufßjn  \ifh'i  ht  noch  seltener,  :>lfhi  auch  in  LuHS  zu  finden. 
h'Jjst  und  Ihst  Iln("a|.  fi»'lp]n  \fli'l.)  hnho  idt  nur  für  llZWLLu  ver- 
zeielinct,  .>fl'f  nur  in  1»XVL,  last  überall  .'flau,  im  Westen  natürlieh 
»flog^fn^  ebeudort  /lixt\.  ht'lpjn  liat  im  Priiteritum  hits  uml  box  [im 
Südosten  nnr  ftefo],  im  Particip  äberwiegend  9&«/  [abogsn  als  Neben- 
form BNZCVL),  im  Westen  ist  es  stark,  RiiCa  brjdi  und  bixl.  Dazu 
gehfjrt  ein  schwaches  Verb  b^jdti  Pe  bnim  RuCa  hij^ln  Gp 
GüWn  sonst  bi^fdn.  forJmx  —  forhrn,  l\u('aPe((iip).  forlör,  fürlkarn 
—  forlorn  HuCaPeKij))  [als  Nebentonn  in  P>N('ZWVLJ;  eltenso  frlm. 
mn  liuCaPeÜpMWal3NCZ\  WLLuSt  Mktn  ZeDH  slUn  KÖLsGJWn 
GfiSch,  UM  NZVLu  Mst  RuCaPeGpLZeHRG,  Imp.  Sg.  m  NGZV 
WLLn  m  SWn  PI.  i^ut  BNCZV  m  LWDHS  ira  Westen  nur  m, 
.<l6f,  9sl^atn  —  »üSdin,  krüpm,  hrupstj  Icrdp^  gIcrXapm,  im  W«  sten 
kripst  dhröjmx;  ebenso  eupm.  «Jmwjw».  Tmy).  .<f'(f  suv.-)t,  /je  Anv^t  (KuCa 
.^nrdt  und  sift\.  im  Particij)  bildet  sicli  lid.  Nehcnforni  ^^ömvi  NZCVWL 
sonst  nur  schwache  Form  dfinvat,  das  Präteritum  ist  hiiuhger  stark 
als  schwacb;  ebenso  Arümm^  ifnUmm,  Andf  RuCaMBCZeDHRS  .^nüvgtQ 
BNCZVLSG,  Particip  schwach  [starke  Form  nur  in  BC].  güan  — 
zaudn  GJWnGüSch  ist  schwach,  eut  —  ethi  RuCaPeGp,  daneben 
transitiv  z^fj/:))},  sf/j,ilt.  Schwacli  ^iml  ferner  Iruhan  \hruld  —  brülU 
liuCaPeGp;,  hh'mm,  stnuui,  lauju  \hiuf  —  lau  if  I?n('.i(  l*e)Gp|. 

§  44.  III.  Klasse,  sucwm,  suumpy  asuunim;  ei)enst>  gehen 
jitinUy  .^inn^  nx  h9Mkm^  ^tit»,  fum,  vinn,  Mnn^  jhm;  rinn  RuCaPe 
sonst  runn;  irinn  schwach  RuCaPeMWaBZVLStDH,  stark  und  schwach 
NCWLu,  sri)j}ii  sdiwach  ZePS.  stark  und  schwach  G,  stark  JWnGüSch; 
dri))kofi,  /for/ziijkju,  .%■///;/.  >;? ;  Tinj).  Sii.  zii/k  IM.  ~{)jt  —  £{)jit 

im  Westen  inel.  M:  spy'nj.w,  driij.w,  iilitpu,  Isu'nj^n  |in  llu  auch 
9tsicii)'}t\,  jeiiy^m,  eix  ntbjdiij.m  [in  Ifu  nicht,  auch  sonst  meist  ähmiksn\\ 
frimu  schwach  IluMNVWL  [auch  /Vwi^^j,  stark  und  schwach  Wa, 
stark  CaPeBZCLuStZeDHRSG,  hriifsn  stark  JWnGüSch.  Swiln  (Ru)Ca 
Pe(Gp),  wm%iiwdny  iwul,  oswubi;  ebenso  ktdln,  jiln,  Jutjsiln  [schelten; 
nacli  Osten  zu  seltener,  in  GJWnGüSch  ungebräuchlich J,  /ut/simpm 
[nur  das  Particiji  ist  stark,  im  Südosten  und  im  Westen  schwach, 
im  Westen  wenif^  t,'ehi'äiiclili<'li.  das  i  bicii»!  überall),  hilpm,  /.ix  for- 
srck^n.    viijhjn   ist   schwach,    doch  erscheint   starke  Nebenform  im 


Particip  in  NCWLLu.  Starmm,  Ä9  SUxnat,  Morf  —  Murf  RuCaRS(G) 
JWnGüSch,  Bilomim;  fordamm  hat  schwaches  Präteritum,  v^n 
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Ra(CaPe)  sonst  varn  [mich  in  Gp],  mir»  BaCa(Pe)  wH  IfWaRSLsG 
JWn(Gtt)Sch  sonst  vort,  9vorn.    .^mcUn  —  Snuils9n  Ru(GaPe6p),  SmoU 

BCZWLu  .^mulf  LZeDRSGJWiiGüSdK  osmoltn  CW  9AmuUn  PeMWaB 
NZVWLLuZoDIUlLsGJScli  ^»snruJsm  IluCa.  /lexiu  ist  srliwach.  nielkjn 
hat  starkes  rarticii)  in  /(■I)IlSIi(i.IWn! ( iüiScli  [in  ZcDHS  ist  es  auch 
scUwacUj.    Schwach  sind  um  Ii  jlimm  und  droäan  vgl.  §  18. 

§  45.  IV.  KlASie.  hri;ahm,  hrtM,  hrik  hrdk  brik  [St  hräk], 
9briuak9n  —  im  Westen  [incl.  Gp]  br^hvty  (brikst^  hrih)  br^,  brük^ 
gibröJ:.»);  ebenso  ^^oÄ^n,  gt^sn.  dr^apm  [St  zeigt  .^/^  und  .^/nA-,  äröp 
und  ihdp].  v^an,  v(^st,  v^x  v^t,  tc;/.?  —  vöx,  Dvc^'t  —  dvogon  [seltener, 
im  Südostt  ii  nur  r9f  e/|  —  im  Westen  Vi^jjn,  (tqpst  nnd  vixst,  vo.r  vojatj 
rdx,  dv6()d)i.  si^rn  scheeren  wird  als  lid.  empt'undcn  und  meist  durch 
äninn  ersetzt,  daher  hat  es  im  Particip  meist  hd.  Form  a^örn,  jsXarn 
habe  ich  nur  für  MBNGZVRSLsGJWn  yerzeichnet,  Rn  zeigt  Hirn, 
Audi  statt  hi.^w^rn  hat  Ru  hsicern^  dessen  Particip  &«  häufiger  zeigt: 
NZLLuZeDHIiSLsJWn,  jt^arn  ist  im  Präteritum  schwach,  im  i^articip 
meistens  sclnvach.  starkes  Particip  zeigen  NCZU)  oJ'Xarn  nnd  KuW 
9jdrn.  sUyibi  zei^t  äsl^ln  ausser  im  Westen  und  in  C,  bdf\aln  zeigt 
6  nur  im  Westen. 

n^amm,  nemst,  nem  nenU,  Präteritnm  Sg.  mm  PI.  ndmm^  dftAamifi. 
Der  Unterschied  zwischen  Sg.  und  PI.  des  Präteritums  ist  im  Ver- 
schwinden begrüTen,  ich  habe  ihn  nur  konstatieren  kTinnen  für  StLuZeMf, 
in  ZLV  lauten  die  Formen  }}am  »ilmm,  WalU'WDHHS  und  der  Süd- 
osten zeit^cii  tÜr  beide  Formen  einen  monophtongisehen  zwischen  it 
und  «  liegeudou  Laut  so  zwar,  duss  er  nach  Osten  hin  heller  wird; 
in  M  lautet  der  Plural  jetzt  nimm.  Im  Westen  heisst  es  ti^mm, 
nimstf  nim         nim  n&mm,  »nomm. 

jUamm,  kmsiy  hum  hmt,  kam  Mmm,  9li&amm;  Jcam  himm  Zc, 
l-am  Hwm  M.  sonst  wie  bei  „nehmen;"  .l\Vn(iüSeh  halx'n  honis-t  homt 
statt  hom^t  kumt ;  im  Westen  komm^  kirnst^  kum  konU,  Aäm,  gkomm» 
h(;rn  ibt  überall  schwach. 

§  46.  V.  Klasse,  fr^atn,  freist^  frei  fret,  frat  frätu,  gfr^aln; 
die  beiden  Pi^teritomformen  habe  ich  gefbnden  in  LnZe[alt]St,  sonst 
ist  es  wie  bei  „nehmen'',  M  frat  —  fr$in;  im  Westen  fr^in^  fritst^ 
frit  fr(^t^  fr-Xt,  9f)\tii.  Fhenso  ^re««»  nnd  eitn;  St  trat  trnnn,  aber 
ßdt  zdtn.  M  mt  Z'tn;  überall  natürlich  sitst.  mi^atn^  mctst,  met 
met,  met3,  onn^atn  und  omct;  Imp.  Sg.  mt^at  ZCRSGJWn;  Prät.  tru^ats 
VNR;  9met  ist  Nebenform  in  MC;  im  Westen  nn^tn^  my^j»/,  ni^t  m^t^ 
m^t9t  9m^tn  nnd  9m^i. 

jqamm,  jefst,  jrf  jcft.  jaf  jdmm,  jj^amm;  jaf  —  jdmm  LuZeSt, 
jaf  —  jcmm  M,  /'/  ^VLu  jdcn  jnft  hir  jdndxj;  im  Westen  jf^mm,  Pßt^ 
jif  ji;vst^  j'Xf,  njr  ntni.  Ihn,  list,  lix  lit,  lax  hhi,  olf^n;  lax  l'iH  StLuZo, 
lax  h  u  M;  im  Südo>t(>n  laiju^  laist^  laix  lait;  im  Westen  U^H,  Ust^ 
lix  Ujjty  Ihc  IXgjHy  d^pn. 

«teil,  Mix  eUt  tax  —  eän,  osien;  eax  —  s&n  LuZeSt;  tü 
LuZeDHGJWn(;üSeh  dafür  eU  BCNZVWL;  WaM  weisen  zen  auf  [M 
sogar      ßet\\  im  Westen  evan^  etsty  zix  sH^  g&x  —  gSiffm  [Ca,  in 
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Ku  und  Pe  lul.  rjlw],  oshx.   psrn,  psH.  j.isax  MBZLWLuSt  ps<i.r  (iJWii 
päix  Pe  Ja^-ici  NZVLGüScU  ya.vd  Ku,  pshi;  jjsvt  M.    v«'">  ^^^U 
Ol  —  d^ii,  d;Vfff ;  at  —  äin  ZLWLnSt,  Tryppohne  üb  ät,  aber  2.  und  8. 
Ps.  Sg.  kurz  atst  <U,  ebenso  frat^  kam,  mm;  im  Westen  ^tn,  üst^  U  — 
AI,  »fkn.    Ebenso  forjctn,  forjat,  f&rjetn;  im  Prät.  forjifj  SBMRu. 

binn  ist  srliwarh.  docli  findet  sich  lid.  starkes  Präteritum:  Wl 
ZeDPiS  hM  CaRu.  Kbentalls  scliwacli  sind  die  l'olifcnden  l^aeju,  Im- 
perativ I(;as  —  l^ast  C'alUi  Iis  Pe  /v*'/  v^avdtj;  fltjan, 
h^v^jan,  kn^ann  [h^  fl^at  und  fl^dn  dringt  weil  hd.  vor;  itiel, 
im  Westen  kn^cUJ. 

s?  47.    VI.  Klasse.   .-J/ftan,  ^ist^  sJoj-  slof.  shXr  —  shoi,  'Man; 
slüat  PrilGJWnGüSch;  Imperativ  ,^ht  l'roli.IWnGüSch,  H&x  M;  im 
Westen  M-^n.  slaist,  sl^x,  .s7d^  slar  sloqon,  uslhi. 

.sVäa«,  Malst,  stox  —  stot  MBNZCWLStRS  stet  WaYLuDZellGJ 
WnGüSch,  .stimt  sst^n;  h*}  MSiat  im  Südosten;  im  Westen  .s7dw,  Maist^ 

fUm,  Präteritum  for  MN('VDSIIGWnJGU  />?/•  ZWLLuStZeRSSch 
faueh  GWn]  fkrt»  BNZCWLLu/eDIlUS,  Purtieip  oßrn  und  ofiert  [aus 
LuMWa  habe  ieli  nur  letzten'  Ft>rm  notiert];  im  Westen  f&m  fdr^ 
dfSuaru  [im  Priiteritun»  auch  ßrt,i\. 

drän^  drdst,  driix  MCWL  dm  NZV  —  dmt,  dmr  daneben  drdta 
BNZVLLuRDS,  odräi;  im  Westen  ärkgan,  drcxst,  dröx,  adrkgd.  Ebenso 
gebt  frän  [fräh  in  NZCYLLuZeDRS]. 

vasan,  ot  rast,  vus  MCWZLuI)  vths  G.TWnGüSch  vasts  WaBNZC 
VWLStZcDIIRSG,  dvasen,  amtson  MGW  [aucli  9ms,w]  L\\  dvast  [neben 
starker  Form]  VNLCWDRS;  im  Westen  vaksjii,  vakst^  vakstd^  svuksan, 
GpPe  vus^H,  Gp  Dvas^n  und  avuson^  Po  ovukson. 

h^amm  ist  meist  scbwaöh;  nach  Osten  m  ist  das  Verb  wenig 
oder  gar  niebt  gebräuchlicb,  überall  beisst  es  het  mifk]  vat 
up9h(:av3t ;  statt  (»rhömm  [wenn  man  sich  dureh  zu  starke  Anstrengung 
beim  Heben  einen  Sebaden  /u<;ezofreii  bat]  RuCaPetipMWaNZCVL 
heisst  es  meist  finrbi&akifn  MWaBLuÖtZcDRbG,  aucli  forbi^rt  StProLs 
GJ  WutiüSch. 

Schwach  sind  /rikimm,  liann,  mXahi^  hakan,  vaäan^  laxan^  mxan; 
Ikann  hat  ausser  im  Westen  h^^  lot»  und  M;  voran  heisst  Wache 
halten,''  im  Sinne  „nicht  schlafen  können*  heisst  es  in  M  vekan  in 
RnPe  v'kkan^ 

^  48.  VII.  Klasse,  faln,  fulsf,  fuh  (alt,  f>l  Ru('aPe( ii)\VaNZ 
CVWLu  fol  (.p.MBÖt  fkl  CLRSGWnSch  jfthl  ZeDURSCiJWuGüSeh, 
9faln;  Ru  /»v  fdt. 

f&rfft,  loM,  hft  lot,  m  MBNZCVWLu  liH  LZeDIfRSGWnSchCGü) 
UAJ  [vgl.  Mühlberg  im  Westen  lUn,  Ivtst.  lU  —       Ut,  allUn. 

M&aptn,  Mepst,  sl§/jp  Slept^  Mrp  und  sUep  [wie  IH  und  Vt€t\ 
9!iIAapvi;  im  Westen  sl^jmt,  ImjM'ratix  \J^pf,  sl<'p.  lopm^  lepst,  löp  lepif 
Up  und  lifp,  olöpm;  im  Westen  Imperativ  IM.  Inpt. 

rtUpni,  rupst,  rtUp  rtipt,  rcp  und  rif/),  »lupvi;  J  r"p;  sclnvaebe 
Nebenform  9rupt  GuSch;  im  Westen  r-'pin,  i(pi,t,  lup  röpt,  rrp,  ji<>pm. 
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hdln^  holsty  holt  hcitt  hUt  und  ohcin;  St  kel;  im  Westen 
hdst,  hei. 

fdy.tn^  fapst^  fai)l:  fotjf,  fnß^  ofayt;  scliwaclio  No])euf(»rm  fdDia 
VN,  tsturko  nmfuijm  L:  im  Wösten  fcydu  [Gp  aber  fayen]^  f^V^sty 
feyk  fojjt^  A  y«*'  '^h  'J'^U  Um  fnjk  m\d  ff  y^f.i.  V^)ru<t^  Inn)  oi.  \\v'\  ))('i<l('n 
Verben  zeigt  sieh  im  P.utiriji  nach  Wotcn  zu  ein  .>:  dluiyd,  '.)f<ry4i. 

ßan,  jaisty  jox  yV/,  Jitjk  KuMBZCWLuStZeDSGWn  jujjh  Uiiüpli 
NVLStZeDHRSGWnGttSch,  9;&an;  im  Südosten  j^ast;  Imperativ  PI. 
S«  ]r.  im  Wi'steu  Imperativ  ;d  JM. 

lihtn.  hc  hit,  hifo,  ohidn;  Nebenform  im  Präteritum  hU  BZC; 
im  Westen  auch  ifi  Wa. 

s(ii)i,  sUlst,  s(''t  stft,  s(öt,  dstihi;  M  zeigt  sclnvache  Nehcnlorm 
stttü;  im  Westen:  Impcrutiv  slit  sttt^  Mola  [Li])  slöt],  y.'itotn  [Gp  aslt'tu]. 
Schwach  sind  j/xififi,  brfutnti,  £^n  [taidn]^  dr<;n  /draianj,  saiun  ßcunj^ 
hawn^  flßk^n^  ääaje9nt  rkann,  sronv;  hrot,  rot^  srot  ausser  im  Westen; 
Imperative  [gatx]^  dr^  [draixj,  hattz,  iaida  im  Westen  sonst 
^aU  /.sV//. 

§  49.  dum,  daist  MWaBN/(  V\VLLuStL)[alt]HU8  dfust  NZ|selten] 
CVLDHKSGJWnGü(Sch;,  diu  dut,  düt,  addu;  \\ii{S[)d6n,Ud0x;  JWu 
GttSch  dä9t;  im  Westen  (fdfi,  daist,  dux  d6t,  dkt,  9dfttt. 

Prftteritoprftseitia. 

§  50.  vetn,  ik  vet  RuCaPeGpWaBNZCVWLnZeDSR  vSt  WLZeD 
HRSJWnGäSchPrö.  dü  vetst,  vust9,  9vust;  im  Südosten  vStn, 

kinn,  hin,  kaust,  ktwt,),  akunt;  im  Westen  kenn  [Gp  kinu']. 

darmm,  darfst,  dürft),  Ddnrft;  im  Wotrn  dorftj.  ^lorft. 

zoln,  zol,  zosf,  zoltj.  dzoU;  s<d  MWaSch  [Gp  zol\.  Sch  rast  und  ros/. 

♦««/»j,  mu.i\  muj^t,  ini.rtj,  dmui  und  umiut  uml  zwar  ist  letzleres 
im  Westen,  ersteres  im  Südosten  ausschliesslich  im  Gebrauch;  im 
Westen  natürlich  m^pn;  merkwürdig  ist  die  Bedeutung  im  Südosten; 
wenn  man  etwas  gethan  hat,  das  m  tii  nicht  gern  gethan  oder  das 
einem  n  iditräglich  leid  ist,  so  heisst  ik  itar^t  nix  emixt,  det  harUt  nix 
mixin  dt'on. 

mufu,  mut,  must,  mustj.  jmust;  (huichcn  mitn  ZitSGiiSch,  nur 
mitn  habe  ich  verzeichnet  in  WaLSt  Tryppchne. 

viln^  vüt  vist^  vdU»^  9volt;  KnCa  vdn^  Pe  vcin  und  tfün. 

Sehwaehe  Verben. 

§  51.  br<)j)ii,  hreijsty  hnyk  hrojf,  braxf  h  jlruxt;  hriysu  L  und 
im  Siulosten  und  Westen;  CaRu  Itroxta,  abrorf  ;  im  Wotcn  hriij^st,  hrujd. 

z'i(k:m,  zikst,  zhk  zikt^  euxi»^  djntxl;  im  Westen  jevk9tt,  zik  Zckt^ 
£OJta,  dzo.it,  nur  G])  dziui, 

ki'jm,  kcjtst,  ki'p  kept,  kojto,  okoft;  im  Westen  Av./i>/,  ktpt^  G])  kepst. 

hemm,  hest,  hard^  »hat;  Ru  hast;  der  Optativ  hir9  findet  sich 
nur  liuCa;  GüSch  h^9n:  vai  hattet  nix  Sch  ik  viÜ  ni^  h^sn  Sch  ik  h^9 
Gü;      vil  9t  han  Gü. 
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Im  SüdoHtcn  lai.)n  [k-^'cn]  und  sniim  [sa«i(>n]  vtil.  §  18^: 
üJ;  Ä<j  et^at  GJSch,  dun  et;rä  cht  Wn,  joziiat  (_iScli,  ^eut  Pro. 

§  52.  Andere  Fälle  tob  Vokalverkürzung  in  der  2.  und  3. 
Persun  Sg.  Präsens,  im  Präteritum  und  Partidp  fygl.  die  starken 
YerbenJ:  r<*a«H,  rc/.s/,  rct,  rctj,  orrt.  linu  [läuteu].  at  lit,  lit?,  olif; 
im  Westen  lidjt,  Vid^t.i,  olidtt.  I'Ucnso  hiditni  ( Itcdi-utcnJ,  vgl.  Pe 
titüduht.  Audi  bei  den  rol^'eiidcii  bcw;ihrt  der  Wi'stt'ii  laiitri'n  Vokal 
räapm^  ropt;  mkalan^  mokt  [auch  in  GpJ;  vhti^  vort;  ütrki'ui  oder 
Mr6nn,  utaroi,  doch  erstreckt  sich  4ikrddA  unter  hd.  Einfluss  hier 
weiter  nach  Osten  z.  B.  VNZ;  hliAinn^  ftfttf,  WaM  haben  lA&nn  aber 
Uut;  ßatn^  fot,  Gp  zeigt  im  Imperativ  Sg.  ßi,  ahor  :)fot;  h^ann,  dhot; 
sjnakjn,  rf  spikt  TryppStI>uWZc  spiykt  BZe  spihkt  DSch;  lenu  aUt 
Pro;  M/Jn,  rt  sot  ni.^t  MSt:  bnt  und  //'vjj  ä<7  vgl.  10. 

§  53.  slrauan  res]».  slraUn  zeigt  im  Imperativ  6g.  auslautendes 
X,  vgl.  Amidit,  dr^n,  e^^n  §  48:  i^mtix  Mrai/^  aber  ifnnw  RuPe. 

§  54.  Im  Westen  erscheint  nach  Vokal  und  nach  9  Yor  der 
Endung  ein  a,  droiof,  .il-oriA,  haiust:  stht^  trvot;  auch  in  M  hauaty 
aliau9t,  dau9t,  Mratut^  trami;  tyup^;  ähnlich  n^9t  Ru,  aber  CaPe  nU, 


Nebenstehende  Uebersicht  über  die  wichtigsten  Abweichungen  der 
Mundarten  zeigt  deutlich,  dass  wir  es  mit  2  6rup]K>n  zu  thun  haben, 

von  denen  die  kleinere  westliche  nur  dio  4  Orte  HuCaPfGi)  umfasst 
Von  der  Hauptgrui)pe  sondern  sich  in  einer  ganzen  Reihe  von  Punkten 
nocli  2  w('stli<  li(»  Orte  M  und  Wa  ab,  um  mit  dorn  AVt-stcn  zusammon- 
zugclicn,  tcrncr  (»  Orte  im  Südosten  l'rö(  liS)(i,l\Vn<iiiSeh.  Ausserdem 
greifen  noch  einige  wenige  Krsebeinungeu  von  Westen  wie  von  Süd- 
osten her  in  das  Gebiet  der  Hauptgruppe  hinüber.  Zahlreiche  Einzel- 
erscheinungen vertiefen  die  Züge  dieses  Bildes  noch.  Vergleichen 
wir  es  mit  dem  im  vorigen  Aufsätze  gewonnenen  Bilde,  so  füllt  die 
OrJWse  und  Kinlit'itliclikt'it  der  1  Iau|itgrti|)jn'  auf  Ihre  Hau[)tmork- 
male  sind  die  steinenden  I)i|)lithonge  und  Stliwund  von  int»'rvokal, 
g  und  j  in  allen  Fallen.  iJie  westliche  Gruppe  setzt  die  dort  genannte 
Inselgruppe  fort,  zeigt  aber  auch  einen  linkselbischen  Laut  ai  ent- 
standen aus  a  -f- j  An  geographischen  Gründen  für  diese  Gruppen- 
bildung sind  zu  nennen:  die  Khle  mit  ihrem  Sumpfgebiet  trennt 
nuCal'cCili  von  den  übrigen;  Wa  und  M  und  zum  Teil  die  südüstlicho 
Gruppe  sind  durch  Wälder  von  der  klauptgruppe  geschieden. 


Anhang. 

(11)1)  streicheln,  nirgends  aik^iiy  wohl  aber  imperativ  aix  mi  mäal 
ZCDIllt  u.  s.  w. 

anirehn  z.  B.  et  hmäf  GJGüSchPrö  u.  s.  w.,  daneben  atttian 
GüSch,  in  Wn  letzteres  ausschliesslich. 
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urena  und  boUettd  giebt  es  üheiall,  nur  in  Iiii(':t  iiruciu;  RuCa 
Pe(6p)  kennen  auch  ätorten»;  in  GJWn  (auch  sonst  noch  ?)  spricht 
man  nicht  bloss  yon  den  im  eines  Bandes,  sondern  auch  von 
den  holtn. 

ast  s.  tahj^ 

hanix  ist  ungebräuchlich  in  Ca  fauch  in  Pretzien  wollte  man 
nicht  recht  etwas  von  dem  Worte  wissen]  SchWn,  in  G  selten,  in 
JGü(V)  heisst  es  bandi-^. 

baffl»  überall  mit  9. 

harHdhrtU  kennt  man  nur  in  RuCaPe(Gp)lfBJWn,  harHajrüB  V, 
boritdkrut  Wa  borMeJras  GüSch. 
hed,)sptwijj  Bettstelle  fem. 

bcUis^n  vom  Brüllen  der  Kühe  besonders,  angeblich  in  G  nicht 
gebräuchlich. 

Mn  ist  in  Rn  hautiger  als  Uaßn,  beides  ist  gebräuchlich  in 
CaPe,  sonst  heisst  es  blaßte 

Ein  hiihikuipgl  dient  zum  Binden  der  Garben  in  der  Scheune, 
ein  binsplok  auf  dem  Felde  ZeDHBWaM.  in  PuiCaPe  sind  die  Be- 
zeichnun<ren  kncvdplok  und  bitiDplok^  in  K  nennt  mau  beides  bmekn^l^ 
in  S  buuhievdl. 

hl^kan  hat  überall  2  Bedeutungen:  die  Zunge  zeigen  und  laut 
schreien. 

Uieta  Baumblüte,  hUta  WaMGpPeCaRu. 

bolsMahr  PeBXCZWLLuZeDHUSPröWn,  in  StVWaMGpPeCaRu 
ist  ein  bolsdJc(^rl  daraus  f;e\v<ir(b  n,  in  (iJWnSchPrö  heisst  es  mumakkoUtr, 
böm^tsjn  ist  nur  in  \Vn  und  J  bekannt. 
bona  s.  spak. 

borM»  1)  Bürste,  2)  Sprung,  Riss.  In  der  Bedeutung  2  heisst 
es  in  GüSch  burSts. 

hr'd  ist  masc.  in  KuPeMWaL(?)GtGü'?,  sonst  überall  fem.  hrilj. 

hrlinl:m  zornig  odrr  wild  uiiilierfahren  RuCaPt'((lp)WaMBNStV 
DHS.jWuliiiSi  h  rum  riihrknkjn  Zelt  lös  rXhrXkju  Pc  hraukson  ZCWLuL; 
mehr  die  2.  Bedeutung  hat  //ilu/w«  StZeDIlGCiii  rum/n^rflliakjn  V 
0»  ol9r  fliäk  SGü  fliMx  Gü. 

brUkin  Substantiv,  etwas  was  tüchtig  gewachsen  ist  Ca,  ^a^  itaH 
vi  eon  brkkan  d.  h.  sehr  dicht  RuGp,  dat  U  abs  in  brik^n  Pe,  sonst 
unbekannt. 

bramej,  brumzj  s.  ddaz). 

brums  eine  kleine  .Sciiuukel  PeGpM\VaB6tLu(alt)ZeDHU6PröJ 
WnGüSch,  brumsH  Ca,  in  Gf,  in  RuRaGrnnewalde  unbekannt;  das 
Verb  siy  brumm,  in  Ca  brumsUn;  eine  grössere  heisst  äupkil. 


dSutzj  MWaB('ZL\VLuStZeDIlRS(i,I\Vn(iüSili  <Jazik,i  RuCaPcGp, 
angeblich  auch  in  VN,  das  ist  aber  wohl  ein  Irrtum.  In  Wa  sprach 
man  mir  auch  von  Hitm  (f&K9it,  die  nur  halb  so  gross  und  Utnl 
genannt  werden,  weil  sie  sich  sehr  leicht  totschlagen  lassen.  Die 


selten  auch  buU;  in  Sch 


giebt  es  neben  bul<  auch  rimltrix. 
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hrame^  MBNCZVWLuStZeDIlHS  brenui  L  brumzj  V,  auch  bramflrj  B 
bramsflid  DLu  hrambien»  Z  geuannt,  ist  die  grosse  Hummel;  sie  lieisst 
htmel  WnGüPröCaPeGp,  auch  in  S  spricht  man  Ton  kiimelbt9tm;  in 

WnGflSch  bedeutet  hramzo  Brununfliege  [in  Sch  auch  Huimnel],  in 
(t  1>rcmz3  beides:  in  Ra  ist  hmmn  Bnimmfliege,  in  PröHM  brumfii^ 
in  CaPcGp  hrnmfl<'j,i. 

dkl  konmit  nur  in  Ilu  und  Ca  vor  (/,.  Ii.  fon  hömm  dU],  sonst 
beisst  es,  wie  auch  in  diesen  Orten  ausserdem,  raf^  rundor,  ned^r. 

Die  Tenne  heisst  ä^h^  die  sie  begrenzende  Wand  aber  detmani. 

domnetl  Taubnessel  CaPe(Gi))MWaGJWnGuSchPrö  sonst  dönell 
'"auch  in  HuKa  und  (JrünewaldJ;  der  kleine  Brennessel  heisst  iadsmetl 
SZ\'/a  UUG  JMorncÜ  LuWCBWaMJiuCaPrv  MMdmtl  WnSch,  sonst 
ist  er  unbekannt. 

dai  is  en  duftn  =  en  dtcm^jn  hörte  ich  in  Uu,  in  Pe  gab  mau 
als  Bedeutung   unsicher''  an;  in  Ca  war  das  Wort  unbekannt. 

dudJc  resp.  ifdjfc  ist  masc. 

in  dutn  ßarn  oder  Mhm  oder  SmUn  d,  h.  zerstören  kennt  man 

in  BuPrGriiiH'walde. 

duvjll  von  Strick  und  Blnnio  rM)WaBN(7V\VLLuSt/cI)HKS,  nur 
vom  Strick  LsGJWnGüSchl'röRuCaPeGp,  duvMi/^  von  der  Blume  CaPe, 
ebenso  duvaiir  GJWnGüSch* 
[RnPe  ii]  ist  masc. 

^isdn  WaMVSt  sind  Kidechsen. 

rl'strnphhr  CaRa  Extirpator,  ein  Feldgerät,  dazu  das  Verb 

ekstrophn  Ca. 

failxdn  ist  fast  überall  durchgedrungen  MBNCZStZeDHKS;  der 
alte  Ausdruck  ist  teils  faihhon  ZfLuWn,  teils  fiU1cd[n]  CWLtGtGü 
ScbCaPe,  auch  UatP  plslh  MfWaf;  den  in  Ra  üblichen  Ausdruck 
fijoln  kennen  diese  Dialekte  nur  in  der  Yn  liindung  nujrtßjohi  RuCaMSt; 
wie  in  Ra  bezeichnet  auch  in  Pe  fihkd  „Lack",  in  M  jt^h  fihka  f, 
sonst  j\ahk  WaCWR.  mit  Ton  auf  der  2.  Silbe  GüG,  lid.  beeinflusst 
Jolak  LuZeDH  Joltlak  B,  jalak  mit  Ton  auf  der  2.  Silbe  SJWnSch. 

farnets  [im  Nordosten  und  Westen]  und  farnüs  [vielfach  schon 
mit  u  oder  i  in  der  1.  Silbe]  Fimiss. 

forhi^m  j,etwas  ausfressen,  ausüben''  PröGüSch. 

forj^amm  vergiften  Prö. 

forzkakjv,  /.  B.  djr  fäl  forzkakt  det  tirsf.  dj  klukj  hrt  dj  ai,ir 
forzkakt  verIas>eiK  im  Sticlie  lassen,  nicht  in  GJ,  sonst  iiherall:  damit 
hängen  zusammen  forstern  und  forsudrn  [ersteres  nicht  in  WnJJ  beim 
Brüten  stören  und  vom  Nest  vertreiben. 

eix  fort^  mit  inn  sich  mit  jem.  veruneinigen  St. 

fiktriM  überall  masc. 

filmunt  [Ton  auf  der  1.  Silbe |  masc.  RaGrünewaldeCa,  fuhmcnt 
(Ton  auf  der  letzten  Sill.e|  neutr.  GpM WaBNCZVVVLuÖtZeDHUÖLs 
WuGüSchPröPIützky  funoment  PcL,  in  Uu  nnr  jrunt. 

flaUn  pfeifen  im  üblen  Sinne,  /laitj  do/  niy  im9rtsu;  floiin  RS 
ßHn  GJWnGüSch;  in  Prö  angeblich  nicht;  fiHn  für  RuCaGrünewald 


bcnilit  vielleicht  auf  MiKsveiätaudnis,  deun  in  Ru  wie  in  reCip  hoisst 
es  flaitn. 

fliahm  8.  6HUiit9ii. 

flifj/^,  fft-,  vgl.  §  in,  Flicke  und  Floh;  letztere  teilweise  mit 
besonderer  Hezeiclmung  hopf^fh'  V\.\\7.v\)  hupsflij  LuG  hup/lcf  RS 
>ipri)ßfU  ZCWLuR  hipfUd  VNliM  M:  die  Fliego  heisst  purfUd 

V^/\Viai(i\VnS(  h:  im  Westen  ist  //<7>  Flioi^c.  Ilm.,  Fleh. 

flidjr  Flieder  RuC'aPeWaMbCN  VZWLLuSt/eDLs.)  genauer  Ufliddr 
NZ  iirarfdr  oder  müjftfiid^  BLuZeDHRSLsGWnGüSch;  die  Zierpflanze 
izt  .^p§Mn.ijr  (Mar  [iipäns^r  in  RS],  htUsr  RuCaPeGp  [in  RuCaPe 
auch  ^p. 

Ein  Biiisinstnnnent  der  Jn<iend  aus  einer  kurzen  Weidenrindeii- 
röhre  bestehend,  die  an  oinrni  Kndr  zusammengrdrückt  ist.  heisst 
föpd  Fe  \f''tpj  MühlbergJ  purpj  (jpMDS  parpj  GüSchPrö  pöpä  Ze  püp^ 
H  pepd  St  p^pd  B  hnm9r  Ra  Iwpart  Ru  Ca. 

föA  überall. 

frosfarketl;  frostsrhntl  StRSCHYndüSeh. 
fuxtix;  in  Ca  angeUliih  nidit  lukannt. 

jurstd  ist  masc.  docli  diin^t  vom  Hd.  her  das  fem.  vielfarli  rin, 
j^ljust  Goldammer  llui*e  j^lhjk  Ca  jrinUiyk  MliCVVZStZellRS 
jring9liffk  WaNCVLuDLsGJWnGü  jrisliijk  L  jrieedliyk  Seh. 
Mia  jeiQw  ful  überall. 

j^Ü%x  überall,  doch  selten  in  G.I,  nicht  bekannt  in  HRSt. 
javiytn  an  der  Fhr  und  zum  Wiegen,  überall. 

jrparn  und  jiujzihi  üherall. 

jrinn  —■  lachen:  /rithifos  NVC'ZLWLuSt,  jriii^fisl  RaGriinewaldc 
RuCaPeGpWaMRDHFriiLs(i.I\Vu(iüSch,  ji-hufis  ^iKS  jriudfits  Ze. 
jrumt  Ra  jrumst  RS  jnm  MWa. 

haian  Heumachen.  Ra  hai  ju\k,m.  Darauf  bezügliche  Ausdrücke 
sind  dimm  Ru(  aPeMWaBNC  ZWLuStl)  dimw  ZFZeRSlRi.nVndüScliRa; 
von  mitth'rcr  Grösse  sind  die  li'pj  S;;.  ftt'ij).  /ri'if.iltipi  im  Südosten,  in 
Sch  auch  si'vjr;  aucli  vom  Mist  mcshnp,  im  \Vesteu  aber  mcshur/ ; 
die  kleinsten  heissen  huhm  RuC'aFe(t;i»)MWaBXZVCWLLuStZeDHRS, 
im  Südosten  dagegen  viutJwp  [G  auch  lUina  hipd  oder  viwthukan^ 
letzteres  auch  in  Fröj.  Die  entsprechenden  Verben  sind  inhuhju  und 
in  getn^  im  Südosten  für  ersteres  meist  inhipm.    renn  Ra,  das 

Heu  umwenden,  dafür  umhaim  Vrö.  sinn  Sch.    Zu  pink  s.  22. 

hap,)  ein  Rissen,  fein,;  als  masc.  gebraucht  £»«  hap  GJWnGüScbPrö. 

hmrs  ist  überall  fem. 

heä9riik  ist  das  bekannte  Ackerunkraut;  zum  Teil  dasselbe,  znm 
Teil  ein  ähnliches  bezeichnen  vihr  zkam  MVVaBCVWLuStDHS  vihr 
zKamm   NZLuZeRPrö   vtU   ßU  RaRuCaPeGrünewalde   wi9r  rietest 

üJWn(niSch. 

h(;Jjr  —z  Kies  kennt  man  in  \Va  |aucli  sf>  nhpj.fr  WaM  mit  recht 

fressen  Steinen  darin)  MtGpCaPe,  in  Ru  nicht  mehr;  sonst  heisst  es 
h  ZWLZoDHRSLsGJWnGüSch  his  RuCuMWaBNZVCLuSt. 
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Gähnen  heisst  überall  kojapnif  in  Iva  auch  /lö/änti,  in  RuPe 
Grfinewalde  hqjpm. 

horuika  Hornisse  UiiCaPe  hornihl  LsGJWnGUSch  ipannfigail  Gp 
spatml  MWaBCVWLStZeDHRS. 

horh  Wugenseitenbrett  und  Dörrgestcll  ül)erall. 

hus)  Regensi-hauer,  üborall:  flhjj  s,  §  301);  oin  ;5.  Wort  ist 
Uorj^  CiJWuGüÖchStVfWa  MurDjj  Ö,  nicht  bekannt  in  KuCaPeGrUue- 
walde,  gern  in  der  Verbindung  aprilstorjj  z.  B.  Ra. 

Uitjik  Iltis,  überall. 

iW/n]  RuCnlN'WaBV/WI.uD  Usti  GJ;  die  Muscheln  lioissen 
imnln  KuCaPeWaC'VZWLuDJ  isMn  G  ismn  M  musJsMn  NZcHK 
SWn  rnusjii  (iii  fisurps  L  s/(;hff$  N;  letztcirr  Ausdruck  bedeutet 
in  C  iScUuecku:  stt^kiH  aV^A*«/,  .v/c^'  rf/«.?  4  hornar  riH;  in  Lu  heisst 
es  änekitutj  Steh  dim  hornn  rfd;  dieses  Wort  erscheint  bald  mit,  bald 
ohne  h:  änek/hjüts  Plural  Anckf/i/ifs»  ZeStS,  gnrk/hlüt  —  itwklhJUor 
CWaM,  stuk/h/üt  —  srnkj h/iO  iiZhu,  sncklhJiH  —  ifnekhsd^  DH; 
ünekiiihüs  —  G.KiüSch;  snrklins  —  h/ur  UuGaPe. 

jn.r.)ln  vom  schnellen  Atmen  eines  üundes  KaMCD,  vom  Menschen 
prUjH  M. 

Das  hochstehende  Ende  des  Kahnes  heisst  kafa  PröRaGrüne- 
waldeRnCa,  kapg  JWn. 

Die  Bezeiclinungen  kilSk»n  oder  kaitäkgn  für  Fliedertrauben  sind 
hier  gänzlich  unbekannt. 

Das  Hühnergeschrei  heisst  kak,ln  KuCareldplWafM).  knk.üu  S, 
sonst  kdkahl,  audi  ktaal.sjn  /,  rnk^rn  (r.  tsakjrn,  tsak,)riru  C'al*e; 
ferner  kakadSUs  und  IcakifdiUs;  kXkjlncst  KuCarc^Gpj^MjWa,  sonst 
käMnest 

kapMane  Kapaun,  in  MCa  auch  kupünhknd. 

kari  im  Sinne  von  „übertrieben'^  RuCaPeGp;  auch  in  B  dH 

is  eim  karA,  sonst  unbekannt. 

hafsjfikli^fivdr  Harz  nanuiitlich  an  PHauiuen-  und  Kirschhaiiinen 
CaPeMLHGJWnPrö,  sonst  homvaks  liuCaGrünüwaldeGpWaBNCVZW 
LuStDHUGJWnGüSch,  bömarts  an  den  Kirschbäumen  RS;  kitiarts 
GpWaHStPröJ. 

k€.r ju  und  k^ksdn  überall;  nur  in  Ru  und  St  gilt  in  beiden 

Bedeutungen  kfxjn 

Iniift  ist  Sichel  und  alte>  Messer,  nur  in  ("a  >elten  in  der  Be- 
deutung Sichel;  St  an  zik^l  und  a«  n^nniiknift ;  Verb  knifdln^  auch 
jnthin,  80  G. 

kni8»l  Knöchel,  dafür  kmkel  Sch  knixd  Ru. 

knUHik^n  Stricknad.  1  ZK'  noch  selten  WafMIPefRutCat  ander- 
wärt'^  srlion  [riiii/lieli  unbekannt. 

knnf  Knoten  Ha. 

köft  MiUdigelass  zum  Melken  mit  einer  nach  olieu  verlängerten 
Daube,  die  als  Stiel  dient,  MWa,  kn,ft  BVtNZC\YLLuS  selten,  k>ufat 
GüSch  k^ui  LsGJWnPrö,  ituus^  RaRuCaPc;  statt  dessen  mdhenur 


L>iy ui^cd  by  Google 


StZeDHRS,  die  sieb  auch  weiter  schon  verbreitet  haben;  ähnlich  dem 
küß  gestaltet,  aber  kleiner  ist  die  fU9  H6p,  zum  Wassereingiessen 

für  die  Pferde. 

kökdn  lUiCaPeGJWnGUSch,  angeblich  auch  in  VNC;  kOkfln  BZ 

WLuStDRG  hfiß^hi  GpMWaLZe. 
kollsicart;  kobsicart  RuCaPe. 

konn  Holzbirnen  VLStZeDHUSLsGJWnGüSch,  hoUkonn  BNCZWLu, 
hcilib^  MWaPe,  hoUb^m  CaGp. 

em  janaa  kopA  ( iue  grosse  Zahl  Walia. 

kom  z.  B.  Weizenkoni,  Plural  konw  MWaTU'StLiiZeDHIlS 
kornor  RuCaPeBNVZLWJWn  vgl.  audi  33;  ein  Ohstkerii  heisst 
karo  Plural  Aarn,  nur  liuCaPo  sagen  auch  hier  korn.  karnholt;  karn- 
hole  UuCai'ü. 

•  homböm  MSt  hIMfx  Ra  nennt  man  das  Gestell  an  der  Sense 
zum  Blähen  von  Gerste  und  Hafer. 

et        hd  ev9r  köt  str^n^  in  Ca  auch  farkoUy  in  WaM  auch 

kövjrlatains  LrulvuttiWiiGü.  knorlatiiis  .TPr«"»;  sonst  mit  k/ttj^r 
zusammeiigeseUt :  kütarlatains  WaMliLuStDHKÖ;  icruer  ki'Ucrvtls  CaPe 
VNZeDH  tonst  kMarvmi. 

kfak9  fiberall,  selten  in  Ca;  daneben  krakai  D,  kriko  Wa,  kruxo 
Lu,  kruxol  RuCaPcMWaCVWSBJWnGü,  kntki  BNSt,  krukd  ZLULsü, 
Jrükjl  Ze;  überall  klak^, 

krhiln  ül)erall. 

kr(^e9n  RaZe  sagt  man  von  den  Getreidekürueru,  die  zu  reif  aus 
den  Aehren  fallen. 

kristanij»  Kastanie,  fiberall. 

h(Ibr(l!.stl  WaRnCaPe,  kMsdistl  WaM,  (hnda^il  WaM  \(hr  rint 
drill  lUrmit  hen  wenn  man  ihn  mit  einem  Sturke  abschlät^t  |  G.IWn 
GüSch  [er  dreht  sich,  wenn  man  ihn  im  Winter  in  die  Stubt'  liängt. 
daher  der  Name],  kopdisÜ  beb,  kropihsll  1^,  kolhrdisti  B,  viiU&rdit-U 
LuHGJ,  brSLakdistl  RSSt,  mädudisÜ  RWaSt,  ipUadi^l  [eine  ähnl.  etwas 
kleinere  Art]  RnCaWaMVStSGJWnGüSch. 

Die  Mistkarre  heisst  kumkwo  RuCaPröJWnGuSch  kuffkan  6; 
dem  gegenüber  steht  die  lukkar.!  JWn(iüScb. 

Die  Fingerspitze  heisst  kava  RuCaUrüuewaldeNH  koc9  LGJWu 
GüÖchPrö. 

kicezd  RuCaPeGrüMWaBNüZVWLSt,  in  J  selten,  in  Seh  eine 
Quetschung  mit  Blut,  in  Pro  in  fibertragcnem  Sinne  hi^l  li9t  ne  kiriMi 
inn  kop  d.  i.  dummes  Zeug;  sonst  heisst  es  dläa^r»  LuZeDHRSGJWn 
GfiSchPrö. 

kwimm  ungenügend  wachsen,  üix'rall. 

zitro  lampj  ist  unbekannt  in  MNZLD,  sonst  bekannt;  überall 
kennt  man  r>hin  hinrik  [Ru  henrek], 
Laiipi  n,  fem. 

laudti  vom  Katzenges(  Im  i  RuCaPeGpMWaV,  sonst  nur  niafun; 
dagegen  ist  es  überall  vom  Kiudcrgeschrei  gebräuchlich,  ausser  in  KSt. 
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lixtd  =  Laterne  ist  im  Absterben  RuCaPeGpMfWaBZtWLZeD 
GJWüGüSch,  sonst  latanw. 

I6m9  oder  I6v9  ofi'ene  Stelle  im  Eise  IMützky,  lovo  MGp  [varme] 
lAem  BNVZWLLuDSPröLsGJWnafiSch  lün9  G,  v&k9  CaGrfinewaldeRa 

Pe  [selten  lönu]. 

mantsl  zum  Kindertragen  fem.  RuCaPeGniBCNZWLLu  sonst  masc. 
'  nial^  nennt  man  die  Ttlanzen,  die  üppig  gewachsen  und  infolge- 
dessen  recht  zart  und  saftig  sind. 

mast  Mastbaum  ist  fem.  WnJi'rölluCaPeGrü. 

m^r  überall;  statt  moä  heisst  es  in  RSWn  müdehy  in  HGJGtiSch 
mudele,  in  RuCaPe  mSl;  werden  marjiritn',  kupm-,  hdth^  in  Rn 
isuk9rb^m  in  Ca. 

Statt  mesküb,  Vertiefung  zur  Lagerung  des  Mistes  RaRuC'aPc 
sagt  man  meskihh  ScliPr«".;  statt  mjsdr&g9  CafPef  mesborja  PröfB, 
ist  jetzt  ganz  durch  die  karj  verdrängt. 

mets  ist  im  Aussterben  begriÖ'eu,  fast  unbekannt  in  UuWaVU, 
ebenso  die  Zwischenform  mctoar,  die  RnCa  unbekannt  ist;  meist  heisst 
es  schon  me89r, 

müaiz3r  eine  gute  ältere  Art  weisser  Speisekartoffeln  kennt  man 
nnr  in  RuCa(Pe)(Gp)MWaNCZLWZe.IWnSehPrö. 

motd  nahm  man  zur  Füllung  der  Zunderbüchse  CLWIisCJ JWn 
(tüSch  fin  (t  hraiuht  man  den  Ausdruck  noch],  motnliolt  IIS,  oljm 
PeGpWaBNCZWLuStZe,  tundorhisoukoU  K,  ful  holt  oder  höh  MVllu 
GaPe;  die  Büchse  hiess  UtntMis»  M  ol9iiUn89  WaGp. 

in  nix  rexi  wunt9r  sagt  man  yon  einem,  der  etwas  nnwohl 
ist  RaBLnZe.  ' 

nets  ist  die  allgemeine  Bezeichnung.  Im  einzelnen  bezeichnet 
jh.ru  ein  grosses  Netz  in  RuC:ilV(i.TWn.  ein  kleines  Netz  in  NZ,  eine 
Art  Sack  in  V;  in  VZWLu/r  ist  vknäd  ein  grosses  Netz;  andere 
Netzarten  sind  jkrnzak  WaM(iü;  Adam  LLuZeDJ,  sufhSuam  lUiCaPe 
WaMNVZWLoLsGWn  [in  B  nicht],  kraialAm  CaPeM;  SpiMkip»  MWa 
[altjNV WDZe  ipiükorf  RuCaPe,  beide  Wörter  sind  im  Südosten  ganz 
nnbiekannt. 

tut  zahl  lieisst  langsam  arbeiten,  im  Südosten  schlecht  sprechen; 
h'tzteres  wird  ausser  im  Südosten  durch  uazjln  l)ezeichnet;  üherall 
n^'aln  langsam  spreclien;  in  entsprechender  Bedeutung  nuzalix  Ca 
nazilix  RuCaPeNCZLSt  nuedljoodtn  C  nuzaJpiUr  PeLu  nuzdpans  M 
nazaij&n  G;  langsames  n.  k.  T.  schlechtes  Arbeiten  bezeichnen  noch  2 
andere  Wörter  mahn  BNVZWLsSch  ««iaw«  C  cn  h'dui  MWLuStZeD 
HRSWn  nulai  Wa  nUlaiD  J  fal)er  en  obr  liHui  ein  tiegelhafter  Mensch 
Gü].  tolai  WaMLuStZeDHS  tolah  .1  tollfritsj  NCL  tol'ljo.r.m  (\  toUhans 
rZL  t(Mir  NC  tnllix  IluC'a  UAl  L  |Av  holt  zU  metn  mm  \\\\  von  ähn- 
licher Bedeutung  ist  nusldln  NVZWLJ  nustlpHdr  Gü,  ebenso  ^^mä^/  Wn; 
schlechte  Arbeit  machen  ist  prüU  NVZW  pnHIJoX9n  G. 
Pathe  ist  überall  fem. 

pad9  Frosch,  Plural  pann;  in  StCa  lautet  dt  i  Sl(.  pano,  in 
WnGüSch  par9,    püpann  sind  die  dumpfschreienden  in  RuCaMWa, 
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M^Niiiii  in  LStWnGp,  sonst  Ikeseiclinet  letzteres  die  jungen  schwan 

aussehenden  RuIV  r>N('VWLiiZfDGJWnGüScli;  die  heUschreieiulen 
hoisson  rcU-Dus  KulV(ipMWaHNC/VLuStZi"I)HIlS(i  rlf^-jUcens  LWWn 
(iüSch;  der  LandtVo.sfh  hcisst  jxtdrksj,  daiiclx'ii  auch  hrksj  StZeDHH, 
der  Südosten  JWnüüSeh  kennt  diese  beiden  Wörter  nieht.  Die 
kriechenden  Frösche  heisscn  lorkan,  im  Südosten  kr(^atu,  das  auch 
auf  dem  andern  Gebiete  gelegentlich  gebraucht  wird,  kr^tnstift» 
ZeDH.  Bauernregel:  jartrüt  [17.  März]  mtUs  päd»  inn  päU  püpm  M, 
kürzer  jartrüt  mutn  dj  pvui  pi'ipm  Ka. 

pnlvnn  kennt  man  nur  in  JWndiiScli  nicht. 

en  pülhi  dnk  ein  Klumpen  Schmutz  am  Uad,  am  Schuh  u.  s.  w., 
in  St  auch  puHn. 

pam9  herrscht  noch  im  Südosten,  vereinzelt  auch  in  H,  ^ituU 
dringt  vor.  z.  B.  nach  Sch. 

Wie  der  Straueli  spilbom  nur  wenig  bekannt  ist  KuCalVNZIUiWn, 
80  ist  es  auch  seine  Frucht  piipwUitj  lUiTe,  — Ue  Ca,  ■ — klein  MWaöG, 
—klöt  IM.  k!{f.)  R,  —klrl/m  CiüSch,  —hint  W 

piirlauk-tn  Uegenwürnier,  liuCal*c(jpWa  purlauk^n. 

pHarftJsilh  Petersilie. 

pismim  Ameisen,  die  grossen  nennt  man  intainn  L,  in  BaR  die 

geflügelten. 

praxmr,  prampirn  ii])crall.  prnykjln  nur  in  JWn,  prikthi  ZcDRSt. 
pr.i'ihi  laut  sprcclien  odi  r  rufen,  in  DK  heisst  es  autsclineidcu. 
presciujju^  — vün  leiciiter   Wagen  lüiGrüKuCareWa  selten  N  VZ 
GJWn,  dafür  tsartt^sUr  lantcän  MStRSGüSch. 
prömm  probieren. 

prot  hemm,  gewöhnlich  jröin  pr.  A„  das  grosso  Wort  fuhren. 

prutnssn;  in  GüSch  olme  r:  pumSrW. 
puw  W^iege,  pou  KSl'rüLsG.I WnGüSch. 

riV3  eine  Waldpflanze,  deren  Hauken,  ßlätter  und  Früchte  mit 
Häkchen  versehen  sind  RaGrüRuGaPeMWaJWnPrö  riev^  Sch;  das 
fiv9kriU  der  meisten  anderen  Orte  scheint  etwas  anderes  lu  sein. 

rüs  RaPrö  Fischreuse,  dafür  p6o9r  CaPe. 
rüiix.  d,j  oh  £11  is  rüsi.r  Po. 

safaurköl  liuCaBNCWLLu,  safaimkOl  oder  ßrzUköl  li^  savaiarkOl 
ZeDHS. 

Aiala  =  Tasse,  im  Aussterben,  GrüUutCaPe(Gp)MWalitNVL 
JfseltenJGü,  sonst  gar  nicht  mehr. 

.s'a«,?  zum  Wawscrtragen.  überall;  früher  hiess  Mm  auch  das 
über  den  linken  Arjn  j;cs(  hhinj^ene  Hand  <lcr  kurnhnm  Sensen,  das  dem 
jungen  Bursclu  n  häuüg  von  seinem  Mädchen  schön  bestickt  wurde 
MSt  [ila  nicht]. 

Sar  das  Querholz,  an  dem  die  Schwengel  befestigt  sind;  das 
Pflttgmesser  hcisst  pldx^ir  MWStRa,  ist  im  Osten  aber  auch  kurz 
pldaSar. 

£au(;l  MWa  zaicjjl  VW  ziikJA  ('aI'c(Jp.  sonst  niul  auch  in  den 
genannten  Orten  .staxsUivini  auch  iiu*  Uüt^al  MWaMVLLuJ  yut^ 
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ZCWRtGUSch  wird  gern  mehr  hd.  Form  gebraucht  N^idl  Ru  Uüt^d 
CaPeD;  p*;rj;jel  /o  p^n^  D. 

£e  PeJWn  bedeutet  einen  toten  Elbarni. 

s(;aln  durch  uuvorsiclitige  Handluihiin'j^  doii  liodciisiit/  oinor 
Flüssigkeit  |Hier,  KafVeo]  zum  Aufwirbeln  bringen,  überall;  xe/m.//« 
grosse  Wellen,  die  das  Ufer  ausspülen  und  zerstören  lui(irüUuCai*e, 
Ronst  unbekannt. 

4hpm  alte^  schlechte  Schuhe;  .4larmtn  ebensolche  Pantoflfeln, 
zuweilen  wohl  auch  Schuhe;  als  Verh  bedeutet  letzteres  starkes  Ge- 
räuseli  diircli  Schleppenlassen  der  Pantoffehi  venirsnchen:  das  Verb 
ist  unltek.mnt  in  LuGJ WnGübchPrö,  dafür  Alurfsn  LuGWnSehPrö 
slorßn  JGü;  slarmmpH9r  B. 

Mip9  FraaenschosB,  in  Ra  ^^d^. 

Muk  Schnaps  RCRa,  M^puh  Schnapsflasche  Ra. 

iilumm  Glückhaben,  ü  hdn  9Üumt  Ra,  ein  Substantiv  dasni 
existiert  nieht. 

ittsliisjn  in  lluCuWaU  angeblieh  unbekannt. 

.<ima/c^n  laut  sclnvatzend  die  Kiefer  schliessen  l)eim  Essen  und 
Fressen  RaGrüRuCaPeGpMWaNZWPröWnGü,  sonst  smaksjn, 

Mmm  und  änowkop  überall. 

Apak  nennt  man  das  Fass,  wenn  es  undicht  ist;  überall;  dann 
muss  es  bäna  KaGrüKuPeWa  bc-na  MGp  biiam  StPrr»  gomaclit  werden. 

</>ek  masc.  RaGrüKuCal^e,  masc.  und  neutr.  U,  sonst  nur 
neutrum. 

Apelvarki  mSikt  dor/ni'j(^  eon  spdvark  Kallu. 


letztere  Form  in  PröSch;  m9  ein         resp.  ipem^  wenn  sie  von  der 

Sau  a!)gesetzt  werden. 

sprä  CaMWa  spriet  Prö(ji.I  WnGüSch  spris  ZRS  die  gabelförmige 
Verbindung  zwischen  Vorder-  und  Hinterachse. 

sprok  l)  Was  am  liaude  des  Wassers  auschwimmt  und  liegen 
bleibt  RttCaPeGpMWaBCVZWLuStZeSLsGJWnGüSch;  2)  Würmer  zum 
Angl  In  WaZe  3)  der  Holzschutt  im  Hidzstall  RuC'aPeMWaBNCV 
/[selten |LuStDHRSLsGJ WnGüSch,  in  Ze  nicht;  auch  die  kleinen  Ab- 
ialle beim  Dreselien  wie  Aebren  n.  s.  w.  heissen  spi'ok  DH  4)  die 
:ni>>g('fallencn  und  von  >elb>t  aiit'gebenden  Getreidekörner  VZWLLuDSt, 
iiiclit  in  NC13;  n^vas  Wa  kn^zjkorn  Ze. 

jJnfo«  eigentlich  ein  technischer  Schifffahrtsausdruck,  hier  in 
übertragenem  Sinne:  breitbeinig  gehen,  namentlich  von  Betrunkenen, 
ärikt  .iins  hm,  RaGrüRuCa. 

MaxwXatar  aus  dem  Boden  quellendes  Hochwasser,  in  U  nicbt, 
RL  selten,  in  L  audi  zaivMiter. 

stifats  von  Pferden:  halbdumm. 

Mi  kennt  man  auf  diesem  Gebiete  nirgends;  es  giebt  hier  neben 
manäl  aber  ein  grösseres  Mass  draisiy  =  30  Mandel,  das  allerdings 
im  Schwinden  begriflen  ist;  von  je  30  Mandeln  mussten  früher  3 
abgegeben  werden,  2  dem  eddman,  1  dem  Geistlichen  Pro;  divwix 
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ist  bekannt,  zum  Teil  nocli  im  Gehrauch  in  CaGpMWaBCWLnStZe 
DtHtSUPröLsGJWnCiüSch  nicht  in  Ru  und  Fe. 
st  ts  Ilintorteil  des  Vogels. 

Mrans,!  ISclieltwort  für  ein  Mädchen  [in  Mülilberg  strunsal. 
Atripd  z.  B.  Kuchen,  Acker,  fem. 

MrOts  CaPe  Mrüta9  ProJWnGüSch,  sonst  MHUi»  Blumonstranss, 
Ru  jmkgi  [mit  Ton  auf  der  2.  Silbe]. 

eAAtarva  Hii(':irt%  auch  jrotd  harh  CaPe  slefharkJ  IlHSLsGJWn 
GüSch.  sonst  huysrharl.o,  das  auch  in  Cal*e(Jp  bekannt  ist. 

swat  neutr..  der  Streifen  Gras  oder  Getreide,  den  die  Sense  auf 
einen  Gang  abschlägt. 

M'^käti,  }iic(}kt  d&  Md  mm,  het  vd  vat  ^pm  tmr/^  er  will 
irgend  einen  Streich  Tollführen  Ca,  auch  in  Ra. 

Meuffk9n  von  der  schwingenden  Bewegung  besonders  eines  dünnen 
Gegenstandes,  des  Eises,  einer  dünnen  Stange,  aber  auch  von  einem 
Fuder  Heu  oder  Getreide. 

takan  lüiGrüRuCa  und  Südosten  [/J;  takJ  masc.  iMWaBNCZVW 
LLnStZeDHRS  en  (ak  Pro  ein  kleinerer  Bannusweig;  ein  grösserer 
heisst  i^tUd  bis  PrÖdel  incl.,  von  da  ab  im  Südosten  planie;  ast 
bezeichnet  den  Zweigansatz  innerhalb  des  Stammes;  mtfe  ist  eine 
gabelförmig  auslaufende  Stütze. 

ta.pl  =  Pappel  ist  auf  dem  ganzen  Gebiete  unbekannt,  überall 
heisst  es  papdl,  Plural  j}epM  MtWatLStDHSPröLsGJWuGüSch,  papall 
RuGaPeGpCWR. 

tin»  ein  grosses  WaschgefiUs  cum  Einweichen  der  Wäsche;  ein 
kleineres  ist  tewr  [mit  2  Griffen]  RaGrüCa  [in  Ru  und  Pe  nicht],  in 
Prö  ertiv9  genannt,  meist  bloss  tivo  [ew  tstct-  heyWxm  tiva  M]  St.  timm 
und  tivD  DS,  timm  UuGpWaBZCVWZeRH,  tuva  JWnGüSch.  zuweilen 
auch  vastimm  MWa;  uoch  kleiner  ist  der  zum  Auswaschen  der  Butter 
dienende  fiofofümtn  RaM. 

v&eU9r  t^ipm  sagt  man  in  BLu,  itpMiiMi  RaUWaStZeD  uplayon  R. 

emi  hai  vat  trapm  bei  etwas  Verbotenem  überraschen. 

tsaxis  [vgl.  vorigen  Aufsatz  j).  08]  CaWaBCVZCit  tsa.n'as  MfN 
WLLu,  sonst  unbekannt;  etwas  Aehnliclics  sdieint  b^rnbr'lad^  St  zu  sein. 

tsarjan  necken  RaZeSt,  sonst  nur  tsam;  der  Effekt  von  beiden 
ist  Harn, 

tfiktrU  Abtritt,  im  Aussterben  RaCafPetMfWatNCZVWLRSt 

ProGtJtWnfGütScbf,  schon  ganz  unbekannt  in  GrüBLuStZeDH. 

tsrdir  RaGrüIluCaPeMWaBNCZVWLLuStDHG  tsnllix  Ze  tsorlU 
HS  tsolir  Prö  tsäix  JWnGüSch,  unordentlich  namentlich  in  Bezug 
auf  das  Haar. 

tuSnelka  BNCWLLuStDH  tu^n^bk»  ZZeRS  tustn^hka  CaVPrö 
huinfjUk»  GpMWa  kaia\89mf9h  RuRa,  eine  Büschelnelke,  im  Südosten 
unbekannt. 

mih^rUsil  Auskehricht. 

aZ9  unn9rU\at  alle  Augenblicke  V. 

vafi  klaffende  oder  offene  Wunde,  nicht  in  RS,  vevd  BSt. 
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varfüinn  sind  reclit  t^9  WiiMStRuCaPc,  vaksiu  tun  varf  d.  h. 
am  Graben  im  Maxast  M.,  in  Sch  bezeichnet  varf  überhaupt  Vinn; 
hrokvinn  sind  leichter  M;  abgeschnittene  Weidenraten  heissen  v^Mft. 

vf^alix  übcmiütigf  von  jungen  Tieren  gesagt 

vesj  Molken  IIa. 

vipjdörn  RadrüKuC^aPeWaBVLUd  vlpMrn  MCZW  viejjdörn  Wn 
GüSc'h  sonst  vih  r6£^n;  die  Fl  üchte  heissen  Jiavi/mi  HaUuCaPc  ha.vipJon 
Grü  hiM9puir.in  Pe,  in  allen  anderen  Orten  lüsjuutn;  die  Früchte  des 
viidSm  [vU  d&m  MCZWLuStZeDH]  heissen  haUan  RaCW  meUitrhrit 
MWaCLZeDHGJWnGUSchPrü  melimtn  S  mührhra  RiiCaPeGiii. 

viz./l  fem.  Grü  wz^I  fem.  Ra  vis^l  masc.  RuCaPeBNC'ZVWL 
ve£jl  masc.  (ipMWa  v(:a£:3l  masc.  LuStZeDHRSPröGJWnGüSch. 

vizjr  Zeiger  an  der  Ulir. 

vUlev9r  Ahorn,  unbekannt  in  LWLuStDHRS. 

viUk9  eine  Art  Rttster  RaGrüRnCaPeWaCZPröLsGJWnGfiSch. 

Im  Sommer  wird  den  Gänsen  bei  lebendigem  Leibe  ein  Teil  der 
Federn  genommen,  das  heisst  vuln  RaGrüRuCaPeGpBNX'VLWPröGJ 
WuGüSch  jjJikjn  LiiDUR  rujm  MWaStZe;  das  vrdligo  Kahlnipfeii 
nacli  dem  ächlachteu  heilst  rupm  liaUuCaPeGp,  jAik^n  BätPröGJ 
WnGiiSch. 

v&ms  irgendwo  RaGaPeMWa(Gp),  sonst  vAms. 

DÜSSELDORF.  G.  Krause. 


8» 
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Niederdeutsehe  Fragmente  des 
alten  Passionais. 


In  don  Verflagcn  cn  MododeoliiiLMMi  der  Koninf^lijko  Vlnaiufcho 
Academie  voor  Taal-  en  Lctterkuude,  (jeut  löüG,  hüben  die  iierren 
Karel  de  Flou  und  £dw*  GailHard  auf  S.  75—387  eine  durch 
wissenschaftliche  Sachkenntniss  und  sorgfältige  AnsfOhrlichkeit  aus^ 

j^ezeichnete  Befclirijving  von  Middcluederlandfche  en  andere  Hand- 
IVhriften  geliefert.  Es  sind  Ilaiidsthriften,  welche  sich  in  England 
bf'tinden.  Mit  der  Aufsiiciiiini;  und  Ik'sihreibun^  solcher  vom  Fest- 
lande dorthin  verschlagenen  Handschriften  waren  die  Verfasser  auf 
Ansuchen  der  Akademie  von  der  Belgischen  Regierung  beauftragt 
worden.  Nachdem  sie  1895  über  den  Erfolg  einer  zn  diesem  Zwecke 
im  Jahre  1894  unternommenen  Reise  berichtet  haben,  geben  sie  jetzt 
im  neuesten  Jahrgang  der  Verflagen  en  Mededeelingen  die  genannte 
Ht'schreibung  dessen,  was  sie  im  Jahre  1805  bei  fortgesetzter  Nach- 
forschung gefunden  haben.  Die  beiden  (ielehrten  haben  uns  Deutschen 
zu  Dank  verpflichtet,  weil  sie  in  einem  Falle  auch  eine  niederdeutsche 
Handschrift  verzeichnet  und  als  ein  Fragment  von  massigem  Umfange 
ganz  mitgeteilt  haben.  Es  ist  die  No.  43:  Britifh  Mufeuni,  Hs,  Cahier 
No.  34302,  ftuk  3.  Van  Sunfc  Petrus  Bende.  Middelmderduit fch 
Fragment  mn  twee  bladen  of  vier  zijden  ktearto.  Ferkament  op  ttoee 
kolommen.    Gefchrift  van  de  XlVe  eeuw. 

Die  384  Zeilen  Text  dieser  beiden  Blätter  erzählen  von  der 
Stiftung  des  kirchlichen  Feiertages  St.  Petri  ad  vincula  oder  Ketten- 
feier (August  1)  und  Ton  einigen  Wundern,  welche  durch  des  Apostels 
Ketten  gewirkt  worden  seien.  Diese  Bruchstücke  sind  aus  dem 
l'assional.  einer  ursprünglich  in  mitteldeutscher  Sprache  und  vielleicht 
im  Ordenslande  Preussen  veif, lösten  Dichtung^,  welehe  in  niittel- 
und  oberdeutschen  llandsoliriften  auf  uns  gekommeu  ist,  während  von 
einer  niederdeutschen  bis  jetzt  weder  Ueberbleibsel  noch  überhaupt 
eine  Nachricht  sich  erhalten  hatten.  Ob  die  Umschreibung  ins 
Niederdeutsche,  der  die  Fragmente  angehören,  sich  auf  das  ganze 
(ledicht.  das  unifangreieliste  unserer  ganzen  Litteratur,  da  es  mehr 
als  1()(),000  /eilen  befasst").  erstreckt  hat,  kann  fraglieh  erseheinen, 
da   einzelne   Abschnitte    im   Mittelalter  gerne   herausgehoben  und 


*)  Wilh.  Wackcmagel,  Geschichte  der  Deutschen  Litteratur.   2.  vcrm.  u. 
YSil».  Aufl.  T.  Emst  Martin.  Buel.  Bd.  I  (1879)  8.  216. 
*)  s.  a.  ft.  0. 
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besouders  jihgoschritihen  wurden^).  Die  aufgetuiulcin'ti  Verse  gchiireii 
iüs  zweite  der  drei  Bücher,  aus  welchen  da«  Gedicht  bebteht,  das 
Bach  der  Apostel  und  zwar  in  den  ersten  Abschnitt  von  St.  Petrus, 
hl  der  Ausgabe,  welche  Hahn  von  den  beiden  ersten  Büchern  nach 
einer  Heidelberger  Handschrift  geliefert  hat^),  entspricht  den  nieder- 
deutschen Versen  der  Al)schnitt  S.  160,  10  — Ö.  164,  6Ö,  doch  weist 
der  niederdeutsehe  Text  Lücken  auf. 

Die  beiden  Perganieutblätter  nind  niimlich,  vermutlich  damit  sie 
für  den  Einband  eines  etwas  kleineren  Buches  verwendbar  würden, 
oben  und  unten  derart  ▼erstümmelt,  dass  zwischen  zwei  Spalten  von 
je  48  Zeilen  regehnässi|i;  8  fehlen,  vier  oben  und  vier  unten.  Somit 
haben  in  der  Handschrift  56  Zeilen  auf  einer  Culunine  oder  112  auf 
einer  Seite  gestanden  und  haben  die  beiden  Bliitter  in  unversehrtem 
Zustande  zu.sanimen  44?^  Verse  befasst.  Nun  sind  zwar,  abweieliend 
von  dem  Bestand  der  übrigen  Si)alteu,  4ü  Zeilen  von  der  ersteu  des 
ersten  Blattes  (Fragm.  I),  dagegen  von  der  vierten  des  andern 
(Fragm.  VIII)  nur  47  erhalten.  Da  aber  in  letzterem  Falle  nach 
Ausweis  des  Hahn' sehen  Textes  ausnahmsweise  nicht  4,  sondern  5 
Zeilen  am  Kopf  der  Spalte  gebreehen.  so  wird  im  ersteren  nicht 
i  nntrolli»'r])ai-en  Falb'  ein  Manjii'l  von  3  Zeib'n  am  Anfan;^  der  Spalte 
aiizunebnien  sein,  so  dass  auch  für  diese  beiden  Spalten  56  Zeilen 
das  Mass  gewesen  sein  wird.  Dass  nicht  gleichmassig  48  Verse  von 
jeder  Spalte  beim  Beschdeiden  übergeblieben  sind,  wird  dadurch 
verursacht  sein,  dass  der  Schreiber  nicht  gleiche  Höhe  für  seine 
Zeilen  beobachtet  hat.  Das  Messer  des  Buehbinders  hat  ausserdem 
zwei  der  erlialtenen  Verse  fV.  1  und  VII.  1 1  ball)  beseitigt  und  von 
der  ersten  Spalte  der  Hüekseite  beider  Bliitter  (III  uiul  VII)  die  ersten 
Buchstaben  der  Zeilen  weggeschnitten.  An  zwei  Stellen  (III,  14  f. 
IV,  41  i.)  bietet  der  niederdeutsche  Text  je  zwei  Verse  mehr,  als  der 
Heidelberger.  Der  Glrund  der  zweiten  Lücke  ist  erkennbar:  das  Auge 
des  Schreibers  verirrte  sich  von  dem  here  in  Z.  28  (bei  Hahn)  zum 
here  der  zweitnächsten  Zeile.  Der  niederdeutsche  TCIm  rx  t/.er  hat 
also  nach  einer  vollständigeren  Handschrift  gear])eit('t.  als  die  Heidel- 
berger ist.  Was  im  übrigen  die  Beseliatlenlu'it  des  Textes  anbetrittt. 
so  ist  dieser  im  ganzen  besser  in  der  Heidelberger,  als  in  der  Lon- 
doner Handschrift  überliefert.  An  einigen  Stellen  hat  jedoch  der 
niederdeutsche  Text  den  Vorzug  besserer  Lesart,  so  I,  8.  III,  20.  33. 
IV,  10.  VI,  23.  VIII,  11.  Manche  seiner  Fehler  mögen  erst  vom 
l'ebersetzer  herrühren,  der  sich  auch  sonst  als  kein  Meister  erweist: 
denn  die  Febertragung  ist  nicht  frei  von  dem  so  Imutigeu  Gebrechen 
mittelalterlicher  Umschreibungen  von  (redichten  in  eini^  andere  v<'r- 
Wiiiidte  Mundart,  indem  der  Doliuctscher,  ohne  eigene  dichterische 
Begabung,  sich  allzu  genau  an  den  Wortlaut  des  Originals  hält  und 
dadurch  seiner  eigenen  Sprache  Gewalt  antut.   Am  gewöhnlichsten 


•)  ,s.  a.  a.  0. 

')  Dm  alte  Passiuual,  lirag.  von  K.  A.  llaliu.  Fraukt'urt  a.  M.  1645. 
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findet  das  im  Reim  statt,  weim  die  betreffenden  Wörter  bei  Umsetzung 
in  die  Lantverbältnisse  des  zu  verwendenden  Dialektes  reimlos  wüxden, 

wo  daun  von  manchen  Stümpern,  wie  dem  Uebersetzcr  des  Passionals, 
um  den  Reim  beibelialteu  zu  können,  die  fremden  Wortformen  ohne 
weiteres  iierübergenoinmen  werden. 

Der  folgende  Abdruck  der  Londoner  Fragmente  ist  eine  Wieder- 
holung des  in  den  Verllagen  en  Mededeelingen  belindlichen.  Dort 
waren  die  Abkünmngen  der  Handscbrift  bereits  aufgelöst  und  die  v 
und  u  nach  ihrem  Lautwort  gesetzt.  Hier  konnten  nun  ferner  mit 
Hülfe  der  Hahn'si  lien  Ausgabe  jene  weggeschnittenen  Zeilenanfänge 
zweier  Columnen  ergänzt,  einige  unsichere  Lesarten  festgestellt  und 
die  Interpunktion  völliger  durchgeführt  werden.  Um  den  Zusammen- 
hang der  acht  Fragmente  zu  zeigen  und  das  Verständniss  der  Kr- 
zäblung  zu  erleichtem,  ist  der  Heidelberger  Text  daneben  zum 
Abdruck  gebracht  mit  Auflösung  der  wenigen  Abkürzungen  und 
Regelung  des  (iebrauchs  von  u  und  V  nach  modemer,  S  und  m  nach 
mittelhochdeutsüher  Orthographie. 


Pag.  m. 

6  wände  Petrus  der  Ctoles  böte 

wart  geledigpt  von  Gute 

von  der  bände  swache. 

durch  die  felben  fache 

hat  die  Mine')  criitenbeit 
10  im  zuo  eren  uf  geleit, 

daz  man  den  tach  nuuh  begat, 

als  die  iargezit  eDtftat, 

das  Petras  ns  fS*)  iMUMlea  quam, 

tlar  abe  in  Gutes  helfe  nam 
lö  im  zuü  erheben  vramen, 

als  ir  da  vor  habt  veruumen. 
Doch  ist  eia  ander  fache, 

als  ich  ucb  kuut  mache, 

durch  waz  die  reitii:')  criftOttheit 
20  Petri  tach  hait  uf  geleit, 

Ton  den  banden  genant 

ez  was,  als  ich  gefchriben  vaati 

Alexander  ein  pabest  gat, 

der  mit  grozer  demat 
26  der  fehfle  pabeft  nach  Peter  was. 

den  Gotes  gelouben  er  las 

hie  uude  da  den  Inten, 

den  er  mit  willen  duten 

plach  des  hiemels  Itraie. 
30  dit  dreib  er  in  der  mase, 

nntz  rnmeliche*)  im  wart  gelias, 


0  cod.  fe«Pie.  •)  L  tumf  um  den? 
*)  lies  fmmdiA, 


I.  (Blall  J,  VorderscUc,  äjmUc  1.) 

em  ton  eren  ut')  geleit, 

dat  men  den  dach  noch  begat, 

alfe  de  iartijt  entftat, 

dat  Petras  in  de  hende  quam, 

dar  van  en  Godes  hnlpe  aan  6 

em  to  erliken  vromen, 

alTc  gi  hebben  alhir  veruumeu. 

nodi  is  ene  ander  (iÜKen, 

alfe  ik  jw  knnt  wil  maken, 

durch  wat  de  reyne  criftenheit  10 

Fetri  dach  heft  up  geleit, 

van  den  banden  genant 

id  was,  alfo  ik  befchreven  Taat, 

Allexander  en  pawes  gut, 

de  mit  groter  demut  15 

de  fofte  pawes  na  Petn»  was. 

den  geloven  Godes  he  las 

hir  unde  dar  den  luden. 

den  he  mit  willen  tu  dudeu 

plach  des  honmels  Itraten.  20 

dit  dreff  he  in  der  mateu. 

went  em  romelic')  wart  gehat 


>)  eod.  ei  ')  fowdU, 
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du  er  durch  Got  deine  euU'as, 
wtod«  er  gieiiQ  die  reehten  vuk. 

hie  mit  er  gevangeo  wart 

ä6  unde  io  den  kerker  geleit. 
in  der  felbeu  irrecbeit 
Tienc  man  ouch  einen  herren  gros, 
in  Bu  gereagen  befloi, 
(lur  daz  er  Xpm  nante 

4U  Hüde  mit  geloubeu  kante, 
dar  an  er  in  wol  erte. 
ftb  {■  der  pebeft  lerte, 
dar  uf  er  genseliche  wm  gewant 
Hermes  was  er  genant. 

46  i^oirintts  ein  varlte  hiez, 
der  fi  %voI  beflniden  lies, 
idooh  nicht  bi  ein  ander. 
Hermes  unde  Allexander 
in  zwein  kerkeren  lagen  SQi. 

dO  un  qaam  zeimal  QuiriDUS, 
da  Hermes  gevaagea  laeh. 
mit  im  er  fulcher  worte  plach: 
seya"",  sprach  er,  .edel  mau, 
wie  torlicbe  du  halt  getan 

65  lade  doch  geaeaaet  wife  bift, 
dax  da  durch  eiaea  fremdea  erift 
geloubert  an  ein  ander  leben 
nnde  dar  nmme  haft  gegeben 
ere,  lib  aade  gnt 

SO  daz  ist  ein  kintelicber  mal 
nnde  ein  torlicber  fin." 
do  rprach  Hermes  wider  in: 
,der  warheit  ich  bekenne, 
mir  was  ouch  etsweaae 

65  ein  fulch  tnmplich  wan  gegeben, 
daz  ich  dit  arme  vleifches  leben 
daz  belle  gut  waute  wefen. 
Baa  ist  diaa  werlich  aageaefea, 
Uot  mache  ienez  mir  bekaut' 

70  do  fprach  Qnirinus  zuhant: 
amacbtn  mir  urkuude  gebeu, 
das  wir  liabea  eia  ander  lebea 
nach  tode  bezzer  danne  dit, 
ich  wil  in  des  gelouben  trit 

75  mit  ganzen  willen  keren." 
,dex  mach  dieh  tü  baa  leraa 
Allexander,  der  Ciodes  Iwte, 
den  dines  kerkeres  knote 
bestricket')  nnde  gevaugeu  hat. 


')  .die  hs.  betrikeL* 


dorch  (iot  he  deine  des  entfat, 

weate  he  gink  de  reehtea  vart 

hir  mede  he  ok  gevangen  wart  25 

unde  in  den  kerkener  gheleit 

in  der  fulven  erricheit 

vink  men  ok  den')  heren  grot, 

dea  man  ok  gevaagea  bedot, 

dorch  dat  he  rriftum  nande  30 

unde  mit  geloven  bekaude, 

dar  ane  he  eu  wui  erede. 

alfe  ea  de  pawee  lerede, 

dar  np  he  gentsük  was  irwaat 

Herraes  was  he  genant.  35 

(^uiriniis  eu  vorl'te  heet, 

de  Te  do  wol  beßaadea  leet,*) 

wo  doch  aicht  bi  enander. 

Hermes  nnde  Allexander 

in  tweu  kerkenem  legen  sus.  4U 

nu  quam  to  enem  male  Quirinna, 

dar  Henaee  gevaagea  lach. 

mit  em  he  fidker  rede  plach. 

he  fprak:  „gi"),  eddele  man, 

wo  durlik  ou  befft*)  gedau  45 

aade  doch  w^je  geaoaiet  bilt, 

dattn  dorch  eaea  valfchea  eriit 

geloveft  an  en  ander  leven 

nnde  dar  umme  beit  begeveu" 


U.  (IM,  J,  Vit,,  ^.  2^ 

,dat  hefte  gut  meynde  ik  wefea. 
mea  it  dar  werlik  ane  nngeaefea, 

Gut  nmke  ok  my  ieut  bekaat." 

di>  Iprak  Quirinus  altohant: 

„macbltu  my  urkuude  geveu,  5 

dat  icht  f!  ea  beter  lerea 

na  dem  tode*)  wenne  dit, 

ik  wil  in  des  geloven  trit*) 

mit  gautzeme  willeu  kereu." 

„des  Biaeh  di  beth  geleren  10 

Allexander,  de  Godes  bode, 

den  dines  knechtes  knode 

beftricket  unde  gevangen  hat. 


1)  1.  enm.  *)  cod.  heel.  ')  »  t  (ei) 
V  nachher  du.'  \.  Ott  k^at?  dukeffif 
*)  L  dode.   *)  crU. 
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80  wilta  haben  fmen  rat, 
er  wifet  an  Got  dinen  Hn." 
do  fprach  Qairinus  wider  in, 
wände  er  was  zomicb  dmmme: 
,da  wilt  in  einer  crumme, 

86  des  ich  dich  gevraget  haa, 

mich  wifen  an  den  valfchen  man, 
den  ich  durch  fine  boslieit 
habe  in  den  kerker  geieit, 
des  in  fin  got  nit  mach  1ievxid«ii. 

90  mi  wil  ich  dich  nnde  in  befmideil 
under  zweivaltich  bant, 
uude  wirt  wir  daz  au  uch  erkaat, 
das  nwer  got  neh  nach  gevnuneii 
unde  ir  zn  famne  mnget  Icomen 

!>D  in  einen  karker  beidej 

l'ag.  KU. 

snhaat  ich  ron  mir  fcheide 
alle  minen  gelouben. 
den  wil  ich  gar  betouben 
nnde  vulgeu  diner  wiaheit" 
6  dit  wart  deme  pahefte  gefeit 
wände  er  ouch  me  bevertent  wart 
in  aller  tugentlicber  art, 
truch  er  durch  Got  dat  uugeuiacb. 
fin  gebet  er  do  fprach 

10  an  anren  lieben  herre  Qot. 
von  des  helfe  gebot 
ein  liehter  engel  zu  im  (luam, 
der  in  von  allen  banden  nam 
unde  brahte  in  hin,  da  iener  lac 

15  do  ez  quam  uf  lichten  fach 
nnde  (^nirinus  gelach, 
welch  ein  wnnder  hie  gefehacb, 
ea  dnchte  in  Telzene  gennc, 
\vr\z  einen  zn  dem')  anderen  trac, 

2U  iduch  liez  er  iz  bliben  fo. 
Hermes  Tpraeh  an  Qnirino: 
«nn  lieh,  du  halt  wol  gefehen, 
wie  daz  ilt  alles  gelVhehen, 
daz  da  hetteft  uf  geieit. 

26  las  noch  von  der  irricheit 

nnde  gelonbe  Grift,  den  waren  got, 

von  des  helfe  gebot 

der  pabelt  iz  allo  ichicte, 

das  (leb  min  Inn  erquicte, 

<)  de. 


willet')  hebben  fineu  rat, 

he  wifet  an  Got  dinea  Ün."  16 

do  fprak  Qairinus  wedder  in, 

went  he  was  tornifch  dar  umme: 

adu  wilt  in  euer  crumme, 

des  ik  di  gemoyet*)  han, 

my  wyfet*)  an  den  valfchen  man,  20 

den  ik  dorch  fine  boshcit 

in  den  kerkeuer  hebbe  geieit, 

des  en  fin  got  nicht  mach  b6?reden. 

nu  wil  ik  di  nnde  en  befmeden 

nnder  twevalder*)  bant,  25 

unde  wert  nu  beth^j  au  Jw  bekaut, 

dat  jwe  got  jw  mach  gevrom«! 

nnde  gi  to  famene  mogct  komen, 

to  bant  ik  ran  di*)  i'cheide 

na  diner  gereide*)  30 

alle  myiieii  geloven.*) 

den  wil  ik  bedoven*) 

unde  volgeu  diner  wisiieif 

dit  wart  dem  pawefe  gefdt 

went  he  ok  mer  bevel'tet  wart  35 

in  aller  dn^entliken  art, 

droch  he  dorch  Uut  dat  ungemak. 

lln  gebet  he  do  to  Oode*^)  fprak 

an  nnfeu  leveu  bereu  Got 

van  des  hilligen  gebot  40 

en  lichter")  enge!  to  em  quam, 

de  en  van  allen  banden  nam 

unde  brochte  en  hen,  dar  iene  lach. 

do  id  (|nam  uppen  lichten  dach 

unde  QuirinuB  dat  gefacb,  45 

welk  ein  wnnder  h&  gefehach, 

id  dnchte  en  feltsmi  genoch, 

wat  en  to  deme  anderen  droch. 


///.  (DL  1,  mekaeüe,  i^. 

|dc]  pawes  id  alt'o  Ichickede, 
[da]t  fik  royn  Ibu  erqui[cjkede, 

*)  l.  wUtu^  1.  gevrayel^  ')  1.  wijen. 
*)  1.  IwtvaMen.  *)  1.  mi  dat?  •)  1.  mi, 
^)  unverständlich  und  sicher  vom  I'chcr- 
setzer  eutstellt.  gelonen,  *j  becronen. 
*")  Gode  stt  streichen.  ")  stett  iftcftte/ 
")  ade  voorfte  letters  sgn  afgefchrood." 
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30  der  geuzlicbe  was  gelegen  tot. " 
Qairiiiw  fin  utwnrte  bn*}  bot: 
.ich  habe  ein  toohter",  er  I^caeh. 
,die  lidet  micbel  nngemacli, 
wände  ir  der  baU  geswollen  ilt. 

36  nuMsh  ir  gehelfen  nwer  Grift, 
fo  falt  ir  werlichen  mir 
gelouben,^)  daz  icb  wU  mit  ir 
nwer  lere  volgeu  na." 
do  f^mch  der  pabeft  ifa: 

40  „nim  dine  toebter  nnde  ge, 
da  ich  gevangeB  lach  e.' 


do  fprach  (jairiiius:  .,ei,  war  za 
fal  fi  dar  kamen?  fint  daz  da 
dort  nicht  bis,  sniider  bie/ 

45  .enmch  dich,*  l'pracb') 

„an  mir  da  nicht  zwivelen  falt. 
der  mich  her  brachte  hit  gewalt, 
der  lal  mich  brengen  wol  bin  wider.* 
dit  vulleugienc  dlles  fider, 

50  wände  er  in  in  den  ifenen  vast 
die  toebter  viel  do  alzuhant 
▼or  riue  beilige  vuze, 
ir  andacht  was  vil  snze, 
der  n  do  wol  gelvfte. 

5o  die  boten  fi  kufte, 

da  inne  man  in  ligeu  fach. 
Alexander  zu  ir  l'prach: 
,ta  des,*)  liebe  toebter  min. 
wiltn  wol  f^efnnt  (In, 

60  To  laz  iu  reinen  sinnen 
die  boien  dir  gewinnen, 
da  fente  Peter  iane  ladi, 
des  ergan  ist  maaich  t.K  h, 
do  fin  Nero  der  keifer  plach. 

6ö  allen  belfeiicben  beiach 

macht  dtt  bevinden  wol  dar  an.* 
man  liez  do  balde  za  gan 
unde  fachten,  untz  daz  man  Ii  vaut. 
n  kufte  druf  unde  alzuhant 

70  was  ir  der  bals  wol  geAuit 
als  im  wart  dit  zeichen  kmit, 
die  ^evani^nen  liez  er  vri 
unde  tet  den  nngelouben  bi 

»)  t.  ')  gHouhen.  •)  „das  rcimwort 
fehlt,  nach  /fraeh  ist  etwas  ausradiert" 
*)  l  iu  de»  nOU. 


[de]  gentzlik  was  gelegen  dot." 
[Qjuiriniu  em  fin  antmde  bot: 
„[ik]  bebbe  ene  doebter*,  he  ffvak,  6 

,[de]  lidet  |j;:rot  ungemak, 
[wjeut  er  ere  hüls  {y^elwulleu  ist.') 
[mjach  er  gebelpen  jwe  got  Grift, 
[fo]  fole  gi  werlik  geloven  mir,*) 
[d]at  ik  nmmer  wil  mit  ir')  10 

der")  lere  volgen  na." 
[de]8  fprak  de  pawes  alda: 
Jnjim  dine  dochter  ude  ge, 
[djar  ik  lach  gevangen  ee. 
[wjente  Crist,  de  wäre  Uodes  fon,  16 
[m]ach  fine  bidpe  er  wol  den.* 
[d]o  fprak  Quirinas:  ,wor  tho 
[slal  fe  dar  kernen?  fint  dat  da 
[djort  nicht  bift,  funder  hie." 
,    eroke*)  di!  bringe  ok  fie.^)  20 
[a]n  my  da  nicht  tuilen*)  falt. 
[d]e  my  her  brocbte  mit  gewalt, 
[dje  lal  my  bringen  wedder.' 
[djit  YuUen  gink  allent  fedder, 
[w]ent  he  en  in  baten')  vaat.  26 
[d]e  doditer  veel  vor  en  tobant» 
(V)or  fine  hilligen  vote. 
[ejre  andacht  was  vil  lote, 
[djer  Ib  do  wol  gelnfle. 
[dje  bogen  fe  do  kufte,  30 
[d]ar  ynne  mau  en  liggeu  fach. 
[Ajllexander  do  to  er  fprach:*) 
,[d]o  des  nicht,  leve  docbter  mjm. 

altn*)  wol  gcfant  fyn, 
[f]o  lat  an  revnen  fynnen  36 
[dje  bogen  di  gewyunen, 
[djar  Amte  POtor  ynne  lacb, 
[djat  (V)  Torgaen  is  mannieh  dach, 
fd]o  finer  Nero  gevangen  plach, 
[ajU'e  bi  er")  bulpe  beiach  40 
[mjachftn  beviadMi  wol  dar  an.* 
[mjan  leet  dö  balde  henne  gan 
fu]nde  föchte,  wentmen  de  kcdon  vaut. 
[f]e  kufte  dar  up  unde  alto  bant 
[w]as  er  de  hals  wol  geflint.  46 
[a]Ife  em  wart  dit  tekeo  kunt, 
[d]e  gevangeneii  leet  lie  alle  vri 
[ujnde  dede  den  uugehjveu  bi 

»)  statt  w.'  »)  statt  nu".'  er.'  ')  der 
wird  scheinbarer  Rest  von  iwer  sein. 
*)  l  turokt  i'  cnrof.i  :'  »)  statt /c'  •)  „I. 
tuivlen.'*  ^)  l.  hudcn  i\U\t)'f  benden? 
kedenlf  »)  statt  fprak!  »)  1.  satluif 
»iÜtt?   >•)  1.  aUe  finer? 
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mit  lime  gelinde  algemein, 
76  du  dar  AB  tU  woI  erfehein, 

winde  er  den  toaf  mit  in  entfifl* 

der  pabeft  do  befchriben  lie 

den  tacli  ieute  Feters  keten, 

das  in  die  gute  Inte  heten 
80  vurbaz  immer  mere 

iu  Tente  Peters  ere. 

Noch  ist  der  leiben  lachen  ma, 

dan  ich  han  gel'prochen  e, 

das  man  der  ketene  taidi  begatj 
85  do  der  milte  Gotes  rat 

den  vurften  Petrnni  loite 

und  wol  mit  helfe  trolte. 

ein  keiaer  was,  genennet  (n 

Cefar  Octavianns, 
90  der  mit  ettelicher')  craft 

tmch  der  eren^'J  herfcbaft, 

nnde  ff  im  was  ondertan. 

Atithonins,  ein  ander  man, 

atfo  gros  ein  ▼nrfte  was, 
lf>2. 

daz  in  der  keiter  U2  las 

nnde  ime  fln  felbee  fWefter  gab. 

die  riche  nf  Oftcrlant  her  ab 
liez  er  alle  nnder  in. 
ö  Anthonitts  vur  du  hin 
nnde  was  ein  knnine  harte  gros, 
zu  ho  Hn  bore  hme  fcbot, 
des  fwagers  trae  er  vergaz, 
der  im  Tin  kanincriche  maz 

10  an  eriiehen  witaen. 
fln  fwefter  liea  er  fltien 
an  eren  f^ar  verlmwen 
uude  nani  ein  amlcr  vroweu, 
die  kuningiuueu  vun  Egypten  lant, 

16  Cleopatra  genant, 

unde  tet  dan')  als  ieme  milTesan. 
do  dit  der  keii'er  vernami 
die  groze  onere    *  ' 
mnte  in  harte  Tere, 

20  die  ime  alTus  was  erboten, 
er  Wolde  lofen  dielen  knoten 
unde  iz  rechen  mit  der  hant 
vil  febieie  wart       im  befant 
mannich  ritterlicher  man. 


')  L  aictUlicher?  erUeher?  *)  ,1. 
«rrfen.  *)  i  dran? 


IV,  (BL  1,  Rg.,  %  2J 

noch  is  der  lulven  l'ake  mer, 

wen  ik  behhe  gel'proken  er, 

dat  men  den  daeb  der  keden  begat, 

do  de  milde  Godes  rat 

den  vorften  Petrum  lofede  5 

nnde  wol  mit  hulpe  troltede. 

en  keyCsr  was,  genomet  Ais 

Cerar  OctaTianus, 

de  mit  erliker  kraft 

droch  der  erden  herichaft,  10 

wente  fe  em  was  nnder  dan. 

Antbonins,  en  ander  man, 

alfo  gret  en  vorfte  was, 

dat  en  de  keyfer  nt  las 

nnde  flne  f\iifter  eme  gaf.  16 

de  rike  up  Orterlant  her  af 

leet'j  he  alle  ander  en. 

Authonius  de  vor  do  hen 

nnde  was  en  konlng  harte")  grot. 

to  hoch  fin  bofe  harte  rebot,  20 

des  fwaß:ere8  tmwe  he  vorgat, 

de  em  fin  koningrike  mat 

in  erliken  Witten. 

flne  fWter  leet  he  Otten 

an  eeren  gar  vorhowen,  26 

unde  nam  ene  ander  vroweu 

de  koning,  Cleopatra  genant, 

eene  ttowo  over  en  grot  lant 

was.  nnde')  dar  ane  alfe  em  miCTe  tarn. 

alfe  de  keyfer  Tus  vernani,  30 

de  fchande  nnde  de  unere 

moyede  en  Tnllen  fere, 

de  eni  fus  was  verboden, 

he  wiiMe  lolen  delTen  knoden 

nnde  wolde  id  richten  mit  der  hant.  35 

Til  rdiire  wart  vnn  em  gefiuit*) 

mannich  ritteiliker")  man., 


heet,  *)  L  harde.  >)  im  Abdruck : 
Wag.  Unde  etc.;  was  ist  jedenfalls  sa 
stroii-heu  und  ilalc  nach  tt»(2e  eittSOfOgen. 
*)  1.  Ite/aM.  ^)  statt  rüUertikt 
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2b  do  er  ein  michel  her  gewau, 
er  zogete  gegen  Antonio 
der  oneli  mit  finer  vrowen  do 
ein  felMHie  here*) 

nnde  ftreit 

au^  airo  grozer  berteclieit, 

30  flaz  fi  uiifle  walftat') 

mit  vreaden  af  daz  riebe  trat 
Antiioniaa  onde  Cleopatra 
gevangen  wurden  beide  alda. 
de?  wart*)  betmbet  fere  ir  mnol, 

3ö  wände  A  ere  nnde  gut 
verton  lietten  beide, 
in  tiefes  herten')  leide 
ftachen  fi  fich  felber  tot. 
die  alzn  fchemeliche  not 

40  fi  dnreh  ir  Tilfeh  mnften  babeu. 
der  keifer  bette  wol  entfnben, 
ilaz  in  den  felben  landen, 
die  mit  werlichen  banden 
(Ich  betten  gegen  ime  gel'at, 

45  wen  manicbe  riebe  ftat, 
die  er  nach  gute  rouben  lie. 
des  man  onch  fere  vil  gevie 
und  bracht  ez  gar  zu  Rome  hin. 
ffai  wife  knneBcUolier  fln 

50  alfo  zu  Korne  erhub  die  ftat) 
daz  fi  mit  eren  uf  trat 
tU  me,  danne  fi  vor  was. 
den  keifer  van  do  ni  laa 


herre.   *)  ,das  a  in  an  unilcher.'' 

? dl«  Stelle  ist  Terderbt;  aacb  der  ndd. 
tatt  ist  s(  hwerlich  ricliti;,'.  1  )or  friilirrc 
Besitzer  meines  Exemplars  von  Uahu's 
Ansgabc,  der  verstorbene  I)r.  Eduard 
Me\or  in  Ilainbiirg,  liat  an  oder  uf  in 
itnäe  vermutet  Ktwa:  daz  fin  her  an 
der  waUftatf  das  er  a.  d.  w.f  da»  er 
beiden  (A.  II.  ri.)  ele,f  *)  wurden.  *)  1. 
in  tiefem  hercen/ 


do  he  eu  grot  dat  her')  gewan, 

be  togede  togen')  Antbonio, 

de  ok  mit  fmer  vrowen  do  40 

en  fchone  ber  befände. 

de  keyfer  up  en  rande 

mit  rynre  bere*)  nnde  ftreit 

an  alfo  groter  hardicheit, 

dat  beide  he  nnde  walftat*)  46 

mit  vrowden  up  dat  rike  trat 

Antbonina  nnde  Cleopatra 

gevangen  beide  worden  da. 


V.  fBl.  2,  Vs.,  Sp.  h) 

dat  iu  den  ^) 

de  mit  werliken  banden 

fik  hadden  kegen  hem")  gefat, 

were  mennige  rike  (tat 

<]e  be  van  gnde  roven  leet.  5 

des  men  ok  fere  vele  geneet^J 

unde  brochtet  gar  to  ßome  hiu. 

fyn  wife  Ironinglike  (in 

alfo  tü  Ronic  vnrbuf  do  ftat, 

dat  fe  mit  eren  up  trat  11) 

vele  mer,  wenn  fe")  vor  was. 

den  keyfer  men  do  nt  laa 


')  vgl.  Seelmann  zu  Valentin  und 
Namelos  8.  121  n.  S.  187  (m  Z.  168), 

wo  aber  das  Heisjiiol  aus  doni  Vorlora. 
£>üue  b21  zu  streiclien  und  doliir  eins 
aus  Vorl.  8one  745  einzusetzen  ist. 
')  r^keijen  wcrd  up  bot  bf.  in  legen  ver- 
anderd.*'  *)  hcn  ist  altsächsiscb  sowohl 
fem.  wie  msc,  aber  mndd.  ist  her  ntr., 
wie  liier  '/..  :>Ö.  41;  1.  s//Hf/H<' oder ///m^ . 
*)  s.  die  nebenstehende  Note  3.  ^}  ,at'- 
gefneden."  *)  1.  em?  1.  geteet?  vaiUn 
zeigt  zwar  bereits  im  Mndd.  starkflcc- 
tiercudos  Particip  gcvaten  (Sächs.  Wclt- 
chronik,  hrsg.  v.  Weiland  260,  17);  aber 
erst  im  Nndd.  .st.  Praeteritum,  jedocb 
nicht  rediiplicicrend  veet,  sondern  ab- 
lautend mot,  während  freilich  im  „Mis- 
singschon'*  fiefs  gesagt  wird.  Wahr« 
scheiulicbcr  ist  die  Lesung  grncrt,  eine 
durch  Kcimnut  veraulusstc  Uuforni  für 
genooL  ^  fo. 
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mde  bief  in  dmreii  ein  era  «Iflu 

56  mit  Zunamen  Auguftus, 

als  noch  die  keifere  fin  genant, 
oach  wart  mit  uamen')  do  verwant 
ein  mand  in  des  iares  trit, 
der  wart  geheizen  durch  dJt 

60  Rug^istns,  und  als  in  gelac 
des  leiben  mandes  heubttac, 
der  an  im  ift  der  begin, 
fo  qnamen  ie  m  Borne  hin 
der*)  lute  vil,  nnde  vil 

65  liogezit  vreude  unde  fpil 
die  Bomere  alda  tribea, 
dnr  an  n  dnreh  den  keifer  hüben, 
der  mit  grozer  werdicheit 
lieh  an  deme  t&'j:e.  erltreit. 

70  nu  i'echt,  diese  gewouheit 
noch  fleh  hin  onde  wart  breit 
an  ri  nnde  an  ir  kindes  kint 
über  langez  zil  dar  nach  üat, 
von  Xpc  tode  alvarwar 

75  wol  vmbe  die  Tiertanndert  iar. 
do  m  Bome  ein  keifer  was, 
der  im  den  rechten  wech  las 
unde  des  geloabea  reinecbeit, 
der  im  von  Xpo  wart  gefeit, 

80  warzelen  in  dem*)  henen  lies. 
Eudoxia  (In  tochter  hiez, 
zn  Gote  ein  vrowe  harte  gnot, 
die  gewan  alAilcben  nint 
des  herzen  ane  widerwer, 

8o  fi  Wolde  wanderen  über  mcr 
unde  Cristes  grab  belchoweu. 
der  Wille  an  dirre  vrowen 
vollen  gienc  Ainder  Ijpani. 
Ii  quam  sn  Jhrlm  gevam. 

ÜU  die  vil  heiligen  i'tete 
die  Xpc  gewandert  bette, 
Aiebte  ri  mit  innicheit. 
ir  werdicheit  was  so  breit, 
daz  fi  daz  lantvolcb  erte, 

95  mit  gäbe  an  (i  kerte 

Pag.  168. 

cleinotes  vil  gemic. 
ein  Jude  ir  do  zwa  keteueu  truc 
nnde  fprach  zu  ir:  „o  vrowe, 
nim  bin  nnde  bercbowe 
5  die  keten  nnde  habe  11  dir. 

*)  fwMie.  *)  <le.  *)  de. 


nnde  nande  en  doreh  era  alAu 
mit  deme  namen  Angnatu, 

alfe  noch  de  keyfere  fin  genant.  15 

ok  wart  mit  namen  do  vorwaut 

en  man  in  des  jares  trit, 

de  wart  geheten  doreh  dit 

augnftns,  nnde  als  en  gelach 

des  lulven  mannes  tc^l  hovetdaoh,  20 

de  au  em  is  dat  begin, 

To  qnemen  to  Bome  hin 

der  lüde  vele,  nnde  vil 

bochtijt  vrowde  unde  Tpil 

de  Bomere  aldar  dreven,  26 

dar  ane  fe  doreh  den  keyfer  hieven, 

die')  mit  fo  groter  werdicheit 

fik  an  Jerae  dage  der  ftreit'). 

nu  ieet,  derfe  gewonbeit 

tocb  (Ik  ben  nnde  wart  breit  80 

an  Te  unde  an  ere  kindes  kint 

üverlange  tijt  dar  ua  fmt, 

van  Criitus  dodd  al  vorwar 

wol  nmme  veerdebalf  hundert  iar. 

do  to  Rome  en  keyrer  was,  35 

de  em  den  rechten  wech  ut  las 

van^)  des  geloven  reynicheit, 

de  Tan  Xio  wart  geTeit, 

wortelen  in  deme  horten  leet 

Eutoxoia  (lue  dochter  heet  40 

to  Gode  ene  iuncvrowe  harde  gut. 

Teet,  de  gewan  aUülken  mnt 

des  herten  ane  wedderwere, 

fe  Wolde  varen  over  mere 

nnde  Cristns  graf  befchowen.  45 

de  Wille  an  der  Trowen 

vullen  gink  funder  fpam. 

fe  qnam  to  Jhemfalem  gevam. 


nnde  fprak  to  er:  ,o  vrowe, 

nym  heu  nnde  beiVhowe 
de  keden  nnde  hebbe  fe  di. 

')  mandes  </<'.^  vianes  de:'  1.  de:' 
')  wohl  derftrcit;  diese  Form  verrüt 
östlichen  Ursprung  der  Handschrift,  viel« 
leicht  preussiscben.  *)  1.  unde. 


45 


dn  Talt  rar  war  gelonben  mir, 
daz  Petms  mit  in  was  bebaft, 
do  in  durch  leide  vientfchaft 
Uerodes  in  den  kerker  warf." 

10  der  vrowen  liebe  wart  vil  fcbarf 
nf  dieren  boben  priAml 
fwaz  ir  e  gäbe  wart  gefant, 
die  wac  Ii  nicht  gegen  den  keten. 
do  ß  an  unfereä  berren  fteten 

16  gtwM  aa  tagentllgcf  ut, 
do  kerte  fi  die  heimvart 
zn  Rome  in  ir  vater  lant. 
na  quam,  als  ich  vor  bau  benant, 
die  bogtslt  in  «igvfto. 

20  Bndoxift  wart  vil  nurro, 
daz  man  To  groze  werdicbeit 
bette  lange  cit  geleit 
Ml  AngnTtiini  den  haiden. 
de  Wolde  gerne  fcheiden 

26  «laz  Tolch  von  den  holend 
nnde  begunde  alfo  biten 
des  ptbeft  Pelagiim, 
das  er  bnlfe  wend(?u  um 
die  ere  in  Pente  Peters  namen. 

30  fecbt,  do  wart  von  der  lobefamen 
unde  dar  in  tob  Pelagio 
daz  Tolc  lieblichen  do 
durch  ir  felicheit  gebeten, 
daz  11  wolden  vmme  treten 

36  «II  der  beBaaten  bobgesit: 

ipals  man  dnrcb  valfcben  rum  pflit," 
fprachen  fi,  ^den  vurften  h»ben, 
der  ungeloubecb  ift  verrchobeu, 
Alt  Cal  man  BmmekereB 

40  nnde  mit  der  hohzit  eren 

den  vurften,  der  die  criftenheit 
nach  CriTto  bat  an  udb  geleit 
VBde  ist  eiB  felieli  ▼vllemiint' 
an  deroe  volke  wart  in  kunt, 

46  daz  fi  wol  volge  an  im  heteB. 
do  nam  Eadoxia  die  keten 
nade  wifete  R  den  hiten. 
fl  begiBde  in  allen  dntea, 
wie  fi  weren  dar  bekumen. 

50  do  wart  oncb  ber  vor  genumen 

')  „das  reimwoi  t  fehlt :  wabrscbeinlicb 
ftUn'^'*  vielleicht  dem  b.f.,  da.  fite  mittel- 
deatsch  anch  schwach  tiecticrt 


du  falt  Torwar  geloven  mi, 
dat  Petrus  mit  en  was  behaft,  6 
do  en  (Irrxh  de  lefte')  vientfchaft 
Herodes  in  den  kerkener  warp/ 
der  vrowen  leve')  wart  vil  fcbarp 
nppe  deDba  hogea  prifaat 
wat  er  y  gave')  wart  gefant,  10 
fe  acbtede  er  nicht  iegen  de  keden. 
do  fe  an  unfes  bereu  fteden 
gewaa  ia  degratlüier  art, 
do  kerede  fe  an  de  henne  vart*) 
to  Rome  in  eres  vaders  laut.  1» 
nu  id  (|uau),  alle  ik  vor  han  benant/) 
de  hocÄtjjt  aa  aagaflo, 
Eudoxia  de  wart  vil  vro,*) 
dat  men  fo  grote  werdicbeit 
hadde  lange  t^t  geleit  20 
ao  Aagnftnm  dea  heidea. 
fe  Wolde  gerne  fcheiden 
dat  Volk  van  dem^)  bofen  feden 
nnde  begunde  alfo  to  beden 
dea  pawei  Pelagiom,  26 
dat  be  bnipe  keren  um 
de  ere  in  funte  Petms  namen. 
feet,  do  wart  van  der  lovefamea 
aade  dar  to  vaa  Pelagfo 
dat  Tolk  leeiliken^)  do  30 
dorch  ere  felicheit  gebeden, 
dat  fe  wolde[n]  umme  treden 
aa  der  beaomedea  hoebtQt: 
„alfe  men  dor  vaircben  rom  idyt," 
fpreken  fe  .den  vorften  loven,  35 
de  nngelovich  is  vorichoven, 
fns  Tal  maa  amme  keren 
luxle  mit  der  hochtgt  neren*) 
i  deu'^',)  vorften,  de  de  crifteabeit 
na  Xro  heft  an  ans  geleit  40 
aade  is  ea  Iklfeh  Tallemnat") 
an  dem  volke  wart  unkuntf**) 
dat  fe  vul  nu'^)  volge  hedea, 
do  nam  Kndoxia  de  keden 
unde  wifede  fe  den  luden.  46 
fe  begnade  ea  allea  to  bedadm, 
wo  fe  weren  dar  gekomen. 
feet,  do  wart  ok  bir  vor  genomen 

^)  \.  dorch  de  Mef teil  ?  ')lcnc.  ^)gm»e. 
\  *)  1.  heimevart?   ')  bevant.    'i  1.  unvro. 

21.  den '/doch  kommt /<•(/«  auch  schwach 
Bctiert  vor.  *)  loefliken.  'i  =  rahd. 
mftren.  •«)</«.  J'xc:  vuUemiü."  '»)  1. 
en  kunt.  1.  mlna  im  h>innc  von  „sehr, 
gftnslich,  TölUg"? 
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eine  k«t£M,  «He  nan  al  da  vant, 

da  mit  Nero  t^^ehaut 

Petrnm  in  den  kerkere, 

als  ic)t  mit  vollem  mere 
55  her  naeh  wil  olfeiiliclmi  t^gen. 

die  felbe  keten  wart  g;etragen 

her  vur  zu  den  anderen  zwein. 

ein  michel  wunder  da  erlcheiu. 

offiMdicben  nnda  bloi 
60  ein  ketene  Geh  zur  anderen  tUm 

To  eigenlich  in  einen  liaft, 

als  eines  iwides  meifterfcbaft 

geweran  wäre  dar  wider. 

dit  zeichenliche  wunder 
66  gevil  <lenie  volke  alfo  wol, 

daz  Ii  vreudeu  wurden  vol 

nnde  Turwert  iemer  mere 

in  fente  Peters  ere 

die  bogezit  wol  entfiengen, 
70  die  n  vor  begiengen 

in  AngnatQB  werdiebeit, 

als  uch  hie  vor  ist  gefeit. 

Waz  kraft  an  diefen  keten  fi. 

daz  i'ult  ir  merken  oacb  da  bi, 
76  ala  ileli*)  aeiiaal  wol  entCk». 

keifer  Otte  ein  Tnrfte  groi 

bette  einen  ritter, 

den  beftnnt  vi!  bitter 

der  taval,  wan  er  in  befki 
80  nnde  im  fin  erge  alfo  maz, 

daz  er  wart  grobelichen  toben. 

man  beveftente  in  in  cloben, 

dennoch  man  in  kam  bebilt 

fwa  er  fin  felbes  indert  wilt, 
85  da  beiz  er  vafte  unde  reiz, 

des  er  lieh  Itetenclichen  vieiz 

deme  tuvele  zu  eime  fpotte. 

feeht,  do  l^raeh  keifer  Otte: 

.vuret  in  an  dsn  ])al)eft  hin 
00  nnde  biddet  in,  daz  er  wolle  uf  in 

fente  Peters  keten  legen. 


>)  L  oto  //  fich?  alfi  fich?  über  die 
Versehmelziuig  der  Conjunction  alfe  mit 
nachfolgendem  Personalpronomen  8. 
K'oppmaan  im  Mdd.  Kofreipondenzblatt 
1,  fiü. 


VU.  (BL  2,  /&„  Sp.  L) 

 •)  nnde  (,?«)  biet 

[een]  kede  ilk  to  der  anderen  echot 
[so]  egentlik  in  een  haft, 
[alsej  eues  fmedes  uieifterfcbaft 

vefon")  wem  dar  nnder.  5 
[dit]  tekenlike  wunder 
fgelveel  dem  volke  alfo  wol, 
[datj  fe  wurden  vrowde  vol 
[and]e  Torbat  nmmer  mere 
[in  f]unte  Peters  ere  10 
[de]  bochtijt  wol  entfingen» 
[de]  fe  vor  begingen 
[in  A]ngnetni  werdiebeit, 
[alfe]  hir  tome  erften  is  gefeit. 

fo')  wat  craft  an  deffen  keden  fi,  15 

dat  fole  gi  merken  ok  bir  bi, 
[alB]e')  fik  eyne*^)  «ül  entOot. 
[key]8er  Otto  en  vorfte  giot 
[had]de  enen  leven  ritter. 
[fe]et,  den  beftnnt  To  bitter  20 
[de]  dnyel,  went  he  en  befat 
[unde]  en')  iln  arge  alfo  mat, 
[da]t  he  wart  groflik  doven') 
[mejn  veftede  en  in  enen  cloven,') 

moeb*)  men  en  nowe  behalt  86 
[fo]  wor  he  ßnea  folves  geweit, 

t  beet  he  unfte'°)  unde  reet« 
[deja  be  fik  ftedeliken  vleet 
[de]me  dnyele  to  eme  fpotte. 
,[fe]et,'  i^rak  k^yfer  Otte,  80 
,.[vo]ret  en  to  dem  pawefe  hen 
[vude]  biddet,  dat  he")  up  en 
[fu]nte  Peters  keden  legen. 


')  „de  voorfte  letters  ziju  afticfchrood." 
')  1.  gewefen.  *)  in  dieser  und  der  näch- 
sten Zeile  fehlt  der  Anfang  niciit,  offen- 
bar weil  der  neue  Abschnitt  durch  Alinea 
und  wahrscheinlich  grösseren  Anfangs- 
buchstaben  markiert  war.  *)  s.  neben- 
stehende Note  1.  ')  allein,  von  selbst? 
L  effHB  oder  etfnes  (einst)?  *)  1.  em. 
')  donm.  clonen.  *)  1.  dannoch  oder 
dennoch,  >*)  L  <iar  beet  he  ")  1. 

he  wMe. 
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ich  hofb,  das  (Ich  nniM  «rwegen 

der  tuvel  uode  entwichen. 

de  tagende')  fchats  den  riehen 
Pay  104. 

mnt  er  TÜhen  vil  inTn».' 

den  ritter  brachte  man  alfo 

zu  den  gewiheten  fteten. 

do  wurden  bracht  vreinde  keteu 
6  mider  Tente  Pete»  nunen. 

die  hiene  men  vf  den  liohamen, 

da  der  tuvel  innen  was. 

der  menfcbe  nichtenicht  genas. 

die  keten  ala  ander  iren 
10  konden  wol  bewifen, 

daz  n  nicht  tagende  betten. 

do  brachte  man  die  rechte  keten. 

als  der  der  tuvel  entfiMt, 

do  nmte  er  iz  da  sohant 
15  alfus  zergienc  des  manne»  leit, 

des  Treute  fich  die  crifteuheit. 
Man  laie  hie  die  keten  Ugen. 

fwa  man  der  rede  e  liat  ▼iisigeni 

da  grife  man  fi  witler  an. 
20  Petras  der  tü  gute  man 

▼OB  Jbrlm  floh  eriiah. 

Twa  er  indert  dea  enthih, 

da  er  hofte  han  gewin, 

da  warf  er  ßnen  famen  hin, 
86  ich  meine  Ootea  lere. 

in  harte  wifer  kere 

einen  got  er  lerte. 

zu  einer  ftat  er  kerte, 

Anthiochia  genant. 
30  da  waa  ein  Tnrfte  nberes  lant 

Theophilus  was  fin  naroe. 

Petrus  der  vurfte')  lobefame, 

an  gottelicheme  iloue  Icharf, 

der  tigande  famen  na  warf 
36  an  heiliger  predig^nte 

unde  bat  nach  liine  rate 

an  Jhm  Xpm  gelouben. 

dea  Wolde  in  gar  hetonhen 

des  landes  voget  Tbeophilns 
40  onde  fprach  m  Petro  alfasc 


1.  den  lügende.  ')  1.  haU  Y 


[ik]  hop^  dat  fik  möge  irwegen 

[de]  dit?ele')  nnde  wiken."  35 

[de}n  eddelen  fchat  den  riken 

[mu]t  he  io  vorleen")  tU  nnvro.* 

[de]Q  ritter  brockte  men  do 

[toj  den  gewyeden  fteden. 

[do]  wurden  bracht  de^J  keden  40 

[nnjde  in  Ainte  Peten  namen. 

[de]  hink  men  em  np  den  Uchamen, 

[da]r  de  duvele')  ynne  was 

[dejs  de  myniche  nicht  geua.s. 

[dej  keden  alfe  ander  yfen  45 

[kojnde*)  wol  bewyfen, 

[da]t  fe  nicht  hoger  doge  beten*). 

[do]  brochte  men  de  rechten  keten'). 


VUL  (Bl.  2,  Iis.,  Sj).  2.) 

twar  he  nerne  dea  enfcfnf,*) 

dar  he  hopede  an  gewin, 

dar  warp  he  famen  hin, 

ik  meine  Godes  lere. 

in  liMde  wyfer  lere')  5 

eynen  got  lie  lerede. 

to  ener  Itat  he  kerede, 

Anthiochia  genant. 

dar  waa  en  vorlle  oTert  lant, 

Theophilus  was  fin  name.  10 

Petrus  de  bode  lovefarae, 

an  gotlikeme  fynne  fcharp, 

der  degede  famen  nt  warp 

an  hilliger  predikate 

unde  bat  na  iviuie  rate")  15 

au  Jhelum  Criätuiu  geioven. 

doen  Wolde*)  gar  bedoven 

des  landes  voget  Theophilus 

onde  Iprak  to  em  mit  torne  fns: 


')  ein  Nomin.  Sg.  durele  ist  sonst 
nicht  belegt.  •)  1.  rlecn  Y  vurvleai ^)  \. 
vrcmde  oder  vromde.  *)  1.  komien.  *)  L 
heden,  keden;  v<^\.  VI,  4H.  •)  der  Teber- 
setzer  scheint  das  Original  niisvcrstanden 
zu  haben.  ')  1.  kere.  ')  1.  fynem?  reUe 
statt  rode!  •)  L  d.  lo.  enf  do  en? 
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,P«ti«t  von  welchen  fachen 

wiltu  min  volch  machen, 

daz  Tie  zu  vremder  lere  knmen?" 

Petrus  Tpracb:  ,ez  get  zu  vrumeu, 
45  fwM  (!')  dnrch  Ootes  ere 

tretent  in  min  lere, 

wände  ich  Ii  wile  an  rechtes  leben. 

ouch  wil  ich  dir  den  rat  geben, 

du  da  wendet  dinen  nnt 
50  an  des  hietnelriches  gut, 

flaz  dir  ist  werliche  offen, 

ob  du  wolies  hoffen 

mit  gdonben  leist  dar  an.* 

Theophüns  in  zorne  bran 
55  dnrch  dit  nue  leren. 

Petmm  liez  er  uneren 

nnde  in  den  kerker  verfmiden, 

wände  er  wolde  fich  bevriden 

vor  fulcher  predigate. 
6U  Petras  lach  mit  unrate 

nach  des  Tnriten  willen, 

der  in  gedachte  villen 

unde  dem  gefinde  verbot, 

daz  weder  wazzer  noch  brot 
65  im  niman  da  hin  hreehte. 

do  er  in  fulcher  echte 

des  lihes  macht  vil  verlos 

uude  in  die  werlt  gar  verkos, 

das  n  im  troltes  nieht  verbot*), 
70  in  der  aln  harten  not 

durch  des  mangels  e^ehote 

hob  er  die  oogen  uf  ze  Gote. 

')  swa  si  udur  tr  für  si  xu  lesen? 
>)  l.  entbot? 

1 

IIAiMlilUG. 


„Petre,  tab  welken  fakm  20 

wiltu  myn  volle  maken, 

dat  l'e  to  vrorader  lere  komenV" 

do  fprak  Petrus:  ,it  geit  tu  vrumen, 

fo  wat  doreh  Godes  ere 

treden  in  myne  lere,  25 

weut  ik  fe  wyfe  an  rechtet' t  leven. 

ok  wil  ik  di  den  rat  geven, 

dattn  wendeft  «Umo  mnt 

in  des  hemelrikes  gut, 

dat  di  is  werlik  open,  30 

of  du  ok  willeft  hoyen 

nnde  dinen  geloven  fetten  dar  an." 

Theophilus  in  thome  bran 

dorch  deffe  nye')  leren. 

Petrum  leet  he  unereu  H5 

nnde  in  den  keritenrnr  befmeden, 

went  he  wolde  ük  bevreden 

van  fulker  predikate. 

Petrus  lach  in  unrate') 

na  des  Torften  willen,  40 

de  en  gedockte^)  villen 

nnde  deme  gefinde  gar  vorbot, 

dat  wedder  water  noch  brot 

em  nemant  dar  in*)  brechte. 

do  he  in  fulker  hechte  45 

der  ma(  ht  des  lives  vele  verlos 

nnde  eu  de  werlt  lo  gar  vorkos 


')  statt  redU  (»der  rcclUe.'  ^)  l.  nyen  ? 
*)  unrate  statt  ttnrade!    *)  1.  gedadtte? 

dochle  ist  iiiiidl  ,  ahnr  iniidd.  scheint  es 
nicht  vor/.ukouuucn.       1.  en? 

C.  Walther. 
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Die  plattdeutsche  Litteratur  des 

neunzehnten  Jahrhunderts. 

Biobibliograpbische  Zusammenstellung. 


Die  litterarische  Verwendung  der  lebenden  Mundart  hat  gegen 
froher  einen  gewaltigen  Aufschwung  genommen.  Fast  in  jedem  einzelnen 
Jahre  der  letzten  drei  Jahrzehnte  haben  mehr  Druckbogen  mit 

niederdeutschem  Texte  die  Presse  verlassen,  als  die  ganze  erste  Hälfte 
des  Jahrhunderts  zu  Tage  geffjrdert  hat.  Zu  der  grossen  Masse  der 
Oialektlitteratur.  die  erschienen  ist  und  noch  jährlicli  erscheint,  steht 
IreiHch  die  wissensrliiittlielie  Verwertung,  die  man  ihr  angedeihen 
lässt,  aus  verschiedenen  (Jründen  in  keinem  Verhältnis.  Früher  oder 
später  wird  jedoch  die  Zeit  kommen  müssen,  wo  man  genötigt  sein 
viid,  zu  sprachhistorischen  Untersuchungen  die  mundartliche  Litteratur 
DDsercs  .Tulirliunderts  stärker  heranzuziehen,  und  wo  man  mit  den 
^Schwierigkeiten  und  der  Unsicherheit,  welche  oftmals  bei  ihrer  Be- 
nutzung entgegentritt,  sich  ebenso  gut  oder  ebenso  schleclit  al)tinden 
raass,  wie  heut  zu  tage  bei  der  lienut/.ung  niittelalterliclier  Urkunden 
zu  Sprachlichen  und  insonderheit  mundartlichen  Forschungen. 

Der  8prachll<^  Wert  der  einzelnen  im  Dialekt  geschriebenen 
Werke  besteht  nicht  darin,  dass  sie  niederdeutsch  sind,  sondern  dass 
sie  das  Niederdeutsch  eines  bestimmten  Ortes  rein  bieten,  d.  b.  frei 
sind  von  Sprachformen  anderer  Gegenden.  Nicht  um  niederdeutsch 
zu  lernen,  wird  man  die  einzelnen  Werke  studiren,  soiideni  mn  zu 
ersehen,  wie  man  in  einer  bestimmten  Stadt  oder  Gegend  ge- 
sprochen hat. 

Die  Verwertung  der  neuniederdeutschen  Schriften  für  die  Mundart- 
forschung hat  demnach  zur  Voraussetzung,  dass  man  weiss,  ob  und 
welche  Ortsmundart  ])ci  den  einzelnen  Verfassern  sich  findet,  und 
welches  Mass  von  Zutrauen  man  ihrer  Dialekttreue  und  Dialekt- 
reinheit entgegenbringen  darf. 

Ks  würde  gewiss  ein  Verzeichnis,  aus  welcliem  hierüber  in  lU'zug 
auf  die  verschiedenen  Verlasser  Auskunft  zu  holen  wäre,  ungemein 
dankenswert  sein.  Aber  schon  die  leichtere  der  beiden  Aufgaben, 
die  genauere  Bestimmung  des  Ortsdialektes  in  jedem  Falle,  übersteigt 
die  Kräfte  eines  Einzelnen.  Immerhin  sei  auf  das  Bedürfnis  solcher 
Ansahen  hier  nachdrücklich  mit  dem  Wunsche  hingewiesen,  dass  in 
Zukunft  die  Bearbeiter  einzelner  niederdeutsclier  Orts-  und  Land- 
bciiaftsniundarten  es  sich  mit  zur  Aufgabe  machen,  die  in  der  he- 
bandelten  Mundart  verfassten  Dichtungen  auf  jene  beiden  Fragen  hin 
zu  untersuchen  und  zu  beurteilen. 
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Die  biobibliogt'upliisclie  ZusumaienstcUutig,  die  liier  gebuten 
wird,  beschränkt  sich  darauf,  in  erreichharer  Vollständigkeit  die 
Verfasser  und  die  Titel  aller  seit  d.  J.  1800  in  niederdeutscher  Mundart 
▼erfassten  and  als  selbständige  Bücher  im  Buchhandel  oder  im  Selbst- 
verlage erschienenen  Werke  zu  verzeichnen.  In  Zeitschriften  Er- 
schienenes  sowie   Manuscriptdrucke    sind    nur   ausnahmsweise  auf- 

Senommen.  Dem  Verzeichnis  sollen  eine  der  Litteraturgescbichte 
ienende  ehronologiscke  Tabelle  und  eine  topographisch  geordnete 
Uebersicht  folgen,  welche  ersichtlich  macht,  welche  Verfasser  in  den 
Mundarten  der  einzelnen  Landscliaften  geschrieben  haben. 

Von  der  Verzeichnung  blieben  ausgeschlossen,  weil  sie  eine 
besondere  ZusanimenstelUuig  verdienen,  alle  in  berlinischem  Missingsch 
und  in  der  kölnischen  Mundart  verfassteu  Schriften  sowie  die  Volks- 
litteratur,  d.  h.  Volkslieder,  Märchen,  Rätsel  udgl.  Die  jetzt  immer 
zahlreicher  erscheinenden  Romane  und  Dramen,  welche  die  Mundart 
nur  im  Dialoge  bei  einzelnen  Personen  verwenden,  sind  ^gleichfalls 
nicht  in  das  Verzeichnis  aufgenommen.  T'm  so  eher  können  sie 
fehlen,  als  gerade  in  ihnen  div  Mundart  besonders  frei  behandelt  zu 
werden  pflegt. 

Auch  innerhalb  dec  hier  gebotenen  Beschränkung  wird  die  er- 
strebte Vollständigkeit  schwerlich  erreicht  sein.   Gerade  die  Dialekt- 

litteratur  bietet  in  dieser  Beziehung  grosse  Schwierigkeiten,  weil  eine 
unverhältnismässig  grosse  Anzahl  ihr  angehörender  Bücher  überhaupt 
nicht  in  die  dem  Buchhandel  dienenden  gedruckten  Verzeichnisse 
aufg('ii(»mim'n  ist,  sei  (^s,  weil  die  Selbstverleger  mit  dem  Organismus 
des  buchhäudlerischen  Vertriebes  nicht  vertraut  waren,  sei  es,  weil 
sie  oder  ihre  Verleger,  nur  auf  den  lokalen  Vertrieb  rechnend,  von 
dem  auswärtigen  Absatz  nichts  erhofften. 

Der  entgegengesetzten  (iefahr,  nändich  die  Titel  nie  erschienener 
Bücher  zu  verzeichnen,  setzte  die  Notwendigkeit  aus,  zur  Ergänzung 
dl')-  ll^^hh:in(ll('^i^c■lllMl  N'crzeichnisse  andere  Hilfsmittel  heranziehen  zu 
müssen,  in  solchen  (\\ni  /..  B.  besonders  häutig  in  Kürschners 
sonst  sehr  nützlichen  Litteraturkalendem  und  in  Brümmers  'Lexikon 
der  deutschen  Dichter*)  sind  nämlich  recht  oft  nie  gedruckte  oder 
(huh  nicht  als  Buch  erschienene  Werke  verzeichnet;  die  Verfasser 
hallen  offenbar  Titel  beabsichtigter  Werke  häufig  eingesandt,  und 
nachher  ist  der  Druck  unterblieben.  Icli  habe  de^iialb  Titel  von 
Büchern  aus  diesen  Werken  nur  dann  übernommen,  wenn  ihr  Dasein 
noch  anderweitig  bestätigt  wurde.  Sichere  Gewähr  hierfür  bietet 
die  den  Titeln  beigefügte  Seitenzahl  der  Bücher.  Ihre  Angabe 
empfahl  sich  auch  deshalb,  weil  gleiche  Seitenzahl  verschiedener 
Auriagen  die  meist  zutreffende  Vermutung  rechtfertigt,  dass  nur  Titel- 
Auriai^eii  heri;estellt  sind.  Wenn  ich  die  Büehcr  selbst  einsehen 
konnte,  habe  ich  übrigens  den  Titeln  eingeklammerte  B  (d.  h.  König- 
liche Bibliothek  in  Berlin),  Bu  (Uuiverfitäts-Bibliothek  in  Berlin), 
und  Q  (d.  h.  Bibliothek  des  Vereins  Quickborn  in  Berlin)  beigefügt. 
Dass  mir  das  in  sehr  vielen  Fällen  möglich  •  war,  danke  ich  dem 
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iSibliothekar  des  berliner  Vereins  (^»nickhorii,  Herrn  1>.  Arke,  der 
trotz  der  ihm  venirsacliten  Mühe  meinen  vielen  Wünschen  mit  stets 
gleichbleibender  Liebenswürdigkeit  entgegenkam.*) 

Den  Namen  der  Verfasser  knrze  biographische  Daten  bei- 
zugeben, war  in  mein-  als  einer  BezielmiiL'  L't  hoten.  Schon  die  ein- 
fache Feststellung  der  Person  nach  Zeit  und  Wohnort  wird  die  Fälle 
späterer  genauerer  Nachforsclmnfjen  ormr)<;liclieM.  Dann  gestatten 
die  gegebenen  Daten  trotz,  ihrci-  Kürze  meist  Schlnssfolgerungen  auf 
das  Dialektgebiet,  dem  der  Veriasser  angehört,  und  wenn  er  seinen 
Wohnsitz  gewechselt  hat,  auf  die  Beeinflussung  durch  fremde  Mundart. 
Die  Schriftstellerlexika  und  andere  Werke,  denen  die  Daten  ent- 
nommen wurden,  sind  jedesmal  zu  Ende  der  Notizen  angegeben,  die 
häutiger  benutzten  durch  Abkürzungen,  nämlich 

Alberti,  (Lexikon  der  Schleswig-IIolstein-Lauenburgischen  Schriftsteller 

von  1829  bis  1866.    2  Bde.    Kiel  1867  f.  —  Desgl.  von  1866— lö62. 

2  Bde.   ebd.  1885  f.) 
A  Ilg(omei;ie)  deutsche  Biographie.    Bd.  1  ff.    Leipzig  187.5  ft". 
l{r(ummer),  Lexikon  der  deutschen  Dichter  und  Prosaisten.     4.  Aull. 

4  Bde.    Leipzig  189.5. 
K(ür8chner),  Deutsche  Litteratur-Kalcnder  auf  d,  J.  1 883—97. 
Ra 89 manu,  (Nachrichten  von  dem  Leben  Munsterlaudischcr  Schriftsteller. 

Munster  186(>.  —  Neue  Folge,    ebd  1881.) 
Kcgcnhardt,  (Deutsche  Mundarten.    Sieben  unten  S.  5.5.) 
Schröder,  (Lexikon  der  Ilaraburgischen  Schriftsteller.    8  Bde.  Hamburg 

1861—83.) 

Vieles  in  den  biograpliiscben  Angaben  sowie  hei  der  Ltlsung 
der  rscudonyme  und  der  Aufdeckung  der  Anonyme  geht  auf  eigene 
Krkundigungcn  und  Ermittelungen  zurück.  Besonders  bin  icb  be- 
dacht gewesen,  Nachrichten  über  die  älteren  meist  verstorbenen 
Verfasser  auszuspüren.  Die  Nachforscbungen  waren  nicht  immer 
Ton  Erfolg  gekrönt,  gelang  es  doch  z.  B.  nicht  einmal  das  Leben 
des  bekannten  Karl  Lüftlcr,  des  Ollen  Nümärkers,  in  seinen  Haupt- 
daten festzustellen»  immerbin  freue  ich  mich,  verschiedene  Erinnerungen, 
die  sonst  mit  dem  letzten  lebenden  Zengen  dahiiiijc  scliwiiiHlen  wären, 
der  Vergessenheit  zu  eatreisaen  und  für  die  niederdeutsche  Litteratur- 
geschichte  /u  retteu. 

Die  biographischen  Daten  aller  jüngeren  noch  lebenden  Schrift* 
steller  einzuholen,  habe  ich  nicht  für  nötig  gehalten.  Es  wird  Ge- 
legenheit geboten  sein,  die  in  dieser  Beziebung  gebliebenen  Lücken 
zu  ergänzen,  wenn  die  bis  lIMH)  noch  ersclieineiide  Litteratur  nach 
einigen  Jabren  in  einem  Naehtiage  zns;ininieiig<'stellt  wird,  der  zu- 
gleich die  von  mir  übersehenen  oder  mir  unbekannt  gebliebenen 
altem  Erscheinungen  des  Jahrhunderts  verzeichnen  soll.  Hinweise 
auf  solche  Lucken  werde  ich  gern  und  dankbar  in  Empfang  nehmen. 

*)  Nicht  minder  werde  i(  Ii  Herrn  Maler  Martin  H«irsmann  in  Hannover 
zu  danken  haben,  dem  Besitzer  dergrussten  bekannten  Hibliothck  neuuicdcrdeutsciter 
Litteratnr,  der  aus  lebhaftem  Interesse  fiir  die  Sache  seine  licihilfc  mir  zugesichert 
hat,  tt^rade  noch  rechtzeitig  cronuir,  um  das  bereits  im  Satz  liofiiidlii  hn  Vcrzei<  hni3 
durch  nichrtuche  Nachweisungen,  insbesondere  amerikanisdicr  I.itti  tutur,  zu  ergänzen. 
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Plattdeutsche  Zeitschriften  und  Kalender. 

Vorbenerknog.   Dia  Zeitschriften  sind  in  chronologiscber  Reihenfolge  nnd 
ihre  Jahr^^nge  nur  soweit  verzeichnet,  als  sie  vorlagen  oder  als  erschienen  mit 

Sicherheit  erkundet  werden  konnten. 

(1835)  Ankilnfli^niiir  oinor  nonon  Zeitschrift,  die  hisher  noch  nicht  ihres  GleicliPii 
hatte,  in  nedderdiiiitscher  Mundart,  betitelt:  Immen-Uonnig  in  NedderdUUdscbeu 
Bl&dern.  Von  0.  N.  B&rmann.  Hamburg  1836.  4^  —  (Bibliotheek  der 
Haatsehappy  van  Ndl.  letterknnde  te  Leiden.) 

(1858)  PlatlillltBelM  Tolks-Kaleoner  f9r  1858.    Hemtgebn  vnn  Frledr.  DOrr. 

Leipzig,  Voigt  u.  Günther.  (122  S.")  —  Desgl.  för  1859.  Jahrgank  2. 
ebd.    (19  Bl.,  122  S)        Desgl.  för  1860.   Jahrg.  3.    ebd.    (19  BL, 

128  S.)       Desgl.  für  1H()1.  ebd. 

(1859)  De  Pa|K)llere.  En  Blad  ter  Verauderuuge,  für  Frünge  der  plattdütsken 
Sproke.    Ut  dem  Volksliäwen  (publike  macht)  vun  Ph.  Wille.    1859  ur. 

1—  6  (84  S.);  1860  nr.  1—24  (48  8.)  Cttlte  bei  Arolften  (SelbstTorlag). 
4*.  [Bu.]  —  Ein  neuer  Abdruck  wird  in  den  WörterbBchem  hg.  Tom 
Verein  für  nd.  Sprachforschnng  Band  JV  S.  187  ft'.  enthalten  sein. 

(1866)  l)e  plattdUtwhe  Klennor  np  dat  Jahr  186r>  miiier  Byhulp  van  Jan  van 
Buten,  Kassen  Dukdal,  Dr.  Swerenoth  etc.  herutgcwen  vau  Karl  Friderk 
B— D.  Jever,  Mettcker  1866  (XVI,  92  S.)  —  dsgl.  up  1867.  ebd.  1866 
(ZVI,  92  8.)  —  dsgL  np  1869.  ebd.  (XVI,  104  &)  —  dsgl.  np  1870. 
ebd.  (XVI,  108  8.)  —  dsgl.  np  1871.   ebd.  (XVI,  104  S.) 

(1875)  Uns*  Modeisprak.    En  plattdütsch  UnnerboUnngsbladd.    Ratgeben  van 

W.  Fricke  unner  Bihülp  von  Martin  Börsmann  nn  Annere.  Nr.  1 — ^71.  New 
York  15.  .Tuni  1H75 --<•).  März  1877.    (568  S.)   4°.    (Erschien  wöchentlich  ) 

(1875)  l)e  IMattdiitscIu'  Post.  Een  lustiges  Wochenblatt.  Rutgehen  von  der 
Plattd.  Post-Company.  Neu  York  1875,  Fol.  Nur  8  Nummern  sind  er- 
sebienen. 

(1876)  De  llltt  Aportendrüger.  Plietsehee  Woebenbladd  Ar  plattdtttseh  SprdieBde. 
Bed.:  Roh.  Kutzky,  Nenmark  in  Westprenssen,  J.  KSpke  1876.  (Bndiien 
nnr  ein  Vierte^ahr,  13  Nnrnmein.) 

(1877)  PlattdHtselie  IXnsfrUnd.    Herotgever  Willem  Kästner.  Jahrg.  1.  Schief- 

wig  1876.  —  Drsif/riclirn.    En  Volksblatt  vn-r  alle  Plaitdfltschen.  Jahrg. 

2—  5.  Leipzig,  Koch  1877—1880  (je  52  Bogennummern.)  Folio.  — 
[.Tg.  3-5  Q.] 

(1878)  Plattdlitsclie  Tereens-Biatt  Oigan  for  de  Interessen  von  de  gesammten 
plattdtttschen  Vereene.   Johrgang  I  (12  Nrn.  m  je  8  BL  4*)  Hagdebufg, 

später  Leipziir.  Kuh  1878  —  Jg.  II  (12  Km.)  Leipsig  1879.  —  Jg.  III 

(5  Nrn.)  ebd.  isso.   V'    -  fO.i 

(1878)  PIsitldilfM-h«-  Z<itun-.  .Juni^s  li'.lr  fast!  Wöchentliche»  Organ  for  alle 
Plattdütscheu  in  .\meiika.  ütgebeu  von  Edw.  Cook.  Nr.  1  — 141  (und 
wohl  weiter  erschienen  ]    Chicago  1878—81.  Fol. 

(1878)  Be  gode  Früud.  l'lattdüt»cb  Volkäblait.  Kedacteur  und  Herausgeber 
J.  G.  Bngels.  Jahrg.  2.  3.  Kiel,  Lipsins  n.  Fischer  1879.  80  (je  84  Nrn. 
&  */«  Bogen).   8^   (Jahrg.  1  war  nicht  im  Handel.) 
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(1878)  Up  ewiff  OBfedeelt!  Organ  fttr  den  plattdtttschen  Clab  to  Beroborg. 
Jahrg.  1.   Nr.  1—6  (4  V«  Bog.  8")  Benibeig,  SchmelMr  1878. 

(?)  fljuntofver  Mppen.  En  Blatt  for  lästig«  Mttd  nn  de  datt  wann  wOllt. 
Nr.  1  (Hamburg  nach  1881.  14  8.  16*)  —  [B] 

(1882)  Monatsbladd  von  de  Saekmann-Qlld.  Hannover  1888.  Febroar.  HSn. 
April  4*. 

(1882)  M-Zeltng  for  dat  New  Yorker  Plattdfltsohe  Volksfest.  1875—97. 
Fol.  (Jährlich  znm  plattd.  Volksfest  ersohieneu.  und  zwar  in  je  ti  bis  7 
Nrn.  oder  in  grösseren  Einzchiunmiern  von  3Ü  -40  S ) 

(1883 j  Uttsmannskost.  Plattdeutsche  Zeitschrift.  Kedakteur  Ad.  Hinricbsen. 
Jabrg.  1  1883/84  Nr.  1—89  (&  1  Bog.)  Qflstrow  1883.  Fol 

(1883)  her  Tetter  ans  Bremen.  Hoch-  und  plattdeutscher  Hans-  nnd  Familien- 
kalender für  Stadt  nnd  Land.  Jahrg.  1—11  fttr  d.  J.  1883-93.  Bremen, 
Bocco  (spftter  Drewes)  {k  Jg.  c.  250  S.,  später  c  XL,  150  S.)  [1885—93:  Q.j 

(1883)  1>e  Eekbon.   (Plattdtttscbes  Volks-  nn  Familienblatt  to  UnnerhoIInng  nn 

Belphrung"!  KtMlaktör:  Ete  JörnsiMi  (il.  i.  Ed.  Jürgensen;  später  A.  Kues, 
dann  U.  Jahuke  und  W.  Bade.)  Jahrg.  1.  2.  Berlin  1883.  1884  (466; 
481  S.)  4».  [(/]  —  Jahrg.  3.  ebd.  1885  Jan.— März  (120  S.)  4».  [Q.] 
(WSckentlieh  eine  Nnmmer.) 

üv*  Eekben.   Monatsrchrift  vcer  de  plattdfltscben  VereensbrOder  nn  alle  Frttnn 

von  plattdütach  Sprak  nn  Art  Kutgeben  von  den  plattdütschen  Rnndes- 
Vo-rstand.  Redaktion  von  Willi  Bade  un  Herrn,  .lahnke.  Dit  Blatt  kttramt 
in  de  Midd  von  jeden  Maaud  rut.  Bestellungen  süud  to  richten  an  U. 
Wolf,  Magdeburg,  Petersftraat  12.  Jahrg.  1.  2.  Oktober  1886  —  MKn  1888 
(122  a)  4^  —  Jahig.  3.  April  1888  ~  Oktober  1888  (34  S.)  4<>  [Q.] 

JDe^ki^m.  Teibandsblatt  fSr  de  Fiattdiltsehen  Vereene  ete,  Schriftleitnng  0. 
HUbert  Jahig.  4  nr.  1—10.   Magdebnig  1889.  90  (42  a)   4*.  [Q.] 

Desgleiehen,   Vetbandsblatt  Ar  de  Plattdtttsehen  Vereene  nn  alle  FrUnn  von 

plattdütsch  Sprak  (seit  1S93:  Sak^  nn  Art  (seit  IM!).'):  Oitl  Rntgeben  als 
Bilag  to  ile  .Mndilersprake.'"  Schriftleitnng  Keitlic  Oktober  189Ü  bis  Jnni 
1893.   Brun  Hat  liweijü:.    i"-    (Monatlich  eine  Nnninier  von  2 — 4  Seiten.)  [(,^.1 

Desgleichen.  —  Butgeben  von  ileu  Verbaiidd-Vürstaud.  ächriftleituug  von  W. 
Bade  n.  H.  Bttbmken  (seit  1895  W.  Bade  nn  Alb.  Schwarz.)  Jahrg.  1894. 
1895.  1896.   Berlin.   4^   (Je  12  Nummern.)  [Q.] 

De  Eekbon.   Monatsrchrift  fiJr  plattdfltsch  Sprak  nn  Ort,  toglik  Verbandsblatt 

för  de  i»lattdüts(  hon  Vereene.  (Rutgeben  von  den  Allg.  plattd.  Verband. 
Redakteur:  A.  Schwarz.)  Johrg.  XV.  Berlin  1897.  (Monatlich  eine  Nummer 
von  8  Seiten.)    4».  \Q.] 

U884)  New-Yorkcr  PlattdUttiche  l'ost.  Einziges  ürguu  dieser  Art  in  den  Ver- 
einigten Staaten.    In  hoch-  nnd  plattdeutscher  Sprache.    Jahrg.  1 — 14 

«Laufende  Nnmmer  1— 72t  New  York,  7  New  Chambers  Str.,  1«S4  — 97, 
jrrois-fol.  —  Die  Post  erscheint  wöchentlich  in  der  Stärke  von  je  12  Seiten, 
der  Jahrespreis  ist  2  Dollar.  Vielfach  sind  in  Deutachland  erschienene 
Ensihlnngen  und  ganxe  Bflcher  vollstlndig  abgedruckt. 

(1888)  PlattdMach  Kalender  för't  Berg  scbe  Volk  on  Lankd  op  dat  Sehaltjohr 
1888.  Jahig.  1.  Hrsg.  von  Haekland-Bheinlinder.   Dttsseldorf  (114  8.) 
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(1887)  PbttdflMNli  To«iT.  Biblatt  lo'n.Eropper  kirchlieben  Anxeiger.  Jahrg. 
8—8.   Kropp,  BnolibMidl.  Bben-Eser  1889—94  (jllirllfib  o8  Nn.  4  8  &)  Fbl. 

(1888)  Middenprake.   Bläd  tanV  Erholunge  mer  leiben  pUttdaitiehen  Sprake 

nn  Art  (In  niederfftchsisch-ostfälischer  Mnndart")  Rutergehen  hi  Th,  Reiche. 
Jahrg.  1 — 7.  Braunschweig,  1888—1894.  (Monatlich  eine  l>iumn>er  von 
ca.  20  Seiten.    8°.  {(,).] 

(1888)  Plaltdiltftch  Sündujrs-lMudd.  Jahrg.  1—9.   Bielefeld,  Helmich  1888—96. 

(1889)  Weltblatt.  Jungs  holt  fast.  Bedigeert  an  verlegt  von  G.  M.  Hein.  Heft 
1—86.  Gnod  Island,  Nebntkn.  1.  April  1889  —  87.  Min  1890.  4* 
[J91]   (Niobt  weiter  erschienen.) 

(1890)  De  Fnekei.   Intematsehontlet  'Verbindnngsergan  aller  Plattdfltschen  nn 

erer  Vereene.  Erschient  an'u  1.  nn  15.  jeden  Monats.  Herutgegebeu  von 
Heinrich  un  Friedrich  llooss.  Jahrgang  I.  II  Nr.  1 — 12.  Zürich,  Buch- 
druclierei  des  Schweiz,  ürütlivereins  1890.  91.  4^  —  [Jg.  2  C^.]  — 
Sooialdemokratisdie  Richtung. 

(1894)  Del  DmUlg  Papagei.    VOr  DOrp  nn  Stadt  is  hei    Plattdfltsch  Wits  nn 

Humor  vör  dat  Volk  mit  Illustrationen.  Rutgeben  von  dem  Landsmann- 
schaftlichen  Bureau.  Berlin  Johrgang  1894  Oktober — Dezember  (6  Nrn.) 
—  Johrg.  II.    lH!t.'i.  .lauuar  -Juni  (12  Nrn.  zu  je  4  —  «)  S.  i  Fuliu  [^.l 

(1895)  De  Knieptan?.  Ken  krittischet  und  spasziget  Wmheublatt,  für  alle 
Plattdütsche  un  annere  Lud'  in  Amerika.  Herausgeber  Ii.  Munck.  Jahrg.  1. 
New  York  1896.   (26  Nrn.  an  Je  8  8.)  Folio. 

(1895)  FlatldUtMherTelkapKalender  für  1893.  1894.  1895.  1896.  1897.  Verlag 
der  New  Torker  Plattdtttsche  Post   (je  64  &)   4«  [Q.] 

Anmerknng.  Zahlreiche  nraadartliebe  StIIcke,  meist  ans  der  Gegend 
von  Jever,  entbftit  'Oer  Gesellschafter,  oldeubnrgischer  Hauskalonder,  Jahrg. 
IHjG  ft.'  Femer  ist  der  unterhaltende  Teil  des  Hirossherzogl  Mecklenburg- 
Schwerinschen  und  Mecklenbarg-Strelitzächen  Kalenders,  Wismar  1894  ff.  IQ.\ 
warn  grOssten  Teile  plattdentsdi.  Rbenso  bringt  Tiel  Plattdentsehes  *Dr.  L. 
Mejn*s  schleswig-holsteinischer  Hanskaleuder  (iardinn;  1868—97*  nnd  die  Halb- 
monatsschrift 'Niedersachsen,  hg.  von  F.  und  A.  FreudenthaL   Bremen  1895  ff.' 


Piattdeulsche  Blütenlesen  und  Sammlungen. 

Vorbenerknng.   Die  ausser  niederdentsehen  Stttcken  sngleich  ober-  oder 
mitteldentscbe  Dialektproben  bietenden  Bttcher  sind  nnr  in  Answahl  Teraeiebnet. 

J.  6.  Badlef,  Hnstersaal  aller  dentschen  Mundarten,  enthaltend  Gedichte,  pro- 
saische Anfsttze  nnd  kleine  Lustspiele.   Bd.  2.   Bonn  1888  (371  8.)  [R] 

SanghfMUU   PlattdUtsk^ostfreeske  Rimen,  Vertelses  nn  DSenljes.    Emden,  H. 

Woortraann  182«.  XII.  170  S.  [Ii]  -  'hiss.  n.-l  T  ^Noner  .\hdruck]  II 
ebd.  1H3H.  (XII,  III;  IV,  104  S.)  (R|  —  Die  meisten  Gedichte  sind  von 
J.  L.  Lange  in  Emden,  einige  von  Woortmann,  J.  (i.  Gerdes  n.  a. 

J.  M.  Firmeuivh,  üermauieus  Völkerstimmen.  Sammlung  der  deutschen  Mund- 
arten in  Dichtnngen,  Sagen,  Märchen,  Volksliedern  u.  s.  w.  [Kiederdentsches 
nnr  in]  Bd.  1  nnd  Bd.  8.   Berlin  (1843— )5I.   4«.   [D.  Q.] 
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U.  F.  >V.  lütbe,  AUgeineiaea  plattd.  Volksbuch.  Saiumluug  vun  Dichtungen, 
Sigan,  miifelieii,  flehwlaken,  Volks-  und  Kiidemimen  n.  s.  w.  Wismar 
1864  (XIV,  848  8.)  [Bu.] 

H.  Es4»henhii«en,  Album  plattd.  Gedichte.  Berlin  1860.  (IX,  890  a)  [B,]  — 
3.  [Titel-]  Aofl.   Berlin  1862  (IX,  390  8.)   16^  [B.] 

[K.  Ufflov]  AlbmB  plattdentscher  Dichtongwi.  Leipzig  1869  (VII,  888  &)  [R] 

FtattMlBehcs  Tslksboek.   Ole  nii  nie  Biemels  nn  Verteilen.  Berlin  1869. 

Dt  ^attdUtsehe  Kladdei-adntsch.  En  Sammlung  van  Vertällekes,  Dönkcs,  Ledches 
etc.  in  allerhand  Itondarte  nn  Sprochwiese  anm  Loche,    llttlheim  a.  d. 

Ruhr  1807  (90  S.) 

Fcst|rr11««Ke  den  Mitgliedern  und  Freunden  des  Plattd.  Vereins  zu  Leipzig  dar- 
gebracht am  6.  Jan.  1875  von  J.  F.  Ahrens,  Klaus  Grotb,  Willem  Schrüder. 
(19  8.) 

[R.  Wektey]  Die  dentsehen  MnndartMi  im  Liede.  Sammlung  dentseber  Dialekt- 
gedichte.  Leipaig  1876  (XVI,  868  8.) 

S.  Weleker,  IHalektgediehte.    Sammlung  von  Dichtungen  in  allen  deutschen 

Mandarten.  2  veib.  Auflage  von  'Die  deutschen  Mundarten  im  Liede.* 
Leipzig  1889.    XXVIII,  428  S.    (S.  271  — enthalten  nd.  (Jedichte.) 

Plattdeutsche  (iedlchte  «um  Dedamiren  von  J.  Fr.  .\hrens,  D.  Bartels,  Aug. 
Bielleld  eic.  uud  Anderen.  Hamburg  187(>  (III,  170  S.)  —  (Uuss.  2.  Aufl. 
ebd.  187a 

J.  A.  Leopold  und  L.  Leopold,  Van  de  Scheide  tot  de  Weichsel  Nederdnitacbe 
Dialecten  in  dicht  en  ondieht   Deel  8.   Groningen  1888.  [B] 

Saaunloig  von  plattd.  Diebtangen  fttr  Polterabend  und  Hochseit.   Hrsg.  von  D. 

Wellenkamp  u.  A.  Nebst  einem  Anbang  von  [hochdeutschen]  Julklapp- 
Versen  als  Begleiter  von  Geschenken.    Erfurt  (IHH.n  (V,  250  S.)   |  /i.J 

XlederdeutM'hes  IJederbrndi.  Alte  und  neue  platfdents(  lic  Litnler  und  Reime  mit 
Singweisen.  Herausg.  von  Mitgliedern  des  Vereins  für  Niederdeutsche 
Spimchfbrschnng.   Hamburg  n.  Leipzig  1884  (VIII,  115  S  ) 

Ueluiatiikliinge.  Plattdeutsches  Liederbuch.  Ilerausg.  vom  plattd.  Verein  l^uick* 
bom.  Berlin  1884  (68  S.)  \Q.]  —  Heimatskling.  Plattdatseh  Lederbook. 

Rntgeben  von  den  plattdütf<chen  Vereen  Quickbom  txj  Berlin.  Twete  Uplag. 
ebd.  1HH8  (Vlll,  .')(;  S  2  I'.l.'^  \0.\  —  Aufl..  U.  d.  Titol:  Plaltdütsch 
Leederbuk.  Kutgebeu  von  den  allgemeeneu  Plattdiitscheu  Verbaud.  I'rüdd 
üplag\   ebd.  1896  (XIV,  112,  8  8.)  [Q,} 

E.  Ha>Ma»d»BMnBiider,  Van  de  Waterkant  bit  an  de  Alpenwand.  Die  Dialeet^ 
Dichter  der  Gegenwart  Grossenbain  1886  (276  8.)  \Q.] 

Hflni.  BntaHura,  Schatiklstlein  westftliseher  Dichtkunst  in  hoch>  und  platt* 
deutscher  Sprache,   ffinden  1886.   (Plattd.  Gedichte  S.  416--630.) 

1IUmann-Bixt«rhelde  und  Call  HUlter,  WestiUlische  Dichtung  der  Gegenwart. 
Beiträge  zur  Würdigung  westf.  Geisteslebens.  Mit  7  Dichterporträts  und 
zahlreichen  Original-Beiträgen     Leipzig,  Lenz  1898  (XVI,  269  S)  (/?.] 

C.  iUjgenlittPdt,  Die  deutschen  Mundarten.  Auserlesenes  an»  den  Werken  der 
besten  Dichter  alter  und  neuer  Zeit.  [Tl.  l.|  >iederdeutsch.  Berliu  ^1895; 
401  &  [Q,  R] 


Digitized  by  Google 


56 


Die  plattdeutschen  Schriftsteller. 

Akrens,  Jürgen  Friedrich,  geboren  2.  Oktober  1834  zu  Sarihusen  im 
holstoiiiisclicn  Kirrhspiel  Kellinghusen.  besuchte  die  Schule  in 
Bünzeii  und  das  Seminar  in  Segeberg,  Seit  1857  wirkt  er  als 
Lehrer  in  Holstein,  seit  1873  als  Direkter  der  Gewerbeschule  in 
Kiel.  (Alberti.) 

—  FeHbloom.    Plattdeutsche  (iedichte.    Hamburg  (1874)  (IV,   132  S.)  [B.\ 

— ,  D.  Bartels,  A.  Bielfeld  u.  A.,  Plattd.  Gedichte  aiun  Declamiren.  VergL 
oben  S.  66. 

—  Festgrttsae  ete.  Siehe  8.  66. 
Albreellt,  Heinrich,  Nadler  in  Salzwedel. 

(anon.J  Jocbeu  Schult  ut  Kricbeldörp  au  sieneu  Verrer  Erdmann  Möller  in 
Jofthnan  ober  de  Gewerw-Ütstellung  to  Soltwedel  im  Kai  1881.  Soiswedel 
(1881)  (67  S.)  [R] 

AlmMde,  Cornelius  Ton,  geb.  1753  in  Danzig,  war  Kanfinann  und 
niederländischer  Generalkonsol  daselbst  nnd  starb  am  20.  Marz 
1844.  (Regenhardt.) 

—  Drei  Gedichte  (1)  Der  Seelen  wandering.    2)  Dat  verlearne  Paradis.  Von 

enem  Metneaber  der  Dantzker  Nearing  ter  Tid  as  de  de  Franschen  em 
Hu8  on  Hof  verbrennt  haddeu.  1813.  3)  Baueruepistel :  Eck  hebb  hier 
wat  laddeu  hören)  sind  in  d  Prenss.  ProTinsial-Blftttem  27  (1892)  S.  36  ff. 
abgedruckt  nnd  bei  Fimenich  I,  8.  96  ff.  wiederholt 

AnbT«iii8,  Jobanna.   Siehe  Johanna  Voigt. 

Angelus  Neomarchicus.    Psmdnnyni.    Sirlic  Frau/.  Adam  Löffler. 

Annas,  AVilhoini  Krnst,  geb.  11).  April  1^')!»  zu  Hatini^cn  bei  Düssel- 
dorf, verzog  mit  seinen  Eltern  nach  Dülken  und  Mülheim  an 
der  Ruhr,  besuchte  das  Seminar  zu  Mörs  und  wurde  Lehrer  in 
Neviges,  später  in  Vennickel  bei  Crefeld.  Sein  Pseudonym  ist 
Hackland-Rheinländer.  (Hackland,  Van  de  Waterkant  S.  60) 
Seine  Mundart  bietet  *ecV  (ich)  4ot'  (lass),  verteilen. 

(pseud)   Van  de  Waterkant  bit  an  de  Alpenwand.  Vgl.  oben  S.  66. 
(pmtd.)  Plattdtttscbe  Kalender  ttfl  Beig*aehe  Volk.   Vgl.  oben  S.  63. 

Anidt,  Pauline,  geborene  Mussehl,  Lehrersfrau  in  Friedland  i  Meckl. 

—  Chriitel.    *ne  Dorp  an  Lewsgeschicht.    Ludwigslast  1869  (200  8.) 

—  Up  Hohemüren  orer  Anna  Werner.    8.   ebd.  1869  (168  8.) 

Arneiuaiiii.  AltVt  d,  geh,  lä.  Dezember  löiJ.')  uul  der  Dimiime  Klbingen 
bei  ller/berg  am  Harze,  besuchte  die  Schule  in  Hildesheim  und 
Göttingen,  erlernte  die  Landwirthschaft,  wanderte  1854  nach 
Nordamerika  aus,  wo  er  llau>h  hrer  bei  Friedrich  Hecker  wurde. 
Seit  1^()!I  ist  er  als  Lehrer  in  Omaha  thätig,  wo  er  eine  eigene 
rrivatschule  gründete.    (Ii.  A.  Zimniennanu,  Deutsch  in  Amerika. 
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litl.  1.  1.S«I2.  S.  250.)  SrijH"  (icdirlitc  sind  iiiclit  ^Mii/ (liak'ktrein, 
er  bemüht  sicli  in  ihucii  Routcr>  Muiulart  zu  ,i,'(>])r;ni(|jfii. 

—  Fierabend.    Plattd.  Gedichte  und  Erzählungen.   Bd.  1.    Daveuport  1876. 
AMMMMf  G.  J.  A. 

—  Volksbook.    Plattdentsche  Gedichte  mit  einem  Glossar.    Gedruckt  nnd  hng. 

Ton  L.  Bathje.    Barg  anf  Fehmarn  1858  (183,  VIII  8.)  —  [B,] 

Amiiss,  Martin,  geb.  29.  September  1784  in  LüluH-k,  war  1802  bis 
1807  in  Iferten  bei  Pestalozzi,  wurde  dann  Lcbrer  in  Dorpat 
und  starb  als  S.vndicus  der  Universität  in  Dorpat  um  2ü.  Juni 
(8.  Juli)  isll.  (liegenliardt.) 

—  Plattdeut.sche  Gedichte.    Dorpat,  Th.  Hoppe  1863  (96  S.)   [B.]  —  Nene 

Anfl.  1855. 

Auch.  August,  geb.  5.  September  1817  zu  Kllx'rf'eld,  wurde  Muster- 
zeichner in  seiner  Vaterstadt  und  starb        .lull  IS'.ir).  |i?r.] 

—  Gedichte.    2  Bde.    Elberfeld  1863.  65.  —  Nor  einige  Gedichte  sind  nieder- 

deutsch. 

Augustiny,  Juhami  lihode  Friedridi,  geb.  6.  April  1803  zu  Missunde, 
stodirte  seit  1821  in  Kiel,  wurde  1838  Prediger  und  Lehrer  auf 
der  Hallig  Oland,  1844  Prediger  in  HolUngstedt,  1862  in  Ulsnis, 
wo  er  am  12.  Oktober  1880  starb.  (Alberti.) 

—  Achtem  Aben  oder:  Plattdiltaches  YAUnbok  (ttr  Kinner  an  ole  Lüd.  Tobop» 

sakt  un  ut  eeen  Fabrik.  Flensburg  1857  (IV.  130  S.)  [R]  —  Im 
Vorwort  s.ict  der  Verf.  ,Mie»  riattdiUsch  hr.rt  to  Uns  au  de  Treen'.  Aueaer 
eig-eneu  CftMlichten  viele  Uebertraguiigeu  aus  dem  Hoi-hdeutsohen. 

BaatiCh,  Anton  Jakol),  «;eb.  l.'i.  Mürz  17*J0  in  Hami)urg,  wo  er  als 
Maler  und  Dicliter  Übte  und  am  23.  Februur  18(i(;  crestorben  ist. 

—  Gedichte,  vermischt  mit  plattdeutschen,  die  sich  besonders  zum  Declauieren 

eignen.    Hamburg  1832. 

—  Mannslttad  Driewwark.    Een  plattdUdsch  Rymels.    Hamburg  1834. 

—  Maaeelleii  nn  J9m§tm  Drfevwult.  Ben  plattd.  Blemelt.  Half  Spans  an  bslf 

Eema.  Drndde  üplaag.  —  MuindlUld  DrioTwark.  ebs.  8.  Uplaag.  ebd. 
1861  (38  8.) 

Blde,  Wilhelm,  geb.  10.  Okt(dHn-  18;'».')  zu  Prezelle  in  Hannover, 
besuchte  das  Seminar  in  Hilclienbaeh.  1876 — 78  Lehrer  in  Atten- 
dorn in  Westfalen  nnd  seit  1878  in  Berlin.  Ucdakteur  und  Mit- 
arbeiter des  Kekbom. 

BinnanD.  Georg  Nieolans  (ndd.  .lürgen  Nikiaas),  geb.  \\).  Mai  1785 
in  Hamburg,  wurde  hier  Lelirer.  gründete  eine  Krzie)nin'j>anstalt. 
ponuivirte  ISÜO  in  .b-na.  gab  l^l.'i  >t-ine  .\ji->talt  aal.  li  btc  als 
Schriltsteller  und  .starb  1.  Marz  18jü  in  Hamburg.  (Neuer 
Nekrolog  d.  Deutseben  28,  140  f.;  AUg.  dentscbe  Biugraphie;  ein 
über  300  Bände  umfassendes  Verzeichnis  der  Werke,  meist  Uober- 
setzangen,  bei  Schröder.) 
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— -  Bymels  und  DichteU.  En  liüüg-  uu  iläwel-Book  für  n  plattdüütäclieQ  Börger 
«1*11  Buen  ap*t  Jahr  1822  van  Jtlig«ii  Niklaai  Binnaon,  Doktor  «a  Ma- 
gister.  Hamboig  1822  {YUl,  149  S.)  [B.]  —  (Daria  die  Fdne:  Kwatem! 

Dat  erste  Burenspill.) 

—  desgleichen  np't  Jahr  1823.    ebd.   1823  (XII,   145  S.)    [Ii.]  —  (Darin  8. 

16  —  78  Wiudmööl  un  Watermööl.    Dat  twede  Burenspill  in  Rymeln.) 

(anon^  Dat  välbelaavte  Koffee-Leed  iu  plattdüiiucheu  Kytnelu.  En  Gegenstück 
[Parodie]  to  SeUUer'e  hohberAlinit  Klocken-Leed,  Tan  dem,  dee  de  H5ftff- 
nn  Hlwel-BOker  seliiTwen  däd.   Hamboig  1825  (15  S.)  [Bu] 

—  Dat  grote  Höög-  \in  Häwel-Book     Dat  sünd  Dichtels,  Rymels  und  Buren- 

in  hamborger  plattdiUldsihen  Mundart.    Hamborg  1827  (XII,  369  S.)  [B.\ 

—  Ankündigung  etc.    1835.    Siehe  S.  52. 

(anon.)  Dat  sUlwern  Book.  FlattdUüdscbe  Schrivden  mit  twee  Mosikblftdem 
nn  enem  UaneriOper,  dee  not  lehrt,  uro  Hamborger  Plattdtlfldeeh  to  Ilsen 
nn  to  scliryTen.  Van  dem  de  dat  grote  H(H}g«  und  Häwelbook  heruut- 
gäweu  hett.   Eerste  Deel    Hamburg,  Up  Hemntgftwera  Koaten,  1846.  [B,\ 

—  dasH.    2.  l'plaag.    Hamburg  1851)  (VIII,  loß  S.) 

—  De  luye  PlattdUütscbmaun,  or'r  pragmatsch  Lebrbook  der  nedderdUütschen  o*r 

plattdflfltiolien  Unndaard,  as  see  in  Hamborg  nn  wyd  flm  Hamiraig  herflm 
■praken  ward  nn  eehrftwoi  warden  mntt   Hanboig  1869. 

Bandlow,  H.,  Lehrer  in  Tribsees,  Kreis  Grimmen,  in  Pommern. 

—  Strateufegels.    Humoristische  Gedichten.    2  Bde.    (=  Universal-Bibliotliek 

8680.  8648.)   Leipsig,  Bedam  (1896.  97)  (96;  96  S)  [Q.] 

-~  Ferdinand  Schult.  Gemdiicbte  Ton  den  klanken  Mann,  de  von  de  Schriftstelleri 
anstickt  wflid,  aber  Gott  eei  Dank  wedder  karirt  ia.   Bremen  1897  (IV, 

91  S.) 

Bartels,  Daniol,  •:(']).  is.  Novrinbor  181S  zu  Lii])erk.  siodoltc  mit 
seinen  Kitern  nach  HMnibiiiii  ii!)er,  erlernte  das  Malerhandwerk, 
durchzog  als  (ieselle  Deutsthland,  wurde  l<s4i  in  Hamburg  Meister, 
1854  Bureauchef  eines  licchtsanwaltB  und  starb  13.  Juni  1889. 
(Barteis,  Grillenscheucber  Th.  10.) 

—  Der  Grilleneehencber.  Origina!''Oedichte  in  hoch-  nnd  plattdentachw  Sprache. 

Vorzugsweise  humoristischen  Inhalts  zum  Declamiren.    [Der  Titel  weehaelt 

in  den  verschiedenen  Bünden  ]    10  Bde.    Hamburg  186G  ff. 

T.  1.  eba  ISiiC.  (VII,  13«}  S.);  2.  Aufl.  18fi9;  3.  Aufl.  1873  (IV.  134  S): 
4.  Auti.  1874  (Vill,  134  S.)-,  ö.  Aufl.  1879;  6.  Aufl.  1884  (VIII,  134  S.) 
7.  Anfl.  1888  (VIII,  134  S.);  8.  Anfl.  ?;  9.  Anfl.  1892  (VI,  105  8.) 

T.  2.  ebd.  1868  (VU,  136  S.);  8.  Anfl.  1873  (IV.  137  8  );  8.  Anfl.  1874  (VI, 
137  &);  4.  Anfl.  1874  (Vm,  134  S.);  6.  Anfl.  ?;  6.  Anfl.  1892  (VI,  III  8.) 

T.  3.  1.  n.  2.  Aufl.  V;  3.  Aufl.  1874  (VI,  154  S.):  4.  Aufl.  1881  (IV,  164  &) 
\(>M  H   Aufl.  188fi  (VT,  154  S.);  8.  Aufl.  1892  (IV,  129  S.) 

T.  4.  ebd.  1873  (IV,  152  S  V,  2  Aufl.  1874  (VI,  162  S.)i  3.  Attfl.  1079  (VI, 

151  S)  \0.\\  5.  Aufl.  1H92  (VI,  120  S.) 

T.  6.  ebd.  1874  (VII,  151  S.);  2.  Aufl.  1877  (IV,  161  8.)  \Q.\\  3.  Aufl.  ?; 
4.  Anfl.  1892  (VII,  123  a) 

T.  6.  ebd.  1876  (VII,  152  S),  2.  Anfl.  1881  (VII,  168  8.)  fQ.];  8.  Anfl.  ?; 
4.  Anfl.  1892  (Vm,  119  8.) 
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T.  7.  elul.  1877  (VIII,  152  S.)  [Q.];  2.  Aafl.  181»2  (VI,  125  S.) 

T.  8.  ebd.  1879  (IV,  152  S.)  [Q.];  2.  Aufl.  1892  (VI,  120  S.) 

T.  9.  Plackßnken.    (1882)  (164  S.)  [<^.] 

T.  10.  PlQckllvkeii.   Th.  2.   ebd.  1887  (110  S.)  [Q.] 

—  FtneklbikeiL  Hoch-  und  plattd.  Gedichte.  Hembnrg  (1882)  (VI,  164  8.)  [Q.] 

YgL  Ot&lemehettdier  T.  9. 

—  Ans  meiner  PIati(lennn]ipe.    Plattd.  und  bochd.  Gedichte  iowie  pvoülMhe 

Schriften.    Hamburg  1890  (VII,  158  S.) 

Bandissin,  Graf  Wolf,  gol).  22.  Januar  1812  in  Tharand,  besuchte  die 

(n'lclirtt'nsfhnlo  iti  lIcistMis.  studirte  in  Kttpenhagen  und  Kiel 
Ik'tlitswisscnsriiatt,  wuidi-  Isll  Aiiditcur  in  (ilückstadt.  1S.').S — Ii" 
Aktuar  in  Hlu'infcld,  dann  Kirchspit'ivogt  in  Blankt'uese,  1871 
bis  1877  rostdirektor  in  Sonderburg,  lobte  seitdem  in  Dresden. 
(Alberti,  Br.) 

—  Einige  plattdflticbe  yertelhi  vn  Rimels.   Branntehwelg  1878  (VI,  810  8.) 

Berlin^,  üiorg  Julius,  f^oli.  .11.  Mai  1817  in  Aitenkirclion  auf  Küficn, 
wunh'  von  1823  an  von  seinem  Oheim  Pastor  Sellin  in  iiiesewitz 
erzogen,  besoebte  die  Prima  dea  Gymnasiimift  zu  FriedUuid  und 
später  in  Greifswald,  studirte  hier  und  in  Jena  Mediein  und 

proraovirte  mit  der  Dissi  rtation  Di'  t<  langiectasia  im  November 
1S42  in  Greifswald.  Kr  Hess  sich  als  Arzt  in  Anklam  nieder 
und  starh  am  K».  Juni  187;}. 

—  Lästig  nn  Trnrig,  as't  jerer  bcwn  will.    Eine  Saninilung  plattd.  Gedicht«  in 

Neu-  {Ifrft  2:  Vor)  pommerscher  Mundart.  Heft  l.  2.  Anklam  1860. 
1861  (XII,  96;  144  S.)  [B.] 

—  Lutig  ond  tnirig.  Plattd.  Gedichte.  Neve  Ausg.  besorgt  von  K.  Th. 
Gaedertz.   Berlin  1886  (XII,  118  8.)  [0] 

Beathiev,  Angelius,  geb.  8.  Dezember  1834  zu  Pronsdorf  bei  Segeberg 
in  Holeän,  besuchte  die  Schule  in  Lübeck,  wurde  liandwirt, 
übernahm  1862—60  eine  Paditung  in  Holstein,  lebte  dann  l"/f 
Jahr  in  einem  Dorfe  in  Iiül)otk,  wo  er  den  Stoff  zu  seinem 
Hinnerk  fand,  wurde  Kaufmann  in  Lülicck.  dann  (li'schäftsn'iseiider 
und  lebt  seit  1890  als  VVeinhüudler  uud  Schriftsteller  in  Leipzig. 
(Alberti:  Br.) 

Sleswig-llolsteener  Buerrgeschichen.  (iescbiub  I.  Klaas  Hinnerk.  Bd.  1. 
Lflbeck  1876  (Vn,  188  8.)  —  Bd.  1.  8.  Uplag  Brannachweig  1879 
(Yü,  186  a)  [B.  0.]  —  Bd.  2.  8.   ebd.  1879  (211;  262  8.)  {R  Q.]  — 

—  dnssrlhr.  Geschieh  II.   De  Latinseh  Buer  nn  sien  Nabers.   Kiel  1879  (VI, 

2'J6  8.) 

—  Halfblod.  En  K.  nmu  ut  äleswig-Holsteeu.    2  Bde.    Lttbeck  1880  (IV,  231 

469  8.)  —  2.  I  plrtt?.    ebd.  1881. 

Biedenwe^,  J«)luuin  l't  tt  r  Frii  dricli.  gel).  22.  Novcmhcr  l>r2  in  Nesse, 
Amt  Lehe,  gestorben  am  III.  Dezember  1871  in  Stade  als  Ober- 
gerichtsanwalt  und  Notar. 
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—  Hüten,  Smwten  vn  Begebenheiten.   Bante  Biller  nt  mine  Lebentdd  in  dree 

Afileelnngen.   Stade,  Poekwits  1873  (VIII,  118  &) 

Biaefeofl'y  Christian,  geb.  12.  Juli  1851  in  Hamburg,  besuchte  hier  die 

Schule,  wurde  Schauspieler  und  lebt  nh  Schrifti>teIIer  in  Hamburg. 
Er  verfasste  viele  aus  dem  Hamburger  Volksleben  geschöpfte 

Stücke.  (Br.) 

—  De  haniborjjer  (  lilenspeegel.    Lusti^'o  T^itlmtjes  uu  KimeU  nt  unser  ohlee 

Hamborg  for  vcrgneugte  Lflttd.    Hamburg  läUö  (142  S.) 

Blikslager,  Lammert. 

—  Trin».   Plattd.  Erxftblnng.   Emden,  Woortmann  1888  (20  S.) 

BlUBf  MaXj  gi'b.  23.  Dezember  is«.  1  in  Wokulil  Ix  i  Neu  Strelitz, 
wurde  Kaufmann  und  später  Schriftsteller  in  ikrliu.  (K.) 

~  Spassig  Lünsclien.    Berlin  1898  (125  S.)  [Q.  R]  —  deigL  ebd.  1697 

(127  S.)  Tfüsa. 

—  De  Prügelreil'.    ebd.  1892  (Vll,  187  S.)  [Q.  B.]  —  2.  veräod.  AuÜ.  ebd. 

1896  (VIII,  196  S.) 

—  De  PappcDspäler.    Humoreske  in  Mecklenbniger  Platt    lllnstr.  ven  H. 
Looaelien.   Leipsig  1893  (III  &)  [Q.] 

—  KetUich  Kinner.    Leipsig  1891  (T,  104  S.)  [Q.]  —  8.  AnH  Leipsig  1895 

(V,  104  S.)  —  Prosa. 

—  Krut  uu  Rüben.    Rimels.    Berlin  (1894)  (VIIT.  113  S) 

—  Wat  de  Wind  verteilt.    Läuscben  iu  Meckelborgsch  Platt    Leipzig  1896 

(in,  137  S.)  [B.  Q.\  —  Proaa. 

—  Venen  sin  Polterabend.   Humoreske  in  Heckelborg*sch  Platt   Berlin  1897 

(139  S  )  [R] 

Bockel,  Franz,  geb.  11.  März  1708  m  Klostersande  bd  Elmshorn, 
hütete  iu  seiner  Ju{?end  das  Vieh,  lernte  das  Schmied<Oiandwerk, 

liess  siel»  1S24  nis  Meister  in  Kellingliaus<Mi  nieder,  begann 
nebenbei  zu  seluittstellern  und  erbielt  für  sein  'Lied  vom  ScbiiVe', 
einer  N.icbaliniung  von  Scliillers  Glocke,  die  Krönungsmedaille 
vom  König  \un  Dänemark  verliehen.  Später  versuchte  er  sich 
als  Tabaksfabrikant  in  Ehnshoiii,  Seifensieder  iu  Itzehoe,  Gast- 
wirt in  Heide  u.  s.  w.,  bis  er  im  Armenliausc  in  Nortorf  1877 
einen  Ruboort  fand  niul  von  der  deutseben  Sebillerstiftung  von 
1S77  ;ib  einen  jäbrlielien  Klireiisold  von  HiM)  Mark  erhielt.  Er 
starb  am  2,  Mai  isT'.l  in  Xoitoit".  (.Vlix-rti.) 

—  Pülterabendijeilirhte.    Hoch-  und  Phittdeut^di.    (Selbstverlag -i    2  Bogen. 

—  Insfiiipeu.    Ku  iihittdütHclie  Nitvelle,  Mit  .sniin  kn  l'.illiT.    Altona  1863  (72  S.) 

—  Ausgewüblte  tiedirhte.    FUr  die  Frenude  dieses  \  olksmunnes  bersg.  von  Wilb. 

ROseler.    Bd.  1.    Plattd.  Gedichte.    Hamburg  1H78  (VI,  149  8.) 

Beeck,  Karl  van  der,  geboren  2.>.  Mai  l  >iJJ  in  Münster,  wurde  Kadett, 
1850  Soldat,  nahm  1854  wogen  Krankheit  den  Abschied,  ging 
nach  Amerika,  machte  in  der  britisch-anierikaniscben  Fremden- 
legion den  Krinunkrieg  mit,  kehrte  dann  nach  Deutschland  zurück, 
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wurde  18G2  Redakteur  iu  Durtmuud  uud  lebte  spater  als  bchrit't- 
Bteller  m  Berlin,  wo  er  am  22.  Sept  1892  starb.  [Br.]  Er 
scbreibt  die  Mundart  Reuters,  die  er  aus  dessen  Werken  er- 
lernt hat. 

(pseud.)  «'.  W.  Derboeck.  Spledder  un  .Si»öliu.  I.  Ut  de  HaiMbnnkentid. 
Siiaksche  Vertellunjr.  Berlin  (1871))  (VII,  248  8.)  [Q.]  —  IL  üt  de 
Blättthentid.    ebd.  (1880)  (VIII.  312  S.)  [Q.] 

Böhm.  Ildiuud,  Landwirt  in  Dogehnen  bei  Neuendori'i  Keg.-Bez. 

Künig.^berg. 

—  Utem  Bernateenwinkel.    Gedichte,  Geschichten,  Lieder  u  s  w  in  nstpreussiaeh- 

sauiliiudischem  Plattdeutsch.    Königsberg  i.  Pr.  1893  i\b2  S.)  [JJ] 

Böhniken,  Hermann,  geb.  15.  Juni  lH'^s  in  Ürenieu,  lebt  als  I)ir('kt<»r 
a.  D.  der  llotheuburger  Öterbekasse  in  Berlin.  Kr  war  Redakteur 
des  Eekbom,  vgl.  oben  S.  53. 

—  Hei  will  frigen.    Komödje  uak  en  Geschieht  van  Fritz  Beuter  bearbeid't. 

Berlin  (nidit  im  Bnohhuidel)  1896  (16  8.)  [Q.] 

BSrauum,  Martin,  geb.  5.  Dezember  1851  zu  Elfersbude  bei  Bever- 
stedt,  Kr.  Geestemünde,  wurde  Maler,  gründete  später  mit  W. 
Fricke  in  New  York  die  plattd.  Wochenschrift  Modersprak  und 
lebt  seit  1876  iu  Hannover. 

—  Mehr  Olöck  as  Verstand.    En  letje  drollige  Geschichte.    Oeettemfliide  1874. 

—  2.  Aufl.   Hannover  1881  (10  S.)  [Q.]  —  Proaa. 

BokB,  Th. 

—  üebangsatoffe  zur  Uebertragang  su  dem  Flattdentacben  !n*t  Hoehdeataeh«. 

Parchim  1894  (24  S.) 

Boldt,  August,  geb.  17.  F('})ni;u"  1838  zu  Klein-Sausgarten  im  Reg.- 
Bez.  Königsberg,  war  Prao[)arand  in  Laraposcli.  1*^55 — 58  Semi- 
narist in  Pr.  Eylau  uud  wurde  dann  Töchterschullelirer  in 
Elbing.  (Br.) 

—  Utm  Noatangscbe.    VolksthUnilicbe  Ersahlaogeu  in  plattdentscber  Mundart. 

KSnigsbeig  1877  (23  S.)  [Q.\  —  2.  Aufl.  Königsberg  i./P.  1893  (81  8.) 
[R]  —  'Der  Dialeet  ist  der  des  Kr.  Prems.  BjUn'. 

B«lm,  Robert,  Lehrer  in  Salzdahlum  bei  Wolfenbüttel. 

—  Lustige  c'apperjanlen.  Hit  dem  Bildniss  des  Verfassers.  Berlin  (1895) 
(Vni,  295  a)  [Bu,  B.  Q.]  —  Gedichte. 

BonieManD,  Wilhelm,  geb.  2.  Februar  1760  zu  Gardelegen,  ging  1784 

zu  Fuss  nacb  Berlin,  besucbte  bier  das  Gymnasium  zum  grauen 
Kloster  und  studirte  in  Halle  Tlu-ologie.  Trot/dem  er  beide 
tbeologiscbe  Priifnngrii  bestanden  und  nielirnials  gepredigt  hatte, 
nahm  er,  um  seine  vermögenslose  Braut  bald  heiraten  /u  können, 
1794  eine  Sekretärstelle  bei  der  Lotterieverwaltung  iu  Berlin  an 
und  starb  als  General -Lotteriedirektor  am  23.  Mai  1851  in 
Berlin.    In  hochdeutscher  Sprache  verfasstc  er  'Natur-  und 
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JagilgemilLde*  (Berim  1829)  und  ''HamoriBtiwlie  Jagdgedichte* 
(ebd.  1855  und  1869).  Einer  seiner  Söhne  war  1848  preussbcher 
Justizminister,  sein  Schwiegersohn  ist  der  plattdeutsche  Dichter 
Jung.   (Bornemann,  Gedichte,  8.  Aud.) 

(anonj  Plattdeutocbe  Gedichte  nach  dem  Willen  dea  Yerfatsen  hng.  Toa 

Bornemann.    Berlin  1810  (IV,  131  S.)  [D.] 

—  Plattdeutsche  Gedichte.    Bdch.  1     Zweite  verm.  Aufl.    ebd.  1816  (VI,  169 

S.  und  Bildnis.)  [ß.  Q.]  —  Bdch.  2.  (1.  Aufl.)  ebd.  1Ö16  (VI,  168  S.) 
[B,  Q.]  —  duMibe.   Bdeli.  1.   3.  Avil.   ebd.  1820  (185  S.)  [II] 

^  Oediehte  in  plattd.  Mnndart   4.  ▼ern.  Aal  ebd.  1827  (VIII,  341  S.)  [A] 
—  dasselbe.    5   venu.  Anfl.  letzter  Hftttd.   lUt  Fedeneichnniigeii.  ebd. 

1818  (XII,  35(;  S  u  Bildnis)  [/?.] 

—  Plftttdentsche  Gedichte.    .\us  (U3U  lünteilassenen  Hss.  gesammelt  und  hrsir. 

von  Carl  Boruemann.  6.  Autl.  ebd.  18ü4  ^Xl,  3üU  S.)  [B.]  —  desgleichen 
anter  Wiedeiaateahnw  ftltereir  Dicbtoagea.   7.  Aafl.   ebd.  1868  (XV,  296 

S.  u.  Bild  ")  Bit.  Q.]  —  desgleichen.  8.  Aufl.  Mit  Federzeichnungen, 
ebd.  1891  (XXIII,  344  S.  u.  Bild)  [R]  Die  vollständigste  Aoflgabe.  Bei- 
gegeben ist  des  Dichters  T-ebeuslauf  vun  seinem  Sohne. 

—  Au  niiene  Laudsiüd',  de  trueu  üUmärker  (1813).    Einzeldruck.    2.  Bl.  4^ 

[B.]  —  Später  ia  die  Plattd.  Qediohte  aafgeaemmea. 

—  De  ente  Osterteg  ia  Berlia  1814.   Berlia  [1814].   4  Bl.   [R]  —  Dee- 

gleichen. 

—  Zwei  plattdeutsche  Gedichte     1.   Der  erste  Ostertag  in  Berlin  1H14.    2.  Er- 

zählungen des  Dorfschulzen  zu  B.  von  seiner  Weihnachtsfahrt  um  die  Auf- 
stellung des  Turnplatzes  zu  sehen.    Berliu  (o.  J.) 

Bornewiek,  Karl. 

—  Taa  Hbb  aa  ia  dei  FrOmm'.  Jeaa  1865  (118  S)  [Q.] 

Bonteil,  Friedrich,  geb.  31.  Dezember  1837  zu  Häselitz  bei  Stendal,  be- 
suchte dort  tlie  Dorfschule,  wurde  1854  Präparaud  und  SeminariBt 
in  Hulberstadt,  1859  Lehrer  in  lliisel)urg  bei  \V anziehen  und 
1868  in       liersleben,  wo  er  noch  lebt    (Uiurichsen,  Litt. 

Deutschland.) 

—  Lustige  Geschichten,  plattdütsch  in  Versen  und  Rimels  verteilt  von  Franz 

Scharbusch,  'Fritz  Boratell'.  Leipzig  1878  (XVI,  207  S.)  —  Neue  (Tit.) 
Aasg.    Asehenleben  1884  (XVI,  207  8.)  —  [B.] 

Bosse,  Carl,  ISchriltsteller  in  Brauuscliweig. 

—  Hei  well't  aftänwen.     Ke  (Jemeiuerathssitxoage  in  Flöte.     Zwei  plattd. 

Vortnii,'e.    Braun^chwein:  (1897)  7  S.  \(J.\ 

—  Dei  Hexenmester  Bürkcleld.    Vortrag,    ebd.  (1897)  8  S.  [Q.] 

—  Bronsweiiksche  Stückschen.    Dat  Sedansfest  in  Bronsweiik.    Vorträge,  ebd. 

(1897)  8  8.  [Q.\ 

—  Ut  der  ölen  Bronewiksehea  Tid.  Dei  Lebenstebsehen.  Vortrilge.   ebd.  (1897) 

8  S. 

—  De  Borg  Dankwarderode.   Halfspeaaer  Lapperjaha.    Vortrftge.   ebd.  (1897) 

11  S.  [Q.\ 
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—  Dei  Pater  int  Hilmssen  iin  tlei  ole  llogrefe.    Vortrag.   eb«l.  (IHS)7)  8  8.  [Q.] 

—  Ein  Schöppenstedt'scber  Streich.    Vortrag,    ebd.  (18U7)  7  S.  [Q.\ 

—  Wei  dei  ole  Timmermeiter  in  grote  Verlegenheit  kämm.    Vortrag,  ebd. 

(1897)  7  &  [Q,] 

~  Haut  Toggelnest  nn  worumme  bei  jüuimer  hiuke.  Unkel  Heinrich  sin  Peeh 
wi  wo  em  doitau  vorhnipen  word.   Vortrftge.   ebd.  (1897)  7  8.  [Q*] 

Bvjsn,  Johannes  Wilhelm,  geb.  24.  Januar  1834  zu  Neuenkirchen  in 

Ditmurschen,  besuchte  rl  is  Gymnasium  zu  Meldorf,  studifte  in 
Kiel  und  Berlin,  war  dann  Lehrer  in  Rosslcbtn,  Magdeburg  und 
von  18»').'»  ab  am  (1  ymnasiuni  zu  Mcldorf,  trat  1870  als  Froi- 
willigor  bei  den  Poniinersdien  .Jägern  ein,  wurde  am  3  Dc/enibcr 
bei  Champigny  verwundet  und  starb  um  G.  Dezember  1610  zu 
Epemay.    (Boysen,  Dichtungen.   Itzehoe  1878;  Alberti.) 

—  Leeder  und  Stückachen  in  Dituarscber  Platt  von  Boysen  van  Nienkarken. 

Leipsig  1866  (Xn,  838  &)  [B.  Bu,  Q.] 

Brandenbarg,  J.  K. 

—  Plattdeutsche  Parodien.    Heft  1.    Inhalt  Der  Gang  nach  der  Stadt.  Berlin 

1827  (31  S.) 

Brandt,  A<lolf,  gel).  20.  Sept.  ISöl  zu  Fabrbinde  in  Mecklenburg- 
Schwerin,  besuchte  seit  18(;;j  das  ( Jynuiasiiini  in  Schwerin,  sludirte 
1871 — 74  in  Rostock  und  Leipzig  Theologie  und  alte  Philologie, 
seit  1876  Gymnasiallehrer  in  Rostock.  Sein  Pseudonym  ist  Felix 
StUlfried.  (Br.) 

(pieud.)  De  Wübdsuiklgsr  EDstorMd*.  S  Tie.  Bestock  1887.  88  (360; 
867  8.)  [Q,]  —  8.  ungsstb.  Auflage.   Wismar  1898  (IV,  830;  890  8.) 

(pttud.)    Ut  Sloss  nn  Kathen.    EnäUnng  in  nd.  Mondart    Leipaig  1890 

(264  S.)  [B.\  —  Prosa. 

(pteud.)    Biweg'  lang.    Ok  en  Stmas  Läaschen  an  Bimela.    Bestock  1895 

(172  8.)  [Q  Ii]  —  Gedichte. 

(pseudj  In  Lust  uu  Leed.  Plattd.  Gedichte.  Nebst  Nathdichtaugeu  zu  Horaz 
und  Soeaen  ans  Homer.   Wismar  1896  (XI»  166  8)  [B] 

Brekenfeld,  Ilermaun,  gel).  7,  Juni  1834  in  Kichtenberg,  besuchte 
1849 — 1855  da,.s  Gymnasium  in  Stralsund,  studirte  1855 — 59  in 
Greifswald  Medicin,  war  später  Arzt  in  Neu  Barnim  im  Oder- 
bruche und  starb  am  25.  Dezember  1896  als  Sanitätsrat  in 
Wriezen  a.  0. 

—  Ut  UBs*  le  Boniget-Tid.   Oisifswald  1878  (124  8.) 

—  PdewBisss  ut  1870  na  71.   Wrieisn  1896  (V,  817  S.)  [p.] 

Brinckuiauu,  Johu,  geb.  3.  Juli  1814  in  Rostock,  besuchte  hier  das 
Gymnasium  und  die  UniTersität  als  stud.  iuris,  gieng  darauf  ins 
Ausland,  war  7  Jahre  im  Bureau  der  brasilianischen  Gesand- 
schaft in  Neu  York  thiltig.  kehrte  1846  nach  Mecklenburg  zurück, 
errichtete  eine  Privatschule  in  Goldberg,  wurde  1849  Lehrer  der 
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Bealscbule  in  Güstrow  nnd  starb  am  20.  September  1870  (Trojau 
im  Vorwort  zu  B*s  ansgew.  Erzählungen  Bd.  2.) 

Ans  dem  Volk  fflr  dM  Volk.   Plattd.  Stadt-  und  Dorfg«KhiehtoB.   Heft  1: 

Dat  Brttdeu  geiht  Wm.    ({ilstrow  1854  (36  8.)    [Q,\  —  Heft  8:  Kstper- 

Obm  un  ick.    ebd.  1855  i71  S)  \n.] 

—  Voss  un  Swinegel  oder  dat  BrUden  geit  um.    2.  Aufl.  hrsg.  von  Nerger. 

BMtock  1877  (VI,  26  S.) 

—  KMper  Ohm  nn  Ick.   Sehtemaanmoani.   2.  UplAgh.  ebd.  1868  (385  &) 

—  Vagei  Grip.   En  Doenkenbok.   Gdstnw  1859  (244  S.)   [B.]  —  Oediehte, 

mit  Qlocaar. 

—  Peter  Lurenz  bi  Abukir.    Rostock  1868  (71  S.)  \Q.] 

->  Uns'  HerriTott  up  Reiaea.   Bosfcock  1870  C248  S.)   [R]  —  Ken«  (Titel-) 

Ausgalic     fliil.  ISDl. 

—  Ausgewalilte  plattd.  Krzahlungou  (^später:  Schriftenj.    Rostock  1877  fF. 

Bd.  1.    Kasper-Obm.    3.  Aufl.    1877  (VI,  315.)  —  4.  Aufl.    1890  (13, 
384  8.)  —  6.  Anfl.  1894  (VI,  374  8)  [B.  Q.]  —  6.  Aufl.  1896  (ebt.) 

Bd.  2    Voss,    l  us  Herrgott.    Lorens.    1877  (VI,  248,  54  %.)  —  2.  Anfl. 

1890  (51,  25,  242  S.) 

Bd.  3.    Höger  op.    Spinkns  an  de  Pelc.    De  Genenl-Beeder.    1886  (IV, 

242  S.)  \Q.\ 

Bd.  2.    Kleinere  Erzäblungen.    (Voss.    HOger  up.    Spinkns  uu  de  Fels.  De 
GenefaUBeeder.   Lnrens.)   8.  Aefl.    1895  (Vm,  860.)  \B.] 

Brix,  ülaub,  geb.  20.  März  1821  zu  St.  Petersburg  bei  Uelsbye, 
Kirchspiel  Stmzdorf  in  Angeln,  hütete  als  Junge  die  Kühe  und 
wurde  Blattbinder,  d.  h.  er  verfertigte  Blätter,  auf  denen  die 

Wobcreicii  hcr};estollt  werfl(  n  .\.ls  solcher  lebte  er  in  Buckberg, 
Kirclispit'l  (inindhof.  uikI  ilie  Ict/tcii  Jahre  in  Stnixdorf,  wo  er 
am  I!).  Okt  18'JÜ  gestorben  ist.  Im  Sommer  reiste  er  mit  seinen 
Gedichten  im  Lande  herum  und  hat  von  seineu  'Fahrten'  an 
14000  Exemplare  so  verkauft.    (Alberti:  B.) 

—  Hocb-  und  plattd.  (ledicbte.    liuckberg,  Selbstverlag  1858. 

—  Fabrten  aller  Arten  und  wider  uix  iu  Riem'  scbreeben  un  utgeben.  Selbat> 

▼erlag  1875.  —  Die  2.  und  3.  Aeflage  in  Commitsion  in  Garding  1878.  80. 

—  Fabrten  aller  Arten  un  snnst  noch  wat    In  Hoch  un  Platt.    4.  Oplag. 

Gardiiig  1882  (144  S.)  —  ö.  Oplag  ?  —  SOsCe  Oplag.   ebd.  1890 

(144  6.)  [Ii.] 

BranK,  August,  geb.  1";.  Mai  1847  zu  Xiemlorf  bei  Gartow,  Prov. 

Hannover,  war  Lehrer  an  verscliiedenen  Orten.  ]»es(mders  in  der 
Nälie  (itittiniiens  und  ist  seit  Ibbü  /eidieulebrer  iu  Bremer- 
liavcn.  (15r.) 

—  Snurreu  and  Witze.    Plattdentscbe  Gedicbte  in  sQdhannoveriscber  Mundart. 

Heft  1  Qöttiugen  1880  (IV,  58);  2  Berlin  1882  (80  S.)  —  dass,  2.  Aufl. 
Hildeskeim  1897  (IV,  88  8.) 

—  Krischau  Pampel.    Biller  nt  den  fhuutSfcben  Krige.    Von  Pottbilmessen  bet 

MeU.  Plattd.  Dichtungen  in  tfidhaBnoT.  Hnndart.  Hildeaheim  1889  (75  8.) 
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Biekow,  Claus  Friedrich,  geb.  4.  Januar  1819  in  Neuenkirchcn 
in  NonU'r-Ditmarschen,  war  Uuterlehrer  an  einer  Dorfschule, 
dann  Schreiber,  verlor  im  24.  Jahre  das  Gesicht,  war  längere 
Zeit  Inhaber  einer  Wollspinnerei  in  Oldesloe,  machte  18HS  dm- 
curs  und  lebte  später  in  llehorst  bei  lieinleld  als  GastNvirt. 
Hochdeutsche  Gedichte  hat  er  1867  herausgegeben.  (Alberti.) 

—  Frili  de  Dithmtneher  BMijnng,  oder  de  Angelsche  Oodshenr.   Wohrheit  ud 

Diehduog.   Lflbeck,  O.  Schnidt  1878  (VII,  80ö  8)  [R] 

Bfinte,  Gottlob,  geb.  15.  November  1840  und  erzogen  in  Bremen, 
erlernte  die  Cigarrenfabrikation,  war  in  Mainz  und  Biebrich 
Werkmeister,  kehrte  dann  nach  Bremen  zurück,  wo  er  Ilocco's 
Scheermann  draraatisirte  und  durch  den  günstigen  Krfolg  be- 
wogen wurde,  eine  Anzahl  Volksstücke  zu  verfassen.  Er  lebt  in 
Bremen  als  Leiter  des  von  ihm  gegründeten  Bremer  VolkstUeater. 
(Fz.  Hähnel,  Bremer  Dichter.    Bremen  1893.) 

(pseud.)  Jann  van  Moor,  König  Wilhelms  Besök  iu  Bremen  am  15.  Jony  1869. 
HuMmke.   1~8.  AnlL  Bkbmb  1869  (11  8.) 

—  Von  de  Matten  up  8110h.  YoIkMtfldL  (Als  Humset^  gedrackt) 

—  Fünf  Bramsr  OeseUehten.  Bmnmi  1884  (384  a)  —  Prosa. 

—  Jan  Pinkeosl  vpf'r  UtsteUiug  fai  Brenen  1890.  Plattd.  Hnnttrssks.  8  Tl«. 

1890. 

Blsiig,  P.,  war  Pastor  in  Seefeld  und  ist  dort  Tor  liuigeren  Jahren 
▼erstorben. 

—  Wie  Harm  Ablers  Upper  Hslkstnten  seilde.    En  plattdQtsch  Vertellsel  van 

Gerd  Tenjers.    Hemtgewen  Ton  P.  BQfliiig,  Bremen  1868  (III,  105  8.) 

[/?.]  —  Passelbe.    ebd.  1880. 

(j)8eud.)  üerd  Tenjerd,  Hermann  Ahlers.  Eine  plattd.  Erx&hlnng.  Bremen 
1881  (106  8.)  —  Identisch  mit  yorigeiii  Bnehe. 

Barghof,  Willi,  in  Wolgast,  geb.  1.  September  1847  zu  Feldberg  in 
Mecklenburg-Strelitz,  besuehte  das  Gymnasium  in  Prenzlau  und 
Nen-Strelitz,  wurde  Apothekenbesitzer  in  Wolgast  und  Greifswald, 
wo  er  X.  Z.  lebt 

(paewL)  De  Yoeiilsgd  ten  Holtfut    Ne  Itttte  Jegdgesehieht  «t  een  Ittttm  ürt 

in  Ifitten  Format  van  ee'n  lütten  Schriftsteller,  tau  no  lütte  Unnerhollung 
mit  groter  Nachsiebt  tau  lesen,  von  lUjw  Fohgrab.  1. — 3.  Aofl.  Wolgast 

1880  (14  8.)    12*».    [II]  Prosa. 

Birmester,  Heinrich,  geb.  10.  November  1839  zu  Niendorf  in  Lauen- 
burg, besuchte  die  Dorfscluili'.  dann  das  Seminar  iu  Kat/ebur;:: 
und  als  Privatlehrer  in  liauiburg  die  Lehrercurse  des  aka- 
demischen Gymnasiums.  Um  Philologie  zu  studiren,  Hess  er 
sich)  trotzdem  er  ganz  mittellos  war,  Herbst  1863  in  Kopenhagen, 
Ostern  1864  in  Jena,  Herbst  1864  in  Kiel  als  stud.  phil. 
einschreiben,  trat  hier  aber  aus  Gesundheitsni<l< sichten  zur 
juristis(  licn  Fakultät  über,  der  er  im  Wintersemester  1ÖGC/G7 

Kl*d«r(UuUcht«  Jahrbuch  XXU.  6 
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angollörto.  Daniuf  schlug  or  sich  auf  molvlcnburgischon  uucl 
hiuenbuigisclien  (Jätern  als  Hansldirer  durch,  bis  er  Korrektor 
am  AltoDiicr  Merkur  wurde,  in  dem  »eiue  ersten  plattdeutschen 
Venache  gedrnckt  sind.  Nach  dem  Concors  dieser  Zeitung 
machte  er  in  Lauenburg  Filzpantoffel.  Darnach  siedelte  er  nach 
Berlin  öber,  wo  ihm  Gädertz  eine  Stellang  bei  einem  Aiukanfts- 
bureau  vermittelt  hatte.  Später  wieder  subsistenzlos  geworden, 
ertriinkte  er  sich  im  Mai  1885)  in  der  Elbe  bei  Laueuburg.  (Ein- 
leitung zu  üartenleina;  Eekbom  ISdÜ  Nr.  2;  seine  Photographie 
besitzt  der  Verein  Quickbom.) 

—  Arm  un  Biek.    Ein  Bild  aas  dem   Leben  iu  uiedersäcbüiscb-laueubarger 

Muldart  Huslnirg  1872  (126  8.)   [Q,]  —  Episches  Gedieht 

—  Sehanhasstsr  Kldn.   Hsinbiiigi  Sslbverlag  1878* 

—  Ohmvettsr,  eüi  Bild  aas  dem  Lsbea.  Boigsdorf  1877.   127  &  [Q,]  — 

Dichtnng. 

—  Landstimroen,  eine  Samnilnn?  plattd.  Gedichte  nebst  einiges  hochdeatöhSD. 

FiUen,  beim  Verfawer.    1881  (13ö  S.)  [Q.] 

—  De  schöne  Keyer,  ein  Büd  ans  dem  kleinstädtischen  Leben.  In  der  Warte  an 

der  Elbe,  lloatsgshktt  des  Altonaer  Msrkor  1874  Nr.  6  ff: 

—  Dootor  Bagbavt  Bbd.  1874  Deessibsr. 

Harten  Leiaa.    Ein  Speigel  vör  Land  un  Lüd.    Mit  Einleitung  von  QasdsiCs. 
2  Tie.    Bertin  1884  (XXVIII,  228;  221  S.)    [IL]  — 2.  Aufl.  ebd. 

—  Hans  Höltig.  'ne  Qeschicbte  ut  plattdUtscbeu  Lann\  Berlin  (1885)  VI,  241  S. 

[B.  Q.]  —  2.  Aufl.    Minden  [1882]  (IV,  195  S.)    [R]  —  lloman. 

—  NawenlUd.   En  Bom&n  nt  de  Geigenwtrt   Beilin  1886  (253  S.)    [B.  Q.] 

Butenschöa,  Nikolaus,  geboren  anfangs  der  vierziger  Jahre  in  llolbteiu, 
wanderte  als  junger  Mann  nach  Nordameräa  aus,  wurde  Clerk 
im  städtischen  Finanzdepartement  in  New  York,  1870  Collector 
fiir  rückständige  Steuern,  trat  später  in  ein  Grosshandelsgesohäft 
in  New  York  ein  und  starb  1888.  (G.  A.  Zimmermann,  Deutsch 
in  Amerika  1,  254.) 

—  Uns  Modersprak.    Gedichte,  illustriert  von  Ph.  Cosachs.    New  York  1887. 

Cassnann,  Charles,  geb.  17.  März  1849  in  Hamburg,  Regisseur  da- 
selbst und  später  in  Berlin.  (K.) 

—  mnd  L.  Tegeler,  Wat  nt  en  Scheper  Warden  kann.    Genrebild  in  einem 

Aufzag  nach  Fritz  Reuters  gleichnamigem  Gedieht.  (=  Univerfal-Bibliothek 
2439.)    Leipzig,  Reclam  [1887]  (22  S.)  [Q.] 

Ciaudios,  Matthias,  geb.  2.  Januar  1740  zu  lieinl'eld  in  Holstein, 
gestorben  11.  Jan.  1815  in  Hamburg.  (Herbst,  Claudias.  4. 
Aufl.  1878;  Lübker  u.  Schröder,  Lexikon  d.  schlesw.  schriflateUer.) 

(anon.)  An  den  Naber  mit  Bsdt  Sendschreiben  an  8e.  Hochgrftfliehen  BxceUenn 
den  Herrn  Orafea  Fr.  von  BsTsnÜsa  ete.  van  enen  Holstener.  Unde  he 
war  achter  np  dem  Schepe  nn  sleep  up  eynen  Küssen.  Marc.  4.  (Hamburg,) 
Perthes  l8Uö.  (Vgl.  LUbker  o.  Schröder,  Lexikon  1  S.  104;  eine  hochd. 
Uebenetsnng  TeneiekBet  Alberd.) 
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Clansen,  Bernhard,  geb.  Dozcnibt  r  18  l()  zu  Inmiintrstodt  l)ei  Husum, 
war  bis  zum  22.  Jahre  liandluugsdiener,  besuchte  diinu  das 
Gymnasium  in  Schleswig,  nahm  1870/71  am  Kriege  teil,  studirte 
darauf  Theologie  und  ist  seit  1879  Geistlicher  in  der  Provinz 
Schleswig,  seit  1883  in  Südlügnm.  (Alberti.) 

—  HonoigdiOppen.  Kropp  1886  (98  &}   [R]  —  Prosa. 

(rlaufeii,  August,  geb.  18.  Mai  1848  zu  Lehe  bei  Lunden,  besni^te 
die  Dorfschule,  dann  das  Gymnasium  in  Altona,  studirte  Theologie, 
ist  seit  1873  Pastor  in  holsteinischen  Dörfern,  seit  1879  in 
Aitengamme  bei  Bergedorf.  (Br.) 

—  FOr  LebeniitSnii  nn  SttmiMiichicii.  PlsUdeatMlis  Gedlelita.  Huibiiig  1890. 

Cloos,  Wilhelm,  geb.  in  Goch,  Kreis  Cleve,  wo  er  z.  Z.  über  siebzig 
Jahre  alt  als  emer.  Lehrer  noch  lebt. 

—  In  de  SttBiiiwr.  Bon  Oedleht  üi  ono  Gooh'ao  Modwtsal.  Chwh  (1876)  4  &  [R] 

—  In  de  Winter,    ebd.  1878  (4  8.) 

—  Een  Vertellsel  van  den  alJen  Dokter  Radeniaker  [■f  1850]  en  van  een  mooij 

Stökske,  dat  öiu  met  'neu  Bnur  passirt  es.  In  ons  Gocbs'se  Hodertaal  ge- 
doobt   Qoeh  1876  (24  S.)    [B.]  —  [Neue  Titelausg.J    Cleve  1878. 

Twoe  LtoÜrte.   Bn  YerteUsel  in  oas  Godk*is  Xodertsal.    Oededit  QMk 
1890  (7  &)  [R] 

G^rleis,  Friedrieb,  geb.  22.  Januar  1853  za  Obiemdorf,  Reg.-Bez.  Stade, 
lebt  als  Uhrmacher  und  Schriftsteller  in  Altona.  0^) 

—  Meekefaiboxgselie  RevolatsdioiL   Schauspiel.   Unter  Benutsong  Bentorscher 

KotiT«.   Altona,  lUttig  1894  (186  8.) 

€ropp. 

—  Hans  Bolt.   Ein  Fastnachtsschwank.    3.  boflohtigte  Aufl.   Oldonblllg,  Schalle 

1843  (8  S.)    [B.]  —  Monolog  in  YeneiL 

Dahl,  C.  F.,  Lehrer  in  Rostock. 

—  HeckelbOrge  Oeschichtea  ut  de  oUe  gaude  Tü  Lndwigsliut  1888  (184  S.)  [Q,] 

(pseudJ   C.  D.  Uthagen,  HoIthBger  Oeschlebten.   8.  (Titel-)  Anü.  Noiden, 

Fischer  1889  (152  S.)  [Q.] 

Dalmer,  Karl,  geh.  18.  März  IRll  zu  Poseritz  auf  Rügen,  war  Pastor 
zuerst  in  Lassan,  dann  in  Kackow  bei  Grimmen,  zulot/t  in 
Kambiu  auf  Ilügeu  uud  .sUirb  IG.  Mai  187G  iu  Carlsbad.  Er  ist 
der  Schwager  Ton  K.  Tiburtius. 

—  DUwelsbodderfat,  Sioabarg,  HöUeugruad,  een  BUgensch  Lüüschen.  18G7. 

—  War  M.  Geist  nt  Posorits  dea  DQwel  ntdreben  bäd  at  de  holien  Wege.  1868. 

—  Bnitt  Hvriti  Arndt,  war  he  na  hnnnort  Jfthren  syne  Wannoning  d5rch 

Dtttschland  wedder  antreten  will  im  plattdUtschen  Bock  mit  syueu  Kü^enschen 
Stock.  Stralsund  1870  (HI,  82  S.)  [R]  —  Ottt  und  ToUutttmUeh  ge- 
schriebene Biographie  Arndts. 

—  Dre  Bügensche  Lööscbeus  verteilt  in  RUgensch  Plattdtttscb.    2.  Uplage. 

Stvalsnnd,  Hingst  Nachf.  1872  (32  S.)   [B.  Bu.]  —  Fiesa. 

6* 
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Dukwardt,  Rudolf. 

—  Mecklenboigvr  Husroannskost,  ut  den  groten  missingschen  Eetel  tamtm 

Bchrapt  na  mundrecbt  np  den  Disrh  bröggt.  Spafsie^e  (teschichteil  AU 
Mecklenburg  in  plattdeutscher  Mundart.    Neustrelits  1893  (79  S.) 

I^maibf  Frau  Auguste. 

—  De  Itttt  Heckeuros.  En  gemtttblicben  plattitttichen  Snack  in  1  Akt  (Blodi't 

DUeUMten-BOhne.   Nr.  43.)  Berlin,  Lmsu  1874  (19  S.)  —  [Q. 

David,  Anton,  Jesuiienpater,  geb.  20.  Mai  1851  in  Willebadessen  in 
Westfalen,  lebt  zu  Feldkirch  in  Vorarlberg.  (K.) 

fpamuL)  Ymi  «SBeii  Biergnede.  En  Prenweken  iut  ner  plattdaitschen  Kaake. 
Van   Antun   Willdeygud.       Patterburne,    Bonifaciov-Orllckeriggtt  1890 

(59  S.)    [B.]  —  Prosa.    Vgl.  Ndd.  Korr.-Bl.  14,88. 

(pseud.)  Van  den  Duiwele.  Et  tweide  Preuweken  iut  der  plattduitscben  Mueke. 
Vaii  Antun  Wüldeygud.  Patterbome,  Bonifacius-Drückerigge  1891 
87  8.  [R] 

]>elnar,  Axel.   Pseudonym.   Siehe  Demandowski. 

Bemandowski,  Axel  von,  geb.  l).  Ai)ril  18()7  in  Berlin,  besuchte  hier 
die  Schule,  wurde  dann  Schauspieler  und  lebt  seit  1Ö90  in  Berlin, 
seit  1894  als  Schriftsteller,  (ßr.) 

(pseud.J  Axel  Del  mar,  Die  Ahrenshooper.  Vaterländisches  Schauspiel.  (Be- 
eluBi  üniTenal-Bibliothek  a.  8168.)  Leipzig  1894.  —  Der  VerHuser 
erklärt,  der  Dialekt  sei  in  dietem  Sttlck  nnr  schwach  Migedentet,  mid  neaat 

im  'See'  sein  Platt  'gewissermassen  erfunden'. 

(pseud.)  Axel  Del  mar,  See.  Drama  in  zwei  Aufzügen.  Soufflier-  und  Begie- 
buch  des  kgl.  Schauspielhauses  in  Berlin.    Leipzig  (189Ö)  45  S.  [Q.] 

Derboeck,  C.  Y.   Pseudonym,  s.  von  der  Boeck. 

Dethlefs,  Sophie,   geb.   10.  Februar  1809    an  Heide  in  Norder- 

ditmarschen,  verbrachte  ihr  Le])en  in  ihrer  Vaterstadt,  bis  sie 
i.  J.  1853  Aufnahme  im  Schröderstift  in  Hamburg  fand,  wo  sie 
13.  März  1864  starb.    (Lebensabriss  von  Ki.  Groth  in  der  5. 

Auflage  ihrer  Gedichte;  Alberti.) 

—  Gedichte  (hochdeutsche  u.  platt<l.i    Heide  IHöO  ^151  S.)  —  2.  verm.  Aafl. 

Heide  1851  (VII,  153  S.)  —  3.  Aufl.    Hamburg  1857  (III,  272  S.) 

^  Oedichte  in  hochdentecher  und  plattdeutscher  Mundart.  4.  verm.  Aufl.  Hub- 
baig  1861  (800  8.) 

—  Gedichte  in  hochdeutscher  und  plattdentsoher  Mundart.    5.  Ttm.  Anfl.  Mit 

Vonrort  und  Lebensabriss.  Herag.  von  Kl.  Groth,  Hamburg  1878  (XXVI, 
889  S.)  [Q.]  —  S.  185—281  plattd.  Gedichte.  Eine  OrigiuaUw.  der 
*Fabrt  na  de  Isenbahn'  besitzt  der  Verein  Qaickborn  in  Berlin.) 

—  Gelegenheitsgedichte  In  hoehd.  and  pUtH  Muadaii  HitiBhirg  1861.  —  8. 

Term.  Aufl.   Hamburg  1861  (ym,  847  8.) 

Bemelaild,  Heinrich,  geb.  8.  April  1822  zu  Mörse  bei  Fallersleben 
im  Herzogtum  Braunschweig,  besuchte  die  Dorfschule  und  über- 
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nahm  später  den  Kossatenhof  seineB  Vaters.  Er  starb  in  Mörse 
am  16.  Mai  1889.  (Br.) 

—  Dei  Äckerja^d  [BichhSrncbei^agd]  tan  VorigedewoD  «m  BuMisee.  (Selbst- 

verlag?) 1875.  —  Erzählnng. 

—  Haptttjen  nt  mieuen  Blaumei^ahren.  Plattd.  Erzählungen.   Mörse  bei  Fallers- 

leben, SelbBt?erlag,  (später  Celle)  1878  (VIII,  428  S.)    [Q.J  ^  Prosa. 

Qniekjorg-Kieberi.   Gelle  1886  (63  8.) 

Diermissen,  Johannes,  geb.  3.  August  1823  in  Lauenburg,  besuchte 
das  Gymnasium  in  Lüneburg,  studirte  in  Kiel  und  Berlin,  war 
Ton  1848  bis  1852  Soldat  bezw.  Lieutenant  im  Lauenburgischen 
Bataillon,  war  dann  Zollbeamter  in  Uetersen  und  starb  1898. 

(Albcrti;  K.) 

(anon.)    De  lätje  Strohoot.    Kiel  1847  (X,  148  S.)    [R]  —  Gedichte. 

—  Ut  de  Musskist.    Plattdentsche  Reime,  Sprüche  und  Geschichtchen  für  Jung 

and  AU  aus  Nordalbingien.  Kiel  1862  {80  S.)  [B.]  —  Aus  dem  Yolksmuude 
geMiDDelt 

Diescher,  Wilhelm,  geb.  1844  zu  Hamburg,  wurde  Lehrer,  wanderte 
1882  nach  Nordamerika  aus  und  redigirt  seit  1888  die  von  ihm 
gegründete  Zeitschrift  'Die  Extra  Post'  in  Brooklyn.  (G.  A. 
Zimmermann,  Deutsch  in  Amerika.   Bd.  1.) 

—  Drullige  Einner.  Spasaige  un  aanete  Oediehte  nn  7ertelliuigea  in  Htniborger 

Plattdatsoh.   Brooklyn  1887. 

Distel,  A. 

—  WaMraeister  Müsch  nn  Meserieb  Ut  Hekelbtffg  nn  de  Nnwenebaft.  Berlin 

1871  (VIII,  1Ö2  S.)  [R] 

D9tt,  Friedrich,  geb.  30.  April  1831  in  Seliloswiji;.  b(>suchte  bis  is'o 
das  Gymnasium  in  Glückstadt.  studirte  i'hiloiogie  in  Tiibin i^ru 
u.  a.  Orten,  war  dann  Schulvorsteher  in  Hamburg,  später  hier 
und  in  Lübeck  Bedacteor  und  in  Berlin  Lektor  im  litterarischen 
Bureau.   (Alberti;  E.) 

—  FtottdütMbe  Volkdmiender.  Vgl.  oben  &  62. 

DUrr,  Julius,  geb.  23.  Juni  1850  zu  Prenzlau,  ist  seit  1881  Rendant 
der  Sparkasse  in  Frmenwalde  a.  0. 

—  De  OOdencbUchter.   F9r  min  i^Inttdflteeb  Laadalfld  Terfeellt   BeiUn,  Xroae 

1884  (259  8.)   [Bu.  B.  Q.]  —  Roman. 

—  Platt  Land  un  Lüd.    Bdcli.  1     De  Göderschlächter.    Dörpgeschicht  ut  de 

Uckermark.  Met  Vorwort  von  V.  Blütbgen.  Freienwalde  1888  XIII, 
135  S.  [R.  Q.]  Boman.  —  Bdcb.  2.  Druppeu  vör'n  Schnuppen.  Muntere 
Oediehte  in  miri^  Knndart.  ebd.  1889  (Vm,  70  8.)   [R  Q.] 

Dm,  Robert,  geb.  4.  September  1836  zu  Fürstenau  bei  Elbing, 
i)csuchte  das  Gymnasium  in  Elbing,  studirte  von  1857  an  in 

Königsberg  Gesclüchtc,  promovirte  daselbst  ISfJl  und  wurde 
dann  Lehrer  am  liealgymnasium  in  Klbing.  (Dissertation  v.  J. 
löGl.j 
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—  TwOschen  Wiessei  od  Noacht.   Plattdiettdie  Gediehts.    Elbiiig«n,  Nennuuin- 

Hartnumn  1862  (82  S)    [B.  Q.] 

—  Shakespeare,  De  lostgen  Wiewer  von  Windsor,  en't  Plattdietsche  äwersett 

von  E.  Dorr.  Met  'nem  Vorwort  von  Kl.  Oroth.  LiegniU  1877  (XXIV, 
136  S.) 

Draeger.  Anton  August,  geb.  13.  Juui  1820  als  SoIiq  eines  Försters 
und  erzogen  in  Holzendorf  bei  Woldegk  in  Heeklenburg-Strelitz, 
Ix  suchte  1834 — 39  das  Gymnasium  in  Neu  Brandenburg,  stn- 
dirte  1839 — 42  in  Leipzig  alte  Philologie,  war  dann  Hauslehrer, 

1845 — <i5  Lehrer  in  Güstrow,  1855 — (19  in  Putbus,  dann  Gym- 
nasialdirektcir  in  Friodlaiul  in  Mnckl.  und  1S72  in  Auricli,  wo 
er  13.  Februar  1895  starb.  (Nachruf  im  Programm  d.  Gymn. 
zu  Aurich  1895  S.  3  ff.) 

—  Flatldftfltsch  Konfekt  to  Verdauung  noa  DUch,  polit'sch  an  unpolitisch.  2. 

Aufl.   Anehun  1664  (96  8.)   [R]  —  Poesie  und  Flran. 

DIbr,  August,  geb.  20.  November  1841  in  Friedland  in  Medd., 
studirte  alte  Philologe,  promovirte  1875  in  Boetock,  jetzt  Gym- 
nasialprofessor  in  Nordhausen. 

—  Homers  Gesänge  in  nd.  poetischer  Uebertngmig.   Teil  L  »  Homen  Biaa. 

Kiel  1896  (XII,  656  S.)  [Q.] 

Birr,  IL 

—  Spassigc  Rimels.   Plattdeutsche  hnnoriitisdie  Diehtnngeii.   2.  Tbeil.  Hun- 

barg,  Kramer  1880  (160  S.) 

BnsenddaUer,  Kord. 

—  Bn  snaksdi  Geeehieh  ut  Kariibed.   Hemehi  1865  (108  8.) 
BisenwMn,  Hans. 

—  Hambofger  Aoimea-lfihrcheii.    DmUige  Bjrmele  fttr  dmllige  Lflfld.  Altona, 

Yerlaga-Barean,  1860  (8  S.) 

—  De  üdele  Krantiiraiiier-Kiimiiki.   Hamboiger  Charakter-Geniftlde.  ebd.  1860 

(8  S.) 

—  Httusknechten-Drievwark.    Kn  Kymels  to*n  Pläseer.    Hamburg  u.  Altona 

1857  (8  S.)  [B.] 

—  KSkeeheii-DrieTwafk  in  Hambnig.   En  plaUditaeh  Bymela  bm*a  Ifüttjfiü  Sposs 

fSr  plattdttache  LIU.  ebd.  1867  (8  8.)  [R] 

—  Patzmamsellen  DrIeTwark.    En  Deklamatiobon  to*n  PUieer.    ebd.  1859 

(8  S.l  \D.] 

—  KooplQüd  Drievwark.  £ü  Hyuicla  to'u  Declameeren.  Altona  1859  (7  S.)  [B.] 

—  Drfidde  Uplaag.    Hamburg  1861. 

—  De  ichoine  Teeriaannencb.  Eon  plattdfltacb  Bymeb  to*n  Yergnoigen  an  to*n 

Uehen.   ebd.  1859  (8  8.)  [B,] 

Eggen,  Friedrich,  geb.  27.  November  1819  und  erzogen  in  Hostock, 

studiitc  isii— 44  in  Rostock,  Leipzig  und  Mündien  Geschichte 
und  Arihiioloj^ic,  sicdclti;;  dann  nach  Ucrliii  über,  wo  vr  LSriO 
das  Deutsche  Kuubtblutt  gründete,  Lehrer  der  Kunstgeschichte 
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an  der  Kunstakademie  wurde  und  als  vortrat«  lult  r  Rat  im 
Cnltnsministerium  11.  August  1872  starb.  (AUg.  deutsche  Bio- 
graphie 5,  G70— 673.) 

Rggmy  Karl,  Bruder  des  Torigen,  geb.  7.  Juli  1826  und  erzogen  iu 
Rostock,  studirie  1845 — 49  hier,  in  Lei|)zig  und  Berlin  die 
Rechte,  wurde  iu  soiner  Vutorstadt  1850  Advokat,  1854  Senator 
und  (lerichtsvorsitzender,  j^al»  1857  aus  Gesiindhoitsrücksichten 
sein  Amt  auf,  lebte  dann  iu  Italien  und  Wiesbaden,  1861 — 96  in 
Berlin  und  seitdem  in  Rostock.  (Hr.) 

Friedr.  and  Karl  Eggera,  Tremsen.  Plattdeutäche  Dichtungen  iu  mekleuburger 
Knndart.  Heraasgegeben  mit  sprachliehen  Erlftateningen  nnd  ToUitilndii^m 

WOrterbnche  ?on  Karl  Nerger.  Breslau,  B.  Hoffmann,  1875  (X,  386  S.) 
[Bu.  Q.  B.]  —  dass.  Neue  Ausg.  ohne  gframm.  Anhang.  Peterswaldan 
1877  (IV,  225  8.)  —  3.  (Titel-)  Aufl.    Berlin  1890  (III,  385  S.) 

Ehlers,  Johann,  gel).  20.  Januar  1837  in  Hollerwettern  bei  Wewels- 
fleth in  Ditmarschen,  besuchte  das  Gymnasium  in  Altona,  stu- 
dierte in  Kiel  und  in  Bonn,  wo  er  1887  promovierte,  und  war 
später  Gymuasialleiirer  in  Landsberg  a.  d.  Vi.  u.  a.  Orten,  seit 
1874  in  Prenzlau.  (Alberti.) 

—  Schleswig-HoUsteensch  Eätbselbook  mit  500  lastige  Bäthsels  ole  tuq  Anno 

eea  im  nie.  Ifit  Vorwort  Tön  KL  Oroth.  Kiel  1865  (ZI,  108  S.)  [B.] 

—  HikiokonwM.  Plttti.  Lieder  iMudi  Barns,  Naehbüdongea  au  Hebel,  fiineli 

und  Badeli.  Leipsig  1877  (64  &)  [QA 

Eibei,  6.,  geborene  Wulff,  geb.  10.  November  1835  zu  Kloster  Hude 

im  Grossh.  Oldenburg,  verheiratete  sich  1863  und  lebte  später 
in  Güttingen,  Dortmund  und  Hagen,  wo  ihr  Mann  Oberlehrer 
ist.  (Br.) 

(anon.)    Hans  un  Gret.  Bin  epiaohes  Volksgedicht  von  G.  W  . . .  Hagen  1886 

(V,  306  S.)  [B.] 

Eiehwald,  Karl.   Pseudonym.   Siehe  Karl  Tannen. 
EBBinghMU,  A.,  in  Bremen. 

(man.)   Dei  Üigeschioht  von^t  dfltsche  Seereddangswark  npeohrewcn  un  den 

Vorstan'l  von  dei  dfitsch  Gesellschaft  tau'r  Reddunp  von  Schippbrüchigen 
widmet  von  Einem,  dei  darbi  west  is,  tau'n  29.  Mai  1890.  (Nicht  im 
Buchh.,  o.  0.  u.  J.)    8  S.    4^  ~  Vgl.  Ndd.  Korr.-Hl.  14,70. 

Erichson,  Heinrich,  geb.  18.  März  1852  in  Yeeibüukcn  iu  Mecklen- 
burg, Musiker  in  Herlin.  (K.) 

—  Linseben.     Plattd.  Gedichte  heiteren  Inhalts  mecklenburgischer  Mundart. 

Berlin  1891  (156  S.)    [B.  Q.] 

Knst,  Friedrich,  aus  Stendal,  studirte  1840 — 43  in  Berlin  die  Rechte, 
wurde  1847  Assessor  beim  Kammergericht  und  starb  1860. 

—  Pladdtttsche  Gedichten.    Berlin  1847  (152  S.)    [Bn.  R]  —  riattdeutsoUe 

Gediehte.   Neue  [Titel-J  Ausg.   BerUn  1861  (168  &) 
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(anoti.)  Plattdeutsche  Gedichte,  meistens  altmärkscher  liond&rt.  Eine  Volks- 
ausgabe fttr  Dorf  und  Stadt  Nralialdeiuleben  (1851)  (80  S.)  [Bu.  B.\ 
(BeigefBgfe  find  einigt  Qediohte  von  BomeniMin  o.  a.) 

Even,  Emst,  geb.  15.  AuguBt  1844  im  lülraclieii  StadtstifUdorf  Kahöl, 

Gemeinde  Bleckendorf,  war  Gymnasiast  in  Plön,  studirte  von 
1865  ab  in  Kiel  und  Berlin  Theologie,  wurde  1869  Pastor  in 
Tetenbüll  bei  Eidelstedt  und  redigirte  als  solcher  die  in  Nnrdon 
erscbeincnde  'Familien-Bibliothek'  christliclier  Volkserzählungon. 
Seit  1888  lebt  er  in  Berlin,  wo  er  die  Buchhandlung  der  Stadt- 
mission  und  mehrere  ihrer  Zeitschriften  leitet.   (Alberti;  Br.) 

—  Ünner  de  Doppeleek.  Schleswig'holsteensche  Geschichten.  Berlin  [1895] 
(Vn,  142  8.)   [Q.  R]  —  FMM. 

F^lm,  Johann  Hinrieb,  geb.  10.  April  1838  und  erzogen  zn  Mfihlen- 
barbeck,  Kirchspiel  Kellinghusen,  besuchte  die  Dorfschule,  war 
nach  der  Confirmation  vier  JuIik-  Präparand  in  Altona,  dann 

drei  Jahre  Seminarist  in  Eekernforde,  wurde  dann  Lehrer  in 
Rcinfeld,  Itzehoe  und  Altona  und  lebt  seit  18G5  in  Itzehoe  als 
Inhaber  einer  Lehr-  und  Erziehungsanstalt  für  junge  Mädchen. 
(Alberti.) 

—  Lütje  Uinnerk.    En  plattdUtacbe  Geschiebt.    Itzehoe  1878. 

—  CMieiits.  HannoTer  1886  (144  S.)  [Q.J  —  S.  93  if.  'Flattd.  Gedichte  ver- 

nlschten  Inhalla*. 

—  Allerhand  Slag  LQi!.  Geschichten  för  den  Winterahend.    Bd.  (1)  2.  Gar- 

ding  1887.  91  (VII,  203;  VI,  176  S.)   [Q,  Äj  —  Bd.  L   2.  Oplag.  ebd. 

1895  (Vn,  203  S.)  [Q.  B.]  —  Prosa. 

Freudenthal,  August,  geb.  2.  Sei)tem])er  1851  zu  Fallingbostel  in  der 
Lüneburgerhaide,  kam  im  zehnten  .lalirc  nach  Fintel,  Amt  Soltau, 
wurde  Lehrer,  kam  1870  nach  Bremen,  wo  er  als  Kedacteur 
thätig  ist.  (Br.) 

—  Heidekkem.    Dflt  un  Dat  ia  uoordhannöverscb  Platt.    Bremen  1895  (VII, 

110  8.)   [Q.]  —  Pro«. 

Freudenthal,  Friedrich,  Bruder  des  vorigen,  geb.  9.  Mai  1849  zu 
Fallingbostel,  war  nach  der  Kontirmation  Schreiber  in  Lam- 
stedt, wurde  dann  Soldat  und  Postbeamter  und  lebt  seit  1874 
als  Landwirt  zu  FinteL  (Br.) 

—  Bfn  Fl».    Qesehichten  nn  GediehtMi  nt  de  LflnebOffar  Heide.  Bremen 

1880  (IV,  158  S.)  —  2.  (Titel-)  Anfl.    1883  (IV,  158  S.)    \n.  Q.] 

—  In  de  Fierabeudstied.    En  phtttdatsch  QeBchichteabook.    Oldenburg  1890 

(196  S.)    [n.\  —  Prosa. 

Fricke,  Willielm,  geb.  12.  tSeptemlter  1S4'5  zu  Lübeck,  erlernte  die 
Gärtnerei,  wurde  dann  l'hotograph,  lebte  als  solcher  mehrere 
Jahre  in  Hannover,  siedelte  1872  nach  New  York  üi)er,  wo  er 
zunächst  Teilhaber,  dann  alleiniger  Inhaber  eines  photographischen 
Geschäftes  wurde,  mit  Börsmann  die  plattdeutsche  Zätschrift 
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Uns^  Modorsprak  (vgl.  oben  S.  52)  gründete  und  für  das  dortige 
plattdeutsche  VereinBleben  sehr  thätig  ist. 

(ianonj   Snörken  nn  HamÖrken.   Plattdfitsche  Bimels  vnn  mi  sUiwst.  Hannover, 
Crnse,  18fi9  (VIII,  224  S.)    [R]  —  2.  [Titel- J  Ausg.    1897  (VIII,  228  S.) 

—  Wat  müt,  dat  möt.   Eine  lustige  Geschiebte  in  niedersächs.  Handart.  2  Bde. 

Jena,  Costenoble,  1870  (IV,  217;  IV,  247  8.)    fÄ]  —  Proaa. 

—  Pritt  Benter*s  GeburCidag.   Dnmatisehes  Faatdagsgedleht  6Z]ine  tOi  den 

Frits  Bttttter-Venin  tan  New  York.  New  Tork  1878  (81  8.)  [Q,] 

— >  JOcbing  oder  as't  kamen  sali,  eo  kflmnit  Soaan.  Qednickt  in:  ünt*  Koder- 

sprak.  1875. 

—  De  niee  Mantel  oder  De  EifenUchtigen,  Lastspiel,  abgedrackt  im  Plattd. 

HasfrUnd  1879  Nr.  17.  18. 

—  Flattdiltiehe  8lew  [Zneammengekocktee].  New  Tork  1886  (ca.  80  S.) 

—  Taddeis  Ebenbild.   LnslipeeL   Hambofg  1898  (19  8.) 

—  Peipetnnm  mobile.  LnstepeeL  ebd.  1898  (18  8.) 

~  Wo  is  dat  Fller.  Lvet^L  Frei  nach  Frits  Benter.  ebd.  1898  (14  8.) 

FriedheiB,  Therese,  geb.  Krause,  in  Berlin. 

—  Ben  Foltefabends-Biemels  f5r  ansen  Brorer  Heining  Kraase  an  sien  Braat 

Fr&ulen  Liesing  Glaeser.  Tosambragt  von  Therese  Friedbeimsch  nn  Eduard 
Krause.    Berlin,  11.  October  1866  (16  8.)   [B.]  —  Diamatiicher  Folter^ 

abendschers. 

Friese,  Eugen,  geb.  10.  September  1845  und  erzogen  in  Königsberg, 
K:i(b>tt  in  Kuhn  und  Berlin,  lel)t  seit  1875  als  Hauptmann  a.  D. 
in  Dresden.    (Br.)    Siehe  A.  E.  Müller. 

FriUieh,  Karl,  geb.  8.  April  1821  in  Stralsund,  Silhonettenzeichner 
in  Berlin. 

—  Lügen  Konfallgen.    Plattdütsche  Rimels  nn  swarte  Biller  vner  sine  Mitten 

goden  FrUnn.    Berlin,  Wagner,  18ö8  (lU  S.  a.  14  Bl.)    Mk.  1,50. 

CkMderti,  Karl  Theodor,  geb.  8.  Jan.  1855  und  erzogen  in  Lübeck,  Hess 
schon  als  Gymnasiast  eine  Uehcrsetzung  von  Corneilles  Iloratiem 
drucken,  studirte  1870 — 79  in  Leipzig  und  Herlin,  promovirte 
in  iiuilu  und  wurde  dann  an  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  an- 
gestellt. Er  hat  eine  Geschichte  des  niederd.  Schauspiels  in 
Hamburg,  biographische  Arbeiten  über  Fritz  Reuter  u.  a.  verfasst. 

—  Jnlklapp!   Ledder  nn  Linaehen.    Hit  8  Originalgedichten  von  KL  Groth, 

Tb.  Storm  und  Th.  Souchay.  Hambnig  1879  (X,  141  &)  —  8.  ym,  Anfl. 
ebd.  1894  (XXI,  170  S.)  [B.] 

Cieblhr,  August,  geb.  81.  Aug.  1845  in  Bergen,  Bahnbeamter  daselbst. 

—  Michel  Up  de  Fri  uu  De  Pook  np  dat  Martini-Mark.    Twei  Lftnecben.  Ut 

den  Rügenschen  Dräbnbüdel  bemtaOcht.    Heft  1.  Bargen  [Beigen],  Sttlwst- 

verlag  (o.  J.)  {23  S.)  \(J.] 

fleUer,  Wilhelm,  ^'el).   21.  August  Dsl!)  zu  Westerstede,  wo  er  seit 
1355   Aiutsuuktiouator   war,   gestorben  5.  März   lö*J5.  Platt- 
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deutsche  Gedichte  von  ihm  erschienen  zerstreut  in  oldenburgischen 
Zeitangen.   (Poppo,  Album.) 

ClerrstSy  Usse,  Pseadonym. 

—  *ii  TernOster  TUll  Spass,  utstoppt  tod  Usse  Gerratz,  äa  he  noch  in  Mönster 

bi  de  Ditttkeiaer  itoim.  Httntter,  fUde,  1866  (m,  144  &)  [R]  — 
HmDoiMkeB. 

diese,  Franz,  geb.  21.  Dezember  1845  zu  Münster,  besncbte  hier  das 

Gymnasium,  18G4— G8  die  Akadenue,  wurde  hier  Dr.  phil..  dann 

Gymnusiallehrer,  1874  wurde  er  nach  Posen,  1880  luu  h  Pader- 
born versetzt,  lebte  1882 — 84  ohne  Amt  in  Münster,  wurde  dann 
wieder  Gvmnasiallehrer  in  Emmerich  und  lebt  seit  ISSS  als 
Oberlehrer  in  Neuss.  (Br.) 

—  Frau/  Essink,  sin  Liäwen  un  Driveu  äs  aolt  Münstersk  Kind.    Met  HQlpe 

van  ne  geläbrde  mönsterske  Aüweud-üeselschup  verteilt  an  berutgiewen. 
Monster,  C3oi»peiitsth,  1874  (216  8.)  —  8.  Axag.  ebd.  1876  (V,  916  &)  [R] 

—  Ehns  EasfaÜL   Sin  Leben  nn  Driben  as  olt  Httastersch  Kind.  3.  Aufl.  Mit 

Vorwort  von  Kl.  Groth.  Braunschweig  1878  (VII,  888  8.)  [R  Q.]  — 
Umsetzung  in  holsteinische  Mundart. 

—  Mönstersk  StilUiäwen.   PlattdUteke  VertellBeU  tuör  Old  an  Jung,  fttör  Buer 

an  BflOrger,  nao  dat,  wst  mi  min  FMod  Htsridi  Krakenkamp  vendit  hett. 
Münster  1881  (IV,  188  &)  [R] 

—  Mttnstersk  Platt  in  Vbrtellsab  nnd  Bimela.   Mflneter  1883  (126  S.)  [B.] 

—  HOnstersk  Chronika  nt  ollen  na  nieen  Tiden.   Lflstige  plsttdtttake  Rinwls. 

Münster  1883  (IV,  163  S.) 

—  De  fürstbischöflick  Möneterske  Hauptmann  Franz  Hiqnel  an  sine  Famitje. 

Lllstig»  nn  genögUks  Vertellssls  nt  de  guede  olle  nn  de  Isige  nlee  Tid. 
MSnster  l  W.,  Selbstverlag,  1898  (979  8.)   [R  Q,] 

Giesebrecht,  Ludwig,  geb.  9.  Juni  1782  zu  Mirow  in  Meckleuburg- 
Strelitz,  stndirte  in  Berlin  nnd  Greifswald  Philologie,  machte  die 
Freibeitskriege  als  Husarennnterofficier  mit,  war  1816 — 1866 
Lehrer  am  Gymnasium  zu  Stettin  nnd  starb  18.  März  1873  in 
Sasenitz  bei  Stettin.  (Br.) 

—  Gedichte  in  niedersächsischer  Mandart,  in  Pommeriscbe  Provinzialblätter  1833. 

Bd.  6.  &  479-89,  anch  in  den  'Qediohten.  Uipzig  1836,  8.  Anfl.  1867*. 

OUdenMer,  Karl,  geb.  17.  Juni  1857  zo  Yor-Wendorf  bei  Wismar, 
besuchte  hier  die  Realschule,  war  längere  Zeit  Wirtschafter  auf 
einem  Gute  bei  Neu-Btu-kow  und  lebt  seit  1880  als  £rbpächter 
in  seinem  üeimatdori'e.  (Br.) 

—  Plattdeutsche  Gedichte.   Wismar  1881  (VI,  199  S.)  [Q.] 

—  Jochen  Frank.  Plattd.  Dichtung.  Rostock,  W.  Werther  1895  (VI,  248  S.)  [Q,] 

—  Fiken  Bolt.    Plattdeutsche  Dichtung.    Hamburg  1896  (IV.  244  S.)  \f.).] 

—  Ketelbeuters.    [d.  h.  'Schmetterlinge'.]    Plattdttteche  Gedichte,   ebd.  18(^6 

(IV,  116  S.)  [Q.] 
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Oflow,  Chrigtiaii,  Thierarzt  in  Anclam,  geb.  15.  Marz  1808  in  Treptow 
a.  d.  Tollense  nnd  gestorben  daselbst  30.  Marz  1885.  (Kd.  Jahr- 
buch 13,40.) 

~  YSrspill  td*r  Hochtid.    Anklam,  Selbstverlag  1867  (67  S.)  [R] 

—  De  Hochtid.    ebd.  18G8  (VI,  139.)  [B.] 

—  De  Minsch.    ebd.  1869  (VII,  100  S.)  [B.] 

—  De  Pnitt-abend.  2  Thle.  ebd.  1868.  69  (136;  V,  168  S.)  [B,]  —  Gedichte 

uad  Prosa. 

—  De  JÄM,  aa  mui  to  aeggt  in  wat*a  seggen.   ebd.  1871  (VI,  776  S.)  [L'.j 

—  Naditiag.   ebd.  1874  (70  8.) 

—  De  Tanten  as  man  to  aeggt  nn  wat's  seggen.  Dell  1  A  bet  brackt.  Anclam 

1872  (V,  384  S)  \B.]  —  Dasselbe.  Botanisches  nnd  niederdeutsches 
Wörterbach  fttr  Landwirte,  Ärzte,  Apotheker,  Theologen  and  Philologen. 
Dell  1--7.  ebd.  1878  (V,  3639  dweh  almmtUelie  Binde  fStwUenfbod  be« 
süüMrte  Seiten.) 

—  Dat  Volk  an  de  Preisters  Besonners  iiiaofi6rn  as  weck  von  beid'  dOfcb  Un- 

leifäi'imkeit  etc.  sich  markbor  mäkea.    Treptow,  Selbstverlag  1882  (lY, 

100  S.)    [B.  Q.\ 

Gloede,  Carl,  geb.  28.  September  1814  zu  Ludwigslust,  war  Mnnd- 
koch  Kaiser  Wilhelms,  Mitglied  des  Vereins  Quickbom  in  Berlin, 
wo  er  den  6.  April  1889  gestorben  ist. 

—  Zntemoos.    Eine   Sammlang   plattdeutscher   Original -Gedlebte.    8.  Wisnnr 

1869  (XU,  305  S.)    Hinatorff.    22'!^  Ngr.    [B.  Q,] 

Gollmann,  Eduard,  Conditor  in  Dol>eran,  später  Korb  in  Hamburg. 

—  Gedichte    Hamburg,  Selbstverlag  1891  (V,  69.)    [Q.]  —  Nur  ein  Teil  der 

Gedichte  ist  niederdeutsch. 

äoltermann,  Heinrich,  geb.  11.  Mai  1823  in  Bremen,  besuchte  hier 
die  Domscbule,  kam  in  Hamburg  bei  einem  Konditor  in  die 
Lehre,  war  sieben  Jahre  in  Nordamerika,  kehrte  1861  nach 
Bremen  zurück  nnd  lebt  hier  als  Kolporteur.  (Br.) 

—  Bremer  Volke-  ned  8iMenbllder.   Plattd.  Foeale  nnd  Proea.  Bremen,  Selbat- 

veriag  1886  (176  S.) 

—  Vom  Heimatland  am  Weaeratrand.    Plattd.  Poesie  and  Prosa,    ebd.  1886 

U44  S) 

—  Bremen's  Volk  and  seine  Ueimatb.  Plattd.  l'oesie  nnd  Prosa.  Bremen  lb87 

(144  a) 

—  Ana  dem  Volke  an  der  Weier.  Plattd.  Poesie  nnd  Prosa.  Bremen  1880 

(160  S.)  [B.] 

—  Bremer  Volks-Erinnernntren    Plattd.  Poesie  und  Prosa,  ebd.  18M0  (UiO  S.)  [B.] 

—  Bremer  Land  und  Leute    IMattd  Poesie  und  Prosa,   ebd.  181)1  ilMO  S  )  [B.] 

— -  Vom  Volke  an^  dem  Bremerlaude.  Plattd.  Poesie  and  Prosa.  Bremen,  Selbst- 
verlag 1888  (144  S.)    [B.  Q.\ 

—  Bremer  Volks-Qeschichten.   Plattdeatscbe  Poesie  and  Prosa.   Bremen  1892 

(160  &)  [<?.] 

—  Ans  der  Bremer  lleimath.   Plattd.  Volka-Bnfthlnngen  In  Poesie  und  Prosa. 

ebd.  1893  (160  S.)  [^J 
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—  Bremische  Volkikling«.  Flfttldeiitieb  in  Poesie  tud  fteia.  Bremen  (Winter) 

1894  (160  S.) 

—  Aus  Land  und  Stadt  in  Bremer  Platt    Volks-Efifthlnngeii  in  Poesie  and 

Prosa.    Bremen  1895  (160  S.)  [B.] 

^  Bremer  Gemüth  und  Volkshumor.  Erioueruageu  ia  platt4.  Poesie  uad  Prosa, 
ebd.  1896  (160  9.) 

tirabe,  Franz,  geb.  12.  März  1843  zu  Altenbruch  im  Lande  Hadeln, 
war  Handkingslehrling  in  Detmold  und  lebt  als  Kaufmann  und 
Inhaber  einer  Postagentur  zu  Lüdingworth  im  Lande  Hadeln.  (Br.) 

—  Dit  nn  dnt  in  Hedler  PUtt  Biemele  nn  DOlmtiM-  Celle  1877  (V,  136  &) 

—  Van  de  Elwkant  nt  Uadelnland.    Plattdlltielie  ünnerhoUnngen  in  Bimela. 

GeUe  1880  (IV,  174  a)  [<?.] 

—  Hanne  oder  De  Küster  as  Freewarber.    Baren-Spill.    (HambUI^Ker  Theater 

ßepertoir  Heft  7)    Hamburg,  Richter  1880  (27  S.) 

—  Ut  ole  an  nee  Tieden.    PlattdUtsche  Geschichten  an  Gedichten.  Ottemdorf 

1886  (IV,  160  a)   [Q.]  —  Froea  und  Oedichte. 

—  üt*n  Tolkileben.  Piattdttteeh  Aileilei  CeUe  1889  (164  8.) 

—  Ut  Manch  nn  Moor.  PUttdttteche  Oedicbten  nn  Geachichien.   CeUe  1894 

(167  8.)  IQ.] 

Clraiebke,  Hermann,  geb.  22.  Juli  1833  und  erzogen  in  Lenzen  a.  d. 

Elbe,  besuchte  das  Seminar  in  Potsdam,  war  1852 — 65  Lehrer 
in  Putbus  in  der  Priegnitz,  dann  in  Berlin,  wo  er  noch  lebt. 

(Hacklaiid-Rheinländer.) 

—  Plattdtttache  Gedichte.    Berlin  (1879)  (IV,  59  S.)  [//.] 

—  Prignitzer  Kamellen  nn  HnnnenblOmer.   Zttiich  1896  (Vm,  175  a)   {R  Q.] 

—  Gedichte. 

Gramberg^,  Gerhard  Anton  Ileiniaiin,  geb.  18.  September  1772  und 
erzogen  zu  Oldenburg,  studirte  iu  Erlangen  und  Jena,  wurde 
dann  in  seiner  Vaterstadt  Rechtsanwalt,  später  Richter  in  Ham- 
burg und  starb  als  Consistorialassessor  in  Oldenburg  den  10. 
Mai  1816.  Seine  'Sassische  Elegie'  bei  Poppe,  Album  oldenb. 
Dichter.  2.  Aufl.  S.  144  ff.  (AUg.  dtsch.  Biogr.;  Halem  im 
Vorwort  zu  'Gedichte  von  Gramberg.  1816\) 

CIrInme,  Friedrich  Will lehn,  geb.  25.  Dezember  1>^27  zu  Assinghausen 
im  Sauerlande,  i)esuchtc  die  Schule  iu  Brilon  und  Arnsberg. 
1847 — 50  die  Akademie  in  Münster,  war  dann  (Tyninasiallebrcr 
in  Arnsberg,  Brilon,  Münster,  von  ls3(j  ab  in  Paderborn,  von 
1872 — 85  Direktor  in  Heiligeustadt  und  starb  3.  April  1887  in 
Münster.   (Rassmann;  Br.) 

(anon.)    Sprickeln  an  Spöne.   Mflnster  1858. 

(anan.j  Spargitsen.  Schwftnke  nnd  Oediobte  in  sanerl.  Mundart  tob  Verfasser 
der  *Spriokeln  nn  SpOne*.   Arnsberg,  Selbstrerisg  1860  (66  8.)  [B».] 

(anan.)  Grain  Tnig.  SchwÄnko  nnd  (Jedichte  in  sanerl.  Mundart  Tom  Verfasser 
der  Sprickeln  nn  Spöne*.  Soest  1860  (96  S.)  [ß.  i^J  —  (ianon.)  8. 
Anfl.    ebd.  lätiti  (U6  S.) 
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—  dMMibe.  8.  Term.  Aufl.  Mfliuln  1874  (96  &)       4.  Temi.  Aiifl  Pkder^ 

born  1881  (100  8.)  —  6.  Avfl.   ebd.  1890  (100  S.) 

(anon.)  Grain  Tnig,  nn  efls  nau  wat  te  gnansterti.  Schwanke,  Gedichte  und 
Lastspiele.  2.  Anfl.  Soest  1866  (92  S.»  daun  Jaust  ua  Dortel  und  Koppel- 
sehmidt, 169  8.)  {B.\ 

(anon.)  FastowendM-Beyne.  Zwei  Lnetopiele  im  nnetlliidiMlier  HoadMt  Tom 
Verfasser  der  'Sprickeln  un  Spöne*.  1.  De  KünnifMiigaiik.  8.  De  Koppel» 
Bchmid.    Soest  1861  (164  S.)    [Un.  II] 

(anon.)  Galanterey-Waar'.  Scbwänke  und  Gedichte  in  sanerl&ndischei  Mundart. 
Soest  1867  (126  S.)  [D.] 

(mmQ  Qalantrjri-WaM'.  2.  verm.  Aafl.  Soeit  1873  (100  8.)  [A]  3. 
Aufl.  1884. 

—  8diwiAe  whI  Gedieht«  ia  lanerländischer  Mundart.   1.  Sprickeln  an  Spöne. 

2.  Spargitzen.  Mit  einer  Einleitung  Uber  die  Eigentbümlicbkeiten  des 
sanerl.  Dialectes.  Paderborn  1861  (XIII,  136  S.)  [Bu.]  —  3.  verm.  Aufl. 
•bd.  1866  (903  S.)  [&]  —  4.  ▼erm.  Aufl.  ebd.  1869  (XI,  178  S.)  [R] 
~  ö.  Tcrm.  Aua.  ebd.  1872.  —  6.  Aufl.  ebd.  1876  (207  S.)  [B.]  — 
7.  verm.  Aufl.  ebd.  1878  (225  S.)  [/?.]  —  8.  verm.  Aufl.  MOnster  1886 
(226  S.)    [B.]  —  9.  Aufl.    Paderborn  1894  (225  S.) 

(anon.)  De  Mosterung  oder  Gebannea  Finlbaam  an  ayn  Sahn.  Lustspiel.  Werl 
1862  (98  S.)   [B.]  —  (anon.)   9.  AnlL  Paderborn  1869  (109  S.) 

—  De  Koppelschmid.   Lnatipiel  in  sanerl.  Handart   8.  Aufl.  Httntter  1876 

(66  S.)  [R]  —  8.  Avil  Merbon  1890  (66  S.) 

(änon.)  Uemmer  ap  de  olle  Hacke.  Lustspiel  in  sauerländischer  Mundart,  Tom 
Verfasser  der  'SprOckeln  un  Spöne\    Paderborn  1865  (54  S.)  [B.] 

—  De  Kumpelmäntenmaker  oder  Hai  mott  wierfriggen.    lAatqdel.  Httneter 

1875  (82  S.)    [B.]  —  2.  Aufl.    ebd.  1883  (82  S.) 

—  Janst  un  Durtel  oder  de  Kiärmissengank.    Lustspiel  in  sauerl.  Mundart  in 

6  Handlungen.    2.  Anfl.    Münster  1877  (84  S.)  [B.] 

(anon.)  Dinsend  Plas&ier.  Lustspiele  in  sauerländischer  Mundart.  L  De  Huste- 
mag.    3.  Aufl.   II.  Uemmer  op  de  olle  Hacke.    2.  Anfl.    Paderborn  1879 

(151  S.)  [B.]  —  dass.  I  4.  Aufl.  IT.  3.  Aufl.    ebd.  1890  (152  S.)  [Ä] 

—  De  Petroleum-Quelle  un  de  Wedde.   Zwei  Hamoreslien  in  Paderbomer 

Mundart.    Werl  1879  (32  S.) 

—  Lank  un  twiäss  dttär't  Land.    Vertallt  un  gelnagen  in  Suerländsk  Platt. 

Mlliwtor  IL  Paderbom  1886  (146  8.)  [B.]  ^  8.  Anfl.  ebd.  1887  (149  8.) 
[R)  —  Fnm, 

—  Bat  US  de  Stninzerdähler  hinnerlätt.   Vertellekei  «n  Liier.    Mit  Portrilt. 

Paderborn  1890  (III,  III  S.)    [B.]  —  Prosa. 

droth,  Klaus,  geb.  24.  April  1819  zu  Heide  in  Norderditmarschen, 
18.3H  Schreiber  auf  der  dortigen  KiiThspielvogtei,  1838 — 41 
Seminarist  in  Toudern,  1841 — 47  Mädchonlelirer  in  Heide,  gin<i 
1847  nach  Kiel  um  Philologie  zu  studiren,  1848 — 53  Aufenthalt 
auf  Fehmarn,  wo  er  den  Quiclcbom  dichtete,  1855 — 56  Aufenthalt 
in  Bonn,  wo  er  März  1856  hon.  causa  zum  Dr.  phil.  ernannt 
wird,  1856—57  in  Dresden,  18.58  in  Kiel  habilitirt,  1866  Titular- 
professor,  lebt  in  Kiel.  (Alberti.) 
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—  Qaickborn.    Volksleben  in  plattd.  Gedichten  dithmarscher  Maodart  uebst 

Glossar.  Mit  einem  Vor-  und  Fürwort  von  Dr.  Harma.  Hamburg  |  Anfang 
November  1852]  1853  (XIV,  268  8.)  [Bu.  R]  —  8.  im.  Aufl.  dagt.  1868 

•  [im  Juli]  (XIX,  292  S.) 

8.  sehr  venu.  Aufl.  Mit  Glossar  nebst  Einleitung  von  MüUenbnfl.  1854 
[im  Juni]  (XXU,  332  S.)  [Bu.]  —  (4.  Aufl.)  desgl.  Mit  Holz- 
sebnittML   1866  (XVI,  432  S.)  ho«b  4* 

6.  Tann.  Avfl.  Hh  einar  wortgatvanan  üaliaraatniiig  und  aiaan  Vorwort 
für  hocbd.  Leser  unter  Autorit&t  daa  Vaifaaiafa  heian^gagaban  abd. 

185ß  (XXVIII,  374  S.)  [B.] 

6.  verm.  Auflage.  Mit  Glossar  etc.  1856.  (VIII,  375  S.)  —  7  .Aufl. 
besorgt  u.  eingeleitet  von  K.  Möllenhoff,  ebd.  1857  (XXX,  '620  S.) 
[B.]  —  8.  Aufl.  1860  (XIH,  880  8.)  —  9.  AqU  1864  (Xn,  804  S.) 
—  [10.  Anfl  ]    Mit  Holzschnitten     2.  miTafind.  Avi.  d.  Uluitr. 

Ausgabe.    Hamburg  1868  (VIII,  410  S.) 

11.  Aufl.  1869.  —  12.  Aufl.  1873  (XII,  304  S.)  —  13.  Aufl.  BerUn 
1879  (X,  304  S.)  —  DeigL   Barliii  1878. 

—  Qnickboro,  1.  Th.   14.  Avi.  abd.  1888.      16.  Tarn.  Aufl.  abd.  1881  (Xm, 

311  S  )   -  16  Aufl.  ebd.  1891  (VD!,  821  &)   [Ä]  —  17.  Aufl.  Kial 

1892  (XII,  321  S.  u.  Bildn.) 

—  Qaickborn.    Theil  2.    Leipzig  1871  (XXIV,  336  S.)  [B.] 

—  Vertellu.    Plattdeutsche  Erzählungen.    Bd.  1.    Twiscben  Marsch  uu  Geest. 

Ut  da  Marsch.  Detelf.  Kiel  1866  (166  S.)  —  Bd.  2.  Trina.  abd.  1860. 
(846  S.)  —  dasselba.   8.  (Tital-)  Aufl.   2  Bda.   abd.  1866.  60  (lO, 

166  S.-,  V,  213  S.) 

—  Drei  plattd.  Erzählungen  zum  Theil  Erlebtes  nnd  Erinnerungen  von  1848  ans 

Schleswig-Holstein.  (Auch  als  3.  veränd.  Aufl.  Vertelln  1.  Bd.)  Berlin 
1881  (IX,  176  8.)  [Q.] 

—  Voar  da  Goars.  Kindanaima  alt  und  nao.  IDt  Holsaebnittai.   Lalpsig  1868 

(108  8.)  4«. 

—  Rothgeter  Meister  Lamp  u  ain  Docbdar.   Plattd.  Qadiobt.   Hamburg  1868 

(V,  104  s.)  [/;.  o] 

(anon^    Fiv  nie  Leder  ton  äingen  un  Beden  TO«r  SoUaawig-Holstein.  Hamburg, 
Partbas-Baoaar  1864  (16  8.)  [B.] 

Bn  Gaaehidkta  tiia  mlE  Vattar  foar  min  Hanog  to  du  Qabortadag  das  6. 
Jnli  1864.   Kial  1864  (16  S.) 

—  Bn  Bref  von  min  Vetter  för  sin  Herzog.    Kiel  1S61  (8  S.) 

—  üt  min  Jungparadics  dree  Verteilen.    Berlin  1876  (VII,  184  S.)  [Q.]  —  Prosa. 

—  Gesammelte  Werke.    4  Bde.    Kiel  1893  (XXII,  264  S.;  VI,  360  S.;  Vn, 

361  S.;  Vm,  362  S.)    [Q.  B.] 

Uebersetzungen: 

—  Quickbom.    Ana  dltmancbar  Unndart  ttbartiagaii  ▼on  A.  v.  Wintarfald. 

Berlin  1856. 

—  Quickborn.    Ins  Hochdeutsche  Übertragen  von  F.  A.  Hoffmaun,  Braun- 

Bchweig  1856. 

—  Quickbom.   Ava  dam  Plattdantiabaii  flbartragan  von  S.  Z.  Qotka  1866. 

—  Qoidtborn  (Springtiuell).   Uabarsatst  Ton  M.  J.  Barcbam.   Crafald  1866.  [R] 


uiyiu^L-ü  Ly  Google 


70 

—  Dominica  mattina.    Jdillio  [Sonntegsmoiveii,  au  Asm  Qaickbora  filM.  von 

E.  Teza.]    Pisa  1869.  [R] 

—  Vertelln.    Plattd.  Erzählungen,  ins  liochd.  übertragen  von  Beinhold  Otto. 

Brannschweig  18ö6. 

—  Enlhlangen.  Au  ditm.  Mnidart  flbertnigeii  Ton  A.  von  Wintarfeld.  Berlin 

1866.  [A] 

Scbriften  aber  KL  Oroth. 

X.  Hobnin,  üebtr  Klnu  Grofh  und  seine  IMehtongtn,  snm  Theil  au  nnge- 
draekten  Qaelten.   HamVoiy  1866  (60  8.) 

Bggers.  KUu  Qfoth  und  die  plattdenteehe  Diehtong.  De  Beltbom  1888  Nr. 

24—27. 

Eggers,  Klaus  Groth  und  die  plattdeutsche  Dichtung.  Berlin,  Habel  IHHö  (3(1  S.) 

C.  J.  Hansen,  Klaas  Groth  in  s;n  leven  ea  strevea  aU  dichter,  taalkamper, 
aenidi,  met  reisTerhaal  en  tengbük  op  de  dieteelw  beweging.  Antwerpen 
1889. 

KL  Oroth,  Lebonserinnerungen.   Hrsg.  von  Eng.  Wolff.   Kiel  1891. 
E.  Eggers,  Klaas  Groth.    Zakanft.    Bd.  4  (1893)  S.  557—665. 
E.  Ziel,  Litterarische  Reliefs.    Bd.  4  Leipiig  1896  8.  115—144. 

ttilieh,  Julias,  Advocat  in  Pinneberg,  später  Notar  in  Blankenese, 

wo  er  noch  1885  lebte.  (All)erti.) 

—  De  IQttje  Bekker,  eine  Yolkserafthlong.   Blankenese,  SelbetTorlag  1881  (ob 

niederdeutsch?) 

tifinther,  Johann  Christian,  Kaufmann  in  Förderstädt  bei  Kalbe  a.  d. 

Saale. 

—  Nenester  Wiegen-Lieder-Kranz  in  plattdeutscher  Mundart  Kunftchst  für  Kiader- 

wlrterinnen,  Mnbnen,  Kinder  nnd  Kindetfrennde.  Oder:  Oiooee  Samnlnag 
ältester  and  neuester  Wiegenlieder.  Oeiannielt  und  gedichtet  Magdeburg, 

A.  Quednow  1848  (59  S.)  [B,] 

dnrlitt,  Emanuel,  geb.  24.  Januar  1820  zu  Altona,  besurlit<'  hier  die 
Schule,  wurde  Lehrling  bei  einem  Uhnnacher,  tnit  LslH  in  die 
schleswig-holsteinische  Armee  und  wurde  als  Otficier  bei  Idsttult 
schwer  verwundet,  so  dass  ein  Fuss  amputirt  werden  musste. 
Er  eroffiiete  1853  in  Husum  eine  Gewürzkrämerei,  war  1869 — 73 
Inhaber  eines  Exportgeschäfts,  wurde,  nachdem  er  vorher  Bei- 
geordneter  gewesen  war,  1873  zum  Bürgermeister  von  Husum 
erwählt  und  ist  am  13.  Juli  189()  gestorben.  (Alberti.) 

Von  de  Nordseestrand.  Plattdtttsche  Qedicbte.  Leipzig  1880  (VIII,  117  S.)  [Q.] 

—  Erst  en  N'&ss  nu  denn  en  BrilL   £n  plattdtUecb  Lnitapill  in  1  Optog.  Qar- 

ding  1889  (36  S.)  [D.] 

—  De  Slacbt  bi  de  Kobstieg.  En  Sleswig-Holsteensche  Dichtung.  Leipsig  1877 

(87  8.)    [B.  Q.] 

Hackland-Rheinländer.  Pseudonym.  Siehe  Annas. 

Hagen,  Ulrich. 

~  l£eckelnbörger  Stadt-  und  Dürpgeschichten.   Berlin  1884  (113  S.)  ^R] 
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Hrassen,  Ferdinand,  geb.  5.  Juli  1851  zu  Baalter- Altendeich  in  Dit- 
marsclicn.  besuchte  das  Gymnasium  in  Meldorf,  studirte  in  Süd- 
deutschland und  lebt  als  Apotheker  in  Elmshorn.  (Br.) 

—  Persetter  sin  Haimis.   Ens&hlang  in  udd.  Mundart   Hamborg  1886  (VI, 

113  S.)  [Q.] 

Uappenklan^.  Pseudonym.  Siehe  Landois. 

Harn,  Pseadonym  eines  geborenen  Ostfriesen,  der  spater  in  Amerika 
lebte. 

—  De  TJprtaUsboom  in  Amerika.   En  ostfreess  Bimeliing  in  ^iitols  an  Otto. 

New  York,  Selbstverlag  (1875)  (24  S.) 

—  Dat  grate  plattdtttscbe  Volksfest   V.  Spistol  an  Otto.   ebd.  1876  (4  S.) 

Harm,  Klaus,  geb.  25.  Mai  1778  zu  Fahrstedt  in  Süderditmarschen, 

war  bis  1707  Gehilfe  seines  Vaters,  der  Müller  war,  studirte 
später  in  Kiel  und  starb  hier  als  ]I;iiii)tpastor  am  1.  Februar 
1855  (Harms  Lebensbeschreibung  verlasst  von  ihm  selbst.  2. 
Aufl.  1851;  Alberti.) 

—  UebuDgeu  zum  Ueberseuen  aus  der  plattd.  Sprache  in  die  hochdeutsche. 

Lnnden,  Selbstferiag  1813  (32  S.)  [B.] 

—  Den  BloodtOge  ttt  nnsen  gleoben,  Henriek  van  ZtUphen,  syn  saak,  ailieid. 

lyde  un  dood  in  Ditbmarscben.    Beschrehben  nn  tom  81.  Oet    Ao.  1817 

hemtgehben.    Friedrichsstadt  1817  iVIII,  32  S  ) 

—  Van  de  plattdüttt«che  Spraak,  uu  warum  se  bebtcr  is  as  de  hoogdttUtsche. 

Kieler  Beiträge.    Bd.  1  (Schleswig  1820)  S.  292—310. 

Harms,  Ludwig,  geb.  5.  Mai  1808  zu  Walsrode  im  Reg.-Bez.  Lüneburg, 

studirte  von  1827  ab  in  Göttinfien,  wurde  1844  Prediger  in 
Hermannsburg  bei  Celle,  gründete  hier  1849  eine  Missinnsaiistalt 
und  starb  14.  November  18G5  (Th.  llurms,  Leben.  4.  Aull.  1674. 
AUg.  deutsche  Biogr.) 

—  Honnig.   Verteilen  un  Utleggen  in  sin  Modenpvak.   Heft  1.  Hermannsborg 

1869  (yn,  64  8.)  —  H.  8  ebd.  1871. 

~  dasselbe.  Bd.  1.   8.  Uplag.  ebd.  1878.   (VU,  868  &) 

Harten(-Dillen),  Johann  von,  geb.  31.  März  1867  in  Neurönnebeck- 
Dillen  an  d.  Weser,  Präparand  in  Diepholz,  Seminarist  in  Hannover, 

1888  Lohrer  in  Listriugen  bei  Hildesheim,  (Br.)  seit  1894  in 
Fähr«Lobbendorf  bei  ülumenthal. 

—  Von'n  Werserstrann'.     Plattdütsche  Dichtungen.     Heft  I  Ulk    un  Jux. 

Listringen  (Hildesheini,  II.  Helmke)  1893  (49  S)  —  II.  Kunterbunt. 
(48  S.)  —  IV  Jan  Ohm  as  Filofofiker.  1893  (47  S.)  —  VI  Ilatselbeernd. 
1894  (48  8.) 

liasselineier,  Carl. 

—  Lustige  Deklamauteu.    Sammlung  hnmoristiscb-plattd.  Original-Vorträge,  sowie 

eines  leicht  ausführbaren  Schwenks  'Nidaas  Timm'.    Melle  (1895)  (37  S.) 
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Heiu,  (t.  M.,  gel).  8.  Juli  1840  in  Windbergen,  Holstein,  Kaufmann, 
ging  nach  Amerika,  Grand  Iblaud,  Nebr.,  wo  er  das  'Weltblatt* 
(s.  oben  S.  52)  mit  grösseren  eigenen  Beiträgen  herausgab. 

fleinei  H.,  geb.  13.  Febi-uar  lö24  zu  Wolfshagen  in  Braunschweig, 
besnebte  dk  Dorftchule,  vnrde  Heilgebilfe  in  seinem  Heimatdorfe 
und  in  Seesen,  siedelte  später  nach  Berlin  über  und  starb  5.  Bfai 
1879  in  Seesen.  (Br.) 

—  Wilde  Heekanrosen.   Hnmoristische  and  satyriaolie  Qediehte  ui  pUttdentsehen 

Hindaiteii.   Berlin  1877.   (60  a)  [Q,] 

Heinemann,  Georg  Wilb.  Friedr.,  geb.  5.  April  1825  zu  Stöcken  bei 
Wittingen  in  Hannover,  Seminarist  in  UannoYer,  seit  1844  Lehrer 

in  seinem  Geburtsort.  (Br.) 

—  De  (lütsf h-fraiizf'>ai<jche  Krieg  1870 — 71,  in  50  plattdütschen  Gedichten  wiss 

un  wahrhaft  vorteilt  für  Heer,  Schaal  un  Volk.    Braunschweig  1892  (55  S.) 

Hektor,  Enno,  geb.  21.  NoveiiibL-r  1820  zu  Dornum  in  Ostfriesland, 
studirte  in  Bonn  und  MüuuUen,  wurde  1059  als  Bibliothekar  am 
Oermaniscben  Mnsemn  in  Nürnberg  angestellt  und  starb  daselbst 
am  31.  Jannar  1874.  (Regenbardt.) 

—  Bine  BaUteene.  [Znent  im  Oitfdeiisehea  ÜDterlwltiugsbaeh  Mf  d.  J.  1846.] 

5.  Aafl.   Binden,  Woortmann  1860  (16  B.)   [B.]  —  10.  Anfl.  eM.  1870 

(15  S.) 

—  Harm  auf  Freierafilssen.    Ostfries.  Landachaftabild.  [Zuerst  im  Ostfr.  Unter- 

baltaugsbuch  auf  1857.J    5.  Aufl.  ebd.  1859.    (23  S.)  —  6.  Aafl.  ebd. 
1878  (83  8.) 

— >  Hann  DflUwattel  auf  der  Barger-Yersammlnng.  PolitUches  OloekenspieL 

Emden  1849  (VIII,  40  S.)  —  Nebst  Nachruf  beim  Abslerben  des  Verfsaeen 

von  Giltermann.    3.  Aufl.  eb.l.  1H74  (VII,  38  S.) 

—  Harm  up't  Dom'mer  Markt  un  all  wat  mehr  is.    2.  Aufl.  ebd.  1859  (47  S.)  IB.] 

—  8.  Anfl.  ebd.  1878  (45  8.) 

(anon.)  De  Bnitrendochter  in*t  Pension;  of:  dat  lisr*k  man  eerder  weeten  mnat 

Ein  Bild  aus  dem  Landleben  Ton  H.  D.  8.   Emden  1857  (87  8.)   [R]  — 

3.  Druck  ebd.  1889  (28  S.) 

—  Harm  un  d'  dflr  Tied  ;  'n  Kammedistück.    Aurich  1857  (35  S.) 

Hermann,  .\ugust,  {^jeb.  ll.  September  is:!"»  in  Lehre  bei  Braunseh weij;, 
besuchte  die  Uealschule  in  Wolfenbüttel  und  ist  seit  1802  Ii«'brer 
und  später  juicli  Tuniinspector  in  liraunsehwcig.  (Kegeiihardt.) 

> —  Drei  Geschichten.   Plattdentsche  Verse.    3.  Aull.    Braunschweig  1H!H)  ilöS.) 

—  Erenst  und  Snack,  eu  liittjea  Pack.    Plattdeutsche  Gedichte  in  uiederaächs. 

Mnndart  Bnmnseliweig  1898  (77  8.)   [R\  —  2.  verb.  n.  veno.  Anll. 
Bntnneehweig  1895  (109  8.) 

Harter,  Ferdinand. 

—  AUefhend  nt  platlem  Land.   Wilbelniaha?en  1897. 

Etiywtf  Wilhelm,  geb.  19.  November  1825  im  Dorfe  Leussow  in  Meck- 
lenbnrg-StreUts,  war  1841 — 46  Seminarist  in  Mirow,  dann  Lehrer, 
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von  1853  ab  in  seinem  Geburtsort,  seit  1871)  lebte  er  als  Schril't- 
steller  mehrere  Jahre  in  Wesenberg,  dann  in  Roggentin  bei 
lürow.  (Br.) 

—  PUMebendOrp.   Plattdtttsnhft  Lftmehena,  Diehtob  nn  BimelB  in  nekelnbdrger 

Mundort.    Nenbrandenburg,  C.  BrQnilow  1861  (X,  262  S.)    [Bu,  B.] 

—  De  Meklenbörger  Burhochtid  un  Rosmarin  nn  Ringelblomen.    Berlin,  Scbotte 

1862  (VTII,  213  8.)    \R]  —  2.  billige  | Titel-]  Aufl.    ebd.  (1865)  f^/' 

—  Friscbe  Kamiten  ut  Kiiscbaon  Scbulten  siu  Mus'kist.  ebd.  1863  (V,  205  S.) 

{B.\  —  8.  (TiteH  Avag.   ebd.  1866. 

Hill,  Rudolf,  geb.  28.  Juni  1825  in  Prenzlau,  wurde  Stadtsokretär  in 
seiner  Vaterstadt  und  starb  21.  November  1894.  (Rcgenhardt.) 

—  Latte  Schmurren.   PUttd.  Gedichte.   Prenslaa  1868  (VI,  155  S.)   [i^.J  — 

2.  im.  Avil.   ebd.  1877  (VI,  168  &) 

Hilgberg,  H.  K.  vam.   Pseadonym.   Siehe  Kühne. 

Binrichä,  Georg,  geb.  7.  März  1847  in  ^Vittt•n^vurtll  in  Nurddit- 
marschen,  stadirte  1872—75  Theologie,  wurde  1876  Pastor  in 
Biisum  und  1886  in  Burg  in  S&dditmarschen.   (Alberti,  Br.) 

—  MMramtlmigeB.    Gedichte  in  ein  leef  Modenpnk.    Itiehoe  1880  (Vm, 

888  8.)   [JSl  Q,] 

Hinrichsen,  Adolf,  geb.  15.  Januar  185'J  in  Bützow,  besucbte  hier  und 
in  Schwerin  die  Schule,  erlernte  die  Landwirtschaft,  widmete  sich 
aber  bald  der  Schriftstellerei  und  gründete  l  ss3  die  plattdcutsi  lic 
Zeitschrift  'Husmannskost',  die  jedoch  nur  «iu  .Tahr  Ix'stand. 
Kr  lebt  in  iJerlin.  (Hinrichsen,  Das  literarische  Deutschland. 
2.  Aufl.   S.  574.) 

—  Wehre  Geeehiehten.  Ladwigslost  1888  (97  8.) 

—  Twei  LeiwsgeecUchten.   ebd.  1888  (V,  178  8.)  [B.\ 

~  De  Bven.   Berlin  1886  (814  8.)  —  8.  Aufl.   Bestock  1887  (814  &) 

Himhel,  Hermann,  geb.  20.  Marz  1848  in  Hamburg,  ging  1870  xur 
Bühne,  war  längere  Zeit  Regisseur  und  Theaterdichter  in  Ham- 
burg u.  a.  Orten  und  lebt  seit  1880  in  Berlin.    Seine  sammt- 

liehen  Hambtiriier  Mundart  bietenden  Bühnenstücke  hat  er  in 
(iemeinschaft  mit  Otto  Schreyer  aus  Frankfurt  a.  M.  vertagst. 
(Hr.;  Giulert/,  Nd.  Schauspiel  2,  232  ff.) 

—  Hamborger  Ne.itküken.    VolksHtUck.    Hamburg  188H.    (Als  Manuscr.  gedruckt.) 

—  Hamburg  an  der  Alster.    Volksstück,    ebd.  1883  (eba.) 

—  Villa  Friedrichsrub.   Lebensbild,   ebd.  1884  (eba.) 

—  Hanibnrger  Fahrten.   Volksstück,   ebd.  1887  (ebs.) 

Ilubeill,  Eduard,  ^^cb.  24.  Mar/.  1817  in  Schwerin,  studirte  l,s3!) — 4.**, 
liess  sich  1845  in  seiner  Vaterstadt  als  Advokat  nieder,  er  starb 
28.  Mai  1882.  (Br.) 

—  BlOmings  nn  Blomen  nt  fremden  Gorli.  Berlin  1861  (189  8.)  —  8.  vem. 

(Titel-)  Aoig.    Berlin  1865  (XII,  199  8.)  \B.  Q.]  —  Uebeisetsangen 
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aas  dem  Hochdentachen  und  aüddeatschea  Mondairteii.   Die  iweita  Anflug« 

ist  um  einige  T^ebersetzuns^eu  vermehrt. 

—  De  (iroff.^inidt.    En  Dörjii^es*  liicht.    Schwerin  1HG3  i40  S.) 

—  Feldflücbters.    PlattdUtsche  J.eeder  an  Läascben  ia  Meckelubürger  Mundart. 

Berlin  1875  (180  8.)    \B.  Q.] 

ilüfer,  Kilinuiid,  j^eb.  15.  Oktober  ISl!»  iu  ( ireilswald,  studirte  hier, 
in  Ik'rlin  und  Heidelberg  Philologie,  lebte  dann  iu  seiner  Heimat 
als  Schriftsteller,  siedelte  1854  nach  Stattgart  über,  wo  er  die 
'Hansblätter^  redigirte  und  starb  am  23.  Mai  1882  in  Gannstadt 
Seine  ausgewählten  Schriften,  14  Bde.,  erschienen  1882.  (Br.) 

—  Pap  Kuhn,    'ne  Geschieht  ut  de  oll  plattdUtscb  Tid.    Stuttgart  1878  (VIII, 

342  S.)  \B.]  —  Ueber  diesen  Roman  bandeln:  F.  Latendorf,  Nieder- 
deaUch  und  neadeutsch.  Poeaneck  1879  (27  S.)  und  E.  Höf  er,  Con- 
fenioBen  ebies  plattdemsehen  anton.   Stattgart  1879  (16  8.) 

HörDiekan,  Pseudonym.    Siehe  F.  IStorck. 

Hoff. 

—  Vor  Qsen  gnädigen  Graf  an  Ueren  Otto  tan  Stolbnrg-Warnigeroe  op  den 

Dag  wu  Hei  Sieae  Regiemnge  anetre'en  hat,  den  30.  Oct.  1858,  von  den 
Baoislllen  in  der  Ondhchaft  Wamigeroe.  Waniigeroe  (4  8.) 

HtÜMlilIger,  Gustav. 

—  KanteHmiite  LlvaelieiL  Saaunlnng  plattd.  Dichtungen  Bd.  2).  Bietefeld 

(1890)  (46  8.)  [R]  Prosa.  Auch  im  Platld.  Sflnadaga-Blatt  Jg.  8  n.  3 
gedmckt 

Holtoider,  Carl  Wilhelm. 

—  Gedichte  in  Platt-  und  Hochdeutsch.    Zum  Vortrag  in  Vereiaeil.   Mit  Selbst- 

biographie.   Hamburg  1887  (VI,  119  S.) 

Holm,  Adolf,  geb.  21.  April  1858  in  Muchehi  bei  Plön,  Maier  in  Plön.  (K.) 

—  K5.Ht  nn  Kinuerbeer  Und  sowat  mehr.    Zwei  Ersibloilgen  ans  dem  hol- 

steinschen  Landleben.    Leipzig  1897  (HI,  13(>  S.)  [B.] 

Holthusen  (nhd.  Ib.ltlianscnV).  Gustav,  geb.  24.  Juni  1848  zu  Stotel 
l)ei  Breinerhal'eii,  .t,Mng  l<Sn.3  nach  Nordamerika,  machte  ch'n 
Bürgerkrieg  in  der  Nordarmee  mit  und  lebte  später  als  üeschülts- 
inann  in  Yankton,  Dakota.  (Br.)  und  in  New  York. 

—  Ole  Erinnerungen.    Gedichten  un  Geachichten  in  Bremer  Mundart.    Deel  1. 

New  York,  Witlmer  n.  Bogeia  1876.   (109  8.) 

H^liliehiiM',  Fritz. 

—  SehBurreB  ma  Vatelliets.   Plattd.  Gedichte  heiteren  lohalta  ia  nekemribrklscher 

Haadart   Preaslan  1887  (160  S.)  [B,] 

Honig,  Emst,  geb.  12.  Februar  1861  in  Göttingen,  wo  er  als  Bäcker- 
meister lebt. 

fanonj  Ans  dem  Qöttinger  BQrgerleben.  Erzählungen  in  Göttinger  Mnndart 
von  Schorse  Szültenbürjer.  Güttingea  1896  (VII,  69  S.)  [B.]  —  dasi.  2. 
Aull.    ebd.  18y7  (VIll.  59  S.) 
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Horn,  Wilhelm,  gel).  10.  Jamiar  1817  und  orznpfon  in  "Wolmirstedt. 
wurde  Soldat,  war  dann  11  .lahro  Unterhcaintfr  der  Kison- 
bahn  und  bewirtschaftet  seitdem  die  KisenbuhDrestaurutiou  in 
Ochtmenleben  bei  Magdeburg. 

—  Ernst  uud  Hamor.    Hoch-  aad  Plattd.  Gedichte*    Druck  vou  A.  Besser,  Nea- 

haldenslebea  (1890)  (VU,  126  8.)    [B.\  —  S.  47  ff.  plattd.  Gedichte. 

—  Ltttte  KnoiptB.   PUttdfltscfae  Biemelt.    (Magdeburg)  OchtoMiiIebSB,  Stlbtt- 

verli«.   1892.   (Vm,  144  8.)  [R] 

HowilU,  P.,  Pseudonym  für  Houillou,  geb.  24.  November  1836  zu 
Hamm,  Westf.,  1867  als  Hauptmann  verabschiedet,  gestorben  als 
Postdirektor  in  Ostprenssen. 

—  TJt  WUnken  OtMDsmidfs  SaldotaDlieweo.   2  Avil.   Vinden  1888  (24  8.) 

iiülter,  Carl,  geh.  24.  Juni  1873  zu  Iserlohn,  lebt  daselbst  als  Kauf- 
mann.   Siehe:  l  hlmann. 

beliiiott,  H*  de  (d.  h.  'der  Esel  muss').   Pseudonym.   Siehe  Landois. 

ImSb,  Louis  Victor,  lebt  in  Weener,  Reg.-Bes.  Aurich* 

—  aWat  de  Kiewit  sprook."  Döntjes  uu  lUmels  in  ostfrys'  Plattdütach.  Oldeu- 

bnig  1889  (7,  84  8.) 

Jahnke,  llernianu,  gehören  am  20.  April  1845  zu  AVinter^lelde  l>ei 
Greifenhageu  in  Pommern,  besuchte  die  Schule  in  Czaruikau, 
ProT.  Posen,  1864 — 67  das  Seminar  in  Bromberg,  wurde  dann 
Lehrer  und  lebt  seit  1870  in  Berlin.  Er  redigirte  eine  Zeitlang 
den  Eekbom. 

—  und  WilUsn  Sehirmer.   Kein  Httiong.  Ein  Volknehsrnq»!«!  in  vier  Akten. 

Mit  freier  Benutzung  der  gletehnamigen  Dichtiug  Friti  Besten.  Berlin 

1891  (VU,  21(i  \n.] 

—  Adam  nn  Eva  in  Varziu.  En  Fierabendageschicht.  (Eekbom  1883  S.  146  ff.) 

Jakobi,  K. 

—  F«r  de  Fieiftbendttid.   Lustige  Bineli.   Btttsow  1896  (VIII,  168  S.)  [R  a] 

Josephy,  Julius,  geh.  21.  Januar  1821  in  Tarehim,  besuchte  die 
Handelsschule  in  Parchim,  eröffnete  anfangs  der  60er  Jahre  ein 
Kaufinannsgeschaft  in  Barth  und  ist  hier  am  5.  März  1885  ge- 
storben. 

—  üna*  Krieg  mit  den  Fniwos  1870-*71.  Plettdfltsdie  Biemela.  8tral8aDd, 

Bremer  1871  (23  8.) 

Jürgens,  Karl,  geh.  12.  Dezember  1853  und  erzogen  in  Kiel, 
studirte  hier  und  in  Tübingen,  1880  Arzt  in  Schenefeld,  si^lltcr 
in  Kiel,  Preetz  und  seit  1889  in  Barmbeck  bei  Hamburg.  (Br.) 

—  Skat-Krase.   Plattd.  Lustspiel.   Hamburg  (1894).    (24  S.) 
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Jira,  Henrich,  geb.  20.  Februar  1844  und  erzogen  in  Altona,  wurde 
1860  Drechslerlehrling,  erlernte  1867  in  Hamburg  die  Zahn- 
teclnnk  und  lebt  daselbst,  nachdem  er  ein  Jahr  die  UniTersitat 
Kiel  besucht  hatte,  als  Zahnarzt.   (Br.)  . 

—  Hodi  nn  Platt,  for  Jeden  wat.    Hochdeutsche  und  plattd.  Gedichte.  Altona 

1875  (188  S.)  —  2.  Aufl.    Hamburg  1876  (188  S.)  . 

—  Spassige  Riinels.    Plattdeutsrhe  huinoristiache  Die  htnnifcn.    Th.  1.  Hamburg 

1877  IVIII,  152  S.)  —  dasselbe.    Th.  2.    ebd.  1880  (160  S.)  —  2.  AuÜ. 

1889  (160  8)  —  dasselbe.   Th.  8.   ebd.  1888  (IV,  166  8.)  —  8.  Aull. 

1890  (IV,  156  8.)  —  dasselbe.  Th.  4.  ebd.  1887  (IV,  166  8.)  —  dssselbe. 

Th.  5.    ebd.  1891  (160  8.) 

—  Fro  Schur  er  Tollanslnsg-Ge.schichte.    Soloscherz.    Hamburg  1889  (14  S.) 

—  Wat  Fro  Ltttt  op  de  Utstellong  in  Hamborg  passirt  is.   Soloaohers.  fiasiibarg 

1889  (19  S.) 

—  Woto  de  Täupien  god  silnd.    Solo-Scherz     Haniburi,'  1892  (19  S.) 

—  Plattdeutsche  Schriften.    Bd.  1.  Hoch  un  Platt,  für  Jeden  wat.  Humoristische 

Gedichte.   8.  Aufl.   Hamborg  1898  (160  8.)  —  Bd.  5.   Spassige  Bimels. 

Plattd.  humoristische  Gedichte.    4  Th.    2.  Anfl     1894  (VI,  166  8.)  — 

Bd.  7     Plattd.  Hnmoresken.    Zum  Vorlesen.    189,}  |183  S  ) 

—  Pipniautjcs.    Plattdütsche  nu  misi)ini;<4(  he  Suakeu  tou  Vordregea  mauk  fidele 

Lüd.    niuätr.  von  Chr.  Förster,    llumburg  1897  (H>0  S.) 

Jung,  (lustav,  geb.  15.  März  170()  zu  Prit/.walk,  wo  sein  Vater 
Apotheker  war,  besuchte  zuerst  die  Schule  .meiner  Vaterstiult, 
dann  als  Alumnus  das  Joachimsthal  in  Berlin,  studirte  in  Berlin 
Theologie,  wurde  dann  Rector  in  Pritzwalk  und  nach  kurzer 
Zeit  Pfarrer  in  Gr.  Machnow  bei  Dt-i  liii.  wo  er  sich  mit  Auguste 
Bornemann,  einer  Tochter  des  plattdeutschen  Dichters,  ver- 
niälilte.  Nach  dem  am  11.  Mai  is.iC»  erfolgten  Tode  seiner 
(iattin  siedelte  er  als  Plarrer  nach  Werneuchen  bei  Bernau  in 
der  Mark  über,  wo  er  sich  zum  zweitenmalc  verheiratete  und 
auch  nach  seiner  Emeritung  i.  J.  1862  blieb,  bis  er  187ü  nach 
Borg  bei  llagdebnrg  verzog,  wo  einer  seiner  Söhne  ansässig  war. 
Er  starb  daselbst  am  4.  Juli  1892.  (Mitteilung  seines  Sohnes, 
Pfarrer  Jung  in  Plötzensee). 

—  Gedichte  in  plattdeutscher  Mondart.    Berlin  1849  (VITT,  184  8.)   [R  Q,] 

~  [Nene  Titelanagabe]  ebd.  1854  (VIO,  184  8.)  [R\ 

Joknaui,  Wilhelm,  geb.  2.  Juli  1841  in  Münster,  studirte  1829—33 
hier  und  in  Bonn  Philologie,  1S31  in  Berlin,  wo  er  in  den 
Demagogenprocc^s  verwickelt  von  .\pril  bis  .\ugust  is:;.'')  auf  der 
llausvogtei  in  Haft  war.  war  ls:)7  ( i yniiiasial-Lelirer  in  West- 
falen, proinovirte  hS47  in  Bonn,  184.S/19  Abgeordneter  iu  der 
Natioualvcrsamaduug  in  Fraiddurt,  l."S49/52  iu  Berlin,  liabilitirte 
sich  1851  in  Münster  für  Geschichte,  kam  1854  als  Professor 
nach  Breslau  und  starb  hier  3.  Nov.  188ii.  Er  gab  1836 
'Gedichte'  (2.  Aufl.  1844)  lieraus,  zwischen  denen  sich  auch  zwei 
plattdeutsche  belinden,   (ilassmann.)  • 
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Kekdiag,  F.  W. 

—  De  FnuiioMn'Kii^  Aimo  1870  oder  wie  tiaten  de  Beknnng  olnie  den  Wirih 

makt  hett.  .  Wiesen  e.  d.  L.  (LUnebug)  1871.  —  deaselbe.  Hambarg  1883 

(26  S.) 

K^Uor»  Ernst,  geb.  13.  März  1S35  zu  (ireilenluigeii  in  Poramrrn,  war 
Tapezier  in  Pyritz  und  lebt  als  Gelegenheitsdichter  in  Berlin. 

—  De  Ponmersche  Laiidwehrmann  Crischou  in'Q  französchen  Krieg.  Plettdtttiefae 

Schosen.    [PyriU  1871,  später]  Stettin  1871  (24  S.)  [Q.] 

—  Crischon  Ballermann     Garde-Landwehrraann  von't  Stettiner  Batteljfui  Platt- 

dUtscbe  Vertellzels  at'n  fransö'schen  Krieg.  Stettin,  Dannenberg  1872 
(UI,  82  S.) 

—  De  Peerhrtlariel  En  Instlg  Stttekichen  von  011  Bohlmann  nt  Öioot  Zimpel- 

boagen.  Plattdfitaeb  verteUt   PyriU,  SelbstTerlag  1874  (31  S.)   [B.  Q,] 

—  Der  Angerhof.  VoIksstOek.  Pyritz,  Selbstverlag  [spKter:  Leipzig,  Koch]  1877 

(37  S.)  —  Drama  mit  nd,  und  hd.  Rollen. 

—  Der  Kauscb  de.s  Kösters  oder  Unkel  Bräsig  in  diisend  Ängsten,  lieurebild 

mit  Gesang  in  2  Akten  in  Mecklenburger  Mundart.  [Pyritz,  Selbstverlag ; 
ipftter  =  Liebhaber  Theater  Bdch.  6  S.  1— 89.]  Httlheim  a.  d.  Bnhr 
1878.  [Q.] 

—  Heister  Lampe,  oder  Ilem  de  Kaiserkron.    Plattd.  Genrebild.   Nach  einer 

ErzÄhlnng  von  C.  .^pielmann.    Selbstverlag  1870  (5(>  S.)  [Q,] 

—  De  Iloa.senjagd.    I'Uttdütsche  Oe.schicliten.    Berlin  1HH4. 

—  Eene  Turnerfoahrt  mit  Hiuneruisscn  (—  Wcrthmann's  Sammlung  billiger 

Volksbücher  1.)    Berlin,  Werthmann  1895  (16  8.)  [Q.] 

—  Eene  Herren-Parthie  Tom  Gesangverein   .Stimmgabel"   (=»  Werthmann's 
Sammlvng  8.)   ebd.  1896  (16  8.)   0,10  Mk.  [Q,] 

Keine,  Wilhelm,  geb.  29.  October  ISIS  zu  Derenburg  bei  Wernigerode, 
besucHte  die  Volksschule  seiner  Vaterstadt,  1836  bis  1839  das 

Seminar  in  Ualberstadt,  war  I8,'5!i  -180.')  Kantor  und  Organist 
in  Eilsdorf  am  Huy  und  lebt  dort  als  Emeritus. 

—  Nahe  lese  tit  Fritz  Renters  Stiomtid  in  Versehe  bannen.  Quedlinburg,  Hnch 

1867  (23  S.)  [B.] 

Kindermano,  Carl,  geb.  8.  August  l^H'2  und  erzogen  in  Lübeck,  war 

Lehrlinj:  in  einem  Kraiuergesrhäl't.  dann  Beamter  der  Lüberk- 
Hüclicnri  Dahn,  später  <i»>s  stiidtisiiicii  la'ilihauscs.  üheinaliiii 
lö7()  ein  iiliutograpliisclies  Atelier  und  lebt  jetzt  als  VersielK'runi'>- 
agent  in  Lüberk.  (Hr.) 

—  Feldblomeuatruss.      üamoristisc Ii  -  plattd.    Gedidite.     Lübeck   1881  {\IU, 

184  S.)  —  8.  Ani.   Hamburg  1882  (VIII,  134  S.) 

Kittel,  J. 

—  Vertellsels  (Aus:  Ostfriesiscbes  Mouatablatt).    Kmdeu  1882  (41  8.) 
Klapp,  Frau  A. 

—  Ut  Dorp  nn  Stadt.  Plattdütsche  Ueschiehten.  Th.  1.  Hans  Lfltling.  Bremen 

1882  (227  S.)    [Q.]  —  Roman. 
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klein,  Fritz,  in  Castrup. 

—  Weatfölisch  Platt  aa  sUs  uocU  wat.    Erappelu  uu  cieineiä  diloraingekuakt 

▼la  Kleint  Fritt  ui  Gutrop.  Klbmigtwiitter.  Witten,  Koetnld  1894 
(68  8.) 

—  Humor  III)  Witz.  Weitfftlilch  PUtt  im  lOa  aoch  watt  Blndken  2.  Hagen 

1896  (66  S.) 

Kltth,  Ht'inricl).  ^eb.  14.  Januar  1848  in  nocklioit  hei  Eutin,  besuchte 
in  Ktitii)  (lio  ScIhi1<\  wurde  Landwirt  uad  1875  Versicherungs- 
agent in  Köl)el  hei  Kutin.  (Aiberti.) 

—  De  Landrathsauchder.   En  Geschieh  at'  östlich  TTolsteen.    2  Bde.   Kiel  1880 

(XII,  2ö!*.  2\r.]  S)  —  2.  (Titel-)  Ausg.    (iarding  1885.  \<.).] 

—  SHperlisch'n.    (iarding  1885  (VllI,  249  S.)    [Q.  B.]  —  Kornau. 

kooche,  Uichard.  uel).  1.  Oktober  1822  /ii  Hrakfl  in  Westfalen,  be- 
suchte das  Gyiunasiuni  und  das  Prieslerseniinar  in  Paderliorn. 
>vurde  1047  ordinirt,  war  dauu  Prediger  in  westtälischen  u.  a. 
Orten,  machte  1870/71  als  Divieionspfarrer  den  französiRchen 
Krieg  mit  und  starb  in  Hannover  am  9.  April  1892.  (Br.) 

(anonj  Nin  lutert  Holt   Plattdentsohe  Bnfthliingtn  and  Anekd<»ton  im  Pnder- 

boruer  Dialekt.  Nebst  einer  Zugabc  mn  plattilentschen  Gedichten.  Celle, 
Schulze  1870  (144  S.)    [IJ.\  —  2.  Aufl.    elnl    1H77  (112  S.)  —  Prosa. 

(anon.J  Lähm  up!  Wat  de  Trängssoldate  Matiggeii  Pappstoffel,  dei  met  syueiu 
Pnsteöer  im  FransaeoaenlMine  wiftsen  is  «nplatz  Köster,  Yam  grauten  Kryge 
te  verteilen  weit.   Brlebnieie  im  Feldsnge  1870  bis  1871  im  Paderbomer 

Dialekt  mitgetheilt  von  einem  Sohne  der  rothen  Erde.    Nin  Instort  mol! 

Neue  Folge.    Celle  1877  (If)«  S)  \fj.] 

—  Nix  för  uDgud!    Plattd.  Erzählungen  nebst  einem  Lustspiel  im  Paderboraer 

Dfalect   Dritte  Folge  des  'Nin  Instert  mol*.   ebd.  1878  (127  8.) 

Knnbben.  Joliann. 

—  -  Plattdntsche  Gedichte.    Humoresken.    Wolgast  1878  (VI,  72  S.^  \fj.] 

Knfippcl.  M.  Fr.,  geb.  \).  Febr.  18Hi  in  UüheuUülte  bei  Münster,  lebt 

;ils  Scliriftsteller  in  IJillerbeck.  (K.) 

(anoH.j  Jannbernd  von  de  Hcerlage,  ne  wehre  Geschichte  up  platt  TertelU  van 
en  Bcerlagsken  Buer.    Billerbeck  i.  W.  fl894)  III,  61  8. 

Kohr,  .lulius,  gel».  .{.  Miir/  182H  in  einem  Ftirstbause  bei  l!lu  iiivb»>rg, 
widmete  sich  /unäeiist  dem  Furstlacli,  dann  dem  Salinenweseu 
und  wurde  Kgl.  H<'rgt'aktor  in  Sehöncbc<'k  a.  K.    (K.  Hr.) 

—  Ut*n  Busch,  humoristische  Vorträge  in  mecklenb.-vorpomm.  Mundart.  Schuue- 

beck  a.  E.  1886  (80  8.)   [II]  —  Gedichte. 

Kölm,  Michael,  geb.  28.  Februar  1843  zu  Saxarcn  in  der  Prov.  Posen, 
1866  Seminarint  in  Bromberg,  wurde  dann  liohrer  und  wohnt 
seit  1876  in  Elberfeld.  (Br.) 

—  Kraontael  vnd  Beiauel.   Lfttk  putsig  Gedichte  nt  Panmre,  Pose  und  West« 

preosse  in  Beinseiform.  Biberfeld,  Selbstverlag  1882  (176  &)  [R] 
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—  üt  mine  Sehanlmeestetid.   Plattd.  hamoriitiaclier  Bobml  Biiek  1.  8.  Elber- 

feld, SellwtTerleg  1886  (96  8.)  [R] 

Koslick,  Friedrich,  Pseudonym  für  Eng.  Scbwendowins  in  Magdeburg. 

—  Ut  miesem  Uukel  siene  Lischkc.    Plattd.  Gedichte  heiteren  Inhalte  in  eemml. 

Q.  ostprenss.  Unndart   Kttnigsberg  189Q.   (144  S.)  [B.] 

Krentier,  Ludwig,  geb.  12.  Februar  1833  in  I)«".mitz  iu  Meckl('nl)urg, 
war  Lcliror  m  Boizenhiirtr,  Parchim,  Ludwigslust  und  seit  1868 

in  Zehiendiirf  bei  (iüstrow.  (I»r.) 

—  Plattdeutsche  Schränke.   Zar  AaffUbraiig  bei  Polterabendfesten  etc.  Wismar 

1886  (72  8.)  [(,).J 

Kriesrhe,  Frau  Alma,  geb.  27.  Miirz  1844  und  erzogen  in  Greifswald, 
verheiratete  sich  1869  mit  einem  Ilegierungsbaumeister,  wurde 
1880  Witwe  und  lebte  darnacb  in  Greifswald  und  später  in 
Dresden.  (Br.) 

—  St&ckschen  üt  olle  an  nlge  Tid  Von  olle  vn  Jniige  LM.  Berlin  1884 

(801  &)   [R  Q,]  —  Prosa  und  Diehtwig. 

Krtbii  A.  C.  F.,  Lebrer  in  Penzlin. 

—  Lfltt  plattdfttseh  Oediehte.   Beetoek  1859  (188  8.)  [R] 
Krebn,  J.  Pseudonym.   Siebe  Schön. 

Krone,  Friedrich,  aus  Schauen  bei  Osterwicck  am  Harze,  Lehrer  und 
Kantor  (in  SchneidlingenV),  ist  Ende  der  70er  Jahre  gestorben. 

—  Plattdentsohe  Gediehte  unterharsieehen  Dialekts,  hmnorietiielien  Inhalts. 
Helmstedt  1867.   (48  a) 

—  Humoristische  plattdeutsche  Gedichte  niedersärhsichcr  Mundart.  Osterwieck 

a.  H.  1872.    (VI,  127  S ^    [B.]  —  Neue  Ausgabe,    ebd    1883  (127  S.) 

Kröger,  Albert  Peter  Johann,  geb.  17.  November  1810  in  Altona, 
war  von  182>^ — 1841)  Schauspieler,  später  lebte  er  in  llainl)!!!-;, 
wo  er  am  lö.  September  1883  starb,  als  Schril'töteller  und  dra- 
matischer Dichter.  (Ur.) 

—  Original-F^ltefabeiidseherse.  Jüdisch,  plattdentsch,  hochdeatech.  Altona  1868 

(IV»  181  &) 

—  Vt  de  Fhmsosentid.  Lnstspiel  naeh  Beuter.  1870. 
Kriger,  Dietrich,  Lehrer  der  Mathematik  in  Wolfenbüttel. 

—  De  andere  Dell  ower  de  Kunst  jesnnt  te  sin  oder  Smeltk<q^  hat  jfloh  ane* 

fenhert  Hegdebnrg  1847  (74  8.)  [B,] 

Kriger,  Ferdinand,  Di.  med.,  geb.  27.  Oktober  1843  zu  Beckum, 
lebt  als  Arzt  in  Linden  a.  d.  Kühr. 

—  Bagge  Wiäge.    Ans  di m   westfälischen  Bancnileben,  in  niederd.  Sprache. 

Münster  1882  (XVI,  288  S.)  '//.]  —  2.  (Titel-)  Aufl.  Essen  1H87 
(XVII,  288  S.)  [JJ.]  —  3.  (Tiiel-j  Ausgabe  (=  Bibliothek  udd.  Werke. 
Bd.  7.)  Leipsigl891  (XVII,  888  S)  [Rj  —  Boman.  Die  Bechtschreibnng, 
nicht  die  Sprache,  ist  durch  Vereinfachung  der  Vokalbeseiehnune;  (z.  B.  tt 
etatt  i6,  flUy  ttO)  der  fttr  ostelbische  Mandarten  ttblichen  angenähert 
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—  Hempelmaiin's  Smiede.    Hia  westföl.  Bomaa  aus  der  'guten  alten  Zeit  in 

mteitorUndiielioiiiedeideatsebsr  Spnche.  8  Bde.  (spiler  ^  Bibliolhek  ndd. 
Werke  Bd.  14—16).  Lttipsig  1893.  94  (XI,  226;  YH,  233;  Vm, 
259  8.)  [R] 

KUhae»  Heinrich,  Lehrer  in  Köln. 

(faeud.)   H.  K.  Tan  Binghetg,  üt  Mler  xm  neier  Ti«d.    Bnihlimgeii  in 

niederdeatscber  Mundart.    Bd.  1.  Heister  Beekwahter.    (161  8.)  —  Bd.  2. 

De  lessde  Bnihlew  in  Ewwekowwe.  Di  Opgeregden.  (167  S.)  —  Bd.  3. 
De  hermetische  (Gesellschaft.    (243  S.)    Leipzig,  l'.aen.sch  1872.    [Hu.  Ii.] 

—  Schloss  Broich  an  sin  Vöartied.    Gedieh.    Mülheim   a.   d.   Kühr  1876. 
(ndrlHbdt.  Xandut  Yon  Httlbeim). 

Kiss,  Otto. 

—  üt  mine  Ferientid.    Plattdütsche  Vertellnnc^  in  meckelnbörg'ache  Mimdort. 

Minden  (1889)  (VII,  236  S.)    [/?.]  —  Prosa. 

—  De  Wiwerüud.    'Ne  Leiwsgeschicht  in  meckelnhörgsch  plattdütsche  Mundort. 

eU.  (18»Ü)  (VI,  336  S.)    [B.]  —  Bomtn. 

De  Stadtluuiptiiianii      Viedealiagea  im  de  faleohe  Bitmank.    *Ne  plesirl. 
Geiehicht  in  neck.  Xnndort   ebd.  (1891)  (806  8.)   [R]  —  Pn»SR. 

Lafreutz,  Ferdinand,  geb.  25.  März  1859  in  Landkirchen  auf  Feh- 
.  mam,  wanderte  1873  nach  Nordamerika  aus,  war  Lehrer  an 

einer  Handelsschule  in  Chicago,  dann  angestellt  in  eiiieiu  grossen 
Viehhandelsgeschäft  in  Clieyenne,  wurde  18s8  in  die  Gesetzgebung 
von  Wyoming  gcwiililt  und  lebt  als  Advokat  in  Ogdon,  Utah. 
(Zimmermann,  Deutseh  in  Amerika  1,  248;  Alberti.) 

—  Nordiäthe  Klänge.   Plattdütsche  Biemels  mit  einem  Vorwort  Ton  Klans  Üroth. 

Cbicairo,  I,  W.  Neele  18Ö1. 

La|;eMa]in,  C.  D. 

—  Dnt  anlc  Molkenschapp.  *Ne  Bueren-Kammeedigge  in  cenenUptaog.  (»Kleines 

Theater  Nr.  14).    Paderborn,  Kleine  1888.    (30  S.) 

'  —  De  Poggenstöhle.  'Ne  Bnerenkanieedigge  in  eeneu  l'ptaog.  (Dilettanten- 
Theater  Heft  17).  Faderborn,  8cböningh  1889.  (32  S.)  —  Vgl.  Jellinghaus, 
Nd.  Konre8p.-Blatt  14,  66. 

—  In  Watemant.    n  Stücke  nt  de  grauten  Äwersweromnngen  an  de  Elbe  1888. 

Dnuna,  gedmekt  im  Plattd.  SOnndage-Bladd  H  (1889)  8.  140  ff. 

Lnare,  Franz  de,  geh.  9.  Jnni  1843  und  erzogen  in  Neuhof  hei 

Kloster  Walkenrieil,  hcsuchte  185()— (»1  das  Uealgyniuasiura  in 
Nordhausen  und  später  noch  ein  lialbes  .lalir  eine  Schule  in  Braun- 
seh weig,  widmete  sieh  dem  Forst  facb,  lernte  auf  einer  Reise  nach 
der  Wartburg  Reuter  kemieu  und  wurde  dadurcli  angeregt  platt- 
deutsch zu  schreiben.  Er  lebt  als  Förster  in  Kloster  Maricntliul 
bei  Helmstedt. 

(p»cud,j  F.  vom  See,  Wat  se  sik  in  de  Syinnstube  vorteilt:  Frijaten  mit 
AevwerfMchaBgen.  Plattdniteche  Bomaa.  2  Bde.  Helmstedt  1891  (XIII, 
208;  224  &)   [(?.]  —  2.  (Titel-)  Aull.  ebs. 
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(pseud.)  F.  vom  See,  De  DOrpköuni^.  *ad Voftdlige  vt*r  JagdkOtk«.  BnoA- 
lehwdig  189a  (VUI,  224  S.)  iB,\ 

Landois,  Hermann,  geb.  10.  April  1835  in  Münster,  besuchte  hier 
das  Gymnasium  und  die  Akadomio,  empfing  1859  die  Priester- 
weihe, promovirtc  in  Greifswald  als  Dr.  i)hil.,  wurde  18<t2 
lichrer  an  der  Ackerl)uusr.huU'  zu  Botzlar  in  Wt'stf..  18(»5  um 
(iymnasium  in  Münster,  lÖliD  Doceut  und  später  l*rülesst)r  der 
Zoologie  &n  der  Akademie  sowie  Director  des  Eoologischen 
Gartens.   (Rassmann;  Bahlmann,  Mlinstersche  Lieder  S.  210.) 

— •  Frans  Esiink,  lien  Liftireii  nn  Driewen  Ss  aolt  MDnstertk  Kind.  Komischer 

Roman  in  drei  Abteilungen.  Tb.  L  Bi  Liäwtieden.  4.  im  MQnsterschen 
Dialekt»?  geschriebene  gänzlich  umgearb.  Auflage.  Münster  1881  (XVI,  UM 
6.)  —  5.  Aull.  ebd.  1883  (XIV,  186  S.)  [Q.]  —  6.  Aufl.  Leipzig  188G 
(XVT,  248  S.)  \Q.]  —  7.  Anfl.  eM.  1891  (XVI,  848  8.)  —  deigl.  7.  Avil. 
(=  Bibliothek  nd.  Klassiker  Bd.  1)  ebd.  1895.  —  8.  Anfl.  (desgl.)  ebd. 
1896.  —  |1  -  H   Aurt.  .siehe  bei  Giese  ] 

dasselbe.  Thfil  (pseud.)  Kranz  Essink  rlr.  nao  sienen  Daud.  Van  Prof.  Dr. 
H.  de  1  Selm  Ott.  Münster  1881  (III  S.)  [II]  —  dasselbe  2.-4.  ver- 
nebrte  n.  vergiftete  Anfinge  ebd.  1881  (118  8.)  —  6.  Anfl.  Ldinig  1886. 

(VI,  152  S.)  —  6.  Aufl.  ebd.  1890  (161  S.)  —  7.  Anfl.  (-  Bibl.  nd. 

Klassiker  2)  ebd  'lHS)5  (XII,  168  S.)  —  8.  Aull,  (desgl.)  ebd.  189<5. 

dasselbe.  Theil  3:  Up  de  Tnckesburg.  {=s  Bibl.  ud.  Klassiker  Tli.  3)  Leipsig 
1892  (336  S.) 

(jmud.)   Krisabetten  nn  Kassbetten  oder  Unkenkllbige  von  Westfalens  rother 

Erde.     Plattdeutsche  Gedichte  von  Natz  Klutentratt  und  Wolf  Wildgraf 
Tecklenburg  efr.    Osnabrück  1885   (124,  III  S.)    \n.\   —  2.  (Titel-) 
Autl.  Bielefeld  (188'J).  —  Gedichte,  mit  Beiträgen  von  Anderen. 

Ipscud.)  Sapphült  aus  W^estfalens  Dichterhain  oder  31irza  äcbafl'y  in  llolskeu. 
Nene  bnmoristisehe  plattd.  Qediehte  von  Tonins  Happenklang.  Leipsig 
1885  (134  S.)  ^  Kit  Beiträgen  von  anderen. 

—  Der  Prophet  .Tan  van  Leiden,  Könlir  der  Wiedertänfer,  oder:  Der  Miinstnrsihe 

Bettelstudent.    Komische  Operetten-c^uatrologie.    Text  und  Musik  von  der 
kamevalistischen  Abendgesellschaft  des  zoologischen  Oartens  in  Münster.  « 
Osnabrfick  1884  —  dsgl.  Bielefeld  (1889)  84  8.  —  Antographirte  Text- 
btteher  anderer  Sehwänken  sind  Ton  Bahlmann  8.  IV  ff;  teneiduiet 

Laii^,  Axel. 

—  Plattdfltstiber  Pnlterabend.    Trnsthafte  nn  spas.Hige  Rimels  in  Hecklenbdrger 

(Krit/.  Reuter)   Plattdiitsdi   fin    l'iilterabend,  sttlwern  nn  goUen  Hoehtid. 
Mttlbeim  a.  d.  Ruhr  1884  (Vlll,  168  S.)    [D,  Q.\  — 

Langte,  J.  A. 

—  Bello  de  Hund,  of  Levensloop  van  (.nen  Pudel,  döer  hnm  sülven  vcrteld,  nn 

up't  Papier  gebrocht,  in  Kimen.    Emden,  U.  Woortmann  1830  (3ö  8.) 

—  (iedichte.    Vgl.  oben  S.  54  Sanghfona. 

Lechleitaer.  A.,  geh.  1.'».  Aj)ril  l.s.'»()  zu  Stadlhtisharh  in  lli  >s('n,  war 
Li-Iiier  in  Barop  in  Wcsti'alou  und  »tarb  Ö.  De/ombcr  18ä4. 
(Lcederbük.j 
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—  DiemelgiMid  na  Bnichenand.  G«sebichte&  ut  HetMo  nn  WettlUAn.  Bramfo 

1879  (m,  110  a) 

—  Mirken  n.  A.   Im:  Bekbom  1893.  94. 

LeniBif,  Fritz,  Pseudonym  für  Fritz  Schmidt,  geb.  8.  Oktober  1827 
tmd  erzogen  zu  Kotzen  bei  Friesack,  Prov.  Brandenburg,  erlernte 

die  Landwirtschaft,  trieb  dann  Holzliandi  1.  verzog  1858  nach 
dem  Dorfe  Mihjw  an  der  Havel,  iss?»  nach  liathenow  und  starb 
hier  als  Rentner  17.  Jaimar  ISSS.  (Br.) 

fpsntd.l    Dree  Wiehnachten.    'ne  Geschichte  in  märkische  Moildart.-  StattgMTt 
1885  (V,  448  S.)    [Q.J  —  Prosa. 

LeSMll«  Friedrich  Augiist,  iieh.  7.  Juni  1780  in  Mak^liow  bei  Waren 
in  Meekl.,  kam  später  als  Handhingsirehilfe  nach  London  und 
Schweden,  machte  die  Freiheitskriege  mit.  in  (h'nen  er  das  eiserne 
Kreuz  erwarl)  und  zum  PremierHeutenant  aufrückte.  Nach  dem 
ivriege  kehrte  er  in  .seine  Heimat  zurück  und  ward  durch  die 
Hoffnung,  im  griechischen  Heere  sein  Glück  zu  machen,  1822 
bewogen  sich  nach  Griechenland  zu  begeben,  kehrte  jedoch  von 
aller  Schwärmerei  für  die  Griechen  ernüchtert  1823  nach  Mecklen- 
burg zurück.  Seine  Reise  hat  er  hotdideutscli  in  seinem  Ruche 
•Schilderung  einer  entlnisiasmirten  Reise  nach  ( iriechenland  im 
Jahre  1)^22  tiiiilitz  Ls2ir  heschrn-heii.  Fr  starl)  in  grossei*  Diirl- 
tigkeit  am  21.  Januar  1«27  in  Marlow  in  Meckl.  (Neuer  Nekrolog 
der  Deutschen  Jahrg.  0,1  S.  94 — 96.) 

—  Hellenia.    Ein  Tascheubauck.    Rostock,  Adlers  ArLeu  1824  (XIV,  21U  S.) 

[Btf.  J9L  —  StrophiiGhe  Dichtiuif ,  die  nach  Lenens  hochdentscber 
'SdiUdemag*  Terftast  seio  aoU. 

Lerets^w,  Ferdinand  von,  geb.  23.  Januar  1820  zu  Pinneberg  in 

Holstein,  wurde  Officier  im  schleswig-lndsteinischeu  Kriege  1848, 
später  Postbeamter  in  Süddeutschland,  18()1  Rostmeister  in  Kiel, 
lebte  seit  1S73  als  Rost<lirektor  a.  1>.  in  l'iiine1»erg  und  ist  c.i. 
isiU  gcsti)rl»cn.  (iediclite  von  ihm  sintl  im  'Kckbom'  gedruckt. 
iHa.  khmd,  Van  de  Waterkant  S.  112.) 

—  l't  ole  Tieden.    GemötUche  Geschichteu  ut  de  Kriegsjabren   vou  1848,  49 

nn^l  50.    Im:  Eekbom  1883  nr.  26—49. 

Linden.  Arnold. 

—  *Hie  Weif.     Abentner  utul   Fahrten  oenes  Welfenb^giuiiürH.  PlattdiUscIie 

komische  iSinirro  in  10  Kapittolii  mit  lüllfr.    Lt'ip/.ig  IH<i!>  (fiH  S 

Ldirier,  Franz  Adam.  geb.  Isos,  verlebte  >eiiie  .higend  in  «len  ih'U- 
iiiUrkir>cheu  Dörfern  Rrügge  bei  Soldiu  und  lladuhn,  studirte 
Theologie  und  lebte  fteit  ca.  1838  als  Schriftsteller  und  Publicist 
in  Berlin,  wo  er  am  17.  Mai  1880  starb. 

fpseud,)  irt*n  Huiir^iitteiittnikh.  Lieder  und  Oedichte  In  plattd.  Handarfe  von 
Angelus  Neeoarchicas.  Berlu  1868  (152  S.)  —  2.  (Titel-)  Aufl.  Berlio 
1868  (158  8.)  \B,\ 
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LQffler,  Karl  Valentin  Immiinuel,  geb.  10.  Oktober  1821  in  Berlin. 

Sein  Viiter  war  damals  Prediger  an  der  St.  (Tortraudskircho, 
wurde  jedoili  1824  als  PtarrtT  nach  Tornow  bei  Lands])erg  a. 
Warte  versetzt  und  starb  scliou  1826.  Sein  Sohn  verbheb  einst- 
weilen in  der  neaen  Heimat  und  soll  die  Rechte  in  Berlin  studirt 
haben,  ist  jedoch  hier  alB  Student  nicht  nachweisbar.  Später 
le1)tc  er  als  Schriftsteller  in  Berlin,  gründete  1S5S  die  Berliner 
Gerichtszeitung,  wurde  18G0  Direktor  der  Zuckerfabrik  Rothensee 
bei  Magdeburg,  war  18(55 — Ü8  in  New  York,  lebte  dann  als 
Schriftsteller  in  Berlin  und  seit  1874  in  Goblenz,  wo  er  einige 
Jahre  später  gestorben  ist. 

(amn.)    Ut't  Dörp.    Ltutege  Verteilungen.    Van  'n  ollen  Nttmärker.   Jena  1868 
(349  S.)    [Ä]  —  FkOM. 

(anon.)   Album  plattd.  DiehtniigeB.   Siehe  S.  65. 

(anon.)    För  miene  nn'  anuer  Lü's  Qöären.    Allergehand  nüe  Yertellnisse  för 
de  Icewe  Kinghei.   Vaa  'n  oU'a  Nflmftrker.   Leipsig  1869  (VlU,  863  S.) 

\Q.]  —  Prosa. 

(anon.)    Van  mienen  Keenich  Willem.    Van  'n  oU'n  NOwärker,    Jena  18BÜ 
(XVI,  802  S.)   [^.J  —  2.  (Titel-)Aiifl.  eM.  1869.    [B.  Q.\ 

(anonj   De  TheenchwOiler,  *ne  eenfaehe  Dörpgeachlchte  nt  Iburk  Bnumenboreli. 
Van  *n  oll'a  Nflmftrker.    Leipzig  1870. 

(annn.)    Leev  weet  Rath.    KiiramedjeDspill  in.  Singsang  in  eenen  Uptog.    YoB  ^n 

oU'n  Nüinärker.    Leipzig  l'^77  (15  S.) 

lamti.)    Ut  miu  Dischlad.    Dit  un  Dat  in  nige  Vertellzels.    Von  'n  oll'n  Ntt- 
märker.   Bd.  1.  2.    Leipzig  1878.  79  (VII,  155;  155  S.) 

Löper,  geb.  2.T.  Januar  ls.3')  und  erzogen  in  Neubrandenburg, 
kam  später  nach  Kec/ow  bei  Malchin  in  Meckieiiburj^-Schweriu 
und  lebt  seit  vielen  Jahren  als  Oberinspektor  in  Carlsburg  bei 
Züssow  in  Pommern.  Seine  Mundart  ist  die  der  Gegend  von 
Reczow. 

—  Acker,  Wischen  nn  Veih.  Ein  Bok  von  Laadwirticbftfl  ftr  Jeremann.  Berlin, 

Farey  1886  (VI,  186  S.)  [B,  Q.]  —  VgL  Kranae,  Nd.  KorreBp.-Bl.  11,  86  f. 

Liidewi^,  Arnold. 

—  Dei  kranke  Mann.    (Miek  schieist  Dn  nieck  auch  emol.    Zwei  plattd.  Vorträge. 

Brannschweig  (1897)  7  8.    [Q.]  —  Vgl.  aveli  bei:  J.  Seliiiltse. 

Lnhmanu,  Paul,  geb.  l  l.  Januar  1S(»2  zu  Minden,  bcsuclite  hier  ilie 
Bürgerschule,  widmete  sich  dauu  dem  Bautuche  und  lebt  iu  beiucr 

Vaterstudt. 

—  Ein/.elue  Gedichte  sind  gedruckt  bei  H.  Hartman n,  Scbatzkästleiu  westf. 

Dichtkunst  S.  419  ff.;  Uhlmann,  Westf.  Dichtung  S.  254  ff. 

Lyra,  Friedrich  Wilhelm,  gelxMcn  IT'.ll  zu  Aclielriede  bei  OMialnück, 
niai-htc  die  15erreiuiit;>kriegc  mit  und  starb  ;ils  Ivauzleircgiätrutur 
iu  Osnabrück  am  IG.  November  Ibiö. 
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—  Plattdentsche  Briefe,  Erzählungen,  Gedichte,  u.  s.  w.  mit  besonderer  Rück- 

sicht auf  Sprichwörter  und  eigenthümliche  Bedensarten  des  Landvolks  iu 
WaM9]ial«n.  Otnabrflok  1846  (XX,  204  &)  [R  Bu.]  —  Zweit«  [Titel-J 
Anfl.  ebd.  1866.  [B.] 

Lyser,  Johann  Peter  Theodor,  geb.  2.  Oktober  1805  in  Flensburg, 
war  ein  Solm  des  späteren  Dresdener  Hofschauspielers  Banrmeister, 

nahm  aber  dm  X.nnon  seines  Pflegevaters  I^yser  an,  der  gleich- 
falls Scliausj)ielt'r  war.  Er  erhielt  seine  Erziehung  von  1807 — 15 
in  Uamburg,  ging  mit  seinem  rtiegevater  dann  nach  Cöln,  wo 
er  als  Chorknabe  iu  den  Kirchenmusiken  saug  bis  er  das  Un- 
glock  hatte  das  Gehör  zn  verlieren.  Von  1819 — 23  lebte  er  in 
Schwerin  und  Bostock,  wo  er  Unterricht  im  Zeichnen  nahm. 
1823 — 28  lebte  er  als  Zeichenlehrer  in  Flensburg,  seit  1830  in 
Hambnrji.  wo  er  als  Sehriftst<'ller  und  Uuchillustrator  seinen  Er- 
werl)  fand.  >jiäter  al)er  der  Trunksucht  verfiel  und  am  20.  Januar 
IbTU  im  Krankenhause  in  Altona  starb.  (Eigene  Lebensangaben 
über  ihn  im  Lexikon  d.  hamb.  Schriftsteller  Bd.  4,  Hamburg 
1866,  S.  617.  Der  Todestag  nach  Mehring  bei  Gaedertz,  Nd. 
Schauspiel  2,  XXI.) 

—  De  dree  Jangfen  an  de  dree  Bstihenn  oder  datt  groote  Karkthorn-Knopjp- 

Sebtttteni  to  Altona.   Ben  pkttdlltaehes  Iflluelieii.  Hamborg  1866.   (13  8.) 

—  Linorah,  oder  Die  Wallfahrt  nach  der  Oelmtlble.     Hamburger  Lokalposse. 

Parodie  der  Oper  Dinorah  [Meyerheera].  Altona  1860.  (24  S.)  —  2.  Anfl. 
mit  einem  zweiten  Vorworte  von  dem  Verfasser,  als  Erwidening  auf  die 
Wamnng  des  Hm.  C.  Bdhvltse,  ebd.  1860  (24  S.)  —  AnagOge  bei  Gaederta 
8,  108  ff. 

—  Melkmami  CIm  sin  Fastnach  in  Hanihorch  1861.    En  bannigen  Faanachl-Spas 

mit  Gesang.   Hambarg  1861  (15  S.) 

—  De  Geschichte  van  de  ole  Frn  Beerboomsch  un  eeien  Itttten  Swien-Pefcer. 

Ein  plattd.  Mährcben.    Altona  1862.    (23  6.) 

liaa.ss,  Carl. 

—  Hodspobn  nn  Rakoczy.   Twei  plattdütache  Geschichten.   Leipzig  1877.   (98  S.) 

—  StCmming  Watzke.    Ne  plattdttUche  Geschichte.    Bd.  1  ebd.  1878.    (136  S.) 

Mihi,  .Tochira,  geb.  15,  Sept.  1827  zu  Niendorf  bei  Pinneberg  in 
Holstein,  1845 — 48  Seminarist  in  Segeberg,  1851  Lehrer  daselbst, 
seit  1854  Oberlehrer  in  Iteinfeld.  (Alberti.) 

—  Stückachen  ut  de  Mus'kist.    Tb.  1.    Tater-Mariken,  ein  Bild  ans  dem  Volks- 

leben. Altona  1867.  —  2.  [Titel-lAuÜ.  ebd.  18Ü9.  (139  S.)  [ß.]  — 
deegl.  Hambntg  1873.   (189  S.)  [Q.] 

—  daas.  Th.  2.   Jan.   Lfilje  Denkmal.   Biae  Theodicee  in  Form  eines  Cnltnr- 

und  Liebeälebens.  Altona  1868.  (IV,  811  8.)  [R]  —  2.  (TiteHAnsg. 
Hamburg  1873.    (VII,  311  S.)  [(?.] 

—  dasja.   Tb.  '^.     Fanny  oder:   Watt  sik  hebben   schall,   dat  krigt  sik  doch. 

Altona  1869.    (179  S.)  ^  2.  [Titel-jAuag.  Hamburg  1878.    (179  S  )  [Q.] 

—  dass.  Th.  4.    LUtj  Anna  oder  En  Stückscheu  von  Em  und  Ebr.  Hamburg 

1871.   (196  B.)   [Q,]  —  Prosa. 
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—  Reiueke  Voss.    Ut  frie  Hand.    Hit  Vorwort  ?on  R.  von  Liliencron.  Stutt- 

gart 1878.   (Xn,  272  8.)   [Q.]  —  Me  Umdichtiuig  des  alten  Beinke  Vm. 

—  Oeschichten  Msch  «t  Leben  nn  deep  nt  Hart  Hambnig  1896.   (in,  194  8.) 

[Ä]  —  Proea. 

Hannsfeld,  A.,  geb.  1837  in  Bützow,  Literat  in  München. 

—  De  Vageldepatat«cboa  bi  Bismarck.    Sassen-W  alt-idill.    To  lesen  füit  Kint 

nn  Kinneekinner.   Hlincben  1886.   (147  8.)    [Q.  B]  —  Prosa. 

Mausfeld,  Arnohl.  ^el).  28.  Jaimar  1838  in  Hanihiirg,  wunle  Schau- 
spieler 1111(1  später  lUihiieiischriftsteller  in  seiner  Vaterstadt.  (K.i 

—  De  Leev  in  Veerlann.   Burenspill.   Detmold,  Meyersche  Hofbuchdruckerei  1874. 

—  t'm  de  Vtstülir  oder  Wat  dat  Geld  uich  deit     Burenspill.    Hamburg  1879. 

—  Wu  is  die  Katz  r    Schwank  (nach  F.  Reuter).    (Hamburger  Theater-Repertoire 

Heft  2)  Hamburg,  Richter. 

—  Jöehing  PIsel.  Sehwaak  (nach  F.  Benter).   (Hamboiger  Tbeatar-Bapertoiie 

H.  8.)  ebd. 

—  Frau  Uetbnsalem.  Lokaler  Schwank.  (Hambnrger  Tbeater-Bepertoire  H.  4)  ebd. 

—  De  Welt,  oder  Leev  weet  Raad.   Sehwank  (nach  F,  Benter).  (Hamboiger 

Theater-Repertoire  II.  5)  ebd. 

Marens,  Eli,  geb.  20.  Januar  1854  zu  Münster,  besuchte  liier  die 
Hea]s<-liiile  und  ein  Institut  in  Sondershausen,  lebt  als  Kaufinann 

in  Münster.    (Baehr,  Khuiü.  Dichtorbucli.) 

—  und  n.  Schmitz.    Söffken  von  Gievenbieck  oder  Ruhig  Franz!  oder  He 

treckt  up  de  Lieftucht.    Gros.se  karnevalist.  Posse.    Mtinster  1896.    (70  S.) 

—  und  H.  Schmitz.    Mester  Tüntelpott  oder  De  aolle  Wallbiege  oder  Dat 

wnll!   Grosse  kamoT.  Posse,   ebd.  1896.   (64  8.) 

M.irwertel,  II. 

—  Fritz  Reuters  Himmelfahrt  oder:  Wat  sick  Sfindag,  den  12.  Juli  1874,  in'n 

Himmel  todrägen  däh.    4.  Aufl.    Varel  1878.    (6  S.) 

Massniann,  Julius  ^Vilhelm,  geb.  .il.  Mai  1851  in  Seg^-berg, 
1870 — 73  Seminarist  daselbst,  «iJÜter  Lehrer  in  Oldesloe,  schrieb 
plattdeutsche  Erzählungen  im  *Huusfründ\  (Alberti.) 

Meeiitz,  liiidoipli.  in  Neuenbürg,  (irossher/.  Oldenburg. 

—  Namlösken.    Plattdeutsche  Gedichte  und  Riemein.    Oldenburg,  Selbstverlag 

1867.    (204  S.)    [II  ().] 

Meissner,  Heinrich,  lebte  seit  l-^tlT  in  Nordanierica  und  war  1884 
Pfarrer  an  der  St.  Carl  Burromäus-Kirclie  in  Peru  (Indiana). 

—  Knabbein,  backt  un  präseuteert  von  Heinrich  Meisauer,  gebuoreueu  Müuaterauer, 

nu  Pastor  in  Nordameriea  (Bitdom  Fort-Wayne).  Dttlmen  (1 884) .  (VIT,  88  8.)  [B.] 

Meyer,  Johann,  geb.  5.  Januar  182U  in  AVilster,  doch  verzogen  seine 
Eltern  bald  nach  dem  Süderditmarseben  ücestdorfe  Sebaafstedt 
und  1838  nach  Jörl,  war  bis  zum  21.  Jahre  Ziromemiann  und 
Müller,  wurde  dann  Tertianer  in  Meldorf,  studirte  1854 — 57  in 
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Kiel,  wurde  Lelufr  in  Altona,  IS'i'.l  RtMlaktem-  dir  ItzeliotT 
Nathrichteu,  gründete  1862  die  Idioteuaiistuit  in  Kiel,  die  er 
seitdem  als  Direktor  leitet.  (Alberti.)  Er  schreibt  in  sfider- 
ditmarscher  Mundart. 

—  Ditmarscher  Oediebte.    PUtldentaelia  PMtioeii  In  ditnttiteW  Mwiittt.  8 

Bde.    Hambarg  1858.  59.   (VI,  884;  VI,  816  S.)   [B.]  —  Mit  Glosnr 

Bd.  1  S.  205  ff.;  2,  209  ff. 

—  Plattd.  Gedichte  io  ditmarscher  Mundart.     2.  Aufl.    Hamburg  1876.  (V, 

305  S.)    [(J.]  —  3.  .\utl.    Kiel  (1887).    (\V,  741  S.  i    [O  ] 

—  De  Koiiterlör  siu  Düchder.    Erzählung  ^iu  Durr's  Fiattd.  Kaleouer  1858). 

—  Kassen  mit  de  Hummel  (ehd.  1859). 

—  Plattdeutscher  Hebel.   Eine  freie  Uebersetzang  der  Hebersoheu  alleuiannischen 

Gedichte.  Hunbnrg  1869.  (890  S.)  Anf  S.  849—890  ein  WSrterTeiseichiiis. 

—  2.  (Titel?)  Anfl.  ebd.  1878.    (VH.  890  S.)  —  3.  (Titel?]  Aufl.  ebd. 

(188.'il    i  VII,  2'JO  S.)  [Q.] 

—  Grönduiiner.HdAg  bi  Eckernför.    Eine  episch  -  lyrische  Dichtung  in  ditmarscher 

Mundart.  Leipzig  1873.  (V,  127  8.)  [Ä]  —  S.  93  ff.  Ülossar.  — 
Uehe.  ins  Holländisohe  ▼on  F.  K.  Droseaiu«  'Witte  Donderdag  by  Eckern- 
ftrde.   Viaardingen  1877*. 

—  To  TermiB,  Schwank.   Kiel  (1879).   (16  S.)  [Q.] 

—  Opn  Amtsgericht.    Schwank  in  1  Anfinge.   Hanbrng  1880.   (88  8.)  — 

t  Dasselbe  wie  To  Terrain). 

—  Uns'  ole  Modersprak.    Schwank  in  3  Acten,    ebd.  [1880].    ^Vlll,  91  8.)  — 

2.  Aud.    Kiel  1896.    (IV,  67  8.)  [Q.] 

—  Diehter  nn  Bnem  oder  Im  Bektoratsgarten  so  Ottemdorf.  Plnttd.  Volkeitflck. 

Kid  1898.    (Vn.  66  &)  [Q.] 

—  En  Ittt  Wnieenkind.  Plattd.  Volktstllck.  Kiel  1898.   (61  S.)  [Q.] 

—  Blnaldo  BineldinL   Plattd.  Sehweak.   Kiel  1898.   (Vn,  63  S.)  [Q.] 

—  Im  Kruge  zu  Tolk.    Genrebild  aus  der  Zeit  der  schleswig-holsteinischen  Er- 

hebung. Kiel  1893.  ^44  S.)  {Q,]  —  Drama  mit  nd.,  bochd.  und  dänischen 

Rollen. 

—  In  Fritz  Reuter  sinen  Ga&rd'n  oder  Hinstörp,  noch  eu  Dahler!  Plattd, 
Chankterbild  naeh  einer  wahren  Begebenheit.  Kiel  1896.  (VI,  47  S.)  [IJ.] 

Meyerdiercks,  Christian,  Bäcker  und  Kautinann  in  Lesum  bei  Hicnicn. 

—  Lesumer  Gedanken.    Plattd.  Dichtangen.    2.  Aufl.    Lesum,  Selbstverlag 

1885.    (220  S.) 

Mi.    Siclit'  Silx'tli, 

Jli^cke,  iOrnst,  geh.  Mai  1849  in  Neustrolit/,  hesuilito  hier  und 
in  Hostork  das  (lynmasiuni,'  iicstand  1>^7(>  die  Matiiriti'itspriifunii. 
studicitc  nach  A])l»Mstun|.i;  der  ciniiilirigcn  iMilitiirptiiclit.  au^  dem 
Fehi/u^e  iu  Frankreich  lieinigekehrt,  his  1«74  in  Berlin  alte 
Philologie,  leitete  bis  1886  eine  höhere  Privatschule  in  Schleswig- 
Holstein  und  lebt  seitdem  als  Schriftsteller  in  Berlin. 

— >  Ut  minen  ollen  Frttnd  Muse  sine  Huslibrertid.    In  plattdtttscbe  Mnndort. 
BerUn,  SelbstTerlag  (1887).   (IV,  887  8.)   [Q.  B.]  —  Ptoml 
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Minden,  S. 

—  De  verhäugiüssvullen  Paukauken,  oder  Wer  dröggt  de  Pann  weg?  Plattd. 

Schwank  (nach  Fritz  Reuters  Gedicht).  (Hamburger  Theater  -  Repertoir) 
Hftmbiirg^,  Richter. 

Mindorniaiin,  Fräulein  Marie,  geb.  1).  Dezember  1808  in  Bremeu,  ge- 
storben daselbst  25.  März  18S2.  (Br.) 

—  Pltittdeutsche  Gedichte  in  bremischer  Mundart  nebst  einer  Sammlang  Sprieh- 

würter  und  Redeweisen.    Bremen  1860.    (VIII,  148  S.)    [B.  Q.] 

rnrnoB,  Fritz. 

—  Kraut  vn  Banben.  Bn  Ittm«  Suunliug  t.  UM  Inst  Kneep  qh  DOhnlJes  fSr 

fidele  Gesellschaften,  wo't  nicb  op  en  Wooit  ankummt.  Utheckt  un  in  de 
famose  Hamborger  Mondart  veriaat^t.   Lefpsig  1893.   (VII,  III  S.) 

Moor,  Jan  van.   Pseudonym.   Siehe  G.  Bünte. 

Müffelmann,  F. 

(atwiij  Tag  und  Nacht  auf  Bauerhüfen.  Zwei  Novellen  für  den  nordhannoTer- 
schen  Landmannsstand  in  plattd.  Sprache.    Verden  1883.    (74  S.)  [Q.] 

Müller,  Adolf,  geb.  IG.  .Iiili  181S  zu  Hagen,  besuclite  hier  und  in 
Wetzlar  die  Schule,  studirte  1S41 — 42  in  Marburg  Theologie, 
war  dann  liaublehrer  in  Mitau  und  lebte  später  ak  Lehrer  in 
Hagen.   Er  starb  im  Jannar  1872.    (Hartmann,  Schatzkästlein.) 

—  Nicks  füiiär  unguodd !  oder  Plattdeutscher  Bettelmann  zum  Besten  des  Hagener 

stidtiscben  Krankenhanies.   Hagen,  Bats  1862.    (55  S.) 

—  Plattdentsche  Gedichte.  2.  mit  einem  Anbauge  hochd.  Gedichte  veraidirte 

Anfl.  ebd.  1876.   (TI,  126  S.)  [ß.] 

Müller,  (Johann)  August  Carl,  geb.  12.  Dezember  1838  zu  Kakeidus 
in  Mecklenburg-Strelitz,  Gymnasiast  bis  1856  in  NenstreUts  und 
später  in  Berlin,  studirte  hier  1859 — 63  Gesdiichte  und  Philologie, 
wurde  1804  Gymnasiallehrer  in  Berlin,  wo  er  noch  als  Professor 
am  Friedhch-Werderschen  Gymnasium  im  Amt  ist. 

—  nnd  E.  Friese,  FetdUaomen.  Lustige  Gewhichten.  Norden  1889.   (196  S.) 

[Ä  Q.]  —  Prosa. 

Müller,  David  Heinrich,  geb.  4.  Oktober  1800  und  erzogen  in  Gr. 

Osehersleben,  wo  sein  V.ater  Schlosser  war,  wanderte  als  liiieker- 
gesell  naeh  Berlin,  wurde  hier  Soldat  und  später  Feldwebel  beim 
Kaiser  Alexander  (irenadier-Ue'giment,  war  von  18.'{5  ab  in  der 
Seehandlungs- Kanzlei  diätariseh  besehiiftigt,  wurde  isr>2  Geh. 
Kanzlei-Sekretiir  und  starb  unverheirathet  als  Kanzleirat  a.  D. 
am  17.  Januar  1889  in  Berlin. 

(jjsciid.)  Littge  Hoop,  dat  Neatkielten.  Ein  Qedidit  in  nielenlehaiMh^pIatCil. 
Mundart,  mit  Anmerkungen  nnd  BrÜnterungen  von  D.  Plangmanm. 
Berlin  1849.   (44  S.)   [Bu.  B.] 
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Mfiller,  Foodce  Hoytsen,  geboren  In  Anridi,  besuchte  hier  und  in 
Oldenburg  das  Gymnasium,  studirte  in  GÖttingen  und  Halle 

Mathematik,  war  von  Herbst  1826  ab  Lehrer  an  Gymnasien  der 

Provinzen  Sachsen  und  Brandenburg  und  starb  als  Professor  :nii 
f^rauen  Kloster  in  Berlin  den  8.  Oktober  1856.  (Programm  d. 
(lynin.  z.  grauen  Kloster  1857,  S.  42 — 44.) 

—  Döntjes  un  Verteilaela  in  Brookmerlftuder  Taal.  Berlin  1857.  (VI,  157  S.)  [Bu.] 

Mfiller-Ebeling. 

—  Der  Pastor  aaf  dem  Lande  oder  wenn  die  Baren  ihren  Willen  kriegen.  En 

Veitetlen  ut  dem  Butendyker  Laase.  Bremen  1894.   (64  8.) 

MuDter,  Carl,  geb.  12.  Februar  1821  zu  Verdien  iu  Pommern, 
studirte  in  Greifsvald  Theologie,  wurde  Hilfsprediger  am  deutschen 
Nationallyceum  zu  Stockholm,  siedelte  1854  nach  New  Orleans 
fiber  und  ^vurde  S]Ater  Pastor  der  freien  protestantischen  Ge- 
meinde zu  Delaware,  Ripley  County,  Indiana.  (G.  A.  Zimmer- 
mann, Deutseh  in  Amerika  1,  252.) 

—  Na  Bttnd  wie  in  Amerika.    £n  plattdtttsch  Biemels.    Cincinnati  (Leipzig, 

KOhler)  1879.   (110  a) 

Neben.  F.,  Pidizeischreiber  in  Güstrow. 

—  Plattdütsche  Schnurren.     Gedichte  heiteren  luhalts  iu  meeklenbnrgischer 

Mmdait  Oflttrow  1869.   (Vm.  88  8.) 

NereM.  Pseudonym.   Siehe  M.  Wietholz. 

Nowack,  Alexander,  geb.  24.  Februar  1841  und  erzogen  zu  Königs- 
berg i.  P.,  wo  er  bis  1867  seinen  Wohnsits  hatte,  siedelte  dann . 
nach  Berlin  ttber,  war  hier  an&ngs  in  grossen  Bankinstituten 
thatig  und  ist  seit  1875  Bücher-Revisor. 

—  Plattdeutsche  Schnurren  in  oatpreuasischer  Mundart.     Königsberg,  Härtung 

1875.    (84  S.)    |//.|  —  dasselbe.    Bd.  1.    2.  Aufl.  ebd.  1889.    (IV,  92  8.) 
—  Bd.  2.  ebd.  1889.    (IV,  100  S.)    [Ä  Q.\ 

Nämärker.    Siehe  Karl  L(lfflcr. 

Ocsterhans,  Wilhelm,  ucb.  !).  März  1840  in  Detmold,  Seminarist  da- 
selbst, 1857  Ltlirer  auf  dem  Laude  uud  seit  16UH  iu  seiner 
Vaterstadt,  (ßr.) 

—  Inse  Platt.    Gedichte.    Detmold  1882.    (IV,  96  8.) 

Pächter,  T.  M. 

—  Korl  nn  Loiting.    Greifawald  1876.    (IV,  141  S.) 

Palle.ske,  Oswald,  geb.  IH.  Oktober  1  zu  Wutzig,  Kreis  I)rainl)urg, 
besuchte  das  Gymnasium  zu  Stralsund,  studirte  1850 — I8ö4  in 
Greifswald,  wurde  1858  in  Ueckermünde  Lehrer  und  lebt  seit 
1862  in  Stralsund,  wo  er  seit  1884  Konrektor  der  städtischen 
Schulen  ist.  (Regenhard.) 

»  Kuddelmuddel.    PtottdOtsclie  Cedichte.    StralHuu.1,  Topp  1863.    {YTO,  847  &) 
[B.]  —  8.  [TileHAafl.  ebd.  1873.   (VU,  VIU,  847  8.)  [R] 
irtodnMMhw  Jaliita«h  XXII.  ,  7 
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Pape,  Josef,  geb.  4.  April  1831  zu  Eslohe  im  Sauerlande«  besuchte 
das  Gymnasiiim  in  Arnsberg,  stodirte  1849 — 1852,  ward  dann 
bei  yerschiedenen  Gerichten  thätig  nnd  lebt  jetzt  als  Justizrat 
in  Büren.  (Br.) 

—  Iat*m  SinerlMine  tui  Plipen  Jintlp.  Paderborn  1878.  (214  &)  [R]  —  PtoM. 

Petenei,  Nicolaus  Matthias,  geb.  15.  Dec.  1798  zu  Amis  in  Angeln, 
studirte  in  Kiel  und  Leii>'/ig  Philologie,  war  1831— ISno  in 
(iriimna  Gymnasiallehrer,  lebte  darauf  in  Dresden  und  ist  am 
19.  Mai  1881  in  Hamburg  gestorben,    (Alberti;  Programm  von 

Grimma  1882,  S.  12.) 

—  Plattdütscbe  Fabeln,  Vertelluagea  un  Märken  in  Augeluer  Mundart.  Dresden 

1865.  (VUI,  176  S.)  [B.]  —  2.  [Titel-jAuag.  Dresden,  Heinsius  1871. 
(m,  176  8.)  —  Diditiuig  nad  FkOM. 

PetrI,  Marie. 

—  Wöhr  ia*t   Lustige  Stflckaehfln.         Vom  Jahrmarkt  des  Lebens.   Bd.  28). 

Wolfeabllttel  1896.   (m,  110  8.) 

Pieuiug,  Theodor,  geb.  lü.  Juli  1831  zu  Meldorf,  besuchte  das  Gym- 
nasium daselbst,  nahm  1849  und  1850  an  dem  Schleswig-Holstein- 
schen  Kriege  Teil,  studirte  1851 — 53  in  Kiel  und  Göttingen 

Philologie,  und  promovirte  1856  in  Giesscn.  Seit  1855  lebt  er 
in  IIam))urg  als  Privatlehrer  und  später  als  Schriftsteller.  (Al- 
berti ;  Schröder.) 

—  Snack  nn  Snnrren  nt  de  Spinnstav.    Plattdentsche  Dorfgeschichten  in  dit- 

marscher  Maudart.  Hamburg  1858.  (325  S.)  [tiu.  B.  Q.]  —  S.  273  ff. 
Qnunmitik,  S.  298  -826  Oloasar). 

—  De  B«ii  Da*tt  Hamborger  Dom.   Hamborg  1869.    (III  S.)  ~  2.  üplag  ebd. 

1860.  (III,  116  S.)  —  h.  UpI.  flH«5).  (IK;  S.)  \n]  —  6.  üpl.  1870. 
(III,  121  S.)  —  7.  UpI.  1872.  —  8.  Oplag  IH75.  (99  S.>  —  9.  Oplag 
1877  (S.  99).  —  Dasselbe,  iUustr.  von  Förster,  ebd.  1883.    (IV,  343  is.j 

—  De  Mmerft  Bels  iia*n  Hamboiger  Dom.   Deel  1.   Hamborg  1874.   (140  S.) 

—  De  tweeto  Beia  na'n  Hamboiger  Don.   8.  Oplag.   2  Deele  ebd.  1876.  — 

2.  Oplag  ebd.  1877.   (104;  208  &) 

—  De  Beis  na*n  Hamborger  Dom.   Deel  I.  10.  Opl.  II.  3.  Opl.  HL  ebd.  1882. 

—  Dat  Bamborger  DOontjenbock.    Hamburg  1866.    (XII,  132  &) 

—  Lnerfritz.    En  spaassi  Vertelln.    ebd.  1866.    (XI,  183  S.) 

—  Wat  för'n  Winter.     Dree  spaassige  Geschichten.    Mit  vÄle  Bcboine  BUler. 

Hamburg,  liicliter  18G3.    (III,  115  S.)    [B.]  —  Prosa. 

—  Dre  spaassige  Ueschichteu.    2.  Oplag  ebd.  1877.    (130  S.) 
Haas  «n  Grethen.   Altona  1874.   (128  &) 

—  F»r  den  Winterabend.    Plattdfttoche  OeacUehten.    (»  Sammlung  plaUd. 

Dichtniigen  Bd.  8.)  Bielefeld,  A.  Hehnieb  (1892).   (81  8.)  [B.] 

Plate,  J.  D.,  geb.  18.  Januar  1816  zn  Mascn  in  der  Grafschaft  Hoya, 
von  wo  1824  seine  Eltern  in  das  Dorf  Kirchwistedt  bei  Stade 
vorzogen,  wurde  Seminarist  in  Stade,  dann  Lehrer  im  Bremer 
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Gebiete,  war  dann  mehrere  Jahre  in  Nordamerika,  wurde  1848 
Lehrer  im  Lande  Wursten,  dann  im  Laude  Uadelu,  von  18GU — 88 
im  Kreise  Ottemdorf  und  verzog  dann  nach  Groden  hei  Kux- 
haven.   Sein  Pseudonym  ist  Lüder  Wo  ort.  (Br.) 

fpmuä.}  Pkttdenttehe  Diehtniigea  tob  Lttder  Woort    BteneB  1861.  (IV, 

218  8.)    [/?]  -  2  (Titc!-)An3c:  ebd.  1869.  —  3.  (TtteHAiMg.  ebd.  1869. 

—  dasselbe  (Neues  Titelldatt)  ebd.  1880,  [a] 

(ßseud.j  Dietrich  an  Meta  oder:  Wo  de  Weierbarg  herkummt.  Ed  old  platt- 
dtttach  DSqjen  von  Lllder  Woort  HaanoTor  1868.  (72  S.)  [Bu.  D.]  — 
Dkhtang  in  Hozamoten. 

Plangmaun,  D.    Pseudonym.    Siehe  David  Müller. 

P618,  GuUegus  (d.  h.  Julius),  Klempnermeister  in  Elberfeld. 

—  Allerbank  Stöckskes  tum  Vöardregen,  wo  et  lütüg  (ngoht  OD  wo  et  so  nan 

Dit  höult.    2.  Auri.    Elberfeld  1878.    (34  8.) 

—  Noch  eas  wear  allerbank  Stöckskes  etc.    ebd.  1880.    (32  S.) 
PolüU,  W. 

—  Ünner  de  Soldaten.    Biller  nt  de  Kriegstid  van  1870.    1,  Deel:  Bit  tnm 

Utmarsch.    Friedriebstadt  (Altona)  1878.    (165  S.) 

Poppe,  Franz.  geb.  24.  März  zu  Hastcdc.   1R49  — r)2  Seminarist 

in  ültl(  iil)ur{jr.  wo  er  jetzt  als  Hauptlelirer  a.  D.  lebt.  (Poppe, 
Album  oUknl).  Dichter,  2  Aufl..  S.  292.) 

—  Wihuacbtsbom  nn  Hasselstruk.    Oldenburg  1867.    (16  S.) 

—  Harsch  and  Geest.    Gedichte  humoristischen  and  ernsten  Inhalts  in  olden* 

Irarir-niedefdentMher  Hvndort   Oldenburg  1879.   (XII,  143  S.) 

Prinz,  liernhardine.  Pseudonym. 

—  Vieruiitwintie:  .schöue  Lere  von  Robert  Hurns'n.  denu'ii   Schottlänner.  Noab 

Coarl  Bartsch  u  to  Boschtock  sien  hochdütach  Oewersettiug  iu  t  Mäkelbörg'sch 
Plattdfltieh  oewerdroogen  von  Bomdin  Prini'n,  Molkenmeierin  to  Dannonan. 
Lelpiig  1869.   (Vm,  68  8.) 

Prlaer,  Karl,  geb.  23.  Mai  1846  und  erzogen  zn  Dortmund,  erlernte 

den  Buchhandel,  wurde  später  Redacteur  in  seiner  Vaterstadt 
und  lebt  jetzt  daselbst  als  Agent 

—  De  westfBlsche  Ulenspeigel.    Lustige  Historien  für  Unlastige.    2.  Aufl.  Bd. 

1  (8.  1  —  120)  ebd.  1881;  Bd.  2  (S.  121—232)  ebd.  1882;  Bd.  3  (VIII, 
S.  233—332)  Norden  1884.  —  Dasa.  3.  (Titel-)  Aufl.  Norden  (1887). 
(Vra,  888  S.)  [R] 

—  Qotchiehten  und  Oastnilen  nt  Weitfolen.    Nebst  Lfederanhaag.  Noiden 

(1883).   (T.  166  S.)  [B.  Q.]  —  Vgl  Jellingbano,  Ndd.  Korresp.-Bl.  14,  70. 

—  De  wottfMsche  Hnsfrönd.    Allerlei  Spinnstnowengeschichten.  8  Bde.  Leipzig 

1890.  92.    (IV,  183;  IV,  171  S) 

—  Dä  Chronika  van  DUöpm  [Dortmund].  Ernste  und  spassige  Epistel  met  allerlei 

ichiane  BiUer.  («  Bibliothek  ndd.  Werke.  Bd.  8.)   Leipzig  1891.  (VII, 
144  8.)  [B.] 

7* 
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<liiitiOW,  Wilhelm,  geb.  30.  April  1812  zu  Wismar,  wurde  1839  Lehrer 
imd  kam  1851  nach  Güstrow,  wo  er  seit  1873  im  Ruhestände 
lebt  (Br.) 

—  MeckelnbOrger  Geschichten.   Verteilt  för  Jung  vn  01t.   (Bd.  1.)   As  Wume 

wedder  meckelnborgsch  wQrd.    Leipsig  1876.    (IV,  160  8.)  —  2.  (Titel-) 

Aufl.    ebd.  1876.    [B.  Q.] 

—  Dasselbe  Bd.  2.  3.    Haunc  Möller  uu  sin  Hadder.    Th.  1.  2.    ebd.  1877. 

78.   (247;  242  8.)    [R  0-] 

Raabe,  Kdu.ud.  g(d).  7.  A])ril  IS.')!  zu  Soest,  leht  als  ()l)orlan(los- 
gcriclitssekretiir  in  Ilaiiun.   (Vgl.  L  lilmann,  westt'.  Dii-htung  S.  2t»7.) 

—  S.  G.  y.  oder  de  Beise  iu't  Suerland.    Eine  woahre  Leiwesgeschichte.  Hamm, 

E.  Griehseh  1898  (116  S)  [R] 

Uabden,  Willielm,  geb.  14.  Februar  1818  in  Oldenburg,  war  seit  1838 
Lehrer  iu  Colmar  im  Kirchspiel  Struckhauseu  iu  Oldeuburg  uud 
starb  daselbst  2.  NoTember  1876.   (Ndd.  Liederbudi  S.  98.) 

—  Kruse  Mentheu.    Colmar,  Selbstverlsg  1868.    {lY,  283  S.) 

—  Kruse  llenthen.   Plsttdeatache  Gediehte,  meist  heUem  Inhalts,  in  oldenbnr- 

giseher  Mundart.   Neue  Folge.   Oldenburg  1879.   (IV»  265  8.) 

Kehder,  Franz,  geb.  23.  Juli  1821  zu  Husum,  war  hier  ?ou  1846 — 50, 
dann  in  Wesselbnren  und  Meldorf  Adrokat,  1864  Amtsrerwalter 
in  Husum,  1866  BfirgermeiBter  in  Kenstadt,  1867  Amtsrichter 
und  später  Amtsgerichtsrat  in  Preetz.   (Alberti;  K.) 

—  Twee  Lustspeern.    De  forsche  Peter  oder  Wort  mutt  man  horn.    Um  Bo*n 

ol  Petrolenmlamp.    En  Itttt  Lebensbild  in  een  Optog.    Kiel  1878.    (54  8.) 

—  Se  wnirn  ebr*n  Nachtwächter  nioh  begraben.    Lebensbild  in  een  Optog. 

Garding  1881  (37  S.)  [Q.] 

Frie'n  oder  Soldat  ward'u!  LusUpil  in  een  Optog.  (=  Sammlung  platul. 
Dichtnngoi  Bd.  4.)  Bielefeld,  A.  Helmieh  [1892.]  (24  8.)  [B.]  >-  Auch 
im  Flattd.  Sllnadsgs-Bladd  4,  8.  98  IL  ahgedruekt. 

Reiche,  Theodor,  geb.  2.  September  1889  in  Adersheim  bei  Wolfen- 
büttel, besuchte  das  Seminar  in  Wolfenbüttel  und  wurde  Lehrer 
in  Braunsclnvoig,  wo  er  die  plattd.  Zeitschrift  Muddersprake 
gründete  und  herausgab.  (Regenhardt.) 

—  Heitere  Reimereien  in  plattd.  und  hoehd.  UuBdsrt   8.  Aufl.  Bnansehweig, 

Selbstverlag  1882  (50  S.)  [Q.] 

—  Heitere  Reimereien  in  plattd.  Mundart.    3.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Brannschweig 

1891.    (IV,  96  S.)  [B.] 

—  Bnste  Klinge  in  platldentseher  Hnndsn  (uisdersIchsliGh-ostfUisch.)  Brnun- 

schweig  1891.   (Vm,  72  a)   [Q,  B,] 

—  Eu  jeder  dahen,  wor'e  henhört.    Fünf  Bilder  ans  dem  brannscbweigischea 

Bauemleben.    (Drama.)    Braunschweig  (0.  Salle)  1892.    (51  S.)  [Q.\ 

Beiehenuum,  Wilhelm,  geb.  G.  Februar  1845  und  erzogen  in  Creuz- 
burg in  Ostpreussen,  erlernte  bei  seinem  Vater  die  Färberei, 
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durch wuuderte  als  Gesell  Deutschland,  betrieb  dann  seines  Vaters 
Färberei,  bis  er  die  Wassermüble  in  Creuzburg  kaufte,  in  deren 
Besitze  er  noch  heute  lebt. 

—  Vi  NMteage.    Piftttdfltwhe  Spotnkes.    BMidke  1.  9.    Königsberg  1  P. 

1891.  92.  (V,  61;  VI,  72  8.)  —  Bd.  3.  4  ebd  1893.  94.  (V,  72;  VI, 
81  S.)  —  Dasselbe.    2.  Anfl.    Bd.  1  ebd.  18U2.    (VIH,  68  S.) 

—  Dasselbe.     4.  Anfl.    Bandke  1—4  ebd.  1894.    (VIII,  68  S.;  VlU  iL  S. 

69-140;  VII  u.  S.  141-212:  VII  n.  S.  213-293)  f/?.] 

—  Dasselbe.    Baiidke  5  ebd.  1894.    (VIII  u.      296— 3Ü2.)  —  Baudke  6  ebd. 

1896.   (VI  a.  8.  868—480.) 

—  NatangiBcfae  Oesebiebteii  ans  alter  lud  neuer  Zeit  ebd.  1897.   (V,  66  S.) 

—  De  Dreiendreiäs'ger  önn  Köln  am  Bhein.   Plattd.  Oedicht  im  netangschen 

Dialekt   ebd.  1892.   (8  8.)  [B.] 

Reinhard,  Gottlieb  Georg,  geb.  5.  März  1853  zu  Gtistrow,  besuchte 
die  Schule  in  Dihnitz,  Wismar  und  Rostock,  war  1869 — 72  Lehr- 
ling und  später  Proyisor  in  einer  Apotheke.  (Br.) 

—  HatwstbtovneB.  Ptottdfltiehe  Gediehte.   Ottitrow  1876.   (40  8.) 

Reinhard,  Ludwig,  Freund  Fritz  Reuters,  atudirte  Theologie,  war  dann 
Rektor  in  Boizenburg,  wurde  1848  abgesetzt  und  lebte  seitdem 

als  Redakteur  in  Coburg. 

(anon  )   Niju  platt denUche  Gottergespritehe  (Heoklenbiurgisobe  Unadart).  Cobmig 

18H5.    (40  S.) 

Reinhold,  Albert  (Bruder  von  Karl  Werner  Reinhold),  geb.  22.  Febr. 
1805  zu  \V()ldegk  in  Metklenburg-Strelitz,  studirte  Theologie, 
war  dann  sieben  Jahre  ilillsprediger  in  Staven,  dann  Privatlehror 
in  Wismar,  ttbemahm  nach  seiner  Verheiratung  i.  J.  1835  eme 
Gastwirtechaft  in  der  Gegend  Ton  Wittstock,  war  spater  Droschken- 
kutscher in  Hamburg  und  starb  hier  im  Krankenhause  am  23. 
Juni  1850.  (Schröder.) 

—  Doktamedicus.    Dit  Bohk  enthQllt  allerband  Gedkbte  von  lustigen  nn  ihrnst- 

haftetn  Inhollt,  de  ik  so  in  mienen  Mnsen-Stunneu  —  'k  wull  se^r^en: 
Hnsse-Stunnen  —  Terfarigt  hew.  (^Umschlag:  üedichte  in  plattdeutacher 
KuDdart.   Bd.  1.   Heft  1.)   Wismar  1884.   (XVI,  68  8.)  [B.] 

Reinbold,  Carl  Werner  (Bruder  von  Albert  Rcinhold),  geb.  23.  No- 
vember 1806  zu  Woldegk  in  Mecklenburg-Strelitz,  besuchte  das 
Gymnasium  in  Friedland  und  Neubrandenburg,  studirte  Philologie, 

l)romovirte  in  Greifswald  mit  Adnotationes  in  Terentii  Andriam 
(I'renzlau  1830),  wurde  dann  Privatlehrer  und  Schriftsteller  in 
den  verscliicdensten  Städt<'n  Mecklenburgs.  Pommerns,  Branden- 
burgs, verfasste  viele  Städtechroniken,  Romane  u.  a.,  begann 
1838  eine  Terenzausgabe  und  starb  21.  Mai  1863  zu  Lund.sberg 
a.  d.  Warthe.  (Br.) 

—  De  BoltreTolataehoa  to  Holteck.    Eine  bnmoristiache  BnftUang  io  plattd. 

Mundart   Wittenberg  1861.   (XV,  146  8.)  [B.] 
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Reiuhold,  Hans. 

—  De  Scbatzgräwer  an  sin  Kind.    'Ne  eeiitach'  Verteilung.  Neubrandenborg 

1884.    (VI,  165  8.)    [B.  Q] 

Renner,  G.  F.  W.,  Apotheker  in  Osten  bei  Stade.  (Rasämann,  Gallerie 
der  lebeDden  Dichter.   Forts.  2.  1821.) 

—  Eleene  Sammlnng  plattdütscher  Gedichte  haaptaäcblich  für  Landlttde  bearbeidet 

(Hunlmrg)  1817.   (88  a)  [B.] 

RetllMli.  Pseudonym.  Siehe  Schlüter. 

Reuber,  Plülii)}). 

—  FapoUereu  un  Kramenzen.    Ollerhand  Niggemären  nn  alle  Geschichten  in 

Plattdütschk,  ut  dem  Waldegeschken  an  der  Ümmegiegend  gesammelt 
AnlMD  1891.    (96  &) 

Remli,  F. 

—  Dnmme  Jangensstreich.    Spassige  Geschichten  nt  min  Scbooltid.  Leipzig 

1878.   (186  8.)   [Q.]  —  Prosa. 

—  Unkel  Brtsig!  Komische  plattdentsebe  Origioalgedichta.  Th.  1.  Hltnclieii 

1877.   (T,  89). 

Revseta,  Iiudolf  F.,  geb.  4.  Dezember  1810  und  erzogen  in  Königs- 
berg i.  Pr.,  studirte  hier,  wurde  1830  (Jerichtsassessor  und  starb 
als  Tribunalsrat  in  Kruiif^slxTf?  am  28.  De/embor  1871.  (Rofien- 
bardt).  Er  hat  die  Volkliedt  i  des  Sammhuides  (Preuss.  _Prü- 
vinzialliliitter  27  S.  4()0  IV.)  und  seine  Sagen  gesammelt. 

—  Plattdeatsche  Gedichte  in  der  Mundart  des  preussiscben  Samlandes.  Berlin 

1868.    (36  S.)  [J{.\ 

Reuter,  Franz. 

—  Geschichten  un  fieimels.    Plattdeutsche  Gedichte  heitern  Inhalts  in  pommer- 

aeber  Mundart.  Biberfeld  1887.   (176  8.) 

Realer,  Fritz,  geb.  7.  November  I.SIO  zu  Stavenhagen,  1824  Herbst 
Gymnasiast  in  Friedland,  1828  Ostern  in  Parchim,  1831  Herbst 
studiosns  iuris  in  Rostock,  1832  Ostern  in  Jena,  1833  Ostern  zu 
Hause  in  Stavenhagen,  18:5.3  am  31.  Oktober  verhaftet  in  Berlin, 
1834  November  auf  der  Festung  Silberberg,  1837  Februar  in 
(ilogau,  später  in  Magdeburg.  18:58  in  (irauden/,  1^:5!)  Juni  in 
Dömitz,  1840  .luli  EntlasMing  aus  der  Halt.  1840  Herbst  bis 
Ostern  1841  stud.  in  Heidelberg,  1841  Landwirt,  1850  Privat- 
lehrer in  Treptow  a.  d.  Tollense,  1851  Verheiratung,  1856  Ueber- 
siedelnng  nach  Neu  Brandenburg,  1863  Uebersiedelong  nach 
Eisenach,  1874  den  12.  Jüli  gestorben  in  Eisenach. 

—  Lftnichen  nn  Bimols.    PlatCdsotieho  Gediehte  heiteren  Inhalts  in  meckles- 

burgisch  -  vorpommerischer  Mundart.    Treptow  a.  d.  Tollense,  Selbstverlag 

1853.  (X,  293  S.)    1  Thlr.  10  Ngr.    (/?]  —  2.  Aufl  8elbstverlair 

1854.  —  3.  verb.  u.  verm.  Autl.  Anclam  ISöü.  —  4.  gauz  neu  überarb. 
u.  rm.  Aufl.  Wiamar  1859.  (XZI,  809  8.)  —  6.  Aufl.  1859.  —  6. 
und  folgeade  Anllagaii  siebe  Werke  Bd.  1. 
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Läuschen  qq  Riemeis.  Neue  Folge.  Neubrandenburg,  SelbsiTerlag  1869. 
(Vm,  808  8.)  —  2.  Avfl.  ebd.  Selbtkverlag  1859.  —  3.  Aufl.  Winaar 
1861.   (X,  287  &)  —  4.  «ad  folgg.  Aufl.  siehe  Werke  Bd.  8. 

Polterabendgedichte  in  hochdeutscher  und  niederdeutscher  Mundart.  (Auf  dem 
Umschlag:  Julklappü)  Treptow,  Selbstverlair  1855.  (IV,  164  S.)  [R]  — 
Nene  (Titel-;  Ausgabe.  Wismar  und  Ludwlgslust  1862.  (IV,  164  S.) 
8.  sehr  Tera.  Aufl.  Schwerin  1868.  (IV,  188  8.)  —  Die  Polterabend- 
fediebte  eind  in  die  Awgabea  der  Werke  nicht  anljgenomnien. 

Dei  Reis'  nah  Belligen,  poetische  Erzählung  in  ndd.  Mundart.  (4  Hefte.) 
Treptow  a.  d.  T,    Selbstverlag  (Stettin,  Nagel)  1866.    (XVI,  328  S.)  [B.] 

Die  Reis'  eic.  in  der  in  Mecklenburg  und  Vorpommern  gebräuchlichen  ndd. 
Mundart.    2.  onveräud.  Aufl.    Selbstverlag  (Anclam  1858.)    (XVIIl,  328  8.) 

—  8.  merlnd.  Avil.  Anelain,  W.  DIetae  1868.  (XVIU,  388  S.)  [B.]  — 
Die  folgenden  zunächst  wieder  ala  sweite  and  dritte  beaeichneten  Anflagoi 
siehe  Werke  Bd.  3. 

Unterhaltlingsblatt  für  beide  SIeckleuhurg  und  Pommern.  Redigirt  von  Fritz 
Benter.  Nen-Brandenburg  1.  April  18öö— 1.  April  1850  53  Nrn.  zu  je 
4  8.  Fbl.  (Ausctige  daraas  in  dem  Buche:  Unterhaltungsblatt  etc.  Mit 
einleitender  Studie  hrsg.  Ton  A.  Börner.  Beriin  1897.  LIX,  158  8.)  — 
Nur  s.  T.  niederdeutsch. 

Kein  Hnsung.  Greifswald  und  Leipzig  1868.  (223  S.)  [B.]  —  Die  fol- 
genden Auflagen  siehe  Werke  Bd.  11. 

Olle  Kamellen.  Twei  lustige  Geschichten.  Wismar  186Ü.  (341  S.)  —  2. 
Anfl.  1860.  Die  folgg.  Auflagen  aiebe  Werke  Bd.  4. 

Hanne  Nflte  nn  de  Itttte  Pndel.  ^e  Vagel-  an  Xlnichengeschicht.  Wismar, 
Hinstorff  1860  (III,  331  S.)  —  daea.   ülnetr.  Ausgabe,    ebd.  1866  (UI, 

32!»  S  )  [/?.]  S.  311  ff  Glü.ssar.  —  das.s  Mit  Holzschnitten.  2  Anfl. 
ebd.  1875  (290  S.)  —  Andere  Ausgaben  siehe  Werke  Bd.  7. 

Schurr-Murr.  Wismar  1861  (VII,  335  S.)  —  Die  folgenden  Ausgaben  siehe 
Werite  Bd.  6. 

üt  min  Stromtid.   Dlnatrirte  Praehtaoigabe  mit  60  Holzaebnitten  nach  Zeich- 

nnngen  von  L.  Pietsch.    3  Thle.    Wismar  1865  (XIX,  251;  252;  294  8.) 

—  dasselbe.  Billige  illnstr  Ausiralie.  ebd.  1870.  —  dasselbe.  Neue  illustr. 
Prachtausgabe.  Mit  140  Original-Illustrationen  von  L.  Pietsch  und  0.  £. 
Laut.  3  Thle  in  einem  Bande  mit  einem  Anhang :  Erklärendes  Wörterbneh. 
ebd.  1878  (VI,  680  n.  36  &)  4*. 

S&mmtliche  Werke.    Bd.  1  ff.    Wismar  1862  IT. 

Bd.  1.    LÄuschen  un  Rimels.    6.  Aufl.  1862.  —  7.  Aufl.  1864.  —  8.  Aufl. 

1865.  —  9.  Aufl.  1866.  —  10.  Aufl.  1868.  —  11.  Aufl.  1871.  — 

12.  Aufl.  1872.  —  13.  Anfl.  1874.  —  14.  Anfl.  1876.  —  lö.  Anfl. 

1879.  —  16.  Anfl.  1882.  —  17.  Anfl.  1884.  ~  18.  Anfl.  1888.  — 

19.  Anfl.  1893  (XVI,  269  S) 
Bd.  -2.    Läuseben  un  Rimels.    Neue  Folge.    4.  Aufl.  1863.  —  5.  Aufl. 

1865.  —  6.  Aufl.  1866.  —  7.  Aufl.  1867.  —  8.  Anfl.  1869.  —  9. 

Anfl.  1872.  —  10.  Anfl.  1874.  —  11.  Aufl.  1876.  —  12.  Anfl.  1879. 

—  13  Aufl.  1881     -  14.  Anfl.  1884.  —  16.  Anfl.  1888.  —  16. 

Aull.  1893  (X,  259  S.) 
Bd.  3.    De  Reis'  nah  Belligen.    2.  (!)  Aufl.  1863.  —  3.  Aufl.  1864.  — 

4.  Anfl.  1866.  —  6.  Anfl.  1867.  —  6.  Anfl.  186tf.  —  7.  Anfl.  1872. 
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~  8.  Aufl.  1876.  9.  Aufl.  1877.  ~  10.  Aufl.  1879.  —  11.  Aifl. 
1880  —  12.  Anfl.  1888.  —  18.  Aufl.  1888.  —  14.  Avfl.  1898 

(XVIII,  294  S) 

Bd.  4.  Olle  Kamellen.  I.  Tbeil:  Twei  lästige  Geschichten.  1.  Woans 
ick  tan  *n6  Pro  kämm.   8.  üt  de  FnuiMMiitid.   S.  Avil.  1862.  — 

4.  Aufl.  1863.  —  5.  Aufl.  180,4.  —  6.  Aufl.  1865.  —  7.  Aufl.  1866. 

—  8.  Aufl.  1867.  —  ».  Aufl.  1868.  —  10.  Aufl.  1871.  —  11.  Aufl. 

1874.  —  12.  Aufl.  1875.  —  13.  Aufl.  1878.  —  U.  Anfl.  1880.  — 

15.  Anfl.  1888.  —  16.  Aofl.  1886.  ~  17.  Aufl.  1890.  —  18.  AvfL 

189.3.    (.304  S.) 

Bd.  5.    Olle  Kamellen.  IL  Theil:  Ut  mine  Festungstid.   (1.  Aufl.)  1862. 

—  2.  Anfl.  1863.  —  8.  Aufl.  1864.  —  ö.  Aufl.  1866.  —  6.  Aufl. 

1867.  ~  7.  Aull.  1868.  —  8.  Anfl.  1871.  —  9.  Anfl.  1874.  —  10. 
Anfl.  1875.  —  11.  Aufl.  1878.  —  12.  Aufl.  1879.  —  13.  Aufl.  1882. 

—  14.  Aufl.  1886.  —  16.  Anfl.  1890.  —  16.  Anfl.  1893.  (VH, 
350  S.) 

Bd.  6.  a«knir-Mnrr.  8.  Anfl.  1868.  —  8.  Anfl.  1865.  —  4.  Anfl.  1866. 

—  5.  Aufl.  1867.  —  6.  Aufl.  1870.  —  7.  Aufl.  1873.  —  8.  Anfl. 

1875.  —  9  Aufl.  1879.  —  10.  Anfl.  1882.       11.  Anfl.  1866.  — 

12.  Aufl.  1891. 

Bd.  7.  Hanne  Nflt«  nn  d«  Ifltto  Pndel.  *Ne  Yagel-  nn  MinsehengMeliiehl 

2.  Aufl.  1862.  —  3.  Aufl.  1864.  —  4.  Aufl.  1865.  —  5.  Aufl.  1866. 

—  6.  Aufl.  18ß8.  —  7.  Aufl.  1870.  —  8.  Aufl  1872.  —  9.  Au« 
1875.  —  10.  Aufl.  1876.  —  11.  Aufl.  1879.  —  12.  Aufl.  1882.  — 

13.  Anfl.  1884.  —  14.  Anfl.  1888.  —  16.  Anfl.  1892.   (901  8.) 
Bd.  8.    Olle  Kamellen.  III.  Theil:  Ut  mine  Stromtid.  1.  Tbeil.  (1.  Anfl.) 

1863.  —  2.  Aufl.  1863.  —  3.  Aufl.  1864.  —  4.  Aufl.  18fi5.  —  5. 
Aufl.  1865.  —  6.  Aufl.  1866.  —  7.  Aufl.  1867.  —  8.  Aufl.  1868. 

—  9.  Aufl.  1871.  —  10.  Aufl.  1874.  —  11.  Anfl.  1876.  —  12. 
Anfl.  1878.  —  13.  Anfl.  1879.  —  14.  Aufl.  1881.  —  15.  Aufl.  1883. 

—  16.  Aufl.  1886.  —  17.  Aufl.  1889  —  18.  Aufl.  1893.  (340  S.) 
Bd.  9.  Olle  Kamellen.  IV.  Tbeil:  Ut  mine  Stromtid.  2.  Theil.  (1.  Aufl.) 

1868.  —  2.  Aufl.  1864.  —  3.  Aufl.  1866.  —  4.  Anfl.  1866.  — 
6.  Anfl.  1866.  —  6.  Anfl.  1867.  —  7.  Anfl.  1868.  —  8.  Anfl.  1872. 
».  Aufl.  1874.  —  10.  Aufl.  1875.  —  11.  Anfl.  1877.  —  12.  Aufl. 
1879.  —  13.  Anfl.  1882.  —  14.  Aufl.  1883.  —  15.  Aufl.  1887.  — 

16.  Aufl.  1890.  —  17.  Aufl.  1894.    (324  S) 

Bd.  10.  Olle  Kamellen.  Y.  Tbeil:  Ut  mine  Stromtid.  8.  Tbeil.  (1.  Anfl.) 

1864.  —  2.  Aufl.  1864  —  3.  Aufl.  18ß5.  —  4.  Aufl.  1866.  — 
6.  Aufl.  18H7.  —  6.  Aufl.  1868.  —  7.  Aufl.  1872.  —  8.  Aufl.  1874. 

—  9.  Aufl.  1876.  —  10.  Aufl.  1878.  —  11.  Anfl.  1879.  —  12. 
Anfl.  1882.  —  13.  Anfl.  1883.  ~  14.  Anfl.  1887.  —  15.  Anfl.  1890. 

—  Ifi.  .\ufl.  1894.    (374  S.) 

Bd.  11.  Kein  Hüaung.  2.  Aufl.  1864.  —  3.  Aufl.  1865.  —  4.  Aufl. 
1866.  —  5.  Aufl.  1869.  —  6.  Aufl.  1872.  —  7.  Aufl.  1875.  —  8. 
Anfl.  1877.  —  9.  Anfl.  1881.  —  10.  Anfl.  1885.  —  11.  Anfl.  1890. 

—  12.  Anfl.  1894.    (222  S.) 

Bd.  12.  ülle  Karaelleu.  VI.  Theil:  Dörcliläuchting.  1.  Aufl.  1866.  — 
2.  Aufl.  1866.  —  3.  Aufl.  1866.  —  4.  Aufl.  1867.  —  5.  Aufl.  1869. 

—  6.  Anfl.  1873.  —  7.  Anfl  1875.  —  8.  Anfl.  1877.  —  9.  Anll. 
1879.  -  10.  Aufl.  1882.  —  11.  Anfl.  1886.  —  18.  Anfl.  1891.  — 
13.  Aufl.  1895.    (VIU,  327  8.) 


ÜiyilizcQ  by  v^OO^l* 


105 


Bd.  13.  Olle  Kamellen.  VII.  Theil:  De  meckelubiirgschen  Montecchi  au 
Capuletti,  oder:  De  Reis*  nah  EonaUmtinopel  1.  Aufl.  1868.  —  2. 
Avfl.  1868.  —  3.  Ann.  1868.  —  4.  Anfl.  1870.  —  6.  Aufl.  1878. 
—  6.  Aufl.  1875.  —  7  Aufl.  1877.  —  8.  Aufl.  1879.  —  9.  Aufl. 

—  10.  AuÜ.  188Ö.  —  11.  Anfl.  1891.  —  12.  Aull.  1896. 
(VI,  378  S.) 

Bd.  14.  NueligelMiene  Schriften.  1.  Theil.  Hrsg,  nad  mit  der  Bio- 
graphie des  Dichters  ein£feleitet  von  Ad.  Wilbrandt  (Ein  gräflicher 
Geburtstag.  Briefe  des  luspector  Bräsig  nn  Fritz  Reuter.  Die  Reise 
nach  Braanschweig.  Urgeschichte  von  Mecklenburg.  Gedichte.) 
(1.  Aufl.)  1874.  —  2.  Aufl.  1874.  —  3.  Anfl.  1876.  —  4.  A«C 
1877.  —  5.  Aufl.  1879.  —  6.  Aufl   1887.  —  7.  Anfl.  1891. 

Bd.  15.  Nachgelaasene  Schriften.  2.  Theil.  (Memoiren  eines  alten 
Fliegeuschimmels.  Eine  Heirathsgeschichte.  Ausgewählte  Briefe  von 
Fritz  Reuter.  1.  Aufl.  1875.  —  2.  Aufl.  1875.  —  3.  Aufl.  1883. 
4.  Anfl.  1889.  —  6.  Avil.  1894.   (VIII,  277  S.) 

—  ErgSnznngsbftnde  sn  den  sämmtlichen  Werken.   Billige  Anegabe  in  2  Bftnden 

[Lustspiele  und  Polterabend-Oidirhte  (Jnlklapj))].    L^psig  1878.    (VII,  166; 

VI,  \m  S  1  —  2.  Aufl.  ebd.  1883  (ebs.).  [Q.\ 

—  Sämmtlicbe  Werke.    Volksansgabe  in  7  Bänden.    Wismar  1877 — 78.  —  2. 

Anfl.  1883.  —  3.  AuÜ.  1885.  —  4.  Aufl.  1888.  —  5.  Anfl.  1890.  —  6. 
Aufl.  1891.  —  7.  Aufl.  1892.  —  8.  Aofl.  1898.  —  9.  Aufl.  1896. 

Anmerkung.  Die  in  Nordamerika  erschienenen  Nachdrücke  sowie  die 
zahlreichen  Sonderabdrücke  einzelner  Schriften  aus  der  Volksausgabe  der  sämmt- 
lichen Werke  sind  nicht  verzeichnet.  Die  bei  Steiger  in  New  York  1872—75 
erschienenen  'Sämmtlicbe  Werke.  Billige  amerikanische  Aufgabe.  16  Bde.* 
fanden  verhältnismäs.siir  geringen  Abiats,  trotzdem  Steiger  VorletiiBgen  dmu 
Mf  «eine  Kosten  veraustaitete. 

AnmerkiiDg  über  den  Abeato  von  Benten  Werken.   In  einem  Bericht 

der  Hinstorffschen  Hofbnchhandlnng  in  Wismar  Tom  4.  Jnli  1883  heisst  es: 
-Von  den  lö  Bünden  der  Oktavansgabe  der  Gesnnimtworke,  welche  15  Bände 
bekanntlich  einzeln  verkauft  werden,  sind  bis  jetzt  nahezu  170  Auflagen  er- 
schienen, jede  Auflage  durchschnittlich  3000  Exemplare  stark.  In  Summa  haben 
demmeb  mnd  610000  Btad«  der  OktaTansgabe  oder  durchschnittlich  34000 
K\fmplare  jedes  der  15  Bände  die  Presse  verlassen.  Ausserdem  ist  die  erste 
Aatiiye  der  7bändigen  Volksansgabe  im  Jahre  1877/78  in  60  000  Exemplaren 
aku  420  000  Bänden  erschienen  und  verkauft.  Die  2.  Auflage  der  Volksausgabe 
ist  im  Erscheinen  begrilfen.' 

Niederländasche  und  englische  Bearbeitungen. 

F.  Benter,  Hanne  Ntte  en  de  kleine  poedel,  eene  geachiedenis  van  Tegels 
en  menschen.    Naa  den  6.  dmk  metrisch  overgaiet  door  F.  Lanrillard. 

Leyden,  Engels,  1869. 

Waling  Dykstra,  Twe  grappige  stikken.    Fritz  Reuter  nei  fortelt.    1.  Ho  ik 
aan  en  wyf  kaera.    2.  Uut  de  franse  tyd.    1.  Ueft.    Heerenween,  Hingst  1870. 

F.  Beuter,  In  the  year  13.    A  tale  of  3lecklenburg  life.    Translated  from 
tke  Flatt-dentflch  hy  Charles  L.  Lewes.  Leipzig  1867. 

— ,  An  old  stoiy  of  mj  farming  days  (Ut  mine  Stromtid).  8  vols.  Leipzig  1878. 
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Briefe  Beuten. 

—  Briefe  au  seinen  Vater  aus  der  ScbQIer-,  Studenten-   und  Festungsseit 

(1887—1841).    Eng.  Ton  Vtm  Engel    8  Bde.    Biwnwhweig  1896. 

(ym,  888,  ym,  86?  &) 

—  Ausgewählte  Briefe,  In  den  SSamtliehen  Werken  Bd.  16,  Volkseiugabe  Bd.  1. 

Bich.  Schröder,  Eine  Selbstbiographie  von  Fritz  Beotw.   Nene  HeMelbeiger 

Jahrbücher  5,  18—22.  —  Ein  Brief  v.  J.  1861. 

Karl  Frdr.  Tb.  Müller,  Karl  Kräpelin.  Zar  Erinnerung  an  sein  Leben  und 
seine  künstlerische  Tbätigkeit.  Hit  Kräpelins  Bild  und  einigen  Briefen 
Frits  Beuten.   Hemlnirg,  Sehlotke  1884. 

Bücher  über  Keuter  und  (in  Auswuhl)  Abhandlungen  aus  Zeitschriften. 

Cl.  Groth,  Briefe  über  Hochdeutsch  und  Plattdeutsch.  Kiel  1859.  (IV,  171  S.) 
F.  Beuter,  Abweisung  der  ungerechten  Angriffe  und  unwahren  Behauptungen, 

welche  Dr.  CI.  Oroth  in  seinen  Briefen  über  Plattdeutsch  und  Hochdeutsch 

gegen  mich  gerichtet  het   Beriin  1868.   (51  8.) 

0.  OUgau,  Fritt  Bevter  und  leine  Diohtangeii.  Beriia  1866.  (VI,  312  S.)  — 
Neae  ginlieb  nngeart».  AaiL   ehd.  1876.   (XIV,  368  8.) 

F.  Frehse,  Wörterbuch  zu  Friti  Beeten  timmtUohen  Weriteo.  Winser, 

Hinstorfr  1867.    (IV,  U4  8.) 

A.  Klamroth,  Fritz  Renter  und  seine  Werke.   Nebst  Vorlesung  von  F.  Krejraiig 

über  Reuter.    New  York,  Steiger  1871.    (15,  VIII  S.) 

Julian  Schmidt,  Fritz  Eenter.  Westermann's  illustrirte  Monatshefte  1871  S. 
426—448. 

Aadenken  an  Friti  Beetef^e  BegrlbiiiMliBier.  Wiemer  1874.  (IV,  38  a)  — 
Darin  die  Grabreden,  Schilderung  der  Begräbnissfeier  und  der  letsten  Tage 

des  Dichters  sowie  Gustav  Freytags  Nachruf  für  Reuter. 

Kl.  Grutb,  Fritz  Reuter.     (Kurzer  Nachruf  in  plattxi.  Sprache.)  Gegenwart 

Bd.  6  (1874)  nr.  30;  wiederholt  Eekbom  1883  nr.  32. 

Herrn.  Ebert,  Friu  Reuter  und  seine  Werke.    Güstrow  1874.    (VI,  292  S.) 

B.  Ziel,  Fritz  Beuter,  ein  lit-histor.  Bwej.   ITnaere  Zdt  1876  Heft  1. 

0.  O  log  au,  Frita  Benter  anf  der  Feetaag.  Nebst  bisher  aagedraektea  Biiefen 
des  Gefangenea  an  seinen  Vater.   Deatsohe  Bandsohav.  Bd.  8.  (1876.) 

S.  443  —  458. 

Bftr Winkel,  lieber  den  religiösen  Werth  von  Beaten  Ut  min  Stnmitid.  Vor- 
trag.   Erfurt  1877.    (4<>  S.) 

Steche,  Reuter  als  Schiedsrichter  einer  Wette,    (larteulaube  1877  Nr.  3. 

Fr.  Latendorf,  Zur  Erinnerung  au   Fritz  Keuter.     V^erscboUeue  Gedichte 

Beaten  nebet  Tolksthfimlicfaen  nnd  wistensehaltliehea  Beoter- Stadien. 

Ftlsaeclt  1880.   (64  &) 
A.  Ton  der  Velde,  Za  Fritz  Reuter!    Praktische  Anleitung  zum  Verständaiss 

des  Plattdentschen  an  der  Hand  der  beiden  ersten  Capital  des  F.  Keuter'scbea 

Romans  'Ut  mine  Stromtid'.    Leipzig  IHHI.    ((};}  S.) 

H.  .Tahnke,  Fritz  Reuter  und  sein  liumor.    Eekbom  1883  nr.  28 — 32. 

C.  Mönch,  To  uns*  Eekbomleed.    Eekbom  1884  Nr.  87.   (Nachweis  und  teil* 

weiser  Abdracli  eines  nhd.  Liedes  von  o.  1846  'Es  stand  eine  Blohe  iaa 
Norden*,  das  von  Blnilass  anf  Beater  gewessn  ist.) 
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K.  Tb.  Gaedertz,  Fritz  Reater-Reliquiea.    Wismar  1886.    (XII,  268  S.) 

W.  Trinias,  Erinoeraugen  an  Frits  Beater.   Wlfnar  1886.    (28  S.) 

&  Harmening,  FetM»  cor  BntblUliuig  dM  Btota^Mkinals  in  Jena. 

Jena  1888.  (16  a) 
Otto  Biemann,  Das  Echt-chriatliche  in  Fritz  Beaten  Werken.  Vortiag. 

Magdeburg  1ÖÖ8.    (31  S.)  —  2.  Aasg.  ebd.  1890. 

Boess,  Reuter.    Allgemeine  deutsche  Biographie  28  (1889),  S.  319—327. 

Ad.  Wilbrandt,  Hölderlin.    Beater.    (=  Führende  Geister  Bd.  2  a.  3.) 

Dreaden  1890.  (146  8.)  -  8.  Aufl.  (»  Gefatedielden  Bd.  8  o.  8.)  Berlin 

1896.   (8.  49—166.) 
K.  Tli.  Gaederti,  Frits  Benter-Stadlen.  Wismar  1890.   (Vn,  268  S.) 
A.  Brftekner,  Rede  bei  der  Entliiillungsfeier  des  Fritz  Beuter-Denkmali  an 

Neubrandenbnrg  am  2U.  Mai  1893.    Neubrandenburg  1893.    (IB  S.) 

G.  Raats,  Wahrheit  und  Dichtung  in  Fritz  Beaters  Werken.  Urbilder  be- 
kannter Benter-Geatalten.   Hit  Portraits,  Skissen,  Anaickten.   Wianar  1896. 

Frita  Benter  ud  die  Jnden.  Dresden,  Oraekeiei  016m  (1896).   (29  S.) 

K.  Th.  Oaederta,  Ans  Frits  Bentera  jnngen  nnd  alten  Tagen.   Nenes  ttber 

des  Dichters  Leben  und  Werden,  an  der  Hand  ungedruckter  Briefe  und 
kleiner  Dichtungen  mitgetheilt.  Wismar  1896.  (XIV,  154  S.)  —  2.  Auü. 
ebd.  1897.    (XVI,  1G2  S.)  —  Dasselbe  2.  Folge  ebd.  1897.    (XV,  170  S.) 

A.  Börner,  Fritz  Reuter  in  seinem  Leben  nnd  Schaffen.   Mit  Brianerungen 

penSnlieher  Flennde  dei  Diehteia.  Berlin  1896.   (III,  849  &) 
Beckmann,  Frits  Benter  als  Tnmlekrer.   Zeitschrift  für  Tnmen  6,  Heft  6. 

K.  T.  Osten-Sacken,  Frits  Beaten  Leben  nnd  seine  Werke.  Hambnig 

1896.    (99  S.) 

Beuter-Almanach.  Hrsg.  von  Antonie  Lewin.  Mit  Vorwort  von  ü.  Schalk. 
Düsseldorf  (^1890).  (209  S.)  —  Sammlaug  von  Sentenzen  ndgl.  ans  Beaten 
8ekriftea. 

Ricken,  Heinrich,  geb.  22.  Mai  186.5  in  Ivenfleth  bei  Glfickstadt, 
bildete  sich  in  Glttckstadt  zum  Elementarlehrer  aus,  wurde  1885 
Lehrer  in  .Mtona  und  redigirt  seit  1893  das  Plattdütsch  Sünn- 
dagsbladd.  (Br.) 

—  l't  sware  Tiden.    Vertelln.     (=  Sammhinq:  plattd.   Dichtungen.     Bd.  H.) 

Bielefeld,  A.  Uehnich  m)3.  (IK)  S.)  —  i'rosa.  Auch  im  Fiattd.  Sünndags- 
Bladd  Jg.  5  S.  103  if.  gedruckt. 

Rieke,  A.,  geb.  1826  in  Greven  bei  .Münster,  erlerutu  die  Buchbinderei, 
Hess  sich  1848  als  Meister  und  später  auch  Photograph  in  Rheine 
nieder  nnd  ist  hier  am  1.  Juli  1875  gestorben.  (Rassmann.) 

—  Sebnmrige  Oesckichten  in  plattdeutschen  Gedickten.   MOnster  1865.  VII, 

106  8.   [B.]  —  Nene  (Titel-)Ansg.   Bkeine  1893.   (Vn,  106  8.)  [R] 

Rkuo,  H. 

—  Ut  dat  Volk  f1»r  dat  Volk  nn  nt  de  Tied  f6r  de  Tied.   Plattdtttsckes  Qeriem. 

2  Hefte.   Oardlag  1884.  85.   (64;  64  8.) 

Rmm,  Wilhelm,  geb.  22.  März  1819  und  ensogen  in  Bremen,  war 
1838— -49  Scliauspieler  in  Jever,  Aurich,  I&mburg  u.  a.  Orten, 
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lebte  seit  1849  als  Universitäts-Tanzlehrer  iu  Halle  (Br.j,  wo 
er  am  19.  Oktober  1897  gestorben  ist. 

—  Vor  veertig  Jahr.   Eu  plattdUtteh«  QeMhiohte  uVs  Bnnwr  Laone.   2.  Aufl. 

Bremen  1880.   (mi,  236  S.)  [Q.] 

—  Scheermanu  &  Go.   Bn  ptottdflteche  Geediidbt».   Bremen  1881.   (VI,  2fiO 

S.)    [B.  Q.] 

—  Kinner  nn  ohle  Lüde.    En  plattdatacbe  Qeeehichte  iit*n  Bremer  lAane. 

Bremen  1882  (VI,  231  S.)  [Q.] 

—  Bi  Grossmudder  Lührsseo.    Plattdüdsche  Qescbicbte.    ebd.  188Ö.    (IV,  153 

S.)  [Q.] 

—  De  BOhmkene.    En  XKilLen.    Hentgeben  von  den  plnttdfltsehen  Vereen 

QDickbom  in  Berlin.    Berlin  1892.    (12  8.)  [Q.] 

—  De  KomO^janten-Mndder.  Bene  Biinnemng  nt  min^n  Leben.  Bremen  1895. 

(157  S.)    [B.  Q.] 

Roese.  Ferdinand,  gel).   17.  DezenilxM-   1830   zu  Ringleben,  studirto 
Mathematik  und  lebt  als  Gymnasial-Professor  in  Wismar.  (K.) 

fpaeud.)    Mutter  Dreiern  ehr  Geschichten.    Ein  half  Stieg  Vertellsels  ut  Meckel- 
borg. Dalschrewen  von  Fedor  Sor6e.   Wismar  1894.  (61  8.)  [Q.\  —  Prosa. 

Rosenbanm,  W.,  weiland  Superintendent  iu  Harpen. 

—  Bosen  bäum,  Der  Hellweg.    Plattd.  Gedicht.  Bochnm  1893.   (12  8.)  [R] 

Runge,  Philipp  Otto,  geb.  13.  Juli  1777  in  Wolgast,  lernte  1795—98 

bei  seinem  Bruder  die  Handlung,  wurde  dann  in  Kopenliagen 
und  Dresden  Maler,  Hess  sich  1804  in  Hamburg  nieder  und  starb 
am  2.  Dec.  1810.  In  seinen  Schriften  (Th.  1  Hamlturg  1840 
S.  429  Ii.;  linden  sich  die  iu  Grimm,  Kindermärchen  abgedruckten 
Erzählungen  'Van  dem  Idachandelboom*  und  *Van  dem  Fischer 
im  syner  Fra\  Von  letzterem  giebt  es  anch  einen  Einzeldruck. 
(Schröder.) 

Rnperti,  Friedrich  Christian,  machte  als  Capitain  im  7.  Bataillon  der 

d(!utsclien  (hannöverschen)  Legion  im  englischen  Heere  die  Feld- 
züge auf  der  pyrcnüischen  Halbinsel  und  in  Griechenland 
1807  —  10  mit  und  lebte  später  als  Oberstlieutenant  a.  D.  /.u 
Papenburg  in  Hannover,  wo  er  am  27.  Mai  182!)  gestorben  ist. 
(Beamish,  Geschichte  der  Deutscheu  Legion  Th.  H  1837  Anhang 
S.  107.) 

—  Der  alte  Haunoverscbe  Corporal  iu  eugliscben  Diensten.   Ein  plattd.  Gedicht. 

Zelle,  Schfitse  1832.   (102  8.)  [B.\ 

Samson,  Adolf  Henry. 

—  Hein  Mück  ut  Veerlauu  n  op  de  Uamborger  Uutellnng.  Hamborg  1889. 
(86  8.) 

Sander,  Max,  geb.  2.  Juni  1848  in  Treptow  an  d.  ToUeuse,  besuchte 
das  Gymnasinm  in  Anklam,  stndirte  in  Greifswald  Philologie, 
machte  1870  den  Feldzug  gegen  Frankreich  mit  and  bt  seit  1874 
Gymnasiallehrer  in  Waren.  (Br.) 
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— >  Hei  kumiut  doch,  Ne  Geschieht  a'tn  letzten  Krieg.  Dei  grot  Prozesa. 
(mm  Sumlwig  plattd.  DiehtmigeiL    Bd.  1.)    Bielefeld,  Helmich  (1892). 

(41  &)  [R]  —  Ist  auch  im  Plattd.  SUnndags-Bladd  Jg.  3  (1890)  abgedruckt. 

—  Dei  Bunneister.    (=  Sammlung  plattd.  Dichtungen  Bd.  b).     BielefeM  IHOl'. 

((»♦i  S.)  ■ —  Humorvolle  Karnikatnr  eines  Rostocker  Bürgermeisters 
elter  Zeit.    Zuerst  gedruckt  im  Plattd.  6üuudags-Bladd  Jg.  4  (1891). 

—  UntrofEsier  Schult  in*n  franzOschen  Krieg.        Sammlang  plattd.  Dlchfcnngen 

Bd.  7).   (ebd.  1895.)  (148  8.)  [B,] 

Saiders,  Daniel,  geb.  12.  NoTember  1819  zu  Altstrelitz,  besaohte  das 
Oyiikiiasiam  in  Nenstrelitz,  studirte  Philologie  und  Mathematik^ 
war  1843 — 52  Rektor  der  jüdischen  Schule  in  Altstrelitz  tud 
starb  hier  am  11.  März  1897.   (Brockhans  Eonv.-Lexikon.) 

—  Zwei  Lieder  und  ein  Hährchen  [in  Hexametern]  im  Dialekt  von  Meklembnrg* 

Strelitz  in  'Die  deutschen  Mundarten  Jg.  1  (1854)  S.  269— 27ö'. 

Schacht,  Heinrich,  geb.  23.  Juni  1817  in  Hamburg,  war  5  Jahre 
Schmiedelehrling,  17  Jahre  Gesell,  dann  seit  1853  Colporteur 
und  Gelegenheitsdichter  in  Hamburg,  wo  er  am  13.  Juli  18(53 
starb.  Seine  'Bilder  aus  Hamburgs  Volksleben,  Hamburg  1855' 
enthalten  sein  Bildnis  nnd  seine  Lebensbeschreibung  und  auf  S. 
138—240  plattd.  Gedichte.  (Schröder.) 

—  Die  Ueiaea  H«fe  adt  Uiren  GelmelMa.  In  pUttd.  Beimen.  Heiabarg,  Druck 

▼on  H5ber  1856.   (V«  Bg.) 

—  Friedrich  Schillen  Leben  ia  plattd.  Venen.   Hunburg,  SelbetTerleg  1859. 

(V«  B^.)  4. 

—  De  Raniborger  Uutroop.    Gedicht.    Hamburg  1859.    ('/«  Bg.) 

—  Bimbam-Polka,  von  L.  Brandt  jun.,  oder  En  SUndagabend  im  liillerndhor, 

de  letzten  fief  Minuten  vor  Sperr.    (Gedieht.)    Hamburg  1859. 

—  Hembnrger  Polterabend-Gedichte.    Nene  Original -Gedichte  nnd  Scbene  in 

PUtt-  nnd  Uochdentsch.  FUr  eine  nnd  mehrere  Personen,  wie  auch  für 
Kinder.    Hamburg  (18fil).     (VIT,  103  8.)  —  4.  AnH  ebd.  1878.  (VI, 

90  S.)  —  5.  Anfl.  ebd.  1892.    (^94  S.) 

— >  Plattdeutsche  Gedichte  zum  Vortrag  in  geselligen  Kreisen.  Hambarg  1874. 
(86  S.)  —  2.  Aufl.  ebd.  1876.    (87  S.)  [Q.] 

Scharbnseh,  F.   Pseudonym.    Siehe  Friedrich  Borstell. 

SduuieB,  Fritz. 

—  Lästige  Rimels.    Bunte  Geiehiehten  in  ptettdtttseh*  Gedichten.  Hemboig 

1894.    (VII,  183  S.) 

Schüller,  Karl  Friedrich  Arend.  <^vh.  G.  November  1773  zu  Hessen 
Mm  Fallstein,  Herzogtum  liraiinschweig.  besuchte  die  Schule  in 
Wollenbüttel  und  IJraunschweig,  studirte  178t) — 1801  in  Jena 
Medicin  und  starb  1.  August  1843  in  Wolfenbüttel.  (Nekrolog 
der  Deutschen  21,  S.  708—712;  Gödeke  Gnmdriss  3,  761;  Allg. 
deutsche  Biographie.) 

(jimtd)  Dat  eaiaiihe  DOoekea-Bflk.  8ennied  tor  Ty^Brtioge  doig  Arend 
Wir n« ad.  Hamborg  1829.   (Vni,  391  S.)   [B.  Bu.] 
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Schemionek,  August,  geb.  8.  August  1813  in  Saalfeld  in  Ostpreusscii, 
besuchte  die  dortige  Stadtschule  und  gründete  1837  in  Elbing, 
wo  er  in  der  Lehre  gewesen  war,  ein  eigenes  Handlungshaus. 

(Regenhardt.) 

—  Ausdrücke  und  Redensarten  der  Elbin^^er  Mundart  mit  einem  Anhange  von 

Anekdoten,  dem  Volke  nacherzählt.    Dauzig  1881.    (VI,  53  S.)  [B.] 

Schetelig,  A.,  Bürgermeister  in  Lütjenburg  in  Holstein. 

—  Lieschen  StrQh  un  ehr  Sühn.  Ein  Lebensbild  ut  plattdütichen  Luid*ii.  Gftrdiog 

1888.    (122  S.) 

—  Sin  Eenzlgst.    En  plattdfitsches  Charakterbild.    Norden  1892.    (III,  100  S.) 

Schimier,  Adolf,  geb.  7.  Mai  1821  in  llamburg,  »tudirte  in  Berlin 
1839  Philologie,  in  Göttingen  1840  bis  1841  Medicin,  wurde 
1842  Schauspieler  in  Hamburg,  1843  in  Schwerin,  machte  darauf 

in  Europa  und  Amerika  weite  Reisen,  Hess  sich  1854  in  Wien 
nieder  und  starb  hier  12.  Februar  188G.    £r  ist  Verfasser  Tieler 

Romaue  und  Novellen.    (Schröder,  Br.) 

—  Dttt  un  Dat.    Riemeis.    Hamborg,  J.  S.  Meyer  1861.    (VlU,  221  S.)  [Du.] 

—  Tweete  |  Titel- lUplage  ebd.  1861.  [B.] 

Schifiter,  geb.  in  Steiulal. 

(pseud.)  Allerhand  siioassig  Geschichten.  Plattd.  Gedichte  in  altinärkischer 
Mundart  von  Retülsch.    Heft  1.    Berlin  1884.    ^IV,  88  8.)  [B.\ 

Schmachtenberg,  C. 

—  Ed  Fread  on  Leid.    Plattd.  Gedichte  in  Niederberg.  Mondart  Langenberg 

1883.   (Vin,  238  S.)  —  Bd.  2  ebd.  1892.    (VII,  246  S.) 

—  DMwlbe.   2.  Aull.   Langenberg  1894.   (Vin,  238  8.) 

SehmeUkopf,  Eduard,  geb.  23.  Juni  1814  ssu  Saalsdorf,  Kreis  Helm- 
stedt, wo  sein  Vater  Pastor  war,  1827  Gymnasiast  in  Helmstedt, 
studirte  1834 — 38  in  Göttingen  und  Leipzig,  1839  Probandus 
am  Gymnasium  in  Braunschweig,  verzichtete  aus  Gesundlieits- 
rücksiehten  auf  Anstellung  und  starb  18.  Mai  1896  in  Bevern. 
(Bruunschw.  Magazin  2,  105'.) 

E.  Smelzküp,  (»wer  de  knnst  jesunt  te  sin.  Tweite  nplage.  Brouswik,  Rade- 
maker  184ü.         S.)    [Bii.  B.\    (Hygienische  Ratschläge,  in  Prosa.) 

—  Immen.  Bronswik,  Westarmum  1846.  (4  BL  200  8.)  [Du.  B,  Q.]  —  Gedichte. 

—  Scheppenstiddesche  ttreiehe  in  Odnr  mit  Fis-moU  for  hoeh-  na  deipiUtrige 

Ute.  ebd.  1846.   (4  Bl.  56  S.)   [Du.  D.]  —  Oediebt». 
'Wenn't  mann  smekket'  dat  hctt.  Wu  kann  Dei,  bi  dene  Smalhans  Kttchen- 
me<<ter   is,   open  Besten  un  open  Billigsten  sik  satt  ftten  ÜB  dliaken? 

Wülfeubüttel  1880.    (15  S.)  [(J.] 

Schmithof,  K.,  Pseiidonyin  tür  Eduard  Scliniidt,  gi'l).  ().  Januar  1S(;!), 
wurde  Schauspieler,  spielte  lleldeu  und  Heldeuväter  in  iialber- 
stadt,  Bamberg,  Hamburg  usw.,  lebte  zuletzt  als  Schriftsteller  in 
Berlin  und  starb  hier  am  5.  März  1896.  (Neuer  Theater-Al- 
manach,  Jahrg.  8  S.  173.) 
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—  Mutter  Wohlgemath  oder  Der  70.  Geburtstag.    Plattd.  Charakterbild.  Haib- 

liug,  J.  S.  Biebtar  1878.   (16  S.)  [Q.] 

—  Lotte  Bolilcb.   eM.  1878.  (84  8.) 

—  Neeh  Tiersig  Jehren.   Komische«  plattd.  ChenkterbUd  in  einem  Aafzugr- 

Den  Bahnen  gegenüber  Blannscript.   (Hambmigw  Theater'Bepenoir.  Heft  1.) 

Ilambnrer.  Richter  1879.    (20  S.)  [Q.] 

—  De  beiden  roden  Nttsen.    Komische«  plattd.  Lokalbild.    2.  Aafl.  Hambarg 

o.  J.    (31  S.) 

—  Joebea  Michel  sien  Necbmflts.  Xenlnbei  Cbankteibild.   Hamborg  1879. 

(80  a) 

Sehölernanii,  Julius,  geb.  4.  September  1840  iu  Hamburg,  lebte  hier 
und  in  Berlin  ai8  plattdeutscher  Btthnenschriftsteller  und  starb 
22.  November  1895  im  Henriettenstift  in  Hannover.  Seine  Schau- 
spiele sind  nicht  im  Buchhandel  erschienen,  es  sind:  Familie 
Eilgers  188G  (400  mal  in  Hamburg  1880  —  89  aufgeführt);  Hein 
Möller's  sülberne  Hochtied  18^7;  En  Haraborger  Brodfroo  1889 
u.  a.    (Neuer  Theater- Almanach  8,  167;  K.) 

Sehte,  Joh.  Matthias  Albrecht,  geb.  29.  August  1800  in  Hamburg, 

studirte  181!) — 2M  in  Halle  und  Berlin  Medicin,  Hess  sich  dann 
in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt  nieder  und  starb  7.  April  1870. 
(Schröder.) 

(pseud.)    Xeendörp.   PlattdUütsche  Bymels  von  J.  Krobn.  Hamborg,  Berendsohu 

1856.    (IV,  47  S.)    [B.  Q.\ 

Seli5ning,  Carl.  geb.  2.  Nov.  1855  in  Parchim,  kam  als  Postassistint 
nach  Berlin,  war  hier  in  den  plattd.  Vereinen  ein  vorziighrhor 
Vorleser  Keuterschen  Dichtungen  und  wurde  später  nach  Lübz 
in  Meckl.  versetzt. 

—  Ut  plattdütschen  LenhL.  Gedichte  und  Enihlnngeii  eines  Mecklenburgers. 

Lflbs  1895.   (117  a)  [0,] 

Sehnder,  Fräulein  Minna,  geb.  1.  Juli  1850  zu  Horste,  lebt  als 
Lehrerin  a.  D.  in  Bielefeld.  (K.) 

—  Wei  ee*  sick  in  *eB  Bamskeabriaker  Dserp  [Baveoabeigitchem  Dorfe]  ver- 

teilt (Bibliothek  ndd.  Werke  Bd.  85.)  Leipiig,  Lem  (1896).  (VII, 
198  &}  [R] 

Sekriefer,  Heinrich,  geb.  22.  Januar  1847  und  erzogen  in  Schlussdorf 

im  Teufelsmoor,  Kreis  Osterholz  in  Hannover,  besuchte  das 
Seminar  in  Stade,  wurde  1866  Lehrer  in  Sottrum,  1867 — 74  in 
Otterstein  im  Teuifelsmoor,  seit  1877  in  Cassebrucb,  Kreis  Geeste- 
münde. (Br.) 

—  Ans  dem  DQwelsmoor.   Skisien  und  Gedichte.   2.  Anfl.   Oldenboig,  Schnlse 

1878.    (84  S.) 

—  Ans  dem  Moor.    I.  Der  rothe  Gerd  and  andere  Geschichten.    Bremen,  M. 

Befauiiii  Neebf.  1898.  (VI,  887  a)  —  Vgl  die  Anieige  von  W.  H.  Mieick, 
üdd.  Xone^poiidensblatt  16,  75—78. 
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ScfcHKler,  Helmuth,  geb.  2.  April  1842  zu  Sporuitz  bei  Parcbim,  ist 
Lehrer  in  Yölkshagen  bei  Kibnitz.   (Plattd.  Leederbok.) 

—  As*t  de  Garw  giwt  Pkttdilteehe  Dichtet  vor  Lfltt  nn  Orot  Ofiitraw  1880. 

(224  8.) 

SelirOder,  Ludwig,  geb.  26.  Juni  1863  und  erzogen  in  Soest,  war  hier 
1879 — 83  Seminarist  und  wurde  dann  Lehrer  in  Iserlohn.  (Br.) 

—  Chioniks  wa  Samt   Mit  vielen  echoinea  Billem.   (Bibliothek  mU.  Werke 

Bd.  17.)   Leipiig  (1896).   (Vm,  184  8.)  [B.] 

Schröder,  Wilhelm,  geb.  23.  Juli  iSOS  in  Oldendorf  bei  Stade,  be- 
suchte hier  das  Gymnasium,  studirte  in  Leipzig  Philologie, 
gründete  1840  das  Hannoversche  Yolksblatt,  das  ihm  eine  be- 
hagliche Existenz  gab,  aber  seine  Leser  verlor  und  18(i8  einging, 
weil  er  in  ihm  1866  für  Preussen  eintrat.  Er  verkaufte  sein 
Haus  und  siedelte  zunächst  nach  Berlin  und  später  nach  Leipzig 
über,  wo  er  am  4.  October  lö78  gesstorbeu  ist.  (AUg.  dtäch. 
Biograpliie  32,  533.) 

(anun.j  De  Wettiop  twiscbeo  den  I lasen  un  den  Schwinegel  up  de  Baxtehnder 
Haide.  Boetock  1849.  (8  S.)  [B.  Q.]  —  dasa.  2.  Uplag  1850.  [U.\  — 
De  Swienegel  als  Wettrenner.  Nen  illustr.  und  mit  einem  Nachwort  Ter- 
sehen  von  J.  P.  T.  Lyser.  Hambur^j^,  Iloffmann  ii.  Tampe  (1868).  (28  S.) 
—  Der  iu  (irimm's  Hausinärchen  als  Nr.  37  aufgenommene  Wettiop  ist 
soent  i  J.  1840  im  Hannoverschen  Volksblatt  Jahrg.  1  (vgl.  Schröder  in 
Kuhnert  Europa  1857,  Nr.  35  sp  1126),  dann  in  E.  v.  Kobbe*e  Hnmoristisehen 
Blättern  erschienen.    Vgl.  Krause,  .\llg.  dtscli.  Biogr.  a  a.  0. 

—  Swinegel's  Levensloep  un  Eime  in'u  Staate  M.uffrika.    HeaoOTer  1867.  — 

Tweete  Uplage  ebd.  1868.    (102  S.)    4"  \B] 

—  Dat  Wettlupeu  twiscbeu  den  Swinegel  uu  den  Uaaaeu.    Neue  Ausg.  Hannover 

1868.   (20  8.) 

—  Beidsiincken.   Plattdtttiche  spaieige  Oediohten  nn  OeeeUehten.   Berlin  1868. 

(X,  22H  S.i 

—  Jan  Peik  de  nonldiUsche  Spafsmaker.    Sammlung  plattdeutscher  Hamoreskeo» 

Schnurren,  Gedichte  etc.    Berlin  (VIII,  21fi  S.)  [B] 

—  Swinegels  Beise  nah  Paris  hs  Friedensstifter.    Eene  putzige  plattdütacbe 

Hiatolje.  Mit  fine  BUIen.  Berlin  (1869).  (106  S.)  4«  [Q.]  —  2.  Aofl. 
ebd.  1870.   (106  a)  4* 

—  Heidsnucken.   Plattdüdsche  sptMige  Gedichten  Ott  Geschichten.   Berlin  (1869). 

(VIII,  228  S)    |/?//.  B.] 

Haidelaud  un  Waterkant.  Plattdddscbe  Geschichten  an  Gedichten,    ö  Band- 
ken.   Berlin  1871  «, 
Bd.  1.    Der  Tambnr  van  Waterloo.    Dorpgeschicht    1871.    (117  S.) 

[/?.]  —  Tweete  (Jplace  1871.    (117  S.i  [Q.] 
Bd.  2.    Hinnerk  Swinegel's  Lebeusloop  un  Enne  in'n  Staate  Mnffrika. 

3.  Uplage  1871.    (VI,  101  8)    [B.  Q.] 
Bd.  3.   Kasper  Wnllkop  de  Bremer  Sehippaijnttgr*    Siene  Erlewnisse  an 
Abentüer  bi  de  eerste  Nordpohl-Eckspeditrchoon.  —  Sdioolneaten 
Keir  uah'r  Arvschaft.    1872.    (Ul  S.)    [B.  Q.] 
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Bd.  4.  Saakeu  un  Snurreii.  1872.  (105  S.)  [R  Q.]  —  Darin:  Wett- 
lopen  twitehen  Swinegel  un  Haasen,  Bruutganter,  Piepenbrinks 
.ItLgA  u.  a. 

Bd.  5.    Riemels  uu  DSn^es.  SpAsaige  Geschicbten  «n  KlSönknun.  1872. 

(9!)  S.i  [O.i 

—  PlattdUteche  Leeder  un  Döutjes.    \Eeclams  Universalbibliothek  Heft  928). 

Leipzig  (1877).    (63  S.) 

—  De  plattdBtsehe  Bismarck.    Dat  is  Bi8inarck*s  Leben  im  Dahten,  nn  DBntJes 

nn  Rimels  darto.  Verteilt  van'n  oUen  J&ger  in'n  Lüneborger  Haidbunrn- 
Klnbb.    (0.  Spamera  neae  YolksbOcher.   Mr.  33.)   Leipsig  1878.  (VIU, 

192  S.)  [O.] 

SchalouDB,  Ludwig,  aus  Hildesheim. 

—  NorJdlitsclie  Stippstörken  un  Legendchen.    Ilildeslieim  185G.    i3  Bl.  Iö8  8.) 

\ß.\  —  luaselbe.    Tweite  Rege.    ebd.  IH.V.».    iVJI.  is;5  S.i    \Bu.  R] 

L.  Justus  iL.  Schulmann'.    Dat  Bödekerlied.  4.  Uplage.   UannoTeri  Kniep 
18l>4.  —  ;").  Uplag  ebd.  1S7S.    (8  S.) 

Sehnltef  Aimmarik.   Siebe:  Wuthenow. 

Sckiltee,  J.,  Kürschner  in  Braunscbweig. 

—  Dei  Sempkatte.    Braunschweig  (1897). 

—  Dei  Oifiandreis.  Ein  pUttd.  Vortrag,   ebd.  (1897).   (7  S.)  [Q,] 

—  Dei  Torlegte  SItndag.  —  Dei  FlelgeBfreter  von  Arnold  Lndewig.  Zwei  plattd. 

VortrSge.   ebd.  1897.   (7  S.) 

Setall,  Wilhelm,  geb.  25.  April  1842  zu  Barkow  bei  Plan  in  Meeklen- 
burg,  besuchte  das  Gymnasium  in  Parchim,  studirte  1865 — 68 
in  Rostock  und  Berlin.  promoTirte  1881  in  Rostock,  wurde  Lehrer 
in  Schwerin  und  1882  Pastor  in  Lüdershagen.  (Br.) 

—  Hamann  sin  Hochtidsreb*  in  necklenbSrger  Kondort   Hannorer  1883.  (IV, 

lOti  S.)  [B.] 

Sekwaab,  Gustav,  in  Unna. 

—  De  Schwalten  Pocken.  Plattd.  Lustspiel.  (Kleines  Theater  Nr.  207.)  Pader* 

bom,  B.  Kleine  1893.   (16  S.) 

Schwarz,  Albert,  geb.  l(i.  Oktober  1859  und  erzogen  zu  Wandhagen, 
Kreis  Schlawe,  besuchte  1881 — 85  die  Kunstakademie  in  Berlin, 

wurde  si>.itt'r  .lournalist  und  redigirt  seit  1895  die  plattdeutsche 
Zeitschrift  Kt'khoin.  Seine  eict'nen  Boitriiiic  schrieb  er  früher 
in  der  IniittTpoiniiuMsclu  n  Mundart  seiner  Heimat,  später  meist 
in  (kr  Mundart  Frit/  iii-uti-rs. 

Schwerin,  Fritz,  geb.  2.  Januar  1S2!>  /u  Koln-herg  l)ei  Beetzendorf 
in  der  Altmark,  184(» — Pi;i|)arand  und  Seminarist  in  M.iL^dr- 
bur^'.  dann  Lciirer  in  (^hiedliiilturg  u.  s.  w..  seit  ls."»4  in  Alten- 
bausen,  gestorben  2;].  Mai  1870.  (Abriss  seines  Lebens  von  Th. 
Plügge  im  Altmärker,  2.  Aufl.,  S.  321—48.) 
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—  Der  Altanftrker.    Kne  Reibe  Sprikhwürter,  plattdeutsch  auf  altm&rkiache 

Manier  ansü;oloi,'t;  nebst  jS.   lll'-lÜHj  einigen  plattdeutachea  Oediohten. 

Neuhaldensleben  (iHfjS).    (XIII,  IHS  u.  "iS  S.)    Uhi.  Il\ 

—  Vöggel-Sproack  un  Snack  oder  was  die  Vögel  kleiu  und  gross  im  Fräbjabr 

in  der  Altmark  singen  und  sagen.  In  pbtttd.  BeimTene  gebracht  Bbd. 
(185»).  (28  8.)  \Biu  B.]  —  (Anch  alt  Anhang  mm  yoiigen  Werk  er- 
schienen.) 

(anon.)  Der  Altmärker.  Schatzkastlein  in  Feipistanden.  2.  Aufl.  Neu  bear- 
beitet. Neuhaldensleben  (IHÜO).  (XVI,  .^."»2  Ö.)  [ÄJ  —  Der  Bearbeiter, 
der  aaeh  ef^rene  Gedieht«  beigefügt  hat,  Frits  Feldce,  geb.  1826  in  Oarde^ 
legen,  s;v:r  s  MIH:  Et  mag  woll  keene  Siet  in  dUt  B<»ok  stoahn,  woran 
ick  nick  wat  ännert,  wegloatea  oder  tosätt'  h&ff. 

F.  Tont,  Pseudonym.   Siehe  F.  de  La  mar  e. 

Segebarih,  Johann,  Schiifer  in  Prerow  auf  dem  Dars  in  Pommern. 

—  De  Dareser  Smnggler.  Enfthlnng  in  ndd.  Handart  Faaewalk  1884.  (71,2908.) 

—  ÜtdeDemokratentid.  Erafthlang.  PaMwalk  (Berlu,  Mroie)  1886.  (XI,  209  S.) 

—  De  irste  Secmannsrcis',  poetische  BraKhlang,  und  Up  Frigensfint  Erslbinngen. 

Berlin  issc.    i  •_>(;(  i  S,1 

—  Snaken  un  Snurrcii.    Gedichte  heiteren  Inhalts  in  ndd.  Mundart.  Rostock 

1887.  (VIII,  17()  S.) 

—  Dat  Strafgericht.    Poetische  Erzählung  in  niederdeutscher  Mnndart.  Bostock 

1888.  (VIII,  161  8.) 

Seliog}  Johann  Matthias,  geb.  2.  Dezember  1792  im  Kirchspiel 
Gesmold  im  Osnabrttckschen  auf  einem  Bauernhöfe,  diente  ron 

1S12 — 14  im  französischen  Hocrc,  studirte  dann  in  Mönster 
Theologie,  erhielt  l^ls  in  Osnalu'ück  die  Priesterweihe,  wurde 
hier  aiiun-stcllt  und  »tarb   27.  November   löüO.  (Hartmaun, 

Seliat/.k;istlt'iii.) 

—  Nene  Lieder  für  Spinnstuben,  Haus  und  Feld.    Osnabrück  is.is  und  1H39. 

—  Mässigkeitslieder.  .S.  Aufl.  Paderborn  18.")4.  —  Haudwerkslieder. 
Osnabrflck  IHM).  —  Nnr  einige  Gedichte  sind  plattdeutsch. 

Senran,  Augus^t,  geb.  26.  September  1816  zu  Gross^'enznik  bei 
Schlochau  iu  Wcstprcussen,  besuchte  das  Gymnasium  in  Kulm, 

Studirtc  voll  Herbst  1840  ab  in  Berlin,  von  Herbst  1811 — 44  in 
Breslau  IMiiloloifi»',  widinrtc  sich  liier  der  journalistischen  Lauf- 
bahn, war  Isis  und  l^lü  Ivcdaklcur  der  demokratischen  Ileform 
in  Berlin,  dann  drei  Jahre  auf  der  Festung  (iiat/.  in  Haft,  dann 
1859 — 1890  Redakteur  bei  der  Breslauer  Morgeuzcitung  und 
starb  am  12.  September  1893. 

—  Plattdentsche  Gedichte.   KoniU  1845.   (43  S.)  —  2.  Aufl.   Oonits  1873. 

(42  8.)   [B.]  —  3.  Anü.   Konits  1891.   (45  S.)  [ß,] 

Sibeth,  Friedrich  Georg,  ist  10.  November  1793  geboren  und  als 
Domänenrat  am  13.  Mär/  1880  in  (Jü^tmu  ucstoihcn.  Kr  hat 
unter  seinem  Pseudonym  Mi  187(i  ein  'Wörterbuch  der  Mecklen- 
burgiscli-vorpuuuiicrschen  Mundart'  erscheinen  lassen. 
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(anon.)  pflinin  Hans  oder  dat  Ilasenliöden.  Ene  wohrhaft  Geschiebt,  tlc  sik 
Tör  Öllers  mal  begeben  bet,  nach  Vatting  MüUerD  sine  Vertelling  an  in 
sine  Mnndort  dab^reben  in  teigen  Singsangs  van  Iii  iäie  AngelgeBchicht 
Schwerin  1868.    (X,  61  8.)  [Q.] 

(anoit.)  Geschieht  van  den  rieken  Hamborger  Kopmann  Peter  Stahl,  nach  Vatting 
Möllern  sine  Vertellnng  un  in  sine  Mundwies  dalschrehen  in  säbenteigen 
Verpnatungen  van  Mi,  Verf.  v.  ,Damni  Uans".  Schwerin  1870.  (IV, 
163  &)  [OO 

(anon.)  D«  Oewhiehte  Ton  de  gölten  Weig,  vennengelirt  mit  allerhand  bUdiebe 
Tawtinn  an  Begewnine  tm  HL   Wismar  1874.   (126  a) 

Ser^e,  Fedor,  Pseudonym.   Siehe  F.  Roese. 

Spengemauu,  Williclui,  geb.  2G.  Juli  18')!  in  Ilunnover,  Fabrikbeamter 
daselbst. 

—  Mien  äuack  van  DUt  un  Dat.    PlattdUtäche  Riemkens.    Hannover,  Selbst- 

T«rlag  1889.    (96  8.) 

SCabenow,  Louis,  geb.  1*9.  Juni  1838  in  Schleswig,  Seminarist  in 
Eckernforde,  seit  1861  Lehrer  in  Oidensworth,  Schönwalde,  Stolk 
und  seit  1870  in  Gammendorf  auf  Fehmarn.  (Alberti.) 

—  Wordennig  at  Hinnerk  und  Krftaoban  op  Fehmarn  Over  de  Socialdemokraten 

snarkt     Kiel  1871.    (öd  S.)  —  dass.    2.  Anfl.    ebd.  1877.    (112  a) 

—  WnrlL'niiiir  iiH  Hinnerk  un  Krttschan  oj)  Fehmarn  üver  dat  Invaliditäts-  nn 

Oellersversicberungsgesetz  suackt  Borg  auf  Fehmarn  18U0.  (84  S.)  [Q.\ 
—  Prosa. 

Steffin,  Hugo. 

—  'Ne  Dörpgeschicht.    Berlin,  Sell)stverlag  1883.  —  Im  'Eekbom'  1883  S.  72 

seigt  der  Verfasser  an:  Hugo  iitetlin,  de  in  de  IQtte  Gertraudtenstraat 
wahnen  deic,  hett  en  Itttt  Book  hemlgewen,  dat  sebr  plSsirlicb  to  lesen  is. 
'Ne  Dörpgeschicht  verteilt  von  Hngo  Steffin'  heet  dat  Book  nn  ward  be- 
sonners ok  de  Lud  ut  de  Mark  Brandenborg  Spasa  roaken,  indem  dat  in 
Brandenborgsch  Platt  acbrewen  is  an  de  Geschichten  in  de  Gegend  vun 
Rnppin  nn  Bbiensbarg  Siek  af«pelen  dobt.  DOteb  jeden  Bookbandler  fttr 
1  Mk.  to  betrecken.  —  Ob  das  Buch  wirklich  gedruckt  ist?  Alle  Nach- 
forscbangen  nach  ihm  und  nach  dem  Verfasser  sind  ergebnisaloa  geblieben. 

Sticht.  Carl,  war  Manufactorist  und  hielt  Tor  Jahren  in  der  Umgegend 
Bremens  Reutervorlesungen. 

—  De  Stelzfoot.    Plattd.  historisch-dramatisches  Gedicht.    Zeit:  Feldzng  1870 

bis  71.    Bremen,  Selbstverlag  188.5.    (48  S.)  —  Epische  Dichtung. 

Stillfried,  Felix.   Pseudonym.   Siehe  Adolf  Brandt. 

Stinde,  Julius,  geb.  28.  August  1841  zu  Kirchnüchel  bei  Eutin,  be- 
suchte das  Gymnasium  zu  Eutin,  war  Apothekerlehrling  in  Lübeck, 

-studirtc  von  18(>1  ab.  promovirto  ISi;.?  in  Jcim,  w.ir  ls('tl-G7 
F.ihrik'clM'iuikor,  dann  Journalist  in  Hanil»ur;i;.  bis  er  nacli  IJcrliu 
übersiedfite,  wo  er  als  Schrittsteiler  noch  lebt.  (Schrotler; 
Wrede,  Das  geistige  Berlin.    Bd.  1.    Berlin  1893.) 

8* 
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—  Hamburger  Leiden.    Schwank.    (=  Deutsches  Theater  hg.  von  Günier  Nr. 

31.)   Altona  1875.    (60  S.) 

^  Die  Nachtigall  ans  den  Biekergang.  VolknCftefc.  (=  Dentadies  Theater 
Nr.  87.)   ehd.  1876.   (45  S.) 

—  Die  Familie  Carstens.   Genrebild.         Deutsches  Theater  Nr.  41).  ebd. 

1877.    (20  S.> 

—  Tante  Lotte.    Tlattd.  Lustspiel        Deutsches  Theater  von  Q5mer  Bdch.  32.) 

Altona  1875.  —  2.  Aufl.    Hamburg  {22  S.) 

^  Ut'n  Knick.  Plattdeutsches.  Berlin,  Freund  &  Jeckel  1894.  ^VIII,  2(K> 
S.)  [Jl  V  ]  iGediehte  nnd  Enihlongen  in  Prosa,  8. 129  'Eine  Hamburger 
KOcbin.   Volhsstttck*,  S.  226  Tante  Lotte.  Lnstspiel.) 

Storck,  Friedrich,  gob.  26.  December  1839  und  erzogen  in  Elberfeld, 
lebt  bier  als  Angt'stellter  eines  Handelsbauses.  (Br.) 

(pseud.)  ,Je  länger  je  lewer''.  Stöckskes  on  VertelUches  en  wopperdbaler 
Hongkaat  van  F.  Htermeckan.   Elberfeld  1876.    (III  8.)  [R] 

(pseud)  ÖmmergrSn.  Plattd.  Gedichte  in  Bergisch -Wupperthaler  Mundart  von 
F.  HSmieckan.   ebd.  1887.   (HI,  III  8.)  [B.] 

— -  Poetische  Schriften.  Kalleroden.  Plattdentscdbe  Gedichte  und  Erzählungen 
heitern  nnd  ornston  Inhalte  in  bert;isch-wupperthaler  Mundart.    (6  Hefte). 

Bd.  1.    Elberfeld  isso.    iVIlL  H84  S.  i 

— ~  Kalleroden.  Gedichte  und  Erzählungen  in  bergisch-wuppertbaler  Mundart. 
Erneuerte  Ausgabe.   2  Bde.   Elberfeld  1892.   (XY,  304;  301  S.)  [B.] 

—  Pftiepatien.  Hochdeutsches  und  Plattdeutsches.  Elberfeld  (1896).  (292 
8.)  [Ä] 

StrSter,  A.,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

—  Allerbank  Saakeu  wo  me  Spass  kann  uiat  uiaaken  up  Uocbtiedeu,  Kenge* 

doopen  etc.  Bd.  1.  6.  Aufl.  Elberfeld,  Born  1877.  (46  8.)  —  Neue 
Ausg.   2  Bde.   ebd.  1886.   (40;  40  S.) 

—  Bookfenken  Welm  ein  Verliöar.    Komische  Scene  aus  dem  Wnpperthaler 

VolkHleben  in  Elberfelder  Mundart  Elberfeld  1876.  (36  S.)  —  2.  Aufl. 
ebd.  1887.    (IV,  24  S.) 

Stnts,  S. 

Thetje,  der  plattdcntsrhc  Eulenspiegel.  Lustigen  Snack  ut  dat  oble  Hamborg^. 
Berlin  1889.    (VU,  83  S.)  [B.] 

Täpper,   Wilhelm,  geb.  14.  September  1845  zu  Holsterhausen,  Kreis 

Essen,  besucbte  das  (i\ imi;i>iuiii  in  Ksst  n.  ISlifi — GS  das  Seminar 
in  Kempen.  Ii'lit  seit  1^75  als  jA'hrcr,  (M'k'gcnlu'itsdicbter  uml 
Vorloscr  ]>I.itt(l(uNrlitr  Erzählungen  in  liochum.  (l^hlmaun, 

Wcstr.  Di. -1111111,1:;  Vn\) 

—  Schillers  Klockenlied  plattdiitsch.  Tweddo  nplag.   Bochum,  Selbstverlag  18«.^. 

—  Plattdüt.stlu'  Tiesundheitsiiillen  vam  ollen  I'ixtor  Hannes  Brand.«».  Lustig 
taurecbt  gedreiht.  Dat  1.  Döaken,  taum  twedden  Mol  gefüllt.  Bochum 
1886.    (16  8.) 

—  Doctor  H.  Brands  plattd.  LachpUlen.   DOsken  2.   ebd.  1886.   (15  S.) 
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—  PUttdütsche  LachpUlen  oder  Universal-Medusin  fttr  Alle,  die  flminer  geaoBd 

HO  no&ter  bliewen  weit   Bochum  (Leipiig,  Knanr)  1887.   (143  S.) 

—  dasselbe  eder  lästige  Reimereien  im  leicht  verstiindlichen  Dialecte  der  Essener 

Kmnonen-  nml  Knlilenge<;cn(l.    Bdch.  '2.    2.  Aufl.    ebd.  ISHS.    il91  S.) 

—  Plattdütsclie  T.ai  bpillen  oder  Lustiij^e  Keimereien  in  der  Mundart  der  Kanonen- 

und  Kohlenstädt  Essen.  Bdch.  1.  Bochum,  Selbstverlag  IbÖT.  —  3.  verb. 
Auflage.  Leipzig  1892.  (1888  S.)  [B.\  —  4  Anü  ebd.  (1897).   (190  S.) 

—  aasielbe.  Bd.  2.   Dftt  diidde  Dnsesd.  —  Boohnm,  Selbstverlag  (1888). 
(176  8.)   [R]  —  Bd.  3,  4  ebs.  1890.  91.   (172;  172  S.)  [B.] 

—  Plattdatsche  Lachpillen  oder  lusti;^^'  Vertellkes  in  de  Sproke  van  de  Essen' sehe 

Kohlen-  und  Kannnengegend.  Bd.  ö.  Buohuni.  Selbstverlag.  (ISU  S.^ 
[B.]  —  Bd.  (i  ebs.  (1897).  (19l>  S.)  —  Bd.  7  Leipzig,  Lenz  (1897). 
(190  8.)  —  Später  sind  Bd.  1—5  =  Bibliothek  ndd.  Werke,  Bd.  9—13, 
Leipsig,  Leu. 

—  Plattdfitsche  Vertellkes  taum  Tiedverdriew  an  lange  Winteroweade  na  bi 

B^nwihr.   Bochan,  SelbstTerlag  (1890).   (126  S.)  [B.] 

Tauuen,  Kail.  .i:«'h.  27.  Juli  IS27  und  ci/ot;»'!!  zu  Lrcr  in  ( )sttVi('siand, 
widmete  sicli  dein  Ijucliliandel  in  seiner  Vateistadt,  in  Anrieh 
und  seit  1849  in  Bremen,  wo  er  a1»  Besitzer  einer  Verlagsbacli- 
handlung  lebt  (Br.)  Er  hat  mehrere  ältere  nd.  Bücher  neu 
herausgegeben,  nd.  Spriehwörter  (Bremen  ISSO)  gesammelt,  und 
die  Kgl.  Vlaamsehe  Aeademie  voor  Taalkunde  te  Gent  hat  ihn 
189G  zum  KhrcimiitgUedc  eruaout. 

—  Reineke  Voss.    Plattdeutsch  nach  der  Lttbe«  ker  Ausgabe  von  1498  bearbeitet. 

Mit  Vorrede  von  Kl.  Oroth.    Bremen  18ül.    (XI,  281  S.) 

—  De  dösige  Hinrich  a  s  Tilge  vöör  Gericht.    L&ndlich  komische  Scene.  Bremen 

^1883V    (82  S.)  |//.| 

—  Dichtungen  un  .Spreekwoorden  up  sjn  Äloernierlander  Oo.ntvrees.    Leer  1892. 

iVU,  360  S.) 

fpmtd.)  Karl  Biehwald,  Unt'u  Ftikkea  Bttdel.   Rymels  und  VerteUsels.  I. 

Biemen  1875.    (48  S.)  \Q.]  —  2.  Aufl.  ebd.  1876.   (48  S.) 

(ptatd,)   Karl  E  i  c  h  w  a  1  d ,  He  socbt  syn  Swyn.  L&nschen.  Bremen  1 878.  (4  S.) 

(pi^nifj.}  Karl  Eichwald,  Tabacks- Monopol.  Lünscben.  I.  (Watt  Borger- 
mester Sniidt  seggt.    2.  IJplag.)    II.  (^Watt  de  olle  FriU  seggt.)  Hamburg 

1878.    <;i  4  S.)  \(.K] 

—  Niederdeutsches  Haupt- und  llcldeubuch.  2  Theile  in  einem  Bande.  Bremen  1894. 

T.  1.   Tyl  Eulenspeegers  eerste  weltvaart  in  60  historien  m.  vöörreeden 

van  (lotth.  Ephr.  Lessing,  myn  bestvaar  mi  tny.    (XII,  83  S.) 
T.  2.    Beinke  Vos.    2.  verb.  Uplaage.    (LXIl,  248  S.) 

TfDjerd,  ( ierd.    l^eudunym.    Sielie  1*.  1»  ii  n  i  ii  g. 

Tcfflolh,  Ludwig,  geboren  s.  Januar  ITOC*  in  Greven,  lebte  daselbst 
als  Kaufmann  und  starb  16.  Mai  1887.  (Rassmann.) 

kmotQ  LocalesuadProvinsielies.  lu  plattd.  Beimea.  Münster  184d.  (34  S.)  [R] 

—  Plattdaiake  Bieme.  Uttaster  1878.  (183  a) 
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Trat,  Heinrich,  geb.  21.  Januar  1868  zu  Osterbnicli  im  Lande  Hadehi, 
ist  Postverwalter  in  Fuhlsbüttel.  (Leederbok.) 

—  Knit   Bimelt  Tan  plattdtttaeh  Sprak  nn  Art   Leipsig  1895.   (17,  124  8.) 

Thyen,  0.,  geb.  15.  August  1860  zu  Neuenbürg,  studirte  Forstwisseu- 
Bchaft  in  Eisenach  und  Münden,  wurde  Forstverwalter.  (Poppe.) 

—  Plattdeutsche  Yolkserzählungeu.    Bd.  1.    1.  Ut  Pommerlaud  un  Ämerlaad. 

Bnunhon.   De  Sterakieker.  Bxemen  1894.   (184  S.) 

—  SloBs  Steenfeld.  Plattdfltiche  Yolk^gesehioht  Tin  de  Waterkant  Bremen 
(1895).   (195  &)  [B.\ 

Tibirtiu,  Dr.  Karl,  geb.  10.  Juli  1834  an  Bisdamitz  auf  Rügen, 

1848 — 52  Gymnasiast  iu  Stralsund,  studirte  1S52 — 5G  in  Berlin 
Medicin,  wurde  Militärarzt  und  lebt  seit  1873  als  Oberstabsarzt 
a.  D.  in  Berlin. 

—  Kandidat  Bangbüx.    Stralsund  (1884).     271  S.)    [/?.  (,).]  —  Boman. 

—  Ne  plattdtttscbe  Knnttgeschicht.   iSekbom  1883  nr.  1—4. 

Tiek,  Karl. 

—  Wecke  Leiw  is  de  gr&tst?    Tan  Ihren  Tan  uns*  leiwes,  dtttsehes  V&derlaad, 

van  de  richtigen  Putschen,  vörnt  ftTer:  de  eehten,  dtttscben  Hadders  aehrlben. 

Altona  1Ö70.    (180  S.)  [D.] 

Toball,  Heinrich,  g»1'.  K'.  Fcbniar  185G  und  erzogen  in  Wehlaa, 
lebt  seit   IHSG  als  Oberlandesgerichts-Sekretär  in  Königsberg. 

(Regenhardt.) 

—  Ostpreuflsische  Sagen  und  Schwanke.  Gedichte.  Bd.  (1)  2.  Königsberg 
i.  P.  18Ü2.  95.  1^74;  94  S.)  —  Bd.  1  S.  45—72  Gedichte  in  ostpreuss. 
Mundart.  \H.] 

Topp,  Bernhard,  ^cb.  2().  Oklober  1815  /u  Hornburg,  Heg. -Bez. 
Magdeburg,  wo  ^eiu  Vater  Prediger  war,  bei>uchte  1830 — 36  das 
Gymnasium  in  Halberstadt,  studirte  1836 — 40  in  Halle  Medicin, 
promoTirte  1841,  wurde  1841  Arzt  und  später  Sanitätsrat  in 
Homburg,  wo  er  noch  lebt. 

(anonj  Ganne  Netteis,  'ne  lüttge  Vertellig  von  B.  T.  Osterwieok  1884.  (17 
S.)  —  Prosa.    Ist  in  dem  folgenden  Bache  mit  enthalten. 

(anon.)    Otto  Veihwann,  en  Tiedtm&reken  tob  B.  T.   Oiterwieck  a.  H.  (1884). 

(112  S.)  [/?.] 

Trede,  Paul,  gob.  19.  August  Is-J!»  in  Brockdorf  in  <lrr  Wilstermarsch, 
besuchte  die  Schule  y.u  Art'ii>cr  im  Kirtlispid  Brockdorf,  wurde 
dann  Schriftsetzer,  bereiste  als  solcher  Deutschland  uud  lebt  seit 
1855  als  Corrector  nnd  Casssirer  einer  Buclidruckerei  in  Itzehoe. 
(Alberti.) 

—  Klaas  Tun  BroehdOrp.  Zwei  plattd.  Gedichte  in  der  Wüatermarseh-Handart 

Nebst  einem  Anhang  (8.  70  ff.)  boehd.  Gedichte.   Hamborg  1856.  (100 

S.)  [ÄJ 
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—  Abel.    Eu  platidütsch  Stückscheii  merru  ut  de  Marsch  un  merrn  utt  Leben. 

Oarding  1880.    (IV,  96  a)    [Q.\  —  2.  üplag  ebd.  1896.    (106  S.) 

—  GrOne  BliUer.    Oeiammelte  Dichtungen.    Garding  1881.    [Q.]  —  Platt« 

deataeh  aind  S,  175—213. 

—  Lena  Ellerbrok.   En  plattdUtich  Stflckachen  u%  ole  Tiden.   Garding  1884. 

(112  s.)  [ai 

— ■  Engelsch  an  Plattdiitsch  is  eeu  dobnt    £n  plattdtttacb  LnstapiU  in  1  Act 

Garding  1881).    i34  S.)    \Il  0.] 

—  Brocbdürper  Lüd.    Allerhand  plattdütdche  btückäcbens.    Garding  18UU.  (V> 

134  8.)  [B.] 

Turk,  Heinrich,  geb.  4.  Juni  1822  und  erzogen  in  Iserluliu,  wurde 
Gravenr  und  starb  24.  November  1884.  (Br.) 

(atwn.)  En  plattdnltak  Laid  van  Praiaiena  Kiyg  med  Oiatenyk  nn  düm  s^me 
Bnndeqfesellen.  1866.  —  2.  Anfl.  Iserlohn,  BiachoiTjnn.  1866.  (158.)  [R] 

Uhlieh,  Job.  Cbr.,  in  Rostock. 

—  Yolkathflmliche  Gedichte  in  platt-  nnd  hochdentaeher  Sprache.  Boatock, 

Gerherhmch  41.   Selhatverlag.  1880. 

UUmuui-Bixterbeide,  Wilbehn,  geb.  14.  März  1872  zu  Iserlobn,  lebte 
daselbst  und  später  in  Hamm.   (Vgl.  Ublmann,  Westf.  Dichtung, 

S.  2<;8.) 

—  an  Carl  Ilülter,  Chronika  van  Iserliau.    Kriisto  nn  Instige  Geschichten  int 

caller  un  uigger  Ti  it.  Met  schoineu  Billeru.  (Bibliothek  ndd.  Werke,  Bd. 
18.)    Leipzig  (18iJÜ).    (XII,  UM  S.)  \B.] 

ÜDg^t,  (  r.  III.    Siclu;  W  est  Ii  ()  t'l". 

üirnb,  Theodor,  geb.   l.  Juni   1S27  in  (Ir.  lUin/ow,  Kr.  (Ireitswald. 

—  De  Hertog  nn  sin  Hofnarr  (bei  Hacklaud-Rkeinländer  Van  de  Waterkant 

S.  22:J— 244.) 

Ltbagen,  C.  D.    Pseudonym,    biehe  ('.  T.  Da  Iii. 

Vtgel,  Otto.  «icl».  3.  Januar  IS.^8  in  (IreifswaM.  KcMiclitc  liier  und  in 
rutbuN  «las  Gvninasiiini,  studirtc  iji  ( iirilswald  ii.  a.  Ortt'ii  Theo- 
logie und  IMiilobti^ie.  war  18^.")  —  7<i  ( i vniuasiaMehrer  in  Greifs- 
wahl und  ist  seitdem  Direktor  in  Terii-berg.  (Hr.) 

—  Ponimernspeegel.    l  t  ollen  Tiedeu.    Greitswald  (IM,  (»7  S.)   []>.]  — 

Tweet  Ifplag.    ebd.  1873.   (IV,  141  S.) 

—  Bnaselblider.   En  Strämel  Plattdatsch.   Leipzig  (1878).   (155  8.)   [B.  Q.] 

Voi|^,  Jobanna,  geb.  Ambrosius,  ist  am  3.  August  1854  zu  Lang- 
wietcn,  Kr.  Ragnit  in  Ostprcussen  geboren,  besuchte  die  Dorf- 
srliulc  und  lebt  als  Kleinhauersfrau  und  Volksdieliterin  in  Gr. 
Wersmeninken,  Post  Lasdehnen.  (Autohiographiselies:  Das  Land, 
•fahrg.  S.  .375  f.;  Aus  Höhen  und  Tiefen.  Jahrbuch  lÖUÖ  Ö. 
317—^24.) 

—  Gedichte.    Hrsg.   von  Karl  .Schratteuthal  [Karl  Weiss!.    2!).  Antl.  Königs- 

berg 1897.  (XVI,  123  S.)  —  Die  erste  AuÖage  erschien  Trcssburg  lö9ö. 
Nor  einige  Gedichte  sfaid  niederdeutsch. 
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Volgeiuauu,  Aug.  Heiiir.  Frit^dr.,  gel),  (i.  De/fnil)er  KSK;  in  Hamlmr^r. 
war  einige  Jabre  Lehrer,  dann  Gelegenlieitsdichter  und  Juuinuli&t. 
(Schröder.) 

De  Begenrock.   En  BnrensplU  in  enem  Uptog  tin  in  Rymeln.  Hamburg  1839. 

Yorbrodt,  Ferdinand  Aufzust.  ^leb.  1844  zu  Schai  kt  iislebt  ii  bei  Magde- 
burg, war  18G2 — Gj  Seminarist  in  Ilalberstadt  und  wurde  später 
Lehrer  in  Schönebeck  bei  Magdeburg.  (Br.) 

Obberswemmt!   En  zwartes  Blatt  Oder  en  par  Bilder  ut  ne  swere  Tid. 
SehOmbeck  1876.   (13  8.) 

—  Bb  Bttttelien  wat  Spftnigw  nt  de  Waterüd.   Schönebeck  1876.   (16  &) 

Yms,  Carl,  geb.  22.  Januar  1866  und  erzogen  in  Kiel,  besuchte 
1885 — 88  das  Seminar  in  Eckemförde  und  ist  seitdem  Lehrer  in 
Kiel.  (Br.) 

—  Xnnue  Diiiger  nut  mien  HnuakUt*.   FUtldflflteche  Rfemelt  ton  VOrleeen  m 

Ttedrägen.  Kiel  1890.  (144  S.)  —  DnsBelbe.  Bd.  1.  3.  Yerb.  Anl  i 
ebd.  1895.   (128  S.) 

Yms,  Julius  von,  geb.  28.  August  1768  zu  Brandenburg  a.  H.,  Sohn 

eines  Ofticiers  trat  er  1782  in  Militärdienste,  nahm  1798  seinen  ■ 
Alisdiii  d.  I(  bt(>  als  Schriftsteller  in  Berlin,  wo  er  1832  starb. 

(Brünimer  S.  UJO.)  I 

—  Die  Liebe  auf  dem  Lande  i  Brandenburger  Dialekt)  in  seinen  Nene  dra- 
matische Schwanke.    Berlin  1817.    S.  'S'21 — ."it.S.  I 

Wagenfeld,  Friedrieli.  gel).  :;.  Januar  islo  und  erzogen  in  Bremen, 
studirte  von  1S2H  — o2  in  üiittingen  Philologie,  war  dann  mehrere  i 
Jahre  Int'orniator  in  Brinkum,  lebte  dann  als  Schriftsteller  in  j 
Bremen,  gab  1830  seineu  als  Fälschung  berüchtigten  Auszug  aus  \ 
Sanchuniathon  heraus  und  starb  26.  August  1846  in  Bremen.  (Br.) 

—  Tobias  uppen  Queneuinarkt.    (=s  Skissen  au»  dem  Bremer  Volksleben).  ' 
OUenbnfg  1845. 

I 

Wa^smitgott,  Ludwig.   Pseudonym.   Siehe  Wiedow. 
Wargiener,  F.  W. 

—  Erinnerung  an  Cranz.    Eine  Sammlung  ernster  und  heiterer  Gedickte  «u 

Cranz.    Wehlau  18!>:i    (40  S.>  —  Nur  z.  t.  plattdeutsch.  , 

Warmund.  Arend.    Pseudonym,    bieho  K.  h\  A.  Sc  he  Her. 

Weber,  Ferdinand,  geb.  28.  Februar  1812,  wurde  1821—25  in  Oldeslüe 
erzogen.  besu<  }ite  I  S'Jo — l»l  das  (J ymiinsiuiii  in  Kiel,  IS.H — r>i". 
die  rnivtrsitäten  Kiel,  Ko|ien}iagen  und  (iottingen,  habilitirte 
sich  1842  in  Kiel  und  starb  hier  am  15.  Dezenil)er  lÖÜO  als 
Professor  der  Anatomie.  (Groth's  Vorwort  zu  Webers  Gedichten; 
Alberti.) 

—  Plattdeutsche  Gedichte.    Hrsg.  von  Klaus  tiroth.    Kiel  WA.    j^XXIV,  101» 

8.)    [Bu.  B,\ 
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Weber,  Martin,  in  Verden. 

—  Domweb.    Ein  huuioriscbe«  plattd.  Gedicht.    Verden  1876.    (Ö  S.) 

—  Körang.    ebd.  1877. 

Weingärtner.  Jnscpli.  troh.  22.  Januar  ISOf)  und  ('rz(»t^pn  in  Münster, 
studirt*'  182'5-- 2»)  in  lionn  und  Herlin,  wurde  dann  in  Münster 
liefereudiir,  1879  als  Gericlitsdirektor  iu  Warburg  peusiüuirt, 
lebte  darauf  in  Münster.  (Rassmann.) 

—  Bniblungeu  aas  Westfalen.  Mttiuter  18U0.   [B.\  —  (S.  30—98:  Ut  MOnsters 

olle  Tied.) 

WeiM,  Karl,  geb.  19.  November  1831  und  erzogen  in  Halle  a.  S., 
erlernte  £e  Drechslerei,  Hess  sich  1848  in  Freienwalde  als 

Drechs!«  rnit  i>t<  r  nitrier,  machte  sich  als  Volksdichter  seit  1858 
bekannt  und  starb  31.  März  1888  in  Freienwalde.  (Br.) 

—  Ans  Terklttttgenein  Winderleben.   BeeOk  nt  Pommern.   Wismar  1885. 

Wellenkamp,  Dorette,  geb.  Holst,  wurde  4.  Oktol'ti  1^24  in  Culpin 
hei  Uat/ehuri;  «rehon  n.  ihre  Kltem  verzogen  aber  bald  ins  östliche 
Holstein,  ISJS  vejlu  iratcte  sie  ^ieli  nach  Kilbeck  bei  Hamborg 
und  ver/og  später  nach  Ilainimrg.    dlackland;  K.) 

—  Biller  nVi\  LcIumi     (Jeschicliten  mi  Gedichteu  in  uns  leew  ol  Modersprak. 

Schleswig-Hulstciui.Hche  Dialert-Dichtungen.    Grosaenhain  188U.    (241  S.) 

—  Sammlung  von  plattd.  Dichtungen  fflr  Polterabend  und  Hocbzeit.  Erfurt 

(1885.)  — ^  Darin  Gedichte  anch  von  anderen. 

Wellier,  C.  O. 

—  Wat  Sick  dat  Vulck  verteilt.    PlattdütdcUe  Ueschichten,  dei  wUrklich  passirt 

sflDd.  Bestock,  StUler  1876.   (96  S.) 

Wendler,  Otto. 

—  Kügenscbe  Kinner  un  Nabwenlfld.    Plattdfltscbe  BimeU  in  rttgemch-Tör- 

pommerscbe  Maadort   (*■  Sammlang  plattd.  Werke  Bd.  1.)  Beq;en  1893. 

(  VIT,  143  S.) 

—  Von  de  Rügensche  Kant.    Drei  lustige  (iesdiichten  iu  rügenscli-vr.rpomraersche 

Handort.         Sammlung  plattd.  Werke  Bd.  2.]    ebd.  ^löU  S.) 

fJ9.|  —  Prosanovellen. 

Westhoif,  Ferdinand,  geb.  hSI2  in  Nottuln,  gest.  lö.  Mai  1870  in 
Münster. 

(pseud.)  Twee  Geschichten  in  MGnaters  natt.  Ollmanns  Jans  in  de  Frittmde 
nn  (Ollmanns  Jans  np  de  Reise.   Von  G.  Ungt   MOaster,  Bmnn  1861. 

(173  8.)    [Bu.  Jl\ 

(pseud./    SinirrtMi  nn  .Snakeii     'I'wee  plattdUtske  (ieschicliten.    Twedde  [Titel*] 

Uplago.     Voll  (J.  l'ngt.    c'ljil.  lH(i3.    (173  S.)    j ! 

Wette.  Hcrniann.  ■ich.  Ii'..  Mai  isr)7  in  Ileiltcrn  im  Ke{j;.-li«'Z.  Münster, 
besuchte  das  (iyninasiuni  in  Münster,  studirte  187t> — 1880  iu 
Ik)un  u.  a.  Orten,  promovirtc  1880  in  München  und  lebt  seit 
1881  als  Arzt  in  Köln.   (Ndd.  Liederbuch,  Hamburg  1884,  S.  99.) 
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—  W«8       Wind  eniblt.    PooieB  in  udd.  tfnndnrt    K«Ia  1884.  (VOl, 

120  8.)  [B.] 

—  WeftlUiMlie  CMichte.   8.  Aufl.   Berlin  o.  J.   (98  8.) 
Weyer,  August. 

—  üt  dem  Volk.    En  Biberfeiler  Kenk.    Hanoriatisohei  Gediolit    8  Thle. 
Elberfeld,  Born  1880. 

Weyergaug,  Fräulein  Wilhclmiue,  geb.  5.  Januar  1839  in  Greifswald, 
Lehrerin  in  Berlin.   (Gries,  Dichterinnen  3,  S.  105.) 

—  Olle  Sebarteken.   Vel  nn  noeh  w«t  tin  tau  Hm.   EntlUaDgen  im  plattd. 

Dialekt  von  Ellen  Lncia  (W.  Weyergang).  Bd.  1.  Oreifewald  1876. 
(231  S.)  [B.\ 

Wickede,  Wilhelm  von,  geboren  5.  December  1830  in  Güstrow,  ver- 
lebte seine  Ji)<];e)u1  in  Tiostock,  gestorben  als  Vizeadmiral  z.  D. 
in  Berlin  28.  November  1895. 

—  'Nee,  '«e^^gens  mal'.    Gelegeukeitsgedicht  ans  d.  J.  1878,  wieder  abgedruckt 

MariDe-Rondflcbau  7  (1896),  S.  4  f. 

Wiede,  P. 

—  En  moderne  KQkecb.   Vortrag  für  eine  Dame.   Hamburg  1891.   (10  8.) 

WIedow,  geb.  25.  April  1830  in  Kirch-Muslow,  Amt  Bukow  in  Mecklen- 
burg-Schwerin, lebt  als  Organist  und  Lehrer  a.  D.  in  Doberan.  (K.) 

(pteud.)  Lndw.  Wagtsmitgott,  SOsi  plaltdtttacbe  Oesehichten  von  den  ollen 
Radmake  Martin  (»  Fttr  Schule  und  Haus  Nr.  18).   Stavenbageu  1878. 

(IV,  103  S.  ) 

(pseitd.j  L.  Wiig  t  s  III  i  tgo  1 1 ,  Winaditfr-Abeinl  Ein  lütt  (leschicht  für  Jung 
uu  Olt  van  deu  ollen  Radmake  Martin.    Stavciihageu  1S78.    1 1(>  S.) 

(Aa.)    DOrpgescbichten.    2  Bde.    ebd.  1889.    \\\,  107;  100  S.j 

(psmd.)    AoniDgutt  Mriken.    Enftbinng  (  —  FttrSebule  etc.  Nr.  17 >.  ebd.  1894. 

Wietholtz,   Fräulein  Margarethe,    uci».  Angu>t    1>T()    auf  dein 

väterlielien  (iute  Neurese  bei  Gross  Jehtiu,  Kreis  Kulijerg-Kösiiu, 
erhielt  ihre  Erziehung  im  elterlichen  Hause,  wo  sie  noch  lebt, 
und  in  Kolberg. 

—  Ana  Pommern.   Enihinngen  in  plattd.  Hundart,  Bd.  1.   Kinneretreek.  Bn 

hinnerpommersch  Dörpgeeobicht  yon  Marg.  Nerese.   Leipiig,  Lena  (1897). 

(VIH,  98  S.)  [^.1 

Wilhein,  Henrich. 

—  Dat  dnlle  Jahr  (1848).    Bielefeld,  Helmich  (1889).   (IV,  8ß  S.1   [Ä]  — 

Prosa.   Auch  im  Plattd.  SOnndags-Bladd  Jg.  2  (1889)  gedruckt. 

Willhoni,  Johanna,  pscudonym  Julius  Willborn,  geb.  23.  Febi-uar 

1838  in  Seliwerin,  Lehrerin  in  ihrer  Vaterstadt,  veröffentlichte 
187Ü— 79  Novellen  im  Plattdütschen  HuHfründ.  (Br.) 

WUldeyged.   Pseudonym.   Siehe  David. 
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Wilms,  W.  J. 

—  Redelköst  un  Schnii)ii-Sobiiai»ii-SrliiK\rpii  vur  Jan  un  alle  Mann  ut  de  ost- 
freske  Pott  upscbeppt  £ia  ostfr. -plattdeutsches  Yolksbacb.  Aarich  1Ö66. 
(Vin,  105  S.) 

Witte,  Heinrich. 

—  Emst  nn  Schoseu,  ok  dornig  Rosen.    Plattd.  Gedichte  in  der  in  den  Elb- 

sregenden hemchendea  Moadart.  Bergaa  a.  d.  D.,  FahiBche  Bachhdlg.  1879. 

ill  Bogen.) 

WSrdemaBn.  Jan  Hinnerk,  geb.  1.  Mai  1851  zu  Dörpel  in  Hannover, 
lbt)7  Seminarist  in  lironu'n.  1871  SchauBpieler,  seit  1884  als 
Keuter Vorleser  in  Hamburg.  (Br.) 

~  Qneken  un  Banken.    Allerhand  Snaken  un  Snnrren,  Gedichte  «n  YertellMl 

in  plattdUtscher  JInndart.    ürossenhain  188<i.    (VIJ,  149  S.) 

—  Krusemünten.    Twee  Geschichten  von*a  DOrp.  —  De  Waif*.  —  Adam  «n 

EvÄ.    Norden  188»).    (18<)  S.) 

Woeste,  Friedrich,  geb.  1'»,  Februar  ls(i7  zu  Hemer  in  (Ur  Gralschaft 
Mark,  lebte  von  1831)  an  in  Iserlolm,  wo  er  am  7.  Januar  1878 
gestorben  ist.    (Nihl.  Jahrbuch  o,  lli5  —  lO'J.) 

—  Niederdent.scher  Brief  (im:  (*entra!blaU  fttr  die  rheiB.-weetf.  Eatbaltsamkcite- 

vereine  1847  NY  25.  i    4  Spalten. 

—  Drei  Fabeln  iu  uiärki.soh-niederdeutscber  Sluudart  in:  Die  deutschen  Mund- 

arten 3,  264.  —  Bu  Reiuke  de  Voss  etc  in:  Die  deutschen  Mundarten  7, 
228—237. 

Wolke,  Christian  Hiurieli,  -ji-b.  21.  .\ugust  1741  in  Jever,  besuchte 
daa  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  und  von  1763 — 69  die  Uni- 
versitäten in  Göttingen  und  Leipzig,  anfänglich  die  Rechte,  dann 
besonders  Mathematik  und  Naturwissenschaften  studirend.  Er 

wurde  hierauf  Lehrer  und  war,  als  Leiter  des  IMiibintropins  in 
Dessau,  bald  einer  der  angesehensten  Pä(lau:ogen  Deutsclilands. 
17s 4  folgte  er  einem  Hufe  nach  liussland  und  kehrte  erst  1802 
nacli  Deutsclilaud  zurück,  wo  er  zuerst  in  Jever,  dann  bis  1805 
in  Altona,  bis  1814  in  Dresden  und  schliesslich  in  Berlin  Woh- 
nung nahm,  wo  er  am  8.  Januar  1825  gestorben  ist.  Seine 
plattd.  ('cdiclite  Iiat  er  auf  eigene  Kosten  drucken  lassen,  aber 
nicht  ein  Zehntel  davon  durch  den  Verkauf  ersetzt  erhalten,  ob- 
wohl er  sich  jrrosser  Beliebtheit  erfreute.  (Hasselbach,  Lebens- 
iresj-hiclitc  des  liofrathes  Wolke.    Nebst  Bildniss.    Aachen  1826.) 

—  Düdsf^c  Tir  Sa<<iHs;e  Singedi^te,  (iravsy;rifteu,  Leder,  .-iiu-rbare  Vertelsels  usw. 

mit  euer  Auwisiug,  dat  Ilügdüdsge  un  dat  Düdsge  iu  htl  kurter  Tid  rigtig 
ftttosprdken,  to  lesen  uu  to  sgriven.  Leipzig  18U4.  (LXVIII,  308.)  [B.] 
—  Neue  Anag.  Leipxig  1815.  Berlin  1816.  (?  Ygi.  Mundarten  From- 
mami 6,  379.) 

WmH,  Lüder.   Pseudonym.   Siehe  J.  D.  Plate. 
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Wttlff,  Friedrich  Wilh.  [Willibald],  geb.  6.  Januar  1837  in  Hamburg, 

studirtc  1855  in  Berlin  (lescnicbte,  Ichtc  daniach  als  Redakteur 
und  seit  1887  aucli  als  Dramaturg  des  Tbaliatheaters  in  Ham- 
burg.   (Schröder;  liv.) 

(emon.)    Die  letzten  Stuudeu  unserer  Btbrgttfgarde.    Ein  railitiriflcber  Sehen. 

Nach  ScliilltTs  Wallenstein's  Lager  von  einem  Hamburger.  lUnwcUag: 
Uns  Borgergard  letzte  I'arad.)    Hamburg  1874.         S.  —  [V  | 

Wuthenow,  Alwine,  geb.  1(J.  September  1820  in  Nciirnkirchen  bei 
Greiiswald.  Tdi-htor  des  Prediiicrs  liaitliasar,  vt'ilu'iratete  si<'li 
1843  mit  fineiM  Greitswalder  (leritlitsrat,  war  woijcn  eiius 
geistigen  liCidens  lange  Jahre  in  einer  Heilanstalt  und  lebt  seit 
1874  wieder  bei  den  Ihrigen.  (Regonhardt.) 

(anoN.J  £u  pua  Blonieu  ut  Aumariek  Scbuiteu  ehren  Guahreu  von  A.  W. 
Heransg.  toü  Frits  Revter.   Greifftwald  1858.    (X,  196  S.)    [11]  —  Nene 

Ausgabe  besorgt  \m  Fritz  Reuter,  ebd.  1860.  (X,  227  8.)  [Q,]  — 
:l  Aufl.    dsgl.    ebd.    iVI,  1!)4  S.  i 

(anon.)  Nigc  HUmien  nt  Aunmariek  Schulten  ehren  Goren  Ton  A.  W.  tireife- 
wald  u.  Leipzig  18()1.    iVIll,        S.)    |7;.  <^k] 

(anou.)  Blumen  ut  Aunmariek-Scholten  ehren  Goren.  Hrsg.  von  Max  Möller. 
Greifiweld  18$)6.   (XV,  96  S.)  —  Answehl. 

Zander.  1).,  Musik(lirekt<»r  un<l  Scfilossorgaiiist  in  Neustrelitz. 

—  De  Franzoseukrieg  von  anno  70  uu  71  för  Jung  uu  Old  verteilt.  Neu- 

rtreliu  1878.   (16  S.) 

^  Kaiser  Wilhelm.   Plattd.  Epos.   ebd.  1679.   (50  S) 

Zink.  Knill  .Vuguste,  geborene  IJaddat/.  Seliriftstelleriii.  von  der  es 
Bearbeitungen  Fritz  Keuters  für  die  Uühne  z.  Ii.  Dörehlauehtiiig 
giebt,  lebte  in  Hamburg,  später  Berlin  und  starb  24.  Oktober  1895 
in  Rostock.   (Neuer  Theater-Almanach  8,  S.  165.) 

—  Jede  FMt  flndt  tiea^n  DeekeL   De  Sehoolinspeektsehon.   Zwei  plattd.  Lust- 

spiele.   (=  UniTeraal- Bibliothek   Nr.  2090.)    Leipsig,  Beelam  1886. 

(48  S.)  [Q.\ 

Znmbroock,  Ferdinand.  geboi*en  18.  Juni  IslT  in  Miin-ter.  beliebte 
hier  das  (iymnasiuin,  erlernte  die  Landwirthsehaft.  lebte  dann 
als  Rentner  in  seiner  Vaterstadt  und  htarb  liier  17.  Jauuai*  16UU. 

(Rassmann,  Rr. ) 

—  Poetische  Versuche  in  Westfälischer  Blundart.    Münster  1847.  —  2.  AuH. 

1848.  —  3.  Autl.  1849.  (82  8.)  4.  AuH.  1851.  —  5.  vollst.  Ausg. 
mit  neuen  Zusitien.  1854.  (166  S.)  [U.\  6.  AuH  1857.  —  7.  Anfl. 
1860.  —  8.  Anfl.  1868.   (168  S.)  —  9.  Anfl.  1875.  —  10.  Aull.  1883. 

(174  S.) 

—  Dasselbe.    Bd.  2  u.  d.  Tit.:  Neue  poetische  Versuche  nebt  einem  Anhange 

enthaltend  Lieder  und  Melodien  in  wcstläl.  3Iuudart.  ^lUnster  1857. 
(144  S.)  —  2.  Anfl.  1862,  (160  8.)  —  8.  Anfl.  1872.  —  4.  Anfl.  1884. 
(182  Sw) 
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-  Dasselbe.    M.  3.    Münster  18BH.    (124  S.)    -  2.  Aufl.  1881.    (132  ö.) 

-  Dasselbe.    Bd.  4,    Münster  1875.    (127  8.) 

—  Dasselbe.    B<1.  5.    Münster  1888.    i  lfiO  S.^ 

—  Neoe  ZimmermanDSsprücbe ;  vier  plattd.  und  vier  hocbdeutacbe.    Httnster  1856. 

(15  &)    [B.]  ^  2.  ▼Olm.  Aufl.,  6  hocbd.  v.  6  platld.,  ebd.  1875. 


Anonyme  plattdeutsche  Schriften,  deren  Verfasser 
nicht  ermittelt  werden  konnten. 

1817.  —  Plattdeutsche  Gedichte  vun  einem  altmärkiscbeu  Laudmaun.  Bd  1. 
(o.  0.)  1817.  (IV  Bl.  176  8.)  [IS.]  —  Bd.  2.  Zum  Besten  der  preuseiscbeu 
LiTAliden.   (o.  0.)  1818.   (XVI,  138  S.)   [B.  Bu.]  —  Bd.  8.  Magdebüfg, 

Rubach  1822.  (III.  168  8  )  7/]  -  Plattdeiitscbe  Gedichte.  Zweite  Auflage. 
Bd  1.  2.    Magdeburg,  Rubach  1822.    (IV  Bl.  176;  XU,  136  S.)  [R] 

1833.  —  Hamburg  wie  es  ist  —  und  trinkt.  Scenen  aus  dem  Hamburger 
Volksleben.  Heft  1-3.  Hamburg  1833.  34.  35  —  Hamburg  wie  es  ist 
—  and  sein  könnte.   Heft  4  ebd.  1839.  —  Neue  Folge.  Abth.  1.  2  ebd.  1837. 

1835.  —  Hamburg  wie  es  ist  —  trinkt  und  schläft  Scenen  aus  dem  Ham- 
bniger  Volksleben  toii  Peter  Klookmoiit   Hambnrg.   (64  S.) 

1885.  —  Hamburg  wie  es  rennt  nnd  reitet,  oder  Wandsbecks  glonreiehe  Jnlitage 
wIhnDd  des  ersten  Pfwder«inens  das.  In  einem  hvmoristisehen  Briefe 
dargestellt  Ton  Pktol  Hiroodromns.  Hamborg. 

1840.  —  Bnntes  Hamburg.  Aus  Jantjes  hinterlassenen  Papieren  hrsg.  Ton  Dr. 
Wiber,  gerftnchertem  Aalhftndler.   Heft  1.   Hamborg.  [B.\ 

1845.  —  A.S  de  Doktcr  Goldach  ...  de  plattdtttschke  Sprake  to  Uwe  gong, 
an'm  21.  Dez.  1845.    Oldenburg,  Stalling.    (7  S.) 

1846.  —  Wie  se  te  Mörsch  stedilen,  oxtreklcen,  dohr  de  Blomm  spreken  on 
achter  heröm  kallen.    Meurs.    (24  S.) 

1847.  —  Jan  Döospeter's  Rei.seschwiten.  Eerste  Fahrt:  Von  Hambarg  nach 
Berlin.    Von  SnüfiFeliiiaun.    Hamburg,  Bcrendsohn.    (:{2  S ) 

1847.-—  De  Schütteuplatz.  Vertällt  von  l'eter  StotVel.  Von  H.  L.  B.  Canimin.  (  8S.) 

1849.  —  Datt  Spöck.  Eine  (ieschichte  ans  dem  Volksleben  in  der  Mundart  der 
Elbinger  Höhe.  Elbing  184i>.  (9  S.j  —  2.  Aufl.  ebd.,  Neamann-Hartmann 
(o.  J.).    (8  S.)   [Q.\  —  Prosa. 

1849.  —  Lorbeerreiser  der  dänischen  Kriegsmacht,  paa  Trssko  og  tii  Skibs. 
Verloren  gegangen  iwiichen  Dannewerk  nnd  der  KSnigsan.  Nachgesandt 

Ton  einem  ehrlichen  Schlcswig-Holsteioer.  Flensborg.  (16  8.)  \R]  ^ 
Gedichte  in  nd.  nnd  dän.  Sprache. 

1861.  —  Allerhand  Oart  för  .Terermann.  dei  plattdütsch  kann.  ImsthafC  vn 
lustig  Stückscheu  von  F.  K.    Andani.    (IV,  i»9  S.)  \R.\ 

1865.  —  PlattdUt^che  Diskurse  äwer  de  The!oQ:ie  \in  de  Presters,  ok  van  Staats- 
un  anuern  geiibrten  Saken.  För  sien  Laud.slüd  upschreben  von  n  ollen 
XsdcelbSlger.   I.  n.   Leipzig.    (»8  8.) 
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1S65.  —  Olle  Kamellen.    Plattdätsche  Kimels  uu  Läuseben.    Nr.  1.  2.  (Inhalt: 
Kaddelmiiddel,  Tertellt      Kriachaii  Dftsel  nt  POmpelhagen.  SehnR'Mur 
JodwB  Zwiro^nwiiii.)  Berlin.   (16;  14  8.) 

1870.  —  Heiteres  aus  Hessen.  Altes  nnd  Neues  in  Altcasseler  nnd  Nieder* 
bessisober  Mandarl.   CasseL   (32  8.) 

1876.  —  Bunte  Biller  ut  min'  Kinnerjolircn.    Von  Enen,  de  sinen  Namen  woU  ' 
tat  sich  beholten  mücht.    Neu-StreliU.    (IV,  21&  S.)  [B.\ 

1878.  —  Närsk  Tuig!  lut  dem  Xoelote  vom  Kristejon  Pnllroraes.  Plattduitske 
Schnäke  uu  Streiche  tut  em  PatterbilruHken.    2.  AuH.    Werl.    (36  S.) 

1881.  —  Ut  mine  JungeosUd.    Von  A.  D.    Oldenburg.    (4ö  S.) 

1886.  —  Die  alte  Lehmann.  Plaudereien  einer  alten  Danzigerin.  In  Danziger 
Mundart.  Danzig.  (22  S."^  —  (Die  Plaudereien  entsprechen  der  nieder- 
deutschen Mundart  von  Danzig  nicht,  vgl.  Nd   Korre.sp -hl.  11,  80*. 

1887.  —  Die  Entstehung  des  Schaltjahrs.  Gespräch  in  der  Familie  Schwerüuth. 
Ein  Schwank  in  der  «Iten  Elbiuger  Mundart.  Nendmefc.  Elbing,  C.  Meissner 
(1887).   (10  8.)   [B.]  —  Mit  missingscben  Spracbformen. 

1892.  —  Bismardc  nn  dat  Voldk.  Wat  en  ollen  Mftkelbdrger  an  NSrgler  in 
Friedricbsmb  sebn  nn  seggt  bett.   Hamburg.   (18  S.) 

1892.  —  Twee  wille  Bosen.  Yolkstack  in  einem  Anfange  nacb  einem  iltaitn 
Motiv.  Dialekt  der  Unterweser.  Bremen.   (47  8.)  \R] 

(o.  J.)  —  De  Vermaakenschaft  vom  rvken  Bnbren  Härder  nt  dem  Dansker 
Warder.    3.  AnH.   Elbing.   (16  8.)  [i^.] 


Chronologische  Uebersicht 

1804.  —  Wolke. 

1805.  —  Claudius. 
1810.  —  Bornemann. 

1817.  —  (Gedichte  eines  altmärk.  Landmannes.)   Cl.  Harms.  Renner. 

Jul.  T.  Voss. 
1822.  —  Bärmann. 

1824.  —  Lessen. 

1827.  —  Brimdonbur^j:. 

1828.  —  CSanghlonji,  vgl.  S.  54.) 

1829.  —  Scheller. 

1830.  —  Lange. 
1832.  —  Ruperti. 
1834.  —  A.  Reinhold. 
1830.  —  Voltieniann. 

1843.  —  (Ausschreiben  Firmenichs  Inir.  Sri nc'Völkerstimuien\)  t'ropp. 
1?^45.  —  Lyra.    Semrau.    Tcrtloth.  Wagenleld. 
164G.  —  Hekt<»r.  Schiuelzkupf. 

1847.  —  Diermisseu.    Emst.    David  Krüger.  Zuinbroock. 

1848.  —  Günther. 
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1810.  —  \V.  Scliröder.    Jung.    David  Müller. 
IbüO.  —  Duthlets. 

1852.  —  Groth. 

1853.  —  Beuter.  Asmass. 
1654.  —  BriDckmann.  Dräger. 

1855.  —  Lyser. 

1856.  —  Schulniimn.    Scli;tr]it.    Schrm.  Tredo. 

1857.  —  Foocke  Müller.    Aunnstiiiy.  i)iiseiiscli()n. 

1858.  —  Griinine.      Mever.      l'ieuiug.     Asmus.     Brix.  Fröhlich. 

Schweriu.  Wuthenow. 

1859.  —  Krohn. 

1860.  —  BerÜDg.   Dusenschön.  Mindermann. 

1861.  —  SchiriiKM .    Tannen.    F.  Weber,    Heyse.    HobeiD.  Plate. 

C.  Reinhold.  Westhoft'. 
ISfio.  _  Lr.ttior.    Dorr.    Ad.  Müller. 

I.^(,3.  —  nockel.    ralleske.    H  Kenscli. 

1865.  —  liuruewiek.  Bovsen.  Klilers.  l'etersen.  L.  Ueiuhiird.  Kicke. 

1866.  —  Bartels.   Gerratz.   Tark.  Wilms. 

1867.  —  Mähl.  Dalmer.  Gilow.  Kenne.  Krone.  Meente.  Poppe. 
J868.  —  Karl  Löffler.  Büsing.  Hill.  Allu  rt  Krüger.  Rehden.  Siheth. 
1860.  —  Fricke.  Glöde.  Vogel.  Arndt.  Bünte.  Linden.  Neben.  Prinz. 

1870.  —  Knoehe.  Tiek. 

1871.  —  Diestel.    Jusephy.    Kehding.  Keller. 

1872.  —  Burmcster.    Brekeufeld.  Kiiliue. 

1873.  —  Biedenweg.  Buckow. 

1874.  —  Gieee.   Ahrens.   Borsmann.   Danne.  Mansfeld.  Stabenow. 

Wulff. 

1875.  —  (Verein  für  vd.  Sprachforschung.)  —  Eggers.  Amemann. 

Deiinieland.    Hann.    Jürs.    Nowack.    (^uitzow.  Stiudc. 

1876.  —  Storck.     Beutliitn.     H(»Itlinsen.     Päditer.     G.  Reinhard. 

Ströter.    Vorbrodt.    M.  Weber.    Wellner.  Weyergaug. 

1877.  —  (PlaitdiUseke  Busfrunä.)  —  Boldt.   Grabe.  Heine.  Maass. 

F.  Reusvh. 

1878.  —  (Verbands fest  der  plattdeutschen  Vereine  in  Stuttgart.) —  Fehrs. 

Uöfer.  Baudissiii.  Hörstel].  Cloos.  Knubben.  Marwedel. 
Vapo.     Pols.     PoUitz.    liehder.     Schmithof.  Scbriefer. 

Wiedow.  /ander. 

1879.  —  van  tler  Beeck.    Gacdcrtz.    Graebke.   Lcchlcituer,  Munter. 

Witte. 

1880.  —  Rocco.  Bruns.  Burghoff.  Dürr.  Gurlitt.  Hinrichs.  Klotb. 

H.  Schröder.    Uhli(;h.  Weyer. 

1881.  ^  Landois.    Prümer.    Albrecht.    Gildemeister.  Kindermann. 

Lnt'rentz.  Scliomionek. 

1882.  —  Ferdinand  Krüger.   Keiche.  Dahl.  Gebuhr.  Kittel.  Klapp. 

Kölm,  Oesterhaus. 

1883.  —  (Eekbom.)  —  Täpper.     Hinrichsen.     Hirschel.  Howllli. 

Müffelmann.   Schmachtenberg.  Scbulz. 
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1884.  —  TilmiiiUB.   Dorr.   Hagen.   Kriesche.  Axel  Lange.  Meiniz. 

H.  Reinhold.   Rienau.  Sclilüter.  Segebarth.  Topp.  Wette. 

1885.  —  Lening.     Clausen.    Duscnddahler.    Eiben.  Meyerdiercka. 

Sticht.    Weise.  Wellcnkamp. 

1886.  —  Goltennann.    Ilansscn.    Kühr.    Kreut/er.    Lüper.  Mauus* 

feld.    Würdcniiiiiu.  Zink. 

1887.  —  Brandt.    Butenschön.    Cassmanu.    Diescher.  Hollander. 

Mietzke.   Franz  Reuter. 

1888.  —  Blikslager.    Lagemann.  Sclietelig. 

1889.  —  Israrls.     Kuss.    August  Müüer.    Samson.  Spengemann. 

!Stut/.  Willichn. 

1890.  —  Claussen.   David.   Hermann,    lloffschliiger.  liurn.  Koszick. 

Voss.  Weingärtner. 

1891.  —  Lamare.   Krichson.   Gollmann.   Reichermann.  Renber. 

1892.  —  Sander.    Blum.  Tohall. 

1893.  —  Böhm.    Dankwardt.    Harten.    Mörlins.    Kaabe.  BickerR. 

Rosenbaum.    Scliwaab.    Wargiener.  Wendlcr. 

1894.  —  Corleis.    Demandowski.   .liiiiKMis.    Klein.   Knüppel.  Müller- 

Ebeling.    Iloese.    JScharicn.  Thyeu. 

1895.  —  Evers.   Freudenthal.   Bischoff.  Bolm.  Dühr.  Hasselmeier. 

Schöning.  Teut. 

1896.  —  Bandlow.    Döhmken.     Honii:.    Jakobs.     Marcus.  Petri. 

Sclirader.    T..  Schröder,  riilinann. 

1897.  Bosse.    Herter.    Holm.    Ludewig.    Schult/.e.  Wiethol/,. 


Topographische  Uebersicht. 
Vorläufiger  Entwurf. 

Vorbemerkung.  In  der  nachfolgenden  Uebersicht  konnte  eine 
▼erhiUtnismässig  grosse  Anzahl  Schri&teller  nur  auf  Grund  äusserer 

Umstände,  wie  /.  B.  des  Geburts-  oder  Wohnortes,  einem  Lande  »)dcr 
einem  Landesteile  zugewiesen  werden.  Der  Verfasser  behält  sich 
deshalb  vor,  die  hier  gegebene  Uebersicht  später  durch  eine  genauere 

zu  ersetzen, 

Brandenburg.  —  IJavellaud:  v.  Voss.  Lening.  —  Neumail-:  Kr.inz 
LölHer.  Karl  LötMer.  —  Ohtr-Jinrnim:  Wei>e.  —  rroguitz: 
Jung.  Gräbke.  —  Grafschaft  Ruppin  (mit  Bhcinsherg):  Distel. 
Kohr.  —  üdtermarh:  Hill.   Julius  Dörr.  Holzheimer. 

Braunschweig  (Stadt  und  Land):  Scheller.  Schmelzkopf.  Dietrich 
Krüger.  Deumeland.  Heine.  Reiche.  Hermann.  liamare. 
Bolm.   Bosse.   Ludwig.  Schnitze. 

BreHen  (Stadt  und  Umgegend):  Wagenfeld.  Mindermann.  Tannen. 
Bunte.  Holthusen.  Rocco.  Sticht.  Meycrdicrcks.  Goltermann. 
Emminghaus.  Bi>hmken. 
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lüuubarg:  Bärmauu.  Baascii.  Auouymus  v.  J.  1833  S,  Yolgemaim. 
Lyser.  Schön.  Dnaemchön.  Sohirmer.  Bartels.  Albert  Kräger. 
MansfeR  Wnlffl  Jürs.  Stinde.  Scbmithof:  Hürschel.  Schöler- 
mann.  Hollander.  Cassmann.  Diescher.  Samson.  Stutz. 
Wiede.  Mörlins. 

Hmover  (Provinz):  Ruperti.  Wilhelm  Schröder.  Plate.  Schriefer. 
Witte.  Friedrich  Freudenthal.  BÖrsmann.  Bruns.  Dusenddabler. 
Wördemann.  Spengomann.  Heinemann.  Harten.  Corlcis.  August 
Freuflcntlial.  —  (iättuigcn:  Honiij.  —  Ilndcln:  (irah«'.  Teut.  — 
Ilthhs/teim:  Schulmann.  —  Lüiuburger  Geyend:  Ludwig  Harms. 
Kehding.  —  Osnabrück:  Lyra.  Seling.  Lagemann.  —  Ostfriesland: 
Sanghfona,  s.  S.  54.  J.  A.  Lange.  Hektor.  Foocke  Müller. 
Wilms.  Hann.  Kittel.  Israels.  Blikslager.  —  StaAe:  Renner. 
Biedenweg.  —  Verden:  Müffelmann.   M.  Weber. 

PrtTiis  HeiMii:  Anonymus  7.  1870.  Lechleitner. 

Lippe-Detnold:  Oesterhaus. 

Lübeck:  Asnmss.    Fricke.    Gädertz.  Kindermann. 

Üecklenburg-Schwerin:  Lossen.  Brim  kinann.  Krohn.  Anonymus  v. 
18(i5  ff.  Ludwig  lU'iiihard.  Nrlti  n.  Prinz.  Tiek.  Josephy. 
Quitzow.  G.  (i.  Reinhard.  \Vellner.  Willborn.  F.  Keusch. 
Wiedow.  H.  Schröder,  üblich.  Bahl.  Ißnrichsen.  Schulz. 
Hagen.  A.  Lange.  Kreutzer.  Brandt.  Kuss.  Hoffschläger. 
Erichson.  Roese.  Buhn.  —  Bütwow:  Mannsftld.  —  JMerßn: 
Gollmann.  —  Güstrow:  Sihetli.  —  Ludwigslust:  filoede.  — 
Malchin:  Loeper.  —  Vnrchim:  Schöning.  —  Rostoclc:  Eirgers.  — 
5c/<wcrjrj:  Hobein.  —  Starrnhafjrn:  Fritz  Reuter,  (van  der  Boeck. 
Ameniann.)  —  Wismar:  Gildomcistcr. 

Mecklenbnr^-Strelitz:  Giesebrecht.  Albert  I'u'inliold.  Dräger.  Sanders. 
Heyso.  Carl  Keinhohl.  Arndt.  Zander.  .Vnonymus  v.  1S76. 
Hans  Keinhohl.  Mietzke.  August  Müller.  Blum.  Dankwardt.  Duhr. 

Oldenburg  (ohne  Grafsdiaft  Lüheck,  siehe  Schleswig- Holst <  in) :  Wolke. 
Gramberg.  Cropp.  Anonymus  v.  1845.  tieiler.  Mcentz.  Poppe. 
Hüning.    Rahden.    Marwedel.    Müller-Kbeling.  Thyen. 

Ustpreussen:  Toball.    Wargienor.    Voigt.  —  Creuzburg:  Kt  ichermann. 

—  Eylau:  Buldt.  —  Königsberg:  Nowack.  —  Samland:  Rud. 
Keusch.    Koszick.  Böhm. 

Foinniern.  —  Ilinterpommcrn :  Anonymus  v.  1817.  Schwarz.  Wiotliolz. 

—  Vorpommern  mit  Jiiigen:  Runge.  Fricdlicini.  Fröhlich. 
Wuthenow.  Beding.  Anonymus  v.  18(il.  Palleske.  Dalmer. 
Gilow.  Vogel.  Keller.  Brekenfeld.  P&chter.  Weyergang. 
Hofer.  Knubben.  Munter.  Burghof.  Kriesche.  Segebarth. 
Tiburtius.  Unruh.  Franz  Beuter.  Gebuhr.  Jahnke.  Sander. 
Bandlow. 
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Rheinprovini.  —  EVbtffdä:  Auch.   Storck.  Pols.  Weyer.  Stroter. 

—  E89en:  Täpper.  —  Goch  (hei  Cleve):  CI008.  —  Mors:  Ana- 
nymns  t.  J.  1846.  —  Ri/ikrgtiiiet:  Kühne.  Annas. 

Sachsen.  —  ÄUmairh:  Anonymus  v.  1817.    Schwerin.    Borstell.  — 

Gardelegen:  Bornemann.  —  Homburg:  Topp.  —  Magdeburger 
Gegend:  Günther.  Vorbrodt.  —  Oscher  sieben:  David  Müller. 
Kenne.  —  Osterwieck:  Krone.  —  Salzwedel:  Albrecht.  —  Stefidal: 
Ernst.  —  Wernigerode:  Hoff.  —  Wolmirstedt :  Horn. 

Schleswiß^-Holstein-Laiienbnrg  neb.st  Grafschaft  Lubpck.  —  Angeln: 
Petersen.  — Z)i/mar5c/»eM;  Klaus  Harms.  Dethlet's.  üroth.  Meyer. 
Piening.  Boysen.  Ehlers.  Hinrichs.  Haussen.  —  Fehmarn: 
Lafrcntz.  —  Holstein  nebst  Graf  schaß  Lübeck:  Claudius.  Asmus. 
Trede.  Brix.  Ferdinand  Weber.  Bockel.  Mühl.  Buckow. 
Ahrens.  Stabenow.  Boutliion.  Baudissin.  PoUitz.  Kelider. 
Gurlitt.  Klotli.  Levetzow.  Rienau.  Wollenkarap.  Butenscbön. 
Schetelig.  Hein.  Jürgens.  Claussen.  lückers.  Evers.  Hassel- 
meyer. Hohn.  —  LemetUmrg:  Diermissen.  Bunnestcr.  —  SckUgwig: 
Augustiny.  Clausen. 

WftldMk:  *I>e  Papollere*  (s.  S.  52).  Reuher. 

Westfalen.  —  Beckum:  Ferd.  Krüger.  —  Berg:  Schmachtenberg.  — 
Oastmp:  Klean.  —  Jhrtmmid:  Pr&mer.  —  Greven:  Terfloth.  — 
Bogen:  Ad.  Müller.  —  Hamm:  HowillL  —  Iseviokm:  Türk. 

Hülter.  Ulilmann.  —  Mark:  Woeste.  —  Minden:  Luhmann.  — 
Münster:  Zumbroock.  Wcsthoif.  Rieke.  Gerratz.  Giese. 
Landois.     Meissner.    Wette.    Weingärtner,     Knüppel.  Marcus. 

—  Paderborn:  Knoche.  Anonymus  v.  187Ö.  David.  —  Ravens- 
berg: Schräder.  —  Sauertanä:  Grimme.  Pape.  —  Soest:  Baabe. 
L.  Schröder.  —  Weeäiches  Westfalen:  Bosenbaum.  Wilhelm. 

Westpreussen:  Almonde.  Semrau.  Anonymus  v.  1849  ff.  Dorr. 
Kölm.  Schemionek. 

BERLIN.  W.  Seelmann. 
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Zu  Reuters  Stromtid. 

Zwei  OielleuiAelweiM. 


Für  die  lebendigen  Modelle  Reuters  ist  besonders  durch  Raatz* 
Wüch  („Wahrheit  und  Dichtung  in  Fr.  Reuters  Werken"),  dann  auch 
durch  Gaedertz  alles  Wesentliche  dargethan;  aber  für  die  litera- 
ri-iclH'ii  steckt  die  Quellenforschung  hier  erst  in  den  Anfängen, 
Dtunoch  ist  es  ganz  khir,  dass  der  grosse  niederdeutsche  Humorist 
besonders  den  stamm-  und  sinuesverwandten  Engländern  viel  verdankt, 
in  der  Gesammtanlage  so  gut  wie  in  Einzelheiten.  Ohne  das  Vorbild 
von  „David  Copperfield^  wären  Reuters  antobiographische  Romane 
schwerlich  entstanden,  obwohl  auf  die  „Festungstid"  wohl  noch  stärker 
als  Dickens'  Schilderungen  von  Schnldtafel  (2.  B.  in  den  „Pickwickiern'') 
Silvio  Pellicos  einst  hochberühmte  .,Prij;ioni"  eill^I;e^virkt  haben.  Dass 
aber  auch  für  kleine  Züge  die  benutzten  Vorbilder  öfter  nachzuweisen 
sind,  sollen  hier  nur  zwei  Beispiele  zeigen. 

In  dem  prachtigen  Kap.  XVIII  des  ersten  Theils  der  „Stromtid* 
klettert  Bräsig  auf  den  Kirschenbaum,  um  das  Stelldichein  Rudolphs 
mit  Mining  und  Gottliebs  mit  Lining  zu  beobachten.  Gerade  wie  &t 
über  Jochens  Rücken  mühsam  auf  den  Baum  steifet,  so  erklimmt  in 
'len  ^Pickwickiern"  Kap.  80  Herr  Pickwick  den  l)iriiltaum,  auf  Sams 
iiücken  gestützt,  um  Arabella  und  Herrn  Winkle  /u  beschützen. 
Die  Aebnlichkeit  der  Situation  wird  durch  die  Verwandtschaft  der 
Charaktere  noch  gesteigert:  Bräsig  wie  Pickwick  sind  gutmüthige, 
liebenswürdig -drolUge  alte  Junggesellen,  vom  Schicksal  bestimmt, 
überall  den  Bedrängten  ans  der  Noth  zu  helfen.  Aber  auch  von  Sam 
enthält  Bräsif:  Züge.  Natürlich  hat  Ueuter  seine  berühmteste  Figur 
nicht  künstlich  aus  den  Hauptpersonen  von  Dickens'  populärstem  Werk 
ZD^ammengebraut,  sondern  unwillkürlich  beide  wie  verschiedene 
lebendige  Modelle  als  Typen  benutzt;  ebenso  ging  auch  viel  von  seinem 
eigenen  Wesen  in  Bräsig  über  (Raatz  a.  a.  0.  S.  1  f.)  Wenn 
aber  am  Schlnss  der  Alte  im  Baum  sich  dem  von  ihm  sprechenden 
Liebespaar  yerräth.  so  mag  Lessings  Schwankgedicht  „Der  über  uns'* 
7u  der  überraschenden  Pointe  mitverliolfen  haben.  Den  Aepfelbaum, 
•h-n  Lessing  hat  (bei  Dickens  ist  die  Frugifcra  arbor  ein  Nuss-,  bei 
fi^uter  ein  Birnbaum)  benutzt  der  Verfasser  der  „Stromtid"  gleich 
darauf  gleichuissweise  in  der  Ueberschrift  von  Kap.  XIX,  während 
im  Text  zum  Schlnss  des  Kapitels  der  Vollständigkeit  wegen  auch 
Doeh  die  Fflanmen  Yorkommen.  — 

9* 
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Einfacher  liegt  der  andere  Fall.  Der  alte  Oberst,  der  Axel  v. 
Rambow  das  verhängnigsvolle  Zeugniss  ausstellt,  schreibt  (Stromtid 
T^.  I,  Kap.  X)  jjjeatnant  tob  Rambow  ist  ein  dnrchaas  fe — ^iger 
Offizier,"  womit  er  „fähiger  Offizier"  meint.  Das  stammt  aus  Dr. 
Steinmanns,  des  bekannten  Fillscliers  angeblieh  Heinesclier  Gedit  htc, 
„Briefen  aus  Berlin"  (Hanau  1832),  wo  (Th.  2,  S.  167)  die  Anekdote 
begegnet:  „Ein  Obrist  von  Adel  führte  einen  Othcier  in  der  Couduiten- 
liste  als  fähig  auf,  schrieb  aber  nach  seiner  Orthographie:  feig." 
Schwerlich  hat  Renter  die  bei  mündlicher  Erzählung  kaum  verstand- 
liehe  Geschichte  aus  umlaufender  Rede;  und  das  Buch,  das  grosses 
Aufsehen  machte,  kann  er,  kurz  ehe  ihn  das  Verhänguiss  ereilte,  wohl 
gelesen  liaben. 

Diese  kleinen  Nachweise  beanspruchen  natürlich  keine  selbständige 
Bedeutung;  sie  sollen  nur  zu  weiteren  Untersuchungen  über  Reuters 
literarische  Quellen  und  Vorbilder  anregen. 

BERLIN.  Richard  M.  Meyer. 


Christian  Gilow. 


Karl  Christian  Friedrich  Gilow  ist  geboren  am  13.  März  1808 

zu  Treptow  an  der  Tollense.  Sein  Vater  war  daselbst  Gastwirth  und 
starb  wenige  Monate  nadi  seiner  Geburt.  Die  Mutter  verheirathete 
sich  wieder  mit  Kmanucl  Reuter,  der  dem  kleinen  Gilow  ein  treuer 
Vater  wurde.  Seine  Scliulbildung  empting  er  in  der  Elementarschule 
seiner  Vaterstadt,  wurde  aber  daneben  von  dem  Kector  und  Prediger 
▼an  Scheven  auch  in  fremden  Sprachen  (Latein  und  Französisch) 
privatim  unterrichtet.  Nach  seiner  Einsegnung,  etwa  in  seinem  15. 
Lebensjahre,  kam  er  bei  einem  Schmied  in  die  Lehre,  da  er  Thierarzt 
werden  wollte  und  man  dazu  die  Erlernung  des  Schmiedehandwerks 
in  jener  Zeit  für  nöthig  hielt.  Nach  beendigter  Lehrzeit  wurde  er 
von  seinem  Stiefvater  Reuter  nach  Berlin  auf  die  Thierarzeneischule 
gebracht,  erhielt  nach  dreijährigem  Studium  ausgezeichnete  Zeugnisse, 
diente  auch  in  Px  rlin  als  einjährig  Freiwilliger  und  liess  sich  im 
Jahre  1831  in  Anklam  als  Thierarzt  nieder.  Dort  hat  er  bis  einige 
Jahre  vor  seinem  Tode  gewohnt,  bis  er  wegen  zunehmender  Kränk- 
lichkeit seine  Praxis  aufgeben  musste.  Dann  zog  er  nach  Treptow 
zurück  und  starb  dort  in  der  Woche  vor  Ostern  am  30  März  1S85. 
Am  Gharfreitage  wurde  er  beerdigt. 

Von  Jugend  auf  war  Gilow  von  einer  besonderen  Vorliebe  för 
seinen  heimathlichen  plattdeutschen  Dialect  erföllt,  wie  er  denn  auch, 
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wenn  ä  irgend  augebraclit  war,  nur  plattdeutsch  redete.  Früh  schon 
TenDehte  er  sich  auch  in  plattdeutscher  Dichtung.  Gelegenheits- 
gedichte, Polterahendscherze  n.  dergl.  verfasste  er  in  grosser  Zahl. 

Da  ein  herzensguter,  lebensfrischer,  harmloser  junger  Mann  und  ein 
guter  Gesellschafter  war,  so  wurde  er  bei  seinem  Berufe  als  Thier- 
arzt nicht  nur  den  Lnndleiitrn  um  Anklani.  sondern  auch  den  höher 
>t*h('nden  gebildeten  Krcist  ii  der  adligen  Häuser  v.  Owstien,  v.  Ploetz- 
(^uilüw,  V.  Wedell-Meuzlin,  v.  Homeyer-ilauzin  u.  s.  w.  bald  bekannt 
wA  bei  ihnen  beliebt*  Hier  mag  er  manche  Anregung,  für  die  Er- 
fonchnng  seines  heimischen  Dialectes  thätig  zu  sein,  'empfangen 
haben.  Er  sammelte  schon  früh  eifrig  sprüchwörtliche  und  andere 
Redensarten,  selten  vorkommende  Wörter,  las  das  meiste  auf  dem 
(itbiet»^  der  niedordrntschen  Sprache  Erschienene,  und  das  alles  mag 
ihn  zum  Zusammentragen  des  sielienzelinbändigen  plattdeutschen 
Wörterbuches,  welches  jetzt  —  handschriftlich  —  im  Besitz  der 
Grdftwalder  UniTersitats-Bibliothek  sich  befindet,  veranlasst  haben. 
Gilow^s  übrige  Werke  sind  später  verfasst,  etwa  in  folgender  Reihen- 
folge: Vörspill  tor  Hochtied,  —  Polteabend,  —  Hochtied,  —  De 
Minsch,  —  De  Diere,  —  De  Planten.  —  Gilow  war  auch  ein  guter 
Botaniker.  Sein  ganzes  ererbtes  Vormögen  und  einen  bedeutenden 
Theil  seines  Erwerbes  hat  er,  da  er  st'ine  Schriften  im  Selbstverlag 
drucken  Hess,  seiner  Lieblingsbeschäftigung  geopfert,  geopfert  auch 
seiiie  Gesundheit,  seine  Nächte,  (er  arbeitete  gewöhnlidi  bis  tief  in 
die  Nacht  hinein,  —  immer  bei  einem  einfachen  Talglichte)  —  um 
arm  zu  sterben.  Verheirathet  war  er  niemals.  Ein  kindlich  froher, 
karmloser  Mann,  voll  Vertrauen  zu  den  Menschen,  fast  ohne  Be- 
dürfnisse, cdine  Leidenschaften,  nur  erfüllt  von  seinen  Idealen,  ist  er 
auch  von  seinen  oben  genannten  adligen  —  ich  darf  wcdil  sagen  — 
Freunden  bis  an  sein  Lebensende  hochgeschätzt  worden.  (Gilow's 
gedruckte  plattdeutsche  Schriften  sind  oben  S.  75  verzeiclmet,  za 
vergleichen  ist,  was  Prof.  Reifferscheid  über  sie  im  Nd.  Jahrbnche 
13  8.  40  sagt.)  . 

Den  Dialekt  anlangend,  in  welchem  Gilow  seine  Schriften  ab- 
pefasst  hat,  so  ist  nnt  Sicherheit  nachzuweisen,  dass  es  der  Dialekt 
ist,  wie  er  in  Treptow  a.  d.  Tolieuse  gesprochen  wird. 


iRLEDLAND  i.  M. 


G.  Oelgarte. 
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Die  Eis-  und  Wein-Linie  m  BettiDgerode  bis  Neindorf  M 
Weokers  Spraduitiu  des  deutsdieii  Reidis. 


Wenker«  Gedanke,  die  gesamten  deutschen  Mundarten  nach  einer 
einheitlichen,  planmässigon  Anlapo  zu  hoarbeiten,  ist  wahrhaft  gross- 
artig, und  der  Si)rachatlas  des  deutschen  Ileiclis  ohne  Zweifel  tili 
Riesenwerk,  das  in  Zukunft  die  Grundlage  aller  Dialektforschuug 
bilden  wird.  An  der  Gescblcklichkeit,  das  ungeheure  Sprachmaterial 
richtig  zu  verwerten,  und  an  der  Oewissenhafligiceit  der  Bearbeiter 
darf  nicht  gezweifelt  werden,  wohl  ahcr  nmss  die  Frage  aufgeworfen 
werden,  ob  die  von  den  Lehrern  oder  deren  Schülern  angefertigten 
Ileborsetzungen  der  40  hochdeutschen  Sätze  in  die  ortsüblichen  Mund- 
arten fclilerfrei  sind,  oh  das  Wenker  vorliegende  Spraclimaterial 
zuverlässig  ist.  Dass  die  Lehrer  oder  Schüler  nicht  überall  phonetisch 
genau  geschrieben  haben,  ist  selbstTerständlich  und  hat  Wenker  auch 
nicht  erwartet.  Auf  den  Formularen  war  jede  Bitte  um  phonetisch 
genaue  Wiedergabe  und  jeder  Vorschlag  dieser  oder  jener  phonetischen 
Bezeichnungsweise  vermieden  und  den  Lehrern  nur  eine  ungesuchtc 
und  ungezwuimrno  Schreibart  als  die  be<<te  enipfolilen.  Es  handelt 
sich  darum,  ol>  nicht  Formen  mit  untergelauteii  sind,  die  nicht  nur 
als  ungenaue  Schreibweise  aufzufassen  sind,  oder  wenn  auch,  doch  zu 
Irrtümern  Veranlassung  geben.  Auch  Schreibfehler  sind  denkbar. 
Wenn  z.  B.  te,  ieh  statt  «1  und  u  statt  9u  (äu)  geschrieben  ist,  so 
erscheint  mir  das  als  eine  wirklich  falsche  Form.  Woher  soll  der 
Leser  der  üebersetzungen  wissen,  dass  das  i  und  u  nicht  monoph- 
thongisch, sondern  diphthongisch  zu  lesen  istV  So  findet  sich  auf 
dem  mir  von  Herrn  Dr.  Wredo  ül)ersaiidten  Kärtclien  mit  der  Kis- 
und  Wein-Linie  und  dem  beigelügten  Ortsverzeichnis  der  Ort  Abben- 
rode mit  ii  und  wien  verzeichnet,  also  offenbar  monophthongisch,  da 

der  Nachbarort  Lochtum  mit  eis  und  w»n  auf  der  anderen  Seite  der 
Linie  liegt.  Die  Bearbeiter  des  Sprachatlas  haben  sich  demnach 
durch  die  Sehreibweise  irre  führen  lassen,  denn  Abl)enrode  spricht 
genau  wie  Lochtum  diphthongisch  eis  und  wnn.  rnwahrscheinlith 
ist  es  mir,  dass  der  Uebersetzer  den  Laut  e'i  nicht  habe  annäliernd 
riclitig  zum  Ausdruck  bringen  kiinnen.  Sollte  die  rebrist-tzung  v»»n 
dem  Lehrer  Dinius  herrühren,  so  will  ich  hier  i)emcrken,  dass  mir 
derselbe  im  Jahre  1886  ganz  irrig  mitteilte,  in  Abbenrode  spräche 
man  unse  kua^  aber  richtig  hei  unsek  angab;  in  dem  Formular  da* 
gegen  steht  bi. 

Um  mögliehst  sicher  zu  gehen,  hat  Wenker  die  Vorsicht  ge- 
braucht, den  Lehrer  seinen  Geburtsort  angeben  und  bemerken  zn 
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lasseu.  ob  die  Ueberset/.ung  von  ihm  selbst  oder  von  einem  Schüler 
herrühre,  weil  im  ersten  Falle,  wenn  der  Lehrer  nicht  ortseingeboreu 
ist,  sich  auch  Formen  aus  der  Mandart  seines  Geburtsortes  ein- 
geBchliohen  haben  können;  im  zweiten  Falle  ein  Einfliessen  hoch- 
deutscher Formen  zu  befürchten  ist.  Nach  Wenkers  Ansicht  darf 
man  die  7in  crlässigkeit  der  Uebersetzungen  fiir  unbedingt  grösser 
ansehen  als  die  irgend  einer  alten  Handschrift.  D<ass  die  Ueber- 
setzungen vielfach  mit  bestem  Willen  von  den  Lehrern  angefertigt 
sind,  darf  mau  Wenker  glauben.  Von  dem  Lehrer  Sülter  in  Zorge 
L  H.  weiss  ich,  dass  er,  da  er  nicht  aus  Zorge  stammte,  eine  alte, 
ans  diesem  Orte  gebürtige  Frau  zu  sich  kommen  liess  und  nach  deren 
Angaben  in  einem  Zeiträume  von  fünf  Stunden  die  Uebersetzung  her-  « 
stellte  und  mit  Erliiutemngen  yersah. 

Der  erste,  der  es  unternommen  hat,  in  ausführlicher  Weise  den 
Sjirachatlas  auf  seine  Zuverlässigkeit  hin  zu  prüfen,  ist  der  Privat- 
(locent  Otto  Bremer  in  Halle.  Im  2.  Bande  der  Sammlung  kurzer 
Grammatiken  deutscher  Mundarten  'Bibliographie  der  deutschen 
Mundarten*  S.  6  hatte  Bremer  bemerkt:  „Nach  meinen  Erfahrungen, 
welche  mir  von  einer  Beihe  von  Gelehrten  bestätigt  werden,  sind  die 
Wenker'schen  Linien  zum  grossen  Teil  nicht  zuverlässig  und  daher 
nur  mit  äusserster  Vorsicht  für  die  Gruppierung  der  deutschen  Mund- 
arten zu  benutzen.*'  Als  3.  Band  jener  Sammlung  liess  Bremer  18*J5 
seine  'Beiträge  zur  Geographie  der  deutschen  Mundarten'  folgen, 
worin  er  sein  Urteil  über  den  Sprachatlas  näher  begründet  und  dessen 
UnzuTerlässigkeit  namentlich  aus  den  fehlerhaften  Quellen  nachzu- 
weisen sucht.  Darüber  ist  es  zwischen  ihm  und  Wenker  zu  einem 
unerquicklichen  Streit  gekommen.  In  einer  Gegenschrift  'Der  Sprach- 
atlas des  deutschen  Reichs.  Dichtung  und  Wahrheit"'  erhebt  Wenker 
unter  anderen  den  schweren  Vorwurf  gegen  Bremer,  dass  er  die 
Sprachatlaskarten  vielfach  nicht  richtig  gelesen  und  sich  grobe  Irr- 
tümer habe  zu  schulden  kommen  lassen,  dass  der  Atlas  das  Richtige 
habe  ond  auch  mit  den  Angaben  anderer  Forscher  übereinstimme. 
Ob  Bremer  einen  so  schweren  Vorwurf  verdient,  weil  er  die  Orte 
nicht  überall  richtig  identificiert  hat,  kann  ich  nicht  beurteilen.  Nach 
folgender  brieHicluT  Mitt<'iluiig  Wredes  ersdiciiit  sein  Verscliulden 
nicht  so  gross:  „Herr  Dr.  Seelmann  schreibt  mir,  dass  Sie  ilni  ge- 
beten hätten,  Ihnen  die  Wein-  und  Eis-Linie  aus  dem  Sprachatlas 
mitzuteilen.  Da  es  ihm  nicht  mit  Sicherheit  gelingt,  alle  in  Betreff 
kommenden  Orte  richtig  zu  identificieren,  bat  er  mich  um  Hilfe." 

Wenn  auch  Bremer  nicht  vorwurfsfrei  erscheint,  so  ist  er  doch 
vielfach  im  Recht^)  und  hat  ein  Verdienst:  Durch  sein  Buch  regt  er 
nicht  nur  andere  an,  di<'  Angaben  des  Atlas  zu  prüfen,  sondern  nötigt 
auch  die  Bearbeiter  desselben,  sich  weiter  über  ihr  Werk  zu  äussern. 
Das  kann  nur  Nutzen  stiften. 


<)  Tagt  Kaniftnann  in  der  Ztach.  f.  dtach.  Phllol.  29,  278  ff. 
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In  seiner  Erwiderung  hebt  Wenker  oft  hervor,  dass  die  Angaben 
des  Atlas  mit  denen  der  Lokalforsdier  übereinstimineu.  Bremers 
Bemerkung  S.  141,  dass  nach  dem  Atlas  auf  dem  nd,  Harze  nur 
Benneckeustein,  Ilassclfelde  und  noch  4  benachbarte  Orte  die  Formen 
ek,  mek^  dck,  svk  hätten,  während  ich  14  Orte  mit  diesen  Formen 
verzeichnet  hätte,  übergeht  Wenker  mit  Stillschweigen.  Im  Korrespon- 
denzblatt f.  nd.  Sprachforschung  XIX,  S.  4  ff.  habe  ich  nachgewiesen, 
dass  die  Angabe  des  Atlas  nicht  zutreffend  ist. 

Ganz  besonders  interessierte  mich  bei  Bremer  S.  178  die  wetnltcin- 
Linie  von  Wolfenbüttcl  bis  Bettingerod«'.  von  der  er  bohau])tet.  sie 
genau  nachge'/»'ichnet  /u  hul)en.  Wciikrr  erklärt  dagegen  S.  7: 
„Bremer  hat  die  auf  der  Berliner  Karte  liir  ^Vein"  nicht  mit  Namen 
Tersehenen  Ortspnnkte  nur  znm  Teil  richtig  identificiert:  seine  Schluss- 
folgemngen  aus  dem  dadurch  verschobenen  Kartenbilde  entsprecben 
natürlich  nun  nicht  mehr  dem  Thatbestande  der  Atlaskarte  und  werden 
somit  hinfälHg."  Wenn  Bremer  beliauptete,  dass  die  Ostgrenze  von 
BrauiiMliweig  ])is  zum  Harz  durclians  unsicher  sei;  dass  daraus,  dass 
man  Ijei  Heibey  verge])ens  nach  einer  Notiz  von  mono^hthongibcher 
Aussprache  snche,  gefolgert  werden  dürfe,  Börssnm  sei  nicht  Grenzort; 
dass  ich  im  Widerspruch  mit  dem  Atlas  die  Orte  Neindorf,  Kissenbrück, 
Bornum,  Gr.  Biewende,  Stötterlingen,  Abbenrode,  Bettingerode  noch 
zum  di]t]ithongischen  (i<]>iet  zöge,  dnss  also  diese  Orte  noch  wein 
spräciien;  und  wenn  Wenker  dann  selbst  S.  13  angab,  dass  Abben- 
rode Is  und  wln  habe:  so  konnte  ich  nach  meinen  zuverlässigen  Be- 
obachtungen so  viel  ersehen,  dass  der  Atlas  mit  den  thatsächUc^en 
Verhältnissen  nicht  Uberall  stimmte,  dass  Bremer  im  grossen  und 
ganzen  Recht  hatte.  Ich  beschloss  die  genannte  Strecke,  von  Ort  zu 
Ort  wandernd,  zu  untersuchen,  die  Ortseinwohner  selbst  zu  fragen 
und  s])re<'hen  zu  lassen.  Zugleich  wandte  ich  mich  an  Herrn  Dr. 
Seelmann  in  Berlin  mit  der  Bitte  u^  genaue  Mitteilung  der  Eis- 
imd  Wein-Linie  Ton  Osterwieck  bis  Kemdorf.  Durch  Seehnanns  gütige 
Vermittlung  erhielt  ich  dann  von  Herrn  Dr.  Wrede  in  Marburg  ein 
Kärtchen  mit  der  Eis-  und  Wein-Linie  mul  ein  Namenverzeichnis  der 
in  Betracht  kommenden  Orte  mit  Angabe  der  Sclireibwoisen,  welche 
für  die  10  Taradigmen  mit  altem  T  sich  in  den  Uebersetzungen  finden. 
Beiden  Herren  spreche  ich  hier  für  ihre  Mühe  und  bereitwilliges 
Entgegenkommen  meinen  besten  Dank  aus. 

Zur  besseren  I^ebersieht  beabsichtigte  ich  die  Karte  mit  der 
Eis-  nnd  Wein-Linie  beizufsgen :  i(  h  habe  aber  auf  Seefananns  Wunsch 
davon  Abstand  genommen  und  gi  be  nur  das  Namenverzeichnis  mit 
den  Schreibweisen.  Danach  kann  sich  ein  jeder  die  Karte  selbst  an- 
fertigen. Wer  mein  Schriftchen  'Die  pronitnunalen  Formen  für  uns 
und  unser'  etc.  Wolfenbüttel,  Julius  Zwissler,  1887,  besitzt,  kann 
sich  danach  leicht  orientieren.  Auch  in  den  Mitteilungen  des  Vereins 
für  Erdkunde  zu  Halle  1894  findet  sich  dieselbe  Karte,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  der  nnliewcdmte  Zwischenraum  zwischen  dem  öst- 
lichen und  westlichen  Sprachgebiete  deutlicher  hervortritt. 
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Zu  diesem  Verzeiclinis  sdiroibt  mir  Wrede  folgendes:  ^jDieses 
bringt  aussei  dcin  alle  St  hreibungcn  der  Atlasformularo  für  die  bisher 
vonirlioitetoii  H)  Paradimnon  mit  altem  I,  ijanz  iiipclmnisch  nach  den 
Oiij^inalfii,  alsd  amh  die  iiu'ist  nur  T  wicdergcbiiidfii  ie.  Heiningeii, 
Schladen,  Viencuburg,  AViedeiali  siud  mit  je  2  Formulareu  vertreteu, 
die  Schreibungen  des  zweiten  sind  in  Klammern  gesetzt.  Bass  nxusere 
Angaben  in  dieser  Gegend  mit  Ihren  wertroUen  Feststellungen  im 
wesentlichen  übereinstimmen,  hat  Wenker  ja  in  unserer  Broschfibre 
S.  13  bereits  hervorgehoben.  Von  den  auf  den  fertigen  Karten  ge- 
zogenen (irenzen  habe  ich  nur  die  gewünschten  von  Eis  und  Wein 
auf  das  Kärtchen  gezeichnet:  sie  zeigen  ja  schon,  wie  wenig  von 
einer  einheitlichen  scharfen  Grenzlinie  die  Rede  sein  kann.  Trägt 
man  auch  die  übrigen  8  Linien  noch  auf,  so  ergiebt  sich  ein  wirres 
Grenzbüschel,  das  ungefähr  die  Breite  der  Grenzzone  wiediTgeben 
würde.  Jede  einzelne  Linie  ist  also  nur  eine  relative,  und  an  beider- 
seitigen Ausnahmen  fehlt  es  nicht,  wie  das  umstehende  Verzeichnis 
aucli  für  die  Eis-  und  Weiugrenze  ergiebt* 

Aehnlich  hat  sich  Wenker  S.  20  geäussert:  „Der  Sprachatlas 
hat  keine  allgemeine  Diphthongierungslinie  und  kein  allgemeines 
Dipbtliongierungsgebiet.  sondern  nur  Linien  und  Gebiete  für  bestimmte 
einzelne  Wörter,"  und  S.  21 :  „Wiederum  derselbe  Fehler  Bremers, 
dass  er  ein  Diphthongierungsgebiet  im  S])rachatlas  sucht,  während 

dieser  nur  Diphthongierungen  einzelner  Wörter  darstellt,*  

j,da88  Br.  stets  postuliert,  alle  Diphthongierungswörter  müsstcn  gleich- 
mässig  entweder  T  oder  ei  zeigen.'  S.  25:  „Sie  (die  Fiction)  ent- 
springt eben  ans  einer  falschen  Grundanschauung,  nämlich  aus  der 
Anschauung,  dass  die  Einzelwortgrenzen  lur  einen  bestimmten  Laut- 
wandel zusammenfallen  müssten,  mit  andern  Worten,  dass  nicht  Is 
und  wein  im  selben  Orte  von  denselben  Personen  gebraucht  werden 
könnten." 

Hieraus  geht  mit  Sicherheit  herror,  was  mir  wichtig  scheint, 

dass  Wenker  und  Wrede  Überall  da,  wo  die  Formulare  ein  t,  ie  haben, 
hierin  den  Monophthong  T  gesehen  und  demgeniäss  den  betr.  Ort 
dem  monophthongischen  rieliieto  zugewiesen  haben,  aber  nicht  auf 
dem  Wege  der  lnteri>retation  zu  der  Idee  gekommen  sind,  dieses 
»,  le  könnte  nur  eine  ungenaue  ISchrciljweisc  für  den  Diphthong  ei 
sein  und  der  betr.  Ort  müsste  daher  dem  Diphthongierungsgebiete 
zugewiesen  werden.  Wenker's  eben  angeführten  Ansichten  können 
nur  so  lange  Ansjjruch  auf  Berechtigung  erheben,  als  nicht  nach- 
gewiesen ist.  dass  der  Atlas  Fehler  entliält.  Ob  dies  der  Fall  ist 
oder  nicht,  wird  sieh  aus  meinen  Ik'obaelitungen  eigel)en. 

In  meiner  bchrift  Die  pronominalen  Formen  für  uns  und  unser 
auf  dem  nd.  Harze  und  in  dem  nördlich  sich  anschliessenden  Gebiete* 
hatte  ich  bereits  ein  ostharzisches  (monophthongisches)  und  west- 
harzisehes  (dii)btliongisches)  Gebiet  unterschiecb  ii  und  in  der  Germania 
XXXV.  S.  12!)  IV.  das  westharzische  (Jebiet  inxh  weiter  verfolgt  und 
die  Ansicht  geäussert,  dass  diese  beiden  Gebiete  uucli  ethnographisch 
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verschieden  seien.  In  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu 
Halle  1894,  S.  37  habe  ich  dann  ausgesprochen,  dass  ich  das  diph- 
thongische Gebiet  für  das  der  Engern  hielte.  Die  Lehrer  in  den  zum 
monophthongischeii  Gebiete  gehörenden  Ortschaften  konnten  wohl 
kanm  in  die  Verlegenheit  kommen,  das  lange  I  nngenau  oder  falsdi 
zu  schroiben.  Daher  findet  sich  in  den  l  obprsetzungen  aller  monoph- 
thongischen Orte  (las  T  aller  10  Paradifiiiien  riclitifj  durch  i,  ie  aus- 
gedrückt. Es  sind  ilas  die  Orte  Hemnilingen,  Semmenstedt,  Cir.  und 
Kl.  Winnigstedt,  Gevensleben,  Veltheim,  Robrsheim,  Hessen,  Deersheim, 
Osterwieck,  Berssel,  Zilly,  Wasserleben.  Es  fehlen  in  dem  Wrede^schen 
Verzeichnis  und  auf  der  Karte  die  beiden  Orte  Schauen  und  Rocklum. 
Anders  steht  es  mit  den  Uebersetzmigen  ans  den  zum  diphthongischen 
Gebiete  gehörenden  Ortschaften. 

Der  nächste  südwestlich  von  Abbenrode  und  Eorbtum  liegende, 
auf  der  Karte  unbezeichnet  gebliebene  Ortspunkt,  der  nur  Bettingerode 
sein  kann,  spricht  nach  der  Karte  U  und  icfn.  Das  ist  nicht  richtig. 
Wie  ich  schon  im  Jahre  1887  Yon  einem  ans  Bettingerode  stammenden 
Schüler  hörte  und  mir  jetzt  von  einem  Ortseingeborenen  bestätigt 
wird,  spricht  der  Ort  t'is  und  u't'in.  Abbenrode  spridit  nach  vor- 
stehender Tabelle  von  den  10  Paradigmen  nur  eins  dii)lithongis(h. 
uumlich  leiten.  Das  ist  vollständig  falsch.  Seit  l'/s  Jahren  wohnt 
in  Blankenburg  ein  Abbenröder  Namens  Bestehom.  Er  ist  seiner 
heimatlichen  Mundart  vollständig  mächtig.  Von  diesem  weiss  ich, 
dass  Abbenrode  fto  und  uöin  spricht.  Der  Vokal  in  tcöin  lautet 
etwa  wie  franz.  od  in  Voeil,  in  den  übrigen  Wjirtern  hört  man  statt 
des  ö  ein  e.  Der  Laut  ist  nicht  in  allen  l)öri'ern  ganz  derselbe, 
daher  die  verschiedenen  Schreibweisen  ai,  «i,  <i,  öt,  eu.  ai  und  ei  lauten 
niemals  wie  das  hochdeutsche  ai  und  ei;  letzteres  wird  allerdings  in 
Ostprenssen  ähnlich  wie  unser  ei  gesprochen.  Die  Übrigen  Paradigmen 
lauten  für  Abbenrode  hei,  leiten,  Ih'if,  mefn,  siln.  feiten,  sneien,  schreten. 
Von  anderen  •  Worten  habe  ich  noch  verzeichnet  dretlen,  gh'ik\  rt  'itm^ 
stne'iten,  schreibeiK  Bronstvt'ih,  stet  in,  schducn,  wükfu,  ktreiken,  Alwrinr, 
Christe'ine^  fein,  krein,  sein  (seihen),  rein  (reiten),  /kiiivh^  eiwer  (Kiier), 
r«*6«n,  reift,  sweSn  (schweigen),  Uet.  Eine  Ausnahme  mit  i  ist  mir 
nicht  bekannt  geworden. 

Für  das  benachbarte  Lochtum  hat  die  Tabelle  neben  sonstigem 
ei  die  Formen  hie.  sien,  snenu  es  s])n(lit  aber  hfi,  sein,  sne'in.  Zu- 
verlässige <^uelle  für  mich  ist  die  aus  alter,  in  Loclituin  ansässiger 
Familie  stammende  Frau  meines  Vetters  in  Blankenburg.  Auch  ilire 
Geschwister  sehe  ich  jährlich  hier  und  höre  immer  dieselben  Laute 
von  ihnen.  Ich  habe  noch  angemerkt  reipe^  pi^%  ht*pe<,  sekeUe^  greipen^ 
stein  (steigen),  eilen,  sle'ipen,  sleiken.  kwe'imen,  Jcetmen^  frein^  freischeiten^ 
peitsche,  deik,  wtH,  W(if\  dreiste,  inir  (Weide),  w&'ische  (W'icse),  leike, 
reis,  hrei,  streipe,  steif,  kUie,  weinachttu,  Die  Heisj)iele  Hessen 

sich  wohl  leicht  vermehren.  Vienenburg,  Wiedelah,  Schladen  und 
Heiningen  sind  mit  je  2  Formularen  vertreten.  Wiedelah  liegt  auf 
der  Ka^  östlich  der  eis-  und  weln-Linie,  ist  also  mit  U  und  fd» 
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angesetzt.  Bei  meinen  Erkundigungen  liabe  ich  für  alle  10  Paradigmen 
nur  ri  gefunden.  Für  Vienenburg  hat  das  eine  Formular  durchweg 
dt,  nur  einmal  öp\  das  andere  «,  einmal  e.  Nach  der  Karte  spricht 
Vienenburg  iv,  aber  tvtni.  Nach  zuverlässiger  Aussage  eines  orts- 
eingeboreneu,  gebildeten  Mannes  im  Alter  von  etwa  50  Jahren  kennt 
die  Ortsmundiut  nur  die  Diphthongierung  et*.  Allerdings  leben  dort 
viele  Eingewanderte,  daher  mag  es  kommen,  dass  das  eine  Formular 
%  hat.  So  meinte  ein  Mann,  der  seit  12  .laiiren  in  Vienenburg  wohnt, 
dass  neben  c'i  auch  i  gesproclien  würde;  seine  Kinder,  die  in  Vienen- 
burg geboren  waren,  fielen  ilnn  al)er  ins  Wort  und  sagten,  es  heisse 
e««,  u;em,  hei  etc.,  sie  gaben  otfenbar  den  richtigen  Ortsdialekt  wieder. 
In  Schladen  wird,  wie  mir  ein  Ghansseearbeiter  und  die  Frau  eines 
Bahnbeamten,  beide  aus  Schladen,  angaben,  nur  ei  i,'(  S|»r<»chen,  ebenso 
in  dem  benachbarten  Isingerode,  für  welches  das  Verzeichnis  e  (olfen- 
bar =  ci)  hat.  Heiningen,  etwa  20  Minuten  westlich  vom  Bürssumer 
Bahnhof,  spricht  nach  der  Karte  <5  und  xvhh  nacli  dem  einen  Foriniilar 
durchgängig  j,  ic,  nach  dem  zweiten  cu,  ei.  Fremde  leben  kaum  iu 
dem  Orte,  Einheimische  Tersicherten,  dass  in  allen  10  Paradigmen 
diphthongisch  et,  äi  gesprochen  werde.  Wöltingerode  westlich  von 
Vienenburg  spricht  nach  Karte  und  Verzeichnis  i«,  sonst  ei.  Als  ich 
nachfragte,  gab  mir  eine  Frau  richtig  wein  an,  darauf  is;  sofort  tiel 
eine  andere  ein  und  sagte:  „Nein  m  licis-^t  es."  Die  crstere  erklärte 
nun,  ei^  sei  richtig;  sie  stamme  vom  Eiclisleidc,  und  dort  sprä-che 
man  fo;  sie  habe  sich  geirrt.  Dabei  erfahr  ich,  dass  der  frtthere 
Lehrer  Ferling,  ans  Dorstadt  gebürtig,  vom  Eichsfelde  nach  Wöltin- 
gerode gekommen  sei.  Stötterlingen  und  das  auf  der  Karte  und  im 
Verzeiclmis  felilende.  ein  wenig  südlich  von  Stötterlingen  liegende 
Liittgenroile  >preclicu  diphthongisch  m,  tvein  u.  s.  w.  —  Hedeper, 
das  nacli  der  Karte  und  dem  Verzeichnis  nur  i  kennt,  hat  in  allen 
Paradigmen  ei.  In  dem  Gasthause  in  Hedeper,  wo  ich  übernachtete, 
war  ein  Dienstmädchen  aus  Wetsleben.  Dieses  sprach  deutlich  eis^ 
tcw¥fi,  6e»,  tnetn.  Dieser  Laut  soll  auch  wohl  durch  ei*)  im  Verzeichnis 
au«:gedrnckt  werden.  Im  .Talire  1887  schrieb  mir  der  Lehrer  Iiip])elt 
aus  Wetzlehen  öuse,  höus,  bvi^  Usch,  ttöi.  .Vuf  der  Karte  sind  beide 
Orte  dem  i-Gcbiete  zugewiesen.  In  Hornburg,  das  nach  der  Karte 
und  dem  Verzeichnis  ets  und  wein  spricht,  habe  ich  nur  i  gefunden. 
Zuerst  fragte  ich  einen  Knaben  im  Alter  von  etwa  12  Jahren.  Der 
ga1>  mir  ts.  it'f«,  mm  etc.  an.  Ich  ging  darauf  in  eine  Wirtschaft. 
Audi  hier  hörte  ich  von  der  Wirtin  und  deren  erwachsenen  Sohne 
und  den  Gästen,  die  aus  Hornburg  waren,  nur  Formen  mit  i.  Auf 
meine  Frage,  ob  nicht  auch  imcV«,  iccin  etc.  geprochen  würde,  ant- 
worteten sie  mit  'nein".  Während  des  Gespräches,  das  die  Anwesenden 
führten,  hörte  ich  von  einem  Alten  die  Form  ftrdMfie.  Sofort  fragte 
ich,  wie  es  käme,  dass  dieser  Mann  nicht  brune^  sondern  bröune  sagte. 
Da  antwortete  man  mir:  „Ja,  der  ist  ancli  vom  Lande;  da  spricht 
man  so."  Im  .lalire  issc,  schrieb  mir  der  Lehrer  (?)  Schulze  aus 
Hornburg:  use  Ams,  bi  uns.  Achim  hat  nach  dem  Verzeichnis  in 
allen  10  Paradigmen  te,  nach  der  Karte  aber  wein.   Mir  ist  in  allen  * 
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Fällen  e*  angegeben.  Kalme  liat  gleichfalls  im  Verzeichnis  überall  /, 
nur  für  'bei*  ist  i  (oi)  angegeben.  Mit  einem  aus  Kalme  gebürtigen 
Balmwärter  habe  ich  in  dessen  Wärterhäuschen  über  eine  halbe 
Stunde  zusammengesessen  und  ihn  aoagefragt.  Es  gesellten  sicli  noch 
zwei  junge  Leute  aus  Tinnncrn  zu  uns,  und  aus  ilirem  Gespräche 
konnte  ich  mit  Sicherheit  entnehmen,  dass  die  Mundart  beider  Orte 
dieselbe  war.  Man  spricht  in  beiden  eis,  tviin  u.  s.  w.,  auch  fameUje, 
schreiben,  swtin.  Während  Timmern  nach  dem  Verzeichnis  in  allen 
10  Paradigmen  ei  hat,  spricht  es  jedoch  nach  der  Karte  tofn.  wnin 
habe  ich  deutlich  gehört,  der  Diphthong  in  diesem  Worte  trat  viel 
schärfer  hervor  als  in  bei,  in  welchem  das  i  nur  wenig  hörbar  war, 
doch  mag  das  zufällig  an  der  Wortstellung  gelegen  haben.  Von 
andern  Worten  habe  ich  kons,  mous,  outdruk,  hedscrc,  lein  (Leute) 
angemerkt.  Für  Börssum  ist  mir  überall  ei  (äi)  angegeben.  Bornum 
spricht  nach  dem  YerKeichnw  in  allen  10  Fällen  i,  ie.  Der  Ort  ist 
sprachlich  interessant;  ich  oin  zweimal  dort  gewesen.  Die  Wirtin 
des  Gasthauses,  wo  ich  einkehrte,  sprach  geläufig  hochdeutsch,  so 
dass  die  eigentümliche  Klangfarbe  des  Ortsdialekts  gar  nicht  hervor- 
trat, den  sie  aber,  wie  sich  bald  herausstellte,  vollständig  richtig 
sprach  und  kannte;  auch  abweichende  Ligeutümlichkeiten  eines  Nach- 
barortes gab  sie  an.  Nach  ihren  Aussagen  kommt  nur  el  vor.  Als 
ich  den  Ort  zum  zweiten  Male  besuchte,  übernachtete  ich  dort  vom 
Sonntag  auf  Montag.  Am  Sonntag  Abend  waren  viele  einh^mische 
Gäste  da.  und  ich  hatte  die  beste  Gelegenlieit.  die  Leute  sprechen 
zu  hören.  Ich  habe  mir  folgende  Worte  niedergesdirifben :  Janhwe'ilich, 
mein,  hein,  weinachten,  sein  (Verb),  gleik,  lein  (leidenj,  dreiste^ 
underseheU,  bei,  twt  (wie),  fleitlieh,  teit,  strtSn  (streiten),  i0«tl,  6e- 
greipen,  reskeiretiy  Mite,  lÄ  (liegt),  Aetr,  wette,  eäteA,  rein  (reiten), 
feiwe,  frei.  Ferner:  dui^  rotUf  dou  (du),  lottern,  stöuwe,  Jcröupen,  höuk 
(Bauch),  bröuhcn,  hrottne,  höus(e),  müise  (Mäuse).  Die  Leute  sjirachen 
mehr  hochdeutsdi  als  plattdeutsch;  daraus  mag  es  sich  erklären, 
dass  ich  zwischendurch  folgende  Formen  hörte:  lien  (liegen),  suAgersöne^ 
ffMi$Uen  (vergl.  oben  frei),  hir  (oben  Aeir),  ereUen  (geritten).  Gr. 
Biewende  spricht  nach  Karte  und  Verzeichnis  19,  sonst  al,  äi.  Mir 
ist  eis  angegeben;  ebenso  für  Kl.  Biewende  durchweg  ci,  während 
Karte  und  Verzei<'hnis  in  allen  10  Paradigmen  tV  haben.  Dorstadt 
hat  nach  dem  Verzeiclmis  ülierali  r«,  nach  der  Karte  aber  win ;  ich 
habe  wem  gefunden.  Neindorf  spricht  nach  Karte ,  und  Verzeichnis 
überall  t,  te.  Im  Gasthause  zu  Ohrum  war  ein  Dienstmädchen  aus 
Neindorf,  das  gab  mir  nur  die  Formen  mit  ef  an;  auf  dem  Bahnhof 
Hedwigsburg  wurden  sie  mir  vom  Lehrer  aus  Neindorf  bestätigt,  und 
ein  Kind  von  vielleicht  12  Jahren  aus  Neindorf  sj)rach  sie  gleichfalls. 
Kisseubrück  zwischen  Bornum  und  Neindorf  ist  auf  der  Karte  und 
dem  Verzeichnis  nicht  angeführt;  es  spricht  eis,  wem,  mein  u.  s.  w. 
Nach  Osterode,  östlich  von  Homburg,  und  Sottmar,  östlich  von  Nein- 
dorf,  konnte  ich  nicht  mehr  gelangen  und  schrieb  deshalb  an  die 
Lehrer  dieser  beiden  Orte  und  bat  um  Mitteilung,  ob  die  Worte  Eis, 
Wein  n.  8.  w.  1»,  unn  oder  mit  Doppeivokal  etwa  eu,  wein  gesprochen 
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würden,  und  ob  in  der  Sprechweise  der  alten  und  jüngeren  Generation 
Tielleicht  ein  Unterschied  bemerkbar  sei.  Aus  Osterode  habe  ich 
vom  Lehrer  Haiikcl  folgende  Nachricht  erhalten:  „Die  Wörter  Eis, 
Wein,  hei,  heissen,  l)leib,  mein,  sein.  Zeit,  schneien,  schreien  und  Haus 
lauteu  hier  von  Einheimischen  sowohl  als  von  Kindern  folgeuder- 
massen:  ei9,  loeiw,  bei,  beiteih  bleif^  mein,  sein^  teity  sneiettj  mriltm  und 
hSus,  Fremde  dagegen  sprechen,  wie  Sie  ganz  recht  Termnteten, 
statt  eis  und  hom  das  einfache  T.^  und  Aüs."  Nach  der  Karte  und 
(lern  Verzeichnis  spricht  Osterode  aber  in  allen  10  Paradigmen  T,  i. 
Aus  Sottmar,  das  nacli  der  Karte  is  und  inn,  nach  dem  Verzeichnis 
aber  eis  und  in  allen  andern  Paradigmen  ie,  i  hat,  sciireibt  mir 
Lehrer  Hesse :  „Hier  wird  wie  in  Neindorf  ein  Doppelvokal  gesprochen : 
<f9,  tMin,  tot,  Mai,  liUxfy  Mdit,  «ein,  fatf,  nuien^  gehre^;  hSm''. 

Das  ist  das  Material,  das  ich  auf  meinen  Wanderungen  ge- 
sammelt habe.  T  in  /u  einem  vollständig  sicliern  Urteil  über  die 
einzelnen  Ortsmundarten  zu  gelangen,  müsste  der  gesamte  Wortvorrat 
untersucht  und  überall  festgestellt  werden,  ob  in  der  Sprechweise  der 
Alten  und  Jungen  ein  Unterschied  bemerkbar  ist.  Dazu  fehlte  es 
mir  an  Zeit  und  auch  an  Gelegenheit.  Dennoch  hin  ich  überzeugt, 
dass  ich  das  Richtige  ermittelt  habe.  Wie  hätten  mir  die  Formea 
eis,  wein,  höus  etc.  angegeben  werden  können,  wenn  sie  nicht  Orts- 
dialekt wären?  Das  Studium  meiner  heimatlichen  Mundart,  die  ich 
von  meinen  80jährigen  Eltern,  von  meinen  Geschwistern  und  Be- 
kannten und  von  iCindern  oft  genug  gehört  habe  und  noch  höre,  be- 
rechtigt mich  zn  der  Ansicht^  dass  die  Hundarten  sich  keineswegs 
so  schnell  verändm,  dass  im  Laufe  von  20  Jahren  ein  nennenswerter 
Unterschied  hervorträte.  Die  Veränderung  von  Generation  zu 
Generation  kann  nur  eine  selir  iifM-inge  s(nn.  In  Kattenstedt,  meinem 
Heimatsorte,  habe  ich  üherliaupt  keine  beobachtet.  Nur  das  steht 
fest  und  habe  ich  in  Kattenstedt  zu  bemerken  oft  Gelegenheit  gehabt, 
dass  Einwanderer  ihre  Mundart  lange  bewahren^)  und  dass  hoch- 
deutsche  Formen  immer  mehr  Platz  greifen;  dass  auch  diejenigen, 
welche  längere  Zeit  auswärts  gelebt  haben,  fremde  Formen  in  ihre 
Heimat  zurückbringen  und  gebrauchen.  Mit  den  Entlehnungen  kommen 
zwar  neue  Worte  und  Formen  in  den  Wortschatz,  die  Lautgesetze 
bleiben  aber  unberührt.  Das  reichliche  Material  für  Abbenrode, 
Lochtum  und  Bornum  stützt  meine  Ansicht.  In  dem  ganzen  Ton  mir 
durchwanderten,  durch  Wohlhabenheit  herrorragenden  Gebiete  wird 
ausserordentlich  viel  hochdeutsch  gesprochen,  aber  der  plattdeutsche 
Dialekt  erleidet  dadurch  keine  Verändenmg,  statt  ei  und  öu  spricht 
man  nicht  «  und  ü.  Statt  des  Plattdeutschen  können  die  Bewohner 
sich  des  Hochdeutschen  bedienen,  und  ihre  Kinder  erlernen  vielleicht 
das  Plattdeutsche  überhaupt  nicht  mehr;  an  Stelle  des  heimischen 
Dialekts  könnte  durch  übermächtige  Einwanderung  ein  fremder  der 
herrschende  werden,  aber  dann  kann  von  keiner  organischen  Ent- 
wicklung mehr  die  Bede  sein.   Wrede  schreibt  mir:  ;,Noch  sei  be- 


*)  Ycrgl.  oben  den  Fall  in  Wöltingerode. 
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merkt,  dass  die  Atlasfurmulare  im  Jahre  18Ö0  auägeiüllt  »iud,  was 
fair  den  Torliegenden  anscheinend  noch  in  der  Entwicklung  begriflfenen 
Laatwandel  Tielleicht  im  Vergleich  mit  dem  heutigen  Bestand  zu 

beachten  ist.^  In  Loch  tarn  sprach  man  vor  60  Jahren  gerade  so 
wie  heute,  wie  ich  aus  der  Sprache  der  75jährigen  Mutter  von  meines 
Vetter>  Fnui  ersehe. 

Die  Abweichungen  meines  Materials  von  ileni  Wenkers  sind  er- 
bebhch.  Es  crgiebt  sich  daraus,  dass  die  Eis-  und  Weiu-Liuiea  des 
Sprachatlas  mit  den  von  mir  ermittelten  nicht  fibereinstimmen;  dass 
beide  Linien  im  Widerspruch  mit  dem  Atlas  zusammenfallen;  dass 
auch  die  Linien  der  andern  8  Paradigmen  mit  den  beiden  ersten  zu- 
sammenfallen; dass  es  mithin  nur  eine  einzige  scharf  ausgeprägte 
eiü-Greuze  giebt.  Noch  mehr.  Auf  meiner  Wanderung  luibe  icdi 
zugleich  noch  Material  für  die  ou/u-Grenze  gi>aiumelt.  In  allen 
Orten  mit  ei  habe  ich  auch  hous  gefunden.  Die  höus-Lnne  fällt  mit 
der  ron  mir  früher  angegebenen  öuse-Linie  susammen  und  beide  mit 
der  ei-Ldnie.  Hiemach  vermute  ich,  dass  auf  der  ganzen  Strecke  die 
Diphthongii  rungslinien  für  ei  und  öu  überhaupt  zusammenfallen.  Da- 
her kann  hier  nicht  mehr  von  Wortlinien  die  Rede  sein.  Wenkers 
Ansicht,  hervorgegangen  aus  dem  Glauben  an  die  Zuverlässigkeit 
seines  Materials,  dass  der  Lautwandel  keines\ve;^s  alle  einschlägigen 
Worte  umfasse,  wird  durch  mein  Material  widerlegt. 

Nach  wie  vor  bin  ich  der  Ansicht,  dass  wir  es  hier  mit  einer 
Dialekt-  und  Stammesgrenze  zu  thun  haben,  und  zwar  mit  der  Grenze 
der  Engem  und  Ostfalen,  wie  ich  in  den  Mitteilung!  n  dt  s  Vereins 
für  Erdkunde  zu  Halle  1894,  S.  36  ausgesprochen  hal)t\  Das  Alter 
der  Di)tlitlu)nciernng  ei  und  oh  lässt  sicli  ans  der  Se]iriftsj)rache  nicht 
feststellen.  Wenn  sie  bei  den  engrisclu>n  Kolonisten  Ilinterjtoniinerns 
wiederkehrt, *j  so  geht  daraus  hervor,  dass  sie  eine  Spracheigeutündichkeit 
der  Engem  ist  und  bei  diesen  Tor  der  Auswandemng  der  Kolonisten 
ausgebildet  war.  Meines  Erachtens  kann  und  wird  sie  schon  zur 
Zeit  Karls  des  Grossen  vorhanden  gewesen  sein.  Die  damalige  Grenze 
zwischen  Engern  und  Ostfalen  scheint  mit  der  heutigen  Si)rach grenze 
zusammenzufallen.  Einliards  Annalen  /um  Jalire  775  l)erichten,  dass 
K.irl  d.  Gr.  nach  Einnahme  der  Sigiburg  am  Zusamnientluss  der  Ruhr 
uüd  Lenne  und  nach  Besiegung  der  Sachsen  bei  Bruuesberg  mit  einem 
Teile  des  Heeres  bis  an  die  Oker  kam,  wo  sich  Hessi  mit  allen  Ost- 
&len  stellte.  E»  ist  durchaus  wahrscheinlich,  dass  Hessi  den  König 
nicht  erst  bis  in  die  Mitte  seines  Gebietes  vordringen  Hess,  da  ja 
keine  Schlacht  gemeldet  wird,  sondern  ihn  an  der  Grenze  empfing. 
Zu  Gunsten  meiner  Ansicht  wird  von  anderer  Seite  noch  hervor- 
gehoben, dass  die  Oker  ehedem  die  llalberstiidter  und  Iliidr^lieinu-r 
Diözese  schied,  die  sich  den  Stammesgrenzeu  anbc<|ueint  haben  werden. 

BLANKENBURG  a.  H.  Ed.  DamköhleP. 


O  Bieiner,  a.  t.  0.  &  64. 
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Praelocutio  eines  mittelnieder- 
deutschen Osterspiels, 


Die  Hs.  des  nachstehend  Teröffentlichten  kleinen  Brachstückes 
befindet  sich  im  Besitz  meines  Freundes,  des  Schriftstellers  Hans 
Mfiller,  eines  eifrigen  und  warmherzigen  Freundes  der  Geschichte 

und  Sprache  Niedersaclisens.  Für  die  liebenswürdige  Bereitwilligkeit, 
mit  wcIcluT  derselbe  mir  seine  reichen  Ilaudschriftenschätze  zur  Ver- 
fügung stellte,  sei  ihm  auch  an  dieser  Stelle  vou  Herzen  konunender 
Dank  uubgesprocheu. 

Das  Bis.  (Nr.  39  im  Handschriften-Katalog  Herrn  Hans  Müllers) 
welches,  so  Tie!  ich  in  Erfahrung  hahe  hringen  können,  ans  Lüneborg 
stammen  soll,  besteht  aus  einem  einzigen  schmalen  Papierblatte  von 
29,5  cm  Höhe  und  11  cm  Breite.  Die  Vorderseite  ist  vollständig 
besclirieben ;  auf  der  zum  grössten  Teil  leeren,  übrigens  arg  be- 
sclnnut/ten,  Rückseite  stehen  nur  10  Verse.  Das  Wasserzeichen  des  i 
Tapiers  stellt  ein  nicht  mehr  ganz  deutlich  erkennbares  bekröntes 
Wappen  dar,  dessen  Yierfach  geteilter  Schild  die  Bilder  von  zwei 
Lilien  nnd  zwei  Vogelköpfen  (?)  trägt.  Das  Blatt,  welches  sehr  ge- 
litten hat,  ist  an  mehreren  Stellen  durchlöchert. 

Die  Interpunction,  welche  in  der  Hs.  fehlt,  wurde  von  mir 
hinzugesetzt.  —  Im  Ms.  findet  sich  fast  durchgehends  die  Praeposition 
vom  Verbum  getrennt:  z.  B.  v.  24  vp  stau.  v.  3')  uth  gliedacht. 
V.  '6\)  to  breken;  diese  Eigentümlichkeit  des  Schreibers  ist  im  Druck 
beseitigt.  Im  übrigen  wurde  die  Schreibweise  des  Originals  streng 
beibehalten. 

Vers  21 — 31  sind  in  deutlich  erkennbarer  Weise  Ton  einer 

andern  Hand  geschrieben. 

Das  vorliegende  liruchstücl:  liat  ohne  Zweifel  zu  einem  verloren 
gegangenen  niederdeutschen  Ostersjiiel  gehört.  Der  Schrift  nach  ist 
dasselbe  in  das  Eudc  des  XV.  Jahrhunderts  zu  setzen.  — - 

Es  ist  uns  hier  nur  eine  Rolle,  und  zwar  die  des  Praelocutors, 
erhalten  geblieben.  Die  Worte  der  Marien,  auf  die  t.  20  und  32 
Bezug  nehmen,  und  an  die  t.  19  offenbar  im  Reime  anschliesst,  fehlen. 


höret,  boret,  höret,  beyde  janck  vnde  alt, 

van  groten  nntnditaii  onde  wsit, 

dat  de  joden  bebben  drenen  — 

dar  80  schone  ateit  äff  ghetohnuen  — 
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6   dat  86  oriitam  hebben  ghedodet,*) 

dar  8e  nemant  hefft  to  gfaenodet: 
dat  Bchach^)  dorch  nnse  saliohfliytw 
cristus  was  dar  to  bereyt: 
Ite  Wolde  des  nicht  yormyden, 

10   he  Wolde  dorch  Tnae  sunde  liden. 
hebbe  ick  de  schrifft  recht  ghelesen, 
80  hefft  dat  vnae  selicbejt  ghewesen, 
dat  he  wolde  eteraen  dot 
Tnde  wedder  npstan  van  aller  not, 

15    also  gbeschreuen  steyt  jn  den  boken. 
hyr  vmme  willen  eu  de  vrowen  soken. 
nn  Scheie  gy  alle  vp  hogher  sten.') 
vnde  latten  de  enten  marien  ghen. 

prelot'utor. 

dat  Wolde  ick  dat  wi  dar  aü'  sprekea*)  — 
80  maria  du  heft  dat  wol  gheelaghet  — 

dar  TM  mennich  prophete  af  saget^ 
dat  gades  lident  schulile  kernen 
der  gansen  cristenbeit  tu  vromen, 
des  dniddeD  dages  wedder  vpetaa. 

86   hyr  nmmc  schaltu  dyn  tmient  laen. 
wente  dat  was  to  Toren  seen, 
al  dat  cristo  scholde  sehen, 
heide  lident  mde  npitant 
dar  mede  nam  he  den  duael  dat  pant, 

30    dat  eme  lange  haddo  gestacn. 
latet  na  de  andren  marien  ghaen. 

preloentmr. 

maria  nu  la  din  moghent  sin, 

des  is  sere  bedrouet  dat  harte  rnjn. 

ock  hebbe  ick  in  disser  nacht 
86  langhe  to  Toren  nthghedaeht, 

wo  cyn  tcken  scbolde  sehen, 

dat  cristus  leaendich  worde  gheaen« 

ock  horde  ick  vakeu  spreken, 

wo  he  Wolde  de  heUe")  tobieken 
40   vnde  nemcu  dar  nth  den  werden*)  leliaty 

de  dar  hingbc  bedrouet  sat. 

se  repeu  alle  <wü1  mi! 

ick  hape,  dat  id  eriitnt  qr.» 

hlr  Tnne  wU  h[e]  niemende  Torlaten, 


')  ylfo  rrliododen  eorrtgieti, 
*)  Ma.  schack. 
•)  Ms.  stat 

*)  IJs  fehlt  der  Hehn.    Offenbar  smd  hier  einige  von  der  sweitcn  Maria 
fiuprochene  Verse  vorausgegangen,  auf  di$  der  PraeloaUar  Bezug  nimwU. 
^  Vor  helle  ut  ein  g  gestrichen. 
*)  M$.  dan  Terden. 


VtodMdratMhM  jAhtbMh  XXn. 
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45  we  em  wol  [dejnet  dat  mach  em  Imteo. 
B11  wshole  g}'  alle  vp  hogher  vleii,*) 
80  moghe  gy  de  dnidden  marien  sei, 
nnde  laten  jw  des  nicht  vordreten; 
maria  macdalena  is  se  gheheten. 


[t^]  pnloentor  ad  terciam 

60    maria,  des  is  di  wol  iiod; 

wente  he  helft  dy  bewiset  grot 

an  dem  lenende  hir  vppe  erdan: 

dat  mote  vns  allet  to  tröste  werden. 

(lo  ^nade,  de  he  dy  hefift  gbodan, 
55    de  mote  vns  alle  anghan. 

he  sprack  to  di  sote  wort 

«dine  suide  Torgheiia  kk  dl  Tort» 

he  qpcaek  nth  sinem  gotliken  monde 

<ook  Toigheuen  ain  di  to  diaer  atimde  ~»') 

HANNOVER.  Fritz  Goebel. 


i 


■)  ÄU8  Wien  ewrrigiert.  Tgl.  ▼.  17. 

•)  Virlleicht  ist       lesen,  um  einen  Ah!;chht<sfi  herzustellen:  ick  vorftheuc  ?•? 
di  to  diser  stunde.    Uebrigen«  ist  auch  Lucas  VII,  48  von  nichts  weiUrem  mehr 
die  Bede,  «nm  der  Maria  MMfdakM  noch  vergeben  werden  Mbmte;  et  keiett  Mer  I 
eiitfaeh  (inaeft  dm  TesH  der  VM^fota):  Ignoaeusititr  tibi  peeeata. 
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Die  zehn  Gebote  mit  Erklärungen 

und  die  Glaubensartikel. 

Mittelniederdeutsch.  * 


Die  leiilie  Sammlung  meines  Freundes  Hans  Müller  birgt  ein 
einzelnes  schönes  Papierblatt  von  28  cm  Höhe  und  3'J  cm  Breite 
(Wasserzeichen:  zwei  gekreuzte  Pfeile),  das  die  nachstehend  veröffent- 
lichten Stücke  des  christlichen  Katechismns  enthält. 

Das  Ms.,  welches  leider  an  der  oberen  rechten  Ecke  durch 
Feuchtigkeit  gelitten  liat,  ist  mit  sichtlicher  Sorgfalt  geschrieben  und 
daher  rvvhi  gut  lesbar.  Auf  der  Rückseite  ist  die  Iis.  unbeschrieben. 
Die  /i'ileii  laufen  lang  über  das  ungebrochene  Blatt,  welches  vielleicht 
als  kleine  Lehrtafel  au  der  Wand  eines  üuterrichtsraumes  gedient  hat. 

Der  vorliegende  Text  ist  eine  Ahschrift,  wie  aus  mehreren  Ver- 
schreihungen  deutlich  ersehen  werden  kann.  So  ist  im  ersten  Gebot 
neue  aus  an  ene  corrigiert,  und  im  neunten  Gebot  finden  sich  hinter 
negesten  die  Worte  hus  efft  acJcer  durchgestrichen.  Woraus  zu  ersehen 
ist,  dass  das  Auge  des  Schreibers  bei  der  Niederschrift  schon  in  das 
folgende  Stück  der  Vorlage  vorausgeeilt  war. 

Der  Schrift  nach  ist  die  Entstehung  unserer  Hs.  in  das  Ende 
des  15.  Jahrb.  zu  setzen. 

Das  Blatt  schien  mir,  da  namentlich  die  Erklärungen  der  zehn 
Gebote  ein  gewisses  kulturliistorisches  Interesse  bieten,  des  Abdruckes 
nicht  unwert.  Führt  uns  doch  gleich  das  erste  (iebot  in  lebendigster 
Weise  hinein  in  das  ausgehende  15.  Jahrh.  mit  all  dem  üppig 
wuchernden  Aberglauben,  der  das  Zeitalter  des  Doctor  Faust  kenn- 
zeichnet. 


Eyn  jewelk  cristene  mynsclie  de  syne  syniio  vnde  yare  heuet  is  schuldich 
to  weteiide  de  teyn  bode  godes  by  der  pyne  der  ewigen  vordomnisse  wente  vnse 
leue  bere  secht  in  deme  ewaogelio  XIX  'j  wulta  gau  in  dat  ewighe  leaent  so 
holt  vnde  bewue  de  bade  gidei  [de?]  mji  ener  körten  Ttbleggingbe  hyr  na  Tolghet 

Dat  erst«  botb. 

Bede  neae  vromede  gode  an.  ^  myt  wyckerie,  tonerige,  den  dunel 
to  ladende,  de  swaiten  knntt  to  onende,  beswemif  to  komen  dinek  to  wetende, 


Hinter  XIX  ist  in  der  Us.  eine  Stelle  tVei^^'classen,  wo  der  Schreiber  ver- 
natUch  noch  irgend  eine  albere  Angabe  nachtragen  wollte.  Es  bandelt  steh  bier 
ma  Et.  Matth,  c  19,  17  Quod.  si      in  vitam  ingredi,  exseqnere  praecepta. 

10» 
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Tau  derten,  edder  yan  deme  lope  des  bemmela  drome  to  dadeo,  wapeoe  to 
bespreken,  effi  vor  gifdge  worme,  de  doden  to  Tnmend«,  edder  to  beewerende, 
vnde  vnbekande  fignren,  karaetenn,  efte  loifte  by  syk  to  dngMide,  dyt  ie  alle 
liegen  dyt  erste  both  godes. 

Dat  ander  botli. 

ün  aebolt  iitebt  ewereii.  Den  aaaien  gades  vorghenes  nonen,  myt  gada 
tngen  valsliken  licbtliken,  vude  alle  iyd  bereyde  to  swerende,  vnde  de  vndanck- 

namich  is  vude  sweret  by  den  dyiitjeii  vnaer  vorlosyii^jhe,  edder  by  jenigen 
litmateu  der  mynscbeit  godes,  vude  dede  sweret  scbentliken,  vude  vunutliken, 
vnde  aander  notaake,  ?nde  vorgenes,  sweret,  dyt  is  alle  tiegen  dat  ander  both  godes. 

Dat  dnidde  both. 

Dat  sabbfit  schaltti  hilligen  niy[t]  |a:udeu  werken,  hyr  vumic  schaltu 
viren  van  alleme  werke  dat  tytlick  in,  vnde  dat  de  hilgiuge  vnde  ynuicbeit,  de 
Den  vppe  de  bilgca  daghe  hebben  schal  vorstoren  mach,  vnde  van  scbentliken 
worden  vnde  werken,  vnde  van  snnden,  vnde  van  der  begberinge  de«  vIei^cbc8, 
vndo  van  dantzen,  krogen,  vnde  ydelheit,  vnde  vppe  deme  brede  to  speiende, 
vude  vau  leddicb  gaude. 

Bat  verde  both. 

Ere  dyne  olderen  geistlick  vnde  wertlik  myt  gane,  vnde  myt  honame, 

vnde  denste,  vnde  bolt  se  in  erwerdicbeit,  nitbt  liurtliken  to  antwerdende,  vnde 
ere  se  uiyt  worden  vude  myt  werckeu,  vude  mit  tytlikeu  gude,  efft  eu  des  notb 
vnde  beboff  is,  ua  alle  dyner  macbt  se  to  besorgende,  en  myt  alle  borsam  to 
wesende,  vnde  syk  vranttiken  vnde  lefliiken  by  een  to  bewysende,  anders  brekestn 
dyt  both  etc. 

Dat  vefTlo  botb. 

81a  nieht  dot  in  aller  wjse,  also  byr  na  gescreneu  eteyt,  also  myt  der  bant 
weae  to  dodende,  edder  myt  dene  mnnde  achter  to  sprekende,  efft  myt  daacken, 

edder  myt  begberinge,  nocb  myt  tjebote,  cdder  myt  rade,  edder  myt  bede,  ok 
nemende  to  batende,  edder  to  ri<  btende.  elVt  desse  vorscreaen  stucke  to  vulborden, 
vnde  to  beleaende,  de  breket  dyt  vefte  both  godes. 

Dat  s<>sfc  lH>tb. 

Du  en  scbolt  nene  vuku.sbeit  myt  jeuigben  personen  don,  edder  bedryuen, 
behalnen  myt  syme  echten  gaden,  vnde  dat*)  vmme  drierleie  sake  willen,  to 
done  ersten  male,  also  vmme  onerspil  to  vomiydende,  vnde  alle  vromede  be- 
geringe,  to  demo  nnderen  male,  also  vmmo  kyndere  to  tclrndo,  to  deme  droddea 
male,  syme  echten  gaden  horsam  to  holdende  vnde  anders  nicht. 

Dat  soMBde  befh. 

Du  en  scbolt  nii  bt  stolen  edder  nenien  rouen,  eift  scatten  snnder  myt  recbtc, 
edder  hemelikeu  wat  beboldeu,  efft  gevuuden  to  holden,  edder  afiniorgben,  myt 
andaeht  nnmmer  nere  to  betalende,  edder  desse  stvcke  mede  to  hdende,  eft 
reden,  eilt  beten,  dat  wäre  aUe  tii^n  dyt  both. 

Dat  achte  both. 

Da  scbolt  nicht  valseb  tagen  dynen  negesten,  noch  vmme  bates  willen, 
noch  vmme  lones  willen,  efTt  vmme  bede  willen,  nocb  vmme  vracbten,  nocb  jeny« 
gerleye,  nocb  vmme  s(  baden,  efft  schänden  wUlen,  noch  vmme  neuer  sake  willen, 
dat  were  alle  tiegen  dyt  botb. 


*)  Iis.  dar. 
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Dat  negende  boih. 

Da  leholt  nicht  bogeren  dynet  ncgetten  hviTronwe,  kyndere,  knechte, 
TDde  niegede,  noch  syne  eghene  lüde,  noch  perde,  efte  koye,  ecMer  jenigherleie 
quick,  Duch  gnder,  dat  bewegelik  is  vnn  der  enen  atede  tj^^  de  anderen,  also 
ftiuijriige,  golt,  TDde  klejnode,  vnde  gud  etc. 

Dat  teynde  both. 

Dq  Schölt  nicht  besfcren  dynps  negostcn  hus  efft  atker,  noch  wysschp.  nnrh 
lut,  hoaen,  eile  holiinge,  vnde  siote,  vnde  so  vort  iut  genieyue,  wat  [uujbewigelik 
ii,  noch  Personen,  noch  staet,  noch  ere,  noch  alle  vromet  gud,  djt  is  alle  tieghen 
^yt  tejade  both  godes. 


De  twelff  artikel  des  cristene  gelouen. 

Petnw. 

Ik  loae  an  enen  god  den  almechtigen  yader,  scbepper  des  hemmels,  vnde 
der  erden,  vnde  alle  dink 

Tide  in  ibesan  eriitnin  lynen  tngebonn  lone,  TnatB  ewighen  lenen  heran 

Jaeebne  de  gnCe. 

de  entfangen  is  van  deme  hilgen  geilte,  vnde  boran  van  der  kuachen 
Mgbet  marien  alle  weghe  joncfionwe 

Andreas. 

de  gecruciget  is  yan  poncio  pilato,  gestoruen,  van  deme  cruce  genamen, 
Tide  begrauen 

FUHppu. 

jk  lone  dat  de  sele  myt  der  godbeit  dale  ttecb,  vnde  vorloeede  de  veden 

Ttiie  der  helle 

Thomas. 

dat  he  an  deme  dmdden  dage  vpstnnt,  myt  lyae  vnde  myt  sele  van  deme 
dode,  van  ebener  macht 

Bartolomons. 

dat  be  vp  stech  van  egener  macht  in  de  bemmele,  vnde  sittet  to  der  vor- 
deren hant  aynes  vadera 

KatÜkflin. 

dat  he  wU  wedder  kernen  to  deme  jongeaten  daghe,  ynde  richten  lenendigen 
vnde  doden 

Jucobns  de  lutke. 
Ik  bne  in  den  bilghen  geiat,  vnde  in  de  gemeyne  loneache  korke 

üjyniou. 

TBde  an  de  meynacop  der  hilgen,  guder  werke  delaftieb  to  werdende 

Judas. 

jk  lone  an  de  vorgeuynge  der  annde 

Mathias« 

Ik  gelone  der  gemeynen  ypetandinge,  Tnde  dat  ewighe  lenent 

HAimovER.  Fritz  Goebel. 
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Adam  Puschmann,  Die  Pomern 

mit  dem  pfaffen. 

In  der  paradisB  vogcicius  weiss  A.  Buscbman. 
1594,  ü.  mai.^) 


1. 

Als  man  Tor  leit  int  ÜDg«rlMid 

Zog.  kamen  pdmrische  hofleute 
In  der  Schiesing  in  der  fasten 
In  ein  dorf,  das  war  der  tbumpfaffeu, 
6  Und  in  d«n  pCurhof  ain  nogvn. 

Sie  sprachen  txan  pfaffen  alsand: 
Tap,  heb  gie  nichts  zu  freten  heute  V 
Er  sprach:  'Qar  nichts,  ich  armer  mau.' 
Sie  sprachen:  'Wir  walen  «at  MlwfliBn. 
10  Gebt  ja  man  sn  Ariden  Tortlianr 

TTnd 

Gingen  inn  küstal  hinein. 

Die  ftramen 

Nnmen 

16    Das  allerbest  kalb  eben» 
Schlachtens, 

SotMUf  biietani  und  anch  eingens  [?] 
ünd  Inden  m  gast  denn  pfalfon  alein. 

2. 

'leb  en  Itein  fleiscb  nicht,*  der  pfaff  tprach; 

20    'Wider  mein  orden  es  jetzt  iste.' 

'Flesch  niHss  du  freten,'  sprachens,')  'pap; 

Oder  wöln  dir  die  kop  in  schlagen.' 

Weilten  im  ein  holtaaxt  im  acbnap. 
Als  der  pap  die  boltzaxt  ersach, 
26    Sprach  er:  'Dut  mir  nichts  zu  der  fristet 

Ich  wU  geren  fleisch  esseu  schir.' 

Nach  der  malieit  det  einer  sagen: 

'Der  pap  lieflt  flesch  giften;  glenbt  mir, 

Dat 

30    Ist  weder  den  orden  sin. 
Zu  bnsse 


')  Aus  der  \im  1600  von  Denedikt  von  Watt  geschriebenen  Dresdener  Mcister- 
liederhaudschrift  M.  ö,  S.  327.   Fehlt  in  der  Abhandlung  über  Puschmanu  tou 
E.  Ooetce,  Neues  Lansits.  Magazin  58,  156  (1877). 
qirachen  Hs. 


üiyiiized  by  Google 


151 


Hasie 

Er  nns  die  Btanl»  [I]  gebaa.* 

Einer 

36    Sprach:  'Er  maas  geben  her 

Tehen  taler  zu  strap  darum  forthin/ 

3. 

Zwangen  disen  pfaffen  fürwar 
Bas  er  most  geben  siben  taler. 
Mösl  anoh  bald  anipanoen  Min  pferd 

40    Und  sie  gen  Presslan  faren  lassen. 

Kaulften  gnten  wein  nach  irem  begerd, 

Brachten  den  wein  in  pfarrhof  dar. 
Da  miut  der  pfof  als  der  basaler 
Den  wein  selbst  helfen  sanffen  anss» 
46    Biss  er  stüt  fol  ward  aler  massen. 

Und  ranmpten  im  also  nach  dem  das  haus. 
Da 

Banss  ist  kameii  ein  spiiebwoit 

Gar  neue: 
60  'Freue 

Dieh,  pap,  hie  daneben  1 
Du  mut 

Flesch  freten,  es  si  glich  böas  oder  gut; 
Oder  ich  schlag  diu  kop  enzwe  hinfort!' 

BERLIN.  J.  Bolte. 
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Mittelniederdeutscher  Cato. 


l'ntt'i-  den  Uebi  rNt'tzungen  der  lateiuiselieii  Sittensprüclic  des 
Di^uly^ills  Cato  hatte  Zarucke  (Der  deutsche  Cato,  Leijizig  1852, 
S.  154)  nur  drei  gefunden,  die  er  als  niederdeutsch  bezeichnen  zu 
können  glaubte.  Doch  sah  er  sich  schon  seiher  genötigt,  der  von 
ihm  an  dritter  SteUe  aufgerührten  Fassung  (S.  102)  /wiehehten  Dialekt 
zuzuerkennen.  Du^ns  die  zweite  l  ehcrsetzunix.  die  er  für  rein  iiieder- 
deutscli  hielt,  von  eint  ni  nit derrheinisclien  lJu  hter  verfasst  wurde,  ist 
inzwischen  von  mir  erwiesen  worden  (Cato'b  Distichen  in  nieder- 
rheinischer Uebersetznng,  Berlin  1897).  Als  niederdeutscher  Cato 
bleibt  daher  allein  übrig  dieji nii^e  Fassung,  von  der  Zanicke  (S.  !.')'>) 
Teile  aus  einer  Wolfenhütteier  Handschrift  mitteilte.  Auch  sind  i)isher 
Spuren  einer  anderen  niederdeutschen  Uebersetzuug  nicht  aufgefunden 
wonlen. 

Für  die  Herausgabe  (üeses  Catu  sind  daher  zu  benutzen: 

1)  Die  Wolfenbutteier  Handschrift  4t7  Hdmst.  (Wj  in  Fol. 
Sie  gehörte  ursprünglich  dem  Kloster  St.  Blasii  iu  Northeim  und  ist 
dort  wahrscheinlich  um  die  Mitte  des  15.  Jhs.  geschrieben  worden. 
"Wenigstens  findet  man  an  meliicren  Stellen  von  zweiter  Hand  ein- 
gesehrieben: J)i(t  Jiomh  Jiorrt  sdiirli  Jilusii  in  Northnjm.  Mitten 
unter  hochdeutschen  Dielituugeu  steht  der  Cato,  s(»W(dd  die  lateinischen 
Distichen  als  die  UeberKctzung,  auf  Bl.  100* — ISS**.  Er  trägt  folgende 
TOD  zweiter  Hand  herrülirende  Aufschrift:  Htir  heuet  sich  an  duitko. 
Von  der  ersten  Sj)alte  der  Seite  123'*  bleiben  sieben  Zeilen  leer.  Mit 
<ler  zweiten  Spalte  beginnt  die  von  Sievers  Zs.  f.  d.  Alt.  21,  tiO — Ü;> 
mitgeteilte  niedcrdeutsehe  TiNeb/uclit. 

2)  Das  Hildesheimer  Bruchstück  (IJj,  zwei  Pergameutblatlcr, 
die  auf  jeder  Seite  zwei  Spalten  mit  etwa  je  34  Zeilen  enthalten. 
Die  lateinischen  Verse  stehen  über  der  Uebersetznng.  Das  Bruch- 
>-tü<  k.  im  Wesentliclien  eutspreeherul  den  Vel  sen  322 — .'»sl,  ist  von 
W.  Müller  in  der  Zeitschrift  f.  d.  A.  1.  S.  ö.JS  tf.,  bekaimt  gemaeht. 
Die  Handselirifl  geluirt  uaeb  seiner  .Vugahe  dem  14.  Jh.  uu,  steht 
aber  dem  13.  Jh.  näher  als  dem  lö.  Jb. 

3)  Das  Rostocker  Bruchstück  (R),  über  das  Liscli  (Jahrbücher 
des  Vereins  für  mcklenburgische  Gesch.  IX,  473)  Folgendes  berichtet : 
„Einem  Bande  der  ehemaligen  Bibliothek  der  Marienkirche  zu  Rostock, 
Nr.  232,  jetzt  auf  der  Univei'sitäts-Bibliothi'k.  euthaltoud :  U.  Dionjfsii 
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Carlhisiani  in  qyaUuor  evangelistas  enarrationes;  Cölln  1532  ist  vonie 

und  hinten  ein  Bruchstiiek  eines  plattdeutschen  Gedichtes  angebunden. 
Das  Bruclistiick  licstelit  aus  zwei  Bogen  Pergament  kl.  Fol.,  mit 
2  Kolumnen,  jeder  von  :{1  Zeilen,  ijii  (iauzen  also  47(1  Vers<'n.  Die 
Schrift  stammt  aus  dem  Anfange  des  14.  .Iiis.  — "  Danacli  «xiebt 
Lisch  einige  Trobeu,  die  den  Versen  157b — 1593  und  1702 — 1721 
entsprechen.  Leider  ergab  eine  Anfrage  in  Rostock  die  Antwort,  dass 
jene  beiden  Pergamentblätter  „zur  Zeit  unauffindbar  und  möglieher- 
weise  verloren  gegangen"  seien.  Zugleich  teilte  Herr  Dr.  Hofmeister 
noch  mit.  dass  jener  Band  des  Dionysius  Carthusianus.  aus  dem  die 
Biättrr  ungefähr  18()8/0*J  ausgelöst  wurden,  der  Karthause  .Marieiielu^ 
(Dunius  Legis  Mariae)  bei  Rostock  gehört  haben.  Wir  sind  also  auf 
die  wenigen  von  Lisch  Teröffentlichten  Verse  angewiesen. 

Ueber  das  Vi  rliältnis  der  Handschriften  zu  einander  ist  wenig 
zu  sagen.  Obwohl  W  um  mehr  als  hundert  Jahre  jünger  ist  als  H 
und  H.  so  ist  sie  dennorh  nicht  aus  jenen  geflossen.  In  H  fehlen 
V.  oJiS — 37H.  It):; — 4Uä,  WM'iH,  (leren  Hehtheit  nicht  zweifelhaft  ist; 
dagegen  könnten  V.  ülb/ü,  die  II  ebenfalls  fortlässt,  ein  Zusatz  von 
W  sein.  Das  Verhältnis  von  W  zn  R  lässt  sich  schwer  bestimmen, 
da  aus  R  nur  so  wenige  Verse  bekannt  sind.  Dass  freilich  die  in 
W  nach  V.  1707  eingefiigten  vier  Verse:  We  beide  spreiten  wil  vnde 
offin  u.  s.  w.  zu  Unrecht  eingedrungen  sind,  ist  sicher;  deim  wenigstens 
'der  .Vnfang  ist  entlehnt  aus  der  in  \V  enthaltenen  Tischzucht.  Dort 
lauten  die  Verse: 

We  beide  spreken  wil  mde  eten 
De  is  eyn  dore  eder  is  vormeten 
Spreke  gy  wan  eyn  auder  sprekt 
So  sint  eyn  hcrc  eder  sint  eyn  ghek. 

Die  l)ei(len  Bruchstücke  H  und  II  kann  mau  unter  sich  nicht 
vergleichen,  da  ihre  Verse  nirgends  zusammenfallen.  Ihre  Mundart 
aber  ist  so  ähnlich,  dass  sie  als  ganz  nahe  yerwandt  betrachtet 
werden  mttssen,  wenn  sie  nicht  gar  ans  einem  Buche  herstammen 
sollten.  Nach  Angabe  von  Lisch  muss  alx  r  R  wohl  noch  etwas  älter 
sein  als  II.  Im  Vergleich  zu  W  haben  bei«le  oftmals  die  ältere 
Orthographie  gewahrt:  H50  oc  H  ok  W,  ic  II  ik  W  1715.  dranc  K 
dranck  \V  1720,  tid  Ii  tiit  W  1582.  Im  Anlaut  schreibt  K  durchweg 
wo  W  M%  bietet  oder  wie  H  wechselt.  Manchmal  hat  R  den 
Bindevokal  noch  erhalten,  wo  W  ihn  schon  ausstösst:  heuestuYi  1584, 
Ugget  K  1712. 

Besonders  beachtenswert  aber  ist  es,  dass  II  und  Ii  nicht  selten 
die  ursprüngliche  Form  bieten,  wo  der  Sclireiber  von  W  die  Sprache 
seiner  Heimat  Northeim  einführte,  so  dass  inin  ein  seltsames  Schwanken 
zwischen  Formen  verschiedener  Dialekte  eintrat.  Nur  ganz  vereinzelt 
finden  wir  in  W  die  persönlichen  Färwörter  in  den  Formen  or  459, 
1592,  one  534,  ome  5ü3;  in  allen  diesen  Fällen  lialien  H  und  R  das 
e  der  ersten  Silbe  erhalten.  Ueber  diese  Lautwandlung  in  der  Gegend 
von  Göttingeu  vgl.  Ndd.  Jahrb.  XIX,  135.   Die  gleiche  Trübung  des 
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>  /!!  '  li  it  W  auch  schon  in  vroinedf.  328  vollzogen,  während  H  v;e- 
mede  <j;iel)t.  Dom  Xortheimer  Schreibor  wird  man  auch  wu  568  und 
öfter  zuschieben  iiiüsson.  da  H  das  ültoro  tio  bietet,  (vfjl.  ebenda  S.  134). 

Dem  Dialekt  jener  (iejfend  entsprechen  auch  die  Formen  Pijnir 
53d,  dimc  442,  537,  1700,  stme  450,  die  W  öfter  neben  (Umi  gewöhn- 
lichen bietet,  während  H  und  R,  in  sich  gleichartig,  nur  eynem,  dinem^ 
smm  kennen. 

Auf  die  Nähe  des  Mitteldeutschen  weist  ferner  hin  die  Präposition 
von.  die  W  recht  hänfiir  wählt  neben  van,  das  alh'in  in  H  und  R 
lierfNeht:  335.  3i)5.  4<iö,  1580.  Das  ursprüngliche  verteidigen  .nich 
<lir  Keime:   m/i  {:man)  11)90.   204U ;   Ca//)   Joo;;.    Zwar  steht 

(lauebeu  van  :  Salotiimi  1)48;  doch  vergesse  mau  nicht,  dass  dieser 
Name  durch  Volksetymologie  auch  Salman  lautete,  also  nichts  beweist. 

Ebenso  schwankend  wie  bei  von  zeigt  sich  W  auch  bei  der 
Partikel  ouk,  die  manchmal  neben  ok  auftritt,  z.  B.  162*  In  Güttinger 
Urkunden  kann  man  jene  Form  überall  lesen.  Da  nun  H  und  R, 
audi  hierbei  in  sich  gleichartig,  nur  ok  (oc)  bieten,  sind  die  wenigen 
ouk  von  W  geändert  worden. 

Kiu  ähnliches  Schwanken  kann  man  in  W  auch  beobacliteu  bei 
den  Akkusativen  der  persönlichen  Fürwörter;  die  Formen  dik  und 
MÜb,  die  Northeim  verlangt,  erscheinen  in  W  mehrfach  neben  di  und 
mi.  Darum  ist  es  wichtig,  dass  H  nur  die  mit  Vokal  schliessenden 
Akknsative  anwendet,  z.  B.  321)  dik  W  di  II;  R  kommt  bei  dieser 
Fratze  nicht  in  Betracht.  Nun  erweisen  die  Reime,  dass  dem  Ueber- 
■«••t/er  des  Cato  die  F(trmen  dik  und  mik  fremd  waren:  niy  (:si)  372, 
(:di  dat.)  750,  {:bi)  14ö2;  dy  {:si)  41G,  {:bi)  ü7li,  {:my  dat.)  1329. 
Ueberhaupt  liest  man  in  den  Reimen  sogar  in  W  sowohl  für  den 
DatiT  wie  den  Akkusativ  nur  die  TokaUsch  endenden  Formen.  Aus- 
genonunen  ist  nur  die  einzige  Stelle  dik  (:rik)  535:  da  aber  H  andere 
Reime  hat.  ist  es  wahrscheinlich,  dass  hier  W  geändert  hat. 

Für  die  Herstellung  des  Tevte^  ist  dann  von  grosser  Wichtigkeit 
der  Umstand,  dass  der  NaehNclilag  eines  /.  den  W  /ieniiicli  oft  bietet, 
von  H  und  R  gänzlich  geuiieden  wird.  Auch  darin  hat  der  bclireiber 
von  Northeim  die  Sprache  seiner  Heimat  in  die  Handschrift  eingefährt. 
Der  Diphthong  iu  wurde  bekanntlich  im  Ndd.  teils  zu  ti,  teils  zu  e 
zusammengezogen,  von  denen  das  letztere  dann  in  manchen  Mund- 
arten wieder  zu  ei  überging  (N<'rgor  (iram.  S.  33).  So  lesen  wir 
denn  in  W  Formen  wie  dcireii  H).  schcif  47  neben  srhcucn  571, 
h  if  4r..  leytte  2132.  deytiet  1574,  hrcif  742.  Dagegen  hält  sicli  H 
von  dem  so  entstandenen  Diphthong  ei  völlig  frei:  Irf  U  Icif  W  431, 
denel  H  deynet  W  461;  R  hommt  hierbei  nicht  zur  Geltung.  Nun 
verlangen  die  Reime  die  Zusammenziehung  des  iu  zu  e  in  folgenden 
Fällen:  leghen  (idregen)  SOG,  then  (ischn)  424,  vntflehn  (-.besehen)  039, 
tUhn  (:sehn)  1490,  vle  {:ee)  Hi67,  derc  (iJere)  1434,  (ibere)  1925. 
Nicht  gehört  hierher  vlit-n  (ivortien)  HU.  (:  vritu)  120.  denn  darin 
ersicheint  ein  anderer  Stamm.  Da  nun  bei  den  Beispielen  der  Keime 
kein  ei  für  e  notwendig  ist,  niuss  geschlossen  werden,  dass  der  Ueber- 
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set/.L'i'  jciicu  Diplitlidii;^  ül)ri]iau|)t  nicht  kauutu;  derüclbc  ist  dalier 
überall  im  Text  beseitigt  \v()iden. 

Ebenso  wie  mit  der  besprocheueu  Diphthongierung  verhält  es 
sich  mit  dem  Uebergang  des  langen  o  zu  oi,  das  W  noch  viel  öfter 
itls  ei  aufweist:  doyn  14  neben  don  187,  moistu  1675  neben  moUn 
517,  ouervhit  207  neben  ouervlodicht'd  1047,  moid  W  itmot  H  467, 
roidc  W  rode  II  143.  boihen  W  6mA-c  H  573,  soite  \V  50^«  U  172o! 
Gerade  diese  letzteren  Beispiele,  in  denen  die  Handsclirit'ten  aus- 
einandergehen, sind  sehr  lehrreich.  Das  01,  welches  in  W  mit  0 
wechselt,  steht  nur  für  hochdeutsches  «0  (üe),  niemals  für  0»  (au). 
H  und  R  meiden  ot  vollkommen,  setzen  aber  nianehnial  nicht  0, 
sondern  tl  (ü^,  besonders  in  dem  Substantivuni  b\xk  und  dem  Verbum 
wiü/e».  Ks  weist  dies  dar.iiit'  hin,  dass  H  und  W  melir  im  Osten  (le> 
niederdeutsclieu  (Jehietes  enlstunden  sind  (Tümpel,  in  l'aul-liruunes 
lieiträgeu  7,  S.  61  und  U4;. 

Wie  der  Verfasser  des  Gato  in  dieser  Frage  sich  selber  verhielt, 
darüber  belehren  uns  die  Reime;  denn  ö  {--  uo)  reimt  überall  mit 
ö  {=z  ou  oder  au)  oder  auch  mit  0.  das  nirgends  zu  oi  oder  u  über- 
geht: don  (:lon)  187,  :{r)4.  <i96,  i:;71,  2254:  promu  {-.lown)  2:!7: 
romen  (ithotnoi)  31] 7;  ouen  C.ycloutn)  358:  roice  (ivroue  oder  nond(  ) 
384;  mot  {:dot)  584;  to  {:aUo)  726,  13ö'J,  {:vro)  1257,  2188;  yewroyct 
{.dogd)  G75;  bok  (lok)  925;  roke  (ibrohe)  986;  vlot  (mot)  1051;  voffe 
(:h^)  1008;  loget  (idoget)  297,  399,  855,  2251;  yenoghet  (idoget) 
1588;  rikcäom  (:rom  =  ram)  1814;  unucher  bleiben  be^broud  (ikiut) 
262  und  dorn  (:drom)  I3S7.  Daneben  verschwinden  die  wenigen  Roi- 
sjüele.  in  denen  u  verl.tiit^t  wird:  vtirhf  (:ludä)  3;  hchudt-n  (•.luden) 
1084,  1457,  (ibeduden)  1.'542.  Da  nun,  wie  oben  bemerkt,  sogar  W 
ancb  nur  das  0,  das  einem  hochdentschen  uo  entspricht,  und  swar 
nur  zum  geringeren  Teile,  zu  oi  fibergehen  lässt,  so  muss  schon  daraus 
geschlossen  werden,  dass  jenes  oi  der  Urschrift  fremd  war.  Dazu 
kommt,  dass  der  C'ato  zu  einer  Zeit  entstand,  in  der  dieser  Vokal- 
nachsehla;;  im  Xdd.  noch  garnicht  auttreten  konnte.  Derselbe  hat 
sich  zuerst  im  Niederrheinischeu  (Mitteliräukischen)  entwickelt  und 
ist  auch  dort  nicht  vor  Ende  des  13.  Jhs.  zur  Ausbildung  gelangt 
(Braune,  Zeitschrift  für  deutsche  Philol.  4,  273).  Es  ist  daher  nn- 
denkbar,  dass  unser  Cito,  der  nach  dem  Alter  der  Handschriften 
nicht  nach  1300  entstanden  ist,  Jenes  besprochene  ci  und  oi  jjekannt  hat. 

Niclit  so  eini^  wie  in  der  Abwei>»iiMii  des  V(»kalnac!i>(  hlau;es  sind 
die  Haudschritten  H  und  Ii  in  der  Hehandlunj^  des  Hillsverbums 
scuüen.  Es  muss  autialleu,  dass  U  fast  durchweg  das  c  ausstösst; 
ausgenommen  sind  nuT  seal  432,  470  und  «cqfde  501.  Dagegen  bewahrt 
R  tiberall  das  c:  scalt  1592,  scal  1716,  ebenso  wie  W,  worin  nur 
einmal  sulle  655  /u  lesen  ist.  Dabei  möge  bemerkt  werden,  dass  das 
Ottonische  Stadtri  (  ht  von  Hraiinsi-liweig.  jueschrieben  um  1227,  nur 
einmal  sral  (s;  3!))  hat,  sonst  *'a/;  auch  das  Stadtrecht  von  1265  hat 
noch  meist  iful,  dann  aber  erringt  scal  die  unbedingte  Alleinherrschaft 
(U.  B.  her.  von  Hänsebnann  S.  3).   In  diesem  Falle  ist  also  fttr  den 
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Catf»         rn>i(lifrlK'it   nicht   gaii/   zu   lirlicii.   da  die  l'ciinr  im 

Stich  lassea.  Doch  aber  lüsst  die  Ueheri-iustiiumung  \ou  W  mit  R 
es  ratsam  erscheinen,  im  Texte  jenem  HilfSsrerbum  sein  e  sni  belassen. 
Uebor  die  Grenzen  von  sal  und  scal  lese  man  TümiM  1       a.  0.  S.  78). 

Dass  dir  II;inds(hrift  W  vereinzelt  ho»-lidents('lje  Worte  wälilt, 
kann  nicht  Wunder  nehmen,  du  ja  der  Sclireihcr  v(irh(>r  liochdeutsi  lie 
L)ichtnn),'en  al)i:<S(  hrieben  li.itU'  und  hcinc  Hciniiit  dem  Mitteldeutschen 
nicht  allzutern  hig.  S«)  erklären  sich  Fornuui  wie  nach  28,  »wir  43, 
herUen  46,  swarlich  81  und  äbnlichc.  Wollte  man  daraus  auf  hocb- 
deutscben  Ursprung  des  Cato  sebliessen,  so  würde  man  sehr  irren. 
Vielmehr  erweisen  die  Reime  mit  Sicherheit,  «hi-^  d.is  Niederdeutsche 
dif  Sprache  uu-^crcs  Dichters  war.  Lesen  wir  die  hdchdcutsche  Form 
nttiffh'it  {:  rcthiichrit)  1U:{4.  so  steht  daneben  (ivgrhrht  (•.rrchi)  lOä: 
i.st  hat  (er  hat)  mit  hat  (Ilajss)  löiJ  gebunden,  so  h'sen  wir  daneben 
heuet  {lUuet)  (»35;  auch  würde  das  Hochdeutsche  den  Reim  erst  recht 
zerstören. 

Al)gesclien  von  sfdchcn  Einzelheiten  ist  das  nioderdeutHuhe  Idiom 
in  d»'n  Reimen  sehr  klar  ausfjepräfit.  Sie  sicliern  eine  «ran/e  Zahl 
v<»n  Worten,  die  in  ihrer  IiediMituni^  «)der  Form  dem  niederdeutsclien 
Sprachschatze  eigentümlich  sind.  Nur  das  Ndd.  kennt  das  Zeitwort 
leren  in  der  Bedeutung  Jemen'*  \  der  Cato  hat  dafür  IVdgendc  Bei- 
spiele: leren  (imeren)  244,  2050,  imkeren)  1417,  1654,  2020,  {:eren) 
732:  Inrde  (.  merde)  429;  Urt  (iwert)  2127. 

Die  Bedeutung  von  sil:  vorananev  {:  immlrreu)  II  T  ..sich  rcr- 
tininrn"  i>t  dem  Hochdeutschen  fremd,  wo  das  Zeitwort  „äicä  ver- 
ündtrn"  iieisst. 

Das  Zeitwort  sik  tiiJu^i  oder  sik  vUcu  120,  Dil  (s.  o.)  kennt 
der  hochdeutsche  Sprachstamm  gamicht.  Ebenso  steht  es  mit  vtgan 
iigcclau)  l.')2r>.  wenn  die  Stelle  nii-lit  verderbt  ist:  vgl.  Kilian  (Etymol. 
Teutonicae  linguae  Tiajeiti  Bat.  1777  S.  .'-(23):  ut/fneu,  vrrlyen. 
Jirvvutimr,  In  einer  Dortmunder  t  rkunde  von  I.'.IT  (F.  I».  lier.  von 
Rübel.  Dortmund  1S81,  I  Nr.  öMi.  S.  37.3)  liest  man:  (hä  sce  rr  vrtut 
dar  Ii  schickcden  ute  denie  rade,  da'  yansf  u  tcarheijt  \\t  tho  gauc,  und 
ebenda:  dar  wurden  tho  {/In  voghet  . . .,  dee  dry  gansen  warheift  f4 
genegen,  wo  titgau  die  Bedeutung  ^.geriehilieh  erforschen^  ans  Licht 
siehen'^''  hat,  wie  an  unserer  Stelle. 

In  der  lautliclien  Hehaiidlung  des  Verbums  ..sngrv''  i>t  Itekanntiidi 
das  Hoehdeutsclie  und  Nie(](  i-d.  utsc]ie  so  stark  unteix  liicden.  dass 
es  immer  ein  I'riilstein  der  Mundarten  sein  kann  (llraune  a.  a.  0. 
S.  260/1).  Die  Reime  des  Cato  bieten:  seeht  (-.recht)  275,  357,  426, 
5»7,  739,  767,  1227,  1582,  1599,  1760,  1809  und  seggen  (lUggen) 
894,  2093.  Diese  Formen  sind  also  in  der  behandelten  Frage  ein 
gutes  Beweismittel. 

Statt  hnke  (•.gcmakr)  würde  der  IIoehdeutRohe statt 
gerakei  (igemaket)  999,  11  üO  aber //crcc/*  sagen.  Die  Zusammenzichung 
Ton  manaikh  zu  maUk  (:  Schälk)  1179  Tollzieht  nur  der  Niederdeutsche. 
Nur  der  letztere  wirft  im  dat.  sing,  der  persönlichen  Fürwörter  das 
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anslautende  r  (s)  ab:  di(:6t)  201),  1801,  1946,2160,  {:sy)  528,  1013, 
1091;  (ivri)  1074,  2276;  »»  1701,  (:«y)  1715.   Auch  würde 

der  Hochdeutache  nicht  he  (iwe)  587,  sondern  „er'^  sagen  müssen. 

Nicht  weniger  Iclar  als  in  den  hosproehenen  Formen  offi*nl)art 
sich  der  niederdeutsche  L'r.sjiruiig  unseres  Cato  in  der  Stute  der  Laut- 
verschiebung, auf  der  nach  den  Keimen  die  Sprache  des  Dichters 
steht.  Eine  Fülle  von  Beispielen  erweist  i  für  hochdentsehes  m  («): 
vlU  (:wU)  152;  hat  (:hM)  158;  dat  (igesat)  310,  1425;  gra  (ibnt) 
111,  Gif),  (:dot  oder  gut)  107,  (idof)  r.2:i,  (13(1,  l.')!)?,  (:mo0  796,  1319, 
17110.  lSi)4.  n)r»9,  2030,  215)7,  (:  vorbot)  1^2;  holt  (:  nicvnkhvolt)  f^Ol : 
malt  V.yolt)  1208;  tiijtc  (-.quite)  12S7,  vliten  (lipooiten)  214'J;  ueit 
{'Jett)  502,  1307;  vat  {igehat)  1393:  scat  {.gehat)  1578:  mot  (:yut) 
1718,  1811;  slol  (igot)  1843;  bat  (igehat)  2180;  Uoi  {:dot)  2267; 
Yielleicht  auch  sU  (:m6ui)  859  und  buten  (:bniken)  1863. 

Ebensogross  ist  die  Zahl  der  Beispiele,  in  denen  d  für  hoch- 
deutsches t  gefordert  wird:  rade  (-.lade)  1)0.  190,  294,  {.schade)  232, 
808,  1020,  1780:  hddm  {.icoldc)  142,  ('.moldcn)  1554;  Iwden  (.reden) 
332,  1702;  tyden  {imiden)  432,  (inyden)  55!),  {:liden)  1500;  r/rc«?e 
{'.schade)  431;  ««fc  (:«iwerfc)  764,  (:re<ie)  1471,  (ifrede)  2134; 
OpnadSe)  824,  2035;  Mde  (:/re(fe)  952,  (.rede)  1828,  2045;  MbiNfen 
(llanden)  957,  1960;  s^frfc  (:/ekfe)  977;  gevodet  (wormodet)  1223; 
gorde  whorde)  1530;  node(:dode)  1554,  2286;  feytleii  (: «dbeiden)  1792, 
1593;  //ar/e»  (:  schaden)  1707*'. 

Audi  die  Ki  hl-  und  Lipi)t'nlautc  stehen  auf  niederdeutscher  Stule: 
trecken  (igeckeu)  1727;  iok  {:  clok)  2314;  i/ia/A-  [ischalk)  117t).  Während 
das  Hochdeutsche  inlautendes  b  und  p  im  Auslaut  zur  tenuis  erhärtet, 
zieht  in  diesem  Falle  das  Niederdeutsche  die  spirans  vor.  Dieser 
Regel  unterwcrl«  n  Ii  die  llt  iine  des  C'ato  ebenfalls:  lef  (ischef)  46, 
{'.^ef)  743;  lofC.hof)  71!);  dach  (:  Schach)  13(i7;  mach  {:  otvach)  1805. 
Auslautendes  h  fällt  ab:  ho  (.also)  144,  1115;  na  {-.sfa)  1353;  es 
dürfen  auch  wohl  aufgeführt  werden:  Wtt  {ivtUfa)  1278,  (•.vorsma) 
1440,  1616.   Inlautendes  h  geht  zu  g  über:        (:%e)  1237, 

(ivoge)  1007;  t^en  (rftflk^en)  864.  Auch  tritt  die  gutturale  spirans 
vor  t  uianclnnal  an  Stelle  der  labialen  spirans;  diesem  Brauehe  fügen 
sich:  stichten  {:  dichten)  r,:  sticht  {-.nicht)  821;  kracht  {-.nuicht)  617, 
1200.  1000;  suchten  {■.rruchtm)  133;  hechte  {-.rechte)  1(158. 

Die  Umstellung  des  r,  die  dem  Ndd.  im  Gegensatz  zum  Hoch- 
deutschen eigen  ist,  beobachten  wir  in:  vorujraeht  {^.nuuM)  327;  beme 
iiveme)  1183;  wuchten  (isuehien)  132,  2243,  (irume)  2012,  (ituekien) 
1945;  vrucht  iidrucht)  659.  /war  lesen  wir  in  W  ausserhalb  des 
Reimes  zicndicli  häuH«?  vorchten  1011  u.  s.  w. ;  aber  auch  darin  erkennt 
man  die  Willkiii  dc>  Schreibers,  dem  di<'  inittcldeutschc  Sprache  vor- 
schwel)te.  Vielleicht  kann  man  1  nistellung  des  r  auch  annehmen  in 
dem  Substantivum  formen  1338;  Kilian  (S.  711)  wenigstens  hat: 
„«om«n  de  hinderen,  rectius  vrmnen.  Boborare  swe  etmßrmare  pueros 
in  ßde  christiana."'  Allerdiuj^s  fügt  er  hinzu:  „  Fromc.  Fructus  etc. 
Aber  ihm  war  die  Umstellung  des  r  in  dem  Worte  doch  nicht  unbekannt. 
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Der  KunsouautiMiiUs.  wie  er  sich  iu  ck'ii  Roinicii  il*  s  C.ilo  d.ir- 
stellt.  giebt  also  eineu  sicheren  Beweis  dafür,  dass  die  Uebersutzung 
urspi-ünglich  niederdeutsch  verfasst  war;  man  kann  daher  von  einer 
eingehenden  Betrnclitung  des  Vokalismus  absehen.  Nur  möge  e»  noch 
versucht  werden,  die  Heimat  des  Dichters  etwas  nälier  zu  1)egrenzen. 
Ks  ist  oben  erwiesen  worden,  dass  seine  Sprache  die  Akknsative  (Ii 
un<l  mi  an  SteUe  von  dik  und  mik  wäidte.  Wir  werden  al>o  hinuus- 
gew  iesen  aus  dem  Gebiet  dieser  Formen,  das  Babucke  (Nd.  Jahrb.  7, 
71  ff.)  begrenzt,  d.  h.  aus  dem  ganzen  Süden  der  niederdeutschen 
Sprache  von  der  Weser  bis  l'elzeu  und  Magdeburg.  Ja  wir  müssen 
sogar  gleich  einen  Teil  von  Wi  stlnien  hinzufügen.  Denn  Jellinghaus 
(Zur  Kinteihing  »h  r  mhl.  Miiii(laiten.  Kiel  ISSI.  S.  2'»)  niaelit  es 
wahr««i  lit'inlir]i.  d;i>>«  aucli  die  itstwoiriiliselien  Mundarten  dil:  und  inik 
sagten.  Audi  Tümpel  (a.  a.  ().  .S.  iiii)  iiilirt  aus  einer  Taderlmmer 
Urkunde  von  1858  mek  an. 

Dass  wir  nielit  auf  Westfak'n  unsere  Blicke  richten  dürfen,  dafür 
spricht  auch  der  Umstand,  dass  im  Cato  die  X.  und  \I.  Ahlautsreihe 
der  Veii)a  i.I.  (liinim  (irni.  S.  7liO  |sr2])  im  l'luial  Ar-.  Tiäteiitum 
ein  langi-^  c  aul'w «'i^t :  iccrm  {-.treu)  ."lO,  iS-sl:  ihihn  {.sviUn)  (i8; 
auch  zeigen  die  llandschritten  in  dieser  Hinsicht  an.>serhall>  der  Keime 
keinerlei  Abweichung.  Wenn  schon  das  südliclie  Gebiet,  von  dem 
eben  gesprochen  wurde,  eine  starke  Neigung  zu  a  nelien  dem  i  hat 
(Xd.  .Taluh.  10,  IfiO),  so  scheint  der  gnis>te  Teil  von  Westfalen  das 
ur^jiriingliehe  a  \\uv\\  länger  bewahrt  zu  lial»en.  Aus  dein  ersten 
r>and<>  des  Dortmunder  l  rkundenhucln--  (her.  von  Iliihel.  Dortmund 
1881)  habe  ich  für  diese  Stadt  folgende  Üeispiele  angemerkt:  sc  ihiden 
Nr.  372  (131U);  tcaren  485  (1332)  und  ebenso  sehr  oft;  ^alai,  spraketi 
546  (1347);  gatfen  598  (1346);  baden  694  (1352);  vemamen,  bade  wy 
708  (1353);  ItadHi.  r&rnamen^  quamen^  daden  737  (13r>!l);  «hineben: 
teeren  0.3,s  (\MS)  nnd  8ll  (1. '{<"»*)):  quemnx  r.Hs  {\'.\vi)\  hcden 
(1347).  Auch  ( )stt'rieslaud  (1.  1).  her.  von  Friedliinder,  Emden  187S) 
zog  in  jener  Zeit  meist  ä  dem  r  vor:  waren  Nr.  8G  (D»5M);  tvare  171) 
(140IJ);  käme,  kamen  (zweimal)  385  (1430);  namen  und  quetnen  629 
(1450);  fdagen  und  plegen  1271  (1490);  ebenso  grave  1273  (1490) 
und  öfter.  Es  ist  dies  um  so  merkwürdiger,  da  das  Alt  friesische 
(.].  (Irimm  Cirm.  S.  829  ('.ni]),  gerade  so  wie  das  (lotische,  r  hatt(?, 
während  das  Angelsä<]isisehe  ae  wühlte  ((Jrimm  (Irm.  S.  81  (>  ["^"'7]). 
E>  muss  daher  in  den  Küstenliindern  selnm  in  selir  alter  Zeit  r 
geherrscht  haben  und  sich  dann  weiter  nach  Süden  ausgebreitet  liaben, 
wobei  auch  der  Umlaut  des  Konjunktivs  mitgewirkt  haben  mag 
(Nerger  a.  a.  0.  S.  37). 

Dass  unser  Dichter  nicht  in  Westfalen  oder  ()>ttVie>land  gelebt 
Viat,  das  wird  aueli  wahrscheinlich  durch  die  Erhaltung  des  r  in  dem 
Hilfsverbuni  srullen,  die,  wie  oben  g(V.eigt.  mit  WalirscheiTdiclikeit  i'üv 
deu  Cato  anzunehmen  ist.  Denn  jene  Gegenden  haben  das  c  ^.elion 
in  ziemlich  alter  Zeit  ausgestossen,  wie  Tümpel  (  a.  a.  0.  S.  78)  darlegt. 

Jedoch  auch  von  dem  Osten  des  nio<1erdoutschen  Gebietes  müssen 
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wir  abschon.    Denn  das  dem  l'cln-rsftzer  des  ('atn  ri'icntüinlichi'  f' 

liir  in  (n.  o.  S.  3)  Miel)  südlicli  von  der  inrkhiilmr^iiscliru  (Jicii/a» 

iti  illtt'n  r  Zeit  in«'ist  .ml"  der  Stufe  des  'w  y\\  stellen  (Nerger  a.  a.  O. 

S.  33).    \Yir  müssen  daher  die  Heimut  unseres  Dichters  in  demjenigen 

Lande  suchen,  das  Tümpel  als  das  mittlere  Gebiet  des  Niederdeutschen 

bezeichnet  und  auf  seiner  Karte  umgrenzt. 

Doch  seihst  innerhalh  dieses  Raumes  ist  es  noch  möglich,  den 

Ort,  wo  unser  Dichter  i^eleht  hat.  näher  zu  bestimmen.    Das  Sprieli- 

wort  des  Biiinenhiii(h's :  „Stille  Wasser  sind  tiel",  j»asst  auf  Wwx 

natürlirh  nicht,  ilcsscn  Tiefe  auch  trotz  seiner  AV(>llen  iiiclit  Ixvwcitclt 

werden  kann.    Nun  wendet  unser  (  uto  jenes  Sprichwort  zu  folgendem 

Ausspruche  um  (V.  2144): 

Wol  18  dat  water  stille  enbouen, 
De  gmnt  is  dicke  vppecloiu  ii. 

Freilich  na  '  im  Sturm  senkt  sieh  der  Schlamm,  den  die  Wellen  in 
der  Nähe  der  Küste  emporwarfen,  nidit  so  sehneil  wieder  hinab, 
sodass  der  Grund  auch  noch  bei  ruhiixcr  See  aiitVcwiihlt  ersciicineii 
kauu.  Kine  solche  L'mweudung  des  binnenländisclieu  Sprichwortes 
konnte  nur  ein  Anwohner  des  Meeres  vollziehen. 

Vielleicht  darf  man  auf  solche  Weise  deuten  die  yerderbten 
Verse  752—754: 

It  is  (lenie  ineystere  srhanden  grot 
Dat  he  opeobare  vorbot 
In  eoi  Tint  dat  sulue  tot. 

Der  Sinn  kann  nur  sein:  „Es  ist  für  einen  Meister  eine  grosse  Schande, 
wenn  die  Prüfung  an  ihm  dasselbe  aufweist,  was  er  oft'en  verboten 
hat."  Es  wäre  wohl  njöfilich.  dass  loi,  d.  i.  das  Senkblei,  mit  dorn 
der  Schiffer  die  l'iefe  des  Meeres  erkimdet,  die  Bedeutung  »jLolung, 
Prüfung"'  erliielt. 

Auch  sonst  tiiiden  wir  in  unserem  Cuto  einige  seltsame  Bilder, 
die  auf  das  Leben  am  Meere  hinweisen.  Wie  das  Kielwasser  eines 
Bootes  mit  einem  Schöpfgefass  fiber  Bord  gegossen  wird,  so  soll  man 
die  Tugenden  eines  Bösen  weit  und  breit  bekannt  machen,  damit  er 
sich  bessere.    Das  ist  der  Sinn  der  Verse  (546/7): 

Scstii  dogede  v;in  domo  bnscn. 
I)r>  .scaltu  Mt  deine  immdc  oseii. 

Ma^  auch  H  losrn  bieten,  es  ist  undenkbar,  dass  das  uugewtdiniiche 
mum  erst  nachträglich  eingedi-ungen  »ei,  zumal  es  in  den  nächsten 
Versen  durch  geten  erklärt  wird.  Gerade  an  der  Nordseeküste  hatte 
Offen  nämlich  diese  Bedeutung  erhalten.  Kilian  gi<bt:  oosoi  m>t  hd 
oosmt.  (hfndarc.  nosvat,  schepvat,  CapuJn.  AoMSlniffl.  Noch  jetzt 
hat  sich  d;ix  Woit  im  Friesischen  erhalten,  wie  aus  I)(»ornkaat 
Küolmans  \\  örti  riiucli  der  osltVic^isrhen  Sprache  zu  crM*hcn  ist. 

Vom  Meere  ist  aucii  das  Bild  hergenommen,  das  die  Verse 
2aU3  rt".  enthalten: 

Mit  ((Ilde  machstn  vorediken, 

l>at  dyn  wif  in  ijuadm  wordoD 
iky  vorweteii  nicht  cn werde. 
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Das  seltsame  Zeilwcat  rondilcn,  das  sonst  wolil  nirgends  vorkommt, 
weist  auf  eine  Gcgciitl  liin,  in  dt  r  das  Meer  Stii(  kc  fmclitliarcti  Landes 
abriss  und  man  dunh  nihiimc  nn<l  Dficlic  <la>  Kindringun  der  Flut 
zu  bindern  sucht»*.  Ans  sol(  lu-r  (iegeud  stammt  das  Wort  „Z)eicA", 
wie  wir  es  jetzt  verstelicu,  neben  dem  hoohdeutscbeu  „TetcÄ",  welches 
mit  jenem  nrsprün^Hch  identiBch  war;  nur  dort  konnte  voredtken  die 
allgemeinere  Bedeutung  „AMmi''  erhalten. 

'  Solche  Erwägunfien  nmclien  es  walirsclieinlicli,  dass  (h-r  l'eber- 
setzer  des  Cato  in  einem  Kiistndand«'  anrizewachscii  war.  Oh  es  die 
Nordseeküste  war,  («ier  die  ( )>tseekü>te.  niag  unentsciiiedeu  bleiben. 
Zw  i>clien  Bremen  und  Rostock,  wo  die  iiiteste  Handschrift  aufgefunden 
ist,  müssen  wir  jedenfalls 'seine  Heimat  suchen. 

Was  die  Quellen  und  die  Vorlagen  unseres  DicliterN  anlangt,  SO 
lUsst  sich  darüber  nii  Iit  mi  kurzer  Hand  urteilen,  da  sie  sehr  ver- 
schiedenartig waren.  Im  init/t  liat  er  jedenfalls  einen  niederdeutschen 
Cato.  der,  abgeseln-n  von  den  Senten/en.  in  vier/<'iligen  Strophen 
vertasst  war.  I>ass  Distichon  1,  4  und  IV  praef.  vier/eilig  siud,  würde 
diesen  Schlnss  allerdings  nicht  rechtfertigen.  Aber  es  kommt  recht 
häufig  vor,  dass  sieb  an  eine  vier/.eilige  Uebersetzung  der  lateinischen 
Vorlage  sofort  ein  ("itat  anschlies>t:  I.  '»;  I.  '22:  I,  2(i;  II.  1:  II.  16: 
II.  IM:  II.  31:  III,  s:  III.  is;  IV.  12:  IV.  27:  IV,  2!).  Bei  II.  3  ist 
>ogar  die  Anfiigniig  des  Folgenden  an  die  vier/eilige  Strophe  so  un- 
geschickt gemacht,  dass  ein  Sinn  hervorging,  den  «ler  Verfasser  nicht 
beabsichtigen  konnte.  „Fürchtest  du  den  Tod,  so  fährt  von  dir  die 
Freude  alle",  das  wollte  er  sagen.  Wenn  nun  aber  an  die  Worte 
de  vromh  alle  noeli  angefiiut  wiid  dessrr  wcrlde,  so  klingt  der  Vers, 
als  ob  die  weltlieheu  l-'i'euden  en)|)lnhlen  werden  sollton,  was  sicherlich 
nicht  des  frommen  Miinelies  Meinung  war. 

Nun  tinden  sich  in  unserem  Cato  in  der  Tbat  einige  Auklänge 
an  den  in  vierzeiligen  Strophen  verfassten  niederrheinischen  Cato. 
Wort  für  Wort  entspricht  V.  403  De  mit  reden  »wigen  kan  dem 
V.  128  des  !ii(  (h  rrheinischen  (iedichtes  (s.  o.  mein  Programm  S.  19). 
D.ihei  muss  die  let/tere  Form  der  Stmplu'  als  die  ursj)rüngliche  gelten, 
da  die  niederdeutsclie  l  eher^et/ung  durch  Hinzuliigung  von  zwei 
Verseu  recht  wcitschweirig  geworden  ist. 

Wörtliche  üebereinstimniung  zeigt  fei-ner  V,  730  JIrfslu  hindere 
sunder  ffut.  welcher  dort  (V.  225)  lautet:  Sun,  haietu  kinder  sunder 
ijo'it  Als  dritter  im  Bunde  tritt  Iner  noch  hinzu  der  niederländiscbe 
Cato  mit  Thrtsin  kinder  sotxlrr  (forf  (De  disticha  Catonis  in  het 
Middeluederlandseh  door  A,  Beets,  (irnningen  jssf),  S.  '53). 

Sehr  auftallige  (ileichheit  dvr  Keime  und  des  Sat/gefügcs  hat 
dann  noch  V.  1520/1: 

Dat  nicht  in  likcr  liinpo 
Kyn  ander  di  beachimpe. 

Daneben  steile  man  V.  455/6; 

Vp  tl;it  iiyct  iiiif  (loiii  .seinen  golympe 
Kyn  ander  naniails  dich  beschympc. 
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Kiue  iilinliclu'  l'ubt'reiustiiumung  des  Siit/.yclüges  und  der  Kcimi' 
zeigen  noch  I,  35:  wedergeuen  :  leuent;  II,  1  landen :  vnbekanden; 
n,  24  vmme  sehn  :  besehen;  IV,  35  gut :  mot.   Die  Verse  1123/24: 

So  maket  «n  dejme  word 
IHcke  kif  vnde  groten  mort 

cntNiucchen  nur  der  Lesart  di*r  zweiten  Hand  (b)  der  Wordener 
Handschrift  und  des  ältesten  Trierer  Druckes  (z): 

Waut  oyn  liardo  clovne  woirt 
Mach  duck  strit  eiul  jrroeBSC  mnert. 

Das  ist  desliall)  zu  beachten,  da  Werden  auf  der  Grenze  der  beiden 
Sprachgebiete  Iie«^t.") 

Du  nun  in  den  angetübrten  Fallen  die  (lleiehlieit  der  Keim»*  und 
des  Satzgefüges  ans  der  lateinischen  Vorbige  nich  nicht  ergiebt,  so 
muss  eine  nähere  Beziehung  der  beiden  Uebersetzungen  angenommen 
werden.  Mlx  nsowenig  kann  aber  der  niedenlieiniscTie  Cato  Vorlage 
unseres  Dichters  jjcwcsen  sein,  da  Jeiirr  ancli  die.  Sentenzen  in  vier- 
zeilijicn  Strophen  iihcrset/t.  \)\v  Ankliingc  ciklürrn  sich  wohl  tladureli, 
dass  einzelne  Stellen  tlen»  l  ebersetzer  im  (iedäehtnisse  haften 
geblieben  waren. 

Bei  der  Herstellung  des  Textes  ist  die  Interpunktion  hinzugefügt 
worden.  Die  Abkürzungen,  deren  wenige  vorkommen,  sind  überall 
aufiielöst.  Da  nur  aMs<^escliriei>em's  vtide  neben  rn  steht,  ist  durchweg 
die  Yükalisch  si  hliesseiKh-  Form  uewählt.  D.is  /eichen  der  Hand- 
schrift W  ist  bei  ubweicliendeu  Lesarten  dort  natürlich  nicht  gesetzt, 
wo  diese  Handschrift  allein  in  Betracht  kam. 


*i  nie  von  mir  S  10  {iciiusserte  Voriiuitiin<r,  dass  b  und  7.  ganz  naho  ver- 
wandt seieo,  ist  durch  oiue  Vergleichuog  vou  i  betitutigt  worden.  Die  wesentlichen 
Abweichungen,  die  b  hat,  finden  sich  auch  üi  s  vor. 

Googl 
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Cato. 

(jot  litTc.  v(»rlm  litc  inynen  sin 
Vndc  ;-'liut  de  wislu  vt  al  darin, 
Dat  lie  an  dogtdeu  werde  vucht 
Vnde  in  sik  neme  also  de  tucht, 
5    Dat  he  to  hope  möge  dichten 
In  dudischen  vnde  de  zede  stiohten 
In  den  iint  d<'r  iniitr<'liiifrt*, 
Dat  rrdclik  wt  idi  n  nv  dinge. 
Weute  unuorsocht  evn  junger  mau, 

10   Wil  he  mit  luden  vmmegan, 
So  mot  he  ersten  lere  vntfan 
Van  eynem  juidern.  ile  wat  kan, 
Dat  he  wete  gnde  zede. 
D<iti  vnde  ok  hitcii  inedc, 

15    ^Vu  he  kome  o|n'nl):iii' 
In  der  wisen  hidc  schare. 
Des  hohbe  ik  m.v  vnderwnnden  — 
V|>  dat  ik  nicht  ledich  sy  cya  stände 
Vnde  vorslitc  niynes  liiies  leuent  — 

20    Dat  ik  wil  ;in  dudcNclicn  ueuon 
Kyn  link,  to  latin«'  gcx  icueii. 
Dar  ik  mit  betle  bin  tu  dreuen; 
Vppe  dat  de  iungen  dat  vorstan, 
Wen  sc  erst  to  der  lere  gan, 

2ö    Dar  de  wislieyt  krank  is  inne 
Vnde  vorhichtct  cre  synnc. 
Dat  l)ok  is  Katlio  gmant 
Na  deuie  meistere,  de  dat  vant, 
Vnde  mit  synne  to  hope  brachte, 

30   Dar  he  de  iungen  mcde  bedachte. 
Dat  scal  ho  Icsm  ;iltohant; 
Went  hc  dorcli  de  lere  wert  gesant 
Den  iungen.  also  hir  vorscreuen  is, 
Vppe  dat  se  werden  w)s 

36   Van  kunsten  vnde  van  dogeden  mede 
Vnde  leren  guder  lüde  zede. 


rebenckrift     II.:  Heir  lieuct  sich  an  chathn.  —-  7.  Indc  mit.  —  H.  redolidi 
—  14.  Doyn  —  ouk.  —  15.  Wor.  —  lö.  sy  /.  —  21.  boik  —  lactiue.  —  30.  vtcU. 
TQTorluchtet.  —  27.  boik.  —  2».  Narb. 
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Suiitlcr  (lu^^t'di-  vnd«'  zc(U'  is  cyu  mau 
Also  evii  st  um  ryiit  gedaii, 
Demc  sunder  redelicheit  sint  euen 
40   Mit  anderen  deren  is  gegeuen,  ... 

Des  sik  t'vn  imvolk  niinsche  scal  Schemen. 
Des  sprokct  in  godes  namen 
Alle  mit  my  anum* 

Et  was  eyn  gut  man  liir  tovoren, 
45   De  hadde  eynen  sone,  also  gi  mögen  hören. 

Den  hadde  he  van  heilen  lef; 

Doch  wus  de  soiie  in  d«>n  dogeden  schef. 

In  i.ncii  w.is  Im-  nicht  vele  olt, 

In  jiuden  /.((Icn  \v;is  Im*  k(dt, 
50    Also  der  lüde  vele  wereu, 

Vordwelet  in  dorne  wege  der  eren. 

De  vader  was  Katlm  nant, 

In  allen  dogeden  ^vul  bekant; 

He  li.iddc  uk  nirdrlidingc  irrot 
55    Der  ludi'.  d<'  dar  wrrcn  l)lut 

Van  gutlen  /i-tli  n,  vnde  dachte. 

Wo  he  se  to  dogeden  brachte, 

Also  de  guden  iumnicr  plegen, 
se  sint  in  aUen  wegen. 
60    De  wise  man.  her  katli«». 

Tu  dem  t'rstt  ii  •^)lr;ll^  he  als<i: 

Do  ik  bewegtuh'  mynrn  imd. 

It  dachte  mi  wol  wesen  gut, 

Dat  ik  s<*rone  pyn  hok  van  der  lere; 
ttö    Wt  nt»'  ik  sach  wide  vnde  verre 

Vele  huh-  sun«lt'r  In  i:»' 

Dwelende  in  di>r  doiicdin  wc^o. 

De  sik  an  de  hoslieyt  dedeu, 

Wente  se  weron  dnl  van  zeden. 
70   Hir  vmme  dsichie  ik,  dat  ik  en  raden  mochte 

Vnde  ercu  waen  tu  d«  r  warheit  brocbte, 

Dat  >e  mit  eren  nnx'htrn  leuen 

Vndf  mit  \i»'de  in  doLMMiden  sweuen. 

Su,  nu  wil  ik  di.  sone,  lereu 
75   To  dogeden  vnde  to  rechten  eren. 

Du  scalt  Wesen  an  guden  zeden, 

Dar  roannich  man  is  afgegleden. 

Wente  eyn  meister  isidonis 

In  siuer  lere  sprekt  aldus: 


39.  sintj  viell.  de  sin.  —  40.  deiren.  —  43.  mir.  —  4ü.  von  hertzon  leit.  — 
47.  acheif.  -  6fi.  Von.  —  67.  le  /.  —  «4.  boik  von.  —  69.  von.  — 


80    Liclitich  vjille  wi  m-iU-r, 

Swarlik  sta  wi  vp  van  den  suuden  weder. 

Himune  scalta  myne  bode, 

De  ik  scriue  vnde  lere  van  gode, 

Also  lesen  vnde  vntfan, 
Ö5    Dat  du       kunest  wol  vorstan. 

Wente  leseu  vude  uiclit  voinmu'n. 

Dat  is  DU  vorsumenisse  vnde  na  eyu  sclienie. 

Sent  1.  To  dem  ersten  scal  men  eren  gode, 
Also  vns  wittik  dot  sine  gebode. 
90    S,   2,  Wultu  de  dKgcdc  in  dv  meron, 

So  scaltji  vudcr  viid»-  moder  creu. 
S.  11.  Derne  groteren  scaltu  vutwiken, 

Beide  den  armen  vnde  den  riken. 
8.  6,  To  deme  merkede  scaltu  sin  bereyt, 
05  Wulta  hebben  Toresichtieheit. 

S,   8.  Dune  scalt  nicht  gan  to  deme  rade, 

Kr  nie  di  darto  lade. 
S.  77.  Wes  du  lest,  des  scaltu  dencken, 
Wultu  de  wisheit  in  di  sencken. 
100   S,  30,  Vechte  vor  dines  vader  tant, 
Dat  it  nicht  enwerde  schant 
Van  lieideiien  et'te  van  ])oscn  luden; 
Dat  scalme  liir  aldus  hedudeii. 
S.  i'tS.  Du  scalt  lidi'u  dat  sulue  recht, 
105  Dat  du  eynem  anderen  hefst  augelccht. 

8.  3.  Dine  mage  scaltu  ouen, 

Vorderen  vnde  in  noden  prouen, 
5,   6.  Dat  fjonciie  ding  dat  holt  still«' 
Iii  di,  dat  is  des  geuers  wiiio. 
110  Dune  geuot  it  also  gut  evuem  vrumle, 

Also  du  des  geuers  haddest  künde. 
8,   7.  Mit  den  gnden  Rcaltu  wanderen 

Vnde  mit  den  besten  di  voranderen. 
Wente  mit  den  guden  werstu  gnd 
115  Vnde  revnegest  mit  en  dinen  nuit; 

Mit  den  hosen  wiTstu  voikart 
Vude  volgest  siner  «juaden  art. 
Aldus  spreket  dauid,  de  propheta, 
Ok  seclit  incister  seneca: 
120  Du  scalt  di  to  deme  gennen  vlyen, 

De  di  van  lästere  möge  vrien 
Ok  scaltu  weder  to  di  nenien, 


bl.  Swarlich  —  von.  »—  b3.  voü.  —  öG.  vorneme.  —  5)7.  Eir.  —  105.  eyme. 
—  117.  Biner]  riW.  erer.  —  121.  von.  — 
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De  du  iu  dogeden  mögest  temen. 
8,  9,  Kint,  da  Bcalt  wesen  reyne 

125  In  (lerne  liue  niclit  allovne 

Mer  genslik  in  deme  herten  mede. 

(iot  sprt'kct  suluon  desse  rede: 

balicli  sint  de  reynen  herte, 

Wente  se  got  sunder  smerte 
130  Senilen  schowen  in  deme  himmeltronen 

Vnde  dregen  der  enge!  krönen. 
Ä   4.  Dinen  meyster  scalttt  vruchten 

Vndt'  na  siner  len*  scaltu  suchten. 

Salomon  sprak  an  siner  ee: 
135  Der  wisheit  slotele  der  sint  drc. 

De  erste:  hebbe  godes  mynne 

Vnde  sine  gebode  an  dinerae  sinne. 

De  andere:  de  wisheit  sealtu  eren; 

Vlite  di  vnde  nym  an  di  de  lere. 
140  Den  meister  vruchte  vnde  ere; 

Öu,  dat  is  de  dridde  lere. 
S.  74.  Du  scalt  dine  schemede  holden, 

AI  wcrestu  in  deme  düsteren  woldc. 

W(  nte  seneca,  eyn  meister  ho, 
145  De  leret  vns  also: 

Diu  ding  do  in  sulker  bere, 

Kll  got  sulueu  bi  di  were; 

Ok  Bcolden  vallen  dyne  worde, 

Ofte  8e  got  sulnen  horde. 
150   S.  13.  Kynt,  din  ding  scaltu  bewaren 

Vnde  din  gut  to  bnpo  sparen. 
S.  ?    To  allen  dogcdt'U  do  diiirn  vlit, 

So  wert  din  gude  ruchte  wit. 
8.  18.  Hefstu  gesynde  bi  dynen  dageu, 
155  Dar  scaltu  gude  roke  Up  dragen. 

8,  öl.  Ik  rade  di.  sone,  uj)  myn  Hf: 

Hebb<'  lef  diu  ln-dcrue  wif 

Vnde  leue  mit  er  sunder  hat. 

Weute  got  vns  suluen  Icret  hat: 
100  Moder,  vader  scaltu  vortigen 

Vnde  to  dynem  wiue  di  vlien. 
8,  52.  Ok  scaltu  dyne  kindcre  leren 

Vnde  se  dwingen  to  den  eren. 

Vns  lert't  sahnon,  de  wise: 
105  Du  scalt  dvn  kint  mit  cvneme  rise 

Slan;  hefstu  der  roden  schone, 


139.  dik.  —  161.  gut]  ding.  —  152.  Ueberschrift  Diligentiam  adhibe  (Hav- 
thni  Sent  U).  —  157.  leif.  —  lei.  scaltu  di.  —  162.  Ouk.  —  m.  twingen. 
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8eker  du  batest  (lyucii  soiie. 
Stmder  kindere  ik  lener  stoiiie, 
Denne  myn  kint  bi  my  vordorue. 

170    S.  19.  Vortmer,  leue  sone  mvn. 

Dm  sc:ilt  ^iiv  *^;nnt"tiiio(licli  sin. 
Den  turne  vurniide,  myn  leue  kint, 
Dar  maunich  man  wert  inue  blint, 
Dat  be  vorwerpt  de  rechtickeit 
175  Vnde  kricbt  de  bösen  Tnrecbticheit. 

Darinne  doit  he  so  qnad  bei:i(  Ii. 
Dät  enie  ruwet  mannegen  dach. 
De  torne  vntl'enju  t  dat  berte  80  sere, 
Dat  it  kunipt  vt  siner  bere 
180  Vnde  des  nicht  bekennen  enkan 

Wor  de  wisheit  scal  bestan. 
8,  äi).  Derne  ricbte  sealtu  wesen  bi 

Vnde  lielpon.  dat  so  werden  Tri, 
De  vureebte  sint  vorclaget 
185  Vnde  mit  vnscbult  dar  geiaget. 

Ä  22.  Wnltu  van  gude  hebben  Ion, 
So  scaltn  gerne  to  borge  don 
Luden,  de  des  nottroftich  sin; 
Darvan       nvm  neynen  win. 
lüO    S.  2'^.  Du  sealt  ok  selm,  wenu'  (hi  geuest, 
Wor  du  mit  der  werkle  leuest: 
Den  armen  gif  na  diner  maclit, 
So  wert  djn  sele  wol  bedacht. 
8,  28.  Ok  sealtu  holden  dat  ^csworen  recht, 
195  AI  bistii  ridder  edei-  knecht. 

Wen  du  swerest,  holt  dynen  evt, 
So  wert  din  Inf  in  der  weride  breyt. 
Ä  43.  Wor  dn  werst  to  geladen, 

Dar  scaltn  io  dat  beste  raden. 
200   Ä  ?    Bose  wif  »caltu  vorsman. 

De  dyne  sei«'  mit  stricke  willen  vuhn 
Vnde  lesterliken  dyn  lif  vorteren. 
Din  gut  vnde  uk  din  ere  vniiieruu. 
Aldus  was  saimou  wol  vrut, 
205  .  Eyn  wif  vorwandelde  sinen  mot. 

8,  2$.  Werschap  sealtu  seidene  maken 
In  onervlot  dorcb  de  sake. 
Kyn  nieister  galienns 
Van  arsedige  spreket  aldus: 
210  Der  spise  mauicbfaldicheit 


170.        leae.  —  176.  so  deit  —  186.  ton.  —  190.  ouk.  —  200.  Ueher- 
•e^Merotneemftige  (Haulhal  Sent.       -  204.  wW/.  Allcine.  —  207.  onervlolt. 
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De  muket  der  sele  arbeit 
Vnde  is  der  suke  eyn  ambegin; 
Ok  iiiaket  se  dicke  stuiii  den  sin. 
Der  sc.'lc  is  nuttc  dryne  sj)is('. 

215  Aldus  spreket  irroniinus,  de  wise. 

8,  29,  Du  scalt  di  metigen  an  deme  wine, 
So  bistu  lange  sunder  pine; 
Vnde  alle  druncke  scaltu  vlehn, 
De  di  to  .runden  mögen  tlicn. 

220  Wan  di  ilat  lit'  van  wine  liraiit, 

kSo  vüiget  de  vukusclieit  aituiiant. 
Vor  deme  wine  bewart  iuwe  synne, 
Dar  de  qnatheit  wonet  inne. 
Boecitts  sprak  mit  vorsate: 

225  Win,  gedrunken  in  der  niate. 

Di'  niaket  den  synnen  Starrheit^ 
Men  vele  maket  vnduidiclieit. 
He  dot  vorgetten  vnde  dwelen. 
He  meldet,  dat  men  scolde  Helen. 

2')0   S.  27,  Nicht  enscaltu  slapen  mere, 
Weil  diu  iiaturr  Ix'ger«'. 
Scne<'a  M'cht  mit  wisenie  rade: 
Dat  is  de  aller  snodeste  seliade. 
De  knmpt  van  vorsumenisbeit 

235  Vnde  van  des  slapefl  tracheit. 

8,  31,  Niclit  dorliken  s^caltu  louen, 

Er  du  de  wislit  it  mo'^f'st  prouen. 
S.  ?    Dicke  scaltu  de  Imke  lesen. 

Wultu  eyn  meister  der  wislieit  w»'srn. 

240  Augustinas,  de  wise  here, 

Sprekt:  mit  lesen  vnde  mit  lere 
Wert  de  »ele  spisct  sat 
Vnde  in  geystlielieit  gesad. 
S.  -fd.  De  bokstauc  >caltu  ci-tcu  Icrcii. 

245  So  mach  sik  de  \vis»lieil  au  dy  meren. 

Salomun,  de  stecht  Iiir  van: 
It  is  better,  dat  cn  man 
De  bokstaue  lere  vnde  se  oke, 
Den  lie  mit  scaiidcn  bliue  eyn  goko. . 

250  Ysidorus  vnde  boccius 

llir  van  sprekeu  se  aldus: 

£r  du  lerest  eyuen  andci*n  vort, 

Scaltu  hören  cUnes  moister  wort. 


220.  von.  —  234.  von.  —  286.  von.  —  238.  boike.  —  Ueber»rkrift  Exerre 
Btiidiuro.  —  244.  boiksUue.  —  246.  von  —  248.  boikstnue  •  -  oken.  —  261.  von. 

—  252.  Kit, 
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S.  31.  lielaelic  ueymande,  leue  sone, 

255  AI  he  si  arm  eder  scone. 

6ot  heft  TOS,  vndc  wi  vns  nicht, 
Gescapen;  sone,  des  si  bcricht, 
Ä  55.  Vortmer,  kint,  du  scalt  uiclit  loghen 
Vnde  ok  de  lüde  niclit  bedregen. 

2(>0  De  logene,  vt  deme  munde  geuen, 

De  nymt  der  armen  sele  dat  leuent. 
De  logene  manigen  so  bedrouet, 
Dat  men  der  warheit  nicht  eidouct 
S,  S7,  Van  quaden  sproken  Bcaltu  djr  vrigon, 

265  Dat  di  nicht  vormaledigen 

Ander  lüde  mit  erer  clagi'. 
Men  wat  eyueme  anderen  luige, 
Dat  sprek  vnde  do  ok  darbi; 
So  smet  der  dogeden  schilt  in  di. 

270    8,  39.  To  deme  richte  scaltu  gan 

Vnde  vnrechter  sake  wedcrstan, 
So  machstii  leren  vnde  lioren, 
Wat  dy  liirna  möge  to  boren. 
Vnde  din  richte  scal  wesen  recht, 

275  Also  danid,  de  propheta,  secht: 

Richtet  rechte,  hindere  alle, 
Vnde  l)cwart  yu  vor  valle. 
Wiiltu  rechte  richten,  sone, 
Iloret  myne  lere,  des  is  scone: 

280  Hat,  leue,  gaue,  toren 

De  vordrif  yan  dy  tovoren, 
Weute  dat  sin  veir  gesellen, 
De  dat  richte  sere  vorsnellen. 
De  dat  richte  dorcli  ganc  vorsmat, 

280  De  geyt  mit  iudase  in  den  rat. 

8,  88.  Du  scalt  holden,  kint,  den  waen. 
Dat  soaltu  also  yorstan: 
Din  hopene  scal  wesen  also, 
Dat  allermalk  acai  wesen  vro, 

290  De  dy  ansehn  vnde  hebbeii  den  waen, 

Dat  du  sist  eyn  gudi'rliande  mau. 
a.  Pi2.  An  rade  scaltu  wesen  gut; 
Dama  sta  ok  din  mut. 
Wo  da  eyneme  anderen  mögest  raden, 

295  Wun  lio  mit  sorgen  is  vorladcti. 

S,  44.  ük  scaltu  bruken,  kint.  der  dof^et, 
Weute  allen  luden  dut  to  voget. 


262.  bedreget.  —  264.  Von.  —  2Gy.  schmot  —  2öü.  tornen.  —  231.  von. 
298.  ouk.  —  294.  Wn. 
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De  doget  is  eyn  edelichcit 

Der  sclc  vnde  eyn  redelicheit. 
300    S,  46.  Don  kusel  «caltu  driuon. 

Din  spil  mit  vrowdon  sundcr  kyuen. 
8,  47.  Worptafeleii  vude  dobeleu  mede 

De  flcalta  vlen,  dat  is  myn  zede. 

Wente  se  geuen  kranken  gewyn; 
305  Ok  bringet  se  armot  in. 

Kinen,  vechten,  sweren,  leghen 

Mit  valsclu'it  dicke  dat  liolt  afdro<j('n. 
S,  49.  Den  myuneren  scidtu  uicht  vorsmun, 

AI  mochtestu  lioge  bonen  gan. 
310  Wente  got  solnen  leret  dat: 

Jo  du  hoger  bist  gesät 

Bönen  eynen  anderen  .  .  .  vnde  din  cleyt 

Vallc  in  de  otmodicheyt, 
S.  42.  Ok,  sDue,  belache  nicht  den  armen, 
315  Meu  lat  di  ouer  en  erbarmen 

Vnde  dencke,  bistu  nu  rike  noch 

Vnde  hefst  al  dyn  gevoch: 

Got,  de  gaf,  de  mach  weder  nemen; 

Sil,  so  mostu  di  denne  Schemen. 
320  lU'laclient  moyet  den  armen  nier 

Denue  alle  siues  vugelucke»  seer. 

Dune  scalt  di  nicht  mit  qnader  Tnmate 

Vppe  dine  groten  Sterke  vorlaten. 

Nu  höre,  kint,  wat  spreket  dauid: 
325  Eyn  koningh,  des  sin  rike  is  Avit. 

^Vert  nicht  beholden  1)1  siner  macht, 

Heft  he  bik  iegeu  got  vurwracht. 
A  50.  Du  scalt  nicht  vreraede  ding  begercn, 

Vnrechtes  gudes  scalta  di  weren; 
330  Wente  girheyt  en  wortele  is 

Vil  menger  sunde,  dat  is  wys. 
S.  54,  Wor  du  bist  to  gaste  beden. 

Sone,  dar  sealtu  luttingh  reden. 

Augustinus  sprikt  also: 
335        ,   Wan  de  bnk  van  spise  is  vro, 

So  scal  he  sine  tongen  thomen 


805.  Ouk  —  armoit.  —  315.  dik.  —  316.  noich.  -  Hl?  ?.'cvoicli.  —  322. 
II  beginnt.  l)w  salt  U.  —  323.  Up  U  —  «rrote  U.  —  324.  kynt  W  —  wot  spricht 
II  —  david  H.  —  836.  konyng  syn  rike  dat  is  wit  H.  —  826.  It  no  wert  H  — 
mit  siner  W.  —  327.  kegon  gode  H  —  verwrscht  "W.  —  328.  salt  di  H  —  vro- 
medc  W  —  dinge  II.  —  320.  godcs  saltii  II  —  dik  W.  —  330.  girccheyt  II  — 
eyü  wartekeoe  W.  —  331.  Vul  maunegcr  W  —  des  sint  wys  W.  —  332.  Wo  H.  — 
888.  Dar  scalta  sone  W  —  saltu  Inttich  H.  —  884.  spricht  H.  «  88&  Yon  W. 
888.  sal  H  —  temen  W. 
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Vnde  sik  neynes  dinges  vorromen. 
Biddet  di  to  etende  eyn  arm  man, 
So  swich  vnde  nym,  dat  he  di  gan. 

340  Salomon  secht,  de  wise  man: 

Du  si'oldest  leuer  koel  vntfaii 
Vnde  laten  honre  stun 
Vp  der  tafelen  wol  gedan, 
Dar  de  valscheyt  richtet  Tore 

345  Vnde  de  schale  wachten  de  dore. 

S.  41.  An  de  woldat  gcalta  dencken 

Vnde  mit  deme  nappc  weder  schenken, 
Dar  di  mede  gesehen k et  ia; 
Deistu  dat,  so  bistu  \v}s. 

350   S.  ?   Du  Bcalt  oc  nemens  richter  wesen, 
Wnltu  an  der  sele  genesen. 
Got  sprikt  suluen:  enrichtet  nicht, 
Dat  gi  nicht  enwerden  gericht. 
AI  dat  recht  is.  dat  sealtu  don, 

355  Wultu  Vau  gode  hebben  Ion; 

Do  ok  nicht  bouen  mate  recht. 
Na  höre,  wat  gregorins  seoht: 
De  ouer  mate  dat  recht  wil  ouen, 
De  vallet  den  in  vngelouen. 

300    8.  5G.  Du  scalt  ok  gerne  leue  d ragen, 
Wultu  mit  leue  gode  beliagen. 
Auguätinuä  sprikt  in  sinem  breuc: 
Vnse  leuent  dat  is  eyn  leue; 
Do  luiat  is  de  vevge  doet 

305  Vnde  bringet  de  sele  in  grote  noet. 

Xu  lu^ft  di  gesecht  myn  lere 
Vau  den  besten  dogeden  vere. 
Su,  also  sin  myne  lere  genant. 
Noch  wert  di  mer  wol  bekant 

370  ^'an  my  de  vaderlike  lere, 

Wan  ik  van  der  werlde  kere, 
Dat  du  denkest  vmme  my 
Vnde  ok  din  leuent  redelik  si. 


339.  vnde  et  wes  W  ^  hi  H.  —  340-342.  /.  II.  —  340.  du  wise  W.  — 
341.  Jfiach  dU9em  Verse  fugt  W  hinzu  Mit  gunsteu  up  de  tafeleo  wol  gedan.  — 
S42.  hoynre  W.  —  848.  Vppe  W  —  ge  gan  dati  H.  —  944.  de  velteher  W.  — 
346.  (Ii  II  —  dar  de  schalk  bewaret  W.  -  340.  /.  II.  —  349.  Duitu  H  —  sii  so 
W  —  wis  II.  —  850.  Ueberschri/t  Neminem  iudica  (Hauthal  53  f)  —  Dv  mU  U 
ok  neymendes  W.  —  361.  wo)  genessn  W.  —  863.  tnlven  «prieht  H  —  en- 
richtit  W  vnde  richtet  II.  —  353.  gerichtet  H.  —  354.  saltu  H  —  docn  W.  — 
355.  Vultv  H  —  von  W  —  loen  W.  —  856.  ouer  mate  W.  —  367.  wot  U.  — 
358—873.  /.  H.  —  860.  tragen  W.  —  867.  Von  W.  —  870.  Von  W.  —  371. 
Von  W. 
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/,  1.  Is  ^ot  cn  got,  also  unse  mot 

375  Viulc  vns  de  scrift  witlic  dot 

Vnde  alle  dat  gescapene  ding, 

Besloten  in  der  wcrlde  ring, 
Vnde  alle  ding  in  himmels  trone 
B('tn^^ot  VHS  vil  schone; 

380  So  scaitu  ene  als  dinen  lieren 

Mit  lütterem  horten  to  dem  ersten  cron. 
/,  .9.  Luitich  slapen,  vele  waken 

Scaltu,  kint,  dorch  desse  sake; 
Wente  de  dagelikes  rowe 

385  Is  des  lasters  en  snode  vroude. 

Dit  scaltu.  sone,  also  vorstan: 
Dune  scalt  nicht  vele  ledich  gan; 
Mit  deme  Kue  arbeide  sere, 
Edcr  mit  denie  liertcn  contemplerc, 

390  Dat  di  de  duuel  nicht  ledich  envinde, 

Hc  vndo  al  sin  gesinde. 
De  t;u(l(;  sunte  icronimns 
In  siucr  lere  spreket  aldus: 
Wor  de  vyent  en  dot  herte  vint, 

395  \au  gode  ledich,  dat  maket  hc  hlint 

Vnde  benympt  em  dnen  sin 
Vnde  dot  dar  (juado  danckeu  yn, 
J,  .9.  Ilorc.  wat  is  de  (  istc  doget: 
Wultu  ilon,  dat  di  voget, 

400  Dwing  dine  tungen  mde  dinon  munt, 

So  blift  din  lif  Ynde  diu  sele  sunt 
Gode  is  neger  en  iewelic  man, 
De  niit  rodon  swigon  kan. 
(Jrcgorius,  de  wise  mau, 

405  Secht:  de  wol  to  tiden  sprcken  kau 

Vnde  sine  tungen  kan  wol  holden, 
De  kan  sines  salnen  wolden. 
De  wise  körtet  sine  mere, 


'M'\.  oyn  W  —  vns  do  W  —  inut  H.  —  375.  Vnde  ok  de  W  —  Schrift  II 

—  VHS  witlik  W  —  dut  U.  —  37ü.  Dat  he  Schapen  heft  alle  ding  II.  —  377.  VnUo 
besloten  H.  —  Beslut  aller  werlde  W.  —  378.  Vnde  oe  medc  den  hcmmels  H.  — 
879.  Dat  he  vns  bewiset  vil  H.  —  380.  Ilirvmmc  saltu  got  dinen  H.  —  3B1.  rev- 
neme  W.  —  3Ö2.  Lnttik  W.  —  383.  Soltu  H  —  kynt  W  —  dor  II.  —  364. 
dagelike  W.  —  885.  Dat  is  deme  lästere  eyn  W  —  vrowe  H.  —  38G.  Dat  W.  — 
saltn  II.  ~  387.  Du  salt  II  —  vele  /.  II.  —  ns8.  dem  II  —  arbeyde  II  —  3s9. 
Ifte  Ii  —  dem  H  —  3Ö0.  eu  /.  H.  —  391.  gesiune  U.  —  392.  sente  gregorius  W. 
S93.  sinen  buken  sprecht  H.  —  394.  de  dauel  dat  berte  W.  —  395.  Von  W 

—  ledich  /.  W.  ~  397.  düt  H  bringet  W  —  din-  II.  —  .399.  Vultn  H  —  dv  II 
di  to  W.  —  400.  Dwinge  II  —  nrnnd  W.  —  401.  gesund  W.  —  402.  Neger  is 
gode  eyn  iewelk  W.  ~  4U3.  swigen  Mt  406.  wol  /.  H.  406.  kaa  wol  /.  W.  — 
407.  tioM  liiuiM  H  —  waldeo  W.  —  406.  wise  man  W. 
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De  dore  vorlenget  siue  lere. 
410     /,  4.  Kiüt,  noch  mer  wil  ic  di  vore  lesen: 
Dune  acalt  nicht  tegen  di  wesen. 
Wente  we  tegen  sik  Btüuen  dot> 

De  is  eyneme  anderen  splden  giit. 
/,  5.  Wan  du  si-howost  der  weilde  leueut 
415  Vnde  den  luden  schult  wult  geueu. 

So  denke,  sone,  tOYoren  an  dy, 

Dat  nen  man  snnder  snnde  tj. 

Got  spreket  mit  sines  sulucs  munde, 

De  ny  vnrecht  spreken  künde: 
420  De  ane  sunde  liehbc  eu  lif. 

De  weri)e  ersten  den  steyn  up  dit  wif. 

Dauid  sprekt:  miusche,  dar  gedenk, 

Min  moder  my  in  sonden  vntfeng; 

Du  Bcalt  vt  dinen  ogen  then 
425  Den  ballen,  wultu  in  myne  ogen  sehn. 

Tsidorus  daraf  ok  secht: 

De  quat  dot  vnde  leret  dat  recht, 

De  dodet  sie  mit  der  sundeu  swcrde; 

Owe,  dat  he  ny  bokstanen  lerde! 
•  430     /,  6.  Kint,  hefstu  icht,  dat  dy  scade, 

AI  befst  du  id  lef,  vorlat  id  drade; 

Wente  meu  scal  ncmcn  vnder  tydcu 

Dult  vnde  (}uade  vnrede  mideu. 

Nu  höre,  wo  ic  dit  dele: 
435  lo  meyne  mer  den  mAt  der  selc 

Wen  des  line»,  dat  sege  ic  di, 

Des  machtu  louen  my. 

Salomon  vnde  dauid 

Segen  dat  })i  erer  tyd. 
440  Dat  in  rechticlieit  in  beter  eu  brot 


409.  lenget  sc  nuhte  serc  W.  —  410.  kynt  W  —  noch  f.  W  —  hump  W 

—  ik  W  —  Torleseu  Ii.  —  411.  Du  salt  di  uich't  aulven  tegen  11.  —  412.  vegeu  11 

—  tnhren  dSt  H.  —  413.  eynem  H.  414.  Wen  II  —  lenen  H.  —  415.  Wen  du 
don  II.  —  41(».  pedciuke  W  —  to  vorne  W  —  in  dy  syn  II.  —  417.  ncynman  W 

—  sy]  mach ...  Ii.  —  418.  spricht  II  —  sulueu  mit  siueme  W  —  munde  /.  11  in 
einer  Lücke.  419.  /.  W.  —  420.  We  sunder  W  -  eyii  W  —  leyf  H.  —  421.  den 
ersten  W  —  in  dat  W  —  422.  sprck  W  Rpricht  II  —  dar]  »[irek  vnde  \V  — 
denke  Ii.  —  423.  Myu  U  —  vnUenk  11.  —  424.  u.  425  /.  11.  —  426.  daraf  ok] 
de  W.  —  427.  dat  bo»e  W  —  dnet  H.  —  428.  Ho  II  -  sik  W  —  mit  eynem  II 

swert  W.  —  429.  W  -    ic  boikstaf  liat  fxolcrt  W  —  bukstanen  II.  —  4.30. 

Kynt  W.  —  schade  iL  —  431.  hefstu  W  -  it  H  -  Icif  W  —  it  II.  —  432. 
wente  /.  W  —  sunder  tüden  W  —  498.  De  mit  vnde  bose  richte  vormiden  W.  — 
134.  Nu  /.  II  ~  ik  W  —  dat  bcdndc  mcde  II.  —  435.  Ik  W  —  den  mut]  do 
mit  W  vieU.  den  uut  —  436.  Den  W  —  ik  W  —  dy  il.  —  437.  maclistu  ge- 
Ionen  W.  438.  rode  ok  W.  —  439.  De  spreken  W  —  tüt  W.  —  440.  Dat  /. 
W     reditacheyt  U  —  eyn  W. 
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Wan  in  sanden  al  golt  rot 
/,  7,  Sone,  wes  stede  an  dinem  mode 
Dario  sachtmodich  also  en  rode, 

De  dar  vor  deine  winde  buclit; 

445  Dat  is  din  ere  vnde  dine  tucht. 

ötede  holt  dat  recht  vude  vri 
Vnde  wes  sachtmodich  darhi 
Den  gennen,  de  dar  sint  vorlegen 
Vnde  ueymande  hebhen,  de  se  vorhegen. 

450  Salomen  liet  in  sinem  salc 

Eynen  loweu  vnde  enen  ossen  maleu. 
De  lowe  bedudet  de  grimmicbcit 
Vnde  de  osse  de  otmodicheit. 
De  malede  eyn  here  na  prise; 

455  To  lüden  hebbe  desse  wise. 

Jf  ö,  Kint,  nu  bore,  wat  ray  behaget: 
Wan  din  wil"  mit  haste  chiget 
Ouer  din  gesynde  mit  valscher  rieht, 
Dat  is  dorlik,  gelone  er  nicht! 

400  Wente  se  dicke  mit  hate  menet, 

De  deme  manne  mit  tmwen  denet 
/,  if.  Vortmer,  manestu  ienigen  man, 
Dut  he  de  hosheit  latc  stan, 
Vnde  he  des  gerne  hedde  vordrach: 

465  Sa,  so  de  eme  gut  belach. 

Is  he  din  imint  van  horten  gut, 

Lat  nicht  af,  kere  sinen  mod. 

Isidorus  seclit  in  sinen  dicliten: 

Den  mc  mit  wonU-n  niclit  Ican  berichtcü, 

'170  Deme  scal  men  harder  wescn 

Vude  mit  siegen  dat  beste  vorelesen. 
Salomon  secht,  de  wise  man: 
Ic  Wolde  leuer  siege  vntfon 
Van  mynem  tmwen  vrunde 


441.  Den  W  —  mit  vnrechte  al  mt  ;,'olt  11  —  al  K<>lf  mt  W.  MüUtr  rechte 
grot  W.  —  442.  dimo  W  —  müde  11.  —  A\d.  Darbi  sathmodkli  W  —  eyn 
roide  W.  —  444  dar  /.  U  —  deme  /.  II.  —  41G.  Steden«  fl^^t  recht  vude  holdcu 
darby  II.  —  U7  sai  lnnodicli  W  —  al  darbi  W  darby  11.  —  448  Den  iegcn  H 

—  vorlogen  II.  —   119.  nymande  H.  —  450.  Icct  in  sime  W.  —  451.  lauwou  W 

—  eynen  W.  —  4.52.  louwe  W  —  grj'miniclicvt  II.  —  453.  Vnde  /.  W  —  sacht- 
modkheyt  II.  —  454  u.  455  /.  11.  —  45«.  kynt  W  -  litt  /.  W  —  wot  II.  — 
468.  yngesiiide  II  —  böser  tucht  11  -  455>.  harvinnic  loue  ercn  worden  II  —  or 
W  —  460.  Weut  II.  —  461.  dem  II  —  truweliken  dcyuct  W.  —  462.  eynen  mau 
II.  —  463.  Den  du  wot  hcft  legen  ofte  dan  II.  —  464.  gerne  were  W.  —  465. 
Dat  du  liefst  dan  dor  gut  bciach  H.  —  466.  von  W  —  cüt  H   —  4«i7.  kere  /.  11 

—  dinen  II.  —  muid  W  mut  II.  —  468.  sprecht  Ii  —  geduhten  W.  —  469.  nicht 
/.  W  —  madi  W.  —  470.  me  W.  —  472.  spricht  II  -  eyn  wiser  W.  —  478.  Ik 
W  —  vutphaa  IL  —  474.  /.  W. 
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475  Wau  eyu  kusscut  vuu  des  munde, 

De  vor  my  dat  beste  spreke 
Ynde  achter  ragge  des  vorseke. 
/,  10,  Dune  scalt  nicht  brcden,  lere  ic  vort, 

Togen  de  klepcsschen  dine  wort. 
460  Mtnnegeiiie  is  gcucu  de  rede. 

Dar  luttiuk  wislieit  volget  mede. 

De  sinen  reden  nicht  kan  sturen, 

De  is  also  en  horch  simder  muren. 

Aristotiles  secht,  des  si  wis: 
4b5  Wo  de  man  inwendith  is. 

Also  is  sin  rede  vnde  sine  leueo; 

Ok  wert  sin  ende  also  geuen. 

Wultu  dine  wort  bewenden, 

So  lat  den  doren  Tvlenden 
490  De  rede,  de  he  heft  begunt. 

Wan  sik  denne  saclitet  sin  bose  grnnt. 

So  sprek  d(  ime  du  vnde  ga  vau  lieuueu, 

Dat  he  sine  dorlievt  bekenne. 
/,  11.  Heftu  my  lef  vnde  vtvorkoren, 
405  Hebbe  di  sulnen  io  lef  to  Toreu. 

Oc  do  also  deme  gaden  gnt, 

Dat  di  nicht  envolge  scadc  grot. 

Gene  ic  van  niines  gndes  delc 

Eyneme  anderen  also  vele, 
5(X)  Dat  ik  moste  bidden  brot, 

We  scolde  clagen  myne  not? 
J,  US.  Nige  mere  scaltu  vleen 

Vnde  vele  sprekens  dy  vnteen. 

Detiden  swiiron  dat  is  grote  ere; 
5Ü5  Vele  spreken  scadet  sere. 

Wo  de  roke  bewiset  dat  krud, 


475.  Wenne  W  —  küssen  H  —  von  deme  W.  —  476.  De  valscli  spreke  vnde 
sute  wort  spreke  H.  —  477.  Vnde  der  H  —  des  /.  II  —  vorsake  H.  —  478.  Du 
Mit  H  —  lda«ii  H  —  dine  wort  W.  —  479.  Jegen  W  —  cleppeschen  dat  lere  ik 
di  vort  "\V.  180.  Mengem  II  —  gejrcuen  W.  —  4sl.  lutticli  H  —  wislicyt  W.  — 
482.  uicLt  /.  W.  —  483.  also  /.  11  —  eyu  W  —  ane  W.  —  484.  spricht  der  si 
wys  H.  —  485.  Wor  H  —  vnstedich  H.  —  486.  Als  is  gerne  sine  II.  —  487.  Vnde 
sin  eudc  wert  cm  II.  —  4^8.  dyne  W.  —  jsO.  Su  so  W  —  enden  \V.  mit  sinem 
tom  viileodeu  U.  —  41>ü.  Siae  rede  11.  —  41)1.  Wen  U  —  den  W.  —  41)2.  donue 
du  /.  W  —  Ton  W  —  Tan  eme  H.  —  493.  he  denne  II  —  möge  erkennen  W. 
—  494.  Ilcfstii  W  —  loif  W  -  vtgekoren  W.  —  lOr,  dy  lener  in  W.  —  4%.  Ok 
W  —  du  U  —  also  de  guden  dot  W.  —  407.  uavolge  schade  Ii  —  Nach  497 
fiifft  n  hittgu:  Sacrates  secht  dn  nyn  werf  Also  dat  din  yorderf  Nicht  ensi  dat  is 
IIIVII  rat  So  bolidldrstu  dincn  stat.  —  498  ik  von  W.  \W.  Evncm  II.  —  600. 
du  sulueu  biddest  II.  —  öOl.  Wi  Ii  —  dine  11.  —  5()2.  Kye  11  —  saltu  H.  — 
608.  aele  Q  —  mtheen  W.  —  604.  To  tüden  W  —  swegen  H  —  is  eyu  gut  lere 
W.  —  606.  Tode  vele  to  sprekene  Q.  ~  606.  Also^de  rose  II  —  ere  krut  II. 
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Se,  also  meldet  den  acallic  sin  lat 
Oc,  sone,  desse  lere  ▼orsta, 
AlduB  spreket  Seneca: 

510  Du  sist  na  oder  vcrno, 

Der  oren  gebruket  gerne 

Vüde  WCS  van  der  tuugeu  wys, 

So  gift  di  de  werlde  den  pjs. 
It  13,  Dat  di  louet  ig  mit  we, 
515  Loue  nicht  cyneme  anderen  vorware; 

Wentc  vele  lüde  velo  sprekeu, 

Des  moteu  se  dicke  de  trmve  brekeu. 

De  Vüre  tau  was  also  eyn  was. 

De  18  nu  tobroken  also  eyn  was. 
52U  De  gade  sunte  Jacobne 

An  siner  epistolen  spreket  aldoe: 

De  Wörde  viide  de  truwe  grot, 

De  sint  sunder  werke  dot. 
/,  14.  Sone  niyn,  wan  du  kaust  prouen, 
525  Dat  di  de  lüde  mit  loue  willen  oueu, 

So  se  Bulnen  in  dine  samwitticlieit 

Ynde  richte  di  na  rechticLeit. 

Loue  oyneme  anderen  nicLt  mer  den  dy, 

AVent  du  weist,  dat  in  dy  si. 
53U  Des  berichtet  vus  aldus 

De  gode  meister  Isidonis: 

Mannich  Ionen  den  anderen  huden, 

Mochte  he  mome  mank  den  luden 

Enc  setten  vppe  der  scanden  rike, 
535  Dat  dede  he  gerne,  also  meii  vint  dicke. 

/,  lü.  Heft  di  eyn  ander  gut  gedan, 

Dat  scal  vt  diuem  munde  gan. 

Hefstn  eynem  anderen  gut  gedan, 

Sone,  dat  lat  an  di  bestan. 
540  God  Icret  suluen:  swicli  alstiUe, 

Gift  du  gud  dorch  miuen  wüleu; 

507.  Stt  80  W  —  scalk  W  —  lut  II.  —  508.  Ok  in\n  sone  de  W.  —  609. 

sprctkt  II  —  mcystor  Soucca  W.  —  510.  syst  II  -  cddcr  H  —  vcrc  W.  —  511. 
1)11  seilt  der  oren  bnikeu  mere  W.  —  512.  Wanne  de  tiin^,'en  so  wcrstu  wiis  W. 

—  5i;{.  werlt  W.  —  614.  gelouet  W  —  in  wäre  W.  —  51.').  eyiiem  II  —  anderen 
nicht  W.  —  517.  muten  ze  II.  —  T)!!-*  n.  'ilD  /.  11.  —  seilte  iacolms  W.  — 
521.  In  VV  —  episteleu  11  —  sprecht  II  —  522.  oder  W  —  de  werke  11.  —  523. 
sunder  truwe  II.  —  524.  myn  /.  U.  -   525.  Dat  dy  cn  louet  vndf  wol  genoget  II. 

—  52(i.  SU  dines  sulucs  W  —  samwytticheyt  II.  —  527.  na  der  11.  —  528.  cyneni 
II  —  andern  W  —  bet  van  dy  II.  —  529.  Hat  .sal  di  io  mitte  sy  II.  —  5.JÖ,  Su 
des  richtet  W.  —  531.  gn^  W  —  nieyster  II  -  Oracius  \S.  —  532.  Meii  hmot  U 

luiden  II.  —  533.  inortren  II  —  lüden  II  534.  Unc  W  Nenien  vnde  H  —  up 
II  —  rik  W.  —  535.  gerne  dat  seggc  ik  dik  W  —  530  u.  537  /.  11  -  537.  dinie 
W.  —  538.  eyme  W.  —  589.  in  dy  W.  —  54a  Got  W.  —  541.  Gifstu  wat  vmme 
myneu  W. 
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Weutu  wat  dar  gii't  diu  vordere  haut, 
Dat  d  der  luchteren  Tmbekani. 
En  meister  gut,  de  het  Isidoras. 

545  De  leret  vnde  scrift  aldus: 

Sestu  dogede  van  deme  bösen, 

De  scaltu  vt  deiiio  munde  osen 

Vnde  geteu  se  vii  wide  vntwi, 

Dat  de  bose  vorbeteret  si; 
550  Mer  diner  egen  doget  swich, 

So  geistu  der  cren  stich. 
1,  16.  Kint,  wan  du  bist  en  older  man 

Vnde  dy  nemant  sturen  kan, 

Dune  willest  der  iuiigen  h'uent  straieu 
555  Vude  mit  diueu  wurden  bechiti'en, 

So  denke,  wat  du  heft  bedrenen, 

Do  di  de  ioget  gaf  dat  lenen; 

Hir  vmme,  sone,  al  sonder  uyden 

Günne  den  iungen  er  spei  to  tiden. 
öüü    /,  17.  Spreket  ienicli  man  stille  rede, 

Dar  ne  bewere  di  nicht  mede; 

Wente  de  sik  sculdich  weit, 

Snt  he  nmen,  dat  is  em  leit 

Wente  he  wenet  iununer  alleyHe, 
Ö65  Dat  men  ene  mit  quade  meyne. 

I,  16.  Wen  di  komet  rikedage  vnde  lucke 

Vnde  gift  di  gudes  maniiich  stucke, 

So  denke,  wo  it  na  kunien  möge, 

Oft  dat  Inoke  van  di  toge. 
570  De  lesten  vnde  de  ersten  ding 

Hebben  dicke  eynen  scheuen  ring. 

Nu  höre,  wat  sprekot  Ouidius 

An  sinen  boken  vnde  leret  aldus: 

Bistu  luckich  vnde  rike, 
575  Dat  vppe  erden  din  geUke, 

512.  Kynt  wat  deit  W.  —  543.  sc  dincr  H.  —  511.  Eyii  W  —  meystor  II 
—  de  het  /.  W.  —  545  Spreket  vnde  leret  alsus  U.  —  546.  bustu  W  —  de  gudcu 
▼nder  den  boMo  II.  —  647.  So  saltu  Tan  en  andere  losen  H.  —  648.  gheten  W 
s(i  /.  II  —  hardo  widc  vntwcy  II.  —  519.  mcn  den  bösen  vorbeteret  sc  II.  — 
550.  Meu  swigea  diner  ougeu  swich  H.  —  661.  geystu  den  H.  —  552.  Kyut  W  — 
eyn  W.  —  668.  neymant  di  geetnren  W.  —  654.  Ihm  tuU  de  rangen  Inde  straffen 
II.  —  666.  na  dynenic  liouedc  <  lallen  W.  —  55G.  dciicke  W  —  wot  II  —  gc- 
drewen  W.  -  55'7.  ioget  wat  gcgcuen  W.  —  556  u.  551)  /.  W  dajur  Dat  were  eyu 
diqg  wol  ij  i  lu  iso.  —  669.  Ohnmme  II.  —  660.  Sprecht  ymet  H  —  man  /.  H.  — 
661.  ne  f.  II  —  bewarc  II.  —  '(.2  wo  W  —  vnsckcr  W  -  -  wcyt  II.  —  5»;:^.  Snet 
U  —  ome  W  —  Icvt  H.  —  5Ü4.  iummer  /.  U.  —  506.  Wau  di  to  lachet  dat  ge- 
Incke  W.  —  667.  dy  W  —  mennich  II.  —  668.  dencke  wu  W  —  it  dy  na  kome 
II.  —  509.  geluoke  von  W  —  di  dat  lucke  viitlioKC  H.  —  571.  De  lioMtPii  W  - 
link  W.  —  572.  höret  wo  spricht  il.  —  673.  in  W  —  boikeu  W  büke  Ii  —  vude 
/.  W,  —  676.  up  H. 
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Also  di  tluukct,  nicht  eusi 

Ynde  bist  van  herten  vri: 

So  niachtu  vele  vrunde  teilen 

Vöde  en  iewelic  wil  sie  to  di  seilen. 

ÖÖO  Mer  wendet  sik  vmme  dat  luckerat, 

Toliant  so  werdet  se  diner  sat. 
Ij  l'J.  Na  deine  dat  vns  evn  Icuen 
Gar  Tnaelier  is  gegeuen, 
Dyne  hopene  vnde  dinen  mot 

585  Seite  nicht  na  eynes  anderen  dot. 

AI  histu  gesunt  vnde  eine  wey, 
Du  maclist  noch  stenien  er  \s<u\  he. 
It  is  nicht  sekerer  wen  de  wunde 
Des  düdes,  vnseker  is  de  stunde. 

590  Van  deme  leuende  sprekt  aldns 

De  wise  meister  ysidorus: 
Dat  leuent  is  eyn  vrolicheit 
Des  riken.  meer  evii  drouicheit 
Des  armen  vnde  steilich  wachten 

5UÖ  Des  dodes  in  vil  körten  achten. 

Na  höre,  wat  de  gude  knecht 
Sente  augustinns  sedit: 
Kort  is  des  leuendes  salicheit, 
De  ere  kleyne,  d(!  valseheit  breit. 

(iUU  Uk  is  kranc  der  heren  weide, 

De  dar  sitten  in  dem  teldc 
Der  rechticheit  vnde  der  groton  macht; 
Dat  na  is  dach,  dat  is  schire  nacht, 
i,  20.  Also  di  din  arme  vront  alleyne 

605  Gift  eyne  gaue,  al  is  se  cleyne. 

De  scaltu  nenien  wertliken 
Vnde  louen  se  vlitliken. 
Nim  de  gunste  vor  dat  werk 
Vnde  in  der  gaue  de  vrantschap  merk. 

610  Etestn  vleisch  eder  Tische 

Ouer  eynes  riken  mannes  dische, 
Lat  en  deil  der  ridite  stan. 
Des  werdes  antiat  dat  sein-  an; 
Mit  gunsten  is  hetter  eyn  hauerbrot 

615  Denne  mit  vn  gunsten  postciden  groi. 

Wille  gift  den  dingen  macht, 
Vnwille  benymt  eme  sine  kraft. 


57ü.  Als  Ii  —  dat  avmaiit  eusy  Ii.  —  677.  du  bist  vuu  W  —  vry  II.  — > 
678.  macbrta  W  —  telen  H.  —  679.  Vnde  /.  W  —  eyn  iewelk  W  —  «llt  W  — 

dy  II  -  «o'^ollon  W  —  fiSO  Mt>ii  viitgcyt  di  weder  dat  lucke  II.  —  5^*1  Allo  dine 
vrendo  teu  tu  rug};c  H  -—  MU  iitescm  Verse  bricht  11  ab,  —  590.  Voii.  —  üu2. 
9uU.  richeit  —  608.  vor  de.  —  617.  vicU.  en. 
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Jeroiiimuti,  de  hilge  muu, 
Secht:  in  den  vrunden  scaltu  Tntfan 
620  Den  wille  mer  denne  de  werk; 

Sone,  beliolt  dit  vnde  merk. 
/,  21.  Bedroiie  di  nicht,  hefstu  vorlom, 
Vnde  !>i)i  ek :  blot  bistu  geboren. 
Hirvmme  liit  de  armode 

6*25  In  der  dult  mit  diner  gflde. 

De  armode  is  e}ii  gaue 
Godcs  vnde  der  Banden  schaue, 
Eyn  besittinge  sunder  vare, 
Der  sundicheit  i  vn  inoder  clare; 

030  Se  leckt  böse  sorge  ueder 

Vnde  bringet  de  wisheit  weder. 
/,  JSJS.  Des  leuendes  ende  enTruchte  nickt, 
Dat  is  de  d5t,  des  si  bericht; 
De  vor  den  dot  mit  vnu'hten  leuet, 

035  De  vorlust.  dat  hc  heuet. 

Seneca  secht:  id  is  dorheit  grot, 
Dat  da  Truchtest  vor  den  dot; 
Vnichte  nicht,  dat  di  scal  besehen, 
Des  du  nicht  enniachst  vntflen. 

040  Sone,  dat  wil  ik  dy  vntslan. 

Wo  du  dat  scalt  vorstan. 
Yruchte  nicht  de  grimnüdieit 
Des  dodes  dorch  de  weldicheit 
Dynes  liues,  mer  yrachte  wo, 

645  Dat  dy  de  dot  hale  also  vro, 

Er  du  van  sunden  sist  gevrict 
Vnde  van  der  doget  voruiget. 
Öone,  steit  also  din  m6t, 
So  is  din  vruchte  gut. 

650  Na  höre  Tort,  sone  myn, 

Den  dot  bcscriuet  Augustiu: 
Kvn  liHik  scheiden  is  de  dot 
Der  sele  van  dos  liues  not; 
Dat  scheiden  vnde  de  arbeit, 

655  Des  sculle  gi  wachten  mit  duldichcit. 

Wultu  den  dot  ok  anderes  kennen, 

Su  niachstu  ene  aldus  nennen: 

De  dot  is  eyn  swarlik  drucht, 

Kyn  owicli  slap  vnde  eyn  ewit  li  vruüht 

OOü  Des  leuendes  ende  bittere  mere 


G22.  hestu.  ~  024.  annoide.  —  «2«.  viell.  simiheit.  —  641.  Wu.  —  «14. 
wo  verderbt.  —  646.  Eir  —  von.  —  647.  von.  —  652.  Idffik.  —  668  toil  —  655. 
•ttlle.  —  660  «wil.  ZutaU, 
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Eyn  sekcr  kuust  der  armen  sele. 
/,  23»  Deistn  manegeme  mioschen  gut 

Vnde  neyn  man  Hachtet  dinra  mod 

Weder  mit  gude  eder  mit  gaue, 
6Ü5  Dar  hi*  diu  licrtf  niede  hiue: 

Sculdegc  güt  van  desseu  dingen 

Nicht,  du  scalt  di  suluen  dvringeu. 

Woldestn  dicke  spreken  Torwar: 

Ik  hebbe  gedenet  mannich  iar 
670  Kynonio  iiianno  mit  gudor  pUclit, 

Nu  ne  loni't  lio  my  nicht. 

Seht,  de  scult  geue  ik  gode; 

Kynt,  de  wort  höre  ik  uode. 

Oot  18  eyn  sake  aller  doget, 
675  Hirvmme  lat  got  Yngewroget. 

J,  24,  Wultu  hcbben  neynon  brake 

Vnde  leuen  mit  lijcmake 

Vnde  sparen  diu  gewannen  gut, 

So  sca)  stau  uldus  diu  mot. 
6B0  Dat  di  immer  ...  in  dime  gewinne. 

Darrmme  holt  mit  synnc 

Din  gut,  so  machstu  hebben  ere; 

Entgfit  id  di,  du  ])ist  vnmere. 

AVissor  is  in  der  haut 
685  £yu  hmig  denne  eyn  scone  bliant, 

Dar  seker  twiuel  ane  were, 

Oftu  iummer  werdest  sin  here. 
If  20*  Machstu  geuen  iemande  wat, 

Klo  WC  niclit  vntwcy  dat, 
üUU  Wultu  i  vn  gut  man  l)liucn; 

So  mach  me  di  nicht  windich  scriuen. 

Salomen  de  leret  dat: 

Werne  du  genest,  gif  sunder  hat; 

Weme  du  louest  mit  deme  munde, 
61)5  Dat  gif  in  der  snluon  stunde. 

Mai  hstu  (lat  ^uuilcr  s(  huden  dou, 

So  hefstu  van  eme  Ion. 

Sprekentn:  kern  mome  weder,  vruut; 

Dat  is  der  karchcit  eyn  grunt. 
7üU  Sencea  secht:  in  sekerheyt 

Dat  is  eyu  scdiie  houesilu'yt, 

Wan  ilu  merkest  des  i)i(l(lcres  willen, 

Dat  du  in  di  swigest  stille 


(Kil  cm//.  Zusdtc,  —  IKi'J.  JJie  latctiusche  Ueber.sihnjl  JthU.  —  (iÜ3.  vielL 
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Vudc  genest  eme  gauc  also  vort 
705  Eder  du  hörest  des  bidderes  wort. 

/,  26.  We  mit  dorne  munde  is  eyn  lam 

Vnde  dreclit  in  sik  der  valsclieit  scam: 

Do,  also  lie  iogen  di  heft  j^cpln^oTi. 

So  wert  de  kunst  mit  kunsteii  l»edi'ogen, 
710  Süueca  secht:  ik  segge  dy  dat, 

Vele  bomr  is  eyn  ded^et  hat, 

Wenne  eyn  orloge  openbare, 

Dat  men  holt  mit  groter  vare. 

De  hat  is  eyn  cjuad  kompan, 
715  He  dot  de  sele  van  gode  gan 

Vnde  vortcret  dat  lif  cnbyunen; 

Mit  hate  enkanstu  neyne  doget  winncn. 
27,  Wnlta  holden  des  lones  hof, 

Sander  snieke  si  din  lof. 
720  De  pipe  git't  lud  in  soter  bere, 

Wan  de  gouwe  vogelere 

Den  vogel  wil  besnellen 

Vnde  in  sineme  stricke  vellen. 

Seneca  secht:  we  alto  sere 
725  Louet  eder  alto  grote  vnere 

Eyneme  anderen  sy)reket  to: 

Dat  scaltu  vorstan  also, 

Dat  it  van  recliteme  smckende  komc 

Eder  Tan  bosheit  sunder  vromcn. 
730   i,  2S.  He&ta  hindere  snnder  gut, 

De  scaltu,  sone,  maken  vrot, 

Dat  se  gude  ammete  leren 

Vnde  mede  Icuon  mit  eren, 

Dat  se  dat  arme  leuent  mögen 
735  Beschermen  mede,  also  dat  mach  voghen. 

In  der  mate  is  beter  eyn  ammet 

Denne  in  scanden  mit  gudc  gedrammet. 

Ilore,  wat  de  godes  knecht 

Dauid  in  deme  saltere  secht: 
740  Et  dat  arbeyt  diner  liande, 

So  blifätu  salich  sunder  seandon. 
1,  29.  Serif  in  dines  horten  bref : 

Hefstu  sone  snode  leif 

Scaltu  liebben  vnder  stunden, 
745  So  werstu  girich  nicht  gevundcn. 

Alto  lut*  wert  seiden  gut, 
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Vnde  alto  Icyt  is  wedenuot. 
Darymme  holt  dat  middel,  sone, 
So  blifstu  in  dogoden  schone. 

750   i,  30.  Worvmme  wnltu  besculdigen  my, 
Dat  enhebhe  Jiicht  an  di. 
It  is  deine  nley^tere  schänden  grot, 
Dat  he  oj[jenbare  vorbot 
In  em  vint  dat  sulue  lot; 

755  So  is  lie  der  seanden  eyn  sot. 

Eyn  lerer  het  Gregorius, 
De  sprekt  in  siner  lore  aldus: 
Wes  leuent  is  in  suüden  quat, 
Sin  predicate  si  vorsmat. 

7G0  Ysidorns  heft  tob  bescrouen: 

We  wol  wil  leren  vnde  ouele  leuen, 
De  nemo  dat  gude  vnde  dat  quade, 
Den  lichten  d;ich  vnde  de  nacht  vil  spadc, 
De  warlieit  vnde  de  logcne  niede, 

Tfiü  Vnde  sehe,  wat  he  to  hope  siuede. 

/,  3h  Din  bede  sin  erlik  Tnde  recht, 

So  wert  dy,  sone,  nicht  vorsecht. 

De  bede  ik  idel  heten  plach, 

De  raen  mit  rechte  weiger<>n  mach. 

770  Din  bed  scal  wesen  reync  to  gode, 

Diu  wille  sta  na  siuem  gebodo. 
Erlik,  mogelik  vnde  recht 
Sin  dine  bede,  yU  leue  knecfat! 
Sente  pawel  sprekt  also: 

775  Siner  bede  wert  he  vnvro, 

De  iegen  sine  salicheit 
JBiddet  vnde  iegeu  de  rechticheit. 
/,  3JS.  Lat  den  bekanden  vore  gan, 
Den  vmbekanden  achter  stan. 

780  Du  weist,  wat  de  bekande  is; 

Des  vnihekandcn  bistu  vnwiis. 
Ok  sette  nicht  den  dordcu  man 
Vor  den  geunen,  de  wat  kau. 
Eyn  arm  wiis  gar  tachtliken 

785  Is  better  denne  eyn  dämme  rike. 

De  wisheit  cziret  den,  de  wat  kan, 
Dat  erdesclie  gut  den  riken  man. 
Mochtciiie  na  der  werhle  lop 
Mit  gude  makeu  eynen  kop 

790  Vnde  de  wisheit  erwemen, 


764.  «icUL  .Dat  in  em  vint  dat  salae  lot,  dat  he  opwibare  vorbot  —  768. 
nach.  —  768.  ur^ptrünffikh  sint  —  eilieh.  —  771.  sfane.  —  773.  Erlich  mogelich. 


.--lyiu^uu  Ly  Google 


81 


Des  moste  maiiicli  arm  sttrucu. 
/,  33.  Weute  na  des  miuscheu  art 
Vnae  leaent  is  gekart 
To  schaden,  de  Tnaeker  sin, 

795  So  scaltu  setten  vor  gewin 

Don  (lach,  wan  du  liefst  arbeit  grot 
Vnime  dyner  ni'ringe  not, 
Eynen  anderen  sin  mostu  geuen: 
Weute  wi  hebben  twiuelhaftich  leucn, 

800  Noch  Bculle  wi  arheiden  dach  bi  dage, 

Dat  he  vns  vinde  in  guder  läge, 
Vnde  alle  dage  de  doget  wynnen, 
So  l)liuo  wi  in  des  hemmels  tynnen. 
Jf  34.  Sihonc  to  tiiden  dinen  kumpan, 

805  AI  moclistu  ene  wul  uuergan; 

Wente  in  deneste  mennichyolt 
Werden  de  Trunde  sote  vnde  holt. 
Vrunt  vrunde  Tntwike,  dat  is  myn  rede, 
So  blift  de  vnintschai)  itlh^nt  stede. 

ÖIO  Seneca,  der  warheit  blicht, 

Secht:  vrunt  is  anderes  nicht, 
Wenne  sote  wort  maket  yrunde  gut 
Vnde  sachtet  ok  der  Tiende  mot. 
/,  85.  Wultu,  dat  it  di  wol  gelinge 

815  Vnde  bidden  vnime  grote  dinge, 

So  scaltu  vorcliten  nicht  eyn  cleyne 
Der  gönnen  nicht  gomeyne. 
Geueu  vnde  wedergeuent 
Maket  ymnde  ynde  redelik  leaent. 

820  Wultu  nemen  vnde  geuen  nicht, 

So  ga  in  der  lodder  sticht. 
/,  3€.  Sono,  giido  dinge  drif 
Vnde  make  noynon  kif 
Mit  den  gennen  vro  vnde  spade, 

825  Dar  du  scalt  hebben  mede  gnade. 

De  tome  maket  twidrachticheyt, 
De  leue  gift  eyndrafticheit. 
Paulus  secht:  drc  dogedo  sin, 
Darynne  steit  al  vnse  gewyu: 

830  D(!  Icue,  de  loue,  de  hopeninge; 

De  leuü  geit  vor  in  ereme  springe. 
De  tome  kumpt  van  der  gallen. 
De  hat  kan  van  deme  tome  vaflen. 
Eyn  gut  meister  virgilins 


794.  verderbt.  -  803.  wo.  —  807.  soyte.  —  810.  viell  licht.  —  812.  Mite. 
610  M.  817  verderbt.  —  820.  make.  —  827.  gif.  —  832.  von.  —  833.  von. 


Digitized  by  Google 


»2 


835  In  sinen  boken  Bpreket  aldas: 

De  kif  wecket  den  tornegen  man, 

Den  de  duldige  sonen  kan« 
Jf  37.  Don  (liiie  kiieclito  also  dorcii 

Viule  briugcu  di  an  oynen  toren, 
840  Den  torue  sachte,  myn  leue  sone, 

Ynde  hebbe  diner  knechte  schone. 

Lat  vor  ere  dorbeit  gan 

Dine  wisheit,  wolgedan. 

Wcrstii  tornich,  sundige  nicht. 
845  Sus  het"t  daiiid  vns  bericht: 

Tornich  wesen  is  miuschlik, 

Doch  scalme  dar  vore  hoden  sik. 

Nn  bore,  wat  leret  eyn  meisterman, 

De  is  geheten  ciprian: 
850  Also  du  wult,  dat  got  bi  di  si, 

Also  wes  dinon  knei-hten  bi. 
/,  38,  Den  du,  sone,  machst  wis  vonvynnen, 

Den  scultu  dulden  mit  soten  dingen. 

Bult  dat  is  eyn  schone  doget, 
855  de  allen  dingen  wol  to  vo^et. 

De  sinen  torne  kan  wol  stillen, 

Wc  vnrecht  lidet  mit  guden  willen 

Vude  darvan  neyne  wrake  viii)id, 

Vnde  vorgift,  wat  in  sinem  herteu  sit: 
860  Den  vil  ik  scrinen  vor  eynen  man, 

De  Tul  doget  wesen  kan. 

De  gude  sente  Gregorius 

Spreket  in  siner  lere  aldus: 

Vnrecht  is  bettcr  mit  swigende  vlogcn 
HGö  Den  mit  uutworde  wederbogen. 

/,  39,  Wultu  wesen  wol  vorsonnen: 

Wat  mit  arbeide  is  gewunnen, 

Dat  scaltu  holden  wol  to  rade. 

Wan  dat  arb(M"t  wasset  in  den  schaden, 
870  Darna  wil  gerne  konien 

Armode  sunder  vronien. 
/,  40.  Nock  wil  ik  di  mer  vorlesen. 

Vnder  stunden  scaltu  wesen 

Eyn  spisegeuere  vnde  eyn  werd, 
875  Van  manegeme  werstu  donne  ert. 

Drccli  leue  to  dinen  vnimh  ii, 

Guder  lüde  hebbe  to  künden. 

Bistu  Inckicb,  befstu  gut, 
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Is  in  vroiidtii  gar  diu  iiiot: 

880  liewiirc  dincs  vadcr  nost 

Ynde  wcs  di  sulucu  alderbcst. 
To  tiiden  milde  Tnde  darbi  sparen 
Let  mennegen  man  mit  eren  varen. 
Eyn  in(\vster  het  Oracius, 

885  De  socht  in  siner  lore  aldus: 

Dynes  giules  wt's  v\u  licrc; 
Weistu  siu  kuecht,  dat  is  vnmere.  — 
Hir  is  mynes  ersten  bokes  ende. 
Got  geue,  dat  ik  it  wol  bewende, 

800  Wat  ik  scriue  vnde  scriuen  scal; 

(iot  goue  cme  gilt  goval. 
De  dar  an  dencken,  wat  hir  steit, 
Vuilu  darna  dou  mit  stedicheit. 

//.  Praef.  Sone,  wat  ik  di  nu  Yort  segge, 
805  In  din  herte  du  dat  legge. 

Ilir  hello rne  weren  vere, 

De  setten  darna  oro  kcrc. 

So  loucdon  dat  out  rsto  gut, 

Wt'ute  se  woldeu  weseu  vrnt. 
900  Do  erste  sprak  al  snnder  rom: 

Dat  ouerste  gut  is  rikedom. 

De  andere  sprak  iit  siucs  Iiorten  gmnt: 

Dat  liuijcste  gud  is  de  suiid. 

D(^  dri(hh'  sprak  ok  sine  mere: 
OOfi  Dat  hugeste  gut  dat  i»  de  ere. 

Nu  boret,  wat  de  rerde  sprak: 

Dat  bogeste  gut  is  woUust  vnde  gemak. 

Dat  hetstu  bir  geboret  Tore; 

Nu  hehhc.  sone,  dinen  knre. 
910  To  welkem  zede  wuitu  di  wondon 

Vnde  na  eren  din  leuent  enden? 

Kumstu  vppe  rikedage, 

So  volge,  oft  it  di  bishage, 

Virgilium,  den  wiHcn  man, 
015  De  dy  wol  leren  kan, 

"Wo  du  sealt  huwen  (h'ii  ackor. 

Dar  ot'tu  wnlt  weseu  wacker. 

Machstu  krigen  gut  vnde  rike  werden, 

Wente  got  gift  alle  ding  van  der  erden.. 
020  Wultu  leren  arsedigen 

Vnde  de  krancken  lüde  vomigen 
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Vndc  bekeuucu  de  macht  der  crude, 
Also  im  bedoruen  wol  de  Inde, 
De  riken  vnde  de  armen  ok, 

925  So  scaltu  lesen  niaceres  bok.  — 

NVultu  wesen  na  der  ore, 
So  liorc,  wat  dy  hicanus  lere. 
He  leret  striden  vude  vcchten, 
Dar  de  lidder  mit  den  knechten 

930  £re  beiagen  vnde  den  pris; 

Des  wort  mannich  mit  scaden  wiis. 
IIl'  l)t'scrift  der  romero  stride 
In  ih'  vcre  vnd»'  in  de  wido  .  .  , 
Des  mers  eya  got  vnde  eyu  Uere, 

935  Deme  se  michel  hoden  ere.  — 

Wultn  ok  de  woHust  kesen 
Vnde  nicht  darane  vorlesen, 
So  höre,  wat  dy  Nason  lere 
Vnde  volge  siner  mere. 

940  He  leret,  wo  me  scal  leue  driucn 

Mit  Trowen  vnde  ok  mit  wyuen, 
Darynne  de  woUust  is  bereyt 
Vnde  des  vleisches  giriclieit. 
Men  wultn.  dat  dy  werde  bokant 

945  De  wishcyt,  de  dar  is  gcsant 

Van  himmele  in  de  krancken  erden: 
De  geue  dem  minscheu  na  sineme  werde. 
Wo  dat  si,  vns  secht  darvan 
Paulus  vnde  her  Salomon. 

950  So  höre,  wat  ik  di  wil  leren 

Vndc  di  to  dot^edcn  keren 
Vnde  leuen  na  dorne  zede 
Der  wisen  in  des  herten  vrede. 
Ja,  sone,  do  dy  nu  hirbi 

955  Vnde  loue,  wat  de  wisheit  si. 

Ilf  1.  Du  scalt,  kint.  vromen  in  allen  landen, 
VVor  du  maclist.  don  vmbekandt'n. 
Mit  woldat  vruntschap  erweruen, 
Dat  is  beter  den  eyns  koninges  eme. 
960  Salomon  sprekt  ok  desse  wort, 

De  vul  wisheit  sint  gehört: 
De  sehal  in  mino**  vrundes  horten 
Is  beter  wen  mit  groter  »merte  « 
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Minps  vioiidos  sdial  iu  inyncr  kasteii; 

UGö  Dat  inachstu  iu  (Ii  sulueu  Uisteu. 

Seueea  vudc  boecius 
Spreken  in  erer  lere  aldos: 
Wat  mach  in  vrunden  soter  wesen, 
Wennc  tu  Ii  l  l  cnde  eynen  Trunt, 

970  Derne  ik  vcilii  h  mynou  umnt 

Also  icjicu  my  sulueu  «»jx'ubare 
AI  sunder  hat  vude  aiie  vare. 
VDsalich  is  de  koning  genant, 
De  ny  heft  eynen  Trunt  bekant! 

975  Mit  dogeden  is  beter  eyn  vnint  gemakct 

Dtnine  mit  der  wcrldr  vudcrhatet. 
De  vrunt  der  dogedcu,  de  blit't  st«'de; 
De  ?ruiit  der  werlde  wert  di  to  leide, 
So  wor  he  kompt  honen  dy. 

080  Kint,  hir  nym  de  lere  bi. 

//,  SS.  Dune  Bcalt  ok  nicht  de  bogen  dinge, 
Gescapen  in  des  hiniiucls  riuiro, 
Noeh  des  trodcs  lu'yniclichcit 
Vtgruaden  mit  diner  dorheit. 

9Rd  Du  bist  steruelik  na  adames  hroke; 

Sterueliker  dinge  hebbe  roke. 
De  gude  seilte  paulus, 
De  sprekt  in  siner  epistolen  aldus: 
0  du  vil  liogo  wislieit, 

IMJO  0  du  godes  kusticlieit, 

Vnvindelik  siu  diue  wege, 
Dyn  werk  in  vmntliker  plege. 
Ok  sprt'kt  lii  r  Isaias, 
De  van  kinde  hillich  was: 

li'J.'i  Vnsprekclik  is  godes  bord, 

Sin  aml)ejj;iu  wart  ny  gehört. 
Augustinus  in  cymbalo, 
De  leret  de  cristenheit  also: 
De  ouerste  vader,  wol  geraket, 

1000  De  ne  in  gescapen  noch  geniaket 

Nor])  nf'vunden  van  icnigciui'  manne  vore, 
\\v  is  drs  ambeginnes  eyn  dore, 
Kyu  middel  vnde  sulich  ende; 
Wol  eme,  de  sik  to  eme  wende, 

1005  Salonion  secht:  bewere  di  nicht 

Mit  dingen,  de  di  sin  vnslicht 
Vnde  de  boueu  di  hcbbcn  de  hogc; 
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Wontc  s(!  mögen  (Ii  in.ikiii  \n<^r. 
Ilf  3.  Du  scalt  vutvruchteii  nirlit  den  dut; 

1010  Du  most  io  liden  sine  not. 

Vruchte  wii  des  dodcs  galle, 
So  vert  va«  vns       vroude  alle 
Dosscr  wcrldc,  dat  scf^ge  ik  dy. 
Dauid  de  viaj^et,  wo  dat  si: 

10ir>  De  den  dot  nicht  seiiowen  sciil 

De  girigc  nympt  id  al. 
Got,  de  des  dodes  is  oyn  dot, 
'De  Wolde  liden  des  dodes  not. 
Van  dessen  dinj^'en  spreke  ik  nicht  mer, 

1020  Ik  Ik'IiIk»  darvan  -iesproken  er. 

//,  4.  Wen  du  der  sake  vnseker  bist, 
So  vare  vort  ai  mit  der  list 
Vnde  vortorne  di  to  sere  nicht, 
Er  du  des  dinges  bist  hcrieht. 

1023  De  torn  beelernmet  dy  den  sin 

Vn<le  let  d«'  warheit  nielit  darin. 
Nu  höre,  wat  spreket  de  tjude  ioh. 
Der  redelicheit  eyn  dreuoit  knop: 
De  torne,  de  dodet  den  dummen  man 

1030  Vnde  bringet  dem  wisen  dorheit  an. 

De  torne  bedrouet  des  Herten  borge, 
lle  niaket  sclielden  vnde  sorgen; 
Ile  kreni  ket  de  Iciie  vnde  ok  dat  lif, 
He  nuiket  hat  vnde  uk  deu  kii' 

1035  Vnde  vordrift  den  guden  rat 

Vmmctieli  torne  is  iumm^  quad. 
//,  5.  Also  d;it  <1(^  tiit  begert, 

So  scalt  II  Wesen  eyn  spiscwerd. 
W  .in  de  tiit  vtesschct  dat, 

1040  Alleyne  is  it  cleyue,  gil'  io  wat. 

Gifstu  luttick  oder  vele, 
Blif  io  bi  deme  grotercn  dele. 
De  gude  nieister  tuHtis 
De  Icn-t  vns  in  siiien  iioken  aldus: 

1045  Wc  doi'liken  vorgitt  sin  gut. 

Dat  is  recht,  dat  he  na  bid»len  niot. 
//,  6,  De  ouerulodicheit  vlehe, 

De  cloynen  mit  vlite  ansehe. 
Ik  wone,  dat  it  war  si 

1050  Eyn  schip  in  oyner  cleynen  boke 
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Is  wiBser  weime  in  cyuer  grotcu  vlot, 
Dat  it  mot  liden  grote  not. 
Wultu  hebben  de  meticheit. 

So  iiyin  <l:it  swcrt  <lor  mlelichoit 
1055  VikIc  (Iwinii  tlcs  vlciscln  s  wollust. 

I)e  dar  stekon  in  «lyiu  ^  licrtt  u  brubt. 

Hir  scal  il«  uucrvlodige  uiau 

llit  Steden  willen  denken  an. 

De  aller  dinge  is  eyn  sluk, 
lOCO  Vor  eyncn  tjot  kiist  lu»  den  buk. 

Wan  dat  vlcist  li  wil  valh'ii  ncder. 

De  rodi'liclicit  sidckct  io  dar  weder. 
JI.  7.  Dar  din  kuuipan  ^ik  vor  hcdiemet, 

Dat  hele,  also  di  dat  to  temet, 
1065  Vppe  dat  vele  lüde  nicht 

Bcsculdij^cn.  dat  si  diu  eyn  bicbt. 

Dyn  bcsculdigt'n  licyniclik  si, 

Dyn  loiu'iit  Dpciiltarc  darhi. 

Ciot  sprckt  in  (Um  ewangelin 
1070  Yt  siuem  bilgen  munde  also: 

Heft  din  broder  sündiget  sere, 

Derne  scultu  Iieymeliken  genen  lere, 

Dat  ho  sik  niake  van  sunden  vri. 

Deit  lic  des  nicht,  so  nym  to  <li 
1075  Eynen  anderen,  de  ok  sine  sunde 

Höre,  dat  in  twigcr  munde 

Eder  in  driger  sta  alle  wort 

Lt't  lir  iiiclit  af.  so  segge  vort 

Der  bilgen  korken  sine  dat, 
1080  Dat  enie  nioi;e  wcnh'n  rat. 

He  betere  sik  deune  eder  niciit. 

Vau  siuen  »undeu  bistu  bbclit. 
//)  8,  Du  Bcalt  ok  nicht  Ionen  den  luden, 

De  ere  snnde  liir  hc  buden, 
1085  Dat  se  darvan  hebben  gewyn 

Vnde  ITC  simde  vorfilicten  sin. 

Bedenikc  de  >iiiul('  in  (h-sscr  tiid. 

Se  werden  in  denie  iungesten  dage  (|uit 

Vnde  allen  luden  openbare, 
1090  Wan  de  sunder  steit  in  vare. 

Nu  wil  ik  Ijeseriuen  di, 

Wat  der  sunde  wosen  si: 

Se  is  cyu  eiäüker  daat 
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Vnde  Tornedert  der  sele  grai. 
1095  Se  is  eyn  godes  tornorvnne 

Vun  crom  ])()sen  aml)oginne. 
So  niakot  do  solo  vnrevno  gar. 
De  voro  was  rcviio  viido  dar. 
i/,    9.  Kvii  cleyue  lit'  vngedaii 

1100  Kynes  anderen  scaltu  nicht  Torsman. 

Heft  he  ne}'ne  sterke  an  der  dat. 
Doch  iiiacli  he  di  geuen  guden  rad. 
Mit  kuiist  vndo  ok  mit  rade  mede 
Wvnt  1110  bortif  vndo  stodo, 

llüü  Dat  do  Sterke  nicht  endot, 

AI  heddc  he  noch  so  sconen  mot. 
//,  10,  Vort  wil  ik  di  leren  nu. 

Is  ioniant  ionger  wenne  du, 
Dat  du  eno  machst  vorwynnen, 

1110  Domo  scaltn  vntwikon  al  mit  ^ynne. 

Wonto  ick  lioljlto  dicke  voriioinrn: 
ßoueu  den  vurwiuner  ib  gekünicu 
Dicke  de  Torwnnnene  man; 
Dar  gedencke,  sone,  mit  vlite  an. 

1115  Dauid,  de  prophete  ho, 

Do  sprekt  in  sinemc  saltoro  also: 
(lot,  de  dodot  vndo  sloit  dar  noder; 
(iot.  de  niaket  h'uonduh  weder. 
//,  11.  Neyuon  kif  sla,  soue,  an 

1120  Jegen  den  hekanden  man. 

Also  eyn  Yunke  maket  eyn  Tur, 
Michol  grot  \iido  vngohiir, 
So  makot  oyn  cloyno  word 
Dicke  kif  vnd<'  groton  mort. 

1125  Dat  meldet  dicke  eyn  cloppes  munt 

Des  liues  ynde  der  sele  grünt, 
Dat  ene  beruwet  na  sere, 
Wan  ho  denket  iiji  sine  cre. 
ii,  Vi.  Du  scalt  uoynorli.iiidf  rode 

1130  Mit  WM)rd('n  noch  mit  scdon. 

Mit  wickoiidc  noch  mit  gokelige 
Ufte  mit  ioniger  touerige 
Vorgeten  godes  dat; 
Wontc  sin  vorholno  rad 

1135  Bi  eme  wa^  v.in  amboginne 

In  sinom  vil  gotlikcn  sinne. 
Heft  doch  gut  dat  himmelrike 
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Vnde  ok  de  werlt  al  geliko 
Gescapen,  vnde  wat  darinne  stat, 

1140  Sunder  di  vnde  dinen  rad. 

Dauid  sprekt,  des  sit  gewis, 

Dat  got  de  allerhogesto  is 

In  deine  himmele  vnde  in  der  erdeu, 

De  was  vude  ok  scal  werden. 
1145  Ji,  13,  Kint,  den  hat  den  scaltu  sdinwen, 

Dinen  vrunt  scaltu  Tornnven. 

Alleyne  e}n  andere  neyne  not 

Lidet  van  dineni  liate,  doch  is  he  nicht  gut, 

De  liat  in  dYne>  sulues  line: 
1150  Su,  hirvmme  den  hat  vordriue. 

De  hat  vorteret  din  egen  herte 

Vnde  maket  der  sele  grote  smerte. 

De  hat  is  oyn  afgiinstielieit 

Van  (h's  anderen  salielicit. 
1155  De  liat  maket  thii  hasti|ien  man, 

Dat  h(>  mit  leue  vnsut  nicht  au 

Den  gennen,  den  he  scal  van  rechte 

Hebben  lef  vnde  al  sin  siechte. 

De  hat  vil  man  ich  antlat  maket 
1160  Geh',  bh'ik  vnde  vn^^eraket. 

i/,  14*  Vast  vnde  stede  si  tlin  mot. 

AVenue  vorordelt  is  din  bh)t 

Mit  valscheit  vnde  mit  quadem  rade. 

De  valscbe  richter,  de  scal  spade 
1165  Bi  got  vinden  sine  gnade, 

Alleyne  is  he  hir  siinder  seliach'. 

Neyn  vromh'  is  hir  vj>j)e  (h'SNer  erden, 

Ok  wil  seiden  de  ende  gut  werden. 

Danid  ropt  mit  rechtem  scalle: 
1170  Richtet  rechte,  kindere  alle. 

Den  luden;  we  also  hir  dot. 

De  scal  besitten  des  himmels  gut. 

Got  sprekt  mit  sinem  munde. 

De  ny  leglien  noeh  dre^'en  enkuude: 
1175  Mine  leueu  kindere,  richtet  nicht, 

So  werde  gi  weder  nicht  gericht. 
//,  15.  Den  olden  kif,  geslagen  neder, 

Den  scaltu  nuihmer  vpro«jen  weder; 

Also  den  «jeniien  alleniialk 
1180  Ileten  vude  scriuen  eyneu  si  lialk, 

De  eyneu  schedelikeu  braut, 


114B.  dtaw^  —  1157.  von.  —  1168.  leif.  —  1167.  Gm  —  1173.  simo.  — 
1174.  nn. 


40 


De  Torlosdien  is  tohant, 
Wedder  upweoke,  dat  he  berne. 

De  schulde  wesen  van  den  gaden  vcrne, 

1185  De  dar  vppot  den  tornc. 

De  vorgt'ti'ii  is  io  vdriie, 
Den  weder  upwecket  vnde  vorniget, 
Dar  he  gnder  vrunt  Tmme  vortiget 
Ji,  iß,  Dune  scalt  di  suluen  neyne  ere 

1190  Geucn  vnde  lasieren  sere. 

Dat  doli  de  doren.  de  dar  sweren 
N'iido  nicht  wcnm'  idel  ere  engeren. 
Paulus  seelit:  id  is  nicht  gut 
Vele  bageu  vnde  houcrdich  mot. 

1195  Salomen  lert,  also  he  wol  kan, 

Kvnen  iewelken  man: 
Wultu  nu,  vnint,  dat  me  di  louCf 
Dat  lof  sc.il  komon  van  domo  houe 
Dines  nagcl)urcs.  so  ist  vormert; 

12üü  Kgen  lof  is  nichtes  wert. 

Ok  sprekt  eyn  meister,  wol  hekant, 
Seneca  is  he  genant: 
All  (lerne  ndnschen  sealtu  loaen, 
Dat  neymaii  knii  van  eine  rouen 

1205  Xocli  afhalen  mit  der  niaclit 

Ofte  mit  siues  liue>  krai't. 
Dat  is  nicht  suluer  eder  golt, 
Dnre  steyne,  roggen  eder  molt, 
Bunte  cleydere,  hoge  perde, 

1210  Noch  neyn  ding  vpi)o  desser  erden, 

Des  lines  stoltidicit  vtc  vnde  inne; 
Lüue  de  rcdciichcit  mit  sinne, 
i/,  17,  Wan  du  wuuneu  liefst  geiiuch, 
Des  scaltu  bmken  din  gevooh. 

1215  To  tiiden  scaltu  dat  anders  holden, 

So  mach  gelucke  diner  woldeu. 
Dat  to  hope  in  langer  tiit 
Gewannen  is.  des  werstu  quid 
Kortliken,  des  mostu  gheen, 

1220  Wttltu  suluen  nicht  tosehn. 

De  meistere  scriuen  vns  also: 
Van  cleynen  dingen  so  wert  vro 
De  naturo  Tnde  govodet, 
Yan  onervlot  wert  se  vormodet. 
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1225  //,  m.  Nu  bore  vort,  wat  ik  di  lere. 

Du  Bcalt  wesen  in  dorder  bere, 
Wan  di  te  tüt  tosecht 

Edor  «l:it  ding,  so  ilei-tii  k  (  ht. 
Vnderwilen  wison  de  doilieit, 

1230  Ihit  is  d«'  lio^'oste  wisheit. 

Ik  meviu'  dorhcit  mit  sinne, 
Dur  gut  ghemelicheit  is  inne. 
Aristotiles,  de  wise, 
Leret  vns  also  mit  prise: 

I2'da  Ihiwc  lieldx'ii  vnde  speien. 

Dat  von[iii(  k(t  den  sin  der  sele; 
Tustn  de  >enen  alto  lioge, 
Su  much  breken  ok  de  böge. 
//,  19,  De  ▼nkuscheit  vle  mit  wiuen. 

1240  Ok  scaltu  van  di  driuen 

De  girielieit:  wante  «lesse  twey, 
De  doii  diner  sdc  wcv. 
Sencca.  evn  nn  ister  ;4ut. 
De  leret  vns  vnde  maket  vrot: 

1245  Eyn  hose  bilde  Tan  vnknscheit 

Vnde  (juad  ia  de  ijirlieit 
Vnde  bringet  vele  boslieit  in 
AI  den  iennen.  <lc  darbi  sin. 
Nu  liore,  wat  eyn  olt  mau  »prak, 

1250  Do  be  budde  al  vugemak: 

Dobbelen,  drinken,  vokuscheit 
De  bebbot  nii  gebra(!bt  in  arbeit. 
Dt  viikuscher  vordrift  nin  lif 
^  tidr  ok  sine  sele  vnime  eyn  wif. 

1255  Nuninicr  wert  de>  L'irifien  gniiit 

Vul,  er  wau  me  eme  deu  luund 
Wallet  mit  der  erden  to; 
Des  is  de  arme  sele  Tnvro. 
ii,  JSO.  Lone  allen  luden  nicht, 

12ÜU  De  di  vore  brinijen  nige  di«  ht 

Van  wertlen  edcr  \aii  »luaclrn  clageu, 
Dar  sc  sik  willen  mede  behagen 
Vnde  di  to  vicnde  maken 
Dinen  vmnt  Tmme  snode  sake. 

1265  Men  hört  der  worde  mannegen  clang, 

Ilirvmme  so  is  de  tnnve  erank. 
i/,  Jil.  l)rink('stu  nicr  to  cyner  stunde, 
Deuuc  diu  Iii  vordregheu  kuude: 
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Den  wjn  scalta  bescoldigen  nicht, 
1270  Moyet  di  darvan  de  gicht. 

Lesta  ene  in  deme  vate  vri 

Den  wyn,  he  lopot  tli  nicht  darin. 

Paulus  sine  iunmren  lerde, 

Do  he  was  vppe  desser  erden: 
1275  £yn  deine  wynea  In  di  drinken 

De  in  di  mach  wol  Tntaincken, 

Dat  he  weder  hitte  vntlk, 

De  vorkuldot  is  vil  na. 

Men  vele  den  win  drinken  nüt  ht  vnde  Uauh, 
1280  Dar  de  bosiieit  af  komen  mach. 

To  mate  gedrunken,  dat  is  gdt; 

Vmmate  maket  de  sinne  vnTrot. 
//,  2S.  Ilefstu  eynen  ^nden  kumpan, 

Stille  in  dogedeu  wol  gedan, 
12ö5  Bevinstu  dat  mit  der  daat: 

Derne  scultu  seggen  dinen  rat. 

Ok  bistu  crank,  mit  vlyte 

Soke  eynen  arsten,  de  di  darvan  quite  . . . 

He])I)e  vnde  si  ok  wol  hekant, 
1290  So  is  dat  gelt  wol  bewant. 

Dat  du  eme  to  Inno  scalt  geuen, 

Wan  he  reyneget  lieft  din  leueu. 

De  truwe  vruut  bewaret  diue  ere, 

De  trawe  ante  helpet  di  van  eere, 
1295  11^23.  Sone,  oft  it  di  sere  missegeit, 

Valle  in  neyne  twiuelicheyt. 

Dat  gelucke  vordnn^ket  de  gwden  dicke 

\'nde  seiet  de  honen  to  deme  iucke. 

Durua  .so  lep  it  weder  vmme 
1300  Vnde  let  de  hosen  in  der  knunine, 

Dar  em  iamer  vnde  vngeual 

To  allen  tiidcn  wesset  an, 

Vnde  ^ift  den  guden  gut  gewin; 

Hirvmme,  sone.  dwinge  dinen  sin. 
1305  //,  ^4.  Du  scalt  di  vore  vmme  sehn, 

Wat  di  na  möge  heschen. 

Wente  wat  eyu  minsche  vore  weit, 

Dat  dot  eme  seidene  ienioh  leit. 

Hefstu  eynen  bösen  will«*n, 
1310  <^hmd  to  dondc.  dm  sealtu  stillen 

Vnde  deuckeu,  wat  darua  möge  komen; 
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Deistu  dat,  it  mach  di  vromun. 

It  is  Tele  beter  vore  bewart, 

Denne  na  beclaget  mit  quader  vart. 
1315  //,  25.  In  den  wederwardigen  dmgen 

Scnltu  niclit  ut  der  hopeno  springen. 

Du  si-alt  de  liopeiie  bi  di  lioldeu 

Yiule  lateii  got  ouer  dy  woidcn. 

Su,  de  hopene  is  so  grot, 
1320  Se  Torlet  di  nicht  an  der  not 

Höre,  wo  du  dit  scalt  vorstan. 

Hefstu  vele  sundr  i^edan 

Viide  ;ni,i:t'>t  Ih'InI  vil  sere. 

Dat  got  ^ulllt'n  sik  van  di  kere, 
1325  Öone  vaile  in  ueynen  mistrost 

Vnde  gedencke:  got  heft  di  erlost 

Lop  to  eme  mit  widen  armen 

\'nde  hope,  he  wille  sik  irbarmen 

Mit  sinor  ^nade  ouer  di; 
1330  Hl'  wert  din  vrunt.  geloues  my. 

Jub  seeht  in  siuer  duldicheit: 

Were,  dat  godes  grimmicheit 

Mi  Tenge  Tnde  sloge  aldot, 

Nueli  w(dde  ik  snluen  an  de  not 
1335  Vnde  lu  bben  hopone  weder  to  gode 

Vnde  h(dden  sine  grb(>(b'. 
11^26.  Lat  niclit  aebter  dor  gewin 

Ding,  de  di  bequemulik  sin. 

Wol  is  gebaret  din  honet  to  dem  ersten  male, 
1340  Hima  mach  it  werden  weder  kale. 

Dat  scaitu  also  Torstan: 

Wultii  eynen  kop  angan. 

Dar  ilu  winnest  Hken  kop. 

Do,  also  seclit  de  nieyne  iop; 
1345  Vnde  vuimu  eyn  eleyne  eulat  eu  nicht  togau, 

Den  kop,  dar  du  machst  af  Tntfan 

(!iit  vn<le  gut  euenture; 

Wat  mi  in  wo)  veile,  dat  mach  werden  dure. 

(Meyii  wiiinintr«'  beter  is 
1350  Den  grot  liate  vnwis. 

//,  Ü7.  Du  sist  vte  cder  inne, 

To  rome  alle  ding  besinne, 

Wo  it  komen  möge  na. 

Wultn,  dat  din  ding  besta, 
1355  So  se.iltu  vro  vnde  spade 

llaudelen  din  ding  mit  rade. 


1321.  wii,  - 
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De  wise  aristotiles 

In  Binen  boken  leret  tos  des: 

Eyii  vorsieht  si  de  rad 
13G0  Aller  tokoinoiidcn  daat. 

Hirvinmo.  sniu".  wos  nicht  vorhoigeu, 

Gode  scaltu  mit  vlite  v(»lgen. 

Do  allent,  dat  hinge  in  vorgan 

Vnde  noch  vorbat  scal  anntan; 
1365  Scljr  vor  di  ()])enhare! 

Dauid  sprak:  dusent  iare 

Ts  vor  diiuMi  (»ircii  also  cvn  dach 

\  inlc  :il>n  cvii  «litii:,  (lat  gisteriie  schach. 
//,  JiS.  Machstu  hi'wiii'ii  vele  gi'ucii, 
1370  Doch  Kcaltii  siMirlikon  leuen. 

Dorch  de  sclc  scaltu  veU  den, 

Dorch  de  v<»lhist  (  li-iiic,  ho  wert  di  Ion. 

Leiic  sonr,  (l<'i>tii  dat. 

S(i  wert  (Ii  lic^  liiiiiiiicis  schal. 
loTü   //,  ^U.  Der  p'Uicyiu'ii  iudc  richte 

Scaltu  vorsman  mit  nichte. 

Wultu  vele  lüde  vorsman, 

Sil,  so  iiiot  di  oucrgan 

Sniahcvt  viidc  wcdcrwilh-: 
l'dbi)  Hirvniiiic  Iciicr  swirli  alstillc. 

Dat  is  e>ii  vngeluckich  mau, 

Den  al  de  werli  batet  an. 
i/,  31,  Der  drome  ne  scaltu  ok  nicht  roken 

Rre  bedudinge  ne  scaltu  nicht  soken; 
13öö  Wentc  wor  cvn  man  nicdo  vniinegeit, 

Dat  kiiiiit  CHIC  vor  in  dromicheit. 

(ircgorius,  cvn  gixk's  dorn, 

Sprekt:  drierhande  drom 

Kumpt  di  in  deme  "slape  to. 
13U0  Stt,  dat  beBcbeyde  ik  alno: 

De  eync  van  idcliclicit: 

Wau  de  kumpt.  dat      di  Icit. 

De  ander  kumpt  in  dincs  gcistcf»  vat 

Van  voredancken,  vore  gehat. 
1395  Ik  geloue,  dat  neymant  so  hillich  ensi, 

De  8ik  van  danken  niake  vri. 

Den  driilden,  den  sehe  ik  node, 

D»'  wert  di  «tpeiiltai'i'  van  gode. 
ii,  JO.  VVerue  vmme  de  buutlieit, 
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1400  I)at  si  diu  cr.ste  aiUcit. 

IViatu  crauk  vnile  liefst  vugedult, 
Engif  der  tiit  neyne  scult. 

Aniki-rs  iiiachstu  dit  vorstan: 

To  lU'iiie  ersten  scaltii,  sone,  gaii 
1405  Viidf  wcnicii  viiinu'  de  sunt  der  selo, 

So  Wi  ll  dy  godcs  spise  to  dele, 
Bibtu,  Houe,  Vau  sundeu  crank, 
Gif  der  tiit' neyne  wank. 

De  tiit  maket  Iirvn*'  Intst-  daüt. 

1410  De  sunde  maket  de  tiit  wol  quad. 

///.  Praef.  Eyn  iewtlk,  de  dar  wil  losen 

Desse  versehe,  deuie  scullen  wescn 

Mine  bede  gar  ann&me; 

Wente  se  deme  leuende  sint  beqname. 

1415  7/7,  1.  Sone,  höre  inyne  wort, 
Nu  wil  ik  di  leren  v<nt. 
Du  scult  to  allen  liidtn  leren 
Vnde  diuen  sin  to  deme  besten  kcren. 
En  minsche,  de  neyne  knnst  enkan, 

1420  De  18  also  eyn  dot  bilde  gedan. 

Sencca  seeht:  id  is  eyn  guder  man, 
De  wisheit  vnde  doi^ct  kan: 
De  lieft  vnder  vleisclilikcnit'  dake 
Gode  geherberget  mit  gemake. 

1425  Ok  sacht  eyn  ander  mebter  dat.* 

Wer  eyn  wiis  man  is  gesät. 
De  8cal  bouen  de  sterne  radcn 
Vnde  wederstan  mit  daden. 
Eyn  meister  lu  t  Auerruis. 

14:50  De  sprekt  aldus,  des  sit  gewis: 

Owi,  owey  iu  armen  luden, 
Wes  late  gi  iu  nicht  beduden 
Der  wisheit  vnde  der  sinne  lere? 
Gi  sint  gelik  eynenie  drre, 

1435  Wente  gi  vorlatet  mit  dorlieit 

De  voruunft  der  redelieheit. 
///.  iVac/*.  Hirrmme  so  nym,  dat  is  myn  rat. 
In  din  herte  der  wisheit  saat 
Vnde  niine  lere  nicht  vorsma, 

1440  So  kunipt  di  deniii'  «rcmak  darna. 

Wultu  (de  myiie  leir  nicht  linldt-n 
ütte  in  diu  herte  mit  vlitt;  woldi-n, 
Darmede  vorsumestu  my  nicht, 


1407.  von.  —  1414.  beqaio.  —  1434.  dcire. 
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Meu  (Ii  suhlen,  tlcs  si  bericht. 
1445  ///,  S,  Bista  geTimden  in  eynem  rechten  leuen, 
So  ne  scaltu  nicht  darvmme  genen, 

Wat  di  de  ha^v  minschc  strafet 

Vnde  sin  qiiad«'  tungc  Haftet. 

It  is  nicht  na  viisrnio  köre. 
1450  Wat  eyn  quad  miusclic  bringet  vore. 

Ik  enkan  denen  nicht  Torstelen, 

Noch  den  hunden  nicht  Torbellen  . . . 

Se  ]]c  willen  volgen  ereiii  willen. 

Dede  koiide  stojjpen  alle  munde. 
1455  Ik  Avcne,  dat  lie  nu  r  deiiiie  inarkloi' kuude. 

III,  4.  Werstu  geladen  van  den  luden 

Vor  eynen  tuch,  du  scalt  behuden, 

Wor  dn  machst,  dines  vmndes  scanden; 

Mer  lat  dine  ere  io  blinen  stände. 
14G0  Eyn  gut  ruclite  is  snel  verloren. 

Mar  langseni  wert  it  weder  gekoreu. 

Hirvmme  mostu  sunder  scliaden 

Van  scanden  dinen  vrunt  vntladen. 

Cleyne  logene  schadet  nicht, 
1465  De  men  mach  beteren  in  der  hiebt. 

It  is  eyn  gcmcync  s])r()kpn  wort, 

Dat  vij  dicke  is  gebort: 

Du  machst  leuer  beteren  iegen  got 

Wen  iegen  de  werlt,  vnde  bist  ere  spot. 
1470        5.  Dn  scalt  vieen  de  wlispende  rede, 

Ok  de  smekende  aldarmede, 

Wente  mit  aller  lüde  cyntfoldicheit 

Vnderwilen  is  nielit  (k'  warheit. 

Manieh  seliinet  in  sinenie  late 
1475  Gar  eyntfoldiidi  vt  der  niate, 

Dar  doch  in  sines  herten  sinne 

De  gediehte  der  drogene  is  inne. 

Eyn  lerer  het  (ircgorius, 

De  spreket  in  siner  lere  aldus: 
1480  De  valselie  eynttbldieheit. 

Dat  is  eyn  ilreuolt  bosheit. 

Wil  eyn  wiis  man  strafen  niy, 

De  si  erhaftich  al  darbi: 

Truwen  so  wil  ik  sunder  smerte 
148.'!  Sine  lere  nenien  in  mvn  ln'rte. 

Sn.  des  endeit  de  Muekcnde  niclit; 

He  maket  sik  vor  di  also  slieht, 

Dat  he  di  but  de  Truntscop  lange, 

1452.  Lücke  mutueUm.  —  1468.  Hir.  —  1469.  Wen  du  —  ore.  —  1487.  dik. 
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Mar  nehter  di  is  lic  docli  evn  »lauge. 

UUO   III,  0.  Ok  scaltu  de  tnulu'it  vloliii' 
Des  liues,  so  inachstu  sehn 
An  dinen  sinnen  de  warheit  dar. 
Wente  ik  «egge  di  dat  vorwar: 
Wan  de  sin  darneder  licht, 

1495  So  is  de  licliain  also  evn  wicht 

Vnde  w«'rt  voiti'iet  in  »juader  i)lage; 
liirvmme  de  tracheit  vau  di  iage. 
De  wiRe  man  ariBtotiles 
In  sinen  boken  vormanet  vhb  des: 

1500  Dat  cyn  iewelk  minsdie  drine 

Vnde  Wesen  io  tucliticlit  in  deme  liue, 
Wente  de  sele  vnvorholgen 
Mot  denie  lichunie  dicke  volgen. 
III,  7,  Hefstu  Tan  velen  saken  sorgen 

1IM)5  Van  dem  anende  went  in  den  morgen, 

Wnlta  denne  din  leuent  lengen: 
Blit  sorgen  scaltu  l)ewilen  mengen 
Vroude  vnde  kunipanige 
Vnde  diner  sorgen  denne  vortigen. 

l'ilO  Aristotilen,  eyu  werd 

Aller  kunste,  aldns  vns  lert: 
Spil,  rowe  vnde  vrolik  mot 
De  sint  in  deme  leuende  gut. 
Sil,  sone,  deistn  dat. 

1515  So  niachstu  liden  dcste  hat 

In  dem  liue  vnde  in  deme  müde 
Arbeyt  mit  groter  hode. 
III,  S,  Strafe  nicht  des  anderen  dat 

Ofte  sine  sprake.  dat  is  myn  rat, 

1520  Dat  niclit  in  Hker  lim])e 

Kvn  ander  di  hescliinipe. 
Seneca  serlit :  du  S(  alt  vleen 
Vnde  di  van  sunden  teen, 
De  ander  lade  hebben  gedan. 

1525  Ok  enscaltu  nicht  utgan 

Mit  tragende  ofte  mit  der  list 
E>Tios  anderen  sunde:  wan  du  bist 
Dicke  van  sunden  also  swar, 
Also  he,  dat  weit  vorwar. 

1530  ^  Wanne  ik  my  mit  sunden  gorde, 

So  wert  my  swar  myn  egene  horde. 
Also  wert  se  ok  seker  dy, 


1497.  von.  —  1499.  boiken.  -     1500.  n'ell.  de  tracheit  vordriae.  —  1501. 
vieU,  wese  io  tuchtich.  —  1504.  von.  —  1523.  dik  von.  —  1528.  von. 
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Wor  du  bist,  geloues  luy. 
Illf  9,  Hefstu  uppe  diu  alder  gut, 

1536  So  strik  van  dy  den  kargen  hod 

Vnde  gif  gaue  mit  milder  plicht 
Vnde  spare,  vor  den  vrunden  nicht: 
So  macli  dy  hinnen  dinen  dii^^en 
Danket  wurden  van  dinen  inagen; 

1540  Vnde  bidden  vor  dine  sele, 

Dat  86  gode  werde  to  dele; 
So  wcistu  ok  dyn  gnt  bewart, 
Wan  de  dot  sik  to  dy  kart. 
Ik  segge  it  dy.  ul  liorestn  i<l  nodo: 
Het'stu  gut  na  dyneme  dode, 
Dat  vmbestedet  vuu  dy  bliuet, 
Vit  manich  man  danrnime  kinei, 
Vnde  sine  haken  daran  st  in  ken. 
De  der  sele  niclit  eynes  vndencken. 

1550  JII^IO.  In  dine  tatVlen  sealtu  scriuen 
Vnde  hittn  va>>te  bi  di  bliuen. 
Wat  dy  dat  lucke  he(t  gegeuen. 
Ok  spariiken  sealtu  leuen; 
Da  scalt  oken  vnde  holden 

1555  Vnde  nicht  vtgeuen  mit  der  melden, 

Dat  neynmnt  van  di  spreken  möge: 
Do  he  was  in  sinenie  vloge, 
Do  vordede  he  sin  gut 
To  vnplicht,  deft  mot  he  liden  not 

15G0  Nu  vnde  ok  to  allen  tiiden; 

Mit  sinen  kinderen  mot  he  liden. 
Do(^h  hirbi  so  merke  dat: 
Du  sealt  oken  dyni'U  scluit 
Mit  rechte  suntU'r  wokers  win, 

1505  Dar  manieh  upset  sinen  sin 

Vnde  roket  nicht,  wo  he  id  erwcmo, 
Vppe  dat  he  sineft  kin(k>ren  vele  eriic. 
i//,  ii.  Bistu  eyn  here,  van  gude  rike, 
Dat  men  vint  knnie  diu  g<'Hke, 

l'iTO  Nochtcn  sealtu  nicht  van  reclite 

Vorsnian  den  rad  diner  knedite. 
Noch  neymandes,  mach  he  di  vromon; 
Dat  scal  di  dicke  wol  bekomon. 
He  is  dicke  wiscr,  de  dar  denet, 

1575  Wen  de  dat  Ion  vorlenct, 


1535.  von  —  zuerst  mot.  —  1530.  von.  —  15H">  von  l  .'.')3.  Ok  d.irbi  — 
löoö.  Vt  nicht  —  I6öö.  von.  —  1659.  he  /.  —  lüUÜ.  wi  —  Vurlier  aungeHtriclten: 
Vnde  roket  nicht  we  it  emo  worue.  —  1668  von.  —  1570.  von.  —  1544.  dcynot. 
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Vnile  uk  eiU'lcr  an  der  bord; 

Merke  vude  ileucke  au  desse  wort. 
J/i,  X9.  Heuestu  to  voren  groten  scat 

Van  lioueu  rode  vau  lande  gehat, 
1560  Is  dat  alle  van  di  gieden: 

Bliiit'  io  in  güden  sedon 

Vnde  leuc,  also  di  de  tid  tosochtj 

So  deistu  diuem  dinge  recht. 

Oc  heaestu  dicke  wo!  vornomen: 
158r)  Wor  was  water,  dar  mach  water  komen. 

13,  Nym  ein  wif  nicht  Tmme  gät, 

Also  manirh  niinsche  dot. 

Is  dat  di  an  er  geiiogliet. 

De  luedegii't,  dat  si  de  doget, 
1590  Wil  se  ut  der  echtescap  treden, 

Also  men  leyder  in  vele  Steden 

Vint,  du  scalt  di  van  er  sceyden 

Vnde  kuscliliken  din  leiient  leiden. 

Du  machst  vrowin  edcr  wif 
1595  Nummer  uemeu  up  diu  lif, 

De  erste  vrowe,  de  ne  si  aot; 

De  hant  der  truwe  is  so  grot. 

Aldus  leret  vns  dat  recht, 

Dat  vn^  de  warlicit  daraf  sccht. 
1000  Hirvnnne  holt  din  wil  mit  ilwauge, 

Wultu  mit  er  bliuen  lauge. 

Lat  diue  hant  io  boueue  bliuen, 

Wil  se  mit  Ynsinne  quat  driuen. 

Doch  myn  sproke  vnde  myn  dicht, 
1C05  Ik  meyne  der  guden  vrowen  nicht. 

Der  kusche  rtidc  ir\nr  is  vv  leuen. 

Deu  seoldenie  werlike  de  cronen  geuen. 

Ik  meyue  de  quadeu  vlederuueu, 

De  kyuen,  ropen  vnde  ranen, 
1610  De  sik  mit  bösen  wokU n  wreken. 

Dat  se  de  manne  vnderbrekeu, 

Dat  se  denue  brukeu  eres  willen; 


1578.  Jlier  befiinut  dus  eine  ans  11  genommene  JlrttcliStück.  Hefstu  \V  — 
vorne  W  sehnt  W.  —  l')7'J.  Dorp  houc  vnde  laut  W.  —  löso.  al  von  dv  \V. 
—  1581.  Blif  W  —  den  guden  zcdi  n  W  —  1582.  tiit  W.  —  15-s3.  dustu  Ü  — 
dynen  diugeu  W.  —  I5ö4.  Ju  hetstu  W  -  wol  /.  W.  —  1585.  w.iter  was  W.  - 
1586.  eyo  W  — d»»  got  W.  —  1587.  Aho  doch  "W  —  nuainidi  inynsi  lie  dut  H.  — 
1580.  dat  er  en  andere  vogct  R  l  '-^'.t  Dar  inode  ;;it  er  diue  do^'et  R  —  15'.»0. 
vt  W  —  echtschop  W.  —  15'J1.  mc  leider  in  meuegcu  \Y  —  viiit  iu  R.  -  1592. 
Vint  f.  n  —  von  or  scheiden  W.  —  1598.  kusliken  W  —  lif  W  —  loydcn  R. 
Ute  Mitteilung  aus  R  bricht  ah.     -  1594.  ifitvrowoti  1595.   Nnvh   dem  Vi-rse 

fügt  W  hinzu:  Mit  neyuente  wiue  mer  vorbinden  Nocli  dik  in  icnige  echtschop 
bringen.  —  1006.  mde  /. 
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Alsnlke  pnten  scalme  stillen. 
111,14.  Mit  vlitc  ander  lade  werke 
1615  Vnde  lat  mit  sinne  merke. 

Den  giuk'ii  werken  volgo  na, 

De  l)oseii  zecie  van  di  sla; 

Wcutc  vromcdcr  lüde  leuen, 

Dat  mach  tsb  dicke  lere  geuen. 
1G20  Eyn  meister  sprekt:  vore  wol  berade; 

De  mit  ander  lüde  schaden 

Sünder  den  siiien  wert  wiis. 

Des  lieft  he  vronieu  vude  pris. 
/i/,  10.  Noch  wil  ik  di  leren  mer: 
1G25  Wultu  deme  schaden  wesen  ver, 

Begri])  dy  mit  neynen  dingen, 

De  du  nicht  machst  vullenbringen. 

Eyn  ding  is  beter  vmbewegen, 

Denne  dat  bewegenc  nederlegcn. 
ICHO  We  deit  dat,  den  wil  ik  nennen 

Gelik  deme  vogelü  sunder  pennen, 

Wan  he  is  blot  vnde  wil  doch  Tiegen 

Vnde  de  vedderen  ene  hedregen, 

So  valt  he  neder  uppe  dat  leste; 
1635  He  mochte  leuer  in  derac  neste 

llebbeu  gebleuen  wente  to  den  stunden, 

Dat  he  hoger  vlegen  künde. 
///,  16.  Lat  dat  nicht  vor  di  henne  gan, 

Snstn,  de  di  nicht  heft  recht  gedan. 
1640  Swich  nicht,  de  warheit  sprek, 

Wes  des  dinges  si  gebrck, 

Vppe  dat  men  di  nicht  seggen  möge, 

Du  vülgest  der  boj^en  lüde  toge. 

De  gude  seute  paulus 
1645  Secht  in  einer  lere  aldns: 

Du  stakest  di  mit  der  sonden  ort, 

Wan  du  den  sunden  genest  Tolbort. 

Hir  gcdeucke  de  rechtuerdige  an, 

Wan  se  de  dinii  seen  also  gedan 
IböO  Vnrechte  van  eren  vndersaten : 

Dat  se  de  warheyt  nicht  enlaten 

Dorch  bede  eder  dorch  ga'ne 

Ofte  vmme  ienigerhande  erdische  haue; 

Men  dat  sc  mit  dwauge  leren, 
1655  Vnde  ere  dini^  to  deme  boti-n  keren, 

Dat  sc  hir  nicht  uppe  dox-r  erden 

Deilhaltii  h  ercr  sundc  euwurden. 

FUlKDENAir.         (Schiutw  folgt)     p  Graffunder. 

l(>ir>.  lat  my  mit  siueiue  —  merke  das  m  durchHrid%en.  —  1G17.  von.  — 


iy  mit  s: 

164S.  Du  /.  —  Yolge.  —  1G45.  guden  lere.  —  1680.  von.  —  1652.  ScuUen  dorch. 
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Niederdeutsche  Inschriften  des 

Kolberger  Donaes. 


l)  Inschrift  des  Broncclcuchtrrs. 

Df  (losson  luchttT  <^lieniuki't  hat  ©  Johes  apengheterc  o  god 
gheve  /yiit  r  zele  raat  o  Anifii     °  <>  |' 

Dessen  lucbter  gaf  her  godeke  de^dekene  l  o  dorch  god  o  dat 
mach  men  vor  war  spreken  o  i   Anno  dni  o  M  o  GCO.  •  XX. «  VII « 

Der  Geber  iles  Lenehten,  der  Dekan  Gottfried  vau  der  Wide  (f  1324), 

hatte  znr  Ansschmückuiiff  des  Domes  eine  reichliche  Schenkung  gemacht,  die 
später  durch  seinen  Brnder  Ludovicus  noch  erweitert  wurde,  vgl.  die  Urkunden 
bei  Wachse  (Uistor.-Diplom.  Gesch.  der  Altstadt  Colberg,  Halle  1767)  S.  392 
und  407.  Wenn  Biemuin  (Geieh.  der  Stadt  Golberf,  Colberg  1873  8.  488) 
behauptet,  dasg  der  Weideubauni,  das  Wappen  der  Oottfried,  neben  der  Inschrift 
stehe,  80  bornlit  diis  auf  Irrtum;  denn  es  ist  nur  ein  ausgeschmücktes  Trenuungs- 
zeicheo.  Abbilduugeu  des  Leuchters  bei  L.  Böttger,  Bau-  und  Kunstdenkmäler 
des  Ri^enuigsberirks  KOfUn  (Stettin  1689).  Das  Zeichen  Uber  dni  bat  dia 
Form  einer  Krone. 

2)  Des  Steines  wm  Pfannsekmiedendtore, 

Na  der  bort  des  hem  MGGCGXLII  iarn  Hertoch  bnggheslaf  mit 

sinen  vedderen  vnde  stighte  colberch  viende  warn  de  papen  dreien 
dat  nicht  recht  dat  soltberch  havene  worden  sliiht  dit  dow  wi  mosten 
bven  dat  makedt!  ere  vntrvvvc  darna  hehl)en  se  gliestan  colhcnli 
schoMe  i<>  voighaii  (iot  dit  voi'echt  van  vns  wende  nicht  gheiovet 

en  danncdr  rii  t  iidc. 

Über  die  Fehde  Kolbeigi  mit  dem  Biacbof  Siegfried  von  Buk  nnd  dem 
Herxog  Bogfelav  IX  glabt  Niberet  Biemana  (a.  a.  0.  &  818  ff.)  nnd  Wachse 

(a.  a.  O.  S.  48:^)  und  Rarthold  (C;e8oh.  von  Poramern,  Hamburg  1843.  TV  S,  134). 
Der  ."^teiu.  14  42  am  Tansniedendor  angebradit,  kam  l{i(^2,  als  das  Thor  bau- 
fällig wurde,  in  die  Duuibibliothek  und  ist  jetzt  am  südlichen  Tunnpfeiler  eiu- 

?Bmanert.  Die  Inschrift  ist  Öfter  abgedmckt,  doch  ttberall  nngenan;  sogar  der 
ext  bei  BOttger  (a.  a.  0.  8.  15)  ist  nicht  fehlerfrei. 

3)  Der  Schlieffenkrone. 

s  Diese  >  kröne  «  ewych  x  to  >  holden  i  hebben  »]  koft  x  by 
M  marien  x  kerkoii  x  de  x  SIeiie  x  nndc  x  nyghe  x  laten  x  maken 
Ado  M  CCCCC  XXIII 

Der  Kronleuchter  ist  mehrfach  renoviert,  zn!et/t  in  den  Jahren  1<S,S7— 00 
'Meier,  der  St.  Marieu-Dom  in  Colberg,  Colberg  18'JO  S.  11).  Bei  der  (  ber- 
maluDg  ist  anch  wotü  das  Versehen  hoft  statt  laß  hineingekommen ;  denn  es  liegt 
anf  der  band,  dass  der  Sinn  nnr  sein  kann:  „Die  Schlieffen  haben  gelobt  nsw.*' 
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4)  Dw  Kirrten^a^geuMki» 

bisse  Figur  rnlialme  schauwen 
De  bedüdet  ene  wisze  Frouwen 
Welcker  Fruwe  darna  Fahrt 
De  is  en  Ehren  wol  bewahrt 

So  scall  wesen  dit  myne  eyrste  flieht 

dat  i(  k  \ip8chlutc  myne  obren  wieth 

Up  (iat  st'  möghen  hör  Gades  wort 

so  mack  ick  kamen  hon  immerfort 

Hotart  wil  ick  vlchuu 

Und  wil  in  diesen  sehen 

daran  uns  Gott  erlöset  hat 

so  doch  wies/lieh  isz  mjn  Raht 

Ick  draghe  der  Schlangen 

Flecht  innh  niyn  Lieft* 

So  (h'u  hyllig  bcdder  Wieff 

de  vor  schände  gitTt  sick  hüden  will 

De  Tolge  nicht  aller  apen  Spill 

Up  Perdes  Föten  will  ick  gan 

dat  ick  in  Kren  fast  mag  stahn 

dat  ick  nich  in  Sünde  falle 

de  dar  is  süte  unde  wehrt 

docli  bitter  so  de  galle 

Ick  sehe  scharp  al  so  de  valcke 

dat  ick  mach  kennen  der  Framen 

by  dem  Schalcke 

Welck  man  de  na  myner  Ere  stat 

dar  hyde  ick  my  vor  beyde  vrogh  und  spat 

Ick  drage  en  Schbith  van  golde  roht 

Vor  mynes  muudes  schmelike  wort 

dat  ick  unnüde  Rede  Tormüde 

Vnd  Nymand  syne  Kre  affschniede 

des  armen  schall  ick  gern  geven 

dar  mcdc  ick  mach  Yorwarren 

det  ewigt'  Leven 

Wende  ick  nich  melir  van  hier  bringe 

Sünder  allein  dat  vorhen  sinde 

Ick  drege  einen  Steden  moht 

So  de  Turdelduve  doth 

So  den  dat  myn  bedde  gade  schall  syn 

dat  ick  an  hcm  nich 

Brecke  de  Iniwc  myn 

Welcker  Frouwen  will 

hebben  sulcken  Zeden 
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de  wartli  uu  erer 

Kre  Dich  beschueden 

Unde  mag  ock  Terdienen  zeckertich 

Von  gade  syn  Ewig  Hemmelrick.  Amen 

iTan  TftB  Cortenbaeli 

Aö.  Domini  M.  CCCCXCIIII 

RenoTatum  Anno  MDCCXXXXI 

Das  Gemälde  stellt  eine  Frau  dar,  die  am  Mnnde  ein  ^^oldenes  Schloss 
und  in  den  Ohren  je  einen  Schlüssel  trägt.  Die  Rechte  hält  ein  Weberschiffchen 
Qod  einen  Kamm,  die  Linke  einen  Kranz  mit  Kruzifix.  An  dem  einen  Fasse, 
der  unter  dem  Kleide  herrorbUdit,  ist  der  Pferdehnf  deutlicli  erkennbar;  rediti 
unten  neben  ihr  sieht  man  einen  Falken.  Der  unter  dem  Gem&Ide  genannte 
Ivan  van  Cortenbach  war,  wie  Riemann  (S.  4G6)  nach  Rango  anp^iebt,  ein 
prenssiscber  Ordensritter,  der  in  Culberg  starb  und  im  Dome  begraben  liegt. 
Der  Haler  Ist  er  alao  ▼emintlicli  nicht  geweaen,  sondern  er  liat  das  Gemilde 
gestiftet.  So  weit  die  Ernenerune  von  1741  erkennen  lässt,  zeigt  das  Bild  den 
Charakter  der  Nürnberger  Sdiule  (Böttger  S.  40).  T'm  jene  Zeit  hat  auch  wohl 
die  Umschrift  die  Schreibweise  erhalten,  die  in  sich  8o  ungleichartig  ist. 

'))  Des  Barbaraschrciurs. 

Ik  iacliop  trigtiach  helibo  (Icsrn  ki  ttcl  lihcinakct  in  kolbarghe 
Jar  xpi  MCCCCr  vn  IUI  vp  (l<  n  «lach  sutitc  liarliaia 

Der  Verfurtiger  des  Schreines  Jacob  Yridach  gehürt  einer  bekannten 
Halerfamilie  von  Colberg  an  ;  er  Icanfte  1494  eine  Qnerbade  in  der  Papengasse 
(Bienaon  S.  469).  Von  ihm  stammen  wahrscheinlich  mehrere  Qemilde  des 
Domes  her.   Das  Wort  hettel  ist  gans  unsicher. 

6)  Des  Totentantgemäldes. 

Biddet  got  vor  ainert  grantzins  sele  vfi  alle  kristen  seien  XCn  iar 

7)  Des  Memtettffelschüdes. 

Auuo  domini  MCCCCCXVIII  an  demt;  uuende  Natiuitatis  x^i 
ya  ge^toraen  de  Erbar  vnde  dogentsam  KiRHten  MandtLtlel  von  pols/.yn 
Alhir  begranen  deme  goth  genedicb  sy  biddet  vor  sine  sele  vnde  vor 
Alle  Cristen  seien  dat  sich  goth  öfter  sye  erbarm  Amen 

Dieser  Schild  wie  das  Totentaozgemälde  sind  renoviert,  doch  scheinen  die 
Inschriften  genau  nachgemalt  zu  sein.  Weder  von  Orantsin  noch  Ton  Ifandnnel 
wissen  die  Chroniken  etwas  zu  berichten. 

FRIEDENAU.  R  Graffunder. 
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Die  Holzmark  Hollenstedt  im 
Liüneburgisehen. 


Karl  d.  Gr.  lagerte  804  auf  seinem  Zuge  von  Lippspringe  gegeü 
die  fiberelbischen  Sachsen  bei  Holdunsteti,  dem  heutigen  Hollenstedt 
'  an  der  Este  im  Kreise  Harburg,  Eginhards  Annalen  überlieferten  der 
Nachwelt    dm  Namen  der  Ortschaft,   der  für  eine  Seite   des  alt- 

lieidnisclicii  ^  i>lk>!j;!anlK'ns  liior  auspjenutzt  werden  soll,  niul  dickem  zu- 
fälligen Umstünde  ist  es  zny.usclireihen,  dass  das  heschi  itleiu'  KirclKlorf 
der  Lüneburger  Heide  mit  nur  wenigen  nord&äehsischen  Orten  —  meit»t 
grossen  Städten  —  die  Ehre  teilt,  in  Atlanten  die  Karte  Europas 
im  Zeitalter  der  Karolinger  zu  zieren.  Dann  ziehen  sieben  Jahr- 
hunderte durchs  Land,  die  Reformation  wird  im  Lüneburgischen  ein- 
geführt, und  nun  ziMut  sieh  nnsern  Auizen  ein  wohl  nur  selten  ähnlich 
bezeufites  liild  socialiT  l'iirsoriLre  :  der  Prediger  Ilinrieus  La n ".:♦'  )  erzifdt 
nach  elfjährigem  Bemühen  eine  Vereinbarung  der  llcdlenstetlter  untl 
der  mit  ihnen  in  Markgenossenschaft  lebenden  Nachbardörfer  Emmen 
(früher  Emmeln)  und  Wohlesbostel  fiber  die  bei  den  Holtingen  hinfort 
anzuwendenden  Satzungen,  die  gleicli/  iiig  von  ihm  niedergeschrieben 
werden.  Kinem  kurzen  l  herldiek  iiher  die  Kntwieklung  dieser  noch 
heute  wt'iiti  auch  mit  manelH'n  AhäiidiTungen  fort  bestellenden  (ienn>ven- 
schaft,  sowie  dem  Abdruck  und  der  Kriäuterung  des  bislang  über- 
sehenen Wcistums  ist  der  zweite  und  llauptteil  des  Aufsatzes  gewidmet. 

Die  Stelle  der  Annalen  lautet  (MG.  Scr.  I  191):  Imperator 
aukm  snpcr  Alliam  flumcn  (oberhalb,  dioseit  d»'r  Elbe)  ndduU,  in 
loco  qui  dicitur  Holdunsteti  (richtiger:  Iloldunsfcdi).  Dass  nur  das 
etwa  zwei  Meilen  von  der  Klbe  ent feinte  Ibdieiistedt  im  Amte  Tostedt, 
früher  zum  Amte  Moisburg  gehöiig.  gemeint  >ein  kann,  hat  schon 
Grupen  in  seinen  Observ.  rer.  et  ant.  Germ,  et  Rom.  (1703)  S.  73 — 7ö 
einleuchtend  bewiesen,  vgl.  auch  Manecken,  Topogr.-hist.  Beschreibung 
der  Städte  etc.  im  Fürstentum  Lüneburg  I  205.  Möglicherweise 
enthält  auch  die  an  einen  alten,  seit  sieben/elm  Jahren  im  Mu>eum 
zu  Lünelmrg  hetindlichi  ti  TaulVtein  IlolleIlsledt•^  sich  k]iü])tende  Sage. 
Karl  d.  (ir.  iiabe  daraus  die  Sachsen  getauft,  einen  Nachklang  seiner 
einstigen  Auwe^enileit. 

Was  bedeutet  Holdunsteti  V  In  den  andern  fiberlieferten  Formen, 
HoHunesteti  (in  einer  Hdschr.  d.  Annal.  aus  d.  XU.  Jh.),  BcldisUde 


*)  Kr  soll  sciu  Auit  von  1533—73  bekleidet  habeu.  Weitere  Nachrichten 
lassen  sich,  da  sftmtliche  alte  Pfarrakten  bei  der  AufhebuiiR  der  Snperintendeiitur 
aus  II.  fortf^eschafft  worden  sind,  vor  der  Hand  nicht  beibringen. 
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fin  d.  Ann.  San^.ill.  Balu/ii.  MO.  Scr.  I  G."}),  Oldonastach  (im  Cliron. 
Moi»s.,  ibd.  307j,  liubeu  wir  methüilihch  nur  Verdt'rlJui^>^e  dvi  in  duu 
Aimaleii  ▼endebneten  Fom  sn  sehen;  «weite  und  dritte  geben 
sich  schon  durch  die  spätere  und  die  heutige  Namensform  als  falsch  zu 
erkennen.  Förstemanns  schüchtern  versuchte  Ableitung  von  einem 
aiigenoninuMHMi  PcrsononnnnKMi  Tloldo  f,iltf].  Nmb.  I  750)  ist  al)zinvoison. 
Seine  aiis^i>i)i(>t  lu  iie  Aliiiri,miiig.  (iciitsche  Namen  mit  rclitiiö^eii 
Vorsteliuugeu  in  Zusammenhang  zu  bringen,  hat  ihu  otieubur  auch 
hier  —  wie  sich  zeigen  wird,  mit  Unrecht  —  heeinflusst.  Bei  dem 
weitverbreiteten  Bestreben,  die  Holda  zur  altdeutschen  Göttin  zu 
machen,  ist  es  nun  auffallig  gcnug,  dass  wenifzstens  meines  Wissens 
niemantl  den  alten  Ortsnamen  aufpegriftVn  und  als  „Stätte  der  II(dda" 
gedeutet  liat.  Diese  granima tisch  ja  einwandiVeie  Krklärung  soll  auch 
hier  nicht  versucht  werUen.  r»esonders  tiolthers  Darlegungen  im 
Handb.  d.  g.  M.  /eigen  klar,  dass  die  Ilolda  in  den  Gegenden,  in 
denen  sie  bekannt  war  —  nnd  das  nördliche  Sachnen  gehört  nicht 
einmal  zu  ihnen  — ,  aus  der  Reihe  der  „kanonischen*  Giittinnen  ge- 
striclien  werden  muss.  dass  sie  v'mo  erst  in  späteren  christlidien 
Jahrhunderten  aus  dem  Kreise  di  i  Ihddeu  herausgewachsene,  gleichsam 
zu  ihrer  Fürstin  erlud)ene  (it  stall  ist. 

Bekanntlich  wähnten  unsere  heidnischen  Voriahren  sich  von 
mannigfachen  nnd  verschieden  benannten  geisterhaften  Wesen  umgeben. 
Der  einzelne  wie  die  Sippe  standen  uiitei'  ilireiii  Schutz:  die  Häuser, 
die  Derge.  die  Gewässer,  die  Felder,  die  Wälder,  ja  audi  einzelne 
Häume  waren  von  ihnen  licw(dint.  N'iuh  im  1)'».  .lahrh.  ist  mehrt'acli 
dii'  Ketie  von  den  „gudeii  liulden'*.  )  In  miid.  /»'it  hegi'gnet  (hr 
und  diu  holde,  aui  h  diu  uazscrholdc.  'Njniphe*.  Aus  der  altdeutschen 
Zeit  bietet  Notker  ein  hciäo  als  Übersetzung  des  tat.  ^genius*  (Grimm, 
Myth.  2.  Aufl.  I  245).  Fin  altniederdeutscher  -  f.  Iilt  1u^l,lng. 
'i'rot/dem  kann  kaum  ein  Zweifel  si  in,  dass  in  dem  Jloldun  —  der 
Gcnitivus  Sing,  von  einem  t'iir  das  \ iNärlisjvclu'  anzusetzen<h>n  hohlo 
steckt.  Die  das  Ilauti  ndmi'  griiiid»  lule  Sippe  nannte  zunächst  die 
Stelle,  an  der  sie  sich  den  Flb  oder  die  Klbin  (dann  von  einem  holda 
abzuleiten)  wohnend  dachte,  Hdtäunsiräi^  und  diese  Bezeichnung  wurde 
dann  zum  Namen  der  ganzen  Ansiedlung.  (iegen  v'uw  phnali^che 
Deutung  des  ersten  Bestandteils  würde  an  und  iVir  sich  nichts  ein- 
zuwenden sein,  aber  nian  mii'-ste  eine  Verstümmelung  aus  HoidotiO' 
(allentalis  Ilolduno-)st(di  anneiimen. 

Bemerkenswert  ist  leruer  und  zugleich  lür  die  Dichtigkeit  der 
obigen  Deutung  beweisend  die  Thatsache,  dass  von  Hollenstedt  west« 
wärts  bis  zur  einige  Stunden  entfernten  Grenze  gegen  das  Stadische 
und  darüber  hinaus  melirere  Ortsnamen  ebenlalls  eine  deutliche  Spur 
alter  HoldenvereliTung  bieten.   Beiego  über  das  Alter  der  betretenden 

*)  Die  neuerdniK«  mobrfach  gegebene  Al)1citunff  von  lulan  (verberfen),  also 

„die  durch  die  Tarnkaiipc  Vorlmllfcii".  wird  den  nrspriin-^'lichen  Sinn  treffen. 
Andererseits  lässt  »ich  uicUt  verkennen,  dass  sjmter  (vgl.  uuholdo)  das  Volks- 
bewosBtsdbi  das  Wort  an  das  A(y.  bolt  anlehnte. 
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Orte  scheinen  zu  fehlen,  aber  die  zweiten  Teile  der  Zusammensetzung, 
die  meist  Lieblingssitze  der  kleinen  Wesen  nennen,  sprechen  um  so 

duutliilu  r.  Es  sind  die  Orte:  Holtorf  (Iloldomlorf V),  Holvede  (o  für  w, 
zurückgehend  auf  mnd.  tvede,  alts.  widu  =  Holz),  Hollinde  (unter  einer 
Linde  rultt  muh  Alberich  im  Ortnit,  vgl.  Golther  127)  und  im 
Studischcu  Holh'iihc'ck. 

Die  Mark  bildet  veruiullich  einen  lie^t  der  einst  den  Kobogau 
uraschliessenden  Markgenossenschaft.  Als  sicher  ist  anzunehmen,  dass 
in  der  Zeit  des  Weistums  das  Ackerland  —  wohl  schon  seit  langem  — 
ausgeschieden  war.  Jn  gemeiusamein  Besitz  befand  sich  noeli  der 
AVahl.  ferner  die  Weide-,  Heich'-  und  IMaggenhiebsnntzun;:.  die  erst 
ISl'J  und  zwar  zwiseiien  d<ii  Holh'nhtedter  Interessenten  einerseits 
und  denen  zu  Emmen  und  Wohlesbostel  andererseits  geteilt  wurde 
(vgl.  d*  betr.  Recess).  Fortan  war  nur  noch  der  Wald  gemeinsam. 
Das  bei  der  Verteilung  von  1849  den  Hollenstedter  HolzliNerechtigten 
zufallende  Land  wurde  (ehenso  wohl  auch  das  zunäelist  noch  in 
Gemeinscliaft  verhleihende  der  beiden  andern  Dörfer)  hei  der  Ver- 
koppelun^'  in  (h'n  fünfziger  .lahren  mit  aufgeteilt,  aber  aueli  <lie 
nicht  hidzbereehtigten  Hrinksitzer  des  Dorft>s  erliielten  gewisse  Anteile. 

Um  dies  zu  verstehen,  ist  vom  Weistum  auszugehen.  Damals 
zerfiel  die  Bevölkerung  der  Hauptsache  nach  in  Höfher,  Kötner  und 
die  „in  Backhäusern  Wohnenden^  (§  16,  s  Häuslinge).  Seheu  wir 
von  den  nicht  markberecht igten  Häuslingen  ab,  so  deckte  siel i  <1,nna!- 
noch  die  Markgemeinde  mit  der  Gemeinde  schlechtliin.  Allniaiilirb 
siedelten  sich  nun  neue  Colonen  an,  Wohl  nur  selten  g«'lang  es 
einem  von  dieseu,  in  die  Zahl  der  liolzberechtigteu  aufgenommen  zu 
werden.*)  Der  Ring  der  letzteren  schloss  sich  immer  fester.  Nur 
in  einer  Hinsicht  druckte  man  ein  Auge  zu:  die  Berechtigung  zur 
Hut  und  Weide  wie  auch  zum  Heidhieb  (vgl.  d.  Recess  von  1849) 
wurde  den  neuen  Ansiedlern  nicht  vorenthalten.  Die  Folge  war  die 
schon  erwähnte,  dass  letztere  —  allerdings  erst  nach  langen  Processen — 
mit  Teilen  des  alten  Marklandes  abgefunden  wurden. 

Natürlich  hat  diese  Auseinandersetzung  den  Gegensatz  noch 
verschärft,  und  so  steht  heute  neben  der  politischen  Gemeinde,  zu 
der  ausser  den  früheren  die  Dörfer  Starsheck  (früher  Starkbeker- 
müble)  und  Ochtmannsbruch  gelnn-en,  die  Realgemeinde  der  Holz- 
berechtigten.  Jrnc  h;it  mit  d«'m  wichtigsten  (iegenstnnd  der  alten 
Gemcindever>animlungcii.  der  llolzwirtsrliaft.  nichts  mehr  zu  schat!Vn. 
die  ^iitglieder  dieser  verfolgen  als  solche  lediglich  genossenschaftliche 
und  persönliche,  aber  keine  Gemeindeinteressen  mehr.  Doch  reicht 
auch  heute  noch  die  Zugehörigkeit  zu  der  Genossenschaft  über  das 
blosse  Geldinteresse  hinaus :  es  besteht  noch  das  Recht  des  Hoehzeits- 
baumes  (vgl.  v.  Maurer,  Gesch.  d.  Markenverf.  127.  140),  beim  Be- 


*■  Wcnipstctis  zcipt  eine  liintcii  im  Protokollluicli  botindlirlio  Li5?te  der 
Hollciistcdtcr  licrcchtigtcu  von  1749,  dass  soit  dieser  Zeit  bis  lieute  rerht  kon- 
stante Verbftltnine  io  dieser  Ilinsicbt  gchcmcbt  haben. 
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gräbnis  wird  ein  besonderes  Balirturh  fein  seliwurzos,  walirend  sonst 
ein  weisses  üblich  istj  verwandt.  Das  alte  Markbeil,  au  das  sich 
mancherlei  Erzählungen  knüpfen,  wird  wohl  verwahrt.^) 

Dass  die  beutige  GemeindeYerfassung  noch  manche  Einrichtungen 
der  alten  bewahrt,  ist  von  vornherein  anzunehmen.  Dem  im  Weistum 
melirtach  genannten  Cordt  Witken*)  und  den  llolzgeschwomen')  ent- 
spriclit  unverkennbar  in  nianelier  Hinsieht  der  heutige  Gemeinde- 
vorstflier  mit  srineii  „Beisitzern^.  Kin  Nat  libloiltsel  aus  der  alten  Zeit 
ist  uueh  die  Sitte,  dass  jeder  die  Ladung  zur  Gemeiudeversauinilung 
an  seinen  Nachbar  weiter  zu  geben  bat^)  (vgl.  y.  Maurer,  S.  89.  337), 
ferner  die  Verpfliehtung  der  Holzinteressenten,  unentgeltlich  das  Holz 
für  die  beiden  Estebrücken  bei  Hollenstedt  zu  liefern,  ein  Umstand, 
der  es  erklärt,  dass  die  (ienieinde  bis  heute  sich  nicht  zur  Anlage 
steinerner  liriicken  verstellen  will. 

Über  das  Verhältnis  zur  landesherrlichen  Gewalt  giebt  das 
Weistum  keine  Andeutung.  Die  damaligen  Holzberechtigten  erkannten 
aber  sicfaerlicb  ebenso  wie  1534  die  im  benachbarten  Tostedt  (Grimm 
III  S.  222)  dem  Herzog  Krnst  ,dat  beten  und  vorbeden  des  riehtes 
balvcn  und  nicht  der  lioltiiitre'*  zu.  Geändert  wird  dieses  Verhältnis 
durch  den  Bescheid  von  KüH:  Gooiu  Wilbelm  überträgt  die  bislang 
vom  Hölting  vorgenoiniuenen  Bestrafungen  dem  landesherrlichen 
Gericht,  woraus  sich  erklärt,  dass  der  Charakter  der  IloltingsprotokoUe 
fortan  ein  anderer  ist  (es  handelt  sich  nur  noch  um  gelegentliche 
Notizen  über  Windbriicbe,  Besamungen,  Geschwornenwahlen,  vom 
Amt  vorgenommene  Bestrafungen  u.  dgl.).  Doch  wird  den  Interessenten, 
weil  sieb  bervorgetban.  dass  sie  „ihr  Holz  mit  allem  Fleisse  gesehonet 
uinl  nicht  verwüstet",  „dieses  ihr  eigentünilich«'s  Holz  wie  vormals  also 
fernerhin  zu  freier  unbehinderter  Administration  und  Gebrauch  un- 
behindert gelassen.*  Die  YerpHichtungen  gegenüber  dem  Amt  in 
Moisburg  (12  Fuder  Holz,  in  natura  oder  Geldwert,  nebst  4  Zeiten- 
fnhren)  und  der  dortigen  Amtskommübh'  (im  Bedarfsfalle  lärfcning 
von  Müldcnkrümnieln,  d.  h.  Holz  zu  den  Mühlradfelgen)  bleiben  be- 
stehen.   Diese  sind  erst  in  den  40er  Jahren  dieses  Jahrhunderts 


')  VorwciKbiii?  findot  es  nur  noch  bei  den  Holzauktionen,  wo  es  zur  Be- 
zeiotumng  der  vcrkautton  Kaiiine  dient.  Der  Haminer,  in  den  das  Eisen  des  Beils 
nick  wart»  verläuft,  orgiebt  beim  Kinscblageu  die  Anfangsbachttabon  der  drei  Orte: 
U^W  (scbcrzbaft  gedeutet  als:  bal  p  in  w  o  er.) 

')  V(Miiintli<b  war  os  oin  Ilofncr,  der  das  Amt  des  Gericbtsvorsit/cnden 
und  Dorfscliul/.eu  in  ^eiucr  Hand  vereinigte.  Danml«  tichciut  das  Amt  lebens- 
länglich, wenn  nicbt  gar  erblicb  gewesen  zu  sein. 

')  I  ber  ibrc  Zahl  giebt  das  AN'cistnm  niclits  an.  Später  sehen  wir,  das^ 
jede  Ort-schaft  je  einen  Hol/gcsihworucu  zu  präsentieren  hat,  von  denen  oöenbar 
einer  zugleich  den  Vorsitz  f&£rte.  (Bescheid  Oeorg  Wilhelms  von  Brsnnschw.-Lflneb. 
an  die  Holl.  Ilolzintcrcssenton  vom  2.'  Id^M  I     T^iosps  Vorhiiltnis  bn^tolif  imk  !i 

heute.  Übrigens  führten  schon  die  ilolzgcschwornen  der  alten  Zeit  an  mehreren 
Stellen  den  Namen  Bisitter  (vgl.  v.  Maurer,  S.  288). 

*  \<H  h  in  diesem  Jahrhondert  warde  xa  dem  Zweck  ein  Knittel  von  Haas 
zu  IJaus  geschickt. 
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abgelöst  worden,  ebenso  die  Anteile  der  Pfarre  und  Küsterci  (vgl.  d. 
B^ess  Ton  1849).  Heute  besteht  das  bekannte  Aufsichtsrecht  des 
Staates.  —  Was  das  Verhältnis  znm  benachbarten  Adel  betrifft,  so 

hat  sidi  ein  Teil  der  Holzbercchtijiten  (seit  wann,  ist  ungewiss)  lange 
Zeit  in  Abhängigkeit  von  ihm  l»el'unden.  Trotzdem  hat  die  Gonosscu- 
si-haft  als  Ganzes  ilim  gogcniilit  r  stets  ilire  Sell)ständigkeit  zu  wahren 
gewusbt.  Niemals  ist  es  einem  Adligen  gelungen,  sieh  in  den  Besitz 
der  Mitgliedschaft,  geschweige  denn  (wie  z.  B.  die  Herren  von  Heim- 
brok  in  Tostedt  gethan)  der  Holzherrschaft  zu  setzen. 

Den  Beweggnind  für  sein  Vorgehen  s})ri(ht  Lang(»  selbst  aus 
(§  33) ;  das  Holz  soll  hesser  geschont  und  dazu  die  Holzgeriehts- 
hnrkeit,  auf  (irund  gesehriehener  Satzungen.  stralVer  gehandliaht 
werden.  So  enthalt  das  AVeistum  (l<Min  nur  Bestimmungen,  die  diesem 
Zwecke  dienen.  Die  Abgrenzung  fremder  Iteehte  war  otlenbar  nicht 
beabsichtigt.*)  Andere  Grundsätze  (z.  B.  die  Pflicht  der  Feuerfolgc, 
die  Auflassung,  dass  jeder  nicht  eingefriedigte  Baum  Gemeindegut 
sei)  wurzelton  wold  so  tief  im  ReehtsgelTibl.  dass  Lange  von  ihrer 
Aufzeichnung  ahsiclitlich  Abstand  nahm.  Dass  es  Ix  i  dem  Woistun» 
sich  vorzugsweise  nur  um  eine  l'ixitrung  alten  (iewolijdieit>rechtes 
gehandelt  hat,  wird  wohl  von  uieuiaudeni  bestritten  werden ;  hierund 
da  mag  das  Rechtsbewnsstsein  geschwankt  haben  und  daraus  sich 

—  wenigstens  zum  Teil  —  die  lange  Dauer  des  Einigungsversuches 
erklären. 

Die  l'be r I  i e  fe ru n g  des  WiMstums:  Die  in»  folgenden  ge- 
nannten (^)utdlen  beHnden  sich  clicnso  wie  die  (d)en  angezogi-nen 
Urkunden  im  Besitz  der  jeweiligen  ilidzgesehwornen.  i'berliefert  ist 
das  Wcistum  in  3  Ausfertigungen: 

1.  Die  Originalniederschrift  Langes.  Bl.  1  und  4  sind  offenbar 
verloren  gegangen.  2  (2»  =  §  10-15.  2*'  =  IG— 1!»)  n.  3  (3»  =  20 

—  2r..  3''  r=  20— 30),  zwei  lose  Hliitter.  erhalten.  Melirere  Stellen 
sind  verbliclien  oder  sonst  beschiitligt ;  nähere  Angaben  sind  fort- 
gelassen, da  die  alte  Lesart  stets  durch  2  mit  Sicherheit  zu  er- 
mitteln war. 

2.  Eine  von  dem  Hollenstedtcr  Pastor  Heino  von  Depenbrock 

ca.  Ur-V-'s  genommene  .\bschrift  von  1.  niedergeht  liiieben  zu  einer 
Zeit,  als  1  nicht  mehr  gut  gelesen  werden  konnte,  aber  noch  voll- 
ständig vorlianden  war.  Diese  Abselirift  wurde  vorne  in  da->j<'nige 
rrotokollbueh  gelieftet,  dessen  rrotokülle  mit  151)3  beginnen.^)  Hinter 
der  Abschrift  stehen  die  hier  nicht  berücksichtigten  späteren  Zusätze 
und  Änderungen  (t^berschrift :  Quaedam  diverse  tempore  Reiterata, 
Gorrecta,  de  novo  addita.) 


')  Die  Jaffd  und  Fischerei  aehein«!  —  ob  schon  damsli,  ist  aUerdinga  nicht 
/II  cDtsdioidi  11      die  Herren  von  Weyhe  in  Bötersheim  ausgeübt  sn  habw  (vgl. 

d.  Itccf^s  von  isl'i). 

Die  fialiereu  rrotokollbucher  siud  vorlürcn.    Eius,  das  der  nacliher  er- 
wähnte Gerdt  Meyer  noch  in  llftnden  gehabt  hat,  scheint  mit  1573  begonnra  ta  haben. 
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3.  Eine  Uborsctzung  dos  unter  2  j^pnannton  Holtiiifishiiches  samt 
den  Satzungen  tlavor  ins  llocbdeutsihe.')  t'b<  r>(>t/<  r  war  (Jcrdt 
Meyer,  Schulmeister  zu  Neuen  Closter  (bei  Buxteliude).  Die  betrei- 
fende Aufforderung  erging  an  ihn  am  21.  Febmar  1749  (vgl.  die  erste 
Seite  des  Buches). 

Der  Abdniek  logt  für  §  1 — 0  und  31  ft".  2,  sonst  1  zu  Grunde. 
3,  das  übrigens  niam  bc  Felder  (  iitliiilt,  ist  nur  vereinzelt  herangezogen. 
Bei  den  in  1  und  2  erlialtenen  Stillen  sind  die  lediglieb  ortho- 
gruphiiseheu  Yerscbiedenbeiten  von  2  nicht  ver/x'ichuet  worden.  Die 
Abkürzungen  sind  aufgelöst,  die  Interpunktion  modernisiert.  Den 
Umlaut  habe  ich  der  Vorlage  entsprechend  wiederzugeben  gesucht; 
dabei  waren  kleinere  Verschiedeidioiten  zwiseben  1  und  den  nur  in 
2  orhaitonon  Partbiorn  in  den  Kauf  zu  nebnirn.^)  Die  von  S(  liiller- 
Liiblx  n  und  Lüblien-NVa lllier  ni(  bt  vi  rzeielmi  ti-n  \V(irt<'r  —  in  der 
Hauptsac  he  werden  ilire  ^Vü^terbücber  in  der  Hand  des  Leser»  vor- 
ausgesetzt —  sind  in  den  Erklärungen  mit  einem  Stern  versehen 
worden.  Die  Bezugnahme  auf  die  übrige  Weistümerliteratur  —  vor 
allem  die  Grimmsche  Sammlung  —  lag,  abgesehen  von  einigen  be- 
sondois  bemerkenswerten  Übereinstimmungen,  nicht  im  Plan  der 
Herausgabe. 

1.  ^He  2^  f^<tl  Ctoemal)!  Qolttnd  0e^oI5en  warben,  als  oor 
EDynad^tcu  mb  oor  3<3coIm.    Vit  ivW  vnb  fdiol  fordern  Cor&t  ibttfcn  nnb 

bc  ^oUfdnrarcn,  ^o  tbo  ^^.n•  CEiM  fnit. 

2.  IVoi  id}dbiwott  \6dit  por  bsm  t]oUiug,  fdiol  tl}or  ftrajfc  ^cucu 
^  ß.  abuc  gna^e. 

3.  lteman^t  fd]a(  Dtt^  bat  lioltin^^)  rul^men  nod}  üio  jx>i\dicn,  tt^o 
gatben,  nod}  t^m  lande,  bt  firaff  j.  t.  £{amborger  hetts,  mb  fd?alt  dennod? 
liggen  loten,  ipot  9tl)derui}met  is. 

4.  lVo[  einen  ^mnicntfjun  bcfft  offte  R'>ifcfc,  öe  [dial  cfcn  p^^  böfcn 
por  ficF  nid^t  bobbcn  ^n^  ^ar  nid^t  rtb  bouiron  ahio  trctcnt  r>n^  betont 
cfftc  folbur^t  aller  f7oItinaf  ln^o,■')  r>^^  if-  niaft  butcu  (Luljncs,  jd]al  we\c\\ 
gemcnc,  i'tiaff  j.  t.  I^auiboicjci  bciä  ul^nc  c}Ui^^c. 


Lber  zeitgcniüssc  Krueiieruiigcn  von  Ilultingabiicbcru  vgl.  v.  Maurer  S.  316. 
—  •)  Bei  ..holtinir",  wo  Depenbrock  7.n  schwanken  »rheint,  ist  stets  die  nmlautlose 
Form  poscf/t  worden.  —  ^)  Itirsi  lhp  Immiu  auch  auf  (h-u\  nvvh  in  rtcltiaiuli  lie- 
tiudJichcn  Kelch  von  1531  (IHbJ>E  KELtK  llüUT  JN  DK  KEHl  KK  J  iiU  liOL- 
DENSTEDE).  Noch  In  dem  erwfthnten  Interesscntenverzeichnis  von  1749  heisst 
es  Holdenstedt  (mit  Id).  —  *)  I>cm  Wald  soll  nur  l!au-  und  Mreniiliolz  rntnoinnion 
werden  (vgl.  U  u.  20).  Woher  das  ilolz  zu  dem  hier  genannten  Zweck  zu  ncbmen 
ist,  sagt  5.  —  *)  Eine  Abweirhnnpr  von  dem  Omndsat«,  dass  eingetriedipte  Bftnroe 
|donn  .luch  die  Wiesen  Italien  wir  uns  eintielViodiut  /.u  denken,  vgl.  v.  Maurer  174] 
Privateigentum  sind.  IHc  liueksicht  auf  die  Kiclieln-  und  Buchcekcmmast  ist,  wie 
der  Iteit  des  Faragraj)heu  zeigt,  ftir  die  Beatiiumung  mit  massgebend  gewesen. 
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5.  Dat  I^olt')  vnb  bujrf,  bat  jöcrnian  ^)cfft  in  öcu  u?i(d]cn,  jctjal 
m«n  brufen  tl}o  f}u[cs  im6  Qaues  on^  (Cl^unes  bcf)c,  Dn5  nid}t  otI{  5er  £^oIting 
nodi  foE^rcn  nod)  Dorfopen;  fhraff  j.  t.  ro5«s  beers,*)  eSune  ienigt  gno^e. 

6.  tDoI  l]oIt  houn?ct  mit  D<n^ff  öcr  ^oltfd^irarcn  tl^om  bufe,  fd}une 
cfft  bacfhifc  pn^  Ict  ^üt  licjcj^"  bauen  j.  fem^eel  3al}r5,  fd)ai>  brefen')  j.  t. 
i^amborgcr  bocrs  abiio  icnicjc  gnabc. 

7.  iPoI  Violt  vü}  w>cr  i^ioUiiig  foljrct,  iöt  fi  irat  i^t  vor  IjoU  fi,  öc 
fd]al  brcfen  j.  t.  co^fsbms.  3»  nod)  9an»Uröl]rct,  fd^al  breftn  j.  t. 
^mboroer  beer»  ane  tentge  dtiobe. 

8.  XDot  €fen  effte  Sdfen  koawit  an«  t>orI5{f ,  fhraffe  j.  t.  Qamborger 
beeis  onc  a^u^^o 

\K  IViiicbv  aller  iv-^ltiiujs  luöc,  too  ^c  boltfci^iraion  UH^tcn  l]anöcling 
icgcu  l^oltings  rcdjt  cfft  unlcföljr,  vns>  bat  nivl}t  wrogcii  por  bcm  i)oUin9, 
jiraff  2  t.  fyavbwqet  beer»  one  gnabe. 

10.  3t<in*)  n>tIfor  aQer  l}otthtge  luben^),  wm  iemantii  tttiegen*) 

boltingc')  rcd^t  bcxtl],  fd^uUcn  oiiljc")  der  l>oIthf»>*-"*«'cii')  cyn  panbcn  pp  einen 
)d|iU.,  bctb  ^at^  boltimjc  ijcbolbcn  iimvtb,  l■«n^^  bon'")  irrocjcn  rnnb  ftraffen 
IUI  boltingc  iod>to'^);  IViw  b<xt[]  au'tton  punb'^j  bocn  bcs  nidit,  an« 
^cßccn*^)  fruntjdjop  ofjte'^)  oabberfdiop,  jirajfe  onc  gnabe  j.  t.  i^am« 
borger  bcrs.*^) 

11.  Jitm.  woU  efen  offt  bofen  be  borcfen  off  tutf;**)  ym  fyUtte 
oniib  fd?enbet^  be  bome,  firaffe  Vt  t.  f^mborger  bers. 

12.  3^^'^^  »^^il^^^r  aller,  iroH  mir  rttj  fviieni  Inifc  ftaöeti]")  r>nnö  by 
bontc  offto  ftubbcn  led}t  |e  äff  tt^o  benien/^j  fi^<)ff^  gnabe  j.  t.  ^am« 
borger  bcrs. 

13.  ^Um  tt>u''^)  be  finber  \n  ber  l^oUingc  baröen  fragen,  i>en  fdjalmen 
§e  nf{emen  onnb  j.  ß.  bar  vp  porbrmcren;  tDoOjlcT  icgen'®)  fettetl)'^),  pp'*) 
].  t.  robes  bers. 

M.  ycm  tpu  5er  finber  tpoll  I^ouipetf}  offte  liacf et^  mytk  borben") 
an  5en  bomen,  vp  Vi  t.  .Qamborger  bers. 


')  Xatmlicli  Kiclion  und  Buchen  (vgl.  4)  ausgoiioiiiiiion,  die  nur  mit  Kilaubnis 
aller  UolUogslcute  benutzt  werden  dürlen.  iiier  scheint  hesonders  das  nocii  jetzt 
in  den  Wiesen  bei  IToll.  reich  fredeiheode  Krienholz  gemeint  m  sein.  —  *)  Hptes 
Hier  —  r.raiiiiliicr,  wahrend  das  llanibur^er  ein  Weisshier  gewesen  sein  nuis«.  I  ber 
den  verschiedenen  Wert  der  beiden  Arten  vgl.  Schillcr-Lubben,  KrgiUizuugsbaud, 
8.  rAtbrnwer  (Ogs.  daselbst :  wittbrouwcr).  Kine  Tonne  Bier  als  Strafe  begegnet 
iu  den  Weistiiniern  bekanntlii  h  oft  genug ;  in  der  mir  bekannten  liiteratnr  aber 
nirgends  in  dem  Umfang  wie  in  diesem  \\ei.stum.  —  Das  Wort  („zur  Strafe 
bezahlen*)  lebt  heute  nur  norh  in  einem  Pfänderspiel  der  Gegend  f^Wer  ladit 
und  sitricbt,  ein  Pfand  gebricht").  —  *)  I'ehlt  in  2,  wie  stets  im  Anfang  dttf 
Paragraphen.  —  *>  2  l7oltinas  lübe.  —  •)  Aus  ttfoiegen  (2  iegen).  —  ')  2  fjoltings.  — 
•)  2  fdjöüen  en.  —  •)  2  liöltfdjroaren.  —  «•)  2  benne.  —  ")  2  ^olünqstt^  — 
u.i3^  2  rnb  öarbt  nidjt  anfet|en  (also  da«»  Gegenteil].  —  ")  2  ejftc  [diese  Abweichung 
wird  hinfort  nicht  verzeichnet.]  —  Mau  begnügte  sich  nicht  mit  der  in  9  ge- 
gebenen allgemeinen  Vorschrift,  sondern  verlangte  obendrein  die  Erfüllung  einer 
bestinunten  FDimalität.  (l>r.  IIofmeister-Rostock).  —  Im  I.ohe  daraus  zu  fer* 
tigen.  —  ")  3  tjolet.  —  2  afftbobdrnen.  —  **i  2  Wo  [wie  auch  narbher].  — 
"•T  2  bartegen.  —  *')  Gegen  die  Pfändung  oder  die  Einlösung  des  Tiaudes.  — 
**)  2  (Iroff  [so  durchgehende].  —  **;  2  l^affet  efft  IjomPtt  mit  ben  boiNn. 
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15.  3tcm  »ilfor,  tooH  (gefern*)  fdiuöbctlj  IjcmvUcfcn*)  ojft«  openbac') 
ojft*  fijll},  »p  j.  t.  ßamborgcr  bcrs.*) 

16.  3tem  Y^tii  ys  e^n  «mjUttf  tmlfoc  oKer  ttoltingd  biben,')  !^att} 
dl«,  ^e  5eii,  5e  vn  Bocff^ufen')  i9ond^,')  ^(t^  vi^  ünfec  I)oItmge  tf}0 
fotclf),  jlYoffe  )•  twme  ^amboracr  bcrs  ane  qnabc,  vnnb  ^c^^cn")  my 
f^em  f^inricc  lanacn  ^o^)  Fcrcfl^crn'^)  tlp  £|oIi>en|ie5e  oQe  ö«  i^anti)  dar 
pp,  3ötll  fd^olöc  ^0  ftcbcii'*)  9oKM^CM  l^cr^<?n. 

17.  ^U\n  ncmantl^  (d>aü  oltl^  tl^un  l]c[Ü]  )\od]  ol^c  ^tc^c'*)  otl]  öcr 
I^ottmgc  foren  nod?  oorgeuen  nod}  oorfopcii,  ft<^<3ff<?  j-  t.  £}amborger  hm 
an«  iennige  giuiö«. 

IS.  iil{emant(^  fdiatt  ({ottl}  l^cmt>cn  Ü^o  huwenbc,  yi>tb^  fy  5en 

öatb  öc  l^oltl^fitJorcn  alle  tl^ouoni'')  ^ar  by  ijl^an  dhuI*  bo^con'*)  alle  tjo- 
Uöicnbcit  p^n^  uotb  ^C5  olöon  cicbuiiH'tcs  p^n^  J»C!i  irifcn  tpati]  nodtd^ 
tljo  t^ouipcuöe;  i»oU  anders  öcitl^,  vp  j.  t.  i^amboitjcr  bers. 

Ii).  3tem  5e  fotli^r  bet^oltt]  fyn  rfd}t  alg  datt^  [y"  ^ettud^tc*-')  omib 
mint  mlitr,  mad)  5er^')  ma^ft  tittt^  brufeti  0«ficf  eyncm  liouener,  3^ 
aller  oillor'^. 

20.  2^em  tbor  boltiugc  ircn^**)  ^c  boucnw  fridit  «Yi*«nn  iHl5«m'*) 

t)oU«s,  fdloQ  öc  fotcv  bcbbcM  '/ü  üa^cmm^"). 

21.  3**^"^  hwd]t  nod]  gonc'^)  fd^all  firync  mytl^  vp  öriuen 
op  5c  mafttj  auc  öcr  bur")  totQenn  offtc  fiUbortl^      woü  bav  ttjiegen^*) 


Vi  Eicheln  oder  Bucheckern.  —  ')  2  fjemclicf.  —  *)  2  apenbaljr.  —  *)  2  beer.  — 
*)  In  2  dieselbe  Abweichung  wie  bei  10  [gruiKhiit/lit  h  wird  im  folgenden  von 
der  Anführung  ahnlicher,  schon  einmal  verzeichneter  \  aruintea  Abstand  genommen], 
—  •)  Diese  Hackhuuscr.  in  denen  nach  obigem  [entgegen  den  WörterbüeiiernJ  nicht 
nur  gebacken  wurde,  sondern  die  ausser  den«  Hack<ifen  noch  eine  allerdings  rocht 
beschränkte  Wohnung  outhielten,  sind  die  Huuslingshuuscr  der  alten  Zeit.  Noch 
hl  meiner  Jugend  habe  ich  backhüser  (*)  im  Sinne  von  Häusling  gebrauchen 
hören.  Ich  werde  auf  den  Gegenstand  spater  im  .Tahrbuche  zurückkommen.  — 
»)  2  maljuet.  —  •)  2  beben.  —  »)  Fehlt  in  2.  —  ")  2  Kcrcflicrcu.  —  2  )tcbc5.  — 
fteöe  {*)  jetzt  ausgestorben ;  :t  übersetzt  Stacken.  Dasselbe  Wort  meint  offenbar 
das  j^öbcr  bei  Grimm,  Weist.  III  25(5,  §  22  (Selauijenb  bic  fricu  ftöbcr  holjcs  bie« 
felbc  fein  obgefd^afft).  —  ")  2  tl^opornc.  —  ")  2  cje'^aliu  cnb  bcfelieu.  —  2  öceb 
tud?t.  —  2  j>«r.  —  ")  1>.  h.  VOM  den  Schweinen  des  Kötners  sind  nur  die 
selbstgezogenen  mastbereclitigt  (die  des  Ilofners  dagegen  samtlich,  also  auch  die 
zugekauften).  Der  Sinn  der  letzten  Worte  ist :  die  l'cstset/ung  der  Mast  (ganze 
oder  halbe)  bezieht  sieh  in  gleicher  Weise  auf  den  mastberochtigten  Bestand  der 
Höfner  ntid  KKtiier.  —  2  IPcti  tl^or  Boltiuij.  -  '"i  _»  Ptibcn.  —  I  ber  das 
.\nteilverhaltni8  von  Kutueru  und  liufneru  [hier  also  wie  I  :  2,  ebenso  23.  24J  vgl. 
das  Deutsche  Wörtcrb.  unter  Köter.  Heute,  wo  die  früheren  Anteilrerhte  beseitigt 
sind  and  ihre  Stelle  der  .Anteil  an  dem  jahrlichen  Geldüberschuss  einnimmt,  hat 
der  sog.  Yollhüfner  2  Anteile,  alle  andern  einen  einfachen.  Man  spricht  in  dieser 
ffinridit  von  einem  doppelten  und  einfachen  „Holsstrang*.  Diese  in  den  eingesehenen 
Wörterb.  nicht  verzeichnete  Bedeutung  von  „Stratvir''  troht  auf  die  bekannte  Be- 
dientnng  „ein  bestimmtes  Mass  Landes**  zurück.  Lrsjinniglich  brauclite  man  das 
'  Wort  vom  Acker,  dann  von  den  Anteilen  an  der  Mast  (Grimm,  Weist  III  S.  288 
I  85  den  vierten  sträng,  S.  290  §  22  strangmast,  —  voll«'  Ma-t\  Die  Bedentungs- 
entwicklung  ist  klar,  sobald  man  sich  den  engen  Zusammcuhaug  zwischen  Grund- 
bi^li  imd  Markberechtigung  vergegenw&rtigt.  —  'M  Es  sind  teilt  Bäuslmge  ge> 
meint,  ttfls  in  den  Bauernliausern  selbst  lebende  Knechte  und  SOhne.  Die  er- 
wftbnten  Schweine  bildeten  in  der  Hauptsache  ihren  Lohn.  —  **)  2  bntr.  — >  **)  2  fol* 
berU.  —  **)  2  bariegen. 
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beitl},  fdialmen  be  fcohte')  vnn  fdrufte*)  brmen  oitnb  bar  op  oorbrWfen 
eyne  t.  robcfbers,  §o  oafen  5^5  nobid]  ys. 

22.  3tctn  nltemantf}  fdjaU  fwine  fopen  na  3acobi,^  op  j.  t. 

^amborgcr  bcr». 

23.  3tcm  hofft  fotor  nonc  )'tt>inc,  mad]^)  iij.  jtpiue  Yitutjcmeu 
uimö  öatlj  öcltl^  Dou  ficf  bclioli>cuii. 

24.  3^em  ^efft  bc  l^ouener  ntjcne  ftotne,  go  mad)  iic  ^og  fipine 
ann^«m«nn*)  onnb  bat^  gelt^  oor  fkf  Ijolbeii.^) 

25.  3tem  batlj  ot^  geflefeii  I^act]gcueltl>')  fcf^almcii  I^cgcnn*);  oor 
öatli  fdiacp  fd]aImon  nbcmcn  j.  toitten  tt^o  panbeit,')  oor  bati]  fiotn  ij,  -ä, 
Uem  batJ^  fallff  ij.      tbo  pan^e^, 

26.  3t£m  iPoU  iPtiUbrafcn  I^oltl^  fi!i5etl?,  is  bar  inbcr  y""<^  ^ilB  *^V'^ 
motficf  fobcr  t^oltt;  onnb  m\ti\  ij.  perben  for«n  fan,  fd^aU  batl]  latl^cu 
li^genn,  go  (anglie  be  t}o(tf}fiooren  bar  ade  byfotnenn;^*^)  wol  batl)^')  niol)t 
go  koiäi,  op  ).  t  2^obe5  bcrs. 

27.  3^^"^  arono  tclgon  alß'-)  €fcn  offto  boFon  yiin  grotbo  al§ 
eyii  barbcnl^duc  affbouuHtb,  ftraffe  cync  tiumo  baniboitjcr  bcrs  anc  c3Ha^c. 

28.  ^t^m  i5  aller  boltiii^c  iuöcn  ipilfor,  cyn  iöcr  id]tcs  tocg  vtb 
gcrumct^^  tjcfft  offtc  fY"<^  tt^une  totber  gefettctli  ^cfft,  alß  oan  olbiiigen*') 
(}eer  detoefi^      f^öci  onnb  onll  batf}  fuluefii}  locbber  bacU  Ic^genn.'^) 

29.  3tcm  »oll  bes**)  nicl»t  beitb  nod>  boii'^)  iDyll,  umIIoii  ge  aUc 
tbo  famoll^o  Foinon,  unni  ^l.^r  tbo  gclutli'")  wartl^;**)  ivoH  nid]t  funiptl| 
oiiiib  Ijilpeil^'^)  Ciar  tbo,  )d>all  brcfcn  iiij.  fd>ill.  anc  rtna^^^. 

30.  lytcm  tlio  aller  lioltinge^")  fd]all  vmi>  it>iU^')  ficf  corbtlj  u?itfcn 
fcijaffen*^)  op'^)  j.  t.  vobes  bers,  be  KDiUn*^)  ge  brincfen  onnb  betolen  oati 
ben  brocPen  bcr  ^oltinge.'^) 

31.  3^  bar  nceit  bröfe  uorbanben,  totUcn  fe  b«  lube  fuluefi  betalen 
onb  mit  gubem  frcbe'^)  onb  froUd^eit  brincfen  (^ott  geue  ta  mit  frebe). 


')  2  5cbtt»inc.  —  ')  fdjuttc  =  (•)  ein  Heck  für  die  (r<'|if;ui«l('foM  Scliweine.  — 
')  Derselbe  Termin  in  der  Ostbcvcrnschen  Mark  ^(uimm  III  177,  Z.  !)  v.  u.). 
Heiin  Jacobi-holting  (vgl.  ^  1)  wurde  wolil  die  Mast  angesagt  (ToUe  oder  halbe). 
Dil  tilr  die  Kntsclioidnnfr  nicht  nur  dor  i'!ckcriil)estand,  sondern  andi  dci-  augen- 
Idickliclio  ficliwciucbcstiind  in  Frage  kam,  so  ist  der  Zweck  der  Üestiinimuig  durch- 
sichtig. -  *)  2  madj  tjc.  —  2  tnnemen.  —  2  bebolbcn.  —  ')  l^aAgeueltt) 
(:  liadnuMt)  i/i  =  die  fingezäunten  Fcldci-  iv-rl.  tnnd  bcd)Jiras,  nih  1  licacbo!^, 
bc^Cijraji.  Hier  iuindelt  es  »ich  wolil  um  Teile  der  Mark,  die  den  Zaun  —  als 
Zeichen  des  rrivatcigentums  —  erst  erhalten  sulleu  und  zunächst  nur  aosgetteckt 
sind.  —  hier  fduMtdi.  -  ")  2  tl^o  pi^n^c.  —  "*)  2  biFanicn.  "'i  2  i&t.  — 
'^j  2  efftc.  —  2  ol^in^s.  —  '*)  d.  h.  er  soll  seihst  das  au-sfioraumtc  Holz  wieder 
an  seine  Stelle  schaffen  und  den  vor<.'enickt('n  Zaun  wieder  zurückziehen.  — 

2  ^at.  —  2  öocn.  —  ")  Mit  der  Kin  linlocke  ;  uher  ihre  Verwendung  im 
Dienst  der  Markgenossenschaft  Niiheres  hei  v.  Maurer  S.  .io7  f.  —       2  u^crM.  — 

2  l)elpct.  —  2  allen  l7oUin(j(cii?).  -'--')  2  mil  v£ordt  lUitfen  fdviffcu.  — 
")  firf  fcbaffen  rp  r- )  sich  einrichten  auf  In  '^l  iiiom  Hause  wurde  wohl  dumals 
Hölting  gehalten.     Alinliche  llestinnMuiigeu  hei  v  .Maurer  S  27C.  —      2  aMÜcn.  — 

2  ber  brafc  bcs  Ijoltiu^s.  -  Man  ghiuht  also  eine  besondere  Stratl)estinimung 
gegen  etwaige  L'rheher  von  Zank  und  Streit  heim  Miirkergelage  nidit  notig  zu 
haben  tciu  Beispiel,  dass  ein  solcher  das  ganze  Gelage  zu  bezahlen  hatte,  bei 
V.  Maurer  8.  277).  Der  Pfarrer  scheint  der  Vertraglichkeit  seiner  Bauern  nicht 
allxusehr  getraut  xu  haben. 
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32.  tlcmanbt  [d)al  bömc  I^ouiocn  tl^un  Iiolt  ^acDan  tl^omafcnbe,  tbt 
fk  Hnncn  <pe  bitten  Dorpes,  &ar  Ci)une  gcix>cfctt  fm  van  bujfc  cjctutinet^), 
flraf  IDOC  anbers  bctt  j.  t.  i^amborger  beer  mb  botfitluc  noicfi  ane  tenige 
0iui6e.    ^ir  fd^olbe  ein  crn{)Iicf  Dpfel^eiit  gcfdKl?^. 

33.  IX>en  icmanbt  holt  t^o^c>art)en^o  porlöiict  ircrt,  tbo  ftncr  notl^, 
Dnö  bruM  öat  it>or  anöcr3  tbo,  alfc  i>ar  i^t  tbo  uoilouot  t?,  id^al  brefcii 
j.  t.  l7amborgcr  bccrs  ül]nc  giiaöc;  l^ir  {diolöc  icöcrmaii  ein  Dpfcl^cnt  l^cbbcn; 
bcfindcnt')  io  5e  l^oUfdjtpatm  l>n6  wtn  |e  fobans  weten  pitb  porfd^tpigen 
bat  oor  beut  (}oltin9  vn^  in^"  Krid^t  bat  t()oipetenbe,  jhraff  j.  t.  f^mborger 
b«ers.    t?nJ)  batfuluc  ane  ienigc  cjna5o. 

(Ebo  ^ißC5  boltings  fafcn  bcbbc  icf  Hinncns  Lange  bs  Keccfi^er  oele 
tljo  gcöaljn  mit  grotcm  flitc  tt>otroI  mit  cjiotetu  L■>^^a^cf. 

Pnb  3cf  Hiuricuä  Laii^c  l>cbbe  ^it  alle  wo  Dorge[d)reuen  an^etefeiU 
oam  33.  ^oi^t  an  wmutt  vpt  t^i^.  3at]r,  onb  is  pafcn  ^robt  omvUIe  vor* 
fanden  9«idc^,  befonbem  ben,  be  tbt  ^erne  gubt  f<i)«n  n>oIben,  bot  bot 
t>oIt  mocitt  DmierlYouttieu  bliuen  pnb  gc^eget  t>cs  »OS  Corbt  IDitfen  ein 
Koftttcf  man,  t>n^  ctllfc  rnfor  mcbr,  irotDoI  ircnig. 

34.  '^tem  bauen  bit  alle,  it>o  r>orac|d7roiicn,  i*  tbo  allcti  l^oltin^cn 
gefedjt,  gefettet  onö  ooriDilföret,  öat  nemaiiC>t  fd^al  vti]  öer  i^olting  fol^ren 
tdtideriet  l^olt,  \i>t  fi  l^olt  effte  bujcf,  bi  jiraff  t.  ^amborger  beer»  ane 
t<ni0t  gnobe.')  3bt  were  oiibt,  bot  ibt  fo  gef^olben  »firbe. 

^Ip  <5att  ^  tljo  allem  1 

ROSTOCK.  E.  Kück. 


'J  Ea  haodelt  sich  um  den  Uaterscbied  zwischen  Zäunen,  die  aus  gettochte* 
nem  Busehwerlc,  und  solchen,  die  um  krenzweis  •tehendem  Eichenspsltholz  fre- 

fcrtigt  sind.  —  *)  3  überset/t  i  ii  htiir :  Scftnben».  —  •)  Das  Vcrluiltiiis  des 
Paragraphen  zu  7  ist  wohl  dieses,  daa8  die  dort  angedrohte  Strafe  von  einer 
gansen  Tonne  Hambarifer  Binres  erst  bei  schwereren  FMIen  eintreten  soll,  dass 
aber  bei  jedem  wenigstent  auf  eine  halbe  Tonne  orkannt  werden  niuss.  Zum 
Schlufls  nocb  folgende  Bomerknngeu :  Uber  die  Bedeutung  der  Kirche  zu  Hollen- 
stedt In  markgenossenschaftiicher  Hinsicht  scheinen  nfthere  Nachrichten  m  fehlen. 
1231  wiirdf  daselbst  ein  .Vrcliidiakoiiat  f nii  lifct  iiiid  der  Propstei  znni  beil.  Andreas 
in  Verden  einverleibt  i^Mauccken,  a.  a.  U.  1  204);  noch  heute  gehören  über  30 
1>6rfer  zum  Sprengel.  Der  Gedanke  liegt  nahe,  dass  die  Kirche  vor  der  oben 
erwähnten  Zersplitterung  der  Mark  die  Mikrkerkirrbe  eines  weit  grösseren  Bezirkes 
gewesen  ist.  —  Kin  von  mir  früher  veröffentlichter  Autsat/,  aber  „Ilauernhocbzeiten 
io  der  Lüneburger  Heide"  (Z.  d.  V.  f.  Volkskunde  ltii)7,  S.  31-42)  geht  vou  deu 
Ve^iltniatea  eben  dieser  Kirchengemeinde  aus. 


64 


Niederdeutsche  Spuren  in  Görlitz. 


In  den  Commentarii  rerum  Lusaticarum  de^^  Cliristoph  Manlius, 
dio  von  Christo j)li  Gottfried  Hotfmann  in  don  ScTij)t(>res  rerum  Lusa- 
ticaruu).  lioipzig  und  Bautzen  1719,  herausgegeben  worden  sind,  wird 
p.  250  H'.  der  Einführung  der  deutscheu  Sprache  in  die  slawische 
Lauflits  em  besonderes  Kapitel  gewidmet  und  darin  der  Stadt  Görliti 
nrsprongliöh  niederdeutsche  Mundart  zugeschrieben.  Christoph  Man- 
lius war  nach  Fortsetzung  und  Ergänzungen  zu  Joches  Gelehrten- 
Lexikon  von  Adelung  und  Rotermund,  Bonn  1813,  im  Jahif  l'iH; 
/u  (iorlitz  geboren,  aber  sclum  1575  zu  Prag  gestorben:  ebeudanach 
stammt  das  Autograph  seiner  Commentarii,  das  sich  in  der  öH'eut- 
lichen  Bibliothek  zu  Görlitz  befindet,  aus  dem  Jahre  1570.  Die  be- 
treffende Stelle  steht  bei  Hoffmann  p.  2&1  und  lautet: 

„Retinuitautem  diu  Gcrmanorum  inferiorum  iiAXcx'rov  etiam  patria 
moa  Gorlicium,  ut  est  videre  in  membrana  qnadam  veteri,  rontinento 
diitluma  Senatus  anni  1H51  reguante  Carob^  IV.  confcc  tum.  super 
octodecim  tabernis  institoriis  eoucaraeratis.  Nec  dissiniilis  est  Bap- 
tisterii  aenei  in  insigni  templo  Pctrinu  ejusdem  urbis  inscriptio,  quae 
talis  est: 

Wer  cw  teil  H(Mnyl  welle  kam, 
l)er  sal  sich  mit  der  Tiitte  bewam.* 

Nifdordeiitsch  sind  hier  tcn  und  Ilemyl,  hoelideutseh  Wer,  der, 
sich,  mit  und  der  Konsonantismus  von  l'uffe.  Aller  Wahrseheinlirb- 
keit  nach  hat  hier  ein  geborener  Niederdeutscher  die  Verse  hoch- 
deutsch zu  dichten  versucht,  dabei  aber  Spuren  seiner  eigenen  Mundart 
nicht  unterdrücken  können.  In  dem  ii  von  Tuffe  haben  wir  wohl 
eine  dem  Niederdeutschen  nur  seldei  lit  gelungene  Bezeiehnungsweisc 
des  lioehdeutschen  au  zu  sehen.  Audi  in  dem  so  altertümlich  schei- 
nenden ew  tür  CO  anstatt  ndid.  ic  dürfte  wohl  nur  ein  ungeschickter 
Versuch  vorliegen,  eine  von  der  eigenen  Aussprache  des  Verfassers 
abweichende  mitteldeutsche  wiederzugeben. 

Wenn  Manlius  die  Inschrift  des  Taufln  t  ketis  als  der  Urkunde 
von  1351  in  der  Sprache  „nicht  unähnlich"  bezeichnet,  so  wird  er 
wohl  auch  letztere  uetiiigend  geprüft  und  als  wirklich  niederdeutvcli 
richtig  erkannt  haben.  Kiiie  Probe  Hesse  sich  ja  machen,  wi-nii, 
was  wohl  zu  hoÜ'eu  steht,  das  Schriftstück  noch  authudbar  sein  sollte. 
Beachtenswert  ist  dabei,  dass  sich  die  Urkunde  auf  eine  innere  An- 
gelegenheit der  Stadt  (lörlitz,  nicht  aber  auf  eine  Verhandlung  der- 
liandlung  derselben  mit  irgend  einer  Stadt  oder  Person  Niederdeutsch- 
lands  bezieht 
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Die  Angaben  des  Munlius  fordern  dazu  heraus,  einen  Hlick  auf 
die  bisher  im  Dracke  erschienenen  Qörlitzer  Urkunden  zu  werfen. 
Die  ältesten  derselben,  aus  den  Jahren  1342  und  1347,  sind  lateinisch 
(Neues  Lansitzisches  Magazin  26,  79  f.),  die  dann  foljft  iulcM  vom 
Jahre  1370  ah,  soweit  nicht  .uii  li  iiocli  lateinisch,  durchweg  lux  luleutsch 
(ib.  3').  UKi  tV.  und  5*.J.  IHü  ti".).  Freilich  befinden  sich  unter  letzteren  auch 
sehr  viele  Kaiser  Ivarls  und  seiner  Söhne;  aber  die  älteste  von 
einem  Göriitzer  selbst,  von  Heynecke  von  Czedelicz,  ausgestellte  ist 
auch  schon  ans  dem  Jahre  1377  (35,  406  f.)  Neben  den  eigentlichen 
Urkunden  muss  aber  auch  das  älteste  Görlitzer  Stadtbuch  berück- 
sichtigt werden,  über  das  Hicliard  Jecht  in  seinem  Görlitzer  Gym- 
nasialprogramm, Ostern  18'J1,  gehandelt  hat.  Sämtliche  Stellen,  die 
Jecht  aus  dem  Stadtbuohe  mitteilt,  sind  hochdeutsch,  und  so  auch 
schon  die  Eingangsworte  aus  dem  Jahre  1305.  S.  18  Fussnote  5 
spricht  er  auch  von  dem  Eintritte  der  nhd.  Diphthongierung,  deren 
erste  Spur  er  1366  beobachtet. 

N.  Laus.  Mag.  03,  3  fl".  hat  nun  Jecht  aus  demselben  Stadt- 
Imcho  speciell  alle  Vornamen  zusammengestellt.  Audi  diese  tragen 
im  wesentlichen  hochdeutschen  Lautduirakter  und  lassen  selbst  in 
einigen  Fällen  die  nhd.  Diphthongierung  beobachten,  in  Joacheym 
(1394),  NeUhaH  (1401),  KirsUm  (1378)  neben  Kirain  (1343),  OriBiine, 
Oristina,  Set/ff rid  (1399)  neben  Sifrid*)  Gleichwohl  ist  in  diesem  Ver- 
zeichnisse ein  niederdeutsches  Element  deutlich  erkennbar,  das  mehrfach 
wiederkehrende  Diminutivsuthx  -ho  ])ei  miinnlichen.  -hc  hei  männlichen 
und  weihii(-lieu  Vornamen.  So  linden  sicli  als  männliche  Namen  Friczlo 
und  Frizke  neben  Fricee^  TUko  (um  1330)  und  Tieka  neben  Tize^ 
ApecMko  neben  Apees,  Kunegko  (um  1330)  neben  Ountg,  Hanke  (1350) 
neben  Hau  (13.')1),  Heinke  (1339)  neben  Heino^  Hrine,  Heseke  (um 
1310),  als  weibliche  Anneke  (I34G)  nelien  Anna.  Anne,  Hilke  (1338 
und  i:U8)  neben  Hille,  HiUn  (um  1305.  ]:u:?).  Nelh'hr  (1:M4)  neben 
Nelk  (1349,  1392),  Alke  (i;{49).*)  llierlim  gelnirt  auch  der  Name 
des  Hetfnecke  von  CeedeliU,  des  oben  erwähnten  Ausstellers  einer 
Görlitzer  Urkunde  ?on  1377.  Das  männliche  Diroinntivsuffix  «fto,  4^ 
ist  as.  und  afries.  in  dem  von  (  recelius  herausgegebenen  Index  bono- 
rom  et  redituum  monasteriornm  Werdinensis  et  Helmostadensis  aus 
dem  10.  oder  11.  Jh.  als  -nko,  -iko,  -uko,  erhalten  (vj^d.  F.  Stark, 
(iermania  9,  483  tV).  Im  (iörlitzer  Stadtbuche  erklärt  sich  die 
Suttixl'orm  -ko  neben  -ke  in  der  Weise,  dass  man  bei  Namcusl'ormen 
häutig  auf  die  Sprache  älterer  Generationen  wieder  zurückgreift,  wie 
wir  ja  auch  nhd.  Christine,  Marie  ohne  Diphthongierung  des  i  sa^on, 
und  wie  ja,  um  das  nächste  Beispiel  zu  wählen,  das  Göilit/rr  Stadtliuch 
sell)st  Hcino  neben  Hi  inp  bietet,  wo  doch  mitteldeutsch  jedes  ausl.  o 
läni;st  /u  e  lieworden  war.  Wenn  sieh  einmal  in  Jencek  (um  1327) 
Dtd>en  Jenc£^  Jenes  blosses  -k  anstatt  -ko,  -ke  tindet,  so  ist  wold,  falls 


*)  Ich  habe  die  Jabreaxahlen  so  weit  hinzugesetzt,  wie  dies  Jecbt  selbst 
gethsn  hat 

MMndrata^  Jakibrnh  XZUX.  5 
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hier  nicht  ein  blosser  Schreibfehler  yorliegt,  JetiCMh  zu  JencM  nach 

dem  Verhältnisse  von  JenetJce  zu  Jenczc  gebildet  worden.  —  Das  -ko 
erscheint  bei  den  Namen  des  Stadthuches  nur  in  solchen  Fällen, 
die  sclion  mit  dem  liochdeutsclicn  Kosesuflixc  -z  zus.innuentiesetzt 
worden  waren,  im  ganzen  viermal.  Mit  dem  -Är  vi  rliält  es  sicli  in 
zwei  Fällen  ebenso,  in  <lreien  aber  ist  es  zur  liiidung  gewöhnlicher 
männlicher  Kosenamen  verwandt  worden.  Diese  Verteilang  mag  auf 
Zufall  beruhen:  aber  die  Verwendung  des  -ho  nnd  -ie  in  den  schon 
mit  dem  Kosesuffixe  -xr  gebildeten  Formen  erinnert  ganz  liesonders 
an  die  gleicli  gebildeten  Xamensformen  des  genannten  Index  {Miutako, 
Maeiko,  lAueiko,  I/usilca). 

Von  sonstigen  niederdeutschen  Spuren  in  Görlitz  sollen  sitli 
endlich  noch  nach  Gastav  Köhler,  N.-Laus.  Mag.,  N.  F.  5  (1840), 
325  eine  Anzahl  altniederdeutscher''  Ausdrücke  in  der  Tuchmacher- 
knnstsprache  his  jetzt  oder  wenigstens  bis  zu  seiner  Zeit  erhalten 
lialxMi,  Leider  hat  Köider  die  Ausdrücke  selbst  nicht  angegeben, 
und  es  ist  daher  vorliiutig  nieht  siclier  auszumachen,  ol)  er  sich  die- 
selben nicht  l)los  als  niederdeutsch  gedacht  hat,  weil,  wie  er  hervor- 
hebt, das  Tucbmacherge werbe  in  Görlitz  von  Flamen  eingeführt 
worden  war. 

Kür  die  letztere  Thatsache  li:it  er  nun  .ilKidings  auch  einen 
wirklichen  Beweis  aus  einem  alten  Kr(  lilsl)uclie  beigehraclit.  das  sieh 
auf  der  Miliclischen  Bibliothek  zu  (idilitz  belindet.  In  du  stin  Buclu> 
heisst  es:  „Kein  Flemming  sal  sine  wolle  t'elschen  weder  mit  harn, 
noch  mit  vlockes,  noch  mit  keinerley  Unthat  Kein  Flemming  sali 
sine  tnch  zu  hungerig  machen  u.  s.  w.'  Flämische  Einwanderer 
haben  also  als  Wel)er  von  Beruf  in  Görlitz  wie  überhaupt  in  der 
Oberlausitz  die  Weberei  und  'ruclimaeberei  in  Flor  gebracht,  (ienaues 
id)ei'  die  Zeit  dieser  Finwanderung  wissen  wir  nicht;  wenn  Kidder 
gerade  die  Z<'it  um.  lläO  angiebt  und  ('.  G.  Th.  Neumann,  Geschichte 
der  Stadt  Görlitz  22  f.  noch  hinzugefügt,  dass  eine  neue  Zuwanderung 
von  Flamen  um  1255  Veranlassung  zu  einer  grossen  Stadterweiterung 
wurde,  so  hat  wenigstens  K'nothe  N  -fiMus.  Mag,  58,  245  keine  Nach- 
riclitrn  tinden  können,  auf  die  sieh  diese  Angaben  stützen.  Ganz 
allgemein  dürfen  wir  allerdings  sagen,  dass  die  Finwanderung  von 
Flamen  in  die  Oberlausitz  und  die  umliegenden  Gebiete  im  12.  und 
13.  Jh.  stattgefunden  hat.  Knothe  selbst  bringt  fUr  die  flämiscbe 
Einwanderung  urkundliche  Nachweise  bei:  ,1281  wird  bei  einer  Ver- 
handlung zwischen  dem  Domstift  Meissen  und  dem  Domkapitel  zu 
Bautzen  in  letzterer  Stadt  ein  Ludowicus  VIemiugus,  civis  Butlesnensis. 
als  einziger,  und  rJ82  (llt.  Juli  und  Jl.  August)  bei  Begnadigungen 
der  Stadt  tlurch  die  damaligen  Landesherren  ein  Flemiuguh  oder 
VIemiugus  als  erster  Zeuge  aus  der  Bürgerschaft  aufgeführt.  Der- 
selbe stammte  jedenfalls  von  früher  eingewanderten  Flämingen  ab, 
tidute  nach  allgemeinem  Brauch  den  Namen  der  alten  Heimat  als 
Familiennamen  fort  (Ludwig  Fläming,  Flemming)  und  war  onzweifel- 
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halt  Katinann,  vielleicht  sogar  Bürgermeister  seiner  neuen  Heimat- 
stadt geworden.*' 

Ich  habe  die  Stelle  hier  wörtlich  angeführt,  weil  daraus  zu  er- 
sehen Ist,  zu  welcher  hohen  socialen  Stellung  die  eingewanderten 

Flamen  in  der  Oberlausitz  gelaiif^cn  konnten.  Wie  Knotln^  24G  be- 
merkt, liabon  die  FUimcii  iihorliuupt  «las  Zuiiftwcscn  in  die  Oberlausitz 
«'i »geführt,  und  bildete  in  allon  obcriausitzischcu  Städten  auch  sj):iter 
noch,  wo  nach  und  nach  eiru'  Menge  anderer  Zünfte  entstunden  waren, 
die  "Wollen Weberei  oder  Tuchmach«rei  dem  Hange  nach  die  erste. 
Speciell  in  Görlitss  hiess  bis  in  die  neueste  Zeit  die  Örtlichkeit,  wo 
«ich  die  Wollweber  zuerst  iiicdcrgelaasen  zu  haben  scheinen,  die  jetzige 
Quergasse,  dicht  neben  der  „VVebergasse",  einfach  „das  Handwerk*, 
und  ebenso  wurden  die  Tuchmacher  als  das  Handwerk  schlechthin, 
ilu'er  Menge  wegen  auch  als  „das  grosse  Handwerk"  bezeichnet. 
Nach  Jecht  N.  Laus.  Mag.  (38,  14  zeigen  vor  allem  auch  die  Görlitzer 
Familiennamen  ans  dem  14.  Jh.,  dass  die  Tnchmacherei  die  Haupt- 
industrie in  Görlitz  war.  Derselbe  nennt  eine  ganze  Reihe  solcher 
Namen,  unter  denen  Weber  und  Weitsrhreiber  (d.  i.  der  mit  dem 
Waid,  dem  llaupttarbemittcd  für  das  Tuch,  zu  thnn  hat,  woher  auch 
Writtreger  und  WeitnifSSe)  )  sich  sehr  oft  ^s  iederholen.  Welchen 
Wert  überhaupt  die  Einführung  <les  Tuchmacliergewerbes  durch  die 
Flämen  für  die  Oberlausitz  gehabt  haben  muss,  geht  daraus  hervor, 
dasB  sich  nach  Knoihe  243  eine  übereinstimmende  Tradition  Uber 
diese  in  allen  oberlausitzischen  Städten  erhalten  hat. 

Hei  der  Wiclitigkeit  nnd  grossen  Anzahl  der  Ilamischen  Kin- 
wan<lerer  dei'  Stadt  (iörlitz  nnd  ihrem  Zusammenwohnen  in  einer  be- 
stimmten Stadtgegend  ist  es  nicht  wunderbar,  wenn  dir  Sprache  dieses 
ßevölkerungsteils  nicht  sofort  unterging.  Dazu  kouinit,  dass  nach 
Köhler  a.  a.  0.  die  flämischen  Weber  als  ein  trotziges  Volk  geschildert 
werden,  imd  dass  man  noch  heute  in  entsprechendem  Sinne  die  Aus- 
drücke ein  flämsches  Gesicht,  ein  flämsrher  Kerl  und  «las  Verbura 
flämschen  in  (Jürlitz  gebraucht.  So  wird  dort  auch  der  stolze  Trotz 
der  Flämen  znr  längeren  Krhaltnng  ilircr  Sjuaclie  das  Seinige  beige- 
tragen haben.  Ob  die  (lorlitzer  Kosenamen  auf  -Aö,  -ke  sämtlich  von 
EUnwohnern  flämischer  Abkunft  gefuhrt  und  in  dem  mitteldeutsch  ge- 
schriebenem Stadibuche  eben  nur  als  Namen  beibehalten  wurden,  oder 
ob  das  Flämische  dem  damaligen  Görlitzer  Dialekte  wenigstens  so 
weit  seine  Spuren  aufgedrückt  hat,  dass  auch  Piiirlitzer  mitteldeutscher 
Abkunft  für  Angehörige  ihres  eigenen  Stammes  dies««  Kosefonnen  an- 
nahmen, lässt  sich  mit  uns»'ren  Mitteln  nur  schwer  entscheiden.  Doch 
könnte  letzteres  deshalb  eher  der  Fall  gewesen  sein,  weil  sieh  andere 
Spuren  niederdeutscher  Lautgebuog  in  den  Namen  wenigstens  nicht 
mit  Sicherheit  erkennen  lassen,  nnd  weil  wohl  gerade  die  Kosenamen 
als  schmeichelnde  Benennungen  geliebter  Personen  an  sich  leichter 
übertragbar  waren. 

Das  wird  man   allerdings  di-ui  Maidins  nicht  /ngcben  können, 
dass  Görlitz  überhaupt  einmal  niederdeutsch  gebprocheu  hat.  Der 
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grösste  Teil  der  deutschen  Bevölkerung  desselben  muss  vielmehr  von 
Anfang  an  sich  des  Mitteldeutschen  bedient  haben.   Mit  der  besonders 

in  der  Lantverscliielmng  sich  zeipondi  n  Verwandtschaft  des  ober- 
sächsischen  und  schlcsist  heil  DiaU  kts  mit  dem  thüringischen  stimmt  es 
trertli«  Ii  iiliereiii,  duss  nach  Knotlie  N.  Laus.  Mai^.  5^5.  24  4  1".  die  meisten 
deutsi  lien  Kolonisten  ( )hersachsens  und  Sddesiens  iiuen  Wet;  auf  der 
uralten  llundelsstrasse  genommen  lial>eii  diirrteu,  welche  von  Tiiüringen 
ans  dnrch  das  meissnische  Land  und  von  da  durch  die  Oberlansitx 
nach  Schlesien  und  Polen  führte.  Sämtlich  an  dieser  Strasse  aber 
Kegen,  je  eine  Tagesstation  von  einander  entfernt,  die  oherlaiisitzi- 
schen  Städte  Kamenz,  Ihintzen,  Lühan,  (iörlitz,  Lauhan,  für  die  es 
also  ganz  l)es(mders  wahrscheinlich  wird,  dass  sie  dii'  Hauptmasse 
ihrer  deutscheu  Bevölkerung  jenem  Kolonisteuzuge  verdaukeu. 

Zur  längeren  Erhaltung  des  Flämischen  in  Görlitz  wird  jedoch 
indirekt  noch  ein  drittes  Bevölkcruugselement  beigetragen  haben. 
Nach  Köhler,  N.  Laus.  Mag.  N.  F.  5,  321  war  Görlitz  ursprünglich 
ein  slawisches  Dorf  mit  Xanieti  Y/orelik.  als  weldies  es  urkundlich 
1071  genannt  wird.  Auch  erinnern  nach  Knothe,  Archiv  f.  d.  säeh- 
sische  Geschichte,  N.  F.  2,  2G0  noch  heute  in  dem  ältesten  Stadtteile 
von  Görlitz,  dem  sogenannten  Niederriertel,  die  Namen  einiger  Gassen 
an  die  einst  daselbst  wohnende  wendische  BeTÖlkerung.  Nach  S.  31.'» 
wanderten  ülierhaupt  erst,  als  Ende  des  12.  und  mehr  noch  während 
des  13.  Jhs.  Massen  deutscher  Kolonisten  nach  Schlesien  herufen 
wurden.  Deutsche  in  grösserer  Mens;e  aucli  in  die  Ohcrlausitz  ein. 
VVeuu  aber  bei  der  Ankunft  der  letzteren  daselbst  die  Slawen  noch 
gamicht  von  den  Mitteldeutschen  aufgesogen  worden  waren,  so  wird 
die  slawische  Sprache  das  Uebergewicht  des  mitteldeutschen  Dialekte» 
über  den  flämischen  verringert  haben. 

Für  längere  Wahrung  des  Flämischen  in  Görlitz  k("»nnte  endlich 
vielleicht  noch  ganz  direkt  ein  viertes  Hevidkerunirselement  gewirkt 
haben,  ciu  niedersächsisches.  Wenigstens  sind  nach  Knothe  ib.  S.  244 
während  der  brandenburgischen  Herrschaft  über  die  Oberlausitz 
(1253 — 1319)  in  diese  nachweislich  adlige  Familien  aus  der  Mark  ein- 
gewandert, und  es  wäre  wohl  möglich,  dass  dieselben  auch  bürgerliche 
Kreise  Cwie  auch  häuerlidie)  v<»n  dort  nacli  sich  gezogen  hätten.  Man 
würde  deshalh  auch  nicht  gerade  erstaunen  dürfen,  wenn  man  etwa 
bei  Nachlörschuugeu  in  den  Görlit/er  Bibliotheken  eine  oder  mehrere 
niedersächsische  Urkunden  anstatt  erwarteter  niederfrankischer  finden 
sollte. 

Zur  Zeit  des  Manlius,  um  die  Mitte  des  16.  Jhs.,  als  nach 
Torquatus  in  Halle  die  alte  (Jeneration  iioch  niederdeutsch  sprach, 
nmss  in  (iörlitz  das  Niedcijleutsche  bereits  gänzlich  erloschen  gewesen 
sein.  Das  ist  ja  auch  begreillich  gcuug,  da  Halle  selbst  im  alten 
niederdeutschen  Gebiete  lag,  Görlitz  aber  Stadt  eines  wesentlich  mittel- 
deutschen Distriktes  war  und  von  jeher  nur  eine  Minorität  nieder- 
deutscher Hexolkenrng  besessen  haben  kann.  Wann  das  Ende  des 
Niederdeutschen  in  Görlitz  eingetreten  ist,  können  wir  freilich  Tor- 
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Ikutig  nicht  wissen.  I)ai>s  dasselbe  aber  noch  um  die  Mitte  des  14.  Jlis. 
von  einem  Teile  der  Gorlitzer  BeTÖlkerung  gesprochen  wurde,  wird 
man  wohl  ans  der  Nachricht  des  Manlius  über  die  Urkunde  von  1351 
ifcbliessen  dürtVii.    Denn  es  muss  doch  höcbRt  fraglich  erscheinen,  ob 

ein  aus  Nirdcnh'utschland  gekommener  Schreiber  es  hiitto  wMiron 
dürfen,  in  einer  für  (iörlit/er  Aii^M  lt'ucnlu'itcn  aiis;;cstellti  n  (liulit/rr 
liutHurkuudc  sich  seiner  eigenen  Munthii  t  zu  bedienen,  wenn  dieselbe 
in  Gorlits  überhaupt  nicht  mehr  gesprochen  worden  wäre,  um  so 
fraglicher,  da  sich  gerade  seit  Mitte  des  14.  Jhs.  ein  Vorrücken  mittel- 
deutscher Urkunden  auf  niederdeutsches  Gebiet,  nielit  aber  ein  um- 
gekehrtes bennM'khar  maclit.  Ist  ddcli  aucli  schon  das  (jiirlitzer  IJeciits- 
buch,  das  sich  eng  au  den  8ai  hsenspiegel  anlehnt  und  nach  Honiever, 
Des  äachhenspiegels  zweiter  Teil,  S.  24  der  äcbril't  nach  sehun  in  die 
2.  Hälfte  des  13.  oder  spätestens  in  die  1.  Hälfte  des  14.  Jhs.  gehört, 
in  mitteldeutscher  Mundart  abgefasst  (ib.  177  ff.).  Wahrscheinlich  ist 
der  Schreiber  der  von  Manlius  erwähnten  Urkunde  sellist  ein  (iörlit/er 
tlämisclien  (o(h'r  niedersäclisischen)  Stammes  gewes<'n.  Da  die  Tncli- 
in.ielierei  in  (iinlitz  eine  grosse  KuHe  spielte,  so  könnten  auch  di«' 
Ik'sit/.er  der  liuden,  aut  welche  sich  die  Urkunde  bezieht,  sehr  wühl 
selbst  Tuchmacher  flämischer  Abkunft  gewesen  sein,  und  könnte  man 
dann  auch  wohl  das  Schriftstück  mit  Rücksicht  auf  diese  Flamen  und 
dif  Wichtigkeit  ihrCH  Gewerbes  für  die  Stadt  in  deicn  elLicnei  S])ra(  lie 
abgefasst  haben.  —  Die  Insciirift  des  TauflH'ckens  rührt  seliwerlirh 
n\i>  nocli  sj)äterer  Zeit  als  die  Urkunde  lier:  denn  dieses  dürfte  doch 
wohl  schon  aus  dem  Jahre  122;'),  als  die  Peterskirche  umgebaut  wurde 
(Neumann,  Geschichte  vou  Görlitz  13),  oder  aus  noch  älterer  Zeit  vor 
dem  Umbau  stammen.  Aufschluss  könnten  uns  dagegen  vielleicht  noch 
die  ungedruckten  in  verschiedenen  Görlitzer  Bibliotheken  vorhandenen 
l'rkunden  versehatt'en,  di<'  nach  Jecht.  Ueber  das  älteste  (iörlitzische 
8tadthuch  l'J  bisher  s(»  gut  wie  noch  garnicht  für  die  Wissenschaft 
ausgebeutet  worden  sind.  Nach  Oesterley,  Wegweiser  durch  die 
Literatur  der  Urkundensammlungen  1,  238  befinden  sich  im  Görlitzer 
Stadtarchive  Urkunden  von  1298  an.  Wenn  die  ältesten  Görlitser 
Urkundt'n  auch  noch  durchweg  lateiidsch  sein  werden,  so  könnten  sie 
ODS  doch  wohl  durch  ihre  Namensformeu  Aufschlüsse  erteilen. 

CHAULüTTENBUUG.  Richard  Juoewe. 
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De  Heinrieo. 


Die  Vorbeieituug  einer  Gesamtausgabe  der  kleineren  (Uutsiheu 
historischen  und  politischen  Dichtungen  des  Mittelalters  für  die 
Monvmenta  Gennaniae  gab  mir  den  Anlass,  mich  mit  dem  Carmen 
de  Hemrieo^  Tiellc  iclit  der  interessantesten  und  rätselvollsten  von  allen, 

eingehender  zu  beschäftigen.  Was  sich  mir  Ihm  dicscü  Untcrsuchungon, 
in  denen  niicl»  Herr  Prof.  Kocthe  durcli  fn'iindlicht'n  Kat  und  HiHV 
sehr  gefördert  hat,  als  einigermassen  gesichert  herausstellte,  möchte 
idi  hier  der  PkÜfimg  der  Fachgenostsen  unterbreiten,  teils  um  die 
Einleitung  der  künftigen  Ausgabe  Ton  umfänglicheren  Einzelnnter- 
suchnngen  zu  entlasten,  teils  um  womöglich  über  die  strittigen  Punkte 
eine  abermalige  Diskussion  anzureg«'n,  die  zu  richtigeren  oder  ge- 
gründeteren Kesultaten  führen  konnte.  Ks  handelt  sich  dabei  haupt- 
sächlich um  zwei  Fragen,  nacli  der  histurischcn  Beziehung  und  nach 
der  ursprünglichen  Mundart  des  Denkmals;  über  beide  stelle  ich  keine 
neuen  Ansichten  aul^  sondern  suche  unter  der  Menge  der  vorgebrachteD 
Hypothesen  eine  einleuchtende  Entscheidung  zu  treffen.'*') 

I.  Datiemng.  Der  erste  Herausgeber  Eccard  (Veterum  mo- 
numentorum  quatärnio.   Lips.  1720.   S.  49 — 52)  hatte  das  Gedicht 

auf  den  Pfalzgrafen  Heinrich  bezogen,  den  Bruder  Ottos  IV.,  dem 

dieser  für   die  Dauer   seines   Roni7nt:es  die  Verwaltung  der 

Reichshmde  oberhalh  »h»r  M<tsel  iilx  it riiir  I)ie  l  nnuiglichkeit  dieser 
Datierung  wiesen  .1.  (irimm  (Deutsche  (irammatik  I.  Ibl'J.  S.  lA) 
und  B.  J.  Docen  (in  Hormayrs  Archiv  für  Geschichte,  Statistik, 
Literatur  und  Kunst,  XIV.  Wien  1823,  S.  532)  nach;  sie  wird  durch 
die  Altertümlichkeit  der  Sjirache  wie  durch  das  Alter  der  Abschrift 
ausgeschlossen.  —  Hatten  schon  die  letztgenannten  in  den  Personen 
des  Gedichts  Kaiser  Otto  I.  und  Herzog  Heinrich  I.  v.  liaiern  erkannt, 
so  gab  ihm  Lachniaun  (lieber  die  Leiche  der  deutschen  Dichter 
des  12.  und  13.  Jh.  Rhein.  Mus.  III.  Iö29.  S.  429.  Anm.  23  =^  Kl. 
Sehr.  I.  S.  835)  die  bestimmte  Beziehung  auf  Ottos  zweite  Versöhnung 
mit  seinem  Bruder  Heinrich,  Weihnachten  1)41 ;  diese  I)eutun^\  >tützt 
namentlich  auf  das  vermeintliche  'bruother'  in  V.  7  (vgl.  n.),  hat  lange 
geherrscht  und  wurde  von  Ii.  Uhland  in  seinen  \t»rlesungen  über 
die  Gesch.  der  altd.  rt)esic  (lö30— 1,  8chril"ten  I,  Ö.  473 — 5  und 

*)  Pieser  Aufssts  wurde  bereits  1H95  geschrieben  und  mit  den  nütigen  Kitr- 
xuiicron  Hilf  der  .lalircsversammhinR  des  Voreins  fiir  niederdeutsche  Surachforsclmnp 
V.W  Eiubcik  utn  31.  Mai  l(St>8  /um  Vortrag  gebracht.  Zu  einer  Diskussion  kam  es 
damals  nicht.  Die  Litteratur  der  lotsten  Jsbre  ist  für  den  TorUegenden  Abdruck 
selbstverstiUidUch  ausgenutzt. 
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362,  Aiiiu.  2),  vou  II.  A.  Röpke  (Jahrbücher  des  deutschin  Reichs. 
I,  2.  Berlin  lb38.  S.  96 — Ö),  von  W.  Schere r  (in  den  Denkmälern, 
Nr.  XVIII),  von  £.  Dümmler  (Kaiser  Otto  der  Grosse.  Lz.  1876. 
S.  120)  und  noch  neuerdings  von  G.  Kelle  (Gesch.  der  deutschen 
Litt.  S.  192—6  und  376  f.)  und  R.  KöRel  (Gesell,  d.  deutschen  Litt. 
L  2.  S.  132  fV.)  iiillifT  begründet.*)  —  N'creinzelt  wurden  abweichende 
Deutungen  versuclit.  U bland,  dvv  antangs  Lachmann  zugestimmt 
hatte,  bezog  es  dann  aut"  die  Aussöhnung  Ottos  IL  mit  seinem  Vetter 
Heinrich  (dem  Zänker)  und  dessen  Wiederbelehnung  mit  Baiem  082 ; 
diese  Annahme  ist,  von  andern  Gründen  abgesehen,  schon  deswegen 
abzuweis<>iu  weil  sie  auf  einem  bistorisrheu  Irrtume  beruht:  nicht 
Heinrich  IL,  der  Zänker,  sondern  lieinridi  d«*r  .jüngere  von  Kärnthen 
wurde  1)82  nach  dem  Tode  Herzog  Ottos  mit  Raiern  belehnt;  jener 
Heinrich  dagegen  wurde  erst  *J.S3  nach  ivaiser  Ottos  IL  Tode  seiner 
Haft  entlassen  und  Anfang  '.)6b  in  das  bairische  Herzogtum  wieder 
eingesetzt.  —  R.  Winter  (Heinrich  von  Bayern.  Jenaer  Inaug.-Diss. 
Marienwerder  1872.  S.  7(i— 8)  bleibt  hei  der  Deutung  auf  Otto  L 
und  Heinrich  L,  findet  indess  die  Beziehung  auf  di<'  !M.'»  (vielmelir 

erfolgte  völlige  Aussrihnung  der  Rrüdcr  einfacher.  -  -  W.  Seel- 
munn  (Jahrb.  des  Vereins  für  niederdeutsche  tSpracliforscbung.  XIL 
S.  IS—S-i)  weist  das  Missliche  der  Lachmannscheu  Annahme  eingehend 
nach  und  bezieht  das  Gedicht  —  als  Bericht  eines  Augenzeugen  unter 
dem  unmittelbaren  Eindrucke  des  Ereignisses  entstanden  —  auf  den 
Reichstag  zu  Augsburg  im  August  952.  Ihm  schlössen  sich  an  Kögel 
(in  l'auls  (irundriss  II,  L  8.  191  f.),  ferner  Rresslau  (Allgeni. 
I)entsche  Riogr.  2L  58:1  .')!»(;),  \V.  Braune  (in  der  '^.  Aull,  seines 
Lesebuclics  S.  171),  und  W.  liolther  (Gesch.  d.  d.  Litt.  I,  S.  68). — 
Endlich  weist  E.  Steinmeyer  (in  der  3.  Aufl.  der  Denkmäler  H, 
S.  104 — 6)  sowohl  die  Lachmannscbc  wie  die  Seelmannsche  Annahme 
zurück,  ohne  eine  neue  sichere  Deutung  zu  geben;  vermutungsweise 
wird  an  Ib'iniichs  II.  Zuu  ii;u  li  Brandenburg  992.  Otto  III.  zu  Hilfe, 
erinnert.  (Ihm  stimmt  /u  K.  Martin,  Anz.  f.  d.  Alterth.  21.  58.) 
Im  (ianzen  ähnlicli  spriciit  sich  auch  R.  Rriebsch  (Deutsche  llaud- 
schrifteu  in  England  1.    Erlangen  1896.    S.  26  f.)  ans. 

Nur  eine  genaue  Analyse  des  Gedichtes  selbst  kann  hier  zu 
einer  goirhcrteren  Restinimung  führen.  Zuerst  müssen  wir  aber  den 
poetisclien  Charakter  des  Stückes  im  (ianzen  betrachten,  um  klar- 
zustellen, wieweit  es  überhaupt  als  geschichtliches  Zeugnis  in  Betracht 
kommen  kann. 

Die  Darstellung  zeichnet  sich  durch  ausserordentliche  Frische 
und  Anschaulichkeit  aus :  der  Dichter  versetzt  uns  mit  einem  Schlage 
mitten  in  die  Situation,  mit  dramatischer  Lebendigkeit  werden  die 
Personen  in  Scene  gesetzt,  die  Ib-indlnng  spielt  slrh  unmittelbar  vor 
unsern  Augen  ab.  Das  kann  leicht  dazu  verführen,  in  dem  Liede 
den  Bericht  eines  Augenzeugen  /.u  sehen,  der  unmittelbar  nucii  dem 


*)  Auch  W.  Wilmauus  (Gütt.  Gel.  Auz.  1898,  634)  erklärt  sich  für  sie. 


Digitized  by  Google 


72 

Ereignis  und  qnter  dem  frischen  Eindniclce  desselben  dichtet,  wie 

deon  auch  Seelmann  annimmt.    Aber  dieser  erste  Eindruck  erweist 

sich  bald  als  triigorisch.  Freilich,  das  Fehlen  bestimmter  Angaben 
ühcr  Ort  und  Zeit  des  Geschehnisses  Hesse  sich  allenfalls  auch  bei 
dieser  Annuhrac  verstehen :  hatte  sidi  dieses  erst  kürzlich  ereignet, 
und  war  es  noch  überall  in  frischer  Erinnerung,  so  konnte  der  Dichter 
sich  nähere  Daten  sparen;  nur  mnsste  das  Ereignis  eben  bedeutend 
genug  sein,  um  jedem  bekannt  und  gegenwärtig  su  sein,  und  seinem 
Hauptinhalte  nach  unverkennbar  gekennzeichnet  werden.  Aber  gerade 
das  vermissen  wir:  auch  über  den  Ort  der  Zusammenkunft,  oh  sie 
eine  private  war  oder  auf  einem  iieichstage  stattfand,  wie  über  iliren 
Zweck,  über  den  Inhalt  der  dabei  gejiHügenen  lieratuugen  und  Ver- 
handlungen, Uber  den  Um&ng  der  H«nrich  veriiehenen  Besitzungen 
und  Rechte  erfahren  wir  so  wenig  Bestimmtes,  dass  es  fast  scheint, 
als  ob  der  Dichter  selbst  über  dmi  Gegenstand  seiner  Dichtung  nicht 
allzu  genau  unterrichtet  gewesen  sei.  D;iss  er  seihst  nicht  dabei 
zugegen  war,  darf  man  wohl  aus  seinei- P»ei ut'un;^  auf  (lewährsmiinner, 
V.  25  f.,  entnehmen.  Damit  uelime  mau  nun  den  Anfang  zusammen. 
Der  Dichter  ruft  den  Sohn  der  Jungfrau  an,  dass  er  als  ein  freund* 
lieber  Gönner  ihm  zur  Vollendung  seines  Gedichts  behilflich  sdn 
möge,  —  ganz  wie  der  antike  Poet  die  Muse.  Auch  das  verrät  uns, 
wie  ja  schon  die  künstlich  ^eli  lirte  Mischsprache,  wo  wir  den  Dichter 
zu  suchen  haben;  wir  seilen  deutlich  nicht  den  Spielmann,  der  aus 
dem  Drange  und  Bedürfnis  des  Augenblicks  dichtet,  sich  eines  histori- 
schen Ereignisses  sofort  bemächtigt  und  es  als  lebendige  Zeitung  von 
Ort  zu  Ort  trägt,  sondern  den  Geistlichen,  den  Gelehrten,  der  über 
ein  Thema,  das  er  irgendwie  erkurulet  hat,  zu  irgend  einem  Zwecke 
ein  Gedicht  niaclit.  Dazu  stimmt,  dass  nirgends  eine  persönliche 
Anteilnahme,  eine  ßegeist(!rung  des  Dielit<  is  für  seinen  Helden  durch- 
bricht; Otto  ist  ihm  ^unser  guter  Kaiser'^,  bei  Heinrich  tehlt  jeder 
derartige  Zusatz:  er  ist  ihm  ^ein  (berühmter)  Herzog,  der  Herr 
Heinrich''  (V.  8),  nicht  „sein''  Heinrich.  Man  braucht  nur  das  Lud- 
wigslied  daneben  /u  halten,  um  sich  des  Unterschiedes  im  (leföhlston 
hewusst  zu  werden.  Kndlicli  noch  eins:  wie  wir  sogleich  sehen  werden, 
war.  als  der  Dichter  sein  Lied  dichtete,  der  Herzog  Heinrich,  den  er 
möglicherweise  nicht  einmal  gekannt  hatte,  schon  tot;  das  Kreignis, 
das  unser  Lied  verherrlicht,  musste  also  schon  geraume  Zeit  zurück- 
liegen, und  nur  unbestimmte  Kunde  war  durch  die  Erzählungen 
Anderer  zu  ihm  gelangt. 

Dies  Resultat  steht  nun  mit  der  Leliliaftigkeit  der  Darstellung, 
die  den  Eindruck  unmittelbarer  (Je^eiiwart  liervon  iilt,  /unachst  in 
einem  befremdlichen  Widersj)ruclM',  der  sich  imr  auf  eine  Weise  hebt: 
Wir  wissen  aus  zahlreichen  Zeugnissen,  dass  im  10.  Jahrh.  eine  sehr 
bedeutende  historische  Dichtung  im  Volke  umlief,  als  deren  Träger 
wir  uns  die  Spielleute,  nach  Scherers  glücklichem  Ausdrucke  die 
^wandernden  .lournalisten"  jener  Zeit,  dejiken  müssen.  Wir  dürfen 
nicht  zweifeln,  dass  sich  bei  diesen  ein  bestimmter  »Stil,  eine  feste 
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poctisclie  Toclinik  herausgebildet  liatte,  deiiii  llauptei^'ciischarton  eine 
knappe,  gedrängte,  energisch  lorUclireiteiide,  zugleich  lebendige  und 
aasehanlicbe  Dantelhmg  und  ein  prädser,  beseiohnendfir  Ansdrack 
waren.  Anch  unser  Dichter  hat  eich  dieser  Tradition  nicht  entziehen 
können  und  sich  die  für  historische  Gedichte  feststehende  Technik 
angeeignet.  Dass  er  sie  mit  bewunderungswürdigem  Geschick  hand- 
lutbt,  wollen  wir  ihm  gern  zu^estelieii.*) 

Zur  Datieioing  des  Gedichtes  bleiben  uns  unter  diesen  Uniständen 
nur  wenig  greifbare  Anhaltspunkte,  von  bestimmten  Angaben  nur  die 
Namen  der  Hauptpersonen:  Kaiser  Otto  und  Hersog  Heinrich  von 
Baieru.  Nun  haben  drei  Kaiser  Ottos  und  vier  Heinriche  von  Haiern 
nach  einander  als  Zeitgenossen  regiert;  es  fragt  sich,  welche  gemeint 
sind.  Früher  hielt  man  diese  Frajie  fiir  entschieden  dureli  das 
bruother  in  Y.  7.    Die  10.  und  11.  Zeile  der  llaudschr.  lauten  nämlich: 

*)  Vgl.  daiiiber  j«tit  Kögel,  Lit  Gesch.  I,  2*  S.  130  f.  -  Dass  uus  von 
den  wirklichen  Spielinannsgedicliten  geschichtlirlipn  Inhalt.s,  die  damals  das  Volk 
uuterbieltcu,  nichts  erlialten  ist,  liegt  iu  der  Natur  der  Sache,  da  sie  ausschliesslich 
Difmdlicb  überliefert  wurden ;  um  so  erfreulieber,  dass  uns  ein  Rfinstiger  Zufall 
einige  Dichtunfion  dprscllioii  .\rt  von  geistlichen  Verfasserti  ann.ewahrt  hat :  ich 
meine  ausser  dem  (  armen  de  ileinricu  natürlich  das  Ludwigslied.  Dass  dessen 
Dichter  ein  Geistlicher  war,  ist  wohl  allgemein  sugegeben.  Aber  Stil  und  Technik 
sind  ganz  die  gleichen  :  w'w  finden  denselben  frischen,  enerpischeii  Fortgang,  die- 
selbe Art,  die  rersuoeu  unmittelbar  in  äceoe  zu  setzen,  mit  viel  direkten  iieden. 
Sogar  in  Einzelheiten  aeigt  sieh  Uebereinstimmuog,  so  in  der  Formel,  womit  der 
Held  eingefi'ilnt  wird:  Eiman  kuning  uueiz  ih,  lleizait  her  Hluduiq  —  de  tfnodam 
duce  themo  heran  Heinriehe.  Aber  andererseits  auch  hier  derselbe  befremdliche 
Mangel  an  Detail:  kein  Name  wird  genannt,  kein  Einzelkampf  geschildert,  weder 
da«  Lokal  noch  die  allgemeine  Situation  irgendwie  angedeutet,  von  dem  Verlaufe 
der  Schlacht  im  Einzelnen  und  den  Wechselfällen,  die  uns  die  Annalen  vou 
St  Yaast  erzählen,  keine  Spur.  Schon  Oerrinns  (1*,  8.  92  f.)  hat  herrorgehoben, 
wie  unvorteilhaft  unser  Ludwjrj^liod  dadurch  gegen  die  altenglischen  historischen 
Lieder  absticht:  näher  liegt  hier  der  Vergleich  mit  dem  altfranz.  Fragment  von 
laembard  nnd  Oormnnd,  das  dieselbe  Schlacht,  allerdings  in  sagenhafter  IJnige 
•tftltailg,  schildert,  höchst  lebendig  und  drastisch  im  Einzelnen,  aber  mit  einer 
Ffille  Ton  ^ifameu  und  Einzelheiten.  Die  ganze  Schlacht  wird  in  homerischer 
Weise  in  eine  Reihe  Ton  concret  und  anschaulich  geschilderten  Einzelkämpfen 
zerlegt  (Vgl.  IJ.  Zenker,  Das  Kpos  von  Isembard  und  Gormund.  Halle  a.  8. 
1896.  —  Th.  Fluri,  Isembart  et  Gormont.  Basel  1895.  Zürich.  Diss.  — 
Ph.  A.  Becker,  Zschr.  f.  roman.  Phil.  20,  549—554.)  Natflrlich  kann  dies  Detail 
im  Kinzelnen  keinen  Anspruch  auf  historische  Glaubwürdigkeit  macheu.  Ich  stelle 
nur  diese  ganze  coucrete,  individualisierende  Darstellnngsart  des  echten  Volks- 
gesanges der  ganz  allgemeincu,  typischeu  Art  jener  geistlichen  Nachahmungen 
gegenüber,  in  Anbetracht  dessen  mOdite  ich  den  Dichter  des  Ludwigslicdes  der 
wnbl  aus  Khcinfranken  gebürtig  war)  am  ehesten  in  einem  jener  Haiidrisi  hen 
Kloster  suchen,  die  in  den  vorhergehenden  Jahren  so  schwer  unter  den  Kaubzugen 
der  Normannen  zu  leiden  gehabt  hatten.  Natürlich  musste  die  Nachricht  von  der 
Niederlage  des  gefürchtoteu,  für  unbcsieglich  gehaltenen  Feindes  einen  stürmischen 
Jubel  hervorrufen,  und  auf  die  erste  Kunde  davon,  ohne  dass  nuiu  mibcre  Nach- 
richten von  der  Schlacht  gehabt  biitte,  wäre  dann  das  Lied  entstanden.  Es  hin- 
dert uns  also  nichts,  den  Dichter  in  dem  Entstehungsorte  der  Handschr.,  St.  Amand 
sur  I  Klnon,  zu  suchen.  Ware  es  am  Krmigshofe  gewesen,  so  liatte  er  jedenfalls 
genauere  Kenntnis  gehabt.  Freilich  wird  man  dann  darauf  verzichten  müssen, 
das  Ludwigslied  als  Dokameut  fiur  eine  rheinfrinkische  karolingiscbe  Uofsprache 
zu  verwenden. 
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guodo  bic  adelt  lieinrich  br  .  .  .  . 

her  hera  königlich  dignum  (tibi) 
undeutlich  gewordenen  Buchstaben  am  Ende  der  crHlereii  batte 
Pi<  (^ard  üline  weitere  Bemerkung  zu  (br)mt(her)  ergänzt  un<l  diese 
Lesunp:  wurde  seitdem  allfienioin  angenommen.  War  a])er  Heinrieli 
ein  Bruder  Ottos,  dann  jiasst  nur  das  erste  Paar,  und  so  hat  man 
denn  fast  ausnahmsioK  au  dieser  Deutung  festgehalten.  Zweifel  wurden 
zuerst  1892  in  der  dritten  Ausgabe  der  Denkmäler  laut:  gestutzt 
auf  eine  Abschrift  K.  Breuls,  wonach  nur  6r  . . .  |  her  zu  lesen,  das 
Punktierte  völlig  verwischt  sei,  stellte  Steinmevcr  die  Lesunj:  hruotker^ 
bes.  wegen  der  autta Menden  Verteilung  des  /-/*  jiut"  zwei  Zeilen  (gegen 
he  I  Ihiu  18  t.),  und  zugleicii  die  He/iehung  auf  Heinrich  I.  in  Frage 
und  vermutete  dafür  bringit  her  hera  k.  Da  brachte  Ii.  Priebseb 
(Anz.  f.  d.  Altertb.  20,  207  und  Deutsche  Uscbr.  I,  25)  die  über- 
raschende Mitteilung,  daas  es  ihm  durch  Anwendung  von  Reagentien 
gelungen  sei,  in  der  That  bringt  vollkommen  deutlich  zu  lesen.  Da 
die  so  unerwartete  Bestätigung  einer  eben  vorgebrachten  Cojiji  t  für 
wie  aueh  die  sprarliücli  bedenkliche  Form  hrinijt  /unächst  zu  /wcifcln 
Anlass  gaben,  so  wandte  sich  Herr  Prof.  Uoethe  für  micli  an  K.  Breul 
mit  der  Bitte  um  nähere  Auskunft  und  Stellungnahme.  Dieser  san»Ue 
darauf  in  sehr  liebenswürdiger  Weise  eine  Abzeichnung  der  betreffen- 
den  Stelle  und  ein  ausfübrliciies  Schreiben,  worin  er  seine  Zweifel 
begründete,  auch  mitteilte,  dass  der  Direktor  dw  Cambridger  Biblio- 
thek, der  hei  BriehsclTs  Versuchen  zugegen  gewesen  sei,  hrhujt  nicht 
gelesen  habe.  (Dieser  Brief  ist  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach 
abgedruckt  Anz.  f.  d.  Alterth.  24,  51)).  Auf  eine  erneute  Bitte  um 
eine  Photographie  erfolgte  dann  eine  verkleinerte,  aber  sehr  scharfe 
Photographie  der  beiden  Seiten  der  Hschr.,  welche  das  Ued  enthalten. 
Das  Besultat,  ZU  dem  wir  nach  oft  erneuter  sorgfaltiger  Betrachtung 
der  Stelle  mit  blossem  und  hewatfneteni  Auge  gelangt  sind,  ist 
folgendes:  7  und  t  sind  vollk«unmen  deutlich,  wenn  aueh  schwach,  zu 
erkennen;'^  ebenso  ist  ganz  sicher,  dass  ein  Buchstabe  zwiscbeu  ihnen 


"^t  Vielleicht  ist  (las  /  niirlit  so  sicher  als  das  ij.  Weuigsteus  erinnert  sich 
Herr  I'rol".  Uoethe  nicht,  jenes  klar  erkannt  vw  hnhfii  l>a  meine  eigene  Krinnernntr 
mir  nicht  genügende  Sicherheit  giebt,  so  liabe  ich  vorgezogen,  den  Text  unver- 
ändert KU  belassen,  so  wie  ich  ihn  bald  nach  jenen  Ijeseversncheo  niederschrieb, 
mücbte  aber  doch  hier  dieses  lii'donkpii  erwähnen.  —  l^m  der  Versaniinliitjg  ein 
eigenes  Urteil  zu  cnnogliciicu,  wandte  ich  mich  von  Neuem  au  Herrn  Hrcut  mit 
der  Bitte  mn  pbotographische  Aufnahme  der  Stelle.  Herr  Breul,  der  selb«! 
eine  phntographische  Publikation  der  l-ieder  plant,  sandte  zunächst  einen 
>>eparat-Abzng  aus  'The  Moderu  <^uatcrl)'  Nr.  1  42— 4(i,  worin  er  aus- 
fbhrlidi  ftber  die  Gesefaidite  der  LeMinfr  und  speciell  über  die  neuem  Ver- 
suche in  Cambridge  berichtet.  Nach  '.thiuht  Parlegiing  des  Zweckes  wurdejj 
für  mich  zwei  ausgezeichnete  Aufnalimen  augetertigt,  eiue  von  der  gauxcu 
Seite,  soweit  sie  das  Lied  enthält,  in  natArlicher  Oröase,  die  iweite  nur  di« 
letzten  11  Zeilen  umfassend  tuid  stark  vcrprossert.  Ich  möchte  den  Herren 
Jeukinsou  uud  Breul  für  ihre  freundliche  Mühewaltung  hier  ofleutlich  m erneu 
«ufrichtigen  Dank  «isaprecbeo.  Von  Bdgabe  einei  Fäcsinulee  mnsste  hier  Mlbet> 
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üicht  gestanden  hat  noch  ßestaiHlcn  haben  kann,  da  g  nnd  t  unmit- 
telbar verbunden  »ind.  Wae  dagegen  vur  dem  g  gestanden  hat,  ist 
nicht  melir  mit  Sicherheit  zu  bestimmeii,  man  kann  nnr  noch  zwei 
Striche  erkennen.  Die  Lesung  hrm^ker  ist  also  unzweifelhaft  falsch. 
Eccard  wird  sie  eingesetzt  haben,  ^v(-il  ihm  der  Zusammenhang  sie 
VW  verlangen  sdiien :  und  seitdem  hat  man  über  die  Stelle  hinweg- 
gelesen, da  sie  zu  keinen  Bedenken  Anhiss  zu  bieten  sehicn,  Dass 
er  wirklich  bruother  gelesen  hütte,  wüide  selbst,  wenn  man  das  gl 
leugnen  wollte,  nicht  anzunehmen  sein,  da  ee  nicht  die  geringste 
Wiüincheiulichkeit  für  sich  hat,  dass  die  Handschrift  seit  seiner  Be- 
nutzung durch  Abreibung  so  stark  gelitten  hätte.*)  Da  wir  anderer- 
seits iinch  in  der  Photographie  der  Ilandschrit't  in  ihrem  jetzij^en 
Zustande  die  beiden  Ihielistuhen  bestimmt  erkennen  konnten,  so  sehe 
ich  jetzt  keinen  (irund  mehr,  die  ilichtigkeit  der  Priebsch'scheu  Lesuug 
anzuzweifeln,  zumal  da  er  die  Stelle  im  Original  noch  nicht  durch 
Reagentien  geschädigt  vorfand  und  seihst  durch  Anwendung  solcher 
ihre  Lesbarkeit  erhöhen  konnte.  (Wer  sicli  trotzdem  nicht  bei  dem 
ftrinjt  beruhigen  will,  muss  jedenlalls  von  br..gt  ausgehen.  leli  habe 
koin  Wort  finden  können,  das  sieh  Ijesser  einsetzen  Hesse.)  Ii'U  be- 
trachte (h'miiaeh  bringt  als  annäliernd  gesicherte  Ueberiieteruiig. 

Nachdem  der  alten  Ansicht  ihre  Hauptstütze  weggeschlageu  ist, 
müssen  wir  wieder  mit  sämtlichen  Ottonen  und  Heinrichen  rechnen. 


verständlich  abgesehen  werden.  Ir}i  vorweise  ulso  den  I/Cser,  der  splltst  iiarh- 
zuprüfea  wünscht,  auf  die  Verotientlu  hiuig  von  K.  Breul,  deren  Krsc  heiuen  liollentlich 


▼on  Vop:t  und  Koch,  Lpz.  is;»7.  hcipoRebene  Facsimile  der  Lieder  beginnt  leider 
erst  mit  Z.  13,  versagt  aUo  gerade  für  die  fragliche  Stelle.)  Uebrigens  möge  sich 
NieniMid  wnndem,  wenn  es  ihm  anfangs  unml^ieli  ist,  irgend  «twat  zu  erkennen; 
«och  ans  gelang  dies  nur  nach  lange  fortgesetzton  Bemühungen. 

*)  Wenn  daher  Kugel  (Lit.  Gesch.  1,  2,  S.  132)  argumentiert:  „Das  Wort 
bruotKer  hat  Eccard  noch  dentlich  gelesen,  denn  eine  so  schlagend  richtige  Con- 
jectur  wäre  ihm  bei  seiner  mangelhaften  Kenntnis  des  Altdeutscbon  nicht  peTini;:nii" 
—  so  halt  dieser  Schluss  nicht  bticb.  Zunächst  bat  Eccard  selbst  die  Uaudschrift 
gar  nicht  gesehen,  sondern  eine  Abschrift  rageschickt  erhalten,  wir  wissen  nicht 
von  wem.  Ferner  ist  der  Zcilonsrlilii'^s  iiti<  h  aii  oiiiiirm  aiiflorn  Stollen  ziomlirli 
verwischt,  namentlich  dos  sedes  am  Endo  der  b.  und  ttbi  in  der  U.  Zeile.  Wenn 
hier  die  Lesung  niemals  angezwmfiBlt  ist,  so  beruht  das  weniger  anf  der  Deutlich- 
keit der  St  hriftziigo.  als  auf  der  klaren  Forderung  dos  Ziisanmienhangs.  Mag 
deshalb  bruother  —  ob  richtig  oder  unrichtig  —  für  jene  Zeit  auch  eme  glanzende 
Coigectnr  sein,  für  eine  Conjectur  werden  wir  es  jedenfalls  halten  müssen,  die 
E!ccard  oder  sein  dcwährsmaun  aus  seiner  Anpassung  des  Zusammenhangs  eut- 
sonmen  hat.  —  Viel  befremdender  ist,  dass  selbst  der  sorgfaltige  Jaffe,  der  IdHii) 
die  Cambridger  Lieder  nach  der  Handschrift  veröffentlichte  (Zscbr.  f.  d.  Alterth. 
I  I,  449  105),  ebenso  wie  (\.  II.  Pertz,  der  sie  zuerst  nach  Eccard  einsah  (IH27), 
keinen  Zweii'ei  au  der  Lesart  bmolher  äusserte.  Doch  verliert  auch  diese  Thai- 
Mcbe  riel  von  ihrer  Anffälligkeit,  wenn  man  erfährt,  dass  P.  Piper,  der  als  letzter 
189»  die  Handscbr.  copiertc  und  danach  in  seinea  „Nachträgen"  in  der  deutschen 
Nat  Litt  (Bd.  162.  S.  206  -  234)  buchstabengetreu  abdruckte,  getreulich  bruother 
wiederholt,  und  das,  nachdem  1886  K.  Breul  nur  nach  br , . .  Irabar  gefunden 
hatte  und  1893  R.  Priebsch  bringt  gelesen  haben  wollte.  Unbegreiflich  i.st  mir 
auch,  wie  ]\.  Kogol  luuh  dieson  Vorgangen  sich  bei  der  Leaart  bruother  berahigeu 
nad  von  eigener  Nuchpruluug  hat  dispensieren  können. 


(Das  der  neuen  Littcraturgescliichte 
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Zwei  Erwägungi'u  küuuen  hier  weiter  helfen:  Für  Heinrich  müsseu 
wir  aus  dem  Perf.  bewmroäe  V.  4  Bchliessen,  dan  er  sar  Zeit  der 
Abfimong  nicht  melir  am  Leben  war.  Dies  Wort  auf  ein  einmafiges 
Geschehnis  —  und  das  könnte  doch  nur  ein  siegreicher  Feldzug, 

etwa  eine  Unj^Jirnschlaclit.  sein  —  zu  Ix'zichcn.  vcrhicitct,  wie;  Stein- 
incyer  (S.  lOfj)  mit  Recht  hervorhcht,  der  Zusatz  cum  dignitate  Kögel, 
Lit.  Gesch.  I,  2,  132).  Zudem  hiittc  eine  solche  Anj^abe  im  prooemium 
eines  Gedichtes  bei  der  ernten  Nennung  des  Helden  doch  nur  dann 
Sinn,  wenn  sie  das  Thema  der  Dichtung  angäbe;  wie  es  ja  thatsächlich 
der  Fall  ist,  wenn  wir  hewamäe  als  „verwaltete,  regierte*'  verstehen. 
Andererseits  gebe  ich  Steinmeyer  auch  darin  Recht,  dass  der  Ausdruck 
ihcr  utisar  krisar  guodo  (V.  !>)  nicht  olino  Woitcres  Otto  als  Icliend 
voraussetzt;  dennoch  ist  er  nicht  ohne  Bedeutung.  Ist  von  Otto  I. 
die  Rede,  so  erklärt  er  sich  ohne  Weiteres.  Geht  er  dagegen  auf 
Otto  n.  oder  Otto  IIL,  so  müssen  wir  uns  diese  doch  als  lebend 
denken,  wenn  nicht  alle  Verständlichkeit  aufhören  soll;  denn  wie  hätte 
der  Hörer  wissen  sollen,  wer  gemeint  wäre,  wenn  ein  Dichter  untor 
Otto  HI.  oder  Heinricli  II.  etwa  von  Ott«i  II.  als  „nnserni  guten 
Kaiser  Otto"  schlechthin  hätte  reden  wollen.  Höchstens  hätte  Otto  1. 
auch  später  noch  als  der  grösste,  berühmteste  und  volkstümlichste 
dieses  Namens  ssur  Not  so  bezeichnet  werden  können.  Dadurch  wird 
der  Spielraum  des  fraglichen  Ereignisses  bedeutend  eingeengt:  Otto  IL 
fällt  ganz  fort,  da  sein  Zeitgenosse  Heinrich  11.(955 — t)!l'))  ihn  über- 
lebt bat;  und  es  bleiben  nur  zwei  Möglichkeiten:  1)  Ks  lutndelt  sich 
um  Otto  I.  und  Heinrich  I.,  dann  lallt  die  Geschichte  zwischen  !<4>< 
und  'J55  (so  lange  regierte  Heinri<  h  I.),  und  die  Abfassung  des  liiedes 
nach  1)55,  ja,  da  Otto  keisar  genannt  wird,  nach  UG2;  ein  teruiinus 
ante  quem  fehlt  2)  die  in  Frage  stehenden  Personen  sind  Otto  III. 
und  Heinrich  IL;  Zeit  des  Ereignisses  985 — 995,  des  Gedichtes 
995—1003. 

Was  <liis  (ledicht  weiter  an  die  Hand  jiiebt,  ist  Folgendes:  l):iss 
Heinrich  nach  der  Könifjswürde  gestrebt  b.it.  darf  man  wohl  aus  der 
gegenteiligen  Versicherung  in  V.  21  entnehmen,  da  sich  sonst  kein 
Anlass  zu  einer  solchen  Angabe  denken  lässt.  Das  lässt  femer 
schliessen  auf  einen  Streit  zwischen  Heinricli  und  Otto,  der  zur  Ab- 
setzung Heinrichs  führte.  .Ii  tzt  dagegen  sind  sie  wieder  ausgesöhnt: 
Heinrich  kommt  in  fürstlichem  Aufzuge  heran  mit  grossem  (Jetolge: 
Otto  gibt  ilnn  persönlich  entgegen  und  cmpfiinizt  ihn  mit  grossen 
Khren.  In  feierlicher,  durch  Gottesdienst  eingeleiteter  Versammlung 
Überträgt  er  ihm  Alles,  was  er  hat;  —  was  sich  hinter  diesem  höchrt 
unbestimmten  Ausdrucke  verbirgt,  lässt  sich  nur  erraten;  dass  eben 
die  Herzogswürde  gemeint  ist.  s«  lieiut  mir  durch  den  Wortlaut  keines- 
wegs ausgeschlossen,  zumal  Heinrichs  Hang  und  Amt  nirgends  genau 
angegeben  ist.  Wenn  wir  bedenken,  dass  das  (ledicht  erst  nach 
Heinrichs  Tode  verfasst  ist,  so  dürfen  wir  auch  V.  22  fl".  wohl  ver- 
stehen: „Von  da  an  geschahen  alle  Hcratungen  unter  Heinrichs 
Vorsitz  und  der  König  folgte  in  Allem  seinem  Rate^*;  jedeoimUs 
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scheint  mir  diese  Auffassung  natürlicher  als  die  Deutung  auf  bestimmte 
Verhandlungen  des  in  Frage  stehenden  Reichstages,  von  denen  wir 
nichts  erfahren,  um  so  mehr,  als  ans  sonst  nichts  berechtigt,  hinter 
den  £in/ellieiten  des  Gedicllto^^  allzu  bestimmte  Sesiehungen  zu  suchen, 
oder  dem  Dichter  genaue  Kenntnis  zuzutr.auen. 

Ich  nuM  litt'  also  in  unaerm  Denkmal  eine  Darstellunj^  der  Ver- 
söhnung zwisihen  Kaiser  Otto  und  Herzog  Heinrich  und  der  Be- 
lehnung des  letzteren  mit  Baieru  selten.  Wenigstens  wüsste  ich  keine 
andere  Deutung,  bei  der  sich  der  Ton  des  Ganzen  wie  die  einzelnen 
Andeutungen  gleich  ungezwungen  erklärten.  War  Heinrich  bereits 
Herzog  von  Baiern,  welchen  Sinn  sollen  wir  dann  den  Worten  V.  20 
unterlegen?  Einzelnen  kleinen  Verleihungen  und  Gebietserweiterungen 
gegenüber  wären  sie  docii  eine  zu  starke  Hyperbel.  Auch  die  folgen<len 
Verse  verlören  ihre  Bedeutung,  wenn  wir  annähmen,  dass  die  Eintracht 
der  Beiden  seit  längerer  Zeit  bestanden  habe.  Endlich,  wenn  man 
an  einen  beliebigen  Reichstag  denken  wollte,  wie  wir  deren  ja  be- 
sonders unter  Otto  I.  viele  anfuhren  könnten:  welchen  Aulass  könnte 
der  Dichter  gehabt  liaben,  ein  so  alltägliches  Ereignis  Jahre  nacliher 
zu  besingen,  und  wie  sollte  der  HTner  Ix'i  einem  so  allgemein  ge- 
halteneu und  inhaltsleeren  tiediclite  wissen,  worauf  es  gehe?")  Da- 
gegen die  Versöhnung  der  beiden  Fürsten,  das  Knde  der  (ireuel  des 
Bfirgerkrieges  und  zugleich  der  Anfang  der  Macht  und  dec  Regierungs- 
tbUtigkeit  Heinrichs,  war  allerdings  ein  würdiger  Stoff  fiir  die  Hof- 
dichtung; sogar  die  Volkssuge  hat  sich  solcher  Ereignisse  mit  Vorliebe 
beniiiclitigt,  und  selbst,  wenn  direkte  Zeugnisse  l'ehlten,  würden  wir 
vfinuiten  dürfen,  diiss  gescliichtliclie  Lieder  darüber  kursierten.  — 
Duss  diese  Aussöhnung  nur  leise  angedeutet  und  geÜissenllicli  ver- 
schleiert ist,  widerspricht  dem  nicht  und  versteht  sich  von  selbst. 
Unser  Gedicht  ist  von  einem  Parteigänger  Heinrichs  ihm  zu  Ehren 
und  zu  Liebe  gedichtet  und  zweifelsohne  am  Hofe  seines  Sohnes  und 
Nachfolgers  vorgetragen.  Natürlich  wollte  dieser  nicht  gern  an  das 
Vergelii'u  und  di«'  Demütbigung  seines  Vaters  erinnert  werden,  nur 
seine  Ehrung  und  die  Begründung  seiner  Herrschaft  im  Liede  zu 
vernehmen  konnte  ihm  erwünscht  sein. 

Leider  hilft  uns  das  alles  noch  nicht,  zu  entscheiden,  welcher 
Heinrich  denn  eigentlich  gemeint  ist  Denn  eine  solche  Aussilhnung 
fand  bei  den  beiden  in  Erage  stehenden  statt  unter  ziendich  ähnlichen 
Umständen:  Beide  hatten  sich  gegen  ihren  Kaiser  empört  und  nach 


*)  Es  ist  also  Seclmann's  Daticruiij?  jL'Jcnfalls  auf/iigclM'ii ;  ihre  rnhaltbarkeit 
ist  namentlich  von  Kelle  S.  376  nachgewiesen.  Noch  uustatthafter  scbeiut  mir 
die  neaeste  Annahme  von  flteinmeyer  nnd  Priebtch.  Nicht«  m  dem  Liede  dentet 
uf  Kriegsgefahr  und  Kricgsni^ituiigon ;  übemll  ist  nur  von  licrathungon,  Ver- 
leihaagen,  Akten  der  Gerechtigkeit  und  sonstiger  friedlicher  Wirksamkeit  die  Kede. 
Und  was  f&r  ein  Gegenstand  einer  Dichtung  wäre  such  das  Kintreflfen  einer  Hilfli- 
schar  /u  einem  Kriege,  der  selbst  si»  wenig  zu  besingen  liotV  Der  einzige  Aus- 
druck hera  kuniglich,  selbst  wenn  wir  hera  all  htri  nehmen,  kann  doch  nur  ein 
stattliches  £hrengefolge  Heinrichs  meinen. 
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der  Krone  gestrebt;  beide  waren  nach  langen  Kämpfen  besiegt  und 
in  Verbannung  und  strenge  Haft  gesehickt;  beide  waren  endlich  nach 

JaluTii  wicfler  /u  Cinaden  angenommen  und  mit  Itaiern  belehnt  worden, 
wo  sie  dann  als  strciif;o,  tliatkräftige  HeiTschcr  wirkten  und  ihrem 
Kaiser  innvandelltar  treue  Vasallen  Idieben.  —  Auch  eine  andere 
Krwägunji  ist  untnu  hthar :  Die  historischen  Stücke  der  Cand)ri(igcr 
Lieder,  mit  Ausnahme  des  Schwankes,  der  nur  Uusserlich  uu  den 
Namen  des  Erzbiscbofs  Heriger  (913—927)  geknüpft  ist  und  keines- 
wegs als  historisches  Gedicht  zählen  knnn,  verteilen  sich  auf  die  Zeit 
von  986 — 1039;  ja,  wenn  wir  auch  den  modus  Ottinc  abziehen,  der 
nicht  auf  ein  oinzehies  Zeitereifjnis  geht,  sondern  die  ganze  Regientngs- 
zeit  der  ersten  Ottonen  ilevue  passieren  lässt,  so  unitassen  sie  nur 
die  Jahre  1021 — 1U3Ü.  So  konnte  es  scheinen,  als  ob  die  Versöhnung 
Ottos  L  und  Heinrichs  I.  (941  oder  948)  zn  weit  zorfiekläge.  Aber 
wir  haben  ja  gesehen,  dass  unser  Gedicht  lange  nach  dem  Ereignisse 
entstanden  ist;  es  kann  also  nicht  al8  eigentliches  Zeitgedicht  gelten 
und  stellt  sich  näher  zum  modus  Ottinc.  Ks  bleihen  also  noch  immer 
die  heiden  Möglichkeit(>n  otl'en,  die  wir  nun  einzeln  einer  nähern 
Betrachtung  unterziehen  wollen. 

1)  Otto  I.  und  Heinrich  I.  Wie  misslich  es  ist,  in  dem  Gedieht« 
eine  Darstellung  der  bekannten  BnsRscene  im  Frankfurter  Dom  Weih» 
nachten  041  .zu  «eben,  hat  besonders  Seelmann  überzeugend  nach- 
gewiesen. Da»s  am  bairischen  Hofe  und  in  der  kaiserlichen  Familie 
der  Sachverhalt  vertuscht  und  zu  lleinricljs  Gunsten  gewendet  wurde, 
lässt  sich  denken  und  erhellt  aus  dem  IJericlite  der  Hrotsvith.  zum 
Teil  sogar  schon  aus  Widukiud.  (Vgl.  Uiul.  Köpke,  Ottonische  Studien 
II,  S.  113  f.)  Selbst  darin  mögen  Scherer  und  Kelle  Recht  haben, 
dass  dabei  am  Ende  eine  ähnliche  Version  herauskommen  könnte, 
wie  sie  hiei  voiliegt,  wobei  der  wahre  Sachverhalt  vollständig  auf 
den  K<»pr  gestellt  wiire:  aher  wer  wird  sich  zu  einer  so  künstlichen 
Annahme  entschliessen  ohne  (Muen  zwingenden  (irund?  Wir  werden 
do(*h  nicht  ein  (iediclit  auf  ein  Ereignis  beziehen,  zu  dem  es  in 
keinem  Punkte  stimmt,  von  dem  es  vielmehr  in  allem  das  genaue 
Gegenteil  erzählt,  nur  deshalb,  weil  es  diesem  so  schnurstracks  wider- 
spi  icht.  Da  ist  es  in  der  That  einfacher,  mit  Winter  an  die  definitive 
Aussiihnung  !MS*)  zu  denken,  wohei  die  Heziehung  in  der  Hauptsacho 
bestellen  hleiht  und  doch  die  Kinzellieiten  zu  ihrem  Hechte  kommen. 
Was  jeui'm  frühern  Kreignisse  die  grössere  (lunst  der  Forscher  \er- 
schaÜt  hat,  ist  widd  hauptsächlich  der  zulallige  l'mstaud,  dass  wir 
davon  mehr  Berichte  und  daher  ein  anschaulicheres  Bild  haben,  auch 
die  neuere  Dichtung  sich  damit  hefasst  bat.  Ueber  den  jüngeren 
Vorgang  dagegen  berichtet  Widukind  II,  30:  Jffifur  cum  omnia  regnn 
roram  eo  sUeretU  ei  poUslati  iptnwt  omm»  Höstes  cederetU^  monUu  rt 


*)  Das  .Talir  st<'lit  iiirhf  pan/  ff^t ;  dm  li  ist  f»!'».  wio  Winter  aiiffit'lit,  sicher 
falsch.  Vul.  darüber  E.  Diuiuuler,  Ottu  der  (tro:i»e.  S.  IGo,  Aum.  1,  uud  ü.  Hichter, 
Annslen  der  dentschen  GMchicbte  im  Mittelalter.  III,  1.   Halle  a.  S.  1890, 8. 51  f. 
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iutercessioue  satidae  matris  eius  recordatus  est  multis  laboribus  fatigati 
fratis  prefeciique  eum  regno  Boioariorum,  Berktoldo  tarn  defuncto^ 
paeem  aUjM  cmwräiam  eum  eo  faeiens,  qua  usque  in  finem  fiddUer 

perdurarit  .  .  ,  Fratrnm  vero  pax  atque  roncordla.  Diso  aeuptoUbUift 
hominibusque  amabilis,  loto  orlte  fit  wm  cAebris  dum  unanimes  res 
publirns  augrnf,  hofffes  debellant,  cirif/m;  pntcrnn  pofrstafc  presunf.  Man 
muss  gestehen,  dass  dies  mit  uiiscnii  ( iedichte  im  seliönsteu  Kinklange 
stehtf  nameutlich  möchte  icli  aut  den  Ausdruck  fU  iam  celebria  hin- 
weisen, der  doch  wohl  die  Verbreitung  Ton  VoIksHodern  darüber  meint 

Nor  dne  Schwierigkeit  bleibt,  wie  bei  ullen  Deatnngen  auf 
Heinrich  I.:  wer  ist  der  andre  Heinricli,  der  in  V.  13  mit  angeredt^t 
NvirdV  Ilm  durcli  Konjektur  wegzuscliatlen  (L)enkm.*  S.  :\2fi)  scheint 
mir  ji;iinzlieli  aussichtslos:  es  ist  s<  hl('(  }iti  nliiif2;s  nicht  al)/usehen.  was 
an  dieser  SteMe  stmst  gesUiudeu  haijen  könnte;  dai)ei  ist  der  Ausdruck 
HU  sich  iu  keiner  Weise  anstüssig  und  bei  den  Geschichtsschreibern 
jener  Zeit  häufig  verwendet.  Lachmanns  Deutung  auf  den  jungen, 
früh  verstorlx  iieii  Solm  Giselberts  von  Lothringen,  der  !)48  schon  tot 
und  zur  Zeit  di  r  Entstehung  des  (iedichts  jedenfallH  längst  vergessen 
war.  hat  nicht  die  geringste  \Vahrscheinliclik«'it.  s.  Deiikni.*  8.  .{2.' 
und  Winter  S.  77  f.  Mehr  für  sicli  hat  Diimmlers  Vorscldag  (a.  a.  (). 
S.  160,  Ann».  2):  er  denkt  an  den  unmündigen  Sohn  Herzog  lierthohls 
von  Baiem,  der  048  bei  der  Besetzung  des  Thrones  übergangen  wurde, 
aber  983 — 985  ab  Heinrich  III.  regierte,  dann  Baiern  an  Heinrich  II. 
abtrat  nnd  nur  Kärnten  behielt  und  989  starb.  Selir  kühn,  aber 
vielleicht  nicht  unbedingt  ausgeschlossen  wäre  endlich  die  Annahme, 
dass  <ler  Dichter,  der  über  die  geiiaiiern  Vorgiinge  nur  mangelhaft 
unterrichtet  war,  vielleicht  überhaupt  nur  im  Allgemeinen  von  der 
aufänglichen  Entanreiung  und  spätern  Eintracht  der  Brüder  wusste, 
bei  dem  zweiten  Heinrich  bereits  den  Sohn  des  ersten,  den  spätem 
Herzog  H<  iurich  II.,  im  Auge  hatte,  der  allerdings  erst  951  geboren 
wurde.  Kine  gewisse  innere  Walirscheiidiclikeit  gewinnt  diese  Ver- 
mutung dadurch,  dass  der  l)i<]iter  oH'enbar  am  Hofe  eben  dieses 
/weiten  Heinrich  diehtete  (natürlich  immer  unter  Voraussetzung  der 
Hc/.iehung  auf  Heinrich  I.)  und  daher  eine  (ielegenhtüt  .suchen  mochte, 
diesen  irgendwie  ins  Spiel  zu  ziehen;  so  würde  sich  am  leichtesten 
erklären,  weshalb  er  überhaupt  einen  zweitt'U  Heinrich  erwähnt,  dessen 
er  weiterhin  nirgends  gedenkt  und  dem  offenbar  bei  dem  Vorgänge 
nur  eine  Statistenrolle  zuliel.  Auch  die  Art,  wie  er  begriisst  wird,  erst 
an  zweiter  Stelle  n<'ben  dem  ersten  Heinrich,  aber  doch  noch  express 
vor  den  nur  als  Masse  augeredeten  sucii,  würde  gut  da/u  stiuimeu. 

2)  Otto  IU.  und  Heinrich  II.  Dieser  hatte  sich  gegen  Otto  II. 
empört,  war  nach  wiederholten  Kämpfen  besiegt,  abgesetzt  und  dem 
Bischof  Folkmar  v.  Utredit  zur  Bewachung  übergeben.  Nach  dem 
Tode  des  Kaisers  (am  7.  l)ec.  l).s:{)  ;uis  der  Haft  entlassen,  beniä<  htigte 
er  sich  dei-  IN  ison  des  neuen,  erst  viri-jiihrii^en  Königs  als  dessen 
nächster  männlieher  Anverwandter  und  natürlicher  Viumund,  suchte 
aber  in  Wahrheit  ihn  zu  verdrängen  und  selbst  die  Krone  an  sich  zu 
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reissen.  Da  ihm  indessen  weder  das  Kriegsglück  in  Baiem  günstig 
war  noch  seine  Absicht  bei  den  Fürsten  die  gehoffte  Unterstutinng 

fand,  so  sah  er  sich  genötigt,  auf  einer  VersammluDg  zn  Rara  (am 

20.  Juni  984)  den  junjicn  Könif;  auszuliefern,  wofür  man  ihm  den 
Wicderf^ewinu  seines  Her/.ogthunis  in  Aussiclit  stellte.  Jet/t  liatten 
auch  seine  Waffen  ia  Baiern  mein*  Erfolg  und  Heinrich  Iii.  erklarte 
sich  zum  Verzicht  bereit.  So  kam  Aufaug  985  zu  Frankfurt  eiu 
Vergleich  sn  Stande:  Heinrich  huldigte  dem  Könige  und  erhielt  Baiem 
zurück.  Beim  Osterfeste  in  Quedlinburg  warteten  beide  Heinriche 
dem  jungen  König«*  auf,  der  von  liaiern  als  Truchsess,  und  sein  Rivale, 
jetzt  Markgiaf  vi»n  Kärnten,  als  Schenk.  Heinrich  H.  war  seitdem 
seinem  Könige  ein  getreuer  Vasall  uml  löschte  durch  eine  strenge  und 
gerechte  Regierung  die  Erinnerung  an  .seine  frühem  Vergehen  aus, 
sodass  das  Volk  ihm  anstatt  des  Beinamens  „der  Zänker*  jetKt  den 
neuen  „der  Friedfertige"  gab.*) 

Auch  diese  Empörung  fand  ihren  Wiederhall  im  Volksliede,  wie 
wir  aus  Thietmar  V,  2  erfahren;  freilich  nicht  in  einem  für  Heinrich 
günstigen  Sinne. 

Beide  Tage,  der  von  Frankfurt  wie  der  von  Quedlinburg,  würden 
nun  zn  unserm  Gedichte  ausgezeichnet  passen.  Auch  der  zweite 
Heinrich  wäre  hier  ohne  Wt  itcns  gegeben.  Doch  möchte  man  bei 
diesem  dann  vielleicht  noch  iit  ixT  an  den  Sohn  Heinridis  H.  denken, 
den  spätem  Kaiser,  der  am  <>.  Mai  ItT.'i  gclxnt'n.  damals  also  beinahe 
22  Jahre  alt  war  und  bereits         als  Mitregent  erwähnt  winl. 

Zwischen  diesen  beiden  Datieruugsmöglichkeiten,  auf  948  und 
auf  985,  wage  ich  keine  Entscheidung  zu  treffen.  Doch  möchte  ich 
fast  der  ersteren  den  Vorzug  geben;  weniger,  weil  Otto  III.,  im  Juli 
1»80  geboren,  bei  der  Versöhnung  mit  Heinrich  II.  erst  vier  Jahre 
alt  war,  worauf  nichts  im  Gedichte  hindeutet,  als  weil  wir  von  dem 
spätem  einträchtigen  Zusammenwirken  «ler  beiden  —  abgesehen  von 
jenem  Kriegszuge  von  1102  —  so  wenig  erfahren,  —  begreillich  genug : 
wurde  Otto  doch  erst  996  mündig,  während  Heinrich  bereits  995 
verstorben  war.  (Doch  ist  auch  das  nicht  entscheidend;  irgl. 
Priebsch  S.  2r,  f.)**) 

Noch  eine  Möglichkeit  sei  hier  zur  S])raehe  geluacht.  auf  die 
mich  Herr  Prot",  lloethe  lungewiesen  hat.  Man  liat  sieh  jetzt  g<'\völinl. 
und  mit  Hecht,  bei  Gedichten  dieser  Art  nach  dem  bestimmten  Aulass, 
nach  der  Gelegenheit,  für  die  sie  gedichtet  und  bei  der  sie  vorgetragen 
wurden,  zu  suchen.   Nun  brauchen  wir  ja  in  diesem  Falle  eine  kon* 


*)  S.  bes.  Thietmar  IV,  1—9.  Riesler  I,  S.  »71—874.  Richter  s.  a.  O. 

S.  142-140 

**)  Wahreud  der  Korrektur  crlialto  ich  die  Abhandlung  von  K.  .loseph 
iiher  das  Oedicht,  /srlir.  f.  cL  Alterth.  42,  197—217,  dio  sie  Ii  ehcufalls  für  diete 
l>:»tifrun>i  ontsohcidcf.  Icli  frt'ue  niidi,  mit  dem  Verfasser  in  «lifsem  wie  in  anderen 
Tunkten  /.usammcnzutretlen ;  manches  andere  dagegen,  wie  die  etwas  kiUistlicbe 
Yerszahlenhypothese,  die  Erkl&nmg  von  v.  8  nad  die  Beseitigung  tob  v.  IS,  hat 
mich  nicht  fibenengt 
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Icretc  YLTunlassung  nicht.  Kin  solclies  Loblied  auf  den  Vater  kann 
um  bairiscUeu  Herzogshofe  zu  jeder  Zeit  gesungen  sein;  und  denken 
wir  uns  etwa,  dass  der  Dichter,  der  eben  erat  ankam,  sich  damit 
einführeii  and  der  Gunst  des  Herzogs  empfehlen  wollte,  so  ist  das 
Anlass  genug.  Aber  möglieh  wäre  immerhin,  dass  es  trotzdem  für 
einen  bestimmten  Zwe<*k  gedichtet  worden  sei,  und  ein  solcher  ))ietet 
sich,  die  Deutung  auf  vorausgesetzt,  von  selbst  dar.  Wie,  wenn 
ein  Dicliter  der  kaiserlichen  Partei  es  el)en  auf  jenem  Tage  von 
Frankfurt  1)05  vorgetragen  hätte,  um  lieimich  zum  Nachgeben  zu 
bewegen  und  ihm,  der  den  Vater  in  seiner  anfänglichen  Empörung 
und  Widersetzlichkeit  nachgeahmt  hatte,  nun  auch  dessen  späteres 
Leben,  seine  Unterwerfung  und  Lehnstreue  als  Vorbild  vor  die  Augen 
zu  stellen.  Die  Analogie  der  Fälle  war  schlagend,  und  der  Erfolg 
würde  ja  auch  eingetreten  sein.  So  kämen  auch  V.  10  f.  erst  zu 
ihrer  vollen  Geltung.  Doch,  wie  gesagt,  ich  gebe  dies  nur  als  eine 
Möglichkeit,  einen  unbeweisbaren  Einfall,  für  den  Gang  der  Unter- 
snchung  ist  er  ohne  Belang. 

IL  Mundart.  Nicht  mindere  Schwierigkeiten  als  die  Datierung 
bereitet  die  Bestimmung  der  Mundart.  Hier  haben  sich  die  bishcrip'n 
Herausgeber  und  Forseher  meist  mit  liingeworfenen  Behauptungen 
begnügt.  Während  J.  Grimm  (Gramm.  P,  S.  LX)  ganz  allgemein 
sagt:  „nicht  in  schwäbischer,  sondern  etwas  weicherer  Sprache'^, 
nennt  Müllenhoff  (Vorr.  zu  den  Denkm.'  S.  IX)  die  Mundart 
,ein  Hochdeutsch  ganz  von  dem  Typus  wie  später  im  12.  und  13.  (Jh.) 
in  den  an  da>^  Niederdeutsche  angrenzenden  Landschaften",  und  ganz 
übereinstimmend  bezeichnet  sie  Braune  (Beitr.  I,  S.  42)  als  mittel- 
deutsch, im  Lesebuche  genauer  als  thüringisch  (ebenso  Denkm.  S.  XX). 
War  bisher  der  hochdeutscbe  Charakter  des  Dmlonals  allgemein 
zugestanden  —  in  den  Denkm.  wird  daraus  die  (besonders  gegenüber 
Liudprands  Angabe,  s.  Dümmler  S.  515)  allerdings  merkwürdige 
Thatsache  gefolgert,  dass  am  sächsischen  Kaiserliofc  bereits  hoch- 
deutsch gesproelien  wurde  —  so  trat  W.  Seelmann  188»)  mit  der 
Ansicht  hervor,  das  Gedicht  sei  altsächsisch,  und  gab  zugleich  eine 
Umsetzung  in  diese  Mundart;  sein  Grund  ist  die  Ungenauigkeit  der 
Reime  in  der  überlieferten  Form,  während  die  Umsetzung  in  das 
Altsächsische  gute  Reime  ergiebt  (a.  a.  0.  S.  84  f.).  R.  Kögel  end- 
lich (Pauls  Grundr.  II,  1,  193  und  Lit.  Gesch.  I,  2,  127—130)  will 
das  Denkmal  der^ielben  Heinnit  zuweisen,  wie  die  Xantener  Glossen 
und  den  Leidener  Willirani,  d.  Ii.  der  Lahngegend  (?);  dieser  Ansicht 
ist  auch  Steinmeyer  (Dcukm.^  II,  1U5)  beigetreten.*) 

So  streiten  sich  denn  drei  Dialekte  um  unser  Denkmal:  der 
thüringische,  der  niederdeutsche  und  der  mittelfränkische  (nieder- 

*)  Ebenso  jetzt  Braune  in  der  3.  Autl.  seines  Lesebuchs.  Da  mithm  die 
Anudmie  thürinf^scher  Herkimft  für  unser  Denkmal  jetxt  Ininen  Yerftsser  mehr 

hat,  so  ist  dio  Polemik  dagegen  eigentlich  antiquiert;  ich  habe  sie  trotxdem  stehen 

gelasson,  um  einon  Rückfall  zu  verhüten. 

Mied«rdeutscbes  Jalirbnch  XXIII.  5 
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rlicinische),  dcnjn  Ansprüche  wir  nnn  zu  prüfen  haben,  tinter  diesen 
ibl  der  Anspruch  der  thüringischen  Mundart*^  jedenfalls  am 
schleclitesten  begrSndet.  Es  hat  fast  don  Anschein,  als  habe  man 
das  Stück  nur  darum  für  thüringisch  ausgegeben,  weil  wir  vom 
Thüringischen  dieser  Zeit  nichts  wissen,  daher  hier  der  Vermutung 
keine  Schranken  gesetzt  sind  und  eine  Widerlegung  unmöglidi  ist.**) 
Denn  von  den  KigeiitiiniHchkeiten  des  spätem  Thür,  {c  als  rniiaut  zu 
a,  t  und  M  für  ie  und  mo,  e  für  i,  erhaltenes  p  nach  Kons.,  Inf.  ohne 
-n)  findet  sich  hier  auch  nicht  eine.  Vielmehr  lässt  sich  trotz  des 
so  spärlichen  Materials  dennoch  in  einigen  Punkten  ein  deutlicher 
Unterschied  feststellen. 

Da  ist  vor  Allem  das  Si  luiierzenskind  der  mitteldeutschen  Laut- 
lehre, die  Frage  naeli  der  Ifchamllung  des  alten  r  und  o.  Bekaiintlicli 
haben  die  mitteldeutschen  Mundarten  in  mlid.  Zeit  hierfür  gegenüber 
den  oberd.  Diphthongen  ie  und  uo  durchweg  einlautiges  I  und  Ob 
dieses  nachträglich  aus  den  Diphthongen  entstanden  sei,  oder  ob 
direkter  Uebergang  von  c  in  »  und  6  in  u  an/inielimen  sei,  ist  viel 
umstritten  und  noch  nicht  endgültiir  entseliiiMlen.  Für  das  Thür, 
speziell  haben  die  ausfüliilieheu  Zusanniieiistellungen  und  l'nter- 
suchungcn  von  Marschall  die  letztere  Annahme  zur  Evidenz  erhoben 
(s.  a.  a.  0.  S.  31—36);  die  Urkunden  bieten  bis  ins  12.  Jh.  hinein 
für  got.  6  —  auf  das  ich  mich  der  Kflrse  wegen  beschränken  will  — 
nur  0  und  ö;  beide  Zeichen  bleiben  bis  1200  (womit  Marschall  schliesst) 
üblich,  (lanehen  erscheinen  seit  1115  gleichzeitig  m  und  u,  u  von 
Anfang  an  liiiutiger  als  ü.  wekli  letzteres  zugleich  überaus  häutig  für 
kurzes  u  und  o,  altes  ü  und  den  aus  tu  entstandenen  Monophthong 
erscheint.  Alle  vier  Schreibungen  erscheinoi  in  derselbm  Urk.  regellos 
neben  einander.  Daneben  ganz  yereinzelt  drei  Mal  cu  (1089  und 
1195)  sowie  ein  Mal  (I)  uo  (um  1131).    Es  kann  danach  keinem 


*)  Leider  steht  uusere  Kenntnis  des  ültern  Thür,  noch  auf  sehr  schwächen 

Fiisspti.  Kinn  oiri;:cliciulc  I>iirstelhmp  fehlt  noch  immer :  sie  könnte  nur  von  den 
nouorn  Muiidarten  und  den  altern  deutschen  I  rkundeu  ausgehen.  Für  das  Thor, 
des  9—11.  Jh.  sind  wir  lediglich  auf  Namen  in  lat.  Urk.  angewiesen;  vgl.  darüber 
().  Marschall,  Darstellung  des  Voculismus  in  tliiir.  und  hes.sischeu  Urk.  bis  zum 
Jahre  12U0.  Tuttt.  I)iss.  IrtUti.  (Leider  konnten  hier  die  schonen  "Regesta  diitlo- 
matica  necnon  epistolaria  historiae  Thuringiac'  von  O.  Doheneckcr.  1.  Hand, 
c.  TfOo  1152.  Jena  H'.Xl  noch  nicht  hcnutzt  werden.)  Durch  die  Güte  des  Verf. 
war  mir  sein  Nauien-Material  zuganglich,  sodass  ich  es  auch  für  den  Konsonantismus 
exzerpieren  konnte,  allerdings  ohne  Krf(dg,  denn  hei  d-t  herrscht  In  den  Urk.  eine 
heillose  Vcrwirrnnfi.  und  bei  dem  ent->rlieidenden  Punkte,  dem  p,  versagt  leider 
unser  Denkmal.  Jch  citiere  mit  U  und  der  betr.  Jahreszahl.)  Ausserdem  habe 
ich  die  ftltcrn  thür.  Littcraturdenkmaler  verglichen,  u.  zw.  den  Grafen  Rudolf 
(2.  Ausg.  V.  W.  (Irimni,  S.  4  12;  rit  l'iid  i.  Christus  und  Pilatus  TKraus,  Oed. 
des  VI.  Jh.,  i\r.  Xll ;  Pil.l,  Kl)ernaud  v.  Erfurt  (s.  Hechsteiua  Einl.  JS.  Will— XXVIU ; 
Ehern.),  Tvrol  und  1  ridchrant  «Zschr.  f.  d.  Alterth.  1,  7—20;  Tir.)  und  Albrecht 
T.  Ilalherstadt  (Bartsch  Kiiil.  S.  U;7— 244 ;  Albr.). 

**)  Fr.  Jostes  will  neuerdings  sogar  die  nach  bisheriger  Ansicht  anf.  Psalmen* 
übeFsetzung  dem  Thür,  anweisen,  s.  Zschr.  f.  d.  Alterth.  40,  190—2. 


83 

Zweifel  unterliegen,  daes  im  Thür,  bis  ins  12.  Jh.  hmein  das  alte  6 
noch  unyerändert,  jedenfalls  nicht  diphthongiert,  fortbestand.  Wenn 
nun  unser  Lied,  das  doch  in  der  2.  Hälfte  des  10.  oder  im  Anfange 
des  11.  vorfasst  und  uns  in  einer  llandschr.  des  11.  aufbewahrt  ist, 
dafür  ausnahmslos  uo  zeigt,  so.  im  iiu'  icli,  genügt  dies,  um  thürin- 
gischen Ursprung  ein  für  allemal  abzuweisen. 

Zu  dieser  wichtigsten  und  allein  schon  entscheidenden  Differenz 
kommen  einige  nebensächliche  bestätigend  hinsn:  1)  „twn"  erscheint 
V.  15  als  /hwe,  mit  der  im  Niederd.  und  Niederrhein,  gewöhnlichen 
ErhaltuDg  des  a.  Nach  Weinhold,  mhd.  Gr.  §  HO  wäre  a  in  van  im 
md.  niei^t  i^e])liel)en,  doch  gehören  seine  Beh'ge  ausscliliessüch  dem 
ilu'inisrlH'ii  Gel)i».'t<'  an.  Gerade  die  thüringisclicii  (^Uiellen,  die  ich 
benutzt  habe,  kennen  van  nicht,  sondern  /eigen  ausnahmslos  von. 
Anch  das  heutige  Thür,  hat  meines  Wissens  nur  tfon  und  vtm,  — 
2)  „tiwrf"  erscheint  als  endi  (V.  13)  und  tnde  (10);  thür.  ist  wwrfe,  und. 
—  3)  Ferner  ist  das  Prätix  int-  (intfieg  18)  zu  beachten.  Von  den 
thür.  Denkni.  liahcn  Pil.  Tir.  .\ll)r.  alle  unt-,  nur  Rud.  liat  in-.  — 
4)  Ueber  ji  in  sidigi  wird  unten  ^icliandeit  werden.  --  ö)  Im  Wort- 
schatz des  Denkmal  ist  nur  thus  beachtenswert;  dieses  ist  dem  nd. 
wie  dem  ags.  und  fries.  eigen,  aber  auch  auf  niederrh.  Gebiete  reichlich 
bezeugt.  Vgl.  Weinhold  §  328  (ripuarisch,  einzeln  bis  ins  Trierische 
reichend).  Kraus,  Ged.  des  12.  Jli.  S.  247  (zu  Pil.  25).  Bartsch, 
Ueber  Karlnieinet  S.  278.  Danach  belegt,  ausser  in  Urkunden,  bei 
Hagen,  in  den  nrh.  Marienliedern,  unsir  vrowen  clage,  einem  mittelrhein. 
Osterspiel,  Graue,  der  Strassb.  Litanei  (103,  nach  Vogt,  Beitr.  1,  III 
wahrscheiul.  am  Mittelrhein,  viell.  in  Mainz,  entstanden),  dem  armen 
Hartman  vom  glouben  58  f.,  Floyris  358,  Morant  75,  161.  äläus 
auch  bei  Frauenlob  307,  20.  Aus  diesem  Gebiete  würde  nur  Pil.  25 
herausfallen,  wenn  es  wirklich  thür.  wäre,  was  mir  keineswegs  sicher 
erscheint. 

Nachdem  das  Thüiingisclu'  endgültig  von   der  Kandidatenliste 
gestrichen  ist,  wende  icli  mich  der  Ansiclit  Kögels  zu.    Diese  ist 
insofern  besser  fundiert,  als  sie  auf  unzweifelhaften  sprachlichen 
Uebereinstimmungen  beruht.   Aber  von  den  sechs  Punkten,  die  Kdgel 
anführt,  sind  drei  so  allgemeiner  Natur,  dass  sie  Iii*  rtür  gar  nichts 
beweisen  (fane  von,  inde  und,  is  ist),  und  einer  Ijezieht  sicli  auf  eine 
st'lir  kühne  und  durchaus  unlialtbare   Konjektur         shic  V.  8  =  ee 
sehenne).  su  dass  nur  thus  und  hacon  übrig  bleiben.  Andererseits 
hat  er  es  nicht  der  Mühe  wert  gehalten,  auch  die  Abweichungen  an- 
zugeben und  zu  erklären,  so  dass  seine  Annahme  nur  auf  den  ersten 
Blick  bestieht,  genauerer  Prüfung  aber  nicht  Stand  hält.  Zunächst 
ist  die  Mundart  der  beiden  zum  Vergleich  angezogenen  Sprachquellen 
durchaus  nicht  identisch.    Icli  greife  die  wiclitigsten  Punkte  heraus. 
Das  PrüHx  „ent"  ersclieint  in  den  Xantener  Glossen  (hsg.  bei  Fr.  J. 
Mone,  (Quellen  und  Forschungen  I,  S.  273 — 280,  bez.  mit  \)  durchweg 
als  intf  der  Leidener  Williram  (benutzt  nach  Hoffmanns  Abdruck, 
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dtiert  als  L.  W.*)  hat  unt.  dä  ist  in  L.  W.  stets  unvcrschoben,  in 
X.  erscheint  td  {müdan  135).  p  ist  in  L.  AV.  in  allen  Stellungen  mit 
ph  wiedergegeben,  in  X.  nach  Vokalen  und  r  mit  anl.  jo  einmal 
mit  f  (funt  123,  talentu)  und  mit  p  (peiwinye  134).  Besonders  aber 
ist  das  Personalpronomen  der  8.  Person  bemerkenswert:  dieses  lautet 
in  L.  W.  ganz  nach  niederl.  Weise  in  allen  Formen  mit  h  an  (her^ 
himo,  hin(e),  liir,  hiro,  im  Plur.  ÄtVo,  her(o),  him);  in  X.  steht  nur 
der  Nom.  her  (3,  251)  neben  er  (III),  sonst  stets  olmc  h  (iß  230  u.  ö., 
ejs  98;  iwo  194,  200;  inan  125.  251;  iro  3,  5,  139).  Man  darf  al>o 
die  Sprache  der  beiden  Denkmäler  durchaus  nicht  ohne  Weiteres 
zusammeuwerieu. 

Was  nnn  das  Veryiltnis  zu  nnserm  Denkmal  angelit,  so  sind 
hier  allerdings  auffallende  Uebereinstimmungen  zu  konstatieren,  ausser 
den  schon  erwähnten  bes.  das  durchweg  erhaltene  th,  ferner  für  X. 
td  für  dd  und  d  für  das  unverschobene  neutrale  t  in  thid.  Doch  ! 
stehen  diesen  ebenso  duicligreifendo  Verschiedenheiten  gegenüber, 
bes.  in  Bezug  auf  L.  W.  (rrätix  unt^  inl.  dd,  anl.  h  beim  Pronomen 
der  3.  Person;  dazu  kommen  anäe  *und'  und  die  kurze  Form  der 
pluralen  Possessivpronomina  ufue  beide  24,  ttMfnii  31).  Namentlich 
zeigen  X.  und  L.  W.  übereinstimmend  ich  (geg^  ig  des  Carmen)  und 
bei  mir,  thir,  uuir,  ir  ausnahmslos  die  r-Formen,  während  das  Hein- 
richslied schwankt.  Wir  können  uns  mithin  bei  dieser  Ansicht  nicht 
beruhigen. 

Die  beiden  besprochenen  Annahmen,  die  das  Gedicht  für  das 
hd.  Sprachgebiet  vindicieren,  haben  das  Gemeinsame,  dass  sie  die 
überlieferte  Sprachform  für  eine  einheitliche  und  für  die  ursprüngliche 
Mundart  des  Dichters  halten.  Selbstverständlich  ist  diese  Voraus- 
setzung durchaus  niclit,  und  wir  werden  gut  tlmn,  sie  zu  prüfen,  ehe 
wir  weiter  gehen.  Man  betlenke:  das  Denkmal  ist  uns  erhalten  in 
einer  Ilandsclirift  des  11.  Jh.,  die  höchst  wahrscheinlich  von  einem 
Angelsachsen  geschrieben  ist,'^*)  und  zwar  als  Bestandteil  einer  Samm- 
lung lateinischer  Gedichte,  die  etwa  um  1040 — 50  am  Mittelrhein 
zusammengestellt  ist.***)    Es  ist  aber  mindestens  einige  Dezennien 


*)  Vgl.  jetzt  W.  V.  Helten,  Zur  Sprache  des  Leidener  WilUrani,  in  Panl- 
Branncr  Beitr.  22,  437—519.  Danacli  ist  die  Heimat  dieser  Umschrift  nicht,  wie 
man  bisher  annahm,  im  Norden  des  mfr.  Gebietes  bez.  au  der  oiederländischea 
Grenze  za  suchen,  sondern  im  Gegenteil  im  äussenten  Sttden  desselben,  im  Gieas' 
gebiet  gegen  das  Rlieinfr.  (a.  a.  0.  S.  437.  454.) 

**)  Dies  zeigen  die  Schriftzöge,  nam.  die  Form  des  r  «nd  /,  teilweise  auch 
des  g,  s.  Jatfe,  Zschr.  f.  d.  Alterth.  14,  450.  Priehsch,  deutsche  Handschr.  I,  S.  22. 
Kach  letzterem  ist  die  Handschrift  wahrscheinlich  in  England  angefertigt  Idi 
möchte  aucli  noch  nuf  zwei  Sclireibfcliler  in  unserra  Liede  hinweisen,  die  einen 
des  Deutscheu  uukundigen  Schreiber  vuraussetzen,  nämlich  namoda  für  manoda  (ö), 
und  inUiegina  fOr  in^ng  ina  (18),  dttu  noch  »idigimi  (14)  alt  ein  Wort 

***)  Sie  li&SSt  sich  so  gcuau  fixieren  we.i,'eii  der  zahlreichen  historischen  und 
Gelegenheitsgedichte.  Von  der  Zeit  war  schon  S.  78  die  Rede:  lange  nach  1039 
wird  sie  kaum  «ntsltadeii  ssiii.  Als  Entslehongsorte  der  einseinea  Lieder  IsiseB 
sich  Trier,  K6ln  oder  Deuts,  Xanten  und  frshrscheinlich  auch  Mains  erkennen ; 
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iiüher  entstaudeu,  und  wahrscheinlich  in  einem  ganz  andern  Kreise; 
es  mnsB  also  wenigstens  durch  zwei  Hande^  die  des  Sammlers  und 
die  des  Schreibers  unserer  Handschrift,  .gegangen  sein,  und  wenn 
man  bedenkt,  mit  welcher  Rücksichtslosigkeit  die  Schreiber  jener  Zeit 
die  Sprache  ihrer  Vorlage  behandeln,  so  wird  man  mif  dio  Zuverlässig- 
keit der  Üehcrliefei'ung  in  diesem  Punkte  kein  .illzii  fotes  Vertrauen 
setzen.  Sieht  man  sich  vollends  die  üln  riij  terte  Spraciilurm  des 
Stückes  etwas  näher  an,  so  kann  man  die  fragliche  Annahme  unmög- 
lich aufrecht  erhalten.  Ich  will  nur  den  wichtigsten  Punkt  heraus- 
greifen: wir  finden  von  Pronominalformen  mi  (V.  13  und  14)  und 
ri)gi  (14),  daneben  fhir  (8  u.  21).  (her  (T.  u.  !)).  her  (5.  10  u.  UV). 
Nun  mag  das  scliliessende  -z  ein>ill)iuer  ^V(lrter  in  demselben  Dialekt 
verschieden  behandelt  sein,  man  mag  etwa  her  neben  mi  oder  he 
neben  mir  gesagt  haben  (wie  z.  B.  das  heutige  Salzungische  zwar 
mei,  dei,  ei,  hae,  aber  daer  är  hat) ;  dass  aber  die  Analogie  zwischen 
mir  und  thir  aufgegeben  sei,  dass  derselbe  Mensch  thir  neben  mt,  ^ 
gesprochen  h.tlir.  scheint  mir  SO  lange  undenkbar,  bis  ein  sicherer 
Beweis  dafür  vorliegt. 

Aber  vielleicht  ist  die  Frage  falsch  gestellt:  Derselbe  Dialekt 
hatte  zwar  nicht  ml  neben  Mir,  sondern  mt  neben  mir  und  lAt  neben 
MfV  als  Satzdoppolformen.^)  Solche  sind  bei  den  Nominativen  her 
und  ther  zahlreich  belegt.**)  So  gebraucht  Veldeke  als  Pronomen 
stets  ih\  <lagegen  als  Artikel  iibi  i  wiegond  der  (S.  0.  lU'haghel,  Eneide. 
S.  LWXIX);  ebenso  die  Liniburgcr  Srnnonen  (Ausg.  v.  H.  Kern. 
Groningen  18U5.  S.  122).  Auch  die  heutige  Siegerlilnder  Mundart 
hat  betontes  dk,  unbetontes  di  (dagegen  hSi  und  d,  s.  Schmidt  S.  106). 
Für  hi  erscheint  im  Alt-  und  Neufries,  enklitisch  r,  s.  0.  Bremer, 
Beitr.  17,  .107.  Das  von  Busch  herausgegebene  mittelfränkische 
T.egeiiilai-  liat  stets  mir,  thir,  tcir,  ir,  dageg(>n  neben  einander  her-he 
und  ther-the,  s.  Zselir.  f.  d.  Phil.  10,  S.  .ÜU— 4.  Also  bei  her  und  ther 
sind  solche  Doppelformen  reichlich  vorhanden,  und  die  Möglichkeit 
mass  demnach  auch  für  mir,  Mir,  trtr,  ir  ohne  Weiteres  zugegeben 
werden,  wie  sie  ja  auch  in  andern  Sprachen,  z.  B.  den  romanischen, 
Torhanden  sind;  nur  sind  sie  im  Deutsehen  meines  Wissens  bisher 
noch  nirgends  angetroffen*'*'*);  auch  in  jenen  Quellen,  die  sie  in  den 

in  dieser  Gegend,  am  ehesten  SD  einem  der  grossen  rheinischen  Rischofssit/e,  wird 
(1;ihor  das  Liederhurh  zossinmengetragen  und  Ton  da  auf  unbekannte  Weise  nach 
Kiigland  gelangt  sein. 

♦)  Auch  hierauf  )iat  mich  Herr  Prof.  Roethe  aufmorksatn  gemacht. 
**)  Vgl.  Franck,  Zschr.  f.  d.  Altcrth.  10,  S.  17  f.  I>or  Vorjjantr  ist  natürlich 
so  zu  denken:  Weatgenn  Onuidlorm  her  bez.  Air  (aus  *his)  uud  \fer.  Diese  bleibt 
in  unbetonter  Silbe  (oder  ^v<-r1iert  ihren  Vokal,  hv,  r/r).  In  betonter  tritt  auf 
englisch-fri08is(  li-niiMlcrdt'titsf  hein  Gebiotp  (niul  ciiKMn  TimIo  des  h(»chd.)  Dohiuinf» 
des  Vokals  vor  r  ein,  ein  Vorgang,  der  sich  im  hd.  erst  viel  spiliter  vollzieht,  und 
hinter  dem  langen  Vokale  verklingt  dann  altmahlich  das  r. 

***)  Kinc  .Viisiiahme  iiiaclit  nur  das  .Viisrlimis  T^oit  Ii,  s.  Schade.  Geistl.  Gsd. 
Yom  Miderrhein,  8.  \l\A\  doch  sind  hier  mtr  und  mich  nur  je  ein  Mal  dnrch  den 
IMm  gMiehert,  hingegen  «il  ndtt  and  dl  drei  HaL  Viell.  fällt  also  auch  hier  die 
Diveisttis  der  Uebwüefenuig  sor  Last 
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andern  Fälloii  zeigten,  habe  ich  sie  hier  nicht  gefnntlen.  Ifan  wird 
mit  Kecht  Bedenken  tragen,  sie  in  diesem  einzigen  Falle  anzunehmen, 
zumal  auf  ein  so  uniilauhwürdiprcs  Zouiiiiis  liiu.  Umsomehr,  als  sich 
hier  eine  andre  Kiklänin^'  der  \'eis(liie(leiilieit  von  selbst  auldriuigt. 
Sieht  man  sich  die  hetrclh  lulcn  Stelleu  uuners  Ciedichts  au,  so  tindet 
man,  dass  die  Formen  auf  -t  am  Versende,  die  r-Formen  dagegen 
stets  im  Innern  des  Verses  stehen.  Der  Grund  ist  klar:  Der  Schreiber*) 
hatte  das  !>•  streben,  die  ihm  geläufigen  Sprachformen  herzustellen; 
und  änderte  daliei-  ml.  thi  u.  s.  w.  des  Originals  in  mir.  thir  u.  s.  w.. 
nur  am  Versi  nde  imis>te  er  es  wohl  oder  übel  stehen  lassen.  w(  11  »•> 
hier  durch  den  Ivciui  geschützt  war.  (aequivoci  :  mt  sotii  :  im  14;. 
Wenn  ihm  dabei  auch  das  in  siäigmi  (14)  entging,  so  liegt  das 
daran,  dass  er  es  nicht  erkannte,  hielt  er  doch  die  ganze  Gruppe  für 
ein  WortI 

Aber  diese  Formen  lehren  uns  nicht  nur.  dass  eine  T^mschrift 
stattgetiiuden  habe,  sondern  znirieich  in  wrlrhei'  Uii  htun^':  der  Dichter 
sprach  die  Wörter  oline,  der  Schreiher  uiit  r.  AVir  werden  diesen 
am  ehesten  und  natfirlichsten  da  suchen,  wo  die  Sammlung  aus  andern 
Gründen  zusammengestellt  sein  muss,  d.  h.  am  Mittelrbcin  (vgl.  o.  S.  84  f.). 
Die  Heimat  des  Dichters  müssen  wir  dann  innrrlialb  des  nü-Gebiet^ 
suchen,  also  entweder  auf  niederdeutsciieni  oder  auf  thürinl^i^^•b^>m 
Boden.  Dass  das  Thüringische  nicht  in  Frage  kommt,  ist  scIk)!!  td)en 
gezeigt;  wir  könnten  es  aber,  selbst  wenn  wir  von  allem  Andern 
absehen  wollten,  auch  aus  diesen  wenigen  Formen  beweisen.  Denn 
wie  wir  das  ndigimi  auch  abtrennen  wollen  (sidi^-  oder  sid-igi-mt), 
jedenfalls  müssen  wir  daraus  für  «ihr''  eine  Form  entnehmen,  die  ß 
gelautet  hat.  Das  'riiüringische  hat  dagegen,  soweit  die  r-losen 
Formen  herrxinii.  im  nom.  pl.  der  2.  Perscui  stets  f,  s.  \Vciidiold, 
mhd.  Gr.  §  474,  entsjjrecheud  in  den  heutigen  Mundarten  ei  (Hertel, 
Sprachschatz  S.  125),  auch  ilü  (Regel  S.  95).**) 

Als  erwünschte  Bestätigung  tritt  ein  anderer  Punkt  hinzu.  V.  1 
lautet  in  der  überlieferten  Gestalt:  (N)unc  ahius  thero  euuigero  assis 
thiemun  fUius.  Wir  sehen  hier  also  die  so  charakteristische  Ersetzung 
der  schwachen  Form  des  gen.  dat.  sg.  fem.  beim  Adjektiv  nach  dem 
bestimmten  Artikel  durch  die  starke,  die  von  allen  deutschen  Mund- 
arten allein  das  Mittelfriinkische  mit  dem  Niederländischen  teilt.***) 
Aber  der  vollständige  Mangel  des  Reims  beweist,  dass  die  Stelle  nicht 


*  T'nter  dorn  Schreiber  verstehe  irli  hior  iintni-lirh  titiorall  nicht  den  Iler- 
•taUer  der  uns  erbaltcuen  Handschrift,  soadcru  dcu  seiner  Vorlage,  jenes  lateinischen 
Liederbndies. 

**)  Nur  das  unmittelbar  an  der  nd.  Qrense  gelegene  Stiege  bat  ß,  c.  Lieaen- 
borg  S.  64. 

***)  So  z.  B.  im  Trierer  Capitulare:  theru  »rlvtru  ßrascffß,  theru  tteheru 

MKfCCiV/i,  theru  srlrrrii  (fiuurri,  theru  srlrrru  savuDninijti,  olioiiso  auch  in  andern 
Formen:  themo  selvemo  cide,  vona  ihm  vora  gequelanen  sachun,  vona  themo  vora 
gesproehenemo  erve.  Femer  im  Götenreneichnit  des  Nonnenkloeten  Rnpertsb«« 
bei  Bingen  (/wischen  1177  und  1220):  in  demo  aldmo,  an  den  kursero,  8.  HeilUEU 
S.  878.   S.  ferner  Braune,  lieitr.  1,  8.  14  f. 


Digitized  by  Google 


87 


iu  Orduuug  ist.  Darum  hui  Wackeiuugel  anfangä  (iu  den  Fundgruben) 
umgestellt:  ^ufte  äinnts  assis  ßiu»  (kero  eteigfero  tkiemun^  nnd  die 

spätem  Herausgeber  (Lachmann,  S(  liad» .  Müllenhoff)  sind  ihm  zumeist 
darin  gefolgt.  Allerdings  würde  damit  Alles  in  Ordnung  sein;  aber 
gerade  deswegen  hat  die  Umstellung  nur  geringe  AVahrsehcinliehkeit, 
da  sie  unerkliirt  liisst,  woher  die  Verwirrung  stamme.  Daher  hat 
Wackernagel  später  seihst  (im  Lesebuche)  mit  Uecht  euuigero  iu  das 
gemeindeutsche  iuuigun  geändert  und  geschrieben:  Nüne  almus  tkero 
emuffun  füius  assis  ihicrnun.  Aehnlich  Seelmann  (nur  assis  filius  (h.). 
Die  Aenderung  euuigun  ist  unbedingt  richtig.  Wir  erhalten  dabei 
allerdings  die  autVällige  Verteilung,  dass  die  AntTmgc  beider  Kurz/cilt  n 
lateinisch,  die  Endm  deutsch  sind,  doch  hat  das  ;in  V.  22  eine  iiii/wt  iit  l- 
bal'te  Parallele.  Weniger  sicher  ist  die  Umstellung  von  thiernun  und 
filma.  Der  Reim  allein  (euuigun  :  filius)  wäre  kein  hinreichender 
Grund,  doch  spricht  gerade  die  Analogie  von  V.  22  dafür:  es  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  hier  das  einzige  deutsche  Wort  der  Kurzzeile 
mitten  zwischen  dir  beiden  lateinischen  eingejiackt  wäre. 

Heide  Punkte  ergänzen  und  bekräftigen  sich  auts  S(]iöii>ti'; 
zusammeu  beweisen  sie  klar  ersteus  die  Tatsache  einer  Untschrilt  in 
einen  andern  Dialekt,  zweitens  dass  wir  den  Dichter  in  Niederdeutschland, 
den  Schreiber  dagegen  am  Mittolrhetn  zu  suchen  haben.  Dieses  Resultat 
würde  zwar  noch  deutlicher  heraustreten,  wenn  wir  ein  umfangreicheres 
Denkmal  und  eine  gn'issere  Zahl  beweisender  Füllt'  liilttcii:  aber  auch 
diese  wenigen  geben,  da  sie  so  gut  /usammenstinnuen  und  so  restlos 
bei  der  gegebenen  JOrklärung  aufgehen,  wohl  genügenile  Sicherheit. 

Wir  Kind  damit  auf  ganz  andcrm  Wege  zu  demselben  Resultat 
gekommen  wie  Seelmann.  Er  hatte  für  die  Ansicht  von  der  ursprüng- 
lich niederdeutschen  .Abfassung  des  Denkmals  den  Reim  ins  Feld 
geführt.  Schon  in  den  Denkm.  war  eine  Bemerkung  W.  Grimms  (Zur 
(iesch.  des  Heimes  S.  1  f»'))  angezogen.  da>s  IJinibiiigeii  wie  f//u:<Y, /'ft'iV, 
omisü :  Uenu  'ih  im  Widerspruch  stünden  mit  der  sonst  in  dieser  Zeit 
erreichten  Genauigkeit  des  Reims.  Scelmann  setzt  Heinric  ein,  wodurch 
der  Reim  erträglich  wird.  Dagegen  wandte  Steinmoyer  ein,  dass 
ririnmi  dort  unberechtigter  Weise  die  Normen  der  lateinischen  Poesie 
des  10.  Jh.  auf  unser  nach  den  (iesetzen  deutscher  Metrik  zu  be- 
iirt«'ileiules  (Jediclit  übertrage,  und  tiass  die  überlieferten  Keime  nicht 
ungenauer  seien  als  in  andern  deutxlu'U  (ieilicliten  des  IL  .Ih.  Ivh 
kann  diese  Frage  hier  nicht  eingehend  behandeln.  Zuzugeben  ist 
allerdings,  dass  sich  vereinzelt  Reime  ähnlicher  Art  auch  in  ahd. 
Gedichten  finden,  aber  doch  nur  .ds  ganz  seltene  Ausnahmen,  während 
die  temtcs  der  verschiedenen  Artikulationsstellen  ziemlich  unbedenklich 
mit  einander  gebunden  werden.  Auch  kommen  in  unserni  Liede  sonst 
keine  stark«'n  Unreinheiten  des  Keimes  vor,  ila  V.  1  (d)en  beseitigt 
ist  und  man  für  fulleist  in  V.  25  ohne  Weiteres  fullust  einsetzen  darf,  j 


*)  Aniser  den  6  besprochenen  IlUai  finden  steh  mtSk  8  Beinie  m :  n 
{oMtm  :  man  10,  tlhisi  :  iron  11,  eondHitm  :  iron  19;  nun  wird  an  den  btiden 
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So  ganz  bmfdllig  ist  also  Seelmanns  Argumentation  doch  nicht.  Mag 
sie  aber  auch  zn  schwach  sein,  tun  allein  seine  Annahme  zu  tragen, 
nachdem  diese  anderweit  feststeht,  ist  sie  als  weitere  Stütze  sehr 

willkommen. 

Dazu  koTiiincn  weiterhin  noth  cinipo  f^praclilioho  Griindo,  Von 
ji  war  schon  die  Re(l<\  Ferner  ist  das  in  allen  Stellungen  durchweg 
bewahrte  th  in  einer  llaudschr.  des  II.  Jh.  bemerkenswert;  dieses 
findet  sich  von  allen  spätem  Denkmälern  nur  noch  in  dem  (ehenfalls 
dem  11.  Jh.  angehörenden)  Leidener  Williram.*)  Der  dat.  sg.  der 
a-Stämme  geht  bald  auf  -a,  bald  auf  -e  aus  (goda  13;  Heinriehe  8, 
15,  22,  doch  empfiehlt  an  letzterer  Stelle  der  Reim  die  Einführung 
von  -a) ;  erstere  Form  ist  im  alid.  zienilieli  s(dten  (Braune  §  193, 
Anm.  1  belegt  sie  fast  nur  aus  dem  Jüngern  bair.;  durchgehends  -a 
im  Merseburger  Zauberspr.),  dagegen  im  as.  weit  verbreitet  (Gall^e 
§  157,  Anm.  1),  noch  mehr  allerdings  im  Niederrheinischen  (s.  Heinzel 
S.  27.  35.  113.  241  f.  324.  377;  vgl.  indes  unten).  Endlieh  möchte 
ich  auf  die  schwachen  Präterita  betcarode,  hafode,  qrrade  (neben  hida, 
tnanoda)  hinweisen;  der  Ausgang  -de  für  -da  ist  dem  ahd.  freuid.  noch 
bei  Notker  ist  -a  fest  (Braune  319,  Anm.  1);  dagegen  tiudet  sich 
-die  im  as.  mehrfoch. 

Dieses  so  gewonnene  und  gefestigte  Resultat  steht  nun  durchaus 
im  Einklänge  mit  dem,  was  wii-  aus  sachlichen  Gründen  erwarten 
müsston.  Unser  Gedicht  ist  walnscli(Mnlicli  am  bairisclieu  Ilofe  ent- 
standen, und  für  einen  der  dortigen  Heinriche  gedichtet,  also  doch 
wohl  in  der  Mundart,  die  er  und  sein  Hof  sprachen.  Dafür  können 
aber  nur  Sächsisch  und  Bairisch  in  Frage  konunen,  von  denen  letzteres 
Angesichts  unseres  Denkmals  yon  selbst  ausscheidet.  Fiele  selbst 
obige  Voraussetzung  fort,  so  könnte  man  den  Dichter  doch  nur  an 
den  Kaiserhof  vorsetzen  und  würde  wieder  auf  Sächsisch  geraten. 
Jedenfalls  haben  weder  Thüringisch  noch  Niederrlieiniscli  viel  innere 
Wahrscheinlichkeit.  Andererseits  ist  die  Sammlung  der  C  ambridger 
Lieder,  in  der  das  Denkmal  allein  überliefert  ist,  am  Mittelrhein 
entstanden;  es  ist  durchaus  natürlich  und  nach  allen  Analogien  Ton 
Tomherein  zu  erwarten,  dass  der  Schreiber,  der  es  darin  eintnig,  es 
in  seine  eigene  Mundart  umsetzte  —  ausser  wo  der  Reim  die  alten 
Formen  schützte  —  oder  doch  diese  einmischte. 

Für  die  letztere  haben  wir  noch  einen  interessanten  Beleg.  Die 
Cambridger  Lieder  enthalten  noch  ein  anderes  lat.-deutsches  Misch- 
gedicht, leider  durch  Ausradieren  arg  yerstnmmelt;  gedruckt  bei 
Ph.  Jaff4,  Zschr.  f.  d.  Alterth.  14,  494  f.  und  K.  Breul,  ebenda  30, 


letzten  Stcllpn  rriiu  cinzu-jct/pii  liabcn),  die  ganz  iniliedeiiklioh  sind.  In  V.  15 
verlangen  schon  sprachliche  (iriiniie,  scüno  cin/usct/cn.  Auch  in  V.  2U  und  22 
lassen  sich  .sehr  leicht  reine  Reime  herateilen,  Indem  man  Heinrtka  (nach  goda  18) 
und  habdi  schreibt. 

*)  Für  Hheinfraukeu  ^cUt  lirauuc,  Beitr.  1,56,  den  Übergang  von  th  »  d  ins 
10.  Jh.  Aber  schon  die  Mainier  Beichte  (10.  Jh.)  hat  inl.  ansBahawlos  d,  anl. 
ttberwiegt  noch  tJb  (8  th  :  5  d).  In  X.  Qberwiegt  tft  noch  in  allen  Stelinngen. 
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190  (vgl.  darüber  ferner  Pertz,  Über  Wipos  Lcbt  n  und  Schriften. 
Abb.  der  Berl.  Ak.  v.  1851,  S.  222.  Denkm.*  S.  327  i  =  »  II, 
S.  lOi,  und  Steituneyer  ebenda  8.  106).  Viel  lässt  sich  über  den 
Dialekt  dieses  Minneliedes  bei  dem  höcbBt  trüinmcrbaft«  n  Zustande 
nicht  ausmachen,  nur  steht  es  in  einem  entsclieidenden  Punkte  deutlich 
auf  Seite  des  Schreibers  mit  dvu  mrlu-fachen  r-Formen  ln'ini  Pro- 
iionicn  iiuu  Z.  5,  28,  2\)  bei  lircul,  thir  14,  her  81):  aussi-nlcni 
fehlen  die  as.  Sprarhformen  gänzlich  (vgl.  die  Dative  hunide  23,  25, 
tmalde  10,  uuäre  21)*) 

Vielleicht  ist  es  sogar  möf:;Iicb,  den  Entstehungsort  unserer 
Sammlung  durch  sprachliche  Kriterien  genauer  festzulegen.  Unser 
Lied  bietet  von  neutralen  Prononiinalfonnen  ?>  (2,  23,  24),  thm  (2, 
If),  2(1.  (la/.u  im  Minncl.  .II),  uuas  (20),  alias  (2()),  daneben  (/hjid 
(2G),  und  zwar  letzteres  im  Versinnern,  sodass  der  Reim  keinen  hin- 
dernden Einflnss  üben  kann,  noch  dazu  mitten  zwischen  ihoM  und 
aUae.  Das  weist  also  aus  dem  eigentlichen  mf.  Gebiete  hinaus  in 
das  rhf.  Grenzgebiet,  das  /  in  fhit  {jewahrt  hat.  Dabin  goliflren  bei 
Heinzel  die  Mundarten  IX  und  .\.  s.  S.  398  und  415.  Die  Pelege 
staumien  aus  Urkunden  von  Frankfurt  (?)  1294  und  1H52,  und  einem 
AVeistum  von  Dhron  bei  Bernkastel.  (Erstere  Urkunde  zeigt  auch 
nid  für  niht.)  In  dieser  Gegend  bez.  etwas  südlicher  oder  östlicher 
wäre  demnach  die  Heimat  der  Cambridger  Lieder  zu  suchen,  und  da 
fällt  unser  Auge  unwillkürlich  auf  Mainz,  da  Trier  als  rein  mfr.  ausser 
Betracht  bleibt  und  eine  andere  Metropole  j^eistifjen  Lelx^ns  hier  nicht 
vorhanden  ist,  —  wenn  anders  ein  so  schwacher  Grund  ein  so  grosses 
Schlussgebäude  tragen  kann.  •  ) 

Anhang.  Als  Anhang  gebe  ich  hier  erstens  eine  Zusammen- 
stellung der  grammatischen  Erscheinungen  des  Denkmals,  sodann  einen 
buchstaben-  und  zeüengetrenen  Abdruck  des  überlieferten  Textes  und 
endlich  den  Versuch  einer  Herstellung. 

1)  Übersicht  der  Sprache. 

Ohne  mich  auf  weitergehende  Vergleichung  einzulassen,  möchte 
ich  nur  andeuten,  was  dem  Dichter  und  was  dem  Schreiber  angehört. 

Letztere  Punkte  sind  dnn  li  einen  vorgesetzten  Stern  gekennzeichnet. 

Vokale.  1.  a  ist  durchweg  erhalten,  auch  infane  15;  für  den 
Umlaut  feUlen  Belege. 


*)  Ob  auch  dieses  Lied  eiuc  Lbertragung  iu  eine  andere  Mundart  erfahren 
bat,  ist  nicht  sicher  za  entscheiden,  uo  steht  in  gruondt  8,  I  ist  verschoben  in 

that  3,  th  durchweg  erlialtcn,  aber  nur  anl.  bezeugt.  Auffällig  ist  erhaltenes  /.•  in 
sagte  14,  gegen  ch  in  choro  lU  (koste,  imp.;  viell.  durch  Missveratunduis  des 
Abschreibers?);  ich  wttsste  keine  Mundart,  die  «e  neben  lAo?,  mir  gestattete.  Auch 

das  sehr  oitrcnfuTulichc  t/  in  huwrlr  ist  nicht  eiodeutigf  8.  Denkm.  a.  S.  0.  Be- 
stimmteren Auliait  liictet  aho  nur  stil  3!1 

*  )  Nochmals  sei  hier  au  die  oben  (S.  öl)  angedeutete  Möglichkeit  criuucrt, 
das«  unser  Ued  sieb  auf  den  Frankfurter  Reiidistag  von  965  besiehe. 
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2.  e  und  i  ersclieinen  in  den  gewöhnlichen  Verhältnissen;  i  ist 
erhalten  in  is  (2.  2  5.  21). 

3.  0  und  u  bicteu  nichts  vom  Gewöhnlichen  Abweichendes. 

*4.  ^uiid'^  licisst  eudi  (li^)  und  iwde  (10);  ersteres  ist  die  Form 
des  Dichters.  Ict/tcrcs  die  des  Sclireibers. 

5.  Die  r  Till  ixe  haben  meist  den  Vokal  e  (beuuarode  4;  geno' 
ikeno  17,  geried  23,  24,  aber  güich  27),  nur  *int  (intfirg  18,  vgl.  o. 
S.  83). 

6.  Die  langen  Vokale  n,  «,  n  sind  unverändert;  6  aus  wd  iü  so 
(15,  20,  vgl.  also  im  Miiinfl.  22.  :V2). 

*7.  Für  e  und  o  erscheiueu  die  gewühnlicheu  bochd.  Diphthonge 
ie  und  uo. 

*S,  Die  alten  Diphthonge  sind  ganz  wie  im  spätem  ahd.  und 
mhd.  vertreten,    ai  erscheint  als  ei  (liciaro  4,  Heinnek  oft,  heiaar 

5,  6,  9,  leida  IG,  fulleist  (»der  t  (hrfhiu  13.  eron  11,  19,  euuigero  l, 
heron  3):  au  als  ou  (oueh  24)  oder  o  ("cosan  2,  Atfonc  15);  m  als  ie 

in  thicrmm  1. 

Konsouanfen,  »?  ist  ausgefallen  in  /«///></  IS. 

Aum.  Braune,  abd.  Gr.  350,  Aimi.  7  führt  aualogc  Formen  aus  iatian 
finifUgun,  intfagana),  Mainxer  Beichte  (intjphiet)  und  einer  Wessobninner  Predigt 
fp?ticpi».  inphfnrtf),  also  den  vor-rliicilcnstcii  Oialokten  (ostf.  rhfr.  und  b/'  an. 
Gerade  deswegen  und  weil  diese  i'uinicu  liei  der  grossen  iiäutigkeit  des  \\  ortcs 
doch  nur  so  fiberans  vereinzelt  sind,  möchte  ich  ihnen  keine  andere  Bedeutung  als 
die  oinos  riiif;i<lM'n  Srlireiltfohlcrs  beilegen,  so  nahe  atiob  atulrc  Erklärungen 
liegen,  (hormeu  wie  verntoluVf  gi»tuat,  arstnal  u.  s.  w.  sind  natürlich  anders  zu 
beurteHen.)  Znmal  hier  bei  einem  Penkmal,  das  durch  die  Ilftnde  von  wenigstens 
zwei  .Abschreiborn  «.'Oiiaiiirf ii  ist.  tlorfti  zweiter  walirschoinlirh  kein  Pcutsch  ver- 
stand, ist  ein  Verseheu  wie  die  Auslassung  eines  »,  das  wohl  nur  durch  einen 
Strich  Aber  dem  Vokal  ausgedrflckt  war,  sehr  naheliegend. 

*10,  Das  ausl,  -'z  einjsilhiger  Wörter  ist  r  erhalten  iu  hct\ 
ther,  ihir^  ubgelalleu  in  m'i,  g'i,  s.  darüber  S.  85  f. 

*11.    k  ist  inl.  und  ausl.  nach  Vokal  verschoben.  Bezeichnung 

inl.  cÄ,  (riche  4,  Heinriche,  michelon  1!)),  daneben  h  (mihilon  \\)  und 
Jih  (spral'ha  22);  —  ausl,  ch  hmhjlith  7.  (j'd'uh  27.  Ihiinich  7.  12, 
27.  ouch  241,  daneben  h  ( lleiurih  21,  2:i),  he  (llc'nirihc  21 1  und  7 
(ig  2.  25).  —  Ani.  wird  niei.st  A' gesehriebeu  (keisar  5,  ü,  i),  kuniglichy 
nur  cosan  2). 

An  III.  Das  9  in  ig  ist  rheinisch  und  soll  jedenfalls  spirantische  Ausspradie 
andeuten,  hier  vielleicht  eine  stinunhafke  Spirans,  weil  ee  sich  nur  bei  ig  findet, 
das  erste  Mal  vor  enklitisclietn  it,  das  sweite  Mal  vor  g. 

1 2.  g  ist  überall  geblieben,  auch  ausl.  Es  steht  für  j  in  (i)9it 

8.  oben. 

13.  h  vor  KousoDiinten  ist  bereits  geschwunden :  uuaz  20.  — 
lieber  her  s.  11. 

*\A.   t  ist  überall  zu  m  verschoben,  ausser  in  Hd  =  thU, 

15.  Es  ist  al)geiallen  m  is  =  ist  2G. 

16.  d  ist  in  allen  Stellungen  nnversehoben  erhalten,  nur  ausl. 
ist  zweimal  t  eingetreten  (mü  lü,  intfieg  lö). 
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"^17.    Die  Gemination  erscheint  als  d  in  leida  (IG),  als  td  in 

Otdo  (stets:  6,  9,  18). 

Anm.  Ueber  vgl.  oben  S.  84.  td^rdd  ist  eine  Eigentümlichkeit  des  rlifr., 
B,  Braune  §  164,  Anm  1,  \\m\  zur  KrkliiruniD:  Paul,  Beitr.  7,  12^  iW.  Anm.  Nach 
Wcinhold  199  tiudct  es  sich,  auch  lür  einlaches  </,  schou  in  Lorsciier  Urk.  des 
9.  Jh.,  dann  nam.  im  südl.  Hheinfranken  und  der  Wctterau  bis  ins  14.  Jb.  td  hat 
auch  X,  dagegen  L,  W.  durchweg  (hl.  —  Was  8])e/iell  den  Xaineii  (fl<h  angeht, 
80  belegt  Furateinann  diese  Form  überhaupt  nicht,  Odto  aus  Lacouiblet  a.  947, 
dagefsn  O^o  sehr  häufig;  die  Unteneliriften  der  Ottonen  lanten  naeh  ihm  gew. 
OUo,  Mltener  Odo  oder  Oto, 

18.  ///  i^t  (hirdnvopj  erhalten,  vgl.  oben.  (Je  einmal  ist  dafür  (i 
und  t  gesehrieben;  |>ar  20,  tid  2»").) 

19.  p  fehlt;  v  für  f  nur  in  vilo  10. 

20.  b  erseheint  anl.  als  b  (Bektro  4),  inl.  als  f  oder  v  (hafon  25, 
hafode  20  —  aver  18,  s^ue  8). 

Fleximi.  21.  Die  a-Stämme  bilden  den  g<  n.  sg.  auf  '  s  fnodcs 
1(),  17),  den  dat.  auf  -c  oder  -a  {Hciuriche  3,  15,  22,  goda  13,  vgl. 
o.  S.  88),  drn  gen.  pi.  anf  -o  (Beiuro  \). 

22.  Von  den  t)-Staninien  ist  der  nom.  sg.  aprakha  (22),  der 
*gen.  pl.  gmaÜmo  (17,  vgl.  Braune  ^  207,  Anm.  7),  nnd  der  dat. 
pl.  cron  (11,  19)  belegt. 

23.  Sehwacbe  Masculinu;  nom.  sg.  guodo  (6,  9),  vmUicumo 
(12,  14);  dut.  heron  3.  —  Femin.  gen.  sg.  thiermin  1, 

24.  Bei  der  starken  AdjectivHexion  ist  der  dat.  pl.  auf  -on  zu 
beachten  (miÄf7on  11.  III). 

25.  Ueber  das  Pronomen  s.  o. 

26.  Von  der  starken  Konjugation  sind  nur  die  Prat.  ifUfieg 

18  (s.  §  ♦!)  und  geried  (2:{.  24)  belegt,   lieber  M  s.  §  15. 

*27.  Von  schwachen  Verbalfonnen  sind  ausser  leida  (K»)  nur 
solclie  der  o-Klasse  l)elegt,  nänilitli  das  Präsens  1  s.  hafon  und  die 
Präterita  hncarodc,  hafo(h\  (jirtuh-,  leida.  )nanoda,  vgl.  darüber  S.  SK. 

Ann»,    hm'otiit  stellt  aiu  Ii  im  TriercM- (  ap.,  zu  linfon  vgl.  sago.  Miiuiolicd 

28.  Wortschatz.  Nur  thus  ist  hcnierkeuswert,  vgl.  ii.  öU. 
eosan  (2)  ist  zwar  as.  nicht  belegt,  wohl  aber  mnd. 

2)  Haudsehriftlicher  Text. 

Handsrlir.  Gg.  5,  35  (cod.  ir).'(2)  d»i-  Univcrsität-^liibliothek 
zu  Cambridgi'  fbeschriebi-n  im  ('atalngui'  ol'  tho  nianusi  rii)ts  pre- 
served  in  the  library  of  the  university  of  Cambridge  III,  201 — 205  als 
Nr.  1567,  nnd  bei  Priebsch,  deutsche  Handschriften  in  England.  I. 
Erlangen  1896.  S.  20—25.)  Bl.  437*,  2.  Spalte.  Der  nachfolgende 
Text  beruht  auf  der  von  K.  Breul  übersandten  Photographie,  s.  S.  74. 

(^N)  um  '  aliniil'  tlu-ni  euuigero 

ail'ii  thiernun  liliuf  beuiguuf  fau- 
tor  mihi  thaz  igiz  cofan  muozi. 
dequodä  ducc  themo  heron 
heinriche  qui  cum  dignitate  5 
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thero  beiaro  riebe  bcuuarud(e) 
I  niranf  nempe  nuntiuT  tben 

keifar  namoda  herthuf  cur  f(edef)* 

infit  otdo.  ther  unfiire'  keifa(r) 

guodo.  liir  adeft  heinrich  brf  .  .  gt)*  10 

her  ht'ra  kunif^lich*  diguum  t(ibij® 

fore  tliir  felue  raoze  fiue. 
T  unc  Turrexit  otdo  tber  iinfar 

keifar  ^odo.  prex  Uli  obuift. 
Bl.  437»» 

inde  iiilo  mani^^  man  &  excepit  15 

illum  mid^  inih'lon  rron. 
P  rimituf  quuq:  dixit  uuillicumo 

heinrich  ambo  uof  eqniuoci  be- 

thiu  ^roda  ondi  iiii.  uw  noD  & 

fotii  iiuMlicuino  fidiviini.  20 
D  ato  ri'rixMifn  tain'  hcinriflu'  fofco 

no  coniiiiixi  r(>  maniir  licr  Icida 

iua  iuthaz  godvi  huf  peticr  a  bu 

thero  ^odef  penatheno. 
0  raminc  facto  intfie^ina  aucr  25 

otdo  dtti  inconciliQ  mit  miche- 

Ion  eron.  t^"  amifit  illi  fo  iniaz 

fo  her  |)ar  halode  pt  m  regale 

thei"  tliir  heinrih  uigeradc. 
T  unc  rtetit  althiu  fprakba  fnb  30 

firmo  heinriclio  quicquid  ^  otdo 

fec  algeriediz  heinrih  (icquid  ac 

amifit  onvh  goricdiz  hciiirihc. 
H  ic  non  fuit  iilhif  tlu'f  hal'on  ig 

guüda  t'ulk'ilt  nubiiif  uc  libif  thaz  35 

ttd  allaz  nnar  if.  cai  flfeeilTet 

heinrich  allero  reh  to  ^ilich. 

Anmerkungen.  Das  Ein<rck1ainmerte  ist  nicht  mehr  deutlich  /u  lesen.  - 
1.  Das  N  steht  als  grosse  Initiale  vor  der  Zeile,  ist  aber  aus  Versehen  zwei 
Reihen  zu  hoch  geraten.  —  2.  Das  d  von  fcdef  ist  noch  ziemlich  deutlich.  — 
3.  Hinter  unfar  ist  ein  o  ausradiert;  ob  auch  hinter  keifar  noch  ein  Buchstabe 
gestanden  hat,  ist  nicht  klar  zu  sehen.  —  4.  Vgl.  S.  73  75.  —  5.  Mit  g  um- 
schreibe ich  das  angelsächsische  g-Zeichen.  —  ü.  Nur  das  t  ist  noch  deutlich.  — 
7.  Dahinter  noch  einmal  mid  aosradiert. 

3)  Hergestellter  Text. 

Vorbemerkung.  Ich  habe  denselben  nach  dem  Vorgänge  ron  Seelmann 

in  altsärhsisches  Gewand  };rkloidct,  iiiirh  jcdnch  von  der  üeberlieferung  nur  da 
entfernt,  wo  sie  selbst  oder  die  voraus' ehendeu  Üetrachtungen  dazu  eine  bestimmte 
Veranlassung  und  Handhabe  beten,  nieht  weil  jene  besonderes  Vertrauen  verdiente, 
sondern  weil  wir  sonst  kein  Material  haben,  um  sie  yn  kontrollieren,  und  allen 
Hodon  unter  den  Füssen  verlieren  würden,  wenn  wir  uns  von  ihr  entfernten.  Auf 
Beifügung  des  kritiachen  Apparates  verachte  ich  nnd  verwe&ra  dafikr  auf  die 
Penkim.  FOr  v.     ist  eine  plausible  Besserung  noch  nicht  gefunden. 
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Nunc  almiis  tliero  owiguu         assis  filius  tliiernuu 
bcuigiuis  l'autor  mihi,        thut  ik.  it  küsuu  luuti 
de  qaodaiii  dnce,       themo  heron  Heinrike, 
qui  cum  dignitate       thero  Beiaro  riki  bewarode. 

5  Intrans  nompe  mintius        theii  kesar  nianoda  lie  thus: 
cur  sedes,  infit,  Oddo,         tlif  unsa  kesar  g«"tdo? 
bic  adest  Hüinrik,        briugit  ht'ri  kuniglik; 
dignum  tibi  fore  ? 

Time  surrexit  Oddo,       the  unsa  kesar  gödo, 

10  perrexit  illi  obviam        endi  vilo  manig  man 
et  excepit  illum        mid  mikilim  erun. 

Primitus  quoqiie  dizil:  willieunio,  Ueinrik, 
ambo  TOS  aeqiuTod,  bethiu  goda  endi  mi, 
necnon  et  sotii,       viUicomo  sid  gi  mi! 

15  Dato  responso         fane  Ileinrike  sö  scono 

coniuQxere  maiiu.s,  hü  ledda  ina  in  tbat  godes  büs, 
petierunt  ambo        thero  godes  giuatheno. 

Oramine  facto       antfeng  ina  aver  Oddo, 
duxit  in  concilium        mid  mikilun  <*riin 
20  i't  coniniisit  illi         sü  bwat  s«»       tli.ir  liabdi, 

praeter  quod  rcgale,        thes  tbi  Heiunk  ni  gerode. 

Tnnc  stetit  al  tbiu  spräka       sub  firmo  Heinrika. 
qnioquid  Oddo  feeit,        al  girod  it  Ileiurik; 
quicquid  ac  omisit,        uk  gired  it  Heinrik. 

25  Hic  nun  tiiit  ullus        (tlies  iitbbiu  ik  göda  fullust 
nobilibus  ac  liberis,        tbat  tbit  alias  uuar  is), 
cd  Bon  feciBset  Heinrik       allero  rehto  gilik. 

GÖTTINGEN.  H.  Meyer. 


»4 


De  Heinrieo. 


Der  vorstehende  Aufsatz  veranlasst  mich  zu  einigen  Bemerkungen. 

Historische  Hezieliiin^  des  Gediolites.  Wie  aus  Meyers  Darlcijung 
zu  erselicii  ist,  hat  mein  im  NM.  Jahrb.  XII,  75  ti".  abgedruckter 
Vortrag  wohl  /u  bewirken  veriuoiht,  dass  mau  die  früher  allgemein 
angenommene  Deutung  auf  die  Versöhnung  Ottos  und  Heinrichs  i.  J. 
941  fast  allseitig  aufgerieben  hat,  andererseits  aber  hat  die  von  mir 
aufgestellte  Deutung  auf  den  Augsburger  Reichstag  v.  J.  952  nicht 
überall  Zustimmung  gefunden.  Hevor  ich  die  erhobenen  Einwände 
zu  widcrleu't'U  versuche,  sei  kurz  der  Hewei>gaiig  in  Erinnerung  gc- 
brai  ht.  der  mich  /ii  der  Deutung  des  Gedichtes  auf  den  Augsburger 
lleichbtag  geführt  hat. 

In  dem  Gedichte  heissi  es  Z.  23  'Alles  was  Otto  that,  hat  er 
auf  Heinrichs  Rat  gethan,  und  was  er  zu  thun  unterliess,  hat  er 
gleichfalls  auf  Heinrichs  Rat  unterlassen'.  Da  diese  Worte,  wie 
sclidii  fliilier  anerkannt  war.  niir  für  die  Zeit  zwiselien  der  ersten 
Italienfahrt  Ottos  und  Heinrichs  Tode,  also  für  d.  .).  1)52 — 95.').  zu- 
tretVend  sind,  mu.ss  die  in  dem  Gedichte  geschilderte  Zusammenkunft 
auf  einem  Reichstage  (vgl.  unten  S.  100)  dieser  Jahre  sich  zugetragen 
haben.  Da  Einzelheiten,  welche  das  Gedicht  bietet,  fHr  die  übrigen 
in  P'rage  kommenden  Reichstage  nicht  zutreffen,  wird  man  sich  für 
die  Deutung  auf  den  Augsburger  Reichstag  v.  ,T.  !»52  entscheiden 
müssen,  wenn  die  einzelnen  Verse  sich  im  Einklang  mit  der  Beziehung 
des  Gedichtes  auf  jenen  Reichstag  deuten  lassen. 

Meyer  stimmt  dieser  Beziehung  nicht  zu,  weil  ihre  Unhaltbarkeit, 
wie  er  sagt  (oben  S.  77  Nota),  namentlich  von  Kelle  (Litt.-Ge8ch. 

S.  37<))  nachirewiesen  sei. 

Kellf  N;mt  an  der  anirez()g«'nen  Stelle:  'Der  Verfasser  ist  in 
der  Annaliiiie.  dass  das  (irdiclit  KreignisM'  des  .  .  .  zu  Augsburg 
versammelten  Reichstages  schildere,  durch  eine  Methode  gekommeu, 
welche  glücklicherweise  noch  nicht  oft  angewendet  worden  ist 
Nirgends  ist  bezeugt,  dass  Heinrich  während  des  Reichstages  und 
Konzils  in  Ausgsburg  anwesend  war.  der  Verfas«<er  nimmt  das  al)er 
als  erwiesen  an  .  .  .  Kr  erklärt  das  (Jedicht  mit  einer  Thatsache.  die 
er  er>t  aus  dem  (M(lielite  folgert.  Da-^s  man  aber  umgekehrt  die 
Dichtung  nur  in  dem  Talle  auf  den  Augsburger  Reichstag  zu  deuten 
versuchen  könnte,  wenn  mau  aus  einer  zuverlässigen  Quelle  genau 
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wüsste,  (liiss  Heinrich  demselbem  beiwulmte,  braucht  nicht  gesagt 

zu  werden.^) 

Die  Annahme  Keiles,  Heinrich  sei  überhaupt  nicht  auf  dem 
Reichstage  in  Augsburg  anwesend  gewesen,  ist  mehr  als  kühn.  Aller- 
dings ist  sein  Name  nicht  ausdrücklich  als  Teilnehmer  genannt, 

wie  überhaupt  keiner  der  anwesenden  Her/("»ge  von  den  Chronisten 
besonders  namhaft  gemacht  worden  ist.-i  Trotzdem  kann  ül>er  die 
Teilnahme  Heinriclis  gar  kein  /weilel  sein.  Hat  Kelle  übersehen, 
dass  es  bei  dem  Continuator  Ileginonis  ad  a.  952  (MG.  Scriptt.  1,  (i21) 
heisst:  Eodem  tarnen  anno  mediante  Augusto  mense  eonveniua  Fran- 
eorum,  Saxonum,  Bawariorumt  Alamunnorum  d  Langobtträorum 
pubiicus  apud  Auf/usfanam  urhem  agitur?  D'w  Haiern  nahmen  also 
am  ReichstajL,'e  teil.  d.  h.  nacli  dem  Sprucligchrauch  der  Zeit  der 
bairische  Her/o^'  mit  seinem  (Jet'olge.  Ferner  wird  Ix'iichtet,  dass 
Heinrich  auf  dem  iieichstage  die  Marken  von  Verona  und  Atjuileja 
empfängt,  d.  h.  mit  diesen  belehnt  wird.  Um  belehnt  zu  werden, 
mnsste  Heinrich  in  Augslmrg  zugegen  sein,  da  die  Belehnung  durch 
eine  symbolische  Handlung,  die  Uehergabe  einer  Lanze  mit  Fahne 
oder  einer  Fahne,  vollzogen  wurde.  (Waitz,  Verfassungs^Tsch.  H-,  T.'J  f.) 
Schliesslich,  wniii  auch  diese  heiden  Feherlieferungen  nicht  voiiiii^en. 
wäre  es  denn  auch  nur  im  Geringsten  wahrscheinlich,  dass  Heinrich 
einem  Retcbstage  fem  geblieben  wäre,  der  dicht  an  den  Grenssen 
seines  Landes  stattfand  und  auf  welchem  gerade  für  Baiern  so  wichtige 
Angelegenheiten  eiledint  wurden?  Auf  dem  Reichstage  zu  erscheinen, 
war  nicht  nur  Ptli(  lit  all»  r  (ieladenen,  sondern  auch  das  Recht  aller 
nicht  geladenen  Fürsten.    (Waitz  6',  435  H.) 

Die  Deutung  des  Gedichtes  auf  den  Reichstag  von  Augsburg 
erhält  jetzt  eine  unerwartete  Stütze  durch  die  von  Priebsch  bei 
seiner  neaen  T'nt<  rsuchung  der  Handschrift  gewonnenen  und  von 

Meyer  nun  (vgl.  ol)eii  S.  7.'))  bestätigte  Lesung  f>rin(f(i)t  her  hcra 
kuniylich.  Wenn  die  neue  Lesart  an  und  für  sich  einerseits  gestattet 
au  einen  anderen  Heinrich  von  liaiern  als  den  ersten  dieses  Namens 
ZU  denken,  so  scheint  sie  anderseits  die  Beziehung  des  Gedichtes  auf 
die  von  Meyer  erörterten  Zusammenkünfte  in  den  Jahren  948  und  084 
zu  verbieten  nnd  nur  auf  die  Augsburger  von  952  zuzulassen. 

Durch  die  neue  Lesart  wird  ausges])roclien.  dass  der  Herzog 
Heinrich  ein  königliches  Heer,   ulsu  Dicht  blos  bairisches  Landes- 


')  Kelle's  WuDsch  2S.  377  'Wuher  Seelmauu  ä.  bü  Auin.  weiss,  dass  Ottos 
Verwandter  Liudolf  gleich  Beinern  Bruder  Bran  und  seinem  Sohne  Wilhelm 
Kleriker  gewesen  ist,  li.^ttc  er  dorh  anfiihrcn  s(»Hoii"  orfiillc  ich  Itci  dieser  flc- 
Icgenheit,  iadem  ich  auf  Dickel,  MG.  Diplom  1  8.  b4  verweise.  Gemeint  ist  der 
Kapellan  nnd  Notar  Liudolf  oder  Liutolr,  der  963  ram  Kanzler  aafrfickte. 

')  Wenn  Ilcrzo^r  Liudolf  in  einer  wahrend  des  Heiclista^jcs  ausgestellten 
Urkunde  als  Fftrbitter  gcuamit  wird,  so  ist  das  zwar  kcia  sicherer  jUcweis  lür 
seine  Anwesenheit,  doch  ist  an  derselben  gleichfalls  nicht  m  xweifeln. 
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aufgebet,  sondern  ein  Reichsbeer  oder  mindestens  des  Königs  Otto 
eigenes  Aufgebot  licranführt. 

Das  Auftiillige  der  Thatsaclio,  dass  in  dicstMii  Falle  der  König 
nicht  seihst  hei  dem  Heere  sieh  licfaiKl.  ist  ])ishei-  weder  erkannt  noch 
in  >ein<'r  lU'deutung  jiewürdigt  worden.  Die  An\vi  >(  nh<-it  des  deutsehen 
Köuigs  bei  seiuem  lieere  war  iü  dem  Masse  zur  Zeit  der  buchsischen 
und  auch  späterer  Kaiser  fester  Braucb,  dass  sogar  die  noch  im 
Knabenalter  stehenden  Könige,  wie  z.  B.  der  elQährige  Otto  991,  be» 
dem  Heere  auf  seinen  Kriegszngen  weilen  mnssten,  vgl.  Waitz  Verf.- 
Gesch.  8,  172  tf. 

Wenn  von  dit  sc-ra  Brauehe  hei  dem  in  der  Dichtung  geschilderten 
Ereignis  eine  Ausnahme  statt  hatte,  so  bedarf  diese  Ausnahme  einer 
besonderen  £rklärttng.  Ich  wüsste  nicht,  wie  man  diese  für  die 
Regensburger  und  die  andere  Zusammenkunft  finden  könnte.  Anders 
beim  Augsburger  I'eichstage. 

Im  S('j)tenihi'r  'J51  war  Otto  I  an  der  Spitze  eines  stattlichen 
Heeres,  in  weichem  sii  li  ausser  mehreren  Bischöfen  sein  Sohn  Liudolf, 
sein  Schwiegersohn  Kourad  und  sein  Bruder  Heinrich  mit  ihren 
Aufgeboten  befanden,  in  Italien  eingebrochen,  um  den  König 
Berengar  zu  bekriegen.  Dieser  vermochte  keinen  emstlichen  Wider- 
stand zu  leisten,  so  dass  das  deutsche  Heer  bald  Pavia  einnahm. 
Hier  vermählte  sich  Otto  mit  der  K<Wiii;in  Adelheid,  mit  welcher  er 
im  Februar  9.32  über  den  Septimer  nach  Deutschland  zog,  einen 
Teil  des  Heeres  zur  Fortführung  des  Krieges  in  Italien  lassend,  den 
er  unter  den  Befehl  seines  Schwiegersohns  Konrad  stellte.  Diesem 
gelang  es,  Berengar  zu  überreden,  sich  von  ihm  nach  Magdeburg 
geleiten  zu  lassen,  um  dort  von  Otto  gunstigere  Friedensbedingungen 
zu  erbitten.  Ks  ist  nicht  iibcrlii-fert,  wer  nach  Konrads  Abreise  nach 
Magdeburg  an  seiner  Statt  den  Oberbefehl  über  die  in  Italien  ge- 
bliebene Heercsahteilung  erhalten  hat.  Da  aber  berichtet  wird,  dass 
Liudolf,  der  mit  Heinrich  verfeindet  war,  schon  vorher  Italien  ver- 
lassen hatte,  so  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dass  Heinrich  den 
Oberbefehl  übernomnuMi  und  später,  als  durch  die  Magdeburger 
Abmachungen  die  Friedenshedingiingen  festgestellt  waren,  das  Heer 
naeli  Deutschland  znrückgetÜhrt  und  in  Augsburg  seinem  Bruder 
Otto  üher[;ehen  hat.  Die  gewöhnliche  Heeresstrasse  von  Italien  nach 
Deutschland  führte,  sei  noch  bemerkt,  so  wie  so  nach  Augsburg  oder 
Regensburg,  welche  Städte  die  gewöhnlichen  Sammelorte  für  die 
Ileereszüge  nacli  Italien,  also  wohl  auch  die  Orte  waren,  wo  die 
heimgekehrten  Heere  aufgelöst  wurden.    Vgl.  Waitz  8,  106.  . 

Abfas.sun^jszeit  des  (^edichtes.  Nicht  die  Beziehung  des  Gedichtes 
auf  den  lieichstag  in  Augsburg,  sondern  nur  meine  Annahme,  dass 
das  Gedicht  bald  nach  diesem  Reichstage  und  noch  zu  Lebzeiten 
Heinrichs  verfasst  a«,  würde  in  Frage  gestellt,  wenn  Steinmeyer's 
Deutung  von  /.  1  rjni  cum  dign'tintc  thero  Beiaro  riche  hcwarodc  das 
Richtige  träfe.    Ich  hatte  den  Inhalt  dieser  Worte  deshalb  nicht  in 
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meinem  Vurtruge  angezogcu,  weil  sie  mehrdeutig  siud.  Natürlich 
mttssten  sie  aber,  wenn  meine  Annahme  richtig  sein  soll,  zu  dieser 
in  irgend  einer  Deutung  stimmcu.  Da  der  Dichter  vorher  nur  gesagt 
hatte,  dass  er  de  quodam  (hice  Heinriche  reden  wolle,  musste  not- 
wendig ein  Zns:itz  folgen,  welcher  klarstellte,  wclchon  Heinrich  er  im 
Sinne  iiutte.  Dieses  geschah  passciul  «lurch  den  Hinweis  'den,  der 
mit  Würde  das  liaierureich  geschützt  liat\  Jeder  Zeitgenosse  konnte 
verstehen,  dass  damit  auf  Heinrichs  allgemein  anerkannte  Grossthat, 
die  Abwehr  und  Besiegung  der  Ungarn,  angespielt  wurde. 

Nun  kann  jedoch  lewaron  nicht  nur  als  'schüt/en,  servare', 
sondern  auch  als  'providere.  regioicn'  (s.  ohi  n  S.  70)  gedeutet  werden. 
In  diesem  Sinne  lasst  Steinnu'ver  das  Wort  und  wirft  (Müllenhoft- 
Scherer  Denkm.  3.  AÜ.  2,  105)  ein  'dass  das  Präteritum  bewarode 
7j.  4  den  Tod  Heinrichs  oder  mindestens  das  Ende  seiner  herzog- 
lichen Gewalt^)  voraussetzt.  Denn  eine  Anspielung  auf  den  siegreichen 
Ungamfeldzug  von  n.'O  darf  man  darin  nicht  mit  Seelmann  S.  87 
erhlicken,  das  verhirten  die  Worte  cum  dignitate;  wenn  es  sich  um 
ruhmvolle  Kriegsthaten  handelte,  wäre  ein  ganz  an<h'res  Prädicat 
gewäldt  worden.  Die  Zeile  giebt  nur  das  Thema  des  Gedichtes  an: 
Das  Ansehen,  dessen  sich  der  Baiemherzog  erfreut,  soll  an  einem 
Beispiele  geschildert  werden'. 

Demgegenüber  wiederhole  ich,  d.iss  Z.  \  nur  eine  n  Hinweis, 
welclier  Heinrich  gemeint  sei,  zu  enthalten  brancl.t.  Mit  diesem 
Hinweise  hätte  eine  Themaangahe  veihunden  werden  können,  eine 
Notwendigkeit  dazu  war  aber  nicht  vorhanden.  Uebrigens  würde  ja 
der  Vers  auch  bei  Steinmeyers  Deutung  kein  Thema  angeben,  welches 
sich  mit  dem  Inhalt  des  ganzen  Gedichtes  deckte.  Aus  dem  Gedichte 
erfahren  wir  nicht,  dass  Heinrich  nüt  Würde  Baieru  regiert  hatte, 
sondern  mir,  dass  er  von  Otto  Ihm  irgend  einer  Gelegenheit  sehr 
geehrt  wurde  und  den  grössten  liinthiss  auf  ihn  hatte. 

Was  schliesslicli  den  Einwurf  bei  rillt,  dass  cum  dijuitote  (was 
ahd.  *mid  eron*  übersetzt  werden  könnte,  vgl.  Graff  I,  441,  Kögel  I,  2 
•  S.  132)  für  ruhmvolle  Kriegsthaten  nicht  die  passenden  Worte  seien, 
so  ist  hiergegen  festzuhalten,  dass  der  Vers  zunä(  hst  nicht  auf  wür- 
dige Kriegsthaten,  son<lern  auf  würdigen  Landessehutz  hinweist. 

Will  und  darf  man  wirklieh  von  der  Voraussetzung  absehen, 
dass  das  Gedicht  recht  bald  nach  dem  Augsburger  Tage  gedichtet 
sei,  und  die  Abfassung  etwa  iVa  bis  2  Jahre  später  annehmen,  so 
bietet  sich  allerdings  die  Möglichkeit  einer  Uebersetzung,  bei  der 
citiM  digniiate  vollere  Bedeutung  erhielte,  man  könnte  dann  uändich 
übersetzen  'Heinricli,  weh'her  mit  seiner  Herzogswürde  (dignitas)  die 
Herrschaft  über  Uaiern  sich  gewahrt  hat'.  Der  übermächtige  Kiiitlu>s 
Heinrichs  auf  Otto,  der  in  den  Augsburger  Abmachungen  deutlich  /.u 


*)  Eioe  Unterbreehttog  seiner  hersoglicben  OewaK  hat  io  der  Thst  bereits 
•in  Jshr  nach  dem  Angaburger  Reiehitage  stattgehabt,  siebe  S.  96  oben. 
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Tage  getreten  wur  und  gegen  den  die  übrigen  Herzüge  nicht  auf- 
kommen komiten,  hatte  nämlich  eine  Anzahl  Fürsten,  zn  denen  Ottos 
Sohn  lindolf  und  sein  Schwiegersohn  Konrad  gehöi*ten,  veranlasst, 
sich  bald  nach  dem  Augshorger  Tage  gegen  Heinrich  zu  yerschwören. 

Es  gclimfj  nicht  dieson,  wie  tiophmt  war,  gefangen  au  nehmen,  nhvr 
da  seine  eignen  liaiern  von  ihm  abriclen,  musste  er  fliehen  und  Lindolf 
erol)ertc  i.  J.  Si53  sein  Land,  so  dass  Flodoard  ad  a.  1)54  melden 
kann  Liudulfus  expuUo  Heinrico  patrm  suo  totius  Baioariae  mnciscitur 
principatum^  und  die  Gesta  archiep.  Magdeb.  c.  1  Liudolf  als  Herzog 
von  Baiern  bezeichnen.  (Böhmer-Ottenthal,  Regesta  imp.  ad  a.  953, 
S.  113  oben).  Erst  mit  Otto's  Hilfe  gelang  es  Heinrich  später,  sein 
Herzogtum  wiederzugewinnen. 

Auch  Meyer  erklärt  sich  oben  S.  72  gegen  meine  Annahme,  dass 
das  Gedicht  bald  nacli  der  in  ihm  geschilderten  Ik-gebenheit  verfasst 
sei.  Er  giebt  zunächst  zu,  dass  bei  meiner  Annahme  der  Dichter 
sich  nähere  Daten  sparen  konnte  etc.,  fährt  dann  aber  fort  *nur 
musste  das  Ereignis  eben  bedeutend  genug  sein,  um  jedem  bekannt 
und  gegenwärtig  /u  Hein\  Dagegen  ist  zu  erwidern:  wenn  das  Er- 
eignis nicht  bedeutend  war,  so  ist  das  erst  recht  ein  Grund,  an  die 
Abfassung  des  Gedichtes  bald  nach  der  besungenen  Begebenheit  zu 
denken,  denn  gerade  Gelegenheitsgedichte  sind  «)ft  sehr  unbedeutenden 
Ereignissen  gewidmet,  während  ein  Dichter,  der  viele  Jahre  später 
Heinrich  hätte  besingen  wollen,  sich  wohl  eine  seiner  grossen  Thaten 
zum  Vorwurf  genommen  oder  doch  mindestens  erwälint  liätte.  Zweitens 
ist  zu  erwidern,  dass  das  Gedicht  auch  gar  nicht  fiir  Jedermann 
bestimmt  gewesen  ist.  Schon  die  lateinis<'iien  Halbverse  verbieten 
diese  Annahme.  Nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  wir  eim^  Cto- 
legeuhcitsdichtung  vor  uns  haben,  die  für  einen  bestimmten  iiber  alle 
Thatsachen  schon  vorher  unterrichteten  Zuhörer  oder  Zuhurerkreis 
bestimmt  war,  lässt  sich  überhaupt  nur  begreifen,  dass  in  dem  Ge- 
dichte deutliche  Hinweise  auf  Ort  und  Zeit  der  BiiBgebenhcit  fehlen. 

Orflnde  gegtm  die  Besiehn^  des  Oediehtes  raf  die  Belehiug 

Heinrichs  in  £;^ensbnrg.  Wer  (ue  Deutung  des  Gedichtes  auf  den 
Reichstag  von  Augsburg  unter  Bezugnahme  auf  Keiles  oben  mit- 
geteilten Einwand  ablehnt,  also  ausdrückliche  clironistische  oder  diplo- 
matiscbe  Bezeugung  verlangt,  darf  conseijucntt-iwri^e  das  (iedicht 
auch  nicht  auf  die  Belehnuüi^  Heinrichs  in  Kegensburg  beziehen. 
Was  wir  über  Ottos  Aufenthalt  in  Regensburg  wissen,  bescärilnkt  sich 
nämlich  auf  die  folgenden  Worte  in  den  Annales  minores  S.  Enuner- 
ammi  (MG.  Scriptt  1,  94.  13,  18) 

948  Heinricus  dux  ell'ectus  est.   Et  Otto  rex  Radasponam 

venit. 

Es  ist  also  gar  nicht  einmal  beric^htet,  dass  Heinrich  in  ilegeus- 
burg  belehnt  worden  ist,  die  Belehnung  kann  schon  lange,  bevor  Otto 
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flort  hin  kam,  vollznrfpn  gewesen  sein.^)  Ja,  genau  genommen  fordern 
(lio  Worte  des  Annalisten  dies»'  Aimalime,  da  es  andernfalls  heissen 
niü.>ste:  Otto  rex  Radasponam  vtnit  Et  IJcinricus  dux  effedus  est. 
Anderseits  liegt  es  zu  nabe,  die  Belehnung  Heinrichs  und  die  An- 
wesenheit Ottos  in  der  alten  Hauptstadt  Baierns  mit  einander  in 
Beziehung  zu  setzen,  als  dass  man  die  Worte  des  Annalisten  gar  zn 
t^onan  nehmen  möchte.')  Aber  autli  dann  erheben  sicli  Schwierii?- 
kfiten.  Wie  kommt  t's,  dass  Otto,  getrennt  von  scimni  Heere,  eher 
in  llegensl)urg  ist  als  Heinrich,  und  dieser  erst  später  mit  dem  könig- 
lichen Heere  nachfolgt?  Femer  ist  die  Rede  von  einem  Reichstage, 
während  wir  doch  sonst  keine  Kunde  von  einem  Regenshurger  Reichs- 
tajie  d.  J.  948  liaben.  Schliesslich  ein  Hauptgrund.  Die  Beziehung 
dt  >.  (Icdiclites  .Ulf  die  Belehnung  mit  Baiern  hat  zur  notweudi^'cii  FdI-xg 
die  weitere  Annahme,  dass  das  Gedicht  erst  eine  Anzahl  Jahre  nach 
der  geschilderten  Begebenheit  verfasst  ist.  In  diesem  Falle  hätte  aber 
der  Dichter  unzweideutigere  Hinweise  auf  Ort  oder  Art  der  Begehen- 
heit  eingefügt,  damit  das  Gedicht  verständlich  würde.  Denn  nur  ein 
auf  kürzlich  Vergangenes  zielendes  Gelegenheitsgedicht  kann  solcher 
Hinweise  entbehren. 

Mundart  des  Gedichtes.  Die  deutschen  Spradiformen  des  Ge- 
dichtes sind  in  Meyers  Abhandlung  jetzt  so  allseitig  und  gründlich 
untersucht  worden,  dass  ich  meine  bereits  im  Anfange  dieses  Jahres 
mehreren  Freunden  angekündigte  Absicht,  über  die  Sprache  des  Ge- 
dichtes eine  neue  Untersuchung  zu  veröflfentlichen.  um  so  elier  aufgeben 
und  auf  die  vorstehende  Arbeit  verweisen  kann,  als  ich  ihr  in  ihrem 
sprachlichen  Teil  fast  durchweg  beipflichte.  Ich  beschränke  mich 
deshalb  auf  folgende  Bemerkungen. 

Bevor  ich  im  Jahrbuch  XH  die  altsäohsische  Ab&ssung  des 
Gedichtes  zu  erweisen  gesucht  und  die  Mundart  der  handschriftlich 
erhaltenen  Bearbeitunji:  für  westmitteldeutsch  (vgl.  Xd.  Jahrb.  12, 
8s  Nota)  erklärt  hatte,  war  ul)t'rall  die  nirgend  angefochtene  Ansicht 
in  Geltung  gewesen,  die  Mundart  der  handschriftlichen  Fassung  hai>e 
thüringischen  Charakter.  Wie  man  zu  dieser  Meinung  kam,  erklärt 
sich  aber  doch  wohl  etwas  anders,  als  von  Heyer  oben  S.  82  vermutet 
wird.  Der  ausscldaggcbende  Grund,  der  zu  jener  Annahme  führte, 
war  ohne  Zweifel  der  l'mstaTid,  dass  in  dem  Gedichte  zweimal  die 
ProiKiminaltorm  ini  'mir'  vorkommt  nn<l  von  den  hoehdeutselien 
Mundarten  gerade  die  thüringische  mi  neben  mir  kennt  (Weinhold 
Mhd.  Gramm.  §  471).  Um  so  eher  konnte  man  an  Thüringen  denken, 
weil  hier  auch  das  tid  z.  26  neben  den  Formen  thas^  ig  etc.  erklärlich 


')  Pert/  vfirlcgt  snjrar  in  der  .VnmerknnR  /.u  .M(l  1,  !»t  die  von  dem  Anna* 
listeu  hier  berichtete  Auwcscuheit  Ottos  iu  Uegcasburg  auf  d.  J.  U54. 

')  Joseph  glaubt  sn  eine  Ungvnanigkeit  de«  Ansdnicks,  indem  er  effeetna 

im  Siunc  von  elrrtits  fassf  und  auf  die  in  Haiern  t,'ol»raiioliliolic  der  IJelehnuug 
vorausgebende  Wabltürmhcükcit  (vgl.  nicht  Uiescbrecht  1",  GGti  sondern  Hirsch, 
Heinrich  II  Bd.  1,  06)  deutet  and  ditt  Belehmuig  alt  'Bestätigung'  erkllrt 
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war,  wckhc  Ict/toren  verboten  an  irgend  ein  nordripnarisches  Grenz- 
gebiet zu  (lenken. 

Die  zunächst  aus  den  Keimen  von  mir  gewouucnü  Erkenntnis, 
dass  das  Gedicht  nrsprünglicli  in  as.  Mnndart  TerfaBst  war,  musste 
zu  der  Folgemng  fuhren,  dass  die  nur  im  Reime  begegnenden  »iit- 
Fomien  Spuren  der  originalen  as.  Fassung  waren  und  nichts  für  die 
Mundart  des  UjiinrhoitiMs  beweisen.  Befreit  von  dem  Zwange  diese 
t»i  unf  eine  hotlideiitsehe  Mundart  zu  l)ezielien,  nnisstiii  die  melir- 
iachen  IVüukischen  Merkmale  zu  ihrem  Hechte  kommen,  welche  W. 
Braunes  grundlegender,  die  Beitrage  f.,  Gesch.  d.  d.  Spr.  einleitender 
Aufsatz  kennen  und  scheiden  gelehrt  hatte.  In  die  Augen  mussten 
nun  die  besonders  aus  mittelfränk.  Denkmälern  bekannten  Eigen- 
tiimliclikeiten  lallen.  Weil  jedoch  die  neutralen  thns".  i>,  (cor,  aflaz 
verboten,  an  das  gerade  in  diesen  Formen  durch  auslautend«^  t  characteri- 
sirte  Mittelirüukische  /u  denken,  so  blieb  nur  übrig  die  Heimat  des 
Bearhelters  in  ein  südlich  an  das  Mittelfränkische  angrenzendes 
Dialektgehiet  zu  verlegen,  sei  es  nun  rechts-  oder  linksrheinisch.  Ich 
dachte  an  Hessen  wegen  dsr  von  mir  a.  a.  0.  angemerkten  Kin/.el- 
heiten.  Meyers  Darlegungen  (hetr.  dit  vgl.  auch  Weinhold  vi  1''7  u. 
§  485)  scheinen  jedoch  dir  Frage  zu  Gunsten  eines  etwas  westlicheren 
Gebietes,  des  Ubeinfrüukischcn,  zu  entscheiden.  Die  Auuahme  Kögels, 
dass  die  Mundart  mittelfränkisch  und  der  Bearbeiter  nur  durch  die 
mittelbare  Einwirkung  Otfrids  auf  die  ahd.  Dichtersprache  veranlasst 
sei,  jene  ihae,  is  etc.  einzusetzen,  wird  durch  tid  ■/..  2Ct  hinfallig. 
Otfried  bietet  nur  thijt.  Wäre  sein  Einflnss  massgebend  gewesen, 
so  wäre  nicht  nur  iliae,  sondern  auch  t/m  geschrieben. 

Mag  nun  aber  auch  über  das  engere  Gebiet  der  Mundart,  welche 
die  hsl.  Fassung  bietet,  noch  kein  vollständiger  Einklang  der  Ansichten 
zu  erzielen  sein,  so  herrscht  doch  jetzt  vollständige  Uebereinstimmnng 
in  soweit,  dass  die  Mundart  des  Bearbeiters  cntwcdei-  das  Rhein- 
fränkische oder  ein  duicli  otfridisclie  Einwirkung  dem  Uheinfrän- 
kisclien  angenähertes  MitteltVänkisch  war. 

Weder  in  dem  einen  nocli  dem  anileren  Falle  sind  die  Dativ- 
formen mi  möglich,  denn  beide  Mundarten  kennen  nur  mir.  Da  nun 
wohl  selbst  Kögel  der  Annahme  einer  Beeinflussung  durch  die  Sprache 
Otfrids  nicht  noch  die  hiermit  schwer  vereinbare  weitere  Annahme 
einer  Beeinflussung  des  Schreibers  durch  das  Niederdeutsche  hin/.n- 
ftigen  wird,  so  bleibt  auch  von  seinem  Standpunkte  aus  nur  «lie 
Folgerung,  dass  mi  dem  Dialekte  des  Bearbeiters  nicht  angehören 
kann.')    Ist  das  aber  der  Fall,  so  ist  erwiesen,  dass  die  dialekt- 


')  "Weil  vii  dor  nlf-  und  noukölniaclion  Mnndart  fremd  ist,  erweist  es  in 
Küluer  ilaudschrilten  stetä  eiueu  nichtkolnisclieu  bezw.  ndd.  Schreiber,  Vorlage 
oder  Einflnrn.  Es  ist  aber  atieh  noch  in  anderer  BesEiehnng  Kögels  (I,  2  S.  129) 
Beleg  für  ki'liiisclies  vii  l»('flerili1i(li.  Kr  sagt  'vgl.  wi  [tjhuukit  (\\.  J,  öOl,  3  aus 
Köln*.  In  dea  Ahd.  Ulosaea  tindet  sich  aber  a.  a.  O.  Utdeor  mthünkit  wozu  au- 
gemerkt  ist  'von  anderer  Hand  b  ?  V  mi(h}  AunkiC. 
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fremde  Form  m«  aus  der  Vorlage  stammt,  die  also  altsächsische 
Formen  gehabt  hat. 

Dagegen  lässt  sicli  aus  mi  allein  iiher  die  Zugehörigkeit  des 
Dichters  dos  altsächsiselicn  Originals  zum  niederdeutschen  «it-  oder 
»«?A-( M'liictes  (vgl.  Jalirbuch  7,  71  ff.)  Nichts  folgern.  Da  noch  in 
nuid.  Zeit  im  heutigen  wifc-Gebiete  nti  hiiulig  begegnet,  muss  auch 
innerhalb  desselben  in  altniederd.  Zeit  der  Dativ  mi  möglich  ge- 
wesen sein. 

Zu  einzelnen  Stellen.  8.  Welchen  Sinn  diese  viel  gedeutete 
Zi'ile  haben  muss.  liisst  sicli  aus  dem  Zusammenhange  erschliessen. 
»Sie  muss  eine  der  Mahnungen  enthalten,  welche  der  Bote  an  Otto 
richtet  und  denen  dieser  dann  nachkommt.  Nun  hat  anf  die  in  z, 
6— S  an  Otto  gerichtete  AutToi-derangen  dieser  folgendes  gethan 
(vgl.  z.  9 — 11):  er  hat  sich  erhoben  ('s« rrr:r//^,  ist  Heinrich  entgegen- 
gf'gangen  (perrexit  Uli  ohvi<nu)  und  hat  ihn  Ix-willkomumet  (z.  11.  12). 
Dem  surrexit  entspricht  die  Mahnung  cur  sedcs';*  in  z.  G.  Der  IJe- 
willkouimnung  würde  die  von  Wuckernagel  und  Müllenhoff  auf- 
genommene Besserung  dignum  tUn  fare  'rede  wie  es  deiner  würdig* 
wohl  entsprechen.  Für  die  Mahnung  dem  Bruder  entgegen  zu  gehen 
bleiben  nur  die  oflVnhar  entstellten  in  der  Handschi  ilt  (liir  silvc  mo^c 
s'ine  lautenden  Worte.  Diese  Worte  erhalten  (hiiili  die  hirhte 
JV'sserung  thti  .scivc  mozcs  nie  'Du  selbst  mögest  ihm  entgegengehen' 
den  durch  den  Zusammenhang  geforderten  Sinn,  nichtiger  wäre 
muages  (altsächs.  moties)  geschrieben,  aber  o  und  vielleicht  die  übrige 
Verderbnis  mag  sich  daraus  erklären,  das»  dem  Bearbeiter  oder 
Schreiber  das  im  Niederdeutschen  häufige,  dem  Hochdeutschen  aber 
nrsprünglii  li  fremde  Wort  unbekannt  war.  (  Vergl.  Nd.  Jahrb.  12,  77). 
Wer  «las  Wort  kennt  und  die  altsäehs.  Abfassung  des  (iediihtes  niclit 
leugnet,  wird  m.  E.  die  Besserung  ernstlicher  erwjigen  als  Joseph, 
Zs.  f.  d.  Alt.  52,  201,  dessen  eigene  Erklärung  in  z.  9  ff.  keine 
Stütze  findet. 

16.  coniunxrre  matius.  Joseph  s.  207  will  hier  in  der  Haml- 
roichnng  einen  Akt  der  BelehnungstTirndithkeit,  'nämlich  die  Hand- 
reiehe, mit  der  die  Mannschaft  be;;riindet  wurde  (Waitz  (>,  (Jä  tl'.)' 
erkennen.  Diese  Deutung  wäre  nur  möglich,  wenn  die  Handreichung 
bei  z.  20  erwähnt  wäre,  aber  nicbt  hier,  wo  es  sich  nm  eine  Be- 
grüssung  handelt.   Vgl.  Jahrb.  12,  88. 

in.  Kin  Kirchgang  Ottos  am  7.  August  'J'>2  ist  historisch 
lH-/enL't  durch  die  Nadiriclit  .M(i.  Leg.  2,  2".  dass  Otto  an  der 
Spitze  eines  glänzenden  (ii  folges  der  feierlichen  lächlubssitzung  der  in 
Augsburg  tilgenden  Synode  beigewohnt  habe. 

18.  Der  Reichstag  wurde  getrennt  von  der  Synode  auf  dem 
Lechfelde  Tor  den  Thoren  Augsburgs  abgehalten.  Otto  musste  seinen 
Bruder  also  noch  eiimial  empfangen,  wenn  dieser  in  seinem  Gefolge 
sich  zu  dem  der  Synode  folgendt?n  Keichstage  begab. 

20.   ihür.   Steiumeyer  erklärt  'Alles  was  Otto  dort  d.  h.  uu 
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dem  Orte  der  Ztisammenlciinft  be8as8\   Da  thär  bereits  im  9. 

Jabrh.,  z.  B.  hol  Otfrid  and  im  Hcliand,  auch  mit  temporaler  Bozichmiü; 
gesetzt  wiitl,  ist  el)en  so  gut  die  rclx-rsetzimg:  'was  Otto  dort  d.  h. 
bei  dieser  (iclc^enlicit  (seil,  an  Rechten  uud  Leben  zu  vergeben)  hatte'. 

22.  Jc».se]ih  l'übrt  aus,  dass  für  das  Wort  sprnlha  sowie  für 
&>ttciliuin  nur  die  Bedeutungen  ^Reichstag'  oder  'Landtag'  in  Frage 
kommen  können  und  übersetzt  all  thiu  sprakha  mit  'jeder  Landtag*. 
Dass  diese  Deutung  falsch  ist,  folgt  daraus,  dass  Otto  doch  nicht 
bei  jedem  bairisehen  Landtage  anwesend  sein  konnte,  feraer,  weil  es 
so  selbstverständlich  ist,  dass  der  Herzog  dem  I-andtage  seines 
Herzogtums  vorsteht  und  Kintiuss  auf  ihn  liat.  <hiss  dei'  Diciiter  »o 
etwas  als  etwas  Besonderes  gar  nicht  hingestellt  haben  kann. 

25.  Die  Bemfung  auf  Gewährsmänner  besieht  sich  hier  nur  auf 
die  Ton  Heinrieb  geübte  Gerechtigkeit,  nicht  aber,  wie  oben  S.  72 
vermutet  wird,  auf  den  Inhalt  des  ganzen  Gedielites.  Ks  darf  also 
diesen  Versen  nicht  entnommen  werden,  dass  der  Dichter  nicht  zu- 
gegen gewesen  sei. 

üKiüJN.  W.  Seelmann. 
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lieber  mittelniederdeatsche  Handschriftea  des  Dordwestliclien 

Deotscbluds. 


Vortrag  gehalten  auf  der  Jahresrenanmüiing  des  Vereini  f&r  meilerdeutiche  Sprack» 

fonchong  so  Einbeck,  am  1.  Juni  1886. 

Wi»'  die  11(1.  Sprailic  in  den  k't/ti'n  JalirhuiuU'iteii  üix'rliauiit 
unter  di'iu  lasU'ndrn  l)iuclvt'  der  siegreichen  lid.  Schwester  schwer  zu 
leiden  gehabt  hat,  so  ist  auch  die  philologische  Beschäftigung  mit  der 
nd.  Litteratur  in  unserem  Jahrhundert  lange  Zeit  durch  die  eifrige  Arbeit 
nni  Alid.  und  Mlid.  zurück ^'(  (h  iingt  worden.  Zwar  das  Altsächsische,  das 
heisst  der  Heliaud,  hatte  sirli  durch  seinen  hervorracjcnden  Wert  sofort 
den  ihm  tiehiilirendcn  l'lat/  erworben;  man  lUliite  in  ilim  auch  Widil 
weuiger  die  Verwaudt^schait  mit  dem  verachteten  „riuttdeutsch".  Aber 
was  wir  heute  die  mnd.  Litteratur  nennen,  ist  doch  erst  eine  Er- 
rungenschaft der  lotsten  Decennicn  und  über  den  Kreis  der  berufs- 
mässigen Forscher  auch  kaunv  hinausgedrungen.  Wir  stehn  in  der 
nind.  Philologie,  was  die  Arbeit  an  den  Denkmälern  der  I-itteratur 
anbetnllt,  heute  auf  der  Stufe,  auf  der  die  ndul.  Phil<»logie  vor 
etwa  50  Jaiiren  sich  befand:  wir  sammeln  noch  in  die  bcheuern, 
denn  das  Korn  steht  noch  zum  grossen  Teile  auf  dem  Felde,  wir 
können  noch  nicht  daran  denken  zu  dreschen.  Die  mhd.  Philologie 
mag  heute  selu)n  etwas  naserümpfend  auf  diese  Art  der  pliilologisc  heu 
Arlieit  herabsehen  und  sich  höhere  Ziele  stecken,  aber  sie  verdankt 
(liesi-  Möglichkeit  docl»  nur  der  unermüdlichen  stillen  Arbeit  der 
Generationen  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts.  Was  da  für 
Ober-  und  Mitteldeutschland  geleistet  worden  ist,  soll  aber  fUr  Nieder- 
deutschland zum  grossten  Teil  noch  erst  geleistet  werden. 

Dass  wir  überhaupt  niclit  mehr  am  ersten  Anfange  stehn,  ver- 
danken wir  in  erster  Linie  den  thatkräftigen  Bestrebungen  des  Nd. 
Spi  ai  hvereins,  dessen  .Ialirbii(  her,  Denkmäler  und  Drucke  ja  in  der 
Hauptsache  umspannen,  was  wir  an  DenkniäliMU  der  nmd.  Litteratur 
bis  jetzt  in  Ausgaben  besitzen.  Dem  Nd.  Sprachverein  ist  auch  das 
Verdienst  zuzuschreiben,  zum  ersten  Male  eine  systematische  Be- 
wältigung des  unifängrei<  ]ien  auf  den  Ihbliothekt'U  und  Archiven  noch 
ungehoben  ruhenden  handschriftlichen  Materials,  <hirch  eine  planmässige 
Durchsuchung  aller  erreichban-n  Handschriftenbestände,  ins  Auge  ge- 
fasst  zu  haben.  Es  sind  jetzt  gerade  IS  Jahre  verflossen,  seitdem 
l'rof.  Dr.  Hasse  aus  Kiel  auf  der  Jahresversammlung  des  Nd.  Sprach- 
vereins ZU  Hildesheim  den  Vorschlag  einbrachte,  „der  Verein  möge  es 
unter  die  Zahl  seiner  Arbeiten  aufnehmen,  alle  zugängigen  Bibliotlieken 
auf  ihren  nd.  Bestand  an  liandschriftliehem,  noch  ungedrucktem 
Materiaie  zu  durchsuchen  und  über  die  Ergcbnis^i0'r^7Tt^||q»,^gcl- 
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mässigcü  Publikationen  des  Vereins  berichten  zu  lassen."  Das 
Resultat  dieses  Vorschlages  war  die  von  Lübben  ausgeffihrte  Danh'  I 
Buchung  der  Wolfcnbüttl»  !-  Bibliothek,  unbestritten  des  wichtigsten 
Stapelplatzes  mnd.  Handschritton.  Lübbens  Arbeit  ist  ni(  ilci  iidegt 
im  6.  J{ande  drs  Nd.  Jalirbiulis ;  aber  so  treftlit  lie  Dienste  die  kurz- 
gefassteu  Mitteihnigen  auch  sitfort  geleistet  haben  und  z.  T.  heute 
noch  immer  leisten,  haben  doch  die  bis  jetzt  erschienenen  liiiude  des 
ausfUhrlichen  HememannBchen  Kataloges  gezeigt,  welche  Fülle  von  ' 
unbekanntem  Material  auch  noch  nach  Lübbens  Arbeit  in  Wolfen- 
büttel ruhte. 

Eine  zweit»^  Heise,  die  den  sa{j;eiihaftoii,  noch  ungehobenoii  Schätzen 
des  Burgsteiuturtcr  Archivs  «gelten  sollte,  konnte  Lübben  niclit  iiu  lir 
zur  Ausführung  bringen.  Sein  Tod  entzog  dann  dem  ganzen  Vorhaiicu  ' 
die  beste  Stütze,  und  die  Sache  schlief  bald  völlig  ein.  Zwar  kam 
auf  der  Jahresversammlung  zu  Kiel  1883  Prof.  Hasse  noch  einmal 
auf  seinen  vor  drei  Jahren  in  Hildesheim  gemachten  Vorschlag  zurück; 
aber  wieder  gelang  es  nicht,  ein  weitschauenderes  Unternehmen  zu 
Stande  zu  lu'ingen,  wiederum  bef^niügto  man  sicli  damit,  eine  bestimmte.  , 
reii  lie  Fundstätte  nd.  llaiidsciiiiiten  in  den  Vonlerj^nmd  zu  rücken 
und  ihre  Durchforschung  zu  beschliessen.  Diesmal  war  Koiienhagen 
ins  Auge  gcfasst,  und  es  wurde  in  der  Generalversammlung  des  Vereins 
der  Antrag  an  den  Vorstand  gerichtet,  „einen  jungen  Gelehrten  zu 
engagieren,  der  1)(  ide  Kopenhagener  Bibliotheken  auf  mnd.  Manuscripte 
durchl'orschen,  über  die  Mrgf'bnisse  ein  Kepertorium  anlegen  und  | 
dasselbe  im  .Jahii)uch  des  \'er(>ins  veröffentlichen  si»lle".  Aul  Krauses 
Vorsehlag  sollten  auch  die  schwedischen  liibiiotheken  einbezogen  und 
ältere  nd.  Drucke  in  das  Verzeichnis  mit  aufgenommen  werden. 

Dieser  Antrag  ist  aber  niemals  verwirklicht  worden.  Die  mannig- 
fSEUshen  sonstigen  Bestrebungen  des  Nd.  Sprai  hvereins  haben  seine 
ganze  Kraft  in  Anspruch  genommen,  financielle  Schwierigkeiten  kamen 
liin/u;  so  liat  die  so  dringende  Aufarbeitung  und  Katalo^'isierung  des 
handscliriftliciu'n  niiui.  Materials  bis  heute  zurückstelin  müssen.  Um 
so  freudiger  ist  daher  der  Kutschluss  der  Kgl.  (jescllschaft  der 
Vl^issenschaften  zu  Guttingen  zu  hegrüssen,  hier  einzuspringen  und 
durch  eine  systematische  Inventarisierung  der  gesamten  Bibliotheken 
und  Archive  Niederdeutschlands  und  der  (! renzbezirke,  eine  möglichst 
vollständige  l'ebersicht  über  das  mnd.  litterarisdie  Materi.il  zu  ge- 
winnen. Mir  ist  der  ehrenvolle  Auttrag  geworden,  diesr  lli  r<'i-img 
und  Durcharbeitung  der  in  den  l'lan  aufgenommenen  Ilss.-Sammhmgeu 
vorzunehmen,  und  ich  habe  bereits  den  grössten  Teil  des  verflossenen 
Jahres  dazu  benutzt,  für  die  westliche  Hälfte  des  grossen  Gebietes 
meine  Aufgabe  zu  erledigen.  Kein  geeigneteres  Forum,  vor  das  ich 
mit  den  ersten  Nachrichten  über  die  Krgt^bnissc  meiner  Heise  tn  ten 
könnte,  wüsste  ich  mir  Jiber,  als  gerade  die  .lahresvcrs.-nnniiung 
des  Nd.  Sprachvereins,  dem  ich  damit  zugleich  eine  Dauke^schuld 
abtrage  für  seine  früheren  Verdienste  um  die  Sache. 

Ehe  ich  nun  zu  einer  Besprechung  der  einzelnen  Funde  übergebe. 
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iiiuss  ich  IhntMi,  gleiclisani  als  eine  Orientierungskaitc.  einen  kurzen 
Ueberblick  über  das  von  mir  bis  jetzt  bereiste  Gebiet  geben.  Ich 
hatte  gehofft,  bis  zn  diesem  Einhecker  Feste  das  gesamte  Gebiet 
westlich  der  Elbe  abmachen  zu  können,  allein  der  Westen  hat  mich 
zu  lange  festgehalten.  Die  unumgiintzlieh 'notwendii^e  genaue  Durch- 
forschung der  nid.  und  belgischen  Bihliotlieken  h:it  so  viel  Zeit  in 
Ansprueli  genommen,  dass  dafür  ein  f^M-osser  Teil  des  Südens  und  be- 
sonders des  ^Südostens  hat  zurückstehu  müssen.  Alles  was  an  nieder- 
sächsischem Sprachgebiet  südlich  der  Linie  StendaUHannover-Biele- 
feld-Soest-Düsscldorf  liegt,  steht  noch  aus.  Dafür  habe  ich  auf  der 
andern  Seite  das  ganze  (iebiet  des  Nieder-  nnd  Mittcirheins  und  der 
Mosel  meiner  Tour  durch  Ibiiland  und  Belgien  angeschlossen.  Meine 
Reise  hat  somit  nicht  allein  das  niedersächsische.  sondern  i-benso 
umfangreich  das  fränkische  Sprachgebiet  Niederdeutschlauds  berührt; 
es  lag  deshalb  nahe  ifir  mich,  auch  denjenigen  der  beiden  für  die 
Litteratnr  wichtigsten  fränkischen  Dialekte  Niederdeutschlands,  der 
immer  noch  nicht  die  gebührende  PHege  erfahren  bat,  das  s.  g.  Nieder- 
rheinische,  in  den  Kreis  meiner  Untersuchungen  oinzube/iehen.  Heute, 
wo  wir  uns  hier  auf  gut  niedi'rs;icli>i->clH'in  Uoden  versaninielt  haben, 
sidlen  aber  nicht  beide  Ciruppeu  zu  Worte  kommen,  sondern  ich  will 
mich  auf  die  mittelniedersächsischen  Handschriften  beschränken  und 
nur  bei  Gelegenheit  auf  wichtige  Paralleldarstellungen  in  ndrh.  Form 
hinweisen. 

Lassen  Sie  mich  Ihnen  zunächst  in  grossen  Zügen  ein  lUld  von 
der  Vertcihuig  des  nnid.  Iland>cliriftenbcstandes  auf  das  von  mir  bi*- 
reiste  Gebiet  ausführen.  Auf  dem  heimischen  Dodeu  Niedersachsens 
hat  sich  die  Ansammlung  des  handschriftlichen  nd.  Materials  natur- 
gemäss  in  doppelter  Weise  entwickelt :  einmal  bleiben  die  Handschriften 
ruhig  an  ilirem  Entstehungsorte,  werden  von  Jahrhundert  zu  Jahr- 
hundert weitergegeben  utul  sammeln  sich  schliesslich  in  kleineren 
localen  Sammlungen.  Aber  wie  ganz  selten  ist  dieser  ruhige  lait- 
wickluugsgang  möglich;  tausend  Widerwärtigkeiten  und  Hindernisse 
treten  ihm  in  den  Weg,  politische  und  religiöse  Wirren,  nachlässige 
Verwaltung  und  die  Raublust  eifriger  Sammler,  alle  diese  Factoren 
deeimieren,  Hand  in  Hand  mit  den  zerstörenden  Kräften  in  der  Natur 
selbt-r,  die  ererbten  nnd  angesammelten  Schätze  und  haben  sie  oft 
genug  ganz  zu  (irunde  -.'eriehtet.  Den  gerade  iÜr  unsere  niiid.  Litterafiir 
so  überaus  wichtigen  Klosterbibliothekeu  machten  die  Stürme  der 
Reformation  ein  jähes  Ende;  wie  viel  auch  daraus  gerettet  worden 
ist,  recht  viel  ist  doch  auch  verschleudert  worden  und  sonst  verloren 
gegangen.  Wie  wenig  Stadtbibliotheken  giebt  es.  die  wie  die  Lüne- 
])iirger  Üatsbibliothek  sieh  durch  alle  Fährlichkeiten  der  .lahrhunderte 
hiiMliirtli  ziemlich  unverselirt  erhalten  halten.  T)al)ei  gehört  die 
Lüueburger  liibliothek  aber  aucli  nicht  zu  der  zweiten  Gruppe  vou 
Sammelstätten  des  handschriftlichen  Materials,  deren  Musterbild  die 
Wolfenbüttler  Sammlung  darstellt.  Hier  haben  wir  eine  künstlich  ge- 
schaffene Centrale,  die  durch  die  Gunst  der  Vorhältnisse  und  den 
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Willen  und  die  ihatkräftige  Unteretüiziiug  des  Landeeheim  zn  dem 

wichtigsten  Mittelpunkte  des  niedersächsisclicu  Gebietes  geworden  ist. 
Da  haben  wir  kiino  antochthone,  localo  Sammlung  vor  uns,  sondern 

(Vie  vois(hi('(li*n;iitigston,  von  allcfi  Seiten  her  zusammen  getragenen 
Be.staudti'ilc.  Die  Wolit'nlnittKr  t'i'iitralc  liat  die  selbo  Anzirhungs- 
krat't  auf  die  umliegenden  kleineren  bauiniluugen  ausgeübt,  wie  heut- 
zutage die  Grossstädte  auf  die  ihnen  benachbarten  Kleinstädte  und 
das  platte  Land.  Um  andere  Beispiele  dieser  Art  anzuführen,  will 
ich  nur  nocli  die  Kgl.  Bibliothek  zu  Hannover  und  die  Göttinger 
Univ.-Ilihliotliek  nennen.  Kommt  endlicli  b('id«'s  zusammen,  die  locale 
Tradition  und  das  centralistischc  Annexionsbcstn'brn.  so  entstehen 
8olchc  vurzügHche  Sammlungen,  wie  sie  z.  B.  die  Hamburger  Stadt- 
bibliothek  für  unsere  nds*  I^tteratur  des  Mittelalters  bewahrt.  — 

Das  gerade  Gegenteil  dazu  bildet  die  nordwestlichste  Ecke 
meines  Reisegeldetes,  mit  der  icli  den  Anfang  machte,  da  sie  meine 
engere  Heimat  ist,  Ostfriesland,  Oldenburg  und  Bremen.  Die 
ostfriesisehen  Sammlunj^en  sind  durcliweti  von  einer  erstaunlicljeu 
Dürftigkeit  an  mnd.  Litteraturdenkmiileru,  wenn  mau  die  eine  Iis. 
des  Josep  in  Emden  ausnimmt.  In  Oldenburg  ist  die  Ausbeute  etwas 
reicher,  da  hat  aber  bereits  Läbben  in  jahrelanger  Thätigkeit  das 
Beste  abgeschöpft,  und  auch  die  /.ufällig  ins  Grossh.  Hans-  und 
C'entralarehiv  geratene  Iis.  der  mnd,  MargaretcniKission  ist  liereits 
von  Herrn  Dr  GrafVunder  im  Jb.  dos  Nd.  Vereins  verwertet  worden. 
AuÖalleud  ist  die  Armut  Bremens  an  litterarisehen  Denkmiilern  seiner 
Vorzeit,  das  Gebiet  der  Historie  ausgenommen;  die  nette  kleine 
Zusanmienstellnng  Alwin  Lonkes,  die  vor  zwei  Jahren  in  Bremen  den 
Teilnehmern  an  der  Jahresversammlung  unseres  Vereins  dargeboten 
wurde,  umfasst  die  ganze  Herrlichkeit.  Noch  übler  steht  es  im 
benachbarten  Verden,  wo  mir  auf  meine  Naelifraize  die  regelmässige 
Antwort  zuteil  wurde:  „Das  ]ial)en  alUs  die  Schweden  mitgenommen I**' 
Ks  ist  rein  gar  nichts  mehr  da,  wie  denn  überhaupt  die  Herzogtümer 
Bremen«Verden  von  unserer  Liste  total  zu  streichen  wären,  wenn 
sieh  nicht  zufällig  im  Pfarrarchiv  zu  Achim  ein  schwer  lesbarer 
Codex  nd.  Predigten  der  zweiten  Hälfte  des  !(>.  Jh.  gefunden  hätte, 
dei\  in  Achim  selbst  entstanden,  seitd^'m  wenig  beachtet^)  und  ver- 
bolzen dort  genilit  liatle.  I'.rst  in  Hannover  lernte  ich,  durch  die 
ü  eundliclie  \  ermittlung  des  Herrn  Dr.  Fritz  Goebel,  die  wertvolle 
Sammlung  des  Herrn  Hans  Müller-Brenel  in  Zeven  kennen,  sie  enthält 
einige  wenige,  aber  interessante  Stück (  zur  mn<l.  Litteratur. 

So  waren  die  ersten  Krfolge  meiner  Reise  ni<'ht  gerade  geeigjiet, 
iiiieli  sehr  zn  ernintiiren  und  stolz  zu  machen.  Da  kam  ieli  naeli 
JIdiit/'iiifi  in  die  Stadtbiblinthek.  und  mit  einem  Schlage  änderte  sich 
das  Bild.    So  dürftig  bis  dahin  die  Ausbeute  gewesen  war,  so  reich 


>)  Vgl.  K.  £.  H.  Krame  im  Progr.  d.  Grossen  Stadtechule  m  Rostock 
1868,  p.  7. 
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Hosson  jptzt  dif  QnellriK  und  nur  durch  dio  sehr  tliatkrät'tige  lieboiis- 
würdige  l'iitorstützuug  der  Herren  Bibliitthikaro  gchmg  es  niii*,  in  vier 
Wochen  des  Keichtums  Herr  zu  werden.  Da  wurden  nur  gleich 
zuerst  14  Bande  rein  nd.  Handschriften  auf  einmal  auf  den  Tisch 
gesetzt:  es  waren  die  s.  g.  Handschriften  des  Convents,  die  erst  im 
Jahre  1875  aus  dem  alten  Convent  der  Beginen  oder  blauen 
Schwestern,  jetzt  einem  protestantischen  Frauenstifte,  in  die  Stadt- 
bibliotht'k  gesclienkt  worden  ^ind.  Si(^  sind,  gerade  wie  die  Kljstorfer 
Handsehril'ten,  eben  deslialb  so  wichtig,  weil  sie  alle  an  Ort  und 
Stelle  entstanden,  ein  lebhaftes  Bild  de»  damals  im  Convent  zu  Ham- 
burg herrschenden  geistigen  Lebens  geben.  Zwar  ist  der  Inhalt 
dieser  Handschriften,  wie  zu  erwarten  stand,  etwas  einseitig  religiös- 
erl)aulicher  Art;  aber  das  1 1  s  1  1  tVi  f  iit  doch  die  YÖllige  Vergessenheit 
nirlit.  in  die  diese  Handschrilti-n.  nach  einer  einmaligen  Krwähnung 
und  Benutzung  eines  jxx  tischen  Stückes  daraus  durcli  Carl  Schrr>der 
im  Nd.  Jahrbuch  2  (1^7(i).  gefallen  sind.  Wir  werden  iiinen  nachher 
bei  der  Betrachtung  der  einzelnen  Denkmäler  geistlicher  Poesie  und 
Prosa  noch  öfter  bigegnen.  —  Von  sonstigen  Einzelsammlungen,  die 
der  Stadtbibliothek  einverleibt  sind,  w  ill  ich  liier  nur  die  Geffckensche 
nennen,  die  für  die  nd.  theologische  Prosa  des  15.  Jh.  reiches  Ma- 
terial liefert.  Alle  übrigen  Bibliotheken  und  Archive  Hamburgs  treten 
vor  der  iStadtbibliothek  weit  in  den  Hintergrund,  nur  das  historische 
Material  eriahrt  einige  Krweiterung  durch  sie. 

Das  Eldorado  für  einen  Beisenden  und  UandscIiriftcnschnüiHcr, 
wie  ich  es  war,  ist  aber  die  Stadtbibliothek  zu  Lümhunj.  Durch  die 
weitgehende  Liberalität  des  Bibliothekars,  Herrn  Prof.  Görgcs,  war 
ich  in  den  Stand  gesetzt,  mich  zehn  volle  Tage  nach  Herzenslust  in 
den  durchweg  unbekannten  Schätzen  dieser  Bibliothek  umzuthun.  In 
dem  alten  geräumigen  Saale  des  friiiieren  Franciscanerklosters  zu 
Unser  Lieben  Frauen,  der  jetzt  die  Stadtbibliothek  beherbergt,  konnte 
man  sich  mit  leichter  Mühe  zurückträumen  in  längst  vergangene  Jahr- 
hunderte; und  wenn  auch  kein  Comfort  der  Neuzeit  diese  Träume 
störte  und  höchstens  ein  uralter  Holzstuhl  oder  eine  noch  altertüm- 
lichere Truhe  als  Tisch  und  I  nterlage  t'iir  die  grossen  Wälzer  zur 
Hand  war:  galt  os  aucli.  Band  liir  l'.and  die  grossen  und  kleinen 
Bänd<'  der  Handschriftensanunlung  aul  nd.  Bestandteile  hin  zu  durch- 
suchen, denn  ein  Katalog  über  die  Handschriften  existiert  noch  nicht: 
es  lag  doch  ein  eigentümlicher  Reiz  in  dieser  Beschäftigung,  und  ein 
starkes  Heft  wertvollster  Notizen  belohnte  die  Mühe. 

Das  reiche  alte  Lüneburger  Stadtarchiv,  das  mir  wegen  einer 
längeren  Beurlaubung  des  Archivars  damals  leider  verschlossen  blieb, 
wird  für  unsere  Zwecke  wohl  nur  eine  kleine  .\usbente  gewähien. 
Die  vor  kurzem  in  Angritf  gen<»mniene  systeniatisclie  Aufarbeitung  des 
solange  arg  vernachlässigten  Archives  wird  in  wenigen  Jahren  alles 
zusammengestellt  haben,  was  sich  etwa  noch  an  kleineren  mnd.  littera- 
rischen  Denkmälern  dort  vorfindet. 

An  die  Lünebnrger  Tage  reihte  sich  ein  Tag  im  idyllischen 
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KlosttT  J'lhstorf.  Di«'  karten  liandschiiftliclifTi  Schätze,  die  sich  dieses 
altberühmte  Kloster  bis  lieute  crhiilteu  hat,  siud  ja  längst  durch  Edward 
Schröders  Arbeiten  ein  Gegenstand  eifriger  Studien  unter  den  mnd. 
Philologen  geworden,  da  sie  trotz  ihrer  geringen  Zahl  eine  reiche 
Ausbeute  liefern.  Auch  mir  ist  es  gelungen,  mit  der  frl.  Unterstützung 
der  liihliothekarin  des  Klosters,  Frl.  v.  Plato.  in  den  bereits  katalo- 
gisierten Stücken  noch  einige  iiiteressantc  Entdeckungen  zu  machen, 
und  seihst  noch  ein  paar  merkwürdige  Reste  aus  den  alten  }iss.-Ab- 
fällen  herauszutischen.  Ich  war  überrascht  zu  sehen,  mit  welcher 
Liebe  diese  Reliquien  der  alten  Zeit  hier  gepflegt  werden;  sie  stehn 
nicht  bloss  wohlgeordnet  in  ihrem  Schranke,  sondern  sie  werden  wirk- 
lich noch  benutzt:  mit  Stolz  zeigte  mir  die  Bibliothekarin  eine  nhd. 
l'ehertragung  der  tieistliclu  n  Lieder  ans  der  grossen  durch  Edward 
Schröder  |iul>licierten  Liederliandscluitt,  die  sie  selbst,  nach  ihren 
schwachen  Kräften,  angefertigt  hatte.  Und  wie  liberal  gerade  das 
Ebstorfer  Kloster  in  der  Nutzbarmachung  seiner  litterarischen  Schätze 
durch  berufene  Männer  der  Wissenschaft  sich  zeigt,  werden  mir  alle 
Benutzer  der  Kbstorfer  Hss.  gern  bezeugen. 

Ausser  Ebstorf  besitzt  von  den  zaldreichen  Klöstern  der  Provinz 
Hannover  nur  nocli  Loccum  einen  Rest  seiner  alten  weitvollcn 
Hililiothek.  Was  davon  uuch  du  i^t,  läbst  uns  du»  Verlorene  äcUmerz- 
lich  vermissen. 

Von  Lüneburg  aus  machte  ich  auch  die  benachbarte  ÄUmark 
ab;  allein  trotz  eifrigstem  Nachforschen  haben  weder  die  Archivo 
der  Städte  noch  die  Bibliotheken  der  Kirchen  und  der  adligen  Häuser 
irgend  ein  Resultat  ergeben. 

Tn  Cillr  liattc  ich  grosse  lloHnungen  auf  die  Ministerialbibliotliek 
an  der  llauptkirche  uesetzt.  die  uns  bekanntlich  in  einem  SaTinnelbaiide 
alter  Drucke  die  epischen  Lieder  von  Sigenot,  dem  Hternen  Sifride 
und  dem  Kleinen  Rosengarten  in  nd.  Fassung  allein  überliefert  hat. 
Allein  damit  ist  auch  ihr  Wert  für  die  mnd.  Litteratur  erschöpft, 
denn  Hss.  besitzt  sie  gar  nicht,  und  un  alten  nd.  Drucken  auch  nichts 
weiter  als  die  erwähnten  sehr  seltenen  Stücke.  Dagegen  lieferte  die 
bei  dem  Oberlandesgericht  aufbewahrte  Sannnlung  des  berühmten 

Reciitsgelehrten  von  GrujK'n.  der  bekanntlich  sclion  eine  kritische 
Ausgabe  des  Sachsenspiegels  plante,  erfreuliche  Ausbeute. 

Mit  Hannover  schloss  dann  endlich  diese  erste  Rundreise  ab. 
Die  sehr  wertvolle  und  reichhaltige  Hss.-Sammlung  der  Kgl.  und 
LandeS'Ribliothek  ist  ja  durch  Bodemanns  Katalog  schon  weit  be- 
kannt und  viel  lienutzt:  aber  eine  sorgfältig'  N  u  Itprütimg  der  nd. 
Manii«5criptc  dci-  Kgl.  ßil)l.  war  trotzdem  eilordcriich,  überall  wo 
Rodi  iiiaiin,  dem  Tlaiie  seines  Kataloges  gemäss,  sich  zu  kurz  gefasst 
hatte,  oder  wo  wesentliche  Derichtigungen  in  der  Bestimmung  der 
einzelnen  Stücke  nachzutragen  waren.  —  Die  nd.  Hss.  des  Kgl.  Staats- 
archivs sind  natürlich  wesentlich  historischer  Natur,  aber  sie  ent- 
lialten  doch  auch  ein  so  wertvolles  Stück,  wie  den  Uber  medieinalis 
des  Arnold  Doncldey,  der  1380  in  Bremen  entstanden,  sprachlich  und 
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inhaltlich  gleich  wichtig  ist.  —  Die  stiidtisrlien  S.iinmluDgen,  das 
Kostiicr-Muscum  und  «lio  Hibl.  des  llist.  Vereins  f.  Nds.  sind,  von  histo- 
rischen Stücken  abgesehen,  arm  an  nds.  littcrarist  hcn  Dcnknialei'n.  — 

Eine  zweite  kürzere  Tour  galt  den  ivcstfuhschm  Bibliotheken, 
Tor  allem  dem  Münsterlunde.  Es  war  mir  möglich,  mich  hier  im 
Ganzen  Tiel  kürzer  zu  fassen,  da  die  trefflichen  Vorarbeiten  eines 
Holscher,  Jnstcs  u.  a.  mir  bereits  einen  grossen  Teil  der  Arbeit  ab- 
genommen hatten.  Herrn  Professor  Dr.  Jostes  bin  ich  ganz  besonderR 
verbunden  für  die  tjrosse  Freundlidikeit.  mit  der  er  mir  persrmlich 
aus  dem  reicluMi  Schatze  scinei"  Kenntnisse  der  Bibliotheken  \N  <'st- 
lalens  eine  Reihe  guter  Itatschlilge  und  Anweisungen  gegeben  und 
mir  so  den  resultatloseu  Besuch  mancher  kleineren  westfälischen 
Sammlung  erspart  hat. 

Münster  selbst  mit  seinen  drei  grossen  lUbliothckcn  und  dem 
Staatsarchive  ist  natürlich  die  Central-Sammelstelle  des  Münsterlandes 
von  jeher  gewesen.  Von  den  Ilss.  der  l*aulinisehen  Bibliothek,  die»  mit 
der  Akademie  verbunden  ist,  giebt  der  neue  Stiindersehe  Katalog  eine 
gute  Uebersicht,  die  nur  in  wenigen  Tunkten  einer  Correctur  bedarf; 
dagegen  sind  die  Schätze  der  Bibliothek  des  Priester-Seminars  und  der 
des  Alterthnms-Vereins,  trotz  Jostes'  Arbeiten,  noch  nicht  ausgeschöpft. 

In  den  kleineren  Städten  des  Münsterlandes  findet  sich  so  gut 
wie  nichts  mehr;  viel  bedeutender  sind  die  Sammlungen  auf  ver- 
schiedenen adligen  Häusern,  wie  die  der  Droste-Visehering,  von  zur 
Mühlen  und  des  (trafen  I^sterliazy  auf  Nordkirehen.  Allein  für  die 
mild.  Litteratur  ist  die  wirkliche  Ausbeute,  soweit  sie  mir  gelungen 
ist,  geringer,  als  zu  erwarten  war:  etliche  Chroniken  und  ein  paar 
Gebetbücher,  das  ist  alles. 

Zu  dem  Archiv  des  Fürsten  von  Bentheim  zu  BurgsteinfuH  habe 
auch  ich  keinen  Zutritt  gefunden,  es  muss  also  die  Aushebung  dieses 
venneintlichon  Schatzes  noch  der  Zukunft  überlassen  bleiben,  wenn 
ich  auch  persönlich  nicht  allzugrossc  Hoffnungen  auf  diese  Schatz- 
grube setze. 

Vom  südlichen  Westfalen  habe  ich  bis  jetzt  nur  die  Soester 
Sammlungen  auf  der  vorjährigen  Versammlung  unseres  Vereins  kennen 
gelernt.  — 

Dann  beeilte  ich  mich,  endlich  meine  Tour  durch  die  Niederlande 
anzutreten,  an  deren  Durchforschung  der  Kgl.  Gesellschaft  ganz  be- 
sonders viel  gelegen  war.  Die  Erwartung,  dass  ans  den  Niederlanden, 
die  niemals  für  niedersächsische  und  nie<lerrhciuische  liss.  systeniati.sch 
durchsucht  sind,  eine  Fülle  unbekannten  Materials  für  die  mnd.  Litteratur 
zu  gewinnen  sei,  war  wohl  berechtigt,  wenn  man  steht,  wie  viele 
Schätze  an  nid.  Hss.  überall  in  Deutschland  vorhanden  sind.  Allein 
der  Erfolg  meiner  Reise  hat  diese  llofl'nung  nicht  verwirklicht,  vielmehr 
ancli  in  dieser  Erscheinung  die  Piiorität  der  mnld.  Litteratur  vor  der 
mnd.  gezeigt.  Der  grosse  Kintiuss,  den  die  nid.  Litteratur  bis  zum 
IG.  Jh.  hin  auf  die  mnd.  Litteratur,  besonders  auf  die  theologische 
Prosa  ausgeübt  hat,  ist  die  Ursache,  weshalb  so  viele  mnld.  Hss. 


Digitized  by  Google 


110 


damals  nach  Norddeutschlaud  hinüber  gewandert  und  dort  stadiert 
und  bearbeitet  worden  sind.  Umgekehrt  Ist  von  einer  Abhängigkeit 
der  nid.  Litteratnr  von  der  nd.  selten  etwas  zu  spüren  gewesen,  und 

der  Austausch  durch  den  Grenzverkehr  muss  aucli  nicht  allzugross 
gewesen  Rein,  denn  wir  finden  eben  in  Holland  und  Belgien  herzlich 
wenig  mnd.  Handschriften. 

Ich  habe  Holland  von  Norden  bis  Süden  durchquert  und  überall, 
wo  ich  nur  eine  Bibliothek  oder  ein  Archiv  erspähen  konnte,  ange- 
klopft; aber  fast  fiberall  war  ich  nur  allzubald  mit  meiner  Arbeit 
fertig  und  hatte  dann  Zeit  genug,  Land  und  Leute  in  Müsse  zu 
studieren.  KU'inifjkeiten  kamen  in  Zivdlle  und  Utrecht  zu  Tage; 
Amsterdam  und  Leiden  steuerten  ein  wenig  luelir  liei,  al)cr  zu  er- 
freulicher Arbeit  kam  ieli  erst  in  der  Kgl.  hibliotliek  im  H<mi].  Hior 
war  es  vor  allem  die  früher  in  DiUenburg  aufbewahrte  liibliotliek 
der  Oranier,  die  Anno  1030  nach  dem  Haag  gebracht  ist;  sie  euthält 
verschiedene  höchst  wichtige  und  interessante  Codices  zur  mnd. 
Litteratur,  die  dringend  verdienten,  näher  bekannt  gemacht  zu  werden. 
Die  Kgl.  Bild,  im  Haag  befindet  sich.  Dank  ihrer  grossartigen  finau- 
ciellen  Fundierung,  in  der  sehr  angenehmen  Lage,  Jahr  für  Jahr,  eine 
beträchtliclie  Summe  für  die  Vermehrung  der  Hss. -Sammlung  ausgeben 
zu  können  ;  so  hat  sie  im  vergangenen  Jahre  über  100  Hss.  neu  er- 
worben, darunter  die  sehr  wertvolle  Acquoi  sche  Sammlung;  und  wenn 
es  auch  hauptsächlich  nid.  Codices  sind,  auf  die  sie  ihr  Augenmerk 
richtet,  so  läuft  doch  auch  manches  Nd.  mit  unter.  Was  d^e  Kgl. 
Bibliothek  im  llaa^  IVir  Holland  bedeutet,  das  ist  die  Burgundische 
Bibliothek  in  Brüssel  für  Belgien.  Weder  Antwerpen,  noch  (ient,  noch 
Brügge  uiul  Ypern,  noch  die  Städte  des  östlichen  Belgiens  haben 
irgend  einen  Zuwachs  des  nmd.  Materials  gebracht  ;  und  in  BiÜNsel 
selbst  war  die  Ausbeute  der  angestrengten  Arbeit,  dereu  sie  bedurfte, 
nicht  entsprechend.  Die  Arbeit  musste  aber  einmal  gemacht  werden, 
und  so  ist  auch  das  mehr  negative  Resultat,  das  die  Durchforschung 
der  Niederlande  für  unsere  Zwecke  gehabt  hat,  als  ein  Fortschritt 
unserer  Krkenntnis  anzusehen.  — 

lieber  die  rheinischm  Bibliotheken  und  Archive  brauche  ich 
mich  nur  in  wenigen  Worten  auszulassen;  denn  natürlich  überwiegt 
das  Ndrh.  hier  durchaus.  In  dem  grossartigen  BesUmde  des  Histori- 
schen Archivs  der  Stadt  CSln^  einer  unerschöpflichen  und  noch  herzlich 
wenig  benutzten  Fundgrube  der  ndrh.  Litteratur  des  14. /l  5.  Jahrb. 
tritt  das  Nds.  vollständig  zurück.  Da  haben  wir  wieder  die  ununter- 
brochene locale  Tradition,  wie  in  Lüneburg.  Dagegen  sind  die  Landes- 
bibliothek in  Düsseldorf  und  die  Universitätsl)ibIiothek  in  Boun  künst- 
lich geschaÜene  Centialen,  und  wirklich  finden  wir  auch  in  iinien  «  ine 
Iveihe  rein  nds.  Hss.  Die  Düsseldorfer  stammen  allerdings  zumeist 
ans  den  westlichen  Teilen  Westfalens  und  zeigen  nicht  selten  ein  auf- 
falliges Schwanken  nach  dem  Nid.  hin.  (kldenet  Mning,  fVankfwrt^ 
Wiesbaden  entbehren  jeglicher  nds.  IIss.,  und  die  grosse  Darmstädter 
Sammlung,  die  an  Fülle  ndrh.  Uss.  fast  mit  Cüln  selber  wetteifert, 
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cnthiilt  doch  nur  eine  kleine  Keilie  nds.  Denkmäler.  Kin  wahrer 
Liclitidick  in  dieser  Wüste  sind  da  die  Trierer  Bibliotheken;  h:it  schon 
die  Ötadtbibliothek  einige  sehr  wertvolle  nd.  Codices  autzuweisen 
(Theophilus) ,  so  setzt  sich  die  reiche  Hss.-Sammlnng  der  Trierer 
Dombibliothek  fast  ganz  aus  lat.  und  deutschen  Hss.  nieäersäehsiseher 
Klöster  zusammen.  Ich  traute  zuerst  meinen  Augen  nicht,  als  ich 
bei  der  Dnrcliarbeitung  des  sehr  sauberen,  von  Dr.  Sauerland  erst 
vor  einigen  Jahren  verfassten  handschrittlii  hen  Kataloirs  einmal  über 
das  andere  die  Notiz  las:  Lihfr  s.  MIcIkuUs  in  Uildcnscm,  Jetzt 
konnte  ich  mir  erklären,  woher  der  uuÖ'üUigc  Mangel  mud.  Hss.  in 
Hildesheim  herrührt.  Ca.  50  Hss.,  lat  und  deutsche,  aus  der  durch 
ihr  reges  geistiges  Leben  einst  hochberühmten  Benedictiner- Abtei 
sind  versteckt  in  einem  ganz  entgegengesetzten  Winkel  Deutschlands, 
eine  ganze  Reihe  von  Hss.  aus  der  TJmgegend  von  Paderborn  da/u ; 
und  ich  habe  sogar  ein  nd,  Gebetbuch  aus  der  Pfarre  b.  Johannis 
in  Lüneburg  dort  gesehen. 

Die  Erklärung  dieser  merkwürdigen  Erscheinung  ist  ganz  ein&ch: 
ein  eifriger  Sammler,  der  Domherr  t.  Kesselstadt,  der  zu  Anfang 
unsers  Jahrhunderts  erst  in  Hildesheim,  dann  in  Paderborn  und  schliess- 
lich in  Trier  dem  Domcapitel  angehörte,  hat  überall  an  den  Plätzen  seiner 
Wirksamkeit  an  Hss.  aus  den  Beständen  der  alten  KlTistor  aufgekautt, 
was  er  bekonmien  konnte,  und  schliesslich  bei  seinem  Abgangi>  ans 
dieser  Zeitlichkeit  seine  reiche  Sammlung  dem  Dome  zu  Trier  ver- 
macht.   Da  kann  man  wirklich  sagen :  Habent  sua  lata  libelli !  

Im  zweiten  Teile  meines  Vortrages  möchte  ich  nun  versuchen, 
Timen  an  einigen  ausgewählten  Proben  darzulegen,  von  welcher  Be- 
deutung die  von  mir  neu  beschriebenen  mnd.  Hss.  fiir  die  eifi/elnen 
(Jebiete  der  mnd.  Litteratur  sind,  was  sie  an  neuem  Mateiial  l)ringen 
und  wo  sie  geeignet  sind,  Altes  in  neuem  Lichte  erscheinen  zu  lassen 
und  etwa  eingeschlichene  Irrtümer  zu  corrigiren.  Ich  lege  diesen 
Ausführungen  die  in  Pauls  Grundriss  gegebene,  Terdienstvolle  Zusam- 
menstellung von  Jellinghaus  zu  Grunde;  es  möge  mir  aber  erlaubt 
sein,  bei  Gelegenheit  auch  einmal  auf  ein  bei  Jellinghaus  schon  kurz 
vi'rzeiehnetes,  aber  trotzdem  im  Uebrigon  in  unverdienter  Vergessen- 
heit ruhendes  Denkmal  naciidrücklich  hinzuweisen. 

Von  vornherein  nmss  ich  die  Annahme  abweisen,  als  cd)  es  mir 
geglückt  wäre,  durch  überraschende  Entdeckungen  die  ganze  mnd. 
Utteraturgeschichte  umzugestalten.  Ich  habe  keine  nd.  Heldenlieder 
Ton  Siegfried  gefunden  und  auch  keine  Sammelhs.,  wie  die  liivländische 
und  Stockholmer  Sammlung  entdeckt,  aus  der  unsere  Kenntnis  der 
mnd.  weltlichen  Poesie  bereichert  werden  kTinnte.  \ein,  das  (lesanit- 
bild  der  mnd.  Litteratur  hat  sich  niclii  eben  verändert,  aber  die  ein- 
zelnen Züge  haben  sich  noch  mehr  vertieft.  Das  Vorwalten  des 
geistlichen  Elements,  besonders  in  der  Poesie,  ist  durch  die  Entdeckung 
einer  ganzen  Reihe  unbekannter  Hss.  geistlicher  Gedichte  noch  ver- 
stärkt, und  die  wahrhaft  grossartige  Blüte  der  theologischen  Prosa 
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des  15.  .Iii.  durch  das  Auftauchen  ciuer  grosscu  Zahl  von  bisher  noch 
gar  nicht  bekannten  Bearbeitungen  und  Originalwerken  der  Predigt- 
nnd  der  mystiRch-asketischen  Litteratur  bestätigt  worden. 

In  der  weltlichen  Poesie  herrscht  unter  den  noch  vorhandenen 
Hss.  üppiger  Reiclitum  cifjontlii  Ii  nur  in  den,  wahrer  Poesie  :nn  fmisteu 
stehenden  historischen  Keimereien,  den  historischen  Liedern  und  den 
grösseren  Kcinichroniken.  Sonst  kann  icli  .lellinghaus'  Bestand  nur 
noch  in  den  ISpruchgedichten  und  im  Schauspiel  ein  wenig  ergänzen. 
Ich  bitte  dabei  aber  nicht  zu  vergessen,  wie  viele  Handschriften  sich 
denn  überhaupt  aus  der  gesamten  Darstellung  der  weltlichen  Poesie 
hei  Jellinghaus  in  Summa  herausziehen  lassen.  Es  sind  iK^zlich  wenig, 
teils  wi'i!  wir  es  mit  grossen  Sammlungen  zu  thun  haben,  wie  die 
WoltenbüttltT.  Stockholmer,  Jütische  etc.,  teils  aber,  weil  auf  einzelnen 
(lebicten,  wie  den  epischen  Liedern,  der  Lyrik  und  dem  Schauspiel, 
last  unsere  gesamte  Kenntnis  auf  Drucken,  nicht  mehr  auf  handschrift- 
licher Ueberlieferung  beruht. 

In  der  weltlichen  Prosa  überwiegen  ebenfalls  die  historischen 
Darstellungen  an  Masse  alles  Uebrigc.  Zum  praktischen  Oebranche 
bestimmte  (ilossare  giebt  rs  auch  in  Hülle  und  Fülle;  unter  den  medi- 
cinisclu'ii  IIss.  sondert  sich  deutlich  eine  ältere  Grui)pe  von  hohem 
\Verte  von  jüngeren  unbedeutenderen  Aufzeichnungen,  lieber  ein  paar 
interessante  Uss.  aus  dem  Gebiete  philosophisch-alchymistischer 
Speculation  und  andrerseits  der  älteren  Unterhaltungslectiire  in  der 
Form  von  Reisebeschreibungen  werde  ich  in  meinem  ausführlichen 
Reiseberichte  niiluK  Mitteilungen  macheu  können.  — 

Für  die  mnd.  g  e  i  s  1 1  i  c  h  e  e  r  z  ä  h  1  e  n  d  e  D  i  <•  h  t  u  n  g  ist  von 
grosser  Wichtigkeit  der  (  odex  Theol.  No.  S.'J  in  Foii«»  der  Lüneburger 
St;idti)ii)l.  Er  ist  ein  stiirkt  r  Sammelband  lat.  und  nd.  theologisch- 
asketischer  Werke  und  stammt  aus  dem  Kloster  St.  MichaeUs  binnen 
Lüneburg.  An  nd.  Stücken  enthält  er,  ausser  einem  Beichtbuche, 
einer  nrsteßie  tcrdder  de  sundfi  der  tunghen  und  dem  Fragmente  einer 
Dominica,  das  apokryphe  Evangelium  Nicodemi  mit  angehängtem 
Evangelium  Christi  de  passione  ejus  und  in  vollständi-ren  Handschriften 
zwei  mnd.  (Jedichte.  Sihillcn  prophcsivn  und  die  poetische  Paraphrase 
<ler  .\[)okalypse.  V(tn  all  diesen  Stücken  ist  bisher,  obwohl  eine 
allerdings  recht  dürftige  Beschreibung  des  Codex  sich  in  Adolf  Martinis 
Beiträgen  zur  Kenntnis  der  Bibliothek  des  Klosters  St.  Michaelis  in 
Lüneburg  (Lbg.  1827)  findet,  kein  einziges  weder  bei  Goedeke,  noch 
bei  Jellinghaus  angeführt. 

Von  dem  nd.  (icdichte  von  der  Sibille  gab  es  bisher  nur  eine 
einzige  liekannte  Fassung  in  iler  wundervollen  Sannnelhs.  der  Kgl. 
iiibl.  in  Hannos »M-  aus  Kloster  Marienstuhl  vor  Egeln  bei  llalber- 
stadt  (Bodemanu  Nr.  84*  von  1473),  die  ebenso  wie  die  Lüneburger 
Iis.  auch  die  Apokalypse  und  ausserdem  noch  den  Zeno,  die  Visio 
Philiberti,  verschiedene  poetische  Legenden  und  eine  Reihe  wichtiger 
Prosastücke,  darunter  an  erster  Stelle  den  Seelentrost  enthält  und 
bisher  längst  nicht  ausgeschöpft  ist. 
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Viel  reicher  als  die  UeberiieferuDg  der  Sibille  ist  die  der  nd. 
A  p  o  k  a  1  y  p  s  e.  Jelliughaus  führt  3  vollständige  llsa.  des  ^Ye^kes 
und  3  Fragmente  auf;  dazu  kommt  als  viertes  eiii  sehon  bei  Goedeke 
I*  470  aofgefülirtes  Berliner  Fragment.^)  Ich  kann  jetzt  dazu,  ausser 
der  schon  erwähnten  Lünelmrgeir  Handschrift,  noch  zwei  weitere  voll- 
ständige Fassungen  hinzufügen,  die  ich  beide  in  der  Trierer  Stadtl)il)l. 
aufgefunden  habe.  Die  eine  von  etwa  1400  findet  sich  unter  den 
Fragmenten  der  St.-B.,  ist  aber  ihrem  Umfang  nach  zu  urteilen,  dennoch 
ToUätändig;  die  andere  entstammt  dem  grossen  Eberhardsklausener 
Codex  der  Trierer  Bibliothek,  der  ein  ähnlicher  Schatz  dieser  Bib- 
liothek ist,  wie  der  Marienstuhler  Codex  für  die  Hannoyersche. 
Eberhardsklausen  ist  eine  nd.  Klostergrilndung  im  md.  Gebiete  Ton 
Trier,  deren  iid.  Charakter  noch  lange  in  der  reichen,  aus  dieser 
Khiuse  hervorgegangenen  Zahl  von  Litteraturdenkniälerii  deuthch 
erkennbar  bleibt.  Unser  Codex  ist  schon  nicht  mehr  in  den  ersten 
Jahren  des  Klosters  geschrieben,  er  enthält  bereits  hd.  Bestandteile, 
wie  die  Chronyke  der  7  Weisen  Heister,  einen  Lncidarius  und  einen 
Johannes  von  Mandeville  in  der  Uebertragung  Ottos  von  Demeringen. 
Daaeb^  aber  finden  ^vir  msi  ndrh.  Gedicht  vom  Lignum  Vitc  und 
ein  grosses  erzählendes  geistliches  Gedicht  im  Trierer  Diiüekte. 
Zwischen  all  <liesen  verschiedenartigen  Bestandteilen  stellt  endlich 
auch  die  Apokalypse,  ohne  Absätze  der  Verse  geschrieben  und  in 
einem  unreinen  nd.  Dialekt.  Ueberhaupt  muss  ich  bemerken,  dass 
fast  sämtliche  Hss.  dieses  Gedichtes  ein  bedeutendes  Schwanken  in 
dem  Dialekt  aufweisen;  und  ich  glaube  nicht  fehlzugehn,  wenn  ich 
diese  Unsidierheit  im  Dialekte  im  Grunde  für  ursprünglich  halte. 
Darauf  weisen  auch  die  in  v,  d.  Ilagens  Germania  Bd.  10  veriltlVnt- 
lichten  Bruchstücke  hin,  die  nach  dem  Herausgeber  Massinaun  noch 
dem  13.  Jh.  angehören  sollen.  Wissen  wir  doch  auch  sonst,  dass 
grade  die  frühmnd.  Werke  von  rein  ausgeprägtem  nd.  Idiom  weit 
entfernt  zu  sein  pflegen. 

Gleichfalb  in  vielen  Hss.  verbreitet,  die  Zeugnis  ablegen  von 
der  ungemeinen  Beliebtheit  des  Werkes  im  14.  u.  15.  Jh.,  ist  der 
Spegel  der  mynsliken  salicheit.  Es  ist  ein  geistliches  Lehr- 
gedicht, das  in  erbaulichem  Tone  die  gan/e  christ liehe  Heilsgeschichte 
von  dem  Sturze  Lucilers  und  der  ErscliaÜiiug  des  Menschen  an  bis 
zum  Ende  dieser  Welt  versificiert  und  einem  grösseren  Publikum  zu- 
gänglich machen  will.  So  beginnt  das  Werk  gleich:  boeh  is  de» 
vngäerden  Ittden  bereit  \  vnd  heet  eyn  spegel  der  mynslichcn  saUchcit^* 
Denselben  lehrhaften  Zweck  verfolgen  die  in  manchen  ll>s.  den  ein- 
zelnen Abschnitten  vorgesetzten  Bilder.  Zwei  Kopenhagener,  ein 
Wolfeubüttler  und  eine  Hannoversche  Hs.  führt  Jellinghaus  aul',  eine 

')  Bei  Ooedeke  I*  263  wird  aber  eben  dieses  Fragment  als  ein  Stttck  ans 
Heslers  mhd.  Paraphrase  der  Apokalypse  bczcicLiict ;  ebenso  vorher  von  Pfeiffer 
iD  seinem  Uebungsbucbe  p.  23,  und  jetzt  von  Scheel  in  der  Festgabe  für  Wcinhold 
pag.  38.  Ob  die  mnd.  Apokalypse  fiberbaupt  in  näherer  Besiehong  za  Heslers 
Werk  steht,  vermag  ich  noch  viaat  m  sagen. 
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2.  HaniioTerscbe  hat  er  übersehen.  Dazu  tritt  nun  eine  weitere  Hs., 
Mscr.  Mise.  (D)  36  der  Lünebnrger  Stadtbibl.,  eine  Hs.  des  15.  Jb., 
deren  nrßprüiiglith  ))pabsichtigtcr  BilderschmiK-k  nicht  ausgeführt 
worden  ist;  dafiir  sind  an  10  Stellen  auf  dem  für  ein  Bild  frei- 
gelassenen Platze  llolzsclinitto  aufgeklebt.  — 

I'm  ein  Beispiel  fiiur  intressanttMi  Sanimclhandschrift  mystisch- 
asketischer  Gedichte  und  Prosatractate  zu  gehen,  wähle  ich  die 
No.  Y  der  Hamburger  Hss.  ans  dem  Conyent,  über  deren  Herkunft  ich 
oben  näber  gesprochen  habe.  Es  ist  ein  massig  dicker  Octav- 
band  des  15.  Jh.,  zu  drei  Vierteln  in  der  1.  Hälfte,  zum  letzten 
Viertel  in  der  2.  Hälfte  des  Jh.  geschrieben.  Ueber  seine  Herktinft 
iriebt  dentliehe  Auskunft  die  vorn  eingetragene  Notiz:  Grethen  We- 
flhenera  hört  dU  hok  to;  Staphorst  berichtet  von  ihr  aus  dem  liher 
beghinarum:  1479  Greteke  Wegeners,  f.  Marquardi,  beguina,  vixit 
etiamnum  1544.  Danach  könnte  sie  also  sehr  wohl  die  Schreiberin 
des  letzten  Viertels  der  Handschrift  sein. 

Die  ganze  erste  Hälfte  des  Buches  nehmen  Gebete  ein.  erst  die 
zweite  Hälfte  birgt  den  süsseren  Kern.  Da  haben  wir  zuerNt  eine 
neue  Hs,  des  von  Lübben  aus  der  bis  daiiin  allein  bekannten  Olden- 
bnrger  Hs.  abgedi-ucktcn  (ledichtes  von  dem  frommen  Begi neben 
▼on  Paris.  Dieses  Gedicht,  das  in  seiner  gefälligen  anmutigen  Dar- 
stellung die  asketische  Seite  der  Mystik,  die  Welt-  und  Selbst- 
Entsagung  um  Gottes  willen,  bis  zur  äussersten  Consequenz  darstellt, 
mochte  wohl  ein  Lieblingsstück  der  blauen  Schwestern  des  (\)nvente> 
sein,  und  mancher  jungen  Begine  die  Gestalt  der  frommen  Schwester 
als  leuchtendes  Vorbild  vor  Augeu  stehn. 

Dann  folgt  eine  prosaische  Allegorie  von  den  7  Todsünden, 
die  redend  mit  ihrem  Vater,  dem  Teufel,  eingeführt  werden.  Unmittelbar 
schliesst  sich  daran  eine  poetische  Allegorie  von  einem  geistliehen 
Kloster,  in  dem  die  Lielte  die  Aebtissin  ist;  es  scheint  ein  ähnliches 
AVerk  zu  sein,  wie  di»'  von  l>;irt>ch  im  11.  Bande  tles  Nd,  .Tb.  aus 
einer  Wolfenbüttler  Hs,  al»gedruckte  Kloster-Allegorie.  Nach  einer  ud. 
poetischen  Uebertragung  des  Crux  fidelis,  die  wir  bis  jetzt  nur  ans 
einem  Drucke  kennen  (sie  beginnt:  Der  werlde  wolkui  du  vofiaie)^ 
beginnt  ein  echt  mystischer  Tractat  „Van  dem  Palmboeme  des 
("risten  mensehen",  wie  der  Mensch  den  Baum  des  reelitfertigen 
Lebens  erklimmen  und  wie  er  wieder  hinabsteigen  soll,  um  die  Frucht 
der  Tugenden,  die  er  oben  gewonnen  hat,  für  immer  zu  bewahren.  Zwei 
kleine  mystische  Tractätcheu,  von  den  12  Meistern  von  Paris 
und  von  der  frommen  Müllerin,  beide  bekannt  aus  dem  Olden- 
burger Bedeboek,  schliessen  Greteke  AVeiit  ners  Andachtsbnch,  das  in 
seiner  ganzen  Anlage  unleugbare  Aelinliclikeit  mit  dem  von  Lübben 
ausgenutzten  ( »ItU  nbnrger  M.-mnscripte  hat, 

Line  äusserst  wertvolle  Bereicherung  unserer  Kenntnis  der  älteren 
geistlichen  Poesie  Niedersachsens  hat  uns  die  Katalogisierung  der 
Göttinger  UniT.-BibL  durch  die  Entdeckung  emes  bisher  gans  un- 
bekannten zweiten  Werkes  des  Pfaffen  Konemann  gebracht.  Im  2.  Bande 
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seines  Hss.-Kataloges  beschreiht  W.  Mcver  in  Kürze  die  Hs.  dieses 
als  „Sunte  Marien  Wortet^arde liezciclineten  Gedichtes,  dessen 
Entdeckung  duch  für  den  im  Lager  der  mud.  Thilu lugen  entbrannten 
Streit  um  den  ursprünglichen  Dialekt  des  bis  dahin  iülein  bekannten 
Kalandsgedichtes  desselben  Verfassers,  «n  Erdgnis  von  der  grossten 
Bedeutung  war.  Allein  merkwürdiger  Weise  habe  ich  auch  nicht  die 
geringste  Erwähnung  dieser  Ilandsclirift  in  den  seit  1893  erscliienenen 
Arbeiten  auf  dem  mnd.  Gebiete  f^efunden,  und  es  möge  mir  dalier 
verstattet  sein,  hier  eine  (^twas  weitUiuftigen»  Anzei^^e  des  intressunten 
Werkes  zu  geben.  Auf  die  Frage  nach  dem  ursprünghchen  Dialekte 
der  Gedichte  Konemanns  brauche  ich  hier  nicht  weiter  einzugehen,  da 
Sie  darüber  aus  berufenerem  Munde  heute  noch  Gienaueres  hören  werden. 

Dass  das  Gedicht  Ton  8.  Marien  Wortegarde  im  vorigen  Jahr- 
hundert nicht  so  unbekannt  war,  wie  heutzutage,  beweist  eine  Abschrift 
der  Göttinger  Iis.,  die  sich  jetzt  in  der  Salzwedeier  Gymnasialbibliothek 
befindet  und  vielleicht  dieselbe  ist,  die  gegen  1730  in  Helmstedt  von 
Jacob  Christian  Hersenius  angefertigt  ist,  vgl.  W.  Meyer,  Hss. 
von  Göttingen  II,  385.  Ebenso  enthalten  Eccards  Abschriften  älterer 
deutscher  Gedichte  des  9. — 15.  Jh.  in  der  Königl.  Bibliothek  zu 
Hannover  (Mscr.  Nr.  483)  auf  einem  einzelnen  Folioblatte  Excerpte 
und  Bemerkungen  über  unser  Gedicht.  Auf  diese  jüngeren  Ab- 
schriften des  Koneniannschen  Werkes  stiess  i('h,  ehe  ich  noch 
überhaupt  einmal  mit  der  Göttinger  Hs.  bekannt  war,  und  erst  Dr. 
Karl  Meyer  iu  iiaunover,  der  treue  Mitarbeiter  Wilh.  Meyers  am 
Katalog  der  Göttinger  Hss.,  machte  mich  auf  t.  d.  Hardts  Hs.  in 
der  Göttinger  Bibliothek  aufinerksam. 

Selbst  wenn  Konemann  sich  nicht  am  Ende  des  Gedichtes 
ausdrücklieh  zweimal  als  Verfasser  des  Werkes  genannt  hätte,  würde 
die  auffallende  äusserlielie  und  innerliche  Aehnliehkeit  unsers  Gedichtes 
mit  dem  Kaland  srlion  auf  die  richtige  Spur  füliren.  Wie  im  Kaland 
hat  Konemann  auch  hier  das  ganze  Werk  in  viele  kleine  Abschnitte 
geteilt,  deren  Ende  durch  einen  dreifachen  Reim  markiert  wird;  in 
unsrer  Handschrift*  folgt  auf  jeden  solchen  Dreireim  die  rote  Ueber- 
schrift  „Des  meysters  worf^,  die  weiter  nichts  bedeuten  soll,  als  dass  nun 
•'in  neuer  Abschnitt  beginnt.  Dagegen  wird  bei  den  sonst  an  vielen 
Stellen  in  den  Context  eingeschobenen,  ebenfalls  mit  roter  Tinte  ge- 
schriebenen Iateinis('hen  Si)riichen  und  liihelstcllen  der  Zusammenhang 
des  Textes  nicht  unterbrochen,  diese  lateinischen  Litate  sind  sämtlich 
im  Texte  noch  einmal  fibersetzt  Wir  kennen  ja  diese  Manier  des 
Dichters  aus  den  Hss.  des  Kalands  zur  Grenüge. 

lieber   den  Inhalt   des   Gedichtes  giebt  uns    der  allegorisch 

geiiisste  Titel  wenig  Auskunft.   Der  Dichter  selbst  sagt  am  Ende 

seines  Werkes: 

tfüu  leser  scalt  dat  weUn:  Mit  vomuft  ayner  ^fnne 

Düsse  brff  seai  heten  Vnäe  mang  dm  worUm 

Sunte  Marien  uorletjarde ;  Sine  stunde  horten 

Dar  8cal  de  vnyhelärde  Vnde  bloauH  lesen  etc.  etc." 

Sjpacieren  gan  ynne 
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Der  wirkliche  Inhalt  des  Gedichtes  ist  eine  zusammenfassende 
Darstellung  der  clu'istlichen  Heilsgeschichte,  guden  luden  to  euer  lert:, 
wie  der  Dichter  sagt.  Solcher  DarBtellungen,  velche  die  Hanptmomente 
der  christlichen  Heilsgeschichte,  Tom  Sturze  Lndfers  und  der  Er- 
schaffimg des  ersten  Menschen  bis  zum  Jüngsten  Gerichte,  zu  umfass(>n 
pflegten,  gieht  es  auch  in  der  deutsehen  poetischen  Litteratur  des 
MA.  genug :  ich  erinnere  hier  nur  an  den  eben  besprochenen  Speere! 
der  mynsliken  salicheit.  AIhMii  von  dem  trockenen  lehrhaften  Ton 
dieses  Gedichtes  hat  Koueuiuuus  Werk,  gerade  wie  auch  sein  Kaland, 
zum  Gläck  nur  wenig,  es  atmet  vielmehr  eine  glühende  Begeisterung 
und  tiefe  innige  Religiosität,  der  allerdings  die  poetische  Gewandtheit 
des  Dichters  nicht  gleich  kommt.  Seine  Verse  sind  kurz  und  flüssig, 
aber  die  poetischen  Stilformen  weiss  er  nicht  immer  auseinander  zu 
halten;  die  erzählenden,  allegorisch-dialogisch  gehaltenen  Partien  des 
Gedichtes  werden  alle  Augenblicke  gcradt'zu  überwuchert  durch  endlose 
lyrische  Ergüsse,  die  einzig  und  allein  die  Lobpreisung  der  Jungfrau 
Maria  zum  Gegenstande  haben  und  den  Dichter  auch  wohl  veranlasst 
haben,  dem  Ganzen  den  Namen  Sunte  Marien  Wortegarde  zu  geben, 
der  auf  die  Grundidee  des  Gedichtes,  wie  sie  der  Dichter  selbst  im 
Anfange  erklärt,  ja  absolut  nicht  passt. 

Hören  wir  mm  den  Dichter  seliist:  Nach  einer  kurzen  Anrufung 
der  unergründlichen  Weisiu'it  (Jottcs,  der  Dreieinigkeit  und  der  Jungfrau 
Maria  um  ihren  Beistand  für  sich  kunstelosen  man,  spricht  sich  der 
Dichter  zunächst  mit  ein  paar  Worten  über  Veranlassung  und  Inhalt 
seines  Werkes  aus: 

Nu  enNMcfc  ik  allen  ludtn   

Br>nt)t'1rr  nicht  bcduden,  Wnt  lotide  maken  mt/nen  MMl 

Wat  myn  dichte  meyne,  Nu  bei  waken  vnde  vrut 

De  90  nehte  Aleyn«  Vnd  modtdbeyt  vorärioen^ 

S^me  vnde  dichtes  l-an.  So  hscn  dichten  scriucn  ? 

Sint  tfc  wtek  des  vornan,  Bus  byn  ik  an  de  rede  körnen ; 

ScandeftJ  vnde  scafnjden  drt^       Guden  luden  also  ik  scal, 
Do  Ufort  ik  <m  no(A  cUaam  Dat  were  gar  myn  xciUe  wal 

Vnd  ghere  des  myt  »ynne.  etc. 

Von  all  den  unzähligen  \Yundern  Gottes  will  er  das  grösstc 
herausheben:  „Nu  snyhe  my  wat  de  gotheyt  (Ik  mach  vnd  meyne  yuil, 
godes  sonJ)  Van  detne  hemmele  hir  van  loch  to  dere  erden^  Dat  he 
mifMtke  Wolde  werden  Vnd  Nerven  an  dem  eruee?**  Das  ist  das 
Thema  seines  Gedichts,  und  ohne  weitere  Umstände  zu  machen,  springt 
er  nach  dieser  Propositio  des  Themas  mitten  in  die  Sache  selbst 
hinein.  Allein  er  fängt  niclit  gewissenhaft  mit  der  Erzählung  der 
Schr»pfung  an.  wie  das  Speculum  humanae  salvationis,  sondern  trägt 
uns  di(!  (Icsi  hichte  des  Menschengeschlechts  bis  zum  Simdenl'all  in 
der  lorm  eines  Bispels,  eines  Gleichnisses,  vor; 

Ein  mächtiger  König  hatte  einen  einzigen  Sohn  und  vier 
Töchter,  deren  jeder  er  ein  wichtiges  Amt  in  seinem  Reiche  anvertrant 
hatte:  die  älteste  hatte  auf  gerechtes  Gericht  im  ganzen  Lande  zu 
achten,  die  zweite  Lügen  und  Betrügen  zu  ^stillen',  d.  h.  zu  unter- 
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drücken,  die  dritte  sollte  den  Frieden  im  Laude  bewahren,  und  die 
Yierte,  seine  Lieblingstochter,  mit  Barmlierzigkeit  Güte  und  Bosheit 
rersöhnen  nnd  snm  Besten  wenden. 

Der  König  hatte  auch  einen  frommen  und  getmen  Knecht,  den 
er  sehliesslicli,  seiner  grossen  Trene  wegen,  zu  einem  mächtigen  Amt- 
iiKiiinc  »  rlidhen  liiitte,  und  eiuen  Büttel,  der  die  Aufgabe  liatte,  alle 
Bo.sün  in  den  Stock  zu  schlagen  und  ins  Gefängnis  zu  werfen.  Dieser 
Büttel  aber  war  selbst  von  böser  Art  und  neidete  dem  Amtmann  seine 
hohe  Stellung;  es  gelang  ihm,  durch  falsche  Vorspiegelungen  den  Amt- 
mann zur  Begehrlichkeit  nach  höheren  Ehren  zu  verleiten,  wider  den 
König  seinen  Herrn.    Das  führte  dann  zum  völligen  Sturz  des  Amtmanns. 

Anstatt  nun  diese  allrirorische  Einkleidung  weiter  durchzuführen, 
liisst  der  Dichter  bereits  hier  die  Maske  fallen,  indem  er  sofort 
eine  Autlösung  des  Gleichnisses  hinzufügt:  Der  alte  König  ist  Gott 
der  Vater,  der  Sohn  Christus,  die  Tier  Töchter  sind  Gerechtigkeit, 
Wahrheit,  Friede  und  Barmherzigkeit. 

Fortan  sind  Gott  Vater,  Christus,  der  Mensch  und  vor  allem 
die  allegorischen  Figuren  der  vier  Schwestern,  die  der  Dichter  bei- 
behält, die  handelnden  Figuren  des  Gedichtes.  Denn  das  ist  der 
grosse  Vorzug  des  ganzen  Gedichtes,  dass  ein  reiches  dramatisches 
Leben  in  ihm  herrscht.  Selten  tritt  der  Dichter  als  einfacher  Er- 
zähler auf,  und  wir  finden  deshalb  auch  nur  wenig  von  eingeschalteten 
Episoden,  wie  sie  sonst  in  dieser  Art  Gedichten  so  häufig  sind*  Dafür 
lässt  der  Dichter,  wo  er  irgend  kann,  die  liandeliiden  Personen  seihst 
sj)reehen.  ja  er  geht  sogar  soweit,  ihnen  auch  die  umfangreichen 
lyrischen  Partien,  die  er  seinem  Gedichte  einfügt,  in  den  Mund  zu 
legen,  wenn  sich  z.  B.  die  Barmherzigkeit  und  die  Ewige  Weisheit 
Seitenlang  über  die  Vorzüge  der  Jungfrau  Maria  unterhalten,  die 
Barmherzigkeit  immer  noch  mehr  davon  wissen  will,  und  die  Ewige 
Weisheit  jedesmal  prompt  mit  einem  langen  Ergüsse  antwortet. 

Nachdem  der  Dichter  zunächst  in  kurzer  Erzäldung  die  Dar- 
stellung von  Lucifers  Fall,  der  Erschaliung  des  Menschen  und  des 
Sündenfalls  recapitulirt  hat,  tindet  er  ein  geeignetes  Feld,  seinen 
lyrischen  Neigungen  zu  folgen,  in  der  Ausmalung  der  Klagen  des 
Terstossenen,  elenden  Menschen,  der  immer  und  immer  wieder  Gott 
in  seiner  Not  um  Hülfe  anruft.  Hier  wimmelt  es  von  lat.  Psalmen- 
und  Propheten-Citaten,  die  einfach  versificiert  werden ;  die  Handlung 
rückt  gar  nicht  vorwärts,  bis  endlieh  (i(»tt  durch  seine  Propheten 
die  Weissagungen  auf  Cliristus  verkündigen  lä.sst. 

Dann  führt  uns  der  Dichter  in  den  Himmel  selbst  und  lässt 
uns  teilnemen  an  den  mannigfachen,  zum  Teil  sehr  erregten  Ver- 
handlungen der  himnilisclien  Mächte  über  die  Aussendung  Christi  in 
die  Welt.^)   Diese  Hauptpartie  des  Gedichtes  ist  von  der  grössten 

*)  Dasa  Koncraann  hier  ein  altes  Motiv  fjrschickt  verwandt  hat,  lehrt  uns 
R.  Heiuzels  trefTlicher  Excurs  über  den  Mythus  von  dea  vier  Töcbteru  (iottes, 
Zeitsehr.  f.  d.  Alt.  17  (1874)  43  ff.  Konemanns  Behandlang  der  alten  Parabel 
tritt  als  ein  altes  und  diin  h  Aiisfiihrlichkcit  und  eigene  Ziigc  wertvolles  IJcispicl 
zu  den  Zusamoieustelluiigeu  licinzels  hinzu.  Vgl.  auch  liaab,  Progr.  des  Übcr- 
gjnmtiiniiis  in  Iieoben  1885,  pag.  9—10. 
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Lebendigkeit  imd,  wie  alle  Teile  des  Werkes,  sehr  breit  angelegt  und 
ausgeführt   Der  Dichter  beschreibt  uns  eine  richtige  Gerichtinrerhand- 

hing,  die  über  das  8(-]ü(  ksul  des  siindigen  Menschen  entsdidden  soll. 
Gott  Vater  leitet  die  Verhandhing,  aher  in  seinem  Namen  spricht 
<hir(  Invei;  die  Gilttlichc  Weisheit,  die  hier  neu  eingeführt  wird,  der 
lubegritV  der  götthcheu  i'erson  selbst. 

Der  Mensch  bekennt  reumütig  alle  seine  Schuld,  aber  nichts 
könnte  ihn  ^or  der  Gewalt  des  Sathanas,  der  er  durch  seine  Sänden 
verfallen  ist,  retten,  als  wenn  Christus  seihst  in  Menschengestalt  auf 
die  Erde  hinabstiege  und  den  Kampf  mit  dem  Sathanas  aufnähme. 
Christus  erklärt  sich  sofort  bereit  dazu,  und  die  Barmherzigkeit  ist 
eifrig  l)emüht,  auch  die  Stimmen  der  ührig»'n  Beisitzer  des  (.lericlits 
für  diesen  Eutschluss  zu  gewimicu.  Allein,  wenn  sie  auch  den  Frieden 
und  die  Wahrheit  nacheinander  anf  ihre  Seite  zieht,  so  widerstrebt 
die  Gerechtigkeit  bis  zum  Aeussersten,  sie  will  sich  ihr  Recht  nicht 
kränken  lassen,  durch  eine  Erlösung  des  Sünders  ohne  sein  Verdienst; 
und  es  bedarf  erst  des  entscheidenden  Dnzwisclientretens  der  Gött- 
lichen Wcislioit,  um  die  Gerechtigkeit  zum  Nachgeben  zu  bewegen.*) 

In  den  folgenden  Abschnitten  schildert  der  Dichter  dann  kurz 
die  Sendung  Gabriels  zur  Maria  und  die  Geburt  Christi,  aber  die 


')  Ich  habe  hier  genaa  nach  dem  Inhalte  der  Handschrift  referiert,  aber 

flaliei  eins  fortRclassen :  Nachdem  der  Mensch  /nglcicli  mit  den»  Bekenntnisse  seiner 
Schuld  aeiue  herzliche  Keue  über  seine  Sünde  ausgesprochen,  und  Christus  sich 
zum  Eriösangswerlce  bereit  erklärt  hat,  folgt  ein  amnerordentlich  weit  ansgcspon- 
nencs  Ocspriich  zwisclien  der  ru. ttlichon  Weisheit  und  der  Barmherzigkeit.  Auf 
die  Frage  der  Barmherzigkeit,  wo  sich  denn  solch  ein  starkes  Weib  hnden  würde, 
die  den  Herrscher  des  Hnuneli  in  sich  anfnehnen  kSunte,  antwortet  die  Weisheit, 


dann  beginnt  auf  einmal  der  Streit  der  Tier  himmlischen  Schwestern  nnd  führt  nns 

in  die  Qcrichtsvcrsammlutig  zurück. 

Bei  der  verhältnismässig  flüchtigen  Durcharbeitung  unseres  Gedichtes  waren 
mir  die  Schwächen  dieser  Komposition  wohl  fühlbar  geworden,  aber  ich  hatte 
geglaubt,  sie  dem  mangelnden  stilistischen  Gefühle  des  Dichters  in  die  Schuhe 
schieben  zu  müssen.  Jetzt,  wo  das  Manuscript  dieses  Vortrages  zum  Druck  ahgehn 
soll,  teilt  mir  Herr  Prof.  Rocthe  mit,  es  habe  sich  ihm  bei  seiner  Lectürc  des 
Gedichtes  der  Verdacht  aufgedrängt,  als  wenn  die  Faatonf  der  eben  besprochenen 
Partie  des  Gedichtes  in  unserer  Handschrift  in  Verwirrung  geraten  sei  und  an  ein 
jiaar  Stellen  eine  ofleubare  Naht  zu  erkeuncn  gebe.  Kino  S'ertauschung  einzelner 
Blatter  oder  Laijou  schon  in  der  Vorlage  der  Göttinger  Handschrift  habe  vielleicht 
die  Ordnung;  der  Abschnitte  ?optört  nnd  inadie  eine  Thustcllung  erforderlich.  Wurde 
der  Streit  der  vier  Schwesteru  dem  grossen  Gespräche  der  Göttlichen  Weisheit  und 
Barmherzigkeit,  und  Tielleicht  auch  noch  der  Erklirung  Christi  vorangestellt,  so 
würde  die  (lerichtsscene  klar  und  präcise  zusammengefasst  sein,  durch  die  Er- 
klärung Chri.sti,  wie  in  allen  verwandten  IJearbeitiuigcn  dieses  alten  Motivs,  der 
Streit  der  Schwesteni  beigelegt  werden,  und  die  Erwahlung  und  Verherrlichung 
<h  r  Maria  den  geeigneten  Uebergang  sur  Sendung  Gabriels  und  der  Gebort  dee 
Erlösers  bilden. 

Ich  kann  diese  vorläufige  Vermutung  Roethes,  die  übrigeoa  auch  die 

Beurteilung  unseres  Dichters  recht  giinsti«,'  hciMiitUissoii  würde,  hier  nur  kurz  an- 
führen uud  amas  es  eiuer  sputercu  üulcgcuhcit  vorbchaltcu,  die  Frage  zur  Ent- 
scheidung zu  bringen. 


üiyiiizca  by  Google 


119 


einfaclic  Erzählung  versrhwindt't  vollkoiiimen  unter  dem  ii|)])igen 
lyribclifu  Beiwerk.  Hat  der  Dichter  in  dem  oben  erwähnten  Gespräch 
zwischen  der  Banoherzigkeii  und  der  Göttlidben  Weisheit  das  Hohe- 
lied ausgeplfindert  und  Maria  mit  allen  irgend  wie  hervorragenden 
Frauen  des  Alten  Bundes  verglichen,  so  muss  hier  der  Psalter  und 
vor  allem  dir  Apokalypse  mit  der  aus  ihr  gezogenen  Schilderung  von 
Marias  Herrlichkeit  herhalten. 

Am  Schlüsse  dieses  Teiles  nennt  sicli  der  Dii  liti  r  /imi  ersten 
Male,  die  Göttinger  Hs.  hat  den  Namen  verwischt,  eine  jüngere  Hand 
ihn  aber  bereits  richtig  wieder  hergestellt.  Wir  sind  hier  an  das 
Ende  der  vom  Dichter  in  seiner  Einleitung  versprochenen  Darstellung 
gelangt,  aber  der  Dichter  kann  es  sich  nicht  versagen,  wenigstens  in 
kurzen  Zügen,  in  einem  Sehlussteile  einen  Ausblick  auf  die  noch  aus- 
stehenden Stationen  des  P^<rlr»sunp;swerkes  zu  geben.  Mit  der  Triebe 
vereint  gehen  Harmher/.igkeit  und  Weisheit  zu  Christus  und  bitten 
ihn,  seinem  Krlüsungswerke  die  Krone  aufzusetzen  und  sein  Leben 
fiir  die  Menschheit  dahinzugehen;  alle  Vergleiche,  die  die  geistliche 
Dichtung  für  den  Opfertod  Christi  aufgebracht  hatte,  häuffc  der  Dichter 
bei  dieser  Gelegenheit  auf  seinen  Helden.  Dann  folgt  ein  einfacher, 
schlicht  erzählender,  aber  eben  darum  recht  ansprechender  Bericht 
über  die  Marter  unseres  Herrn,  Maria  am  Kreuze  und  die  sieben 
Worte  des  (  ru(  itixus;  kurz  zusammengedrängt  wird  Christi  Begräbnis, 
seine  Höllenfahrt,  Auferstehung  und  Himmelfahrt  und  das  jüngste 
Gericht  erwähnt.  Anrufungen  Christi  und  Mariae  und  ein  persönliches 
Xachwort  des  Dichters  schliessen  das  Ganze  ab.  — 

Für  das  mnd.  geistliche  Lied  schien  auf  den  eisten  Blick 
ein  Fund  in  der  Kbstorfer  Klosterbibliothek  grossen  Gewinn  zu  ver- 
sprechen. Die  im  N;u])trage  zu  dem  von  Dr.  Jacobs  aufgestellten 
Kataloge  der  deutsriieii  Kl^storfer  Hss.  untc^r  der  Bezeichnung  „Nd.  Ge- 
bete" aufgeführte  Hs.  No.  13  enthalt  nämlich  kein  einziges  nd.  Gebet, 
sondern  eine  reiche  Sammlung  nd.  geistlicher  Lieder.  Bei  näherer 
Durchsicht  der  Hs.  sanken  aber  die  hochgespannten  Erwartungen,  die  ich 
naturgemnss  im  ersten  Augenblicke  auf  diese  Entdeckung  gesetzt  hatte, 
sofort  recht  l)edeuteiid.  Die  Samnduiig  i>^t  nändich  erst  gegen  Ende 
des  IG.  Jli.  angelegt  worden  und  deshalb  Itereits  rein  prototantischcn 
Charakti  rs.  Das  will  aber  ])es;igen,  dass  die  in  ilir  erhaltenen  Lieder 
zum  allergrössten  Teile  erst  dem  lleformations-Zeitalter  angehören  und 
sich  deshalb  nicht,  wie  die  berühmte  ältere  Ebstorfer  Liederhs.,  den 
alten  Samndungen  des  15.  Jh.,  sondern  dem  Kreise  der  gedruckten 
protestantischen  Gesangbücher  anschliessen.  Für  diesen  Kreis  haben 
sie  dann  allerdings  eine  wichtige  Bedeutung,  da  dit^  Iis.  durchaus  nicht 
ein  einfacher  Abklatscli  eines  gedruckten  Gesangbuches  ist. 

Für  den  sjiiiteren  nd.  Kin  hengesang  des  evangelischen  Nieder- 
sachsen kommen  auch  die  beiden  Bardowieker  Missalia  des  ausgehenden 
16.  Jh.  in  der  Kgl.  Bibl.  zu  Hannover  (Mscr.  No.  87  f.)  in  Betracht,  da  sie 
wenigstens  ein  Verzeichniss  der  Anfänge  der  damals  in  der  Bardowieker 
Stiftskirche  gebräuchlichen  nds.  Choräle  bieten.   Im  Uebrigen  zeigen 
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diese  beiden  Hss.,  welcher  wmtgehenden  PÜege  sich  damals  noch  die 
lateinische  Liturgie  in  Bardoviä  erfreute. 

An  vereinzelten  älteren  nd.  Liedern  habe  ich  dagegen  so 

nacli  und  nach  noch  oitic  <^:u\7v  IJciho  iiiis  Hss.  jresammelt  und  auch 
noch  etwa  ein  lialbes  Dutzend  der  meist  präclitij.^  ausgestatteten  lat.-nd. 
0  s  t  e  r  b  r  c  V  i  e  r  e  gdunden,  aus  denen  Anfänge  und  Fragmente  nd. 
geistlicher  Lieder  von  Hoffmanu  v.  F.,  W.  Müller  und  Bartsch  ver- 
öffentlicht worden  sind.  Hier  genauere  Angaben  zu  geben,  würde  zu 
weit  führen,  und  ich  will  mich  auch  begnügen,  mit  ein  paar  Worten 
auf  die  zahlreichen  Ueimgebete  und  U e i m a n d a c h t e n  hinzu- 
weisen, die  sich  überall  zerstreut  in  dem  unglaublich  reichen  Material 
der  nd.  (iebetbücher  üudeu,  und  zum  grüssten  Teil  die  Jungfrau 
Maria  feiern.  — 

Etwas  ausfOhrlicher  dagegen  mnss  ich  schon  bei  dem  geist» 
liehen  Schauspiele  sein.  Hier  kann  ich  Ihnen  noch  Ton  ein 
paar  recht  interessanten  Funden  Mitteilung  machen,  die  aus  zwei  ganz 
verscliiedeiien  Perioden  der  mnd.  I.itteratur  stammend,  beide  Anspruch 
auf  Ihre  IJeachtung  machen  dürfen.  Das  erste  sind  ein  paar  lirueh- 
stücke  eines  nd.  Passions-  oder  Osterspiels  aus  dem  Ende 
des  14.  Jh.,  die  sich  in  der  Stfivesdien  Sammlung  im  Kgl.  Staats- 
Archiv  zu  Osnabrück  befinden.  Die  Sprache  ist  ein  wenig  nid.  gefärbt, 
im  Ganzen  aber  doch  mnd.,  die  scenischen  Bemerkungen  sind  lateinisch. 
Das  erste  der  beiden  erhaltenen  Blätter  führt  uns  in  die  Zeit  unmittel- 
bar vor  Christi  Passion.    Da  heisst  es  z.  B. :  Cai/phas  rTpräif  tobis : 

Gi  heren,  ic  saghe  v  minen  raet,  vude  want  vü  dutiLct  en  groet  daet, 
Dat  gi  doden  den  drogenere,  de  dar  seget  he  si  en  here. 
Des  syt  seker  ende  tci/s,  dat  dat  vil  beter  ia, 
Dat  he  aileine  sterue,  dan  al  de  werU  verderue. 

Dann  antworten  die  Juden  u.  s.  w.  Bedeutend  später  spielt 
das  2.  Blatt,  wo  u.  a.  Pilatus  auftritt  und  spricht:  Nu  dat  so  is,  so 
losen  af  vmle  hriiu/hi  tic  in  dat  qrnf!  Eine  unmittelbare  Verwandtsehatt 
mit  einem  der  sonst  überlieferten  nd.  Spiele  dieser  Art  ist  nach  den 
erhaltenen  Resten  unseres  Spieles  nicht  zu  erweisen. 

Diesem  Spiele  aus  der  besten  Zeit  der  mnd.  Dichtung  steht  ein 
anderes  aus  ihrer  letzten  Epoche  gegenüber,  ein  geistliches  Spiel 
auf  das  Interim  von  1548.  Ks  ist  uns  in  einer  gleichzeitigen  Anf- 
zeiciumng  erhalten  in  einer  Sammelhandschrift  aus  der  Stadtbiitliothek 
zu  Lüneburg.  Für  die  späte  Zeit  seiner  Entstehung  entschädigt  es 
uns  dadurch,  dass  es  vollständig  erhalten  ist  Dazu  zeigt  die  Sprache 
des  Gedichtes  eine  für  die  Zeit  auffallende  Reinheit,  wenn  auch 
die  Metrik  ganz  verwildert  ist,  und  in  seiner  Anlage  ist  das  Stück 
ganz  nach  dem  alten  Schema  der  Fastnaclitsspiele  des  IT).  ,Tli.  auf- 
gebaut. Fast  :ille  Personen,  die  in  dt  iii  Stücke  vorkommen,  treten  nur 
ein  einziges  Mal  auf,  und  verschwinden,  sobald  sie  ihren  Spruch  abgesagt 
haben.    Endlich  ist  das  Spiel  durchaus  ein  nd.  Originalstück! 

Diesen  Vorzügen  gegenüber,  die  die  junge  Entstehungszeit  des 
Spiels  einigermassen  aufwiegen,  will  ich  aber  auch  seine  Schwächen 


Üiyilizcü  by  Google 


121 


nicht  verschweigen.  Der  Verfasser —  er  nennt  sicli  seihst  Lihoriiis 
Hoppe  —  muss  ein  streng  lutheriscliei-  (Jei^tliclier  (h'r  (legend  \ou 
Lüneburg  oder  iiaiubuig  gewesen  seiu,^;  Sein  Groll  gegen  das  ver- 
hasste  Interim,  das  ihm,  dem  überzeugten  Lutheraner,  den  Anfang 
Tom  Ende  des  ProteBtantismns  bedeutet,  ist  echt;  aber  leider  hatte 
ihm  die  Muse  nicht  die  Gahe  verliehen,  diesen  seinen  OiaW  in  kraft- 
volle poetische  Keulenschliige  wider  die  (icgner  des  Protestantismus 
umzusetzen.  Liborius  Hoppe  war  kein  Dichter  von  Gottes  (inaden, 
^<»ndern  ein  gehonter  vorsichtiger  Dilettant,  dem  gewiss  nur  seine  arg 
bedrohte  religiöse  Ueberzeugung  den  Mut  zu  diesem  Wagnis  gegeben 
hatte.  Seine  Sprache  bewegt  sich  dnrchaus  in  dem  engen  Gebiete  der 
biblischen  Phraseologie,  und  von  einer  Handlung  ist  so  gut  wie  gar 
nichts  zu  spfiren.  Da  steht  er  allerdings  im  Banne  der  Form;  denn 
bei  dem  von  dem  Dichter  gewählten  Aufbau  des  Stückes  wird  schon 
durch  den  steten  Wechsel  der  Personen  eine  Art  Handlung  erzeugt. 
Uns  genügt  das  heutzutage  nicht  melir,  darum  kommen  uns  dann  solche 
Stücke  allzuleicht  ledern  vor. 

In  der  kurzen  Einführung,  die  der  Dichter  dem  Stücke  Yorauf- 
scbickt,  erhebt  er  sich  deutlich  zu  kräftigerem  Ausdrucke,  den  wir 
dann  freilich  im  Folgenden  vergeblich  wieder  suchen;  er  hat  wohl 
geglaubt,  den  heiligen  Männern,  denen  er  die  Köllen  seines  Spiels 
zugetheilt  hat.  solche  Derblu'iten  nicht  in  den  Mund  leu^-n  zu  dürfen, 
nur  zuletzt  bei  Murtiuus  Luther  tritt  deutlich  eine  lebhafte  Steigerung 
hervor. 

Die  kurze  Praefatio  des  Dichters  ^xrill  ich  hier  wörtlich  einrücken: 

Ick  htühe  gespiUet  m  korter  tifdt  Welker  doch  is  vth  lofaem  gründe 

Myne  vif  si/nne  myi  groiem  fiith  Gebruwet  vnde  tho  samende  gekaket; 

Wedder  den  afgodt  Interim  gheheten.  Darumme  hchhe  ick  darup  ok  gemaketh 

Vth  goddes  gnade  kan  ick  dat  treten,  Eync  galretjde  vnde  seltsam  suppen 

Wol  bf/n  ick  Kol  «yn  mmdich  vath,  Van  de.i  pawcstcs  dreck  vnde  snuppen; 

Wceth  ick  Ith  godem  vorstände  dnt.  De  hebhe  ick  ouer  dal  Interim  gegathen. 

Wor  myne  saltcheit  sy  her  gekamen ;  Ick  kondet  ntcht  underwegen  taten, 

Idtwettmde  kenne  neynenanderennhameitf  Ick  vtoet  dat  myne  hijr  ock  tho  braäen 

Bauen  Jeaum  Christ  tip  dusser  rrilcn  Vnde  de  Interimisteti  (ho  goiite  ladrji. 

Wor  dorch  men  konde  salich  werden.  Uerhaluen  kereth  wedder  tfw  rechter  iydt, 

Drumme  haU  ich  Interim  iu  grothem  Iver^  Ileih  thom  gnaden  #ocl  mjft  idlem  fiyüit 

Sy  drrhaluen  worden  eyn  schriuer,  J^ndr  folget  nich  bg  h/ue  jutccm  koppe, 

iJath  ick  mede  jeghen  dat  Interim  sfunde,  J)at  wünschet vanGodtLy  ho ri it s hopp c! 

Dann  tritt  die  Braut  Christi,  die  Kcclesia.  auf  und  spricht 
den  Prolog.    Sie  tleht  ihren  liräutigam,  den  Herrn  Jesus  Cluistus 


*)  InzwischcD  habcu  die  sorgfältigen  Nachforschungen  Dr.  Ii.  Nirrnbeims 
Plttäi.  d.  Vereins  f.  Hambg.  Gesch.,  Bd.  VII,  p.  13—24)  unerwartet  das  Tollste 
Licht  über  die  äusseren  Verhältnisse  des  Verfaisen  unseres  Spiels  ausgebreitet. 

Danach  «ehiirtc  Lil)orius  Hujipe  dem  Staude  der  „Vorspraken'*,  d.  !i.  Iiechtsanwiilte, 
zu  Hamburg  an,  und  hatte  sich,  obwohl  ursprünglich  ein  ointuiLlicr  Kurschucrnieister, 
eine  angesehene  Stellung  in  seinem  Kreide  erworben.  Tur  die  Erkenntnis  der  eigen- 
artigen I'ersOnlic  hkeit  des  interessanten  Maimes  geben  jedoch  die  Kamnierei- 
recbjiungeu  herzlich  wenig  aus,  vor  allem  über  seine  litterarische  Thatigkeit  wuchten 
wir  gern»  mehr  erfahren. 
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um  seine  Hülfe  und  seinen  Beistand  au,  denu  eine  grüssere  Not,  als 
alle  bisherigen,  sei  jetzt  über  sie  gekommen. 

Knjg,  pestüeneie  vnd  dure  Udtf  Scholen      anders  de  fmUn  9mtT9n, 

Vth  des  duveh  torn  hath  vnde  nt/th,  WeHthe  dut  is  ir:tra  ftich  in  dctii  tjrundi  : 

Solkc  alraffe  teeren  nuch  tho  lyden  VwUten  wu  dai  tcort  tih  Goddes  munde, 

Jn  dtmen  gmmmen  geswinden  tiden :       8to  wdtet  td  AWei  ganig  tnde  gar. 
Wen  wy  nicht  vorloren  Goddes  worlh,        linde  kamen  in  ewnh  dodcs  var. 
llarifHHe  vy  hebten  den  troet  gehörig         W^h  Godt  wende  dorch  ^ne  aude 
Dat  wv  konen  vor  Oade  beelaen,  Ynäe  ftne  vor  solkem  oucl  bduae. 

De  lyf  tmde  ftele  erquicken  kan ;  Straffe  tu«  nicht  im  torn  vnde  grym, 

Wdken  frorst  trt/  nicht  konen  etUberen,      Vorlose  on«  van  dem  Interim! 

Damit  sind  wir  cingofiihrt  in  di*'  Situation  unseres  Stückes.  Die 
arg  bedräiifite  evanj^elisclic  Kirche  ging  nach  dem  ungiinstif^eii  Aus- 
gange des  Schmalkaldiscltcn  Krieges  ja  wirklich  einer  schweren  Zeit 
entgegen  und  hatte  es  wohl  nütig,  den  Beistand  des  Himmels  fär  sieb 
herabzoflehen  und  mit  allen  Kräften  in  den  Kampf  för  ihre  Selbst- 
.  erhaltung  ein/utreten.  Einem  streitbareren  Manne,  als  unsenn  Dichter, 
wäre  ein  Si)iel  auf  das  Interim  untVhlbar  zu  einer  Satire  auf  die 
Gegner  ausgeschlagen.  Alx  r  Liborius  Hoppe  ist  ein  Mann  des  Frie- 
dens, das  zeigt  die  Handlung  seines  Stückes  ileutHch:  iiim  ist  die 
schwere  Not  der  Zeit  nur  eine  Folge  der  menschlichen  Sündhaftigkeit, 
eine  Zeit  der  Prüfung,  die  die  Diener  Gottes  läutern  solle.  Deshalb 
hat  sein  Christus  immer  und  innner  wieder  nur  die  eine  Antwort  auf 
alle  Klagen  der  Kirche  und  seiner  Anhänger:  „Bleibet  bei  der  recht- 
sclialVenen  Weide  meines  Wortes,  so  werdet  ihr  selig  werden;  euer 
Lohn  ist  euch  gewiss,  so  •rewiss  wie  euren  Feinden,  die  jetzt  tri- 
umphieren, die  ewige  Hollenqual.'" 

Christus  SaWator  ist  der  Mittelpunkt  der  Handlung  unseres 
Stückes;  vor  sein  Angesicht  treten  der  Reihe  nach  die  bedeutendsten 
Propheten  des  Alten  Bundes  und  Apostel  des  Neuen,  um  die 
Klagen  der  Kirche  /u  unterstützen;  am  Knde  auch  Johannes  Hnss 
und  Martiuus  Luther,  der  einen  wirkungsvollen  Abschluss  der  lieihe 
macht. 

Die  alten  Propheten  klagen  mit  Elias: 

Jfere  /sc  hebhen  gedodet  dijne  propheten,  Vnd  dyne  altar  vth  gegraven. 

Den  du  lifß'st  he  wie  n  vnde  geheten,  Sr  lieft  eynen  nggen  Baal  eriuue» 

Vm  d*jne  Urudt  trulirk  to  werum,  Mt/t  oren  prapheten  Jegen  dt/n  tcnrth, 

Sze  dratcni  nn/  uck,  dat  tck  schal  sUrccn.  Achah  ock  dyn  vorhunth  vorstort, 

Sunderhrk  tho  Home  de  Jcsahel,  Vnde  ick  aUeyne  byn  euer  hier  cm, 

De  f/rdoflrt  he/i  dyner  propheten  teel  Sze  eteilen  my  oek  na  mynem  kuen. 

Johannes  Baptista  ruft: 

Doeth  böte  in  Jrsiu  Christt  innnen,  Dr  jn  den  irrrh  der  tmrhcit  kan  leren. 

Diu  hemmelnke  ye  ua  herby  gekomen;  Jeewf  Christus  dut  Goddea  lam, 

Eyn  ropende  stemme  in  der  wostetiye  Dat  de  eunde  der  weit  weeh  nam. 

Beredet  den  trech  dem  heren  vpt  nige.  He  it  dut  icaraftiije  rechte  licht, 

Louet  nicht  an  den  Baalim,  De  pawest  myt  dem  Interim  is  dat  nicht, 

Vnde  nemetk  niekt  an  dat  Interim,  Dat  adderen  geüeehte  tpü  tel  nlcAf  dopen, 

Wentehegeytmyddenmanekjuspasaeren,  Wo  wyl  gy  dem  tome , Goddes  eiOUipenlt 

Die  Sprache  ist  schon  kräftiger,  aber  ganz  aus  biblischen 
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Rominiscenzen  zusammengesetzt,  in  die  die  Beziehungeii  auf  das  In- 
terim ziemlich  iiusseriicli  eingetlochteD  sind. 

Der  Nächste  ist  Petrus  x>i'iuceps  apostolorum;  das  Streit- 
bare im  Wesen  des  Apostelfurst^n  lässt  der  Diditer  mit  kräftigem 
Humor  Keirortreten: 

Laut  se  man  komen  in  den  (jarden,  Dar  wiFck  ock  dnpper  mede  fechten; 

Ick  xcyl  ohne  tasten  beth  in  de  stcardt  n ;      Ick  teil  ohn  leren  de  Uu  hten  dreijhen, 
De  heylüsen  papen  mothen  wy  vordryuen,     Szc  acholent  volen  in  (Jirem  breghen; 
So  mach  dyne  Bntdt  wal  fseker  bfyuen.    De  vuncken  schalen  van  ohne  «fuueit, 
Mfft  den  lofem  jm|w»  knetMen,  8so  ml  (iek)  oAn«  de  ohren  kluueH.** 

Dann  fällt  allerdings  der  tapfere  Held  sofort  um  so  glänzender 

ab,  wenn  er  schliesst:  „Aber  ja  nicht,  Herr,  gegen  Deinen  Willen, 
Du  kannst  ja  Deine  Feinde  durch  ein  einziges  SVort  stillen". 

Die  Rede  des  Paulus,  die  nun  folgt,  ist  viel  theologisclier  und 
dai-um  lebloser  gehalten,  hier  regt  sich  wieder  der  ortliodoxe 
Lutheraner,  der  dem  Paulus  nichts  als  dogmatische  Aussprüche  in 
den  Mund  legen  mag. 

In  den  Bekenntnissen  der  beiden  Reformatoren  dagegen,  welche 
die  rioilie  drr  neu  auftretenden  Personen  bescliliessen,  schwingt  sich 
unser  Dichter  noch  einmal  zu  einem  liöliercn  Ktlios  auf;  .Toliannes 
lluss  verweilt  vor  allem  bei  seiner  bekannten  Weissagung  auf  Lutlicr: 
„Eine  Gans  habt  ihr  getötet,  aber  ein  Schwan  wird  nach  mir  erstehen, 
dessen  Vornehmen  werdet  ihr  nicht  ertöten  können,  der  wird  den 
Pabst  verdrängen  und  der  Christenheit  das  reine  Evangelium  wieder- 
bringen''. 

Martin    Lutlior   endlich   chuniktcrisieren    gleich  die  ei'sten 

Worte,  die  ihm  der  Dicliter  in  den  Mund  IcL^t: 

JCyn  bluxem  vam  hemmel  he/t  my  gerort,  0  Jesu  Christ  sta  du  nty  by, 
Ick  hebbeeynen  graten  donnersJach  gehört:     Dewtl  ick  dyn  arm  den  er  $y. 

Er  hat  früher  den  Pa[)st  in  Korn  für  einen  halben  (lott  ge- 
halten, jetzt  aber  weiss  er,  dass  es  eher  der  Antichrist  selber  sei. 
Den  will  er  mit  allen  seinen  Kräften  Yom  Throne  stürzen,  in  den 
feurigen  Pfuhl,  damit  die  Braut  Christi  von  des  Papstes  Tyrannei 
erlöst  werde: 

In  »underheü  dat  duä^dte  iant,  Wente  de  tÜnket  vlh  des  duueh  gathc; 

Dem  ick  sy  ein  lerer  gemnth,  Dnrumme  kome  ick  ohtnr  rn  lit  th»  umfr, 

Dat  se  syck  to  Christo  keren  Dat  ick  ohne  seghc  tth  dulscheni  landt. 

Vnde  dM  pawettee  dnek  vortnydtn  leren. 

Darum  sollen  nun  auch  seine  lieben  Deutschen  dem  Evan- 
gelium getreu  bleiben,  sonst  werden  buse  Zeiten  für  das  deutsche 
Land  hereinbrechen. 

warnte  ick  ruke  rede  ci/nrn  losen  s)noi  l\      lulder  up  d'  n  S(d)hnt]t,  dat  yy  entkamen, 
Dar  wert  van  werden  eyn  vorternde  vitr,     Wente  i(  k  licbüeoandemheren  vornameut 
Wal  i$  dem  euluen  de  warhe<t  *lür;         Daih  Ur  Ju  tham  testen  vryt  erredden 
Darumme  tccfirt  tcavlrr  rnd  brdet  mit  flyth,      Vnde  den  niyi  n  duuflvnder  de  votepcdden. 
JJat  Juwe  ßucht  nicht  gheache  thor  wtnler     Bedet  und  waket,  de  brudeyam  wert  kamen ; 

Uthf  Kum  leue  her  Christe  balde.  Amen. 


Digitized  by  Google 


124 


Ilii'rmit  würde  «Ins  S|nrl  ciiu  ii  prächtigen  Abscbluss  haben,  aber 
der  Dichter  hüugt  nun  noch  ein  langes  Gebet  der  Braut  Christi  ud, 
das  UDB  in  naoe  den  Inhalt  des  ganzen  Spiels  wiedergiebt,  denn  auch 
Christus  antwortet  kurz  mit  derselben  Antwort,  die  er  allen  Personen 

des  Stückes  gegeben  hat. 

Erst  dann  folgt  die  eigentliche  Condusio,  nach  der  Angabe  d  s 
voraiifgestelltcn  Personen-Yerzeiühuisses  von  einem  Landsknecht  ge- 

spinrh«'!!.    Da  heisst  es: 

Gy  hehhcn  gehört  in  dtiasem  spil,  Mögen  Jeghen  des  gdouens  nende  stryden 

Wat  Chritiu»  tan  vns  hebten  teil,  Frisch  froliek  na  der  dvdaken  art, 

(Wu  ja  dt  perwnen  hebten  vorkundt).       Wem  de  kop  vall,  de  schere  den  Itart, 
Vnde  tcor  rnfse  salirheit  s//  up  gegrünt.      Vnae  mke  is  recht  vnde  vpgericht 
J)at  sulue  wiileu  wy  leren  vnde  taten,        Vnde  selten  stetlik  vnse  thonorsicht 
Vnile  Interim  alte  den  «fttvel  holen.  Up  den  leuendigen  almechtitfen  Godt, 

AU  teil  he  »yne  macht  an  vns  io  selten,  De  wert  vnt  loften  Mn  der  Interimiken 
So  moghen  de  Interimistcn  dtUh  vorware  spot, 

toetteHf  '  Sze  Sttfitn  vnd  vns  den  fsegen  geuen^ 

IkA  iey  Chritten  tho  alltn  tyde»  Dat      vor  ohne  jm  frtdt  Uuenl 

Die  knapp  bemessene  Zeit  zwingt  mich,  meinen  Vortrag  hier  ab- 
zubrechen. Lassen  Sie  mich  zum  Schlüsse  nur  noch  denjenigen  Herren 
aas  unserem  Vereine,  die  mich  bisher  so  liebenswürdig  auf  meinen 
Ileison  unterstfitzt  haben,  auch  an  dieser  Stelle  meinen  aufric  htigsten 
Dank  aussprechen;  an  die  hier  Versammelten  aber  richte  ich  die 
ergebenste  I'ittc.  mir  die  Sammhingen  des  so  überaus  verstreuten 
bandschriftlichcii  mnd.  Materials  durch  gelegentliche  Winke  und  Mit- 
teilungen ein  wenig  zu  erleichtern.  Concentrierte  Thütigkeit  wird  auch 
hier  am  ersten  Aussicht  auf  Erfolg  haben. 

EMDEN.  Conrad  Borchling. 
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Briefe  Jacob  Gnums  an  Job.  Gottfr.  Ladw.  Kosegarteo. 


Von  den  Briefen  J.  Grimms  an  J.  G.  L.  Kosegarten  haben  sich 
nur  f&nf  erhalten,  die  im  foli^enden  ale  Beitrag  zur  Geschichte  der 
niederdeutschen  Studien  mitgeteilt  werden.    Leider  war  es  nicht 

möfjlich,  die  Briefe  Kosepartens  an  Grimm  zur  Ergänzunfj  und 
Krkläiunp  heranzuziehen:  im  Grimnischrank  der  Kgl.  Bibliotlick  zu 
Berlin  tindet  sich,  wie  mir  Herr  Oberlehrer  Dr.  11  ein  hold  Steig 
freundlichst  auf  meine  Anfrage  schrieb,  nicht  ein  Brief  Kosegartens 
▼or.^)  Auch  die  f&nf  Grimmbriefe  werden  nicht  an  einem  Orte  auf- 
bewahrt. 1—3  Heften  bei  dem  litterarischen  Nachlass  J.  0.  L.  Kose- 
gartens auf  der  hiesigen  Universitätsbibliothek,  4  —  '>  in  den  Akten 
der  Rügisch-I*onimerschen  Abteihing  der  (iesellschaft  für  l'ommersche 
(iescliichte  und  Altertumskunde,  deren  Gründer  und  erster  Vorsteher 
Kosegarten  war.  Der  jetzige  Leiter  der  Abteilung,  Herr  Professor 
Dr.  Theodor  Pyl,  stellte  sie  mir  gerne  zur  Verfiigang. 

Die  Briefe  zeigen  Grimms  Interesse  für  Kosegartens  Wörterbuch 
der  Niederdeutschen  Sprache.  Es  ist  überflüssig,  genau  nachzuweisen, 
wie  geschickt  Kosegarton  Grimms  Bemerkungen  zu  hejiutzon  und  zu 
verwerten  verstanden  liat,  da  joder  das  in  den  erschienenen  Liefe- 
rungen des  Wörterbuches  unter  den  behandelten  Wörtern  leicht  nach- 
sehen kann.  Nur  zum  Briefe  2  sei  bemerkt,  dass  Kosegarten  1853 
in  Hoefers  Zeitschrift  für  die  Wisseoschaft  der  Sprache  IV,  2,  201  ff. 
'Substantive  in  er  mit  passiver  Bedeutung'  behandelt  hat. 

Aus  dem  4.  und  5.  Grimmbriefe  lässt  sich  die  Ahfassungszeit 
dos  Sondschreibens  J.  (irininis  an  Franz  Pfeitior  Teber  lux  luleutsch, 
mittelhochdeutsch,  mitteldeutsch'  (Kleine  Schriften  Vll,  411  tf.) 
näher  bestimmen.  So  nahe  Berührung  der  4.  vom  11.  Mai  1857 
mit  der  Torliegenden  Fassung  des  Sendschreibens  auch  bat,  der  5. 
vom  8.  Oktober  desselbra  Jahres  beweist,  dass  es  damals  noch  nicht 
fertig  war. 

Berlin,  2  juli  1841. 

Hoclizuverehrcnder  herr  jyrofessor, 

De  idigc  f.  der  ucmliche,  derselbe,  ist  mir  ans  keinem  andern 
deutschen  dialect  bekannt,  ich  kenne  es  auch  nicht  aus  Urkunden, 
fast  sollte  man  glauben,  es  sei  erst  in  neuerer  zeit  dem  lat.  idem 

')  Kosegartens  'Bcitrftjro  und  Porirhtipmgen  m  Mytholnpic  und  Bpclits- 
alterthümem',  die  er  in  seinem  Briefe  vom  2'A.  April  1B42  J.  Urimm  geschickt, 
b^lndea  ridi  vielleieht  in  den  Handexemplaren  dieser  Werice. 

•)  Brief  13  auf  Qiiartbogen,  die  auch  dir  Adresse  trafron  Brief  3  nliorbrac  lite 
Richard  Cleashv,  geh.  :iO.  Nov.  1797,  gest.  G.  Okt.  1847,  vgl.  über  ihn  l)ictiouary 
of  national  Biography  ed.  hy  L.  Stephen  XI,  21—22.  Brief  4  und  6  auf  OkUTbogen. 
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nacbgebilclct,  denn  das  ags.  yica  (meine  granmi.  3,  50)  liegt  doch  za 
weit  ab,  und  ist  selbst  dunkel. 

agang  Ssp.  2,  ')(\  ist  sicbor  wassergang,  abd.  ahaganc,  mbd. 
acbgang  (Wilh.  Wolframs  11,  2.  59,  25).  Von  aba  =  lat.  a(iua, 
gotb.  abva,  altn.  a,  däu.  aa  uuteräcbcidet  sieb  völlig  abd.  ouwa,  mbd. 
ouwe,  nhd.  aue,  altn.  ey,  dan.  Ö  =  insnla,  die  goth.  form  feUt» 
würde  aber  allem  anscbein  nach  aujd  oder  anja  lauten.  Da  jenes 
aba  auf  ags.  ea  beisst  und  ealond  insel  bedeutet,  würde  man  ein  abd. 
ababint  erwarten  dürfen,  was  sirb  nncb  nicbt  dargeboten  bat;  dafür 
ersc'.beint  mlul.  einlant  und  nbd.  eiland,  entstellte  formen,  fries.  aland 
und  ebenso  alts.  Tiland,  woraus  allerdings  ein  späteres  oland  geleitet 
werden  dürfte,  ob  in  den  bremer  atat.  die  bedeutung  wirklich  auf 
insel  fuhrt  weiss  ich  nicht,  der  Teutonista  hat  olant,  oUant  sumpf, 
was  einem  mbd.  uolant  vergleiebbar  wäre,  und  den  mannsnamen 
Uolant  (den  des  Dicbters  t'bland)  entbült. 

ame  in  den  beiden  stellen  bei  Grautotl"  ist  scliwerlicb  beerde : 
icb  glaube  dass  das  s,  41)5  eingeklammerte  name  d.  i.  n;'ime  die  ricbtige 
lesart,  folgl.  die  bedeutung  von  pra'da  gewäbrt.  das  n  gicng  jedesmal 
im  adj.  voraus  und  die  Schreiber  wurden  dadurch  irre. 

das  nnl.  abel  in  abelheid  stammt  freilich  aus  habile,  und  gewübn- 
licbe  lexica.  /..  b.  das  von  Dela  Grue  erklären  abel  habile,  abelheit 
babilctc.  Mit  recbt  aber  balten  Sie  abclscb  für  ganz  etwas  anderes, 
ausser  Scbmeller  können  Sie  aucb  Scbmids  Schw.il).  id.  p.  •»  naob- 
seben:  abbel,  appel,  albern;  es  mag  zu  abicb,  ebicb  perversus  gehören. 

adebar  hat  mich  genug  getiuält,  gramm.  2,  487.  3,  361.  Der 
storch  I  gilt  immer  für  einen  glückbringer,  er  trägt  auch  die  kleinen 
kinder  zu,  wobei  man  ans  alts.  odan,  ags.  eäden  genitus  denken  könnte. 

Nur  stimmen  die  formen  nicbt  ganz,  gäbe  es  ein  abd.  otii)oro 
so  wäre  der  sinn  felicitatem  atl'erens.  Ks  beisst  aber  mbd.  aucb 
adebar  (l)iut.  453j  und  nur  in  ungedruckten  balbniederd.  glossen 
finde  icb  einmal  odeboro.  Das  mnl.  odevarc,  nnl.  öijevur  weicht  in 
V  für  b  ab.  Das  Terhältnis  von  o  und  a  in  bode,  bade;  gode,  gade; 
olt  und  all  \siirde  icb  aus  dem  spiel  lassen,  weil  alle  diese  wÖrter 
kurzen  voc  al  /eigen,  in  ud,  felicitas,  possessio  nothwendig  langes  6 
herscbt,  altn.  audr.,  ags.  ead. 

Ich  sclircibc  llmcn  nocli  aus  Halbortsmas  de  Treemter,  Dimter 
(=  Deventer)  löaG.  p.  30.  31.  eine  stelle  ber:  er  is  geen  vogel,  dien 
het  bijgeloof  zoo  veel  eer  bewezen  heeft  als  den  ooijoTaar  (firies* 
eabarre).  Ook  de  Romeinen  noemden  hem  daarom  de  pia  ans,  de 
jegens  oudorcn,  kinderen,  en  weldoeners  liefdeiijkc  vogel,  even  als 
onze  Vriescbe  voorvaderen  e adebar  of  geluksvii-jcl.  Tlet  raoet 
ons  daarom  niet  verwonderen,  dat  bij  de  vroogere  leer  dt-r  meteni- 
psycbosis  eeu  vogel  met  zulk  een  recbt  mensebelijk  karakter  geloofd 
wierd  in  een  mensch  Over  te  gaan,  of  omgekeerd  de  mensch  in  een 
ooijevaar.  Wenn  otiporo,  alts.  odeboro  richtig  ist,  muss  man  an- 
nehmen, dass  der  sinn  des  Wortes  verdunkelt  und  darum  in  adebar 
und  d^evar  entstellt  wurde. 


« 
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Ich  kounte  nicht  eher  auf  Ihre  zuscbrift  vom  14  juni  antworten 
und  weiss  nicht  ob  meine  mittheilungen  Ihnen  taugen.  Auf  Ihr 
niederdcutsriics  wörtcrbuch  freue  ich  midi  sehr  und  wünsche  dass 
es  bald  erscheine.   Mit  ToUkommenster  hochachtung 

ergebenst 

Jacob  Grimm.  || 

2. 

Berlin  15  Juni  lvS42. 

Hochznehrender  herr  professor, 

ich  hatte  die  beantwortung  Ihres  Schreibens  vom  23  apr.  für  die 
pfingstferien  aufgehoben,  eine  kleine  reise')  kam  dazwischen  und 
brachte  es  mir  aus  den  äugen,  so  dass  ich  erst  heute  um  nachsieht  bitte. 

Die  mitgotlu'iltcii  beitrüge  und  bericbtigungcn  zu  mytbologie 
und  rccbtsalterthümern  waren  mir  scbr  willkommen.  Bloss  Ihrer 
beraerkung,  dass  in  bremischen  Statuten  clagere  nicht  den  klä;jjer, 
sondern  den  beklagten  bedeute  muss  ich  etwas  widersprechen,  uemücii 
clagere  bedeutet  mehrmals  ganz  entschieden  den  actor  (ausg.  v. 
Ölrichs  1771)  z.  b.  pag.  77.  81.  173.  256;  dagegen  findet  sich  seltsam, 
und  fast  dumm,  anclagere  ftir  reus,  und  so  stehen  einander  beide 
gegenüber  ji.  77.  174;  da  doch  ankläger  an  sich  keinen  andern  sinn 
zu  gewäliicii  siheiut  als  klüger.  Hiernach  will  ich  freilich  nicht  in 
abrede  stellen,  dass  anderwärts  auch  clagere  für  den  beklagten 
gebraucht  sei.  Uebrigens  weiss  man  dass  Schuldner  nicht  bloss  vom 
dcbitor  sondern  hin  und  wieder  auch  vom  creditor  gesagt  wird,  wie 
mhd.  geltftre  von  beiden,  sakewolden  heissen  von  alters  die  parteien, 
kläger  wie  beklagter. 

Neulich  las  ich,  nicht  (»hne  mancherlei  für  sache  und  ausdruck 
zu  lernen,  sämtliche  rechtsfülle  aus  den  j.  i;J30 — durch,  welche 
Ölrichs  p.  164 — 262  einschaltet,  lock  bi  den  baren  p.  187  kein 
fehler  fftr  toch,  was  hismach  folgt,  sondern  das  starke  prtet.  16k 
von  lüken  vellere  ff  iraff  2,  138.)  Wie  erklüren  Sie  boltfe  p.  208.  210? 
und  den  bonik  breken  \).  25  t  ?  Auch  üher  das  hüutige  toleger  p.  182. 
ISri.  22.^^.  247.  251.  253  und  was  damit  zusammenhüngt,  üher  toleglien 
und  utnemen  253,  mit  einem  ligeu  160.  250.  253  bin  ich  nicht  auf 
dem  reinen,  j 

Was  ich  allzu  kühn  äber  Heinrich  von  der  Tiberbmgge  mut^ 
masste*)  muss  fallen  seit  ich  aus  p.  192  ersehe,  dass  wirklich  in  der 


')  Vgl.  Briefwechsel  zwischen  J.  und  W.  Grimm,  Dahlmann  und  Oervinus 
n,  315  ff.,  1,  465. 

')  In  der  BesiuocliuiiLr  der  Lappcnbergsclicii  Ausgabe  der  Oescbichtsquellen 
des  Erzstii'tes  und  der  Stadt  Bremen,  kleine  Schriften  V,  323  ff.  stellte  Orimm 
am  Schlüsse  eine  genialfalsche  Yermutnng  auf.  Er  sagte :  'noch  mehr  zog  uns  der 
nanie  Hiorik  van  der  Tvverbruggc  an,  wie  hätte  ein  im  Jahre  1111  erwälintei  Hi  einer 
diesen  Beinamen  anders  erwerben  können,  als  weil  er  den  12  febr.  in  Ileinridi  V. 
heere  tapfer  auf  der  Tiberbr&cke  in  Rom  mitgefochtea  hatte?  Hesse  sich  hieraus 
nicht  eiiie  besatigaog  onarer  obigen  Tenaatung  sieben,  dass  der  stsdt  Bremen 


Digitized  by  Google 


128 


nähe  Bremens  eine  wnrt  uppe  der  Tyrere  lag,  obschon  mich  geograph. 
wörterbüclit  r  und  specialcartcn,  als  ich  danach  suchte,  im  stiebe 
liesscn.  Vergebens  sah  ich  mich  nach  broddegen  um,  das  ich  in 
derselben  recension  des  lappenbergschen  buchs  (Berlin.  Jahrbüch.  1841. 
p,  801»)  bespreche;  vielleicht  ist  es  Ihnen  ausser  Detmar  noch  sonst 
Yurgekommeu?  und  ich  bitte  dann  mir  es  aufzuweisen. 

Sie  haben  recht,  man  muss  beim  mhd.  onwe  ausser  der  gewöhn- 
lichen bedeutung  insel  auch  noch  die  seltnere  Ton  flnss,  wasser  an- 
nehmen. Nib.  1503,  2  das  schif  floz  enouwe,  stromabwärts,  späterhin 
nowe,  naw  (wie  neben  f.  eneben.) 

Das  in  ai'hter,  ahter  zutretende  -er,  alul.  ul'tai-,  mhd.  aitcr  ist 
nicht  cumparativisch,  da  bereits  goth.  alar,  at'tra  vorkommen,  dem 
comp,  aber  niemals  r,  immer  z  zusteht,  also  Terhält  sichs  damit 
wie  in  vielen  andern  partikeln  z.  b.  ober,  unter,  nieder. 

Zu  alre  gesehwulst  weiss  ich  eben  nichts.  Schmid  liat  ein  schwäb. 
ille  beule,  und  das  von  ihnen  selbst  angemerkte  al,  adel  ist  bei 
Schmcller  jauche. 

Ausser  amen  =  abdomen  hat  der  Teutonista  auch  perdhame 
abdoma;  was  aber  soll  hier  X.*»"-'^^»  hamus,  pferdohaken.-'  Anderwärts 
ist  es  mir  nie  begegnet. 

Hochachtend  und  ergebenst 

Jacob  Grimm.  || 

3. 

Uochznehrender  herr  professor, 

ich  danke  für  die  letzten  mittheilungen.  broddeghen  scheint  mir  doch 
kein  adj.  sondern  ein  subst.,  wie  könnte  sonst  bei  Detmar  1,  1285 
stellen:  he  was  cn  gut  broddegen?  die  tlexion  en  würde  l)l()ss  dem 
obliquen  casus  gebühren.  Das  erhellt  schon  aus  meiner  recension 
des  lappenb.  buchs,  die  ich  Ihnen  zur  Ansicht  beilege,  und  um  deren 
gelegentliche  räcksendung  ich  bitte.  Ausserdem  empfangen  Sie 
53  aushängebogen  vom  dritten  bände  meiner  weisthümer,  weil  Sie  es 
wünschen:  diese  ))rauclie  ich  nicht  zurück,  ich  fürchte  Sie  werden 
wenig  sprachliclies  daraus  erbeuten,  der  sachen  enthalten  sie  die  fülle. 
Wichtiger  muss  llincn  Michelsens  saml.  altditniars.  rechtsquellen  sein. 
Brief  und  packet  nimmt  Hr  Cica:>by,  ein  freundlicher  und  unter- 
richteter Engländer  mit,  der  in  Deutschland  und  Scandinavien  fast 
so  heimisch  ist  wie  in  seinem  Vaterlande.  Er  will  ein  trcHliches 
Wörterbuch  der  altnord.  spräche  herausgeben,  ich  empfehle  ihn 
angelegentlich. 

Ellig  geschrieben,  Berlin  3  Juli  1842. 

Jac.  Grimm.  | 

theOnshnie  an  dem  Römerzng,  nicht  die  an  dem  Krcuzzu^'c  die  königliche  gunst 
zuwege  brachte?  so  gewännen  wir  am  dem  kahlen  ci(;cnnanicn  xeugnis  fiir  ein 
geschichtliches  factum,  jener  Ilinrik  mochte  «ich  auf  irgend  eine  weise  ausgeseiehnet 
Eaben,  der  name  sch^t  ^ter  in  ein  blosses  Ilimrik  Tyver  altgekflnt  zu  werden.* 


Digitized  by  Google 


I2d 


4. 

Verehrter  herr  und  freund, 

Hoch  und  niederdeutsch  sind  eni  im  gegensatz  aufgekommen,  wer 
an  ihn  nicht  denkt  wird  immer  nur  sagen  deutsch,  was  ja  eben  popu- 
laris,  vulgaris  bedeutet. 

Wenn  sich  aber  das  volk  bei  Ihnen  oder  sonst  in  Norddeutsch- 
land  des  gegcnsatzes  bewusst  wird,  wie  drückt  es  ihn  aus?  sagt  es 
hochdädsch  und  nederdUdscb,  oder  hochdüdscfa  und  plattdQdsch?  ich 
denke  mir  mehr  letzteres,  obgleicli  einige,  z.  b.  Lauremberg  nedder- 
düdach  gebrauchen,  wahrscheinlicb  würden  Schriftsteller  niederdeutsch 
vorziebon  (wie  Sie  ja  sell)st  in  Ibrem  wb.  thun),  das  volk  plattdeutsch. 

\Vird  nun  aber  unter  dorn  volk  nicht  mit  \ve^ lassung  von 
deutsch  auch  gesagt:  hocii  (oder  bog,  ho)  spreken  und  platt 
spreken?   das  wäre  an  sich  auch  richtiger. 

Der  gegensatz  musz  zu  irgend  einer  zeit  (etwa  im  16.  jh.)  auf- 
gekommen sein,  es  wäre  mir  lieb,  wenn  Sie  mir  Ihren  ältesten  Beleg 
f^r  einten  dieser  ausdrücke  aus  niederdeutschen  Schriften  mittheilen 
könnten.') 

Berlin  11  mai  1857.  Ihr  ergebenster 

Jacob  Grimm. 

au  eiue  |  frage  reiht  sich  leicht  eine  andere: 

deftig  fortis,  gravis  ist  nnl.  und  nd.   kommt  auch  das  subst. 

deft  Tor?   beide  gehören  zum  goth.  gadaban. 
ein  ganz  anderes  deft  hndc  ich  in  der  glosse  zu  Reinke  z.  b.  nach 

der  Hamburfrer  ausg.  1  (>()()  ]).  2^^:  un  deft  se  wol  van  wysen  raden 
syii,  dennocli  biido  dy  vor  cre  unf^etrüwe  tücke.  dies  deft  bat  den 
sinn  von  docli,  obgleich,  licet  und  mag  wol  aus  doch,  docbt  ent- 
sprungen sein,    oder  liesze  sich  zus.hang  mit  deftig  erweisen?  1| 

6. 

Hochgeehrter  freund. 

dasz  das  nnl.  aalwaardig,  oder  nach  belgischer  schreihiuig  aelwaerdig, 
nichts  anders  als  unser  auf  ahd.  aiawjiri  zurückgebendes  albern  sei, 
wird  sich  kaum  bestreiten  lassen,  wie  aus  alawari  verissimus  sich 
der  sinn  von  benignus  und  simplex  entfaltete,  ist  im  wb.  gezeigt  das 
nnl.  wort  drückt  aus  ineptiens,  protervus,  impos.  ich  lege  Ibiun  eine 
besondere  abhandlung  des  prof.  de  Yries  zu  Leiden  darüber  bei, 
worin  Sie  eine  menge  von  belegen  finden,  auf  die  von  Kilian*)  weiter 


')  Am  Raudc;  incQersäcbsisch  ist  kein  gutM  wort  fttr  niederdeutsch,  sieb- 
sisch  deutsch  wäre  eher  zu  ertragen. 

*)  Am  Bande:  I>nfflten8,  weil  er  sus  Düffel  bei  Hecheln  jebOrtig  war,  aber 
nun  nennt  ihn  allgemein  Kilian,  er  hiess  eigentl.  Comelis  vaa  £eL 

NtodMdMtaAM  Jahitaoh  XZIXI.  9 
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angeführten  aelmachtig,  aelwete  (aelweerdich  and  aelweerich  werden 
ein  und  dasselbe  sein)  nimmt  er  keine  räcksicht;  hat  auch  in  diesen 
wertem  der  positive  sinn  von  ala  (gramra.  2,  650)  sich  verdreht  in 
einen  negativen.  ])ösonV  ist  der  allwissende  viel  wissende  ein  unwissender? 
eine  solche  ironio  st»>rkt  in  'jcniij^  arljoctivon.  das  jjoth.  aüs.  lat. 
alius  mnsz  schon  dcshall)  aus  driii  spiel  hlcilxMi,  weil  sicli  alid.  nie 
eliwari,  mhd.  nie  elewaere  lindct,  auch  wäre  der  sinn  von  anderwahr 
unpassend,  obschon  bei  eldenken,  gedankenlos  sein  anderswohin 
denken  passend  wäre. 

Den  aufsatz  von  Vries  erbitte  mir  wieder  zurück,  sehr  dankbar 
bin  ich  fVir  die  nnttiioiliin;^c!i  ühor  plattdeutsch;  iiltoio  holtxjro.  w<t 
sie  Ihnen  autstuszen,  wären  mir  lieh,  ich  hereite  eine  Untersuchung 
über  die  namen  hochdeutsch  und  plattd.  vor. 

Bestens  grüszend. 

Ihr  Jac.  Grimm.  | 

8  Oct  1857. 

GREIFSWALD.  AI.  Reifferscheid. 
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Idiotikon  von  Nordsteinnke 
bei  Vorsfelde. 


Af-änierii  itud  andere  ComposUa  sieite  i 
brhn  Simplex. 

Af-blMkM  V.  Wenn  der  Kedk  m 
groeeen  Scheiben  von  der  Wand 
gefallen  ist,  dann  xngt  man  von 
der  UUlercn:  Se  is  üvveblecket. 

äf-fflrei  V.  abmagern,  Jüen  hnnt  l&t 
UMB  döt  scheiten,  dei  U  a[  ganfs 
aw-egftrt  d.  h.  er  hat  fa.st  al/r  Jf  iarr 
verloren  und  ist  ganz  mager  ge- 
worden. Dei  t&mt  lik  wfer  niat 
ar  'n  ölt  af-gegdrt  bann. 

af-raupen  Schott  aus  ihr  fl'!i>nnnf/ 
ist  ersidUlielif  dann  ätes  l  erb  in 
der  Bedeuhmg  nicht  dem  hd.  aibru  fcn 
entspricht.  Ik  kßn  ue  af- raupen 
//.  //.  konnte  ihn  mit  meiner 
Stimme  noch  erreiclten,  so  daes  er 
hörte. 

*f-Bttk«ii  V.  abeUnudten.    Est  sdpste 

't  himrae  uwer  nn  denne  itiost  't 
ilfstukea  d.  i.  mit  der  vineti  Hand 
featfialleH  und  mit  der  amlem  itis 
Waseer  etoeeen. 

Aleft'ren  r.  xustosseu,  heg^nen,  Wat 
hat  dik  den  alefi'rt? 

üleke  aidfsl.  f.  Bist  ue  lütge  Aleke! 
So  eagt  die  Mutter  xum  Kmde, 
wenn  ee  e^dmiedi  mü  ihr  epieien 

»rill. 

uli'rt  adj.  t  d^trt  nich  't  geringeste 
patniMi  oppe  strite,   denne  biete 

gltke  al^  nn  kikst  dörch  *t  feuster. 
—  Wen  sik  'n  ölt  bläse-diiitjes  hiVeu 
lät,  deune  sunt  dei  nukeus  gliks  alert 
d.  h.  eie  eind  gleich  bereit,  munter, 
hebende,  xum  Tcmxen. 
miheil  odr.  (fon\  und  (jnr,  rölliff.  Diit 
lewe  UD  swewe  albeil.  (Sü  sagte 
ein  alter  Mann,  ale  er  von  seinen 
viden  Vögein,  die  frei  im  Zimmer 


utnherfhujen ,  errähl/e.)      -  Ja,  use 
lUtge  is  de  vüer  gauls  alheil  Ja, 
uneer  Kleines,  unmr  Kind,  ist  der 
Vater  gan  x  und  gar.  —  De  kaustal 
is  alheil  mit  spinnewif  nwertrecket. 
alreitü  adv.  achon,  bereits.  Ik  bewwe  't 
dUc  alreits  emAl  eeeclit,  dn  eehOet  de 
Swine  nich  te  vßl  g§wen.  —  Och, 
dat  h\t  alreits  vor  ck/mien,  diit  dat 
n  ganisen  sooimer  uicb  erüuget  bat. 
—  üse  kan  hat  atreite  emAl  Tor- 
külwet. 

ulünderlAt  ndr.  ohn  Cnferlnss. 

Ümern  v.  Use  ölste  umert  ganitte  däge 
M  *n  holte,  ftwer  hei  wel  wol  *n 
hüpen  nich  twei  krigen.  Der  (! rosa- 
roter strengt  sirh  widil  sehr  em, 
aber  srine  Arbeit  schujft  nichts.  — 
Na,  dei  hat  al  sau  lange  ämert  an 
bärge,  ik  wil  ne  man  wat  Tönpannen. 
— •  Da  hast  't  kletuperii  nk  nich  oji 
ebrocht,  du  iimerst  uu  ilraerst  ünuner- 
taü  UQ  kanst  nich  in  böiue  röpper- 
k6men  d.  h.  du  kletUrst  ohne  Brfoig. 
s.  auch  nii'I-ümern. 

ampeln  Most  fiwer  anipeln!  (Jeit 
't  den  sau  swäreV  Das  wird  ;« 
einem  Jungen  gesagt,  der  sieh  mit 
Händen  und  Füssen  anstrengt,  um 
den  Wagen  fnrtxuxiehen,  aber  doch 
nicht  wncärts  kijnimt.  —  Hast  dik 
ftw«r  ne  draoht  (ee.  Hotz)  op  ehneketl 
Biet  *r  denne  allene  midde  na  'n 
barjj^e  ropper  eämpelt ?  Ihe  Htdx- 
Irägerin  mnsste  Hände  und  Füs.se 
Mthaft  bewegen,  um  den  Berg  zu 
erklimmen. 

aiidtN  ndr.  s.  antant. 

A'newennige  Wenn  eine  Acker- 

fläche umgebrochen  wird,  lässt  man 
auf  jedem  Ende,  am  Oraben  und 
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am  benachburlcn  Fddt  einen  Streifen 
»unäehst  tinbenrbeiM  liefen,  tim 
auf  demselben  ih  »  P/hu/  in  die  ent- 
gegryvjcsrfile.  Jiirhtmu}  brinffcn 
können.    Erst  nachdem  das  Miltel- 
atiiek  dar  Länge  nadt,  ganz  um,' 
gepfJiKjt  iatf  werden  die  beiden  End- 
teile  tlitratif/nrfjnhf.    Daher  h'innfe 
man  a'oewennige  mit  „Anwende'' 
vberaetxen.  In  Schriften  atts  dem 
17.  Jahrhundert  kam  die  ful.  Form 
Aniwiluni  vor.  —  Die  ä'uewenntge 
wird  gewöhnlidif  wetm  sie  sich  <im 
Wege  befindet,  be9mder.s  ijtdnnjt, 
vgL  das  Sprichwort:  Wer  'e  »ine- 
wentiige   besöt   un  'e   tnilkeus  biu 
danssen  frit,  dei  wart  bedrögeu. 
an-poeteli'  mhst.  f.  Angeberei, 
ta«|MMtelii  V.  angebeti,  »,  R:  UOrcli 
an-posteli'  is  't  utekömeu.  —  Alles 
mot  'n  ök  nicb  &n-po8teln,  dat  mach 
ik  nich  lien. 
iWMlirAB  subet.  m.  eine  Stütze  mit 
an;/rsr}iriifffrr  Spit-.r  für  I'fShIe  an 
Sin  kr  Ken  und  Thor  weifen. 
iuitaut  adv.  unterdessen.    Ik  will  An- 
trat hftngftn.  —  Flak  Antant  ra  te 
flchriwen!    Fang  unienlrssr/i  an  xn 
srhreiben.  —  l^^eben  Antaiit  Lnmmrn 
in  derselben  Iktleutung  üluant  uml 
aiidto  vor. 
■iitenb«ien  r.  anbieten.     Dat  betgen 
W08t  kau  ik  <lik  nich  mt'r  antPiibeien. 
—  Dat  de  op  'n  hurtwäu  (llurdcn- 
wagefi)  middefoiern  sehttUe,  dat  kSo 
ik  d€n  nich  antenbeien. 
A'rkauwpti  r.  wiederhhien.    Wen  de 
koie  arkauwet,  denne  sünt  se  gesant. 
am  «Iii«/,  m.  Aerger.    Wat  gelt  dik 
den  te  arre,  datte  gär  nich  sprikst? 
UV/s-  ijrJii  dir  dnin  xu  Aerger,  daas 
dn  gar  nicht  sprieiint  ? 
im  enAet  m.  podex.    Du  hast  neinea 
■ittan  i'iH.    Du  eitxl  nicht  stille.  — 
Dan  de  ügen  op  un  'n  äs  tau'  Pass 
auf!  —  Hei  deit  'n  äs  tau  d.  i.  erstirbt. 
Sddi.   U,  l!t  ne  isifpe  niei!    Hu,  liegt 
eine  Menge  Schnee.'  —  't  hat  ja 
ne  fisiire  kAreti  cbrooht!    Ihis  hat  Ja 
eine  Menge  Kurn  gebraciUJ  —  Dat 
mäken  hat  na  Mge  tttch  {eine  Menge 
Zeugf. 


uüdi  .snbst.  m.  Bums,  Stoss.  't  gescbir 
hat  *n  •chSnen  aAdi  ekrft'geii. 

bAk.  Dei  hat  bük  nn  b&k  vul  ekrc'gen 
Der  hat  alle  Taschen  und  die 
Sehürji^  voll  (Obst,  IWurst,  Eier 
und  dgl)  bekommen.  (Wer  von  der 
Bauersfrau  ein  reichliches  deschrnk 
erhält.)  —  Di\  hast  wo!  buk  un  bäk 
vol.  Du  hast  wolU  Töpfe  und 
Tn/tchen  voll.  (Wer  von  der  Beeren- 
snchc  mit  groeaem  Ertrage  zurueh- 
Icom  nitj 

bAke  subsi.  f.  Wenn  die  Eisdecke  das 
Waaeer  verbirgt,  dann  werdm  in 

dieselbe  Locher,  bäkeii,  gehackt. 

bÜkem  v.  Grünes  //o/;,  das  xn  einem 
Stiele  für  die  Hacke,  Forke  eic. 
gebraucht  werden  soll,  befreit  man 
vorher  durch  die  Ilitxe  des  liack- 
nfrns  von  Horhr  und  Saft,  damit 
es  nicht  „worm-fretsch"  (rgt.  worni- 
inäcb)  wird.  Diese  Vorbereitung 
nennt  man  bäkern.  —  Von  einem 
Kranken,  der  auf  der  flrnesnug  be- 
griffen ist,  .sagt  man:  hei  bakert 
8ik  wSer  op.  —  Von  alten  Leuten, 
die  sieh  von  der  Sonne  huekeinen 
lassen,  heinst  es:  se  bäkert  sik  inne 
annne.  —  Po/i  jemand,  der  ntr 
Frost  luilb  erstarrt  war  und  all- 
maMi^  wieder  xu  sidt  kommt: 
hei  bfikert  w6er  op. 

bAifrost  snbsf.  in.  Frost  ohne  Srhnrr- 
decke,  der  die  uidKschidxten  Saaten 
verdirbt. 

bAIstOrieh.    Ik  wel  üm  mftken  nicb 

lünq-fT  bihölen  ar  Micheilicb,  't  is 
tau  balstdricb  d.  i.  wild,  busteriy. 

—  Auch  von  «inem  Pferde,  das  leicht 
scheut  und  ausschlägt. 

bännicb.  Hei  hat  bAnnige  slöiafe  (elkrt'j^en. 
Er  liat  müclUige  ScJUäge  bekommen. 

—  't  it  *n  bilttttich  ttarkea  ninaehen. 
Fh'  ist.  ausserordentlich  stark, 

barm  .'ndjst.  //?.    Gest,  Hefe 

hasch  adj.  Wi  wUt  üse  sicke  weer 
TorkBpen,  dei  8re  melk  emecket 
hasche  d.  f.  durdidringend,  nuf- 

fidlrntl  unnuqDirJnn .  sfrrm/r.  Auch 
der  Ucschttuu-k  von  EnUn-  und 
Oänseeiern  wird  mü  diesem  Aus» 
drudee  gekmwceiehmt. 
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bttte  suhst.  f.  Alle  bäte  hilpet,  —  har 
jSnne  mflgg«  6k  OBeeht  nn  int  grdte 
ra^r  episset. 

bntspn  s>if)st.  m. 

batsen  v.  Dei  bat  vor  sin  pert  'n 
orligen  bfttseD  (d.  i.  Haufm)  gelt 
op  enöDien.  —  Ik  hewwe  op  dine 

liöse  noch  emal  'ii  orligen  batsen 
(d.  i.  yio.sseu  Flicken)  op  esei't; 
ik  hewwe  ee  noch  emal  terechte 
batnet  Ol.  i.  (froh  ausgeflickt). 

batKen  r.  k  fr  ine  Kinder  K/r  da.'i  blosne 
üesäss  haue/tf  ebenso  biatseu. 

tetteni  IT.  Um  kint  kan  Awer  battern 
d.  i.  schnell  und  geräuachvoU  laufen. 

iH'i  kartufteln  batfert  ar  nist 
gües  (/,  /.  sie  kochen  heftig,  indem 
sie  im  Topfe  nach  oben  geschlendert 
werden.  —  Dei  kannflfeln  sflnt  al 
gar,  se  het  eblttert  an  ebatteit  in 
potte. 

baiii»t«ru  V.  Use  mäken  is  ean  recht  ein 
tl  *n  growwen,  *t  banstert  dörch  dicke, 

dorcb  dünne  d.  //.  nn.s-cr  Widrliev 
sclient  rur  keiner  schmnt.igen  Ar- 
beit  xurück.  —  Dei  botlden  was 
fristern  mn  uat,  ftae  pftre  hftt  *r  mOst 
flnimer  dörch-bansteni  d,  t.  mü  An- 
sfrengnng  ih/rrhgehen. 

beflien  r.  'u  gäreu  beflien  i.  den 
Oartm  mit  eUkrleiFSiiekten  beateüm. 

keürtairlk  .'^nh.st.  f.  Biestmilch  d.  i. 
dir  nnir  Milch  der  h'tih  tnn-h  dem 
Kalitcn,  die  ErstUng.smilrh,  lue 
eotMirum.  Das  Kuhlu^lrttm 
untersrfiridrt  sieh  von  der  geuidin- 
lirhen  Kidimil'  /i  hnuptsnchlirh  dnrvli 
den  grösser n  Uclialt  an  Kiuse-  und 
Kiumsatioffm  und  durch  den  ge- 
ringem an  Mikhxueker.  Wenn  die 
neunilff'hrtidr  Kuh  ungefähr  \um 
riertenmal  gemolken  ist,  dann  u  ird 
die  erhaltene  Mile^  fn  etnem  Nnpfr  \ 
in  die  warme  Ofenröhre  ge.\tel(t  und 
•.um  f  irrinncn  l'i'ii'hf ,  nuhm  airh 
bei  30—40^  t.  Cuscm  und  bei 
75*  Albumin  auseth/ndd.  Dadurch 
gewinnt  man  den  bellt,  der  mit 
Zusntx  mn  firu-ürr  gegesani  u-ird. 
JJen  V(u-giing  der  Ausscheidung  hat 
man  sich  wohl  ursprünglich  als  ein 
Sauerwerden  der  Milch  vorgesteüt. 
« 


be-lä'uimern  v.  Da  bist  ja  belämmert 
d.  i.  dt*  giliet  niehiSf  hast  nidUe 

:  u  sfnini. 

be-Iiireren  r.  he. schlafen,  feminam  vitiare. 

be-ütorben  ndj.  eistarrl.  Es  wird  nur 
von  Fett  gesagt,  x,  B.  dei  zappe  is 
kolt.  't  fet  i»  al  be-slorbeu. 

IK'-Ntri'eii  r.  Wenn  dir  Pfrrdr  in  nus- 
gefahrenen  Geleisen  den  H  agen  nur 
muhmm  vortpärte  xiehen  können, 
ruft  flrr  Bauer  .seinem  Knechte  zu: 
<\\\  scbast  't  sj)ür  hestnen  d.  i.  ein 
neues  Ucleiac  fahren  utid  dabei  den 
Wagen  so  lenken^  dass  die  Räder 
auf  der  einen  Seite  im  alten  bleiben, 

be-tä'nien  r.,  mud.  betemen.  Das  itpröde 
Mädchen  sagt  ;/<  seinem  Liebhalter: 
Lät  mik  betämen.    Lass  mich  xu- 
frieden.    (Auch:  Lftt  mik  gewAren. 
juirh  gewahren.) 

betrAeliUch  adj.  trage,  nachlässig.  Hei 
geit  äwer  sau  betruchlicb,  hei  uiot 
krank  sin. 

brts  efiras,  ein  trrfiig,  ein  bi.s-.srhen. 
(in  mal  'n  bets  wier  hen!  (lur  Seite.'/ 

bicke  subst.  f.  Sjtitihacke,  welche  xum 
Loslösen  von  Erde,  Mergel,  Steinen 
etc.  gebraucht  wird. 

bk'ken  r.     Dei  eier  »tint  al  ebicket 
d.  i.  an  einer  Stelle  bereits  dnrch- 
Wt^ell,  —  em  Zeugten»  dass 
eingej^chlossinen  Kücken  "Sich  an- 
strengen, dir  Eischale  xu  sprengen. 

bi'gAu  t-.  beigehen,  \  is  'n  bi'gdu. 
Es  ist  ein  Beigehen,  dauert  nicht 
lange,  erfordert  nur  geringe  Mühe. 
—  iKttettso:  't  is  'n  lik-op.) 

bisen  V,  De  koie  biset,  weu  sik  dei 
flt^rtwonn  seien  let,  d,  h,  sie  halten 
unter  2Seich'  n  tri  hier  Angst  den 
S'  liii-'itr.  In  «  Ii  i'/hrr  den  Uürkru 
gekrümmt  und  suchen  im  Stalle 
sieh  von  der  Kette  xu  reissen  oder 
auf  der  Weide  naeh  Hause  xu 
sfi/r\r}i,  —  \nfl.  bisen  ist  ein  Tf/n- 
worl,  das  nach  dem  Fluggerüu,sche 
der  Biesefliege  gebildet  ist.  Dieselbe 
.<tetit  sich  gern  den  Kühen  unter 
drn  Srhu'anr:  (daher:  störtworni), 
um  sie  xu  sterben.  Schon  durch 
einfache  Schallnachahmnng  kann 
man  die  Kühe  arg  ätzten. 
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bister  verirrt,  verwirrt,  irre.  lu  twier 
btster  »in  (/.  /.  rcrtn'n  t,  iinschlüssig 
srin.  —  llirrher  yclinri  das  Verb 
Vüibi'steru  verinen,  verwirren.  — 
Ik  bin  gau  ▼orti'ktert  d,  i.  meine 
Oedanken  sind  ganz  weg,  ich  kann 
mich  nicht  besinnen,  ich  hin  (junx 
verwirrt.  —  't  was  sau  düster,  ik 
hur  mik  ganb  Torbiitert,  dat  ik  tet 
nieh  wtter  oft  hfn  finnen  könne.  Vou 
TDorgen  lach  r  m\\  vol  Ruei,  dat  sik 
de  hoinder  gauls  vurbistert  harren. 

btttern  o.  «.  battern. 

biwwer  eub&t.  m.  Gallerte. 

blaokorn  r.  laut  larhrn.  Zit  rinem 
Mädchen,  dua  laut  lacht,  sagt  man: 
Ma,  nü  blackere  man  tan.  Oder: 
Bist  öle  blackcr-trine. 

blAe  sniist.  f.  ist  ein  K"l/'  l:finnn  für 
Ji'iiben-  oder  KohWUilia.  Das  Ab- 
pflücken und  Sammeln  dieser  BUdUr, 
welche  dem  Vieh  ais  fkUter  vor- 
geworfen  ircrden,  nennt  man  nnd, 
biften,  df-bläen. 

bltt  ml»i.  n.  eine  kkine  Fläche  Land. 
Ik  hawwe  'n  blek  arfteii  nu  *n  bl6k 
gnrken  elecht  an  'n  Mek  mavren 
eseit.    8.  auch  schöue-blök. 

blease  stibst.  f.  ist  dir  IJcdchnung  für 
den  we  ifisen  Stirn /leck  Itei  Pferden 
und  h'iihrn  und  in  uri/rrni  Sinne 
der  ynnte  für  solrhe  Tiere  selbst. 

bofue  a<ij.  dicht.  Use  luakeu  schal 
teen  bAkel-tabbeu  mAl  n&  'n  dike 
bringan,  de!  ist  spfik,  dei  mot  boine 
wfiran.  —  Die  Verbal  form  heisst  \ 
boinen  m  tau-buineu.  ik  gä  mit 
mfBM  atewweln  in  *n  rSngen,  se 
s(  bült  sik  tauboinen  d.  i.  dirht  trrrdrn. 

boistorn  /•.  d.  i.  afn/rstri  //;ff  urbritrn. 
Ilei  boistert  nik  wat  teröchte 
sS'mnierdacb  in  feile  rnmmerhSr  d.  i. 
er  kann  im  Sommer  der  Fddarbeü 
gar  nicht  ffenntf  brkommni  und 
mödite  am  lu  bstcn  Je<les  angefangene 
Werk  sofort  voHendet  sehen,  um 
geschwind  ein  neues  beginnen  \n 
kirmicn.  —  Ik  nn  iise  wi  mfit 

in  feile  alle  arbeit  terechte  buistern. 
IbA  und  unser  ,hmge,  ivir  müssen 
im  Fehle  alle  Arbeit  fertig  quälen. 
(So  seufzt  die  J^Vcui  des  Levtewebers, 


der  nicht  von  seinetn  stelle  herunter' 
konnnf.)  —  Op  'n  kleie  mSt  üie 

l'ere  niächtich  boistern. 

boiten  r.  JJ  unta-  Anwendung  von 
geheimen  Segenssjmichm  heilen, 
Krankheiten  besprcchf n.  Dei  hat  't 
ünscbBt  Iliosf}  in  ucsicble,  let  .sik 
alle  morgeu  uu  alle  ämeut  boiten. 
—  Ik  bewwe  mik  noch  nieh  boiten 
läten,  ik  löwe  an  sau  wat  nieh.  — 
2)  X  Huden,  he  ixen.  Es  kommt  ryjr 
in  den  xusammengesetx,ten  Formen: 
an-,  in-,  nnder-boiten.  Wer  bat  *t 
fOer  an-ebot't? 

bdkem  v.  Geiste  wird  xv-eimal  ge- 
droschen: zuerst  die  auseituxiuler' 
g^mitete  Oarbe  und  dann  das 
herausgespruntiene  Korn,  um  da.s- 
srlbe  von  den  Grannen  (s.  einen) 
XU  lösen.  JJies  iwchmalige  Dreschen 
der  öerstenkömer  nennt  mttn  bdkern. 
Euknsjnegel  mocfUe  keine  Gerste 

.säen,  irri!  sie  Mfrininl  i/rdrosrf/rtt 
werden  mu.ss,  —  auch  keine  Frbscn, 
weil  diese  zweimal  xu  k^rm  mnd, 
bdrai  r.  heben.  Use  grftinnnddar  wen 
San  iHcke  (e)swnllpn.  doi  hewwe  mJist 
'ne  ganfse  tit  b'^ren  d.  h.  ins  Bett 
heben.  —  Lütge,  du  hast  dik  äwer 
san  Terb&lt,  ik  kan  dik  g&r  nieh  ni6r 
bf^ren. 

Mh-nen  r.  xum  Born,  zur  Tränke 
führen,  tränken.  —  Früher  befand 
sieh  beim  Dorfbrunnen  ein  langer, 
ausgemnblrfrr  Sfannn.  ans  defn 
morgens  beim  Aast  reiben  und  abends 
beim  Fintreihen  das  Vieii  trank. 
Da»  Hinfahren  xum  Born  nannte 
man  börnen.  Seitdem  die  Stall fiitte- 
rung  anfgehinnnen  ist,  hat  der 
liegi  iffsinhall  .sich  rerämlcrt,  sodass 
man  nun  unier  bOrnen  allgemein 
tränken  versteht,  z,  B.:  Haata  't 
kalf  al  ebörnt? 

b4)te  subst.  f.  ein  Bimdcl  Fltu  fm. 

krtnnefrtna-MlIiitele  subst.  f,  d,  i.  die 
S/hünc,  die  die  Frauensleute  bei 
Ji'egen  Wetter  sich  über  den  Kopf 
hangen. 

btiadMi  V.  tönnen,  jmMm,   De  wiat 

brtschet  d.  i.  er  weht  hepig  und 
macht    üetöse.     Dei    öle  wint 
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brisebet  tik  6k  nieb  moie.  —  Use 
knecbte  bät  Tor  nacht  wSer  sau 

lanjre  oppe  sträte  rummer  ebraschet. 
Dfi.'i  (iaxu  geilölige  .subal.  heifi.st 
gebrftsebe.  Ower  sOn  gebr&Behe  oppe 
»träte!  —  Xoch  cm  anderes  suhst. 
ist  brascbe-wark.  't  is  bräscbe- 
wark  dUt  jär,  kören  kttmt  'r  nich 
er&t  (Wenn  di$  (hwuun  lang 
sind,  ao  dau  die  Aehren  prahlen.) 
s.  Sparren. 

bratsen  v.  s.  batsen. 

brttom  subst,  m.  warmer  Ihinst. 

bilticb  adj.  warm-duneiig.  Hat  jüe 
klamp  öwer  eköketV  I'?  n  lirltem 
(d.  i.  Brodcvi,  Dampf l  in  jiie  stüwe! 

—  Ik  I6we,  t  gift  balle  rSnge,  't 
it  tan  biitacb  inne  Inft!  —  Hake 
mä!  'n  fenster  op,  't  is  sau  bruich 
inne  stüwe.  (So  sagt  man  heim 
Schlachte  feste,  wenn  das  gekochte 
und  noeft  lieisse  Fleisch  h&rein  ffe- 
bracht  wird  und  in  der  Sttdk  aus- 

du  listet.) 

brtieu  V.  fuppcn,  necken,  reiten.  Use 
knecbte  dei  brftet  (foppen)  ftse  mftkens 

tan  ofte  blarret  (weinen)  se  alle 
beie.  —  Ik  hewwe  üsen  Krisch&n 
al  ebrüt,  .-Iwer  bei  wel  't  nich  ehät 
bewwen,  datte  ne  brftt  bat.  —  Dei 

fleieo  brQet  ftae  Ifltge  sau  vel.  — 
Dei  widflernnge  brflet  dei  Ifte. 
(Wenn  hiiufiger  liegen  ihre  Arbeit 
unterbrieht.) 

badde  f  der  Dickdarm  des  Srhufrs 
txirr  des  f'itxlrs,  der  heim  H'ursl- 
machcn  gebraucht  wird, 

bBHen  adj.  trocken,  geschmacklos,  ge- 
ringe.    Dei  appel  smeckct  biilleu. 

—  Büllen  nir'I  ist  r{/ir  stlilirUtere 
Sorte  Meld,  ipobcs  Wei^nmchL  — 
Böllen  kanken  isi  ein  Kuchen,  xu 
welchem  weder  Biüter  noch  Znckn-, 
sonilrrn  titir  Orl  und  süsser  Halnii 
genommen  wird.  —  BUIleii  «pel  ist 
das  geringste  Spiel  beim  Soh. 

baldern  t*.  Dei  w&ens,  dei  gnt  bnldert 
(d.  i.  grossen  JJiriu  morlirni,  dei  ' 
foiert  gut.  —  Vor  uacbt  buldere  dei 
wint  Ummer  in  scbosteine  erun. 
Use  6wen  treeket  gnt  't  bnldert  *r 
nwn  mn  reobt  inne. 


bntte  m.  Ameieenhägd  in  der  Wieee 

oder  im  Walde. 
bulten  r.  dir  Ameisenhügel  umharken. 
Hüte  is  sUs  uist  te  mäken.    ^im  't 
pUgge-tsen  nn  gft  ben  bniten. 

bUnfscIi'  f 
bü'nrselieh  adj. 

biinibeln  v.  Dia  lücb  sit  ja  sau  bünise- 
Hcb!    Wer  bat  dik  den  wat  an 

etreeket  hOte?   Dies  eagt  man  zu 

einem  Ki)idr,  das  unordnitlirh , 
nachhissig  angezogen  ist,  —  Kürzer: 
wer  bat  dik  den  «rat  an-ebttnfselt 
bAte?  —  Kanst  wol  g&r  nieb  oppe 
rege  körnen  mit  dine  öle  bünfseli'? 
Du  kann.sl  wohl  gar  nicht  fertig 
werden  mit  deinem  nachlässigen 
Amiehen? 
bnsellt'h  adj. 

biiseln  r.  Buselst  'n  ganfsen  dach  inne 
köke  ram  nn  warst  oicb  fartig!  d. 
k.  du  läufst  bald  hier,  bald  dort 
hin,  du  nimmst  dir  so  viel  Zeit 
und  die  Arbeit  wird  doch  nicht 
fertig,  du  arbeiteM  ohne  Ueber- 
legung.  —  Diese  Sehdte  kann  auch 
enden  mit  dem  Ausrufe:  Bist  öle 
hüsel-trine.  —  Junge,  kanste  nich 
kfken?  Si  doch  nich  sau  buselich 
d.  i.  getiankenlos  —  unvorsichtig.' 

busterieh  adj. 

bustem  r.  Use  mäken  is  sau  busterich. 
't  mäkt  mer  schäen  ar  't  vordeint. 
Das  Mädchen  ist  so  eilfertig,  aber 
ohne  liesinnen,  und  stösst  mit  den 
Elleuhorjru  idtrralJ  an.  —  Ik  hewwe 
*n  ete-pot  auue  ere  stelt.  Most  'r 
nieb  erin  bnstem  (d.  i.  unvorsiehi^ 
hineintreten}. 

bAt«iiM^hop  /".  Ks  kommt  nur  vor  in  : 
bütenschop  fiien  und  bedeutet,  dass 
zwei  Paar  Oesehwister  sieh  gegen- 
seit/'/  Ju  II  Ilten. 

butten  adr.  dransscu.  Lop  nich  butten 
erum,  hast  'n  haust  sau  ai.  —  Use 
beste  gären  is  hatten  'n  dörpe. 

bdtte-wennich  adv.  Wen  ik  6k  swart 
bin,  't  3it  bütte-wennich.  —  "Wi  wilt 
üse  hüs  bütte-wennich  6k  änstriken 
läten. 

diken  v.  prugdn,  aufs  Dach  steigen, 
Toif  man,  ik  wU  dik  &wer  dtken, 
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weidie  dei  goiae  nfcli  gkn  list  — 
Geilte  vnder  andere  lAen  Are  bSnie, 
denne  warate  orlich  aww(e)edaket.  — 
Das  Objekt  bei  däken  ist  immer  ein 
Kind:  Afodlktn  wird  oucA  m  dem 
Sinne  gehraucht:  einen  Diemm  90 
schräg  Irgen,  dass  d^r  liegen  an 
ihm  herunterlaufen  kann. 

däkerwAre  DutxenduHtre  (ein  Decker 
=  10  Stück),  ao  viel  wie  eddeehie 
Ware.  Har  dei  sik  Awer  siechte 
farken  ekoft!  't  is  ile  daker-wftre. 
Oder:  n&  d§n  kopmaa  gä  oiau  nicb 
ben,  dei  hat  tle  dUcer-wAre. 

dfti  'Ith',  abia'irts,  nieder,  xu  Boden. 
Set  (lik  dal.  —  Hei  giuk  op  un  dfil. 

—  Ik  hewwe  ue  up  uu  däl  eslän. 

—  Ik  hlrre  ne  kSnt  wol  dftl  dto. 

—  Klempere  nich  oppe  treppe  ropper, 
datte  uige  (!  nich  mil  suffigvitm  e) 
däl  fUlst. 

teuMlt'  f.  Spiekrei. 
dtauMlldi   ae^,  tpideriaeh,  unauf- 
merksam. 

dammeln  i\  unaufnierhsam  arbeiten. 
Spint  nen  hille  ten  «n  wAre  nieh 

op  diue  6Ie  dammeli!  —  Use  nie 
knecht  is  vel  tan  dainmplich.  mid 
dSne  wel  de  arbeit  nich  von  stidden 
gftn.  —  Ulken,  de«  wmc  «n  dammele 
nich  flnraiertan. 

deufi  n?.  Ass  tvi  Karfrnsjtirlr.  Hots 
doiker  und  der  daua!  Wai  mot  'n 
d&  h6ren? 

AM\  in.  THeb  tum  Wachstum.  Wen 
kinder  Aren  decb  het,  denne  vorbri'It 
86  sik.  't  sleit  ben,  wö  't  siueu  dech 
heime  ket.  (Ausschlag  bei  der  Wage.) 

iftggtt  adv.  sehr,  iihrrmässig.  Ik 
hewwe  mik  sau  degger  vorkiilt.  — 
Ik  bewwe  mik  dat  sau  degger  an 
ewint,  ik  gä  alle  äment  uä  'n  kraue. 

—  Dei  hftt  dre  m&keii  tan  degger 
vorwent,  't  wel  gar  nii  h  all<*>ne  .«polen. 

deigen  /'.  .sich  ungern  und  util  Mühe 
mit  etwas  bescliä fügen .  Zuaammen- 
gesetxi  Af'delgen.  üse  jnngen^eiert 
slöpt  dei  ganfse  nacht  nicli.  Mot  'n 
sik  doi  ganfse  nacht  niidde  delgeu. 

—  Mäkt  nich  sönue  dicke  bant !  Ik 
mot  *r  mik  den  niidde  delgen.  (Zuruf 
beim  Qorbetdnndm.) 


dtanili  adv.  damah,  x.  B,:  DtemAle 

gaf  *t  noch  nich  sau  Tfil  kftren,  ar 

Ilse  grotevAer  noch  li"'we. 

dfse.  Vor  iiseu  was  't  anders  ar  op 
itimt  Vor  Alt/ere,  wr  viden  Mrm 
war  es  anders  ah  ^ur  Zeit. 

dlfee  f.,  nämlich  h<'-di>*se  d.  i.  ein 
geuickeltes  kleines  Bund  Hede,  das 
zum  Spinnen  auf  die  sprüte  gelegt 
wild.  Wickele  nicb  sOnne  grftledlfeen, 
dei  lat  sik  nich  gut  spinnen. 

ddge(n>-nö'te.  Ut  döge(n)-n8'te  ha! wen 
bewwe  ik  dik  nicb  an  enömen,  da 
scbast  bir  Ak  wat  dann.  —  Utd6ge(n)- 
nfl'te  halwen  hewwe  ik  dat  pirtnicji 
ekoft,  ik  wil  den  einen  dadörch  noch 
'n  betten  schönen.  —  Auch:  au- 
d6gende. 

dft(h)en.  Ein  kan  raupen  Ar  nich,  hei 
geit  »inen  dö(h)en  )ien  d.  i.  acht- 
los, ohne  rechts  und  ItnLs  xu  selten. 
(M  derseXben  Bedeutung:  hei  g«it 
einen  itrSpen  ben.)  — 

doiker  m.  Teufel.  Doiker  ja?  Zum 
Teufel  auch!  —  Doiker  häle  wechl 

leBM  adv.  dmme.  Wo  wttnte  den 
donne,  ar  *t  fri-beier  gaf? 

dA'nnek-holt  n.  Sjmigelhnlx. 

dönen  v.  Früfier  holteti  die  Leuie 
die  hrütendm  Oänae  in  die  Wehn' 
stube,  dann  musste  es  ganx  ruhig 
in  der.se Iben  sein.  Ik  hewwe  dei 
gäaae  rin  ebält  mid  öre  eier.  Nu 
sfln  je  Awer  mfteeken-etille  nn  mAket 
nein  lewe-däge,  dattegOeseln  nicb  dtnt. 

dop  in.  Ei^rJ/fj/c,  Fingerspifxr,  Tn.ssirji. 
köpf  Bfeifcnkopf  Man  sagt  atnrr 
audt  tidop,  fingerdop,  taeeendop, 
pipendop.  Ik  bärre  mik  bioA  *n 
panfsen  dop  (Fiuger.spifxrl  aw«r(e) 
esnetten  bin  kartaffeln-scbelleu. 

d6ren  v.  1.  dürfen.  DAr  ik  et  dann? 
—  Use  deiniten  d6rt  Ee  Amens  nich 
nä  st  rate  gau.  —  1*.  irre«,  täuedim. 
Wen  dei  sik  man  nicb  dOrt. 

diVlich  adj.  thöricht.  SOn  d6rlieh 
minsehe!  KSft  sik  noch  ne  kan  ob 
hat  man  vor  eine  fadder!  —  Pu  oUe 
dfirlige  miiken!  Worumme  watte  den 
den  minscben  nich  irieu? 

dl^ttten  eubet.  m.  der  Zapfen  mit 
Hülse  am  Buketubben. 
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difsel  m.  Anscldaysständer  xwmhett 
den  Sekwellen,  gegen  dm  die  Flügel 
des  Seheunmihoft8  achlagen  (ddrn- 

dOsel). 

ddwen  V.  Mine  täne  liet  al  'n  ganTseu 
dach  edöwct  (tauben  Schmerz  be- 
reitet). —  Das  Adj.  kommt  vor  in 
(Irni  Aus(ln(rke  ,(luwe  arbeit'*,  fro- 
mit  dcui  stille  Thun  der  Frauen 
gemeint  ijit, 

M  adf.  aekneU,  hurtig.  \  was  mftl 
'd  jnnge,  «lei  har  innc  ms-hflle 
itockelt.  Donne  knni  <>p  n  nif\l  dei 
T6a-madder  erüter,  uu  Uei  junge  leip 
IBrt  Ar  n«  bH  nn  Tfter  firameh,  wA 
hei  ewest  wörre,  gaffe  dei  Antwört: 
Sau  drä  arre  vos  üt  'n  locke  leip, 
giuk  et  kop-6werD-döwer. 

dndle  adj.  v^nellj  hurtig,  dtaUekMi 
adj.  Hei  kam  saa  dnüle  Mi-te-gAiL 
—  Kam  drallekon  hör! 

drÄmmftüen  v.  dräitgcn,  eifern,  Ircibrn, 
quälm.  Um  nUten  hat  sau  lange 
drAmmAMl,  btt  dat  't  hen  ekömen 
il  oft  'n  marchte.  —  Du  Iftst  nich 
efor  d4  mid  dr&mmä!>eD,  bet  dat  ik 
tet  mU  op  at&e  un  woiqm  dik  Ht 
D&l  dOrch. 

dnimmeln  r.  TTenn  eine  unf/rsrln'rhtr 
Spinnerin  acliudl  tritt,  aber  n  eu  ig 
aekaß:  Ommnelat  dik  «inen  terechte! 
Spinat  ile  krdlleken!  —  O/t;  Dram- 
melst  Qtt  dranneltt  «n  krist  uist 
fartich! 

innrAigen  v.  für  frz.  travailler.  Weitm 

der  Flachs  grbi-orhrn  wtiidr,  rr- 
hielteu  die  hhiurnsli ufr  (.brAjikers" ) 
auf  der  Diele.  Umnnlirein.  Sie 
mirden  durch  denHelbcn  .so  lusti(j, 
dos.s  sie  anfingeti  mit  dm  [h-rsrh- 
flegeln  xit  .drawalgen".  Ihr  h\aurn 
lics.sen  ndmlirh  durch  Hin-  und 
llerdrelien  des  Stieks  den  Knüppel 
vor  9idi  auf  dem  Boden  herum- 
fliegen und  frnniprlfrn  dabei  so 
geschickt  mit  den  Beinen,  dnss  diese 
das  Höh  nicht  berührte.  —  Anch 
von  einem,  der  mkwer  atkleppt. 
Kamme  awer  an  te  drawAlgon. 
dr<*wen-kfl  m.  Tnnfjenich/s.  \)ci  hunt 
f rocht  uä  neine  slüge  wat  ua,  t  is 
*B  reehlflu  drtwenkiL 


drdwiseh  adj.  herausfordernd  dreist. 
üae  ntkea  is  drtwiich;  dat  geit  drate 
rin  na  stAwe,  wen'd*r  6k  frOmne  Ifta 

inne  sUnt.  —  Tk  grfile  vor  neinen 
minschen,  ik  bin  'u  betten  drewiscb. 

drtAie  adj.  keck  und  flink.  Use  mtkan 
geit  Ummer  san  recht  driä'Ie,  't  kan 
ük  gladde  mid  'r  arbeit  fartidi  wrreii. 

drt'ftrieh  adj.  I  dü  öle  dri'ärige  deiert, 
wen  *t  mül  nich  holst!  Ik  slae  dik 
midda  vorwönte  (sc.  Hand)  in  dai 
Torblaftc  (Mitnd),  dik  achaat  op  *b 
rOggen  fallen. 

drinksch  adj.  d.  i.  zum  Trinken  trei' 
bend.  Hflta  is  *t  Awer  san  drinkach! 
senfxen  die  Arbeiter  im  Sonnen- 
hrnndr  hei  der  Ernte. 

dri'schAkelu  r.  mit  Worten  quälen, 
bedrängen.  Uae  v&war  hat  sine 
swiger-öldern  sau  lange  dri'scbäkelt, 
bet  dat  se  'r  von  etrecket  sllnt  — 
Use  kuecht  hat  use  pert  sau  lauge 
drf'iebAkalt,  bat  dat  na  Tonra  boat 
esl&en  hat. 

drffr^ln  r.  dnreh  nnxnfriedcnes  An- 
treiben rcixen.  Wut  wol  't  niaken 
aan  lange  drfraelttt  bat  dat  *t  an  te 
blarren  fänget.  —  Dat  miken  hat 
ne  b^se  Htifmudder,  dai  diii'selt  dat 
*n  gaolsen  dach. 

drtai  m.  der  letzte  TM  oder  Rand  de» 
Aufzuges  im  Geuebe;  es  irlrd  für 
die  Scbl'i'ltfr feste  au ffieimhrf ,  um 
daraus  Il'urstbändcr  tu  drehen. 

drift  f.  Treibkraß.  Hei  hat  drnft 
hinder  est  t  t  (  \.  />'.  tieint  Einschlagen 
eines  AW'/r/.s  etc.,  Iirini  \iesen  efrj. 

druksen  r.  nntluittg  herumsUxen  und 
die  Augen  zufallen  lassen,  Use 
mäken  dniksat  *b  gaafaen  4mant  nn 
kümt  iiicb  Awern  prtppel. 

driLseln  r.  leicht  schlummern.  Ik  hewwe 
vur  nacht  nich  faste  släpen,  ik  hewwe 
blörs  man  sSn  betten  edmselt. 

drüst^  itdj.  starr.  Hei  is  von  'ii  balken 
efallen,  iiwer  hei  liat  aik  blüls  iu  u 
drüsteu  efallen  ( besinn nngsh/s  ge- 
worden). —  Hei  aftt  san  drftsta 
(ernst)  üt,  ar  wen  't  fau  meine.  — 
.Ta,  dei  kan  gut  mid  'n  ninle,  dei 
kau  ein'u  in'n  drüstcn  kuurcn  d.  i. 
überlegungdos  machen. 
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dAk-  DAkonackiff  ist  jemand,  der  mü 

ciiirjrxognirm  IJalse  nach  roni  (jr- 
bürkt  fiilit,  als  irrmi  der  Kopf  iiirh 
zwischen  den  Schultern  rerhert/cn 
wollte, 

dftn  eine  au sgr drosch cne  (nirln.  mit 
so  fiel  ÜDgemach,  dass  sir.  nicht  in 
die  Iian.se  gektjt,  sondern  verfüttert 
wird. 

diae  adj.  hrtriinhen.  düiien  r.  trunken 
maclnii.  Dat  schal  nein  tninsche 
aeggeu  küunuu,  ilat  ik  ul  uial  (lüD(e) 
eweit  bin.  —  Lftt  mik  gewiren; 
ik  lAwe,  du  bist,  dfin.  —  Wen'u 
von'n  beter  nauch  drinket,  denne 
dünt  et. 

dflMB  V.   Dei  dAr  ia  edÜat  d.  t.  60t 

Rrgrnuclter  fjrqnoUni. 
dUoinlfe  f.  Schlafe,  (ilikv  kriste  wecke 

(sc.  SchUuje)  iime  üünuigeu! 
dis  m.  ».  dans. 

döse  adj.  diinki  J.  irrni;j  in  dir  Augen 
falirnd,  nnscln  inlmr.  Dfl  köfst  vor 
dat  iDüken  Ummer  sün  düse  tüch, 
moat  idAI  acbinich  (hrllrsj  kAiien.  — 
Vati  rinrm  Pf  rdi ,  das  sich  xu 
Jeder  Arhrit  iji hratwlten  Uisei:  't  is 
'ü  recliteii  düäeu. 

dfladldi  adj.  sekttindelig,  dfiaeln  v. 
taumeln,  't  danfsen  wel  nich  mer 
fj:än,  ik  wrrc  yliks  duselich.  —  Kinder, 
lüt  dat  düselu  (d.  i.  daa  sehnelle 
Hemmdrehen  im  Jüreise)  sin.  — 
Hei  dfiaelt  runt  mnine. 

dnst  ni.  Staut),  't  m^t-gftt  ia  al  fin 
enaucb,  't  is  ar  dust. 

dntte  adj.  t  is  ne  rechte  dutte  d.  i. 
dmmne.  —  Biat  'n  dattenkop  d.  i. 
Dnunnlopf.  —  Hast  wol  '11  dutten? 
I>u  bist  uudd  nrriicit  f  —  I  t  dei 
frijftt  wart  nist.  Dat  is  wcer  iu  u 
dtttten  eg&n  (wieder  aufgelöst), 

Vben*)  gleich,  gleiclmässig,  sorgfältig. 
Uoat  dik  {^ben  vorsein,  datte  nii-li 
oppe  maureo  trist.  —  Du  kicke»t  du 
aan  nfpe  op,  nAket  man  nick  tau 
(•\m\. 

ifbeu-deil  suhst.  n.  drr  Teil,  (Irr  jemand 
als  gerechte  Vergeltung  kommt. 
Dei  uinacbe  mot       6tb6Ien,  &wer 

♦)  6  =  a. 


dat  is  d<"uc  sin  Sben>deil  d,  h.  er 
hat  .sein  Leiden  verdient. 

eikeii-h^'ster  ;//.  Prügel,  ein  Prangel 
aus  Eichenhoh. 

einddaaeh  adj.  eigennnmff.  Uae  T&er 
is  süunen  eindrtnschen,  von  den  tarnia, 
wu  di»  eimul  ojipe  is,  leite  sik  iiich 
vonbiiogeu.  —  Use  osse  is  sünueu 
eindAnaeben,  wfte  bea  wel,  d&  geite 
Len.  Ebenso:  bei  geit  fluiner  dnen 
di*hen  hen. 

einen  /*.  pl.  die  Grannen  (dagegen  die 
Sitebten  kAO-  Wenn  die  Qrannen 
abfallen  (af-einen),  ist  das  Korn 

eiuM'h  (ulj.  einerlei,  üse  oäwersche 
nn  ik  bXt  einaebe  (d.  i.  dieseibenj 
srhi'irteii,  —  Dei  beien  harren  Aren 
kaukt^ii-<U  i<  h  einsdi  fauf  dies^lhf 
]\'ei.sej  leretht(e)  emäket.  Use 
kinder  w§rt  ftnmer  einach  (<in/  gleirhe 
Weisel  ekltot 

eisen  r.  tp-atimroU  cnt.setxeti. 

elsieb  adj.  grausig,  la  'u  büse,  wü  u 
düigen  is,  is  *t  nik  Ammer  eisicb.  — 
In  (Ulstern  i^h  ik  nich  geren  bi  'n 
kerkhowwe  dörch,  denne  eiaet  et  mik. 

äker  m.  das  Eit  lüiörnchcn. 

dwlMii  adj.  üse  eine  scbäp  mOaten  wi 
aiacbten,  *t  was  eliriacb,  *fc  barre  *n 
wnter-blä>!t*  in  koppe. 

eruoiern  e.  ton  einem  Abticaendcn 
sehnsüchtig  sprechen.  Ik  hewwe  't 
al  ofte  ernoiert:  't  eiue  jär  harren 
we  sttnne  drii(  hnisse,  dat  nein  minsche 
wüste,  w6  'e  sin  kröp  dörchkri;^'en 
schalle.  —  Use  n&wer  bat  mik  ne 
mannig«  gAddAt  edAn,  ik  bewwe  *t 
al  ofte  ernoiert. 

espem  r.  fifijien.  Use  knechte  hat 
ü(te  makeu  sau  lange  espert  op  o 
feile,  bei  dat  *t  an  leaten  enne  Ton 
elüpen  is.  —  Wen  sik  use  juncre 
sein  lät  op|ie  st i  fite.  hIi  't  'r  irük*  alle 
jungen»  um  erum  uu  esperi  uu. 

rAddern-knntten  m,  das  Geschenk, 
welches  das  Kind  an  seinem  Thuf- 
tage  von  den  Paten  erhält. 

fitetcn-drf wen  m.  ji/.  liegen,  Schlössen, 
Wind  ete.  während  der  lihstenxeit. 
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fAtfii'h  adj.  (jern  xujaaucnd.  Ik  Lewwe 
»Sr  Ton  morgen  nein  spireken  «^fetten, 
ik  bin  beilisch  f&ttcb.  —  Ich  habe 
seit  lindr  morrjrn  htin  Bi'ssrhcn 
gegenscu,  ich  bin  sehr  aufs  Essen 
erpUhi.  —  8!  maii  Dich  tan  fItseh 
(d.  i.  hahgicrif]),  du  mOehst  ghxtn 
alles  Dä  (iik  rftpen.  —  Nawprs  firo 
t^we  is  mächtig  fätscb  (selir  bissiyj. 

fei  adj.  blöde,  scheu.  Ufe  mftken  kan 
ik  lliDiner  nftr^ens  hen  krigen,  't  is 
Ummer  can  fei.  "t  grftlt  Ter  alle  lüe. 

fleke  /".  Kleider  lasche. 

flekel  m.  Eigentlich  Ferkel,  jetzt  nur 
in  iiberlragcncr  Bed'  iit/nif/.  Wenn 
(Ins  Kind  sirh  arg  hrsrhunitxf  hat: 
Uc,  bist  äwer  'n  ticket!  Hast  dik 
ftwer  wger  tan-estnSrt!  (Ebenso: 
Bist  äwer  'n  Ifitgich  farken!) 

üdl'psc  f.  ]\'rr  fortuährend  mit  un- 
nötigen Fragen  gepeinigt  wird, 
schmidei  die  Unterhaltung  wohl 
mit  dem  vnmuiigen  Auerufe:  „61e 
hnnne-fidipse!"  ab. 

vilder,  vll-k^rel  m.  Schinder.  Sein 
Messer  (vilder-uiestj  hci.sst  auch 
p6k,  pnnger  (e.) 

TÜtea,  aMIIen  i\  das  Fell  fibxiehen, 
srhifi'lni.  I"/  '^^1'  Wciilr  hrpiiid 
sich  früher  dic  vil-küle,  in  uclrher 
dae  verendete,  abgeliäuMe  Vieh  «er- 
eehorri  wurde.  Use  bcre  hat  sik 
bf  'n  steine-opIAent  'ii  ganzen  fintjor 
AwwevUt.  Türhlig  abprügeln:  Toif, 
ik  wil  dIk  Af-Yillen,  wenne  Dich  balle 
&rticb  bist. 

flit  stdtst.  )).  (iras,  doit  auf  dem 
Halme  vertrocknet  ist. 

l'BgvrileB  V,  die  Finger  eifrig  und 
nutxlos  beilegen.  Wenn  ilei  junge 
inne  kerke  antw'Veii  schal,  denue 
steite  ümmer  uu  tingerket.  —  Nü, 
knfltte  man  vn  flngeriM  licb  fiminer  tan. 

fwige  f  holt-flDlge  eim  lange  Reihe 
Ifnh..  das  xirar  rrqilm-hi  auf- 
geschichtet, aber  ungcniesscn  ist. 

itaelii  f  pl.  Falten. 

fttaela  v.  ein  Kleid  mit  falten  ver- 
sehr/i.  V'>r  Jahren  noch  trugen 
die  Frauensleute  rote  Röcke,  die 
von  oben  bie  utUen  in  Falten  — 
fttielii  —  gekgi  waren. 


fltee  /.  dic  von  den  iSchueine/launien 
abgexogene  Baut,  wdehe  in  Strafen 
geschnitten  und  xu  IMrmen  xu- 
.tamntengenähf  wird. 

fli'dder-iiiAs  f.  Fledermaus. 

Mi  adj.  {laeh.  Most  't  stttcke  man 
flöte  d.  t.  ßath  amme  ploigen,  stls 
fUngett  'r  *t  aanere  mAl  niat  midde 
an. 

fS&mekcB-foier m.  Rädelsführer,  Hans- 
chen  vom  im  Stalle,  und.  oinJi 
pilckpu-mäker.  In  Xcindorf  bei 
Königslutter  de  fäuueke-toirer. 

nie  f  FhUe.  Ukm  v.  faUen.  Hast 
äwer  sau  vel  folen  fd.  i,  FoUenl  in 
dinen  rocke'  F61e  diae  hiane.  Falte 
deine  Hände. 

Toi>f£^ren  v.  jäh  ersrkret^en,  Minen 
k^rel  bar  dei  slach  eroirt,  ik  bar  mik 
mächtig  vor-f«*rt  d.  i.  jäh  rnfsrf^J. 

—  Vortere  (d.  i.  er.schrick)  dik  mau 
nicb  sau  dnlle,  in  nawers-dörpe 
ia  lAer.  —  Ik  hewwe  mik  helliich 
vor-fc'rt  fcnlscfxf),  ar  ik  na  'n  feile 
kam  un  alles  was  aww(e)  ehägelt. 

Tor-fümfelen  v.  Dei  bat  einen  bof 
▼or-fAmfeit  (d.  i.  wemaddäeaigt),  dei 
schal  ja  al  vorkoft  wören.  -  Bist 
pär  nicli  "n  betten  i'l)en  fsorrfsnnO 
mit  diueii  tügc,  wut  wol  mal  alles 
Tor*flkmfeien  (d.  i.  umkommet») 
l&teo. 

Tor-irrillen  r.  Wenn  man  hei  einer 
Wunde  ein  falsches  Mittel  angewandt 
hat:  Nft  Tor-grille  dat  (die  Wnndef 
nicb,  sfis  wart  't  noch  slimmer. 

Tor-IArt|^n  r.  aus  rcbcrniut  unnötig 
Geld  ausgeben.  Du  hast  wier  ner* 
gens  Inst  tan,  ar  datte  mmmerber 
lartgen  geist.  —  Näwers  Are  jun^^e 
liipt  na  allen  danfsen,  dei  whI  wol 
mal  alles  vor-lärtgen  (durcidn  ingen). 

—  *n  sOndach  hewwe  ik  'n  ganfsen 
dftlder  vor-ldrtget. 

vAr-lAt  m.  Wenn  ein  Todkrnnh'  r  int 
IIau.se  liegt,  glaubt  die  nächste  An- 
gehörige —  nur  eie  alMn  — 
Klopfen  zu  hören  oder  dir  Thür 
aufgehen  xu  sehen  u.  dgl.  I>irsr 
/.eichen  treffen  auch  ein,  wenn 
jemand  aus  der  Freundschaß  in 
der  Ferne  stirbt.    Wer  dieedben 
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merkt,  sagt:  Ik  hewwe  *n  ▼6n^1ftt 

ehat. 

Tor-liHen  adr.  in  vrrrjnvgenrr  Zeif. 
Vor-luteu  waa  dat  ne  ganlue  audere 
weit,  donne  woit  br&tdien-inRnii  vn 
BOtge*Bpelten   nn  bröt  eköket.  — 

Ik  was  vorlfitpu  niftl  nft  'r  bochtit, 
dei  düre  aclie  düge. 
iw-tt4t  adv.  besonders,  vor  allem.  Ik 
c:ä  gören  n&  *e  kerke,  vor-DÜt  wen  d'r 

rlei  prtstör  is.  —  't  is  'n  tau  nutlich 
ihkkeu,  vör-uüt  wen  't  sik  sau  recht 
glat  ein&ket  hat 
fdltHM^Ap,  fdrt-hftne  das   aus  dein 

Ifanfffi  t/rs  Jii>i;/riehe.s  (Lömnifr, 
Kücken)  ausgewäJUie  künftige 
Zuehttier. 

TOit^llon  V.  erzählen.  TorttlUge  subst. 

f.  F.r\(ihlunr].  Bist  nft  'r  hochtit 
evvest,  nn  kannste  wat  vorteilen  d.  i. 
erxühlen.  —  Mäkst  dik  äwer  wöer 
oe  Yortßllige  d,  t.  Erzählung. 

fÄrts  ndr.  sogleich.  Ik  wel  fftits  hfea- 
gan.  -  Von  förts  enne  al  h6r  (schon 
von  Anfang  her). 

Tor>d]ittew  V.  veruneinigen,  gegen- 
seitig erzürnen,  Bi'n  kartchen 
(Kartenspielen)  kan'n  sik  lichte  vor- 
üotdren.  —  Min  braaer  kümt  gär 
nicb  mto  bCr  na  ftten  bftse,  wf  bit 
flach  t6-h6pe  Tor-üntArent. 

fmniren  r.  ringen,  sir]i  Ixilgru.  Schill 
wi  üäch  uiäl  IrangeuV  rufen  mut- 
wiUige  Buhen  einander  xu. 

TnuMcben  v.  wiehern.  Wen  sik  de 
prre  seiet,  denne  finget  M  an  te 
vrauschen. 

Mtmh  adj.  fresslusfig.  Oi'fftitscb 
isf,  irer  alks  auf  einmcU  essm 
mik'hlr,  hiirt-triitsch  von  detn,  der 
alles  icrliagcn  kann. 

frefwb  n.  ein  Bund,  dost  xnaammm- 
gehnrkt  ist.  Das  kiirxr  (ietnidr 
(llnfrr,  d erste},  auch  Krftsen,  Kirr, 
wird  heim  Mähen  in  &huaden 
liegen  gelassen  und  naeh  dem 
Trocknen  mit  der  Harke  zu  Bun- 
den (freschen)  nnfgnriekclt.  Dieses 
Verfahren  heisst  opfreachen. 

frllseh  aiij.  /iciraislusiig.  Use  mäken 
is  op  Btnnt  na  bnaelicb,  ik  16ve, 
*t  ifl  friisob. 


Mm  adj.  ruhig,  fromm,  zufrieden. 
Wen  't  kint  sin  l§ch  bat,  is  't  frOni. 

—  Use  lütge  slöpt  dei  gaiifse  nacht, 
't  is  saa  recht  Iröui.  —  Uuder  ü^e 
pirt  dft  knn  *n  aik  nnderleggen,  saa 
frön)  is  dat. 

fuekeln  r.  knr^r  Sthriffr  innrhrn.  Pei 
küiQt  den  alle  dage  mal  au  te  fnckelo, 
mal  wil  88  dflt  hewwen,  mal  wil  se 
dat  hewwen.  (Fon  einer  alten 
gef>rerhlir}/rn  Frau.)  —  Zu  einem 
kleinen  Kinde,  ueirhe.'<  das  (Sehen 
erst  erlernt:  Nü,  Intge,  kum  man 
m&l  lOr  te  fnckelo.  —  Eins  allere 
I'rrsnn,  dir  auffdllend  kleine  Sehrifte 
,  nimmt  und  rlua  (nah  in  dir  Kuhle 
tritt,  nennt  der  Dorfniund  luckelkeu. 

fftertel  Feuerzeug. 

fftlen  r.  einen  Wind  gehen  lassen. 

fül-Miirin  '/(//.  lau-warm.  Hast  "n  kaffei 
nicb  warm  estellt,  dei  is  mau  blöfs 
iül>«nra. 

flimmelt'  f.  fümmeUch  adj,  fmaelB  t^. 

Dei  hit  hir  jä  nich  w^er  bSrkömen 
m  üseu  hiise,  dei  fummelt  (d.  i. 
steckt  langsam,  hehnUt^)  sik  ttmmer 
wat  inne  ßcke.  —  Use  m&ken  it  na 
recht  füuimelich  fd.  i.  lau'isam  in/ 
Zugreifen),  t  kan  't  morgens  Ummer 
nicb  in  *t  tflcb  kdmen.  —  SDnne 
fümmeli'  hl.  i.  fiijtpisehes,  unsicheres 
(i reifen,  JJin-  und  Ilrrtasten)  bin 
in-tdämeu,  ik  kan  't  öge  inne  nei- 
nftdel  nicb  ni6r  orticb  sein  b!  lachte. 

rilnfNell'  suhsl.  ni^nFsolieh  adj.  ftaMn  tr. 
Wat  fünfselste  den  ünitnertau  au 
mine  ficke  ?  W  as  greifst  du  denn 
immer  hin  und  her  heimU^  an 
meiner  Tusehe  herum  ?  —  Haste  den 
diiHMi  rok  iiirli  halle  tau?  Hot.s  öwer 
sonne  füul.seli  ttmmertau!  —  WO 
lauge  duert  den  dat?  Haste  den  dei 
strflrope  noch  nicb  um  ewent?  Biat 
<''k  tun  fiiiirseli(  Ii  ! 

füut«'  suhst.  /'..v  ist  dasselbe  wie  kuöpe 
Kniffe.  Wat  dei  man  ttmmer  vor  fttnte 
in  koppe  bat  1  NÜ  batte  aik  dat  wCer  ftt 
elürt  uu  wel  'n  perbnndel  anfiingen! 

(rnnkpu  r.  klagend  heulen.  Zunürhst 
run  Hunden.  Wer  mach  üseu  buut 
eslften  bewwen?  Del  gaake  (d.  i. 
heulte  klagend)  belHich  vor  naiebt 
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gTHireu  r.  quaken.  Most  't  ämens  mich 
mer  spiuneit,  dei  fitaen  gttrrel  von 
&meiit;  ttt«  frSt  ae  dik  op  *ii  somner 

flns  af. 

gat  n.  n  ie  äs.  üä  hea  uu  lech  dik 
op  't  gat  (geh  schlafen^!  —  Set  dik 
op  't  öle  gat  (sftx  dt'rh  still  hin).' 

—  Set  dik  op  't  hi'uder-gat ! 
gatleni  v.  Uei  deit  wier  nist  ar  datte 

in  dSrpe  raianier  gattert  (d.  i,  von 
finem  zum  (uukrn  läuß)  nn  mäkt 
aii«l"'re  lue  siecht.  —  Wr»  watte  den 
uu  al  weer  heu  gattern  (d.  i.  unniil  x 
hingehen,}  ? 

g«ÜM>-bAken  in.  Gänsekeule. 

gaüse- Winter  ein  Wintrr  mit  ireniy 
Frost  und  ikiinee,  aber  viel  Heyen, 
ao  das»  dU  Qam§  »ich  wohl  fühlen. 

ganwein  v.  wimdm,  verhalteH  bellen. 
Use  linut  hat  möst  vor  nacht  in  stalle 
Sitten,  hatte  äwer  ök  nich  oppehArt 
mid  ganwein. 

g«>brA»«he  mbst.  s.  bräschen. 

srebM'he  f.  Hand  an  Jlaud  als  Hohl- 
iHtiss.  '..  Ii.:  Kanst  mik  mäl  'n  pär 
plänters  (d.  i.  P/lanz-  Karlo/Jcln/ 
gftwM  an  was  *t  man  na  gebaehe 
vnl  is  -  Dei  hat  mik  'n  gebsebe 
viil  u  iter  üwern  kop  egöten,  ik  was 
pÜLdche  uat. 

gciMe  f.  eitie  lange  HolxgaM,  die  beim 
Dreschen  daxu  geltraucht  wird,  die 
Halme  aufx>t.srhi/ff>)/.  Alles  bat  'n 
euue,  de  wust  hat  twei  uu  de  geifele 
drai. 

giaehe  f.  der  gemeine  OeisfuM  (Aago- 

podiam  podograria). 
gimen  v.  keucJiciui,  ton  unten  herauf 
aimen.    gtnMi  adj.    Ik  bin  mn 
gimich;  wenn  ik  uä  'n  bärge  ropper 
g&,  denne  knme  ik  ganfs  ut  'n  Atem. 

—  Kttmst  ja  da  her  te  gtmen  (d.  i. 
keuchet^,  wat  hat  *t  dan  nid  dik? 

f^pcni  V.  y gierlich  sein.  Wat  haste 
den  te  gijK  rn  üminertan?  (Was 
bist  du  f'ii  Iwähretul  neugierig  Y) 
Hid  *r  rt'ge  dnn  man  wat.  —  Du 
kriat  nainan  knnkan,  wanna  Ak  atalat 
un  giperst. 

gittericli  adj.  ror  liegierde  xitternd. 
Dei  is  aan  gittericb  op  't  meieu, 
ftwar  hei  walt  noch  ftoi  ananeh  moie 


wereu.  (Kin  Junge,  der  das  MüJten 
erat  lernt  und  die  Zeit  gar  nicht 
abwarten  kann,  bis  dms  es  Ins 
geht).  —  üse  pi're  wörren  sau  git- 
tericb; ar  dei  d'r  vor  keimeu,  donue 
kam  dal  wAan  gliks.  >~  Bist  flmmar 
aan  gittericb,  schöst  dik  man  Ut 
nemen;  wi  wilt  üse  betten  arbeit 
wol  noch  iartich  krigen. 

glamniah  adj.  trübe,  Jfte  wAter  kan 
iiwer  nein  minsche  driiiken,  dat  ia 
tan  glaumich.  —  Biste  den  krank  ^ 
Su8t  ja  sau  glaumich  üt  in  a  ügeu. 

gell  ndj.  saftig,  üppig.  W!  kfiitt  Aae 
fudder  in  veier  daeu  nich  drdch 
kri:.jen,  't  is  tau  geil. 

gelp  adj.  Wi  kriget  dUt  J&r  baunich 
lias,  dat  stete  mftchtich  gelp.  (Wenn 
niiudich  der  FlarJis  breite  Blätter 
hat  und  seine  KUpfr  in  einambr 
bäni/rn.)  Use  rogge  dei  steit  .sau 
gelpe  (dunkel  gefärbt  und  kräftig), 
wen  we  neine  kdle  widdemnge  m^r 
krfget,  denne  was^ete  noch  tan  drecke. 

gerP'k  n.  Wen  'n  jeer  Bin  gere'k  (d.  i. 
das,  was  ihm  uikommtj  hewwen 
aohal  in  bftar-howwe,  bat  dei  früe  Are 
gröte  last.  -  Oiat  kalf  wel  sik  nich 
aren,  dat  bat  atn  gere'k  nich  ehat. 

gifleln  r. 

glelMien  v.  trüben,    DA  afltt  At,  ar 

wenne  nein  wAter  gloimen  kanst.  - 
Dfi  steist.  ar  wen  dik  nein  wüter 
egloiujt  hat.  JJu  .stellst,  abs  ob  du 
von  nichts  etwa»  weitet.  * 

glQmen  r.  irinmlch  eu/J.  Sit  d)\  nich 
nn  glrtnie'  Mid  'r  röge  kik  in  't  bauk 
nn  lere  dik  wat  (lu  einem  Jutujen, 
der  die  Augen  weit  öffnet  und  über 
das  Buch  hinweg  sieht).  —  Wanne 
bulle  man  nich  balle  wütend  wart, 
dei  glüwt  ja  sau  belliscb,  —  oder: 
dei  sflt  ja  aan  glAinicb  At. 

gluppen  r.  glu|)s<'h  adj. 

gliip-«')se  Wal   haste    den  dä  te 

gluppen?  (mit  st<trren  grossen  .iagen 
schauen).  Kik  op  dine  arbeit.  — 
Na,  nü  süste  je  aan  glnpach  At«  dik 
d^rt  'n  wol  iiiät  te  näe  segi,'en,  denne 
hat  'n  gliks  dei  kau  iu't  öge  slän. 
—  Dei  bat  söune  rechte  glup-ügeu, 
Awer  dA  knone  Ak  niat  vor. 
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dei  bat  äwer  'n  orligen  glAp-toch 
etnüket,  dei  hat  sik  mit  sine  frü  'n 
gröteu  batsen  gelt  efrit.  —  Es  fian- 
ddt  «ich  bei  diesem  Wort 
um  Geld  ijewinnen  (durch  Erb' 
Schaft.  Lotterie  u.  (hß ) 

gnarrcu  v.  giuirrich  adj.  Use  jauge 
hat  *ii  ganfsen  Anent  egnairet  (d.  «. 
geweint),  heit  mot  kiank  ain.  — 
llae  \\U'j;o  is  sau  c^'i^^^rirb  (toi- 
xufricden  ueiucrlUiiJ,  ik  kan  d'r  'n 
ganften  dach  uiit  vor  roftken. 

gmtte  f,  Mücke, 

gnattcr  snf>sf.  Dl.  firna<lori<'li  (t'IJ. 

ftseu  eineu  pläae  da  wel  uiat  oppe 

waMMOi  dat  it  dft  ilen  gnatter  (d.  h. 

er  besteht  aus  lauter  kleinen  Steinen). 

—  Dun  phui  k^i)  dik  nicb,  dal  ia 

da  gnatterigen  bodden. 
gnatzlch  ailj.  Land,  das  mit  Quecken 

arg  dun^xogen  ist,  wird  gnatzig 

genannt . 

gnei'or-pA^  m.  ein  Kind,  dn.^  bei 
fremden  Leuten  gern  ntiti.s.sl.  Biste 
al  w6er  nich  hnngrioh?  WÖ  blit  al 
wt"er  hen  goeireii  ewest,  61e  gneier- 

iriiij^nrelii  V.  mit  einem  stumpfen 
ikesser  sdmeiden.  Dan  mik  man 
'n  brot-knfist  her!  Hast  al  lan 
lange  j;ni^i<felt  \\n  kau^<t  nist  af- 
krigen.  —  Wut  wol  sau  lange  gnig- 
geln  aa  dSo  stocke,  bet  datte  dik 
in  'n  finger  esnetten  hast. 

fnlüten  ///.  Jlinnnrnde,  frinr  Srh nee- 
flocken, die  bei  grimmiger  Kälte 
wie  lewhiende  FUnken  hentnier' 
fall  )'  Dei  gnii^teu  steinet.  *t>tinit 
ist  ixluueireiben* 

fuitt«  /: 

galtterieh  adj.  körnig.  Ik  hewwe  sOnaen 
ftnen  ütslach  op  'n  arme;  wen  ik  'r 
eröwer  fäte,  denne  is  «lat  sau  gnitte- 
rich  (d.  i.  körnig,  al.s  tvenn  man 
das  Gefühl  der  Gänsehaut  hat). 

gniirweiieh  adj.  Use  kartnffeln  k6k«t 
dflt  j'ir  ^fir  nich  klein,  dei  sOnt  sau 
gniwwelich  (tjlalt  und  hart).  —  Ik 
mot  mik  dei  appel  schrapen,  äüs  sUnt 
mik  dei  te  gniwwalich. 

gnlirwelB,  v.,  gahrwel-atdii  m*  Frülter 


wurde  eins  'jehl^thU  Leinen,  bevor 
man  es  tiuf(jeraUt  in  die  fPlasehe- 
bidr  Irt/fr.  mit  einem  fan.^tlqroxsen 
glatien  und  idif/rru/nlrten  Steine 
oder  Gtasklumpen  yegUittei.  Die» 
nannte  man  gniwwelu  und  das 
Werkreng  gniwwel-stein  Pl'V/eisen 
gab  es  xu  der  Zeit  noclt  nicJU. 

gnKselB  V.  langsam  kauen.  Ole  Ifta  mdt 
gnöseln.  —  Ik  gnösele  immertan  nn 
kan  de  rinne  nich  twei  krigen. 

gökell'  subsl.  /.  gdkeUch  adj.  gAkeln  v. 
'kttmta  4w«r  w6er  b6r  te  gökeln! 
So  «ßfetft  dar  Herr,  wenn  der  Knecht 
ijriu'.  htngsnin  hrrn n filtrl.  —  Na, 
nu  gOkele  mal  'n  beteben  tau!  hci.^si 
dann  die  unwirtuhc  Aufforderung 
an  den  Kneeht.  —  Da  gokelst  dik 
weer  einen  terfchte  und  warst  nich 
färtich.  Sönne  öle  gt^keli' !  Der  Bauer 
zu  seiner  l<yau,  wenn  sie  nidtt 
schnell  genug  mit  dem  Anxiehm 
fertig  wird  —  Din  tftch  sit  Awer 
Hau  ^Akelich  (unordentlivii) . 

gorre  Pferd. 

grallen  v.  graUMi  adj.  Ik  hewwe  Ton 
mfddach  san  vel  grewen  egetten,  dei 
gralt  mik  *q  ganfsen  numiddach  inue 
ströte.  —  't  smalt  is  al  te  ült, 
't  ameeket  al  tan  grallick. 

gransich  adj.  sich  im  Si^en  ärgernd, 
Wat  iiae  grötevfter  man  in  koppe 
hat?  Dei  is  'n  gaufseu  dach  grau- 
sieh ewest,  dei  hat  nein  w6rt 
espröIraiL 

greisen  r.  fp-ansen.  grUsich  ndj.  ijrnuen- 
voll.  Weu  üse  rint-beist  dOt  eslä'^eju 
wart,  dat  gipset  mik  orlich.  —  Vse 
väer  vorteile  von  einn.  dei  mid 
hamcr  in  bedde  düt  eslä(e)a  was; 
't  was  mik  saa  grüsich. 

gnnne  f.  Blattgrün.  Die  ,  grause* 
findet  «tcfc  in  der  grünen  Saat 
( ^.roggen-granse")  intd  dem  junr/en 
Grase.  8»'t  dik  mit  dineu  nieu  kl6e 
nicb  int  gr.is,  dat  *r  dei  grause  nich 
intrecket. 

gri*<'h  adj.  I  ifrig,  hUxig,  wütend.  Vse 
katte  uu  uäwers  Are  katte,  dei  betten 
sik  vom  morgen,  dei  wünren  gaufs 
grecb.  —  Dei  Ölen  krawwen  (KreAben, 
Kinder)  sloigen  sik»  wBmn  ganfs 
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grech.  —  In  derselhcn  ikdeiUuny 
griftieh,  aber  nicht  auf  Mennehen 
angetoandL 
gtfBneken  r.  Ifuhru.  Wen  dat  61e 
Jette  ntik  miU  't  (s.)  dat  grenneket 
ilmmer  sau  hönHcheu,  lacht  sie  immer 
so  hohniidi,  —  Fike  wet  wier  nist 
wt  grenneken  wen  *t  wat  Tortellen 
Bcbal. 

frfncn  v.  freumllich  U ichein.  grTnU-h 
adj.  Wen  üse  lOtge  dei  pnlle  kricht, 
den  grint  't  »au  diinue  (/.  h.  es  n  r- 
xieht  den  Mnnd  \iini  Lathen  und 
lü.sst  dnitri  dir  Zi'ihnrhrn  nehen.  — 
Dei  «üt  sau  grinicü  üt,  ar  weuoe 
wat  op  *n  harten  hat.    Der  sieht 

s(,  fn  iuidlirh  aus,  als  iveim  et  etUfOS 

auf  (hiit  Un  \(ii  hat. 

griwekeii  erfundene  (Jerüchle,  die  den 
Stempel  der  Unwahrheit  an  eicii 
tragen.  KAk  man  aeine  giiireken. 

gmkcibi   V.    fOebUdet  wie  fnckeln, 

muckelti,  nuckeln,  rnckeln,  zuckeln 
/V///  flicken  etr.  V<jl.  dftnflirn 
mockero.)  Die  wiederholte  Hand- 
lung, die  das  einige  Verhum  be- 
xrirhnef.  gehört  dem  gesrhlechtlirhrn 
Lehen  an  und  xwar  der  Zeit  der 
l  n reife. 

foldern  v.  koUem  im  Leibe.  *t  goldert 
nik  in  Uwe. 

glint«re  f.  Tülle,  Aus/Inssröhre  am 
Geschirr .  \.  Ii.  am  Kaffeetopfef  an 

den  Sifh  n  rti . 

fimn  i:  schäumen,  brausen,  gären. 
fffleicil  adj.  Uee  iwetaehenmana 
fenget  uü  an  te  gfisen  iu  kelder, 
dat  wel  nü  balle  vordärben.  — 
Use  mudder  hat  sau  duUe  wat 
i'nnehot,  *t  ÜAt  is  gans  gfliieh  in 
potte.  —  Dei  ktse  hat  'n  par  dilgo 
in  schappe  st.ui.  nü  is  'e  ganfs  güsich. 
—  Ik  bewwe  tau  vel  gest  iu  üsen 
kanken  edAn,  dei  hat  orlich  (g) 
egiAeet  na  smekl  nü  sftre. 

gllit  adj.  unfruchtbar.    Wi  ni6t  Ase 

kau  vorkR'pen,  dei  is  gö?t,  —  'ne 
güste  hochtit  d.  i.  eine  Ilorltwit 
ohne  Braut.  —  'ne  güste  kint-d^pe 
et»  kattenloses  Gelage,  FVeibier, 


gUhUmi  /•.  hrflig  regnen. 

Dei  kiiffei,  dei  was  giH  gcran,  gilt 
gcriuj, 

Hei  bar  fit  Stcimkers  potenlok  egän. 
Harren  se  nich  crin  cbustert, 
Den  här  e  nich  fit  'n  g6tenlocke 
gustort. 

Diese.f  Lied  hat  ror  .//  Jahrrn  das 
Junge  kör"  (die  JJalberuachsenenJ 
im  Dorfe  af4s  Sehadenfreude  g^ 
maehf,  irril  dir  gn'lssern  Knechte 
und  Mi'i'iih'.  ttls  sir  In  Im  Br(fi}>nr 
der  uintcrluhen  tSj/tn/ustulte  suh 
Kaffee  in  fiteimkere  Banse  koelun 
uollten,  dabei  durch  gegenseitiges 
Slossen  in  den  Kessel  gerirtrn .  dnss 
er  umstürxte  und  der  scitüne  'frank 
zum  Oosserdoeke  hinaus  spntxte. 
—  Einen  dach  reoget  sau  dulle  un 
Dp  Ilsen  iläke  was  'n  tcigel  twei, 
dünne  bat  t  man  Ummer  sau  nä  'n 
hüse  rio  egnstert 

gittern  v.  Jieftig,  schneit  zusammen 
fallen.  Ik  wol  mit  ne  scbßrte  vull 
appel  vonne  treppe  runder  gfin  un 
ik  kam  in't  fallen,  douue  bet  se  alle 
Tonne  treppe  rnnder  egnttert.  —  DA 
kannst  dei  b^me  dilchticb  scbUddeln, 
dei  /-Wetschen  iruttert  man  savi  recbt. 

h/ik-MwAt  n.  Wenn  d4is  Kurn  gemäht 
wird,  bleibt  gewShnlieh  zulettt  eine 
srhmale  Schwade  stehen,  die  der 
Stiinidrr  nirht  mit  dem  gr wohnten 
Schwünge  ;«  mähen  braucht,  son- 
dern mit  der  Sense  abhacken  kann. 
Diese  Schwade  heisst  daher  hkk' 

swüt. 

balne  f.  Seite.  Min  eine  arm  deit  mik 
san  wei,  ik  kan  gAr  nich  oppe  haiwe 

(d.  i.  auf  der  Seite)  liggen.  — 
Wen't  klocke  sewwene  is,  mflt  üse 
krawwen  anne  balwe  (iu  Bett). 

ham  m.  ein  kurzer  Abhang.  B6ben 
ftsen  güren  is  'n  ham  (eiii<  'in- 
seitige ungefähr  inthrhohc  Er- 
hebung). —  JCin  ham  befindet  sich 
auch  XU  beiden  Seiten  eines  Dammes, 
der  als  Fahrweg  I"  nntxt  wird. 
Wer  sich  an  solcltm  geringen 
Abhang  legt:  ik  ligge  an  bamme. 

hümel  m.  L  die  Dreckkante,  die  bei 
Regenweiter  am  Fhtuenkleide  ent" 
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stellt.    Dft  hast  *ii  gtten  Ukmel  an 

kl."e  sittnn  Wfiu  't  Hinget,  gift  't 
biimel-lieiacb.  ßci  häinel-tleiscb  ist 
also  nidU  an  nnd.  h&mel  (verschniit. 
Schafbock)  zu  denken.  —  Den 
Vorgan;/  il'  s  li^srlimut  '.rn.<;  nrmtf 
man  tau-hunieln,  B.:  gistyrn  bin 
ik  nä  u  niarcbte  west  un  hewwe 
m!n  kllt  mq  ttufehimelt,  ik  kan  \ 
g&r  uich  wger  reine  krigen.  1*.  die 
Xtirhifflinrl.  Iii  derselhen  Ikdeutung 
wird  lösige  (s.)  gebraucht. 

haageld'eni  v.  begierig  irae/Uetu  Dft 
haat  *t  fatter  nich  orlich  voregAwen, 
de!  61en  kole  mOt  sik  eiii'u  terechte 
hangeleieru  d.  h.  sie  neigen  den 
Kopf  hin  und  ker,  um  da»  fitUer 
XU  erreichen.  —  Düsse  bütger  hange- 
leiert na  Äsen  mäken  an  wel  dat 
geren  frien. 

hana-grelte  subst.  f.  Hermaphrodite. 

hiInt-gebAr  m.  alleSf  UHU  man  in  der 
Ihnul  tni'irii  kann,  um  nirli  damit 
XU  wehren,  ;.  IL  einen  Knüjjpel, 
eine  Axt,  eine  Mistgabel,  einBnl^. 

harie  f.  FUuhsslengel.  harii«h  adj. 
Mine  madtler  dei  heilt  vi'l  op  't  Has. 
ik  dOste  bi  'n  trecken  neiue  barlu 
stftn  lAten  —  Wen  *t  Hu  dfln  eieit 
wart,  denne  wart  't  flas  gruf-harlich 
fd.  i.  (jrob-  oder  d/i  ksfi  nt/fig).  — 
Wen  't  iiu  dik  eseit  wart,  denne 
wart  *t  (!n-hftrlich. 

harsch  adj.  Itart.  Use  A'nna  hat  mik 
'n  nit  kh't  ckoft,  Awer  't  tflcb  let 
sik  recht  barsch  ünfäten.  —  Te  järe 
was  ftse  flas  sau  weik,  äwer  dUt  jär 
is  *t  San  mächtich  bar»cb. 

haii-bosfe  line  liurste,  dir  nlrlil 
i/aii:  durrbläiiß  (\.  11.  im  l'or- 
xellnn-Gescliiir,  im  J'Jise  eh:j 

hit  m.  Hau«,  hftten  v.  mit  jemand 
itö-sr  sriii.  Hei  hat  'n  hat  op  mik. 
—  Miti  kt  rel  ilei  kau  tau  hinge 
h&ten,  wen  wi  Usch  beie  mül  'u 
betchen  TorAntOnit  hftt.  denne  hftt*te 
verten  «läge. 

hail-l(Vs  adj.    Ohne  /'rsi  häflirfun;/  odrr 
\'erdien.st.    Dei  iiit  siue   früe  uu 
stoe  krawwen  noch  amne  körnen,  is 
s^r  Micheüich  al  haft-lös  ewest.  — 
Wut  woi  sau  lange  fftlenfsen,  bet 


datte  est  ganfs  hafti-lte  bist  nn  dik 

nein  minsche  mer  bewwen  wel. 

hawweln  v.  hastig  mit  dem  Mumie 
die  Mutterbrust  suchen.  Kik  mal 
hen,  San  ar  äse  lütge  bawwelt. 

he<*h(en  v.  fertig  bringen,  tlnrrbsrf  .rn. 
Ar  ik  üseu  bof  unnam,  wörreu  d'r 
sau  vel  lasten  oppe;  ik  kön  est  gar 
nich  hechten,  dat  ik  *r  dSrdi  kam. 

—  Dei  gemeine  hat  mid  Aren  pastur 
lauge  tit  ekliiget;  awer  ne  hat  kön 
nich  hecltteu,  se  hat  dei  klage  vor- 
spölt 

heli-bftml<*h  <idj.  steif,  ungelenkig.  Use 
eine  öle  hengel  milkt  neiue  arbeit 
orlich,  dat  is  sönuen  rechten  heil- 
bBmigen.  —  Wen  flse  jnnge  fjüngeter 
Knecht)  dö^chen  schal,  stell  bei  sik 
san  recht  bei'I-bnmieh  an.  —  't  p£it 
geit  bei'l-bömich. 

lieliebiitMnel  m.  der  letzte,  grwm- 

/Idckifje  Schnee  In  drr  Zeit,  wenn 
der  Slirnh  iriederkummt. 

höke  /.  l'or  der  Hausthür,  die  sich 
nach  innen  wendet,  mua  früher 
iwch  eine  fuäb  90  hohe  Thür,  u  el^'he 
.s/V//  narh  aussen  öffnete  und  beke 
oder  beke-dör  yemtuä  wurde.  Wen 
*n  Ton  *n  dflwel  secht,  denne  sitte 
oppe  beke. 

h^lon  r.  eine  FlÜK.sigk-eit  durch  .^'  l/riige 
Stellung  de^  öefässes  abgiessen. 
Statt  des  einfaemn  Verbs  werden 
die  zusammenge.'ietxten  Fonnrn  4f- 
b&len,  fm-hi'len,  iit-helen  gebruiuht. 

—  Mäken,  gä  erüt,  dei  kartuffeln 
Stint  gär,  most  se  äf-helen.  —  Früe, 
flll  *t  fet  af  nn  den  most  *t  noch 
mal  äf-bf'len.  —  Brae  't  spek  man 
alle-böpe  un  gif't  in  'u  uap,  denne 
hei  we  (d.  i.  lassen  wir  schräg 
fliessen)  dat  dttnne  in  'n  klnap.  — > 
Is  'r  den  nein  kaffei  m^r  inne?  Höl 
ne  mau  reine  ftt.  Die.<i  Attsleeren 
bis  zur  Xcige  heisst  auclt  üm-hclen. 
Das  Adjektiv  heisst  Af-hMich  d.  u 
s/hn'ig  liegend,  abschüssig.  Use 
gären  lit  sau  äf-belicb  (abschü.s.tig). 

htl're-beugel  ni.  derjenige  unter  den 
Knechten  des  Dorfes,  welchem  sieh 
die  andern  wegen  seiner  Körper- 
stärke  oder  geistigen  Oewemdtheit 
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unieronkien.  Bei  Mre-beng«!  kft&rt 
se  alle  in  *o  dntteiL 

hf'iTii  r.  niisilaiiern,  härten,  kräftifjni, 
nur  in  ZusammeHSCliungc:  lin- 
Mtm,  Mn-htosii.  Das  Adjektiv 
hrisst  htrich  ///  rüI-liOricli  und  das 
Suh.sfanti  r  lu*'ritre.  Tlir  Imstt^  iidch 
'u  betteu  stücke  {iii  otj ;  dat  it  uuder- 
wS'gens  op.  datte  höo-hlren  kanst. 
Dü  most  den  hont  nich  sau  vel  fiXk- 
liereii,  <lai  <Iei  dei  koie  nifli  KMiichtc 
bit.  —  Use  Anna  bat  üseu  unkel 
vul-berich  (hartnäckig)  emäket,  hei 
wil  nik  nein  w6rt  mfir  seggen.  — 
Use  ölste  liat  iiidi  sau  vt'l  h(''rige, 
datte  von  ciu'n  staule  tanu  aunern  ^ 
kümeu  kan. 

Mrt  9ub9t.  m.  Die  unitre  Seite  des 
Kurhfns. 

hfsch  fi'IJ.  Jirisrr.  Ik  bin  san  hösch, 
ik  kau  nein  würt  liieu.  —  Ik  hewwe 
nik  lan  degger  vorkttlt,  dat  ik  ganfs 
h^sch  biu  1111  mik  nein  nlnsche  vor* 

stftii  kati. 

htb*e-bruüt  ///.  hei  kleinen  Kinilern  der 
seharfartiye  Ausfluss  an  Mund  und 
Kinn. 

h^'wen-s<*h,ii<*b  "'//.  rinr  Ki</rn  schaß 
den  Jlimnuia,  wenn  er  imt  kunen, 
regenlasen  Wolken  beäfcki  ist,  hinier 
denen  die  Sonne  rerhirgi.  In 
demselben  Sinne  wird  auch  sfli  c- 
wolklch  gebraucht.  UQte  is  't  hi  weu- 
seh&ioh,  dat  ni6get  dei  arften  g^ren, 
denne  was^et  dei  aifren  gftt,  dei 
iiiöffet  nein''  Ititte 

Ulie  atJj.,  liUlcken  adj.  .schnell,  eilig. 
Knn  htlle  (oder:  hilleken)  bSr.  — 
Die.sellj€  Bedeutung  hat  dralle,  nur 
mit  der  Erweitern h'j.  d'iss  ilns  h  f\- 
tere  auch  den  Begriff  der  Kraft 
umsehliesst, 

Uwwelleh  adj.  blwweln  r.  Nim  dik 
doch  tit  biu  scliriwen  nn  »\  nich  sau 
biwwelicU  d.  i.  eilfrrlitf.  Use  eine 
pert  trecket  ganfn  gut,  biofs  *t  is 
flininer  tan  hlwwelieh  d,  i.  hitzig^ 
( ilfrrtii/.  -  -  Ik  kirn  von  mortjcn  nein 
spek  afkrigen,  ik  hewwe  nnk  niüst 
wat  terechte  hiwweln  d.  i.  eilig  hin 
und  her  schneiden, 

MigiMB  V,   laut  gähnen»    Es  ist 

HtodMdMtoahm  JahrlNieb  XZm. 


onomaiapoelise^  gelnldet.  Ik  wort 
inne  vormiddages-kerke  sau  nioie,  ik 

mRste  ümmortau  hüvAnen  d.  i.  laut 
gähnen,  ll'cnn  dan  (Jahnen  sich 
von  einem  auf  den  anderen  über' 
trägt,  sagt  man:  dei  liögap  geit  von 
ein  tnnn  andern. 

hdpe  adj.  Ks  kommt  in  den  Ver- 
bindungen vor  te  h6pe  (d.  i.  xU' 
sammen)  und  alle  b6pe  (eig.  alle  te 
liope).  N'iui  't  tflch  te  hope.  —  Wi 
wilt  Usch  alle  bope  (d.  i.  xusantmcnj 
b^nleggen. 

bönneke  f.  Jlomis. 

bot  adr.  In  der  Verbind i(n>i  bot  un 
näk  'Inn  und  her'.  Aus.serdeni  .sieht 
bot  allein  bei  l\rben  der  Bewegung : 
foire  hotte  d.  h.  fahre  nach  rechts! 
(Cieijensntx  hfl  d.  i.  nach  Unks.)  — 
Schlie.s.slirli  steht  ein  bot  in  df  r 
liedenaarl :  bot  doiker  bale  wecü ! 
(auch:  hota  doiker  k.  w.) 

kotigen  r.  .schnell  und  mrl: n  ei.se  xiehen, 
Ii:  Hotge  niih  iimniertau  an 
stricke,  datte  uicb  afriit.  —  Kigent- 
Ueh:  hotte  maehen. 

btVwot  n.  Haupt.  E.s  wird  nur  zur 
/jiblln  Stimmung  de.s  Ji'indriehes 
gebraucht,  x.  B.  'u  h6wet  vei,  'n 
rint-h6wet. 

hncken  .snb.st.  ni.  ein  kleiner  HcMfen, 
X.  Ii.  (iifs  Mist  mcs-h  ,  aus  Heu 
boi-b.  6.  au/7i  mnit-huckcn.  Dagegen 
ein  grösserer  Hmtfen  hüpen,  x.  B. 
holi-liüiif  u 

biidderU  li  '/'//.  biiddeni  r.  't  hUddcrt 
mik  sau  (der  Frost  schüttelt  midi). 

—  Lftt  ttieh  man  w^r  rin  g&n  nfte 
stüwe,  ik  biu  sau  bUddericb  (fröstelnd). 

—  Na.  wat  haste  den  tau  hiiddernV 
Sü  kült  is  t  nich.  —  Ein  xusammcu' 
geseiltes  FH»  mI  nnder-hfiddern. 
Dei  küken  sUnt  al  te  gröt,  dei  kincke 
kau  se  ^är  nich  nier  alle  undor 
hü(l«leru  d.  i.  unter  ihren  Klügeln 
bergen. 

hAke  f.  das  Zäpfen  im  Halse,  xumal 
im  i/esrhirrdlrnen  Znsttinile. 

hunk-(h)tlK  n.  Knnhaus  des  Obstes. 

hurkeln  v.  Use  liitge  wei  Ummer  nucb 
nich  glike  op  at&n,  wen  *t  op  wftket 
*t  norgeni;  denne  wel  't  flmmer 
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Booh  'n  betten  hurkelii  in  bedde.  — 
Eine  jFWiu  sagt  zu  eitier  andern, 

von  der  sie  xn  ^itmn  Ausgange 
abgeholt  wird:  Hurkele  man  noch  'n 
betten  inne  stftwe,  ik  hewwe  mik 
noch  nist  an  etÖgen. 

huHche    Rrr/i  HsrJinuer.  't  gif tne  husche. 

huselich  adj.  säuseliidj  huseln  v.  säu- 
seln. De  wint  bneelt  lan  in  *n 
bflmen,  't  j?ift  balle  rSoge. 

httii-hüllipre  /'.  IhuisfiaHiinf]. 

hiltger  m.  ISesitxer  eines  kleinen  Än- 
wesens  (eig.  Hütte).  Hftt  den  dei 
'd  gröt  wgse-wark?  N6,  *t  is  man 
'u  latgen  hiitger. 

htttsehe  f.  oder  htiteche-bank  Fussbank. 

bntochen  v.  rutsdten.  Fnlst  leine  noeb 
erun  von  wAeu,  bntBcheet  Ummer  hin 
un  hör.  —  Nü  setste  dik  inne  hfike 
(d.  i.  Kniebeuge)  nu  denne  hut- 
scbeete  von  bärge  enin.  —  Knak, 
■ft  *e  leddere,  —  denne  hntschen  we 
duh^n.  fBci)/!  Aufreiehm  der  Zie- 
gel aufs  Dach.) 

ichtens  adv.  irgend.  Wen  ichtens 
gnn  wel,  kAp  ik  mik  *n  pAr  hxknn  op 
'n  marchte.  —  Wen  ik  ichtens  kan, 
gi'i  ik  mit]  jücb  iune  rogf^eneren. 

ilde'me  adv.  Eine  Drohung,  lldguie 
denne  itA  ik  op  nn  ntaie  dik  dei 
swöppe  wech.  (Es  dauert  gar  nicht 
mehr  lange,  dann).  —  Hast  dik  al 
*n  bröddigam  au  eschaffet,  ildeme 
fd.  h.  es  dauert  gar  ntcM  mehr 
langet  ^  ^  merket)  hatte 

dik  an  efört 

lle  /'.  Blutegel.  —  ile  auch  adj.,  z.  D. 
tle  brAt  eüd  Bröl,  nur  Brot. 

I'in-blae  Kjjheuhlätter. 

f'sHlAns«  Ii  mlj.  ißasig,  x.  B.  ein  Äpfel, 
der  dcslidlh  /rieht  fault. 

tiMdriiekeln  ///.  Eisxapfen. 

kaddefal  V.  ungeschickt  edineidrn.  Dü 
wnt  wo!  sau  lange  mm  kaddeln  an 
*n  bolte,  bet  datte  dik  iu  'n  tinger 
einetten  hnat. 

knwtet  m.  Dünnbier. 

kÄlwer-<lans  m.  s.  beist-melk. 

kaut  m.  Zeitpunkt,  't  was  te  jure  am 
dfliaen  kant. 

karmea  v.  seiner  Erir(/nng  ununter- 
brochen Auedruek  ^eben.   Hei  kan 


sik  dli  gftr  nioh  Awer  tan  gAwen,  hei 

karmet  d&  flmmertau  6wer. 
kA'r-stauI  m.  rin  horJihlmiijrr  Ihilx- 
stuhl,  dessen  Boden  aus  Hedegurten 
geßo^len  iet.  Dieser  Stuhl  steht 
unverrückt  heim  Ofen  utid  bildet 
den  Khrrnjdaix,  dru  ihr  ,ölste* 
einnimmt,  in  der  Üiuhe.  Der  kär- 
stanl  wird  auch  eehflddel-stanl  ge- 
nannt. 

kjiM'h  n'lj.  frisHi,  munter.  Hei  s>üt 
sau  kasche  üt,  hei  mot  recht  gesaut 
ein.  —  üse  appel  sttut  Sben  noeb 
sau  kascb,  ar  wen  ae  gistern  tet 
vom  böme  komen  wörren. 

katgen  v.  schneiden.  Dü  hast  nick 
orlieh  emeit,  kaet  dik  ecbSne  wat 
terechte  katget.  —  Junge,  haste  dei 
schüre  al  wner  inne  bant  nn  katgeet 
da  au  miueu  rocke? 

kAt-liariien  v.  zanken.  Use  nawers 
die  kmwwea  kit-haiket  aik  'n  ganben 
dach. 

kaul  adj.  langsam.  Dat  kam  aau  kanl  et 
erüt,  dat  was  nich  heil  uu  uich  half. 
Das  wird  von  einem  gesagt,  der 
nicht  mit  der  Sprache  heraus  wiU. 
—  't  smekt  dik  wol  nicb?  Dü 
kauwe»t  ja  sau  kuule. 

kftwel  m.,  kAwela  v.  Wenn  der 
Gntslierr  mähen  /ä.ss/,  wird  das 
(janxr  Korn  ff  Id  abgefeilt  und  den 
Tagelöhnern  der  lieilic  uiudi  xu- 
geteilk  Das  Abteilen  heisst  kAwela 
und  der  Abteil  k&wel.  Ur.fjm'ing' 
llrh  eutsrlilril  hrl  .solcher  Verteilung 
das  Boos.  Auch  wenn  die  üe- 
meindewaldung  geholzt  wird,  erhält 
Jeder  Oenoesatschafler  durcli  das 

Boos  .'trinrn  hesiimmten  Anteil. 
Die  Vorbereitung  daxu,  das  Nume- 
rieren der  Haufen,  nemä  mon  tot- 

kä'welu. 

knwwell  f.  leichter  ZanJ:.  kawweln  r. 
Use  ölen  mäkens  dei  kawwelt  sik 
ganaien  daek.  Ibtn  b9rt  eik  dei  Me 
kawwelt  eat  nn  moie. 

ki^re.  te  kf-re  {jAn  (/.  /.  laut  srlirrien. 
Wat  mach  bi  dei  li>e  slimmes  passirt 
bewwen?  Dei  gingen  ja  m&cbtiek 
te  k£re.  —  0&  man  nich  san  te  k£re1 
Dat  hilpt  dik  ja  doch  niak  Dieee 
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M'uric    ucrden    an  Leidtragenilc 
geriehtet. 

M'se^pippel  m.  Frucht  der  Mähe. 

ketffe-bünt  spAloii  nmtwiUg  srhcr\rn, 
seinen  Mutwillen  auslassen,  ik  meine 
*t  raa  gftt  mid  dik,  Awer  dft  sp&lst 
Ummer  ketge-bünt  mid  mik.  —  Ik 
lAwe  't  wol,  dattc  gfren  n»  iisen 
uukel  geUt,  Uei  speit  ümmer  ketge- 
bnnt  mit  dik. 

kiBts-foiti'ben  suhst.  Wenn  dae  Kind 
achl  Tii>/r  all  irar.  >rnnlri(  dir 
Freundinnen  aus  dem  Doi/e  von 
der  Wöf^nerin  mU  Wur^  und 
Koffer  hrn  irtei;  das  7umnle  man 
ilei  kints  fditchen  vortt'''rtMi 

klmldericlim/;.  kladdeni  subid.  kladdern  v. 
Bist  wol  krank  ?  Hast  ja  sOniie  kiftdde- 
rige  öi^eu.  /A/.s-  s'ir/t  man.  wenn 
sirh  in  ih  n  Imn  ii-Ki  lci  II  ilrr  Aw/ni 
die  Ahsonderumjcn  der  Schleimhaut 
xeigen,  die  kladdern  genannt  werden. 
—  Hast  ja  san  tM  kladdtm  in  *n 
6i;eii!  Eiu'  dach  hewwe  löin-slach 
o\)  üseu  stal  ebrocht;  dei  lein  Imt 
man  ümmer  sau  au  hüse  runder 
ekladdeit,  d.  h,  er  diinn'flÜMig 
hcrniifer  ijr.^j/rilxt.  —  Dei  lern  is 
noch  tau  kh\dderich  d.  h.  er  i.'tl 
noch  nicht  steif  genug.  —  Aus  den 
Bewpiden  erffiebt  sieh,  dose  kladde- 
rich  und  kladdern  in  Ji'  .ug  auf 
diinn-schkimige  Flüeaigkeit  ge- 
braucht werden. 

klmi  tUj.  enge.  Wen  *t  rSoget,  deone 
geit  üse  ddr  sao  klBm(me)  op  d.  h. 
.sie  klemmt  sich.  —  Min  eine  scbaa 
Sit  mik  san  klam  d.  i.  enge. 

klftmea  v.  durch  Kälte  ateif  werden. 
Üse  klncke  was  von  morgen  bi  tien 
luld  Are  küken  in  natte  gräa  eg&n, 
dei  würreu  gauss  eklämet 

klinwer-klftr  adj.  gUinxend'klttr,  heil 
Ik  hewwe  mik  iu  'n  üni^er  esuetten, 
doniio  kam  't  kl4mmer«kläre  bUat 
erüt. 

kbundsem  v.  etwas  ersinnen,  austüfteln, 
was  au.s.fcr  dem  Bereiche  der  Mög- 
lichbit  liriff.  Dft  wut  in  dene  Aren 
bof  frienV  Dix  brftkste  nich  up  te 
klamflsern,  da  wart  docb  nist  ut, 
dSn  6re  miken  nimt  dik  doch  nick. 


—  Uast  dik  scheue  wat  ü't-klamüsert! 
Woc  ne  HAranifo  m&ken  nn  baat 

nein  gelt? 

klanter  m.,  kliinfmi  r.  Düt  Welinans 
ure  deinst-uiukeu  is  söuneu  rechten 
ölen  klanter.  't  hat  Ummer  tle  tti'cb- 
bOggel  an  *n  flnder-rocke  hängen, 
wen  'n  dat  sau  pAen  sftt.  Fi/ir. 
Fruuensjtcrson  mit  einem  schlotterig 
sitzenden  und  xemssenen  Kleide, 
an  dem  der  Saum  wie  Stci^nigel 
hcrn/i(rrhänfff.  wird  klanter  fjc- 
schulten,  oder  man  ruft  Uir  xu: 
kl6tem  meine  FVende  und  klantem 
meine  Zuversicht.  —  Kflmst  d& 
weer  hi-r  te  klaulern  fmchlässi'j 
gelicnj.'  Säste  nich,  dat  't  da  gliks 
her  rlingen  wel? 

klÄp-pOrtgen  v.  Die  Thür  häufig  auf- 
uud  XU  machen,  oß  hinaus^  und 
hcicingehcn. 

klAtge  f  KkUsche,  klitfen  r.  klatschen. 
Bist  doch  ne  rechte  Ale  klfttgel 
Haste  dat  ök  al  wt-er  ;\nneklatget! 
Dei  .schüUon  dat  m'ir  uich  wetten. 

klausen  /.  pl.  ärgerliche,  niclUswärdige 
Dummheiten.  Ik  bekümmere  mik 
um  usen  Fritzen  gär  nich  ni&r.  SUnne 
6le  klausen  harre  müst  nirh  inäken. 

kleimen  v.  mit  den  Fingern  Lclim  in 
die  Fugen  schmieren.  Wilt  flach 
man  neineu  mürker  nSmen!  Ik  wil 
man  ftsen  öwen  sttiwen  'n  betten 
ter6cbte  kleimen. 

klMerleh  a4).  lecker.  Uee  m&ken  wel 
sik  gär  nioh  tau-uemen,  &wer  dat 
niäkt.  't  is  sau  klesterich. 

klik  adj.  begierig,  liistcrn.  Nä  u  xucker 
Bflnt  dei  fleigen  klik  nft. 

klfme  f  Klette. 

klitsfhem  r.  mit  der  J'fit.sriir  fdntschen. 
Ik  wii  dik  dü  balle  bilpeu,  wenne 
dat  klittthern  nich  leit  mit  dei  swöpiie, 
dü  doikers-jnnge. 

klAmrn  r.  sjmlf'n.  Du  most  dat  stücke 
holt  est  uuüh  mal  klömen,  wen  'r  'n 
dOsche-flägel-knOppel  üt  wdren  aebnl. 

klnft  subst.  f.  Spalte.  Hir  in  dttne 
kluft  niost  'n  kil  sotten 

klilmcn.  1.  suhst.  n.  huänel.  'n  khunen 
gären.  J.  v.  mit  einem  scharfen 
Gegensteutde    stiidaoeiae  cMösen, 
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klavben  (xerkUiuen,  w  krallen).  Must 
dik  nich  flmmer  au  deisebOrweklliineii, 

eüs  warstc  dei  ijär  nich  wöer  lös.  —  ' 
Ik  krige  neiiieii  oiliixcn  luiinxm  fleisch  ' 
te  öteii,  ik  uiut  Uiumer  dei  knOkcQ 
Af-klftmen. 

klUiider  vi.  ein  Klumpen,  der  aus 
mehreren  TdUn  hrsfrht.  klUiiderich 
adj.  Dei  wiut  liat  vüu  üsen  äppel- 
Mme  *a  ganrten  klOnder  Awwebrdketi 
(/.  /.  cinitjt  hrl  einander  sitzende 
Arjßfrl.  —  Ik  hcwwe  von  nse  nsi- 
wersche  'u  gröten  klünder  wi'ndriiwen 
'  ekrSgen.  Die  Weintraube  wird  €nieh 
als  wi'ndrftwen-klflnder  bexeirhnet. 

klüuk-kliuikom  r.  Du  wut  dik  wul 
sau  lange  ktiiuk-klaukern,  bet  datte 
dik  §st  mftl  *n  bein  Rwwebröken  hast 
KlAnk-klankern  liflntUt:  mü  einem 
nu  ilii'  Z"i  l:r/i  s  Lr/ff  rirafjens  rje- 
hünykn  St-hwenycl  hin  und  her 
ednoingen,  wie  e*  gern  die  Kinder 
ihun. 

klüt^ii  m.  ein  Kluvi}irn.  drr  rine  feste 
Masse  biUkt.  Kiiiteu-zncker,  (je- 
^ückdter  Zucker.  —  'n  klüten  kalk. 
—  Sm€re  dik  man  *n  orligen  kiftten 
botter  f>ji,  \\  \  het  iiauch.  —  Ik  hewwc 
inik  sau  an  n  kup  cstot,  ik  hewwc 
d&  urlichen  kluteu  (Ge.sehu  nlstJ 
ritten.  —  Vergl.  daxu,  um  den 
ßef/riffsinh'ilf  rtni  klüten  scharf  xu 
erfassen,  die  Ji^dritliniff  r.  klünder. 
Die  Adjektiv  formen  sind  klütlch 
und  klfiterieh.  —  *t  mj^l  is  sau 
klftterich,  't  niot  al  recht  ült  sui.  — 
Use  hfiwer-lant  is  san  khUicli.  Wrtm 
der  Acker  klutericli  i^st,  nrrdcn  die 
Erdae^oUen  mit  einem  höltemen 
Schlägel  (kluthämer)  xerschla/fen 
(kirrt).  —  Sik  klüten  sicii  sclniee- 
Uillen. 

klAten  /.  v.  e.  kiftten.  3.  subst.  G&  *n 

betten  ut  'n  kiftten  //.  ;/etie  schnell 
xn .'  —  iMit  maken  geit  niächfirli  üt 
'u  klüten  d.  h.  es  kann  schnell  mit 
der  Arbeit  fertig  werden. 
klftt«rvr  w.  Wer  \n  idlalri  Arhrilrn. 
die  nirhf  in  srin  Fach  srhhhff>i, 
(jesihicki  ist;  njl.  mnd.  kl u leren 
klrine  Tischler-  oder  Zimnternnmns' 
arbeiten  machen. 


knaggen       ein  dickes,  grosses  Stück. 
Hat  sik  'u  8cb6nen  knaip'.feu  fron 

<  dem  Urote)  äwweretten  Stuft  ^wwe- 
I      retten  irirdanch  uwwe-ri'wcn  ijesai/tj 

—  Dei  bodde  (budden  die  liiiumc  ülter 
dem  EMgesehoeee,  Kammern  u.  dgl.) 
is  op  stnnt  tau  dr^ch.  Bi  'n  plui^en 
brcket  knaggen  los,  dei  ein  knappe 
biiren  kau 

küAsscB'flüiger  m,   Ungetadener  Gast 

bei  Hochzeiten  und  Kindtanfen,  rfer 
vor  dem  Festhnnse  wartet,  dass  ihm 
Speise  und  Trank  —  kna^^gen  — 
gegthen  wird.  Er  tat  am  Löffel  im 
K)utpfloche  erkennbar. 
kn1-ar|K'l  in.  ein  xii  rlirlu  r  .Juutfc.  tlrr 
nicht  aus  der  Stelle  wm  Jtsl  und  ye- 
wiesermasgen  nurbieans  Knie  reicht. 
knittern  adj.    t  i.s  ne  knittern  /Ü  i. 

knisfenidr)  killle. 
kniwel  m.  grosses  Stink  Jlmt.  Dei 
bat  *tt  sch6nen  kniwel  uppe  fiist,  dei 
mot  recht  hanKrich  sin. 
knllefirer-kw^Vo  f.  klrinrs  (iesrhuiir 
mit  irrissrm  Kopfe.  Uie  Willem 
hat  könt  iu  pär  düge  niit  dam  Dei 
bar  ne  knttgger-kwdse  anne  lenne, 
dei  harre  .sik  awescliowwcf .  uii  donne 
is  dat  ne  grüte  awcre  worreu. 
knU'tUKstliken  m.  pl.  Stricknadeln. 
kntttten  v,  Strusen.  Ik  hewwe  *t 
sau  hilic  mit  'n  knütten.  nü  hrikt 
inik  noch  dei  eine  knü'ttel-sticken  af. 
köareu  i\  schwalien.  kdäreri'  /.  Uc- 
ttehwiiix.  k6&iMi  f.  kdlraeii  adj, 
scUwntxhaft.  Use  näwersche  deit 
wicr  ni.st,  ar  dat  se  'n  t^J^nfsen  ü't- 
geslägeneu  dach  heu  klaren  geit.  — 
Dei  is  ne  ganrse  6le  kAir-vadderaehe. 

—  SöDuc  olti  kAdreri  mach  ik  nich 
lien.  —  Ik  nia<h  üs«  inaken  nich 
lieu,  't  khart  uiumer  üt  u  büäe,  't 
is  tan  kdärscb,  *t  is  ne  richtige 
krt  ir-i^aus.  —  Für  YMxtH  wgt  man 

'      nnrh  kiHldt'rä'f sehe, 
koibich  adj.  kühl.    Ik  sette  ftse  melk 
in  *n  kelder,  Ak  is  *t  Ummer  koilach. 
koiMern  /•.  Ifuls  Uhr  r  Kopf  fallen,  x.  B.: 
Ilse  lilti;)'  hat  ein'n  i1a<'h  Tonne  treppe 
koi.stert  kup-üweru-döwer. 
kd'l-pOge  m.  Boaskäfer  (Searabae«a 
stercorarins). 
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kXliSehtu  in .  ein  im  U'aclistinn  xm  Urk- 
gtbUebeiicr,  kleinerer  Kuldkopf  oder 
SUdervbe,  aber  audi  der  Sirunk, 
i.  R  köl-kölscben.  Es  bexcichnct 
iiitrh  den  nirnsrhlirhrn  Kopf.  tiUka 
krisle  eiueu  au  'u  külschen. 

konuntodi  «i.  Verkekry  Umgany.  Se 
bfti  Ttt  komm^rsch  tehüpe. 

komp5^  m.  Knmpnn.  Der  liauernemU 
denjenigen  seinen  ,kompi>c",  mU 
dem  er  gewohrdv^  Karten  spieÜ, 
XU  Markte  geht  ti.  dgi  VergL  frx. 

kürhcli  adj.  Widder i^ch  bei  der  M'ald 
der  Braut  oder  des  Bräutigams. 
Dei  minsehe  is  Un  kOrsch,  dei  wel 

wol  san  lange  sewen,  bet  datte  sik 
käf  e^ewet  liat  (bis  dass  er  sich 
Knff  (jpsUht  hat  d.  h.  hineingefaUm 

ist). 

korttMi-kwUtoni-kloiu  adj.  gnn  \  und  gar 
entiivci.  Ik  iiiot  vor  'u  luus  strümpe 
stoppe»,  dei  sttnt  korten-kwittern- 
klein. 

kötlel  m.,  kiitteln  v.  Mnd.  kotel  'n 
scbap-köttel.  Die  Bedeutung  der 
Verbal  form  ergiebt  sieh' von  selbst. 

kiftle  f.  Perle. 

krnp  n.  Knhe  im  Jlolxe,  ahn-  auch 
Jeder  kla/fr/tdr  Einsriinill ,  x.  Ii.: 
Hast  je  u  get'arlich  krap  (d.  i. 
Wunde)  io  finger!  Hott  dik  je 
inächtich  esnetten  bewwen. 

krA.sobon  v.  kratxen.  Kanste  niik  jüe 
wul-kratze  (!)  wäl  leuen?  Ik  wil 
ÖM  walle  kr&schen  d.  i.  kratzen 
fund  dadurch  lockern  und  reinigen). 

krt'srcl  adj.  muntrr.  lebensfrisch.  Use 
farkeD  süut  kregele  deierte.  —  Use 
Itttfpe  mftken  ie  op  ttnnt  mq  kregel, 
mot  'n  sik  alle  «läge  öwer  froien. 

krAuleken  //.  jd.  SrI/lrifen  drs  Spinn- 
fadens. Wenn  beim  Sjnnncn  der 
fhden  zu  lange  fest  gehalten  wird, 
dann  sMrfU  er  si^i  xu  Schleifen 
xu>inmmen ,  sn  dnxa  das  (iarn  sich 
niclU  glatt  auf  die  liolle  legt.  Use 
mäken  mot  *t  npinnen  ^t  noch  ISren, 
't  spint  noch  il»;  krjlälekeii  oppe  rulle. 

kr^'tkolich  adj.  fdfig,  kr'koln  v.  in 
Folien  legen,  wohin  eigeutlivh  keine 
Fhlten  gehören»    Bi  dei  sniderscbe 


lAt  ik  iiist  wcer  mrikeu.  Dat  tfnh, 
wat  dei  uiäket,  dat  sit  tau  krökelicli 
d,  i,  unordenÜieh  gefaUet,  In  über- 
tragener Bedeutung:  Dik  dflrt  'n 
gar  nist  an  sinne  sin,  dü  wat  dik 
gär  uicb  krökelu  lüten. 

kiMen  v.  Ole  lAe  mftt  ttminer  saa  Iflt- 
gieh  in  bftie  eram  kr6len.  —  Von 
einon  Grnrse^idrn :  Ilci  krAlt  un 
weer  sau  lütgicb  uuiuebe'r  d.  h.  er 
beschäftigt  sieh  nach  dem  Masse 
seiner  Kraft  tpieder. 

ki^I-wAken  r.  die  ganxr  Xnrht  u-m-hni 
und  arbeiten.  Winachteu  müßten 
wi  *t  morgene  klocke  drei  kaaken 
backen,  donne  häd  wi  niOft  dei 
ganfse  nacht  krfll-waken.  —  Use 
lütge  was  vor  uacht  nich  orlich  gut, 
ik  liewwe  mOtt  dei  ganfse  nacbt 
kr81-waken,  wachen  und  gesMßig 
sein. 

knip  subst.  n.  Kleinvieh. 

krdsseln  1.  pl.  2.  v.  Wenn  sich  beim 
Buttern  in  der  Sahne  Butter' 
klihnpchen  zusammenballen,  sagt 
man:  't  krösselt  &1,  't  sttnt  ai 
krögHeln  da. 

krflch  adj.  gewOrxig,  Ik  mach  eOnne 
appel  gereu,  dei  saa  krück  snecket 

krfl|>en  r.  kriechen. 

krCbel  m.  eine  kleine  Hdngclumpe,  die 
Oft  dem  krfleel-b&ken,  der  das  Hock- 
und  Niederhängen  ermöglicht,  he» 
frsfigi  u'inl.  —  Der  Tieginn  der 
Spinnstuben  im  Herbste  wird  mit 
Essen  und  Trinken  gefeiert.  Dies 
tiennt  man  *n  krüsei  iiudrinken. 

knis  adj.  knusjierig.  Dftsse  twi-bftcke 
sunt  recht  krus. 

kroBBeliek  adj.  dürre,  hart,  trocken. 

krusseln  v.  rasclieln.  Vor  nacht  selten 
niAse  in  minen  bedde*8tr6,  se  het 
Unimertau  ekrusselt. 

kndiem  v.  verhalten  laiAen  —  hinten 
im  IhiJsf.  Das  helle  Lachen  vom 
im  Munde:  kichern. 

koi  m.  Zweig,  llale  mik  mal  'n  kul 
erin,  denne  wil  ik  fkse  llltge  dei 
fleiijen  af-wSren.  —  Als  kiü-holt  6e- 
leirhnef  man  Im  degcnsalx  xu 
Splittern  das  Zur  ig  hol  x  der  Ab- 
scIUagstoasen.  Das  Ende  der  Jieiser 
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hci^ül  kwaät.    Für  kul  kann  ntan 
daher  auch  *ii  g;r6teii  kwast  sagen, 
X.  B.:  Oei  wiut  bat  von  usen  appel- 
bome  'n  erröten  kwast  awwpbröken 
Km    (/rösscrcr  ßaum lurig  Itcisst  i 
audi  telgen.   *n  kwast  findet  sieh 
besonders  an  kln'nrn  P/1nn'.fti.  u.a.  ! 
an  Bhtmcu.    Clä  nich  sau      htrheii  \ 
an  'u  blanmen-bttsch,  datte  iteiuea 
kwMt  afbriekMtl 

kolpen  sithftt.  jd.  Olotxaugm.  Dan  dei 
i»!t'ii  kiilpcii  op  un  sfl  tau! 

küroii  r.  hran/.rln.  kilrieh  atlj.  kränkelnd. 
Hei  bat  al  saa  lange  kurt,  hei  wel 
sik  wol  hen  kAran.  —  Hei  is  sau 
kfiridi.  Iiei  niot  iiiiie  stübe  rum  küreu. 

knüus->v!so  mir.  Ik  hewwt!  't  sau  un- 
gefd'r  eiJiarket,  hei  kam  t  sau  kw&ns- 
w!m  idwth  die  lUumef  iDidd(e) 
ernwcr.  —  't  scliöl  nein  miiische 
wetten,  äwcr  bei  hat'l  sau  kwäns- 
wise  üt-eköürt. 

kwlMBt;.  verschwenden,  Dflt  jAr  hewwe 
neine  gfie  kartuffein  eftrant,  wf  dÖrt 
'r  nicli  miilde  kwäsen.  —  Dei  früe 
ii  man  ünimer  lau  *n  kwäaen. 

kwd  adj,  weich,  milde,  Use  k51  kdket 
sik  San  recht  kwei.  —  't  w&tcr  is 
kwei.  —  't  is  hfite  sdnna  rechte 
kweie  widderunge. 

kirtte»  fiwr  t»  der  Verbindung :  te 
kw6ke  kftmen.  morgens  kau  ik 
('st  g!ir  nich  te  kwöke  künien  ////// 
den  Arbeiten  fertig  werden).  —  Hei 
kttoit  ^st  nich  te  kwtte  (er  kann 
immer  noch  nicht  seine  Schulden 
los  im  den). 

kwiUicliern  tf.  mit  einer  Uittc  o.  dgl. 
ein  schwirrendes  Geräusch  ver- 
ur.tachen. 

kiriltcrn-spnink  u'/r.  h'<>j)f  iihrr.  Imsl'Kj. 

Wenue  lürhe'r  kümst.  dat  geit  uuinier 

kwittern-sprnnk.  —  Hei  kam  kwittcrn- 

sprnnk  an  te  löpen. 
Iftk  n<lj.   (nsrh.  schbij]'.     II  Ate  gift  't 

noch  'n  gewidder,  ik  bin  sau  läk.  — 

Dat  61e  pört  geit  Ummer  sau  läk. 
kuüWt  adj.  dtmh  Anstrengung  müde. 

Use  knerlit  meie  sau  dulle,  hei  bat 

mik  reine  lanibeit  eniäket. 
VäX  adj.  spät.    Dei  kerku  harre  al  au- 

eg&n,  ik  harre  te  lat  ek6men. 


lAt-f£rich  adj.  nachlässig.  Andre  Ide 
hftt  Aren  roggen  awwe  an  ji  hit  aoeh 
niche  mal  AnneAttget,  ji  sflnt  tan 

liit-ferich. 

lawweri'  subst.  f.  lawir erleb  adj. 
lawwem  v.  Kelk-spfsen  smecket  mik 

Ummer  sa»i  lawwerich  (weichlich).  — 
Liit  dat  üle  küssen  sin,  ik  mach  dat 
lawweru  ^dei  *>\c  lawweri)  niub  lien. 

IMk  1.  subst.  l'll'yr.  Wen  *n  kint  nn 
lecli  hat,  is  »t  fröm  —  2.  adj. 
kriinklirh,  ungesund.  Use  lue  hat 
n  lech  krawwe,  dat  schriet  dei  gaufse 
nacht  herdörcb. 

leddieh  adj.  leer.  Süren  k61  gitt  \  an 
nich  mer,  dei  tnbben  is  Icddich. 

l^gen  m.  ein  I  Iii  gel  in  der  Hirse  mit 
einer  Vertif fnng,  in  da-  sieh  das 
Wasser  mnimelt.  Vor  dem  Dorfe 
hiess  frülier  eine  Wiese  ,Mwwen 
legen*. 

Icien  Ks  kommt  nur  vor  in  der 
Verbindung:  *n  wften  leien  d.  i.  die 

Hinterräder  .so  riel  xur  Srile  tiehm, 
dass  die  Vfn  derrädcr  um  die  Eckt 
kommen  können. 
leir  adj.  heU.   *t  Is  aön  Mf  wedder 
{wenn  es  unaufhortieh  IdUxt  und 

leif-iiioileh  adj.  ist,  wer  Liebkosungen 
gern  erzeigt. 

leikea  v.  tröpfeln.  *t  naehtt  ftüit  *t 
nn  an  dAs^e  Icikt  't. 

leine.  £>i  mau  tefreeu,  datte  leiwe  bist 
(dass  es  dir  für  deine  Verhälttussf 
gut  geht).  —  Ik  bin  gaufu  leiwe 
(XU frieden/,  dat  we  ü^e  swin  eslacbt 
bät;  't  bär  sUs  dot  egäu. 

II-Mr  adj.  halt-hs,  .sjyack,  (von  StiUUen, 
Thiiren,  Jiödern  u.  a.). 

lieh.  Wen  üse  Ikto  nich  inne  is.  dennc 
geit  alles  lieh  ander  lieh  6wer  d.  h. 
das  Gesinde  tkut,  was  ejt  tvill. 

IK'hten  v.  Lichte  (liebe  dich)  mal  'u 
betten,  du  sist  op  minen  klee  mit 
dineu  staule.  —  Um  die  Kggc 
cmporvulteben  —  die«  ♦»<  lichten  — 
gcbraiteht  man  den  Ucbt-b&ken. 

itk.  Bist  fimmer  sau  lik  hen  ('iH<-ft: 
sau  lik  tan)  \u  der  .Magd,  die  bft 
der  Arbeit  gednnkcnios  ist.  —  Hin 
harken^et^l  dei  is  saa  lik  (gerade 
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und  leiekt),  dA  let  *t  sik  gladde 

uii'Me  harken. 

Iik-stt'rtlch  ndj.  voreilif/,  xii  Nni- 
truntjm  ycncigt.  wort  null  ne 
nie  Mite  kurtnfllilii  Iwkant  emiket 
Ik  was  sau  Hk-stSrtich  nnd  leit  mik 
(^liks  wecke  schicken. 

luncn  pL  f.  junge  Eichen.  Gewöhn- 
lich eiken-löDen. 

Ifi'sieo  f.  flie  Xarlu/flnirt  fs.aurh  häroel  2). 

Af>Iiiehtcn  r.  troiknrn.  Nu  wil  wi  fise 
gramme  mau  umme  weuueu,  dei  bat 
nft  wter  ftww-elneht. 

lneMMn  adj,  htflig.  llttie  jacke  d&  sit 
nein  fuddw  Wider,  dei  tit  sau  recht 
lacbtaen. 

Iflen  V.   Ik  kau  nieb  Ifian  d,  k,  idt 

kann  keinen  Lmä  von  mir  geben, 

ich  hin  hfiser. 
lük-i^ren  r.  horchen.   Hei  iük-ün  aller- 

wärts  enim. 
lAk-wuM  adj.  eekwuL   Ik  16we,  't  gift 

balle  weer  renge,  't  is  sau  Kik-warm. 
Iftlein  V.  behaf/lirh   und  schnankend 

gelten.    Du  kUmte  äwer  weer  h^r  te 

Iftleittt  —  ar  weoDe  tttse  in  m&n- 

schine  krtlppet. 
lünou  r.  böser  Laune  sein. 
lurrc  /.  Lüge. 
Ittne  f.  Lünse. 

lut  ndj.  hösr,  rrrsfimmf.  Inten  r.  T^se 
vaer  hat  'n  ^aussen  dach  iioin  \v«)rt 
mid  mik  esprukcu,  hei  iä  sau  iüt. 

ItMMA  adj.  ruchbar.  Wen  dfl  't 
nick  üt-ekf\ärt  hftrst,  denne  här  *t  noch 
nich  lüt-fprich  ewoi  ren  mit  dei  frif^ä't. 

litge  n.  klein.  Use  lUtge  (Kind)  kan 
al  tan  dralle  16pen.  —  Dei  Itttgen 
ktpen  eflnt  bfaift  Sbensan  dupr  ar  dei 
graten.  —  T^ie  prädikative  Form 
heisfit  liitgicli.  —  Use  küken  sünt 
noch  san  llltgieh. 

Iilfsrcn  r.  schlafen  (von  kleinen  Kindern). 
Nu  9cha<4te  dik  ben-lütgenl  Nü  achaste 
lütge-bütge  mäken. 

liitgen  V.  Junge  werfen,  jxfiffcn  fron 
Hunden,  Kni  xcn  u.  dgl.).  Use  kalte  dei 
hat  vor  nacht  elUtget,  seihatveierlUtge. 

lü^mdilch  adj.  wie  lü't-fericli  («.)■ 

■AI  subai.  n.  heim  Spi^kn  ein  ahge- 
grenxtcr  Plih.,  </<>■  Si'hrr/irH  yr- 
währt,  X.  B.  beim  BaUepieL 


mank  zwiadten  (gemiaehi  unier).  Wen 
dei  swcn  iit-drifc,  dei  bat  Itttge  nn 

gröte  ein  ni^nk  'n  ander  dörch.  — 
Oppe  huchtit  dä  it  'u  alles  inank  'n 
ander  dOreb  d,  i,  gemiwht  diareh 
einander. 

mnppeln  r.  vrif  fjutcin  Appetite  essen 
und  dealiulb  grosse  Happen  nehmen. 
Nü  wil  we  Awer  mAl  mappeln.  — 
DSn  fsr.  Kurhrn  )  wil  we  wol  uappeln. 

nuuiro  /"  Mohrriitiv. 

uieiieu  subst.  f.  pl.  die  Urasüiircn. 

ndlleh  adj.  't  i«  meilieh  fndder,  frueht' 
reiches,  üppig  geirarhsene^i  draSf 
da  es  lang  aufgeeelweeene  Aehren 
zeigt. 

nMe  oder  nee-mtie  f.  MMe  oder  ge- 
meiner  Oäneefuse  (Chenopodiwn 

nlhiiiv}. 
mtfse  /'.  Vagina, 
mige  f.  Harn. 
mlfren  t^.  harnen. 

mii-ämcrn  adj.  Hat  makfii  is«  sau 
mM-kmern,  't  is  timmer  teiu  inile 
hindern  Bloxen-barge  d.  h.  es  kann 
nur  etoeeweiee  (btöde,  xaghaft) 
sjnrrhen.    .«f.  äniern. 

mimmeln  r.  die  Spei,sen  im  Munde 
hin  und  her  werfen  und  nicht 
beisaen  können.  Ik  not  mimnieln 
un  mitumeln  uu  kan  nist  twei  kngen. 
so  klaijcu  alte  Leute,  dir  keine  Züh/ie 
nidir  halten.  —  3Iäkeu.  mimniele 
kille  tan;  wf  wilt  nft  wische. 

mist  m.  Nebel.  Dei  mist  hat  hdeh  egtn. 
't  gift  hflte  noch  dtlchtigen  rengen. 

misten  v.  schnell  gelten  und  groa.se 
S^iritte  nehmen.  Kfimst  an  te 
misten!  Hast  't  ja  mächtich  op  *n 
bt'tst-dauke !  Du  kommst  ja  sporn- 
streichs an.'  Du  Itast  es  ja  sehr 
auf  dem  Leibe/  —  Auch  ftf -misten. 
Ik  hewwe  heisch  ü't-eniiBt't  d.  h, 
ich  hin  srhneU  mit  langen  SclirUten 
gelaufen. 

mtiiieh  nebdig.    Ar  ik  Ton  noi^n 

n&  *n  feile  giok,  was  't  sau  mfstich, 
man  Vön  nirh  von  ein'n  bome  tann 
andern  kiken. 
mften  atAsi.  pl  f.  eine  Milbenart 
(h'lycij)hagus  dormeticus)  an  Schin- 
ken, BackpfUumm  eUs.   De  miten 


Digitized  by  Google 


152 


hdlt  'u  Schinken  di6ge.  —  engl 

mite  Milhe. 
moite  /.  Begegnung,    ilei  kam  mUc 

inne  mofte  ff.  h,  er  mMü'mir  den 

Wefj  ah.    (Ehcn.so:  hei  kun  mik 

oj)  't  llf,  iuue  richte.) 
mdk  M.  .1/«//  (IIolx-   und  Torfreste 

und  dgl.)  s.  auch  pulsch. 
nllekett  pL  durch  liegen  verdorbenes 

Ilm.    Hüte  kfimt  dei  ölen  mölekeu 

mal  alle  rin. 
md'racli  m,  Lärm,  Krack,   Use  vAer 

hat  sik  't  tftpen  nn  dalle  Aunewtat. 

Hei  geit  j(*den  äment  na  'n  kraugp. 

un  wenue  nä  hft  skümt,  deuoe  mäkete 

mü'rach. 

BriMten  f^.  begegnen.    JAe  nnkel  bat 

nik  emöt  *t,  ar  ik  uä  VosfcIIe  giiik 
—  Ar  ik  ue  mötte,  wasse  dün. 
muekeli'  muckelivh  adj.  muckelii  t: 
Wal  is  dik  den  eadiAfen,  datte 
flmmertan  muckelat?  (böse  aussiehst 
und  kaum  den  Mund  außhun 
magst).  —  Sönue  61e  muekeli'  'u 
ganseen  dach!  (Sprik  von  b&re  (Bart) 
un  sech  dat  orlich!)  —  Si  nich  sau 
niwckelich!  Nösele(s.)  nicli  alles  in 
'n  bärt;  kau  uein  miusche  vor- 
stio,  watte  sprikst.  Maekeln  ber 
detUet  nach  diesen  Beupidm:  mit 

I'n-.ufririh'tdieit    leise    und  innrr-  ! 
sländlick  spieihen.    nnui.  muckeu 
den  Mund  kaum  attftkun  und  holb- 
laui  murren. 

mnckcrn  r.  Irise  srlirltcn,  auch:  leise 
im  (Jchcimcn  flüstern.  Use  früe 
ie  eav  kndrich,  dei  mvckert  dCn 
ganfiien  dach,  wen  ik  6k  uiuie  arbeit 
noch  sau  orlioh  nuVke.  —  I'si^  iiNto 
is  uich  op  schick,  hei  muckerc  Ummer 
wat  in  'n  b&rt. 

niiltpincken  m.  Maulwurfsktmfen. 

mümmeln,  im-mUmmeln  ;-.  Hast  dik 
ja  inne-mümmei(,  ar  wen  t  'u  ganl'sen 
dach  is  frdre.  Du  hast  dich  ja  so 
dick  angexogen,  aU  wenn  ee  den 
gair.f  ii  7u>/  Kis  frörr. 

mnrkseii  r.  Na,  wat  murksif;  den  da? 
Wat  murkste  deu  Ummer  inne  kdke 
mm?  xur  Magd,  wenn  diese  in  der 
Kü'he  ohne  Zimk  nnrh  im  Dun- 
keln  tierumeuciU.  —  Beim  tSchweine- 


schlaehten  u  ird  gefragt:  Na,  wel  je 
weer  ein  af-murksLMiV  —  Us»^  tTwe 
hat  Scbulteu  ^re  eioe  hauu  aww(e)- 
emtiritit 

■■sei  m.  miuelf'  f.   naadleli  tidj. 

masein  r.  Dei  hat  niuseli'  cmäket, 
dei  hat  ünder-sloitige  maket  d.  h.  er 
hat  keine  ordentliche  Buchführung 
geliaht  und  Vnterschleife  begangen, 
—  Mäk  neine  muaeli!  Mäk  't  af- 
waschen  orlich!  JJ.  h.  arbeite  nicht 
unsauber,  sondern  sauber.  —  Kleine 
Kinder  sind  mmelicb.  tvenn  »ie  «it- 
irin  aussehen.  —  Gä  iran  nit-h  m<'r 
hen  nfi  'n  feile,  't  fanget  an  lütgic  Ii 
au  te  musein  d.  h.  es  füllt  fcitur 
^mibregen  wieder.  —  Wi  bät  an- 
striken  laten,  äwer  dei  k£rel  bat  aik 
wat  terecbte  nniselt  d.  h.  er  hat 
bloss  da  gestrichen,  m;o  e*"  in  die 
Augen  falU^  also  unordenÜitA  ge- 
arbeitet. Fin  solcher  Maler  mue» 
es  si'^h  gefallen  loesenf  muweX  ge-^ 
nannt  xu  werden. 
nAk  adv.  e.  bot 

näseln  ?\  im  trutikenen  Zustamle  un- 
deutlich sprechen.  Hei  näselt  wöer 
d.  h.  er  ist  Ijctruidicn.  lUndit  die 
undenÜiehe  Lautbildung  au/  einem 
angeborenen  Organfrhler,  .so  heisst 
rs  niist'ln  Hei  nöselt  sik  Ummer 
wat  terechie  d.  h.  man  kann  ihn 
nie  verstehen. 

nA'-fileebten  nacharten,  nnerben.  Hei 
kßfirt  akkerä't  ar  sin  gröMvaer«  bei 
mot  t\&,  op  Dä'-slechtcD. 

Btrieh  haushäUeriecfi,  genau.  Het  ia 
aau  sparsam  nn  sau  nt'rioh  d.  i.  genau. 

ncssolh'h  ndj.  Du  hast  t  tias  ganss 
nesselich  emäket  (d.  i.  in  eiiumder 
gebracht,  veneirrt),  ik  kan  *t  gAr 
nich  wSer  blank  krtgen.  In  demi' 
selben  Sinne  wie  nessdicb  nAken 
wird  vornesseln  gebraucht. 

nest*kuddel  n.  Kestkückcn,  Nesthäkchen. 

nlKeli'  f  n^tell4>h  adj.  nHeln  v.  Die.se 
Ausilrnchr  hf-.lrhri/  sich  auf  sj>ii\- 
findigr,  liosltaftc  Hede  weise,  x.  Ii.: 
Sünne  61e  ueteli  Ummcrtao,  dat  hOrt 
ein  lik  tat  nn  moie.  —  NS,  tan 
einen  mr>elit  ik  doch  nich  fricn,  dei 
is  vel  te  n^telicb  ttmmertao.  —  Ik 
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mot  nik  *n  dMb  Awer  wa  argem, 

Ilse  öle  veddcr  weit  wier  iiistar  ui'teln. 

nichten-dik'litirli  uirht  recht  wohl  auf. 
Ik  bin  vom  inorgeu  sau  nichten- 
dAehÜch.  Dasselbe  Wort  hat  auch 
dir  Bedeutung  wie  M.  unartig. 
Das  Substantiv  uickten-docht  heiast 
Taugenicftis. 

■kkd  m.  DA  61e  niekel,  w6  iftite  »1 
w8er  fit?  (Wolle  an  ein  Kind,  das 
sieh  be.Hchmutxi  luit.) 

Biekel-k6rel  m,  Zwerg,(Jrau-Männdien. 

■fpe  adv.  nahe.  Kemte  deo  dal  krftt 
nleh?  Kickest  *r  ja  taa  nSpe  op.  — 
Dei  wel  ök  ümmer  alles  sein,  wat 
oppe  sträte  pauirti  kicket  Ummer 
san  nipe  dSrch  *t  fenater. 

■Ippen,  In-,  öwernippen  ein  wenig 
schlafen.  Dei  liat  Jeu  ganfseu  vor- 
middacb  iuue  kerke  nippet.  Use  väer 
sit  inne  sonne  au  bat  in-enippet.  — 
Aeb,  ik  kau  gär  nieb  mftr  spinnan, 
ik  mot  Ast  'u  betten  ower-nippeu. 

ntdieh  udj.  neugierig.  Oppe  sträte  kan 
pasairen,  wat  'r  wel;  da  kik  ik  uicb 
1I&  han.   Ik  bin  nieb  nttioh. 

bMmImb  adj.  l'Se  Ititge  sAt  sau  nitBohen 
fit,  n<^  iä  t  woer  al  gut  d.  h.  unsere 
Kleine  ist  nicht  mehr  krank,  an 
ihrer  freundlü^en  Mene  merkt 
man's.  —  F^'^  wird  besonders  auf 
kleine  Geschöpfe  angewandt.  Fse 
lütge  katte  frit  sau  nitscheu  (eifrig), 
oft  bat  •*  et  Mten  al  eitel. 

nSekelt'  f.  nSekelifh  adj.  nSeluln  r. 
Bist  san  nöckelich  'n  ganfiten  dach! 
Nöckelst  an  nückeist  üaimertaul 
Staae  6le  nSckeliM  Biit  61e  alkskel- 
trine,  so  wird  das  Mädchen  an- 
f/rrnlff,  i'Ai.v  ohne  sirhthiiren  Grund 
schlechter  Laune  ist  und  unx  ufricden 
ML 

Miga  f.  Magen.  Dik  motte  noige 
hosten  sin!  T>ir  ntuss  der  Magen 
geltorsten  sein .'  (An  einen  Vielfrass.) 

Boigen  V.  beeinflussen,  neigen,  W! 
wollen  twn  nAwer  't  kräm  AfltApen, 
äwer  hei  iKt  sik  nich  noii^en. 

■olllch  cuij.  tieugicrig,  Ik  bin  orlich 
noilicb,  wo  dfn  klSt  wo!  lit. 

■SmI  m.  der  verkohlte  Rand  des  Lampen- 
dothtes. 


liialn  V,  8.  nasdn. 

■in-  dimt  xur  unhestinmiten  Zeit- 
angabe, X.  n. :  iifi'n-iimpnt  d.  i.  mr 
ein  iHuir  Abenden,  uüu-dacb  d. 
vor  ein  paar  Tagen  (auch  Montag). 

nwM'hen  r.  uimr,  ndend  MfcAeit.  Wat 
haste  uiik  den  da  üminertan  wi-or  in 
schappe  rnm  tau  uuscben  V  —  Haste 
mik  w8er  oe  wirtaebalt  emaket  in 
knffer,  haste  mik  w8er  alles  an 
ennscht!  —  In  an-  und  af-mischen 
luU  naseben  die  JJedeiUung:  hin  und 
her  teendmd  an  den  Kopf  sehlagen. 
Use  nftwen  Äre  jaaga  aal  bf  Aie 
arften,  douue  hewwe  ik  ne  Awtr 
döcbtich  Aveckean-enusclit,  o(/er;  deuue 
bewwe  ik  ue  &wer  schöne  aw-enascbt. 

■iBMlf'  f.  nttesellcb  adj.  nttsBeia  v. 
Kanst  weer  gär  nich  in  't  tflch  körnen  ! 
Bist  äwer  ök  tau  nüsselicb!  Duiker 
wech!  Söuue  öle  nüsseli'e!  (IVer 
sieh  nicht  schnell  genug  anxieiten 
kann  und  die  Kleidung  hastig  und 
unordentliih  üher  wirft.)  —  Wat 
nttsselste  mik  den  ümmertau  an  rocke  ? 
Wut  mik  wol  't  gelt  nte  ficke  ntlsaeln? 
Was  greifst  du  denn  su  ha.*ttig  und 
ungeschickt  hin  und  her  fahrend 
an  meimm  Rocke  herum  r'  Du 
willst  mir  wohl  das  Oeld  aus  der 
Tnsehe  herausxcrren? 

olsliBre  f.  oder  däk-oisige  d.  i.  nicht  die 
Dachtraufe,  sondern  unten  auf  der 
Innenseite  des  Dadies  ein  Verschluss 
ron  Ziegelsteinen  oder  Brettern, 
die  auf  dem  Balken,  der  die  Stock- 
werke abscläiesst.  (ntul.  plüteu) 
s^Bhen  und  sdkrüg  gegen  das  Dach 
befesOgi  sind. 

olwen  r.  necken,  foppen.  Lät  mik 
doch  mit  freen!  'n  gauldeü  dach 
hasle  mik  al  eoiwel! 

ohver  n.  Ufer. 

tfnkorn  r.  n'fh'.en,  knören.  Use  liitge 
mut  krank  sin,  t  hat  al  'u  ganl'seo 
daeb  ettnkert  öakem  nnd  knören 
is  't  hälfic  bftren. 

dpen-siiuth'h  adj.  ist,  wer  keinem  ein 
Wort  .schuldig  bleibt  oder  ungefragt 
in  frecher  Weise  xu  reden  *  beliebt. 
Sgnongm:  rif-snQtich.  Diit  üle  rif- 
•nfttige  deiert!  Dies  alte  freelie  Luder! 
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öp-gdorffe  n.  unwahres,  kaUloMs  6fe- 
nde.  *t  it  sOo  op-gekrige.  Es  ist 
so  rin  hlotsrs  Gerede,  xutammen- 

(jerriuitrs  Zeiiy. 
öp^treiu|M>lii  r.  aufstapeln.  Htste  split- 
tern &\ver  saa  ein  op  't  andere  op- 
elreiiipelt  (d.  i.  aufyejitaj>el(/ :  wen 
>  ein  gegeukttmt,  deuue  falt  se 
iiflini6. 

I^ii-Imt  n.  du^iige  Oofhe,  die  nicht 

gut  xnsanimengntommru  ist  und 
wie  Kraul  und  Rüben  durch  ein~ 
ander  lieg/t,  daher  gewöhtMt  das 
lelxie  Thtud.  Die  Halme,  die  nach 
dem  Afimiilicn  des  Feldes  noch  xu- 
savimrngeJuirkt  werden,  bilden  das 
„krumme**  Bund. 
drten  pl.  S])eisereate,  Brocken,  Wursi- 
endeti.  Du  dOrst  iieiiu:  örteii  nisiken. 
—  Wer  telest  kUmt,  luot  dei  ürien 
opgteu. 

M-flMf  adj.  Hille  mlk  *n  ander 
lin't  lii'r,  dfU  is  ört-Hclieif  dl.  i. 
krunnn).  't  wel'r  uicli  bi  passen.  — 
Dei  üle  kerel  is  ürtscheif  (beslelil 


auf  Minem  Kopfe),  dei  tiiigera  wilt 

ne  geren  in  Hren  voreln  hewwen, 

äwor  liei  wel  d'r  nich  M. 

östar-ütMHi'iis-t^  m.  Titee  von  Oster- 
luzei {Ariekdoehia  dematÜui). 

A'weiHWiilch  atlj.  hochmüiig,  stoli.  Wu 
dei  mau  ö'wer-<löuich  oppe  is?  Kikt 
neiueu  miusclieu  mer  au !  —  Dei  wel 
<kM  mftken  nieh  Men,  de!  ie  t£1  te 
ö'wer-dgnich. 

d'wer-hi«<»keii  r.  ein  urnifj  über  frieren. 
Ua  uich  op  *t  bek,  't  bat  man  u 
betten  (Kwer-etiBieket. 

d'wer-käpscli  adj.  Lech  doch  dat  kflssen 
urlich  teröclite,  dat  liitgc  lit  ja 
ö'wer-käpflcb  (mit  dem  Kopfe  nacJi 
unten  geneigt). 

6'wer-lelcli  überflüssig,  zu  viel  Wi 
bät  nich  6'w(?r-leich  kartafTelu  e^reut 
—  Dei  vortelligen,  dei  da  makest, 
eOnt  Ö'wer-leich. 

d'irer-wekMh  adj.  üae  Ottte  dei  slöppet 
dei  ganfse  nacht  nein  A<;e  vul,  dei 
is  sau  ü'wer-weksch  (ti.  h.  die  Srhmer- 
xen  lassen  ihn  nicht  schlafen.) 

folgt) 
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Die  Bordesholmer  Marienklage, 

herausgegeben  und  eingeleitet. 


Vorwort  Za  der  Torliegenden  Arbeit  bin  icb  in  der  von  Prof. 
Kaufitnann  gegründeten  Niederdeutschen  Sozietät  in  Kiel  angeregt 

worden.  Kiii  Xciulruck  des  Textes  schien  geboten  wegen  der  Un- 
/.uverlüssigkeit  der  trüberen  Ausgabe:  Müllenlioti  hat  seinerzeit  eine 
gelegentlich  angefertigte  Abschrift  Lilieucrons  ohne  Collation  mit  der 
Handschrift  abgedruckt^).  Die  Veröffentlichung  des  musikalischen 
Teils  der  geistlichen  Spiele  ist  schon  längst  ein  Bedürfnis ;  was  bisher 
bekannt  war,  ist  nur  die  Musik  der  Trierer  Marienklage"),  die  ^^ade 
die  verhältnismässig  wertloseste  ist,  und  die  der  \Volfenl)üttler  Marien- 
klaee.  die  aber  von  Schönemann  ohne  Kenntnis  der  Clioralnote,  be- 
sonders der  Ligaturen,  also  in  unbrauch])arer  AVeise  herausgegeben 
ist.  Ich  habe  die  Melodieu  der  Wolfeubüttler  Marieuklage,  der 
Münchner  Marienklage  und  des  Egerer  Fronleichnamspiels  aus  den 
Handschriften  zum  Vergleich  herangezogen,  femer  die  der  Trierer 
Marienklage  nach  dem  Abdruck. 

Es  ist  mir  ein  Bedürfnis,  an  dieser  Stelle  Herrn  Professor  Dr. 
Kauffmann  in  Kiel  meinen  Dank  für  niannigfaehe  Fonlerunii  meiner 
Arbeit  auszusprechen,  neben  ihm  Sr.  Exzellenz  Herrn  Baron  iluchus 
Liliencron  in  Schlesw  ig,  der  der  Marienklage  bis  heute  sein  Interesse 
bewahrt  hat;  seinem  liebenswürdigen  Unterrichte  Tordanke  ich  die 
Kenntnis  der  Choralnote  und  fast  alles,  was  ich  in  den  Anmerkungen 
zu  den  Melodien  mitgeteilt  habe.  Ausserdem  ])in  ich  Herrn  Dr. 
\Valther  in  Hamburg,  sowie  den  Beamten  der  Kieler  Universitäts- 
hibliothek  für  freundliche  Unterstützung  zu  Dank  verpllichtet. 

I.  Aennere  Zengnine. 

Die  Marienklage  ist  in  der  Klosterkirche  zu  Bordesholm*)  zur 
Auffahrung  gelangt.  Coron.pus*)  beric  htet  von  einem  Vorhange,  der 
den  Chor  der  Kirche  vom  übrigen  Schiffe  trennte  und  in  die  Höhe 

»)  Zs.  f.  d.  A.  XIII,  288  ff. 

')  Monatshefte  für  Musikgesfliichtc.    IX.  Jalirg.  1S77  Nr.  1. 

^)  Ueber  die  Geschichte  des  Augustinerklosters  Burdeshohn  in  Holstein 
(zwischen  Kiel  und  Neumfinster  gelegen)  s.  I).  H.  Mnhlii  Ilist.  ('ocnobii  Bord., 
DiM.,  Kiel  1724. 

*)  Antiq.  Coen.  Bord,  in:  Westphalen,  Monum.  inedita,  lips.  1740. 

Bd.  II  Sp.  593  e. 
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gezogen  worden  konnte.  Er  sagt  (Sp.  598):  Vdum  sacrario  erat 
preetensum  ad  modum  KaTonre^acjjiaTi;  {Kxnmz'z^vyuano^^)  üUus^  quod 
Hwroi^pnis  fuit  oUm  sandumque  a  saneto  sanctorum  $.  sancttsHmo 
separavit;  curceque  id  mea;  de  hinc  ibidem  per  septenniutn  fuit  concredititm: 

fliurns  vcro  prrr  sß  fcrebaf  varii  f/cnrris;  irochlcrp  OVindcn),  quarum 
ope  illitd  in  (iltion  nuhchnlitr,  eti(U)innm  autc  cJwntni  ristoittir.  Vor 
dem  durch  diesen  Voriiaug  abgeschlossenen  üliur  befand  sich  die  Biihne. 

Wie  Tide  Jabre  hindurch  die  DarsteUmig  hiblischer  Szenen  sich 
in  Bordesholm  gehalten  hat,  ist  mit  Sicherheit  nicht  festzustellen. 
Die  Krstaa£fUhnuig  unseres  Marienspiels  fjillt  frühestens  in  das  Jahr 
der  Aufzeichnung  des  Textes,  also  1475  oder  7fi.  Möglich,  da<js 
schon  vorher  ein  anderes  Passionsspiel  bekannt  war,  da  sich  in  der 
lateinischen  Einleitung  zur  Mkl.  ein  Hinweis  auf  das  Kostüm  der 
Maria  Magdalena  in  node  pasche  findet.  Es  ist  nicht  wahrscitcinlicli, 
dass  die  Spiele  dem  Verkehr  Bordesholms  mit  den  Klöstern  der 
Windesheimer  Congregation  ihre  Entstehung  vordanken.  Beziehungen 
zu  Windesheim  bestanden  zwar  bereits  1  l(i3,  wie  der  Prologus  f.  1^3 
des  Cod.  mscr.  Bord.  272^)  beweist.  Aber  von  der  Stellung  der 
Windesheimer  zu  den  religiösen  Dramen  der  Zeit  ist  nichts  bekannt: 
Acquoy-j  spricht  nur  von  ihrer  lebhatteu  Marienverehrung  —  Maria 
war  Schirmherrin  des  Mutterklosters  —  und  Ton  ihren  Verdiensten 
um  die  Gründang  einer  gottesdienstlichen  Volkslitteratur.  Ebenso 
wenig  ist  das  Gegenteil  anzunehmen:  dass  mit  der  in  den  Jahren 
1487 — 00  nach  den  rigoristischen  Windesheimer  OnnuUat/cn  vor- 
genommenen Reformation  Bonlesholms  die  um  jene  Zeit  amlerwürts 
sciion  bedenklich  sich  verweltlichenden  Spiele  aufgehört  haben  könnten. 
Die  Umgestaltungen  in  Bordesholm  sind  nämlich  überhaupt  nicht  sehr 
einschneidend  gewesen.  Freilich  wich  der  Propst  Behorch,  dessen 
Beziehungen  zur  Mkl.  wir  weiter  unten  erörtern  werden,  1400  dem 
„Prior"  Andreas  Laer  aus  Devcnter  (Urk.  3S0');  aber  er  bliel)  als 
lieirat  des  Priors  in  hohem  Ansehen,  wie  die  Urk.  405  aus  dem  Jahre 
1405  und  das  ('•»[).  Bordesh  f.  104*'')  beweisen.  Die  Spiele  blieben 
bestehen;  und  auch  hier  entarteten  sie  schliesslich,  —  wenn  wir  anders 
Coronseus  trauen  dürfen,  der  einige  Nachrichten  über  die  Spuren  der 
Autluhrung  eines  Himmelfahrtspieles  in  der  Kirche  giebt.  Er  erzählt: 
Fornix  arcuatus  circa  medium  adyti  s.  chori  aperturam  habet  rotundam 
ad  nmgnitudincm  dolii  vimrii,  qu(C  inscrvut  adscoisloui  Christi  rejyrfe- 
seutandfp:  idohon  enim  lititeia  rircumvestitmn  per  eam  In  idtum  evexernut, 
quo  illud  fadum  adumbmrent.  InlerfuU  huic  ritui  rudicurum  coetus 
cmnis,  quibus  inde  deorsum  missa  sunt  hostia  s.  emstulay  qwe  voeantur 
dUatee:  his  vero  dum  sludiose  inhiant  a^pte  certatim  eas  eorripiutU^ 
aquarum  vis  in  iüos  per  hidibrium  prteeipiUUa  est.   Ob  nun  diese 


')  iL  Uatjen,  Zur  Gesch.  der  Kieler  Universitatäbibliothek,  Kiel  1802 
(Schriften  der  üniv.  Kiel  9  [1862  VI  2]  und  10  [1863  V])  Seite  42. 
')  Hot  Kl(M)stor  tc  Wiiulc'^lioii!!  (  ti  zijn  invlnocl.  rtrcclit  1S75. 

Die  Bordesliolmer  Urkundeu  s.  bei  Wcstulialeu  a.  a.  0.  Bd.  i. 
*)  Sclile8w.-Hol8t.-Laa6nb.  Urkk.  t.  Hasse,  Bd.  III  S.  621. 
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Gcsclimacksrohliciten  wirklich  viu-gekoinmen  sind,  oder  ob  der  IJcriclit 
auf  der  Krfindung  lanatisflicr  Protestanten  ])erulit.  er  ist  immerliin 
viii  Beweis  melir  für  die  Freude  der  Bordesholmer  an  geistlichen 
Spielen,  und  so  mögen  wir  annehmen,  dass  auch  nnsre  ernste  Marien- 
klage sich  als  Karfreitagspiel  auf  der  Dombühne  gehalten  hat,  bis 
die  Fiat  der  lutherischen  Reformation  zugleich  mit  dem  Entarteten 
auch  das  Ehrwürdige  begrab. 

Ueher  die  Herkiinlt   des   Marienspicls   oder   seiner  Vorlage 
lassen  uns  äusisere  Zeugnisse  fast  ganz  im  Stich. 

Ein  Fingerzeig  weist  nach  Jasenitze  in  Pommern.  Der  Codex, 
in  welchem  die  MKl.  erhalten  ist,  war  Eigentum  des  genannten 
Probstes  Behorch.  Die  Schriften  des  H.  Bernhard,  die  gleich  auf 
die  MKl.  folgen,  sind  von  nehorcli  in  Jasenitze  geschrieben  (s.  S.  7). 
Danach  könnte  auch  die  MKl.  in  Jasenitze  ab-zeschrioben  bezw.  ver- 
fasst  sein.\)  Dieses  wenio;  bekannte  Kbtster.  urspriin^^lich  zu  Ucker- 
müude  gegründet,  von  da  nach  Totiu,  dann  nach  Gebelnhagen,  endlich 
nach  dem  Marienberge  an  der  Jasenitz  im  Bistum  Cammin  verlegt,^) 
stand  seit  1298  (Urk.  76)  oder  1287  (Urk.  290),  nach  Raijen*)  sogar 
schon  seit  1228  in  bruderschaftlichem  Verhältnisse  zu  Bordesholm, 
und  zwar  den  Bordesliohncrn  wie  eine  tilia  der  mater  untergeben, 
wie  die  stereotvjje  Wondunj^  in  den  I  rkunden  lautet.  Das  Bündnis 
ist  1'>.'51  erneuert  worden  (I  rk.  l.'M  und  13G).  und  die  ununter- 
brochenen Beziehungen  zwischen  den  beiden  Klöstern  sind  durch 
Bordesholmer  Urkunden  und  Handschriften  aus  den  Jahren  1351, 
1352,  1358,  1360,  1374,  Uli,  1476  und  1478  bezeugt  Auch  in 
das  Windeshcimer  Kapitel  ist  Jasenitze  nach  1475  aufgenommen 
worden.  Leider  fliessen  nun  aber  die  Nachrichten  über  Jasenitze 
äusserst  spärlich:  «lie  I  rkundcnbcstände  des  Klosters  im  Staats- 
archiv zu  Stettin  enthalten,  wie  mir  der  dortige  Staatsarchivar  Herr 
Geheimrat  von  Buluu  gütigst  mitteilte,  aus  den  Jahren  1450  bis 
1580  kein  einziges  Original  und  das  C  o])ialbuch  nur  Eine  Nachricht, 
die  indessen  mit  unserer  Sache  in  gar  keinem  Zusammenhang  steht. 
—  Also  ein  Fingerzeig  ins  Dunkle. 

Ein  anderer  Fingerzeig:  Böhmen.  Die  Marienkla^^e  ist  das 
einzige  Bordesliolmer  Manuskriiit  aus  dem  15.  Jahrhundert,  das 
Musiknoten  entluilt.  Nur  auf  dem  ersten  lUatt  des  Cod.  linnl.  Ms. 
10,  4",  lindet  sich  quer  geschrieben  der  alte  berühmte  liusöilen- 
choral  „Christ  ist  erstanden*'  in  niederdeutscher,  lateinischer  und 
böhmischer  Sprache  mit  Melodie,  und  zwar  vielleicht  von  der 
Hand  des  Schreibers  der  MKl.  Da  IJatjon*)  sich  stellenweise  ver- 
lesen hat,  gebe  ich  das  kleine  Denkmal  hier  noch  einmal  wieder. 


>)  Z.  f.  d.  A.  .XllI,  Jlii. 

*)  S.  Pas  Grosse  Pomrische  Kirchen  Chronicon  D.  Danielis  Grame rL  Alt- 
Stettin  1628.    II  S.  33. 

*)  a.  a.  O.  S.  5  Aum. 
«)  a.  a.  0.  S.  47  f. 

1* 
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Kriat  ys  op  ghostaad«! 
Beannexifc  Christna 
Bo  acema  huese 


▼an  der  marter  alle 
qni  pro  nolns  passas 
atola  mertwea*)  acedaese 


daa  aaola  wg  all«  vro  sjn 
passione  cuina 
ckfrabne  boas  awaasele 


Got  schal  unser  trost  syn  kyryeleison 
liberati  tamas 
twottinam  achebiama  bely.  Bobemicam.  Idipeleiaon]. 

Die  czechischen  Verse  smd  stark  verderbt,  jedenfalls  von  dneni 
der  Sprache  nicht  Mächtigen,  vielleicht  nur  nach  dem  Heraashören 

des  Gesanges  niedergesdirieben.  Herr  Ilnfrat  Dr.  Jagit'  in  Wien  hat 
mir  den  richtigen  Wortlaut  freundlichst  mitgeteilt').  Es  müsste  etwa 
lauten : 

Bnoh  vsemohüci  (Dons  Omnipotcns) 

vstal  z  lurtv^cb  2ddüci  (reaurrexit  e  mortui^  dcsiderubilis) 
cbTalmei  boba  i  vMalün  (laudenna  igitnr  Daum  eom  gaodio) 
tot  *näm  viem  pfamo  veU  (boc  nobia  omnibna  acriptura  pnecipit) 

Die  Rezension  des  deutschen  Verses  weicht  Ton  allen  andern 
bekannten,  soweit  Wackemagel*)  sie  giebt  ah.   Die  Mdnchener  Hsa. 

des  15.  Jahrli.  hahen  die  bekannte  Version  Crist  ist  erstanden^  und 

der  Text,  den  der  Windesheimer  Klosterreforniator  Johannes  Busch 

als  (  iast  des  Markgrafen  Friderich  11.  von  Brandenburg  in  Gibichen- 

stein  kennen  lernte,  lautete: 

Christus  ist  uperstaudeo 
von  dea  todM  banden*). 

Von  anderen  niederdeutschen  Texten  des  Liedes  habe  ich  noch 
gefunden: 

*  Crist  ist  uiistandcn 

van  siner  luarter  alle; 

dos  schölle  we  alle  vre  ain. 

Got  de  wel  nse  trost  sin. 

in  einer  Hildeslieinior  Hs.  von  147S'')  und  in  einem  Kopenliagener 

Brc  vit-]^).  sowie  im  Öpeghel  der  samitticheit^},  wo  die  letzten  beiden 

Verse  lauten: 

dea  acbole  wy  also  vro  ayn 

ßod  wU  unse  trost  sin. 

Hat  der  norddeutsche  Mönch,  der  den  Choralvors  in  jenes  Bm-li  ein- 
trug, die  nd.  Uebersetzung  auch  nicht  selbst  verfasst.  s<>  liat  er 
doch  siclier  bei  Gelegenheit  einer  Reise  das  alte  b«ihniisclu'  läed  aus 
Böhmen  nach  Holstein  niitgei)racht.  Ein  solcher  konnte  denn  auch 
Vermittler  von  Versen  und  Melodieen  der  Marienklage  sein. 


')  Hs.:  itoU  kurze  mcr  \  tweeu 

')  Das  ganze  Lied  s.  in  der  groaaen  böhm.  Chreatomathio  W^bor  a  literatuy 
teske  I       Praze  1045)  S.  322  f. 

>)  Ph.  Wackernagel,  Das  deutsche  Kirchenlied  II  H.  48  ff. 
*)  Warkornagel  S.  44. 

cd.  Bartsch,  Nd.  Jahrb.  Bd.  V  S.  48. 
•)  ed.  Jellinghaus,  Jahrb.  Bd.  VII  S.  8. 
')  Mono,  Schauapiele  dea  Mittelalters,  U  S.  116  f. 
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n.  Die  Inuenierniig. 

Ueber  die  Einzelheiten  der  Auffährung  sind  wir  durch  das 
Vorwort  und  durch  die  szenischen  Bemerkungen  der  MkL  selbst  aufs 
beste  unterrichtet.  Als  ein  Teil  dos  Oott<'>(lif ü^tos  wurde  unsre 
„Karfii'itnffpszene",  wie  der  Cntertitcl  der  Mkl.  lauton  könnte,  in  der 
Kirche  oder  aucli  —  bei  gutem  ^Vetter  —  im  Fioion  gespielt.  Vor 
dem  Chor  der  Kirche  wurde  eine  Bühne  aut'gesehhigen  also  genau 
wie  in  den  alten  geistlichen  Si>ielen  Italiens -'j.  Die  Bühne  hatte  die 
Form  eines  circulus  (nach  V.  165),  Termutlich  war  es  eine  halbkreis- 
förmige Erweiterung  des  Chors  in  die  Kirche  hinein.  Vor  Beginn 
der  Feier  ziehen  die  fünf  darstellenden  Personen  und  der  Regisseur 
(rector)  in  feierliclier  Prozession  unter  Psalmengesang  auf  die  Bühne. 
Jesus  trägt  dabei  ein  Krouz,  das  er  auf  der  Bühne  mit  einem 
Crucitixus  vertauscdit ;  diesen  C'rucitixus  hält  er  während  des  ganzen 
Si)iels  vor  sich,  nur  beim  Sprechen  steht  er  frei.  An  dem  Crucitixus 
wird  auch  die  Umhüllung  mit  dem  Tuche  der  Maria  vollzogen.  Wir 
haben  also  genau  genommen  zwei  Christi  auf  der  Bühne,  einen 
nackten  leblosen  Crucifixus,  und  einen  angekleideten  ungekreu/igten 
mit  dem  Diadem  auf  dem  Haupte,  —  eine  Ungeschicklichkeit,  die 
sich  nur  durch  den  liturgischen  Charakter  des  ganzen  Stückes  er- 
klären lässt :  der  Priester  fungiert  eben  als  Stellvertreter  des  sprach- 
losen Crucihxus.  Aehulich  ist  es  mit  dem  Symbol  der  Schmerzen 
der  Maria,  dem  Schwerte  Simeons  (vgl.  auch  die  Sterzinger  Spiele 
und  die  Zerbster  Prozession),  das  nicht  nur  in  ihren  Klagen  eine 
Rolle  spielt,  sondern  als  wirkliches  hölzernes  Schwert  wiederholentlich 
von  ilirem  lieben  Neffen  und  S(din,  dem  knieenden  Johannes,  gegen 
ihre  Brust  gesetzt  werden  muss  —  oine  ähnliche  mittelalterliche 
Naivotät,  wie  wenn  wir  auf  bildnerischen  Darstellungen  des  Jesus  in 
Gethsemane  einen  schönvergoldeten  Kelch  vor  dem  betenden  Heiland 
stehen  sehen  —  Tgl.  Don.  Pass.  1987.  An  weiteren  Requisiten  ist 
noch  das  weissseidene  Tuch  Marias  zu  merken,  das  sich  ebenso  wie 
das  Schwert  des  Jobannes,  solange  es  nicht  gebraucht  wird,  in  der 
lland  eines  aufwartenden  Jünglings  befindet. 

Dio  sämtlichen  Kcdlen  sind  von  Priostoin.  dio  der  drei  Frauen 
von  jug<'ndliobon  Priestern  in  prii^storlicliem  (iewande  (casula)  dar- 
zustellen. Die  beiden  Männer  sind  rot  gekleidet,  während  in  der 
Zerbster  Prozession  (Z.  f.  d.  A.  II  276  ff.  S.  290)  Johannes  in  einem 
weisgen  manM  auftritt  und  in  Luzern')  derselbe  ein  loyssen  VnderrodB, 
darüber  ein  reiten  Manhl  trägt  Beide  sind  ausserdem  mit  Diademen 
aus  Papier  geschmückt,  von  denen  dasjenige  Jesu  vorn  und  hinten 
mit  einem  roten  Kreuze  geziert  ist;  in  Luzern  hat  Jesus  ein  l)ia<lem 
mit  einer  golduen  Lilie  (Germ.  XXX  333).    Die  Kleidung  der  Frauen 

')  Anders  Heinz c1,  Beschreibung  des  geistl.  Scbauspiels  hn  deutsdieD 
Mittelalter,  Hamburg  18'.»s,  S.  17. 

Creizenach,  Geschichte  des  neueren  Dramas,  Halle  löU3.   I  h>.  315. 
*)  Lttsener  Bfihneorodel  ed.  Bnudstettor,  Genn.  XXX,  8.  88i. 
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ist  leidur  nicht  genauer  zu  bestimmen.  Maria  ist  gekleidet  sicut 
Magdalena  in  noete  pasche,  —  aber  davon  wissen  wir  ja  nichts.  In 
Luxem  ist  ihr  Gewand  ein  icyCs  Viulcrlldd,  oder  Clostrfrowen  Boek^ 
darüber  ein  hlawer  seiner  Mnntd:  (Imn  ist  freilich  viel  jünger,  aber 
da  (Yw  Xa  eil  rieht  von  der  lüeidung  des  Johannes  stimmt,  warum 
nicht  auch  diesV 

Die  Autiührung  geht  in  der  Weise  vor  sich,  dass  jede  Person 
im  allgemeinen  ihren  Bühnenstand  innehat:  Der  Crocifixas  steht  in 
der  Mitte,  das  Antlitz  immer  nach  Westen,  d.  h.  dem  Zuschauer  zu- 
gewendet;  zu  seiner  Re(  liton  (also  „links  vom  Zuschauer*')  die  Jung- 
fran  Maria  mit  der  Magdalena,  zu  seiner  Linken  Johannes  und 
de^<on  Mutter.  Ixeelits  von  Maria  sind  die  feindlichen  Juden  zu 
denken.  Die  jeweilig  spielende  Person  tritt  in  die  Mitte  und  hranrlit 
nicht  immer  zum  Publikum  zu  sprechen,  sundern  wendet  sich  nach 
allen  Seiten,  selbst  nach  rückwärt«,  wo  Jesus  steht,  und  Maria  be- 
sonders auch  nach  links,  von  wo  Johannes  ihr  das  Schwert  entgegen- 
streckt. Die  Gesten,  das  Händescldagen,  das  Zubodensinken  Marias 
n.  s.  w.,  sind  natürlich  sehr  langsam  und  abgemessen  zu  denken,  wie 
die  Kigenart  sowohl  des  geistlichen  als  des  musikalischen  Dramas  es 
fordert.  Die  Bemerkung  nach  V.  112  scheint  darauf  schlies-sen  zu 
lassen,  dass  diese  Bewegungen  in  den  Pausen  gemacht  wurden,  der 
Schauspieler  aber  während  seines  Gesanges  regungslos  dieselbe 
Stellung  inncbehiclt.  Maria  singt  übrigens  plangendo  attn  manibus 
auch  in  der  Trierer  Mkl.  2<i:5,i;,  und  sie  sinkt  in  Ohnmacht  unterm 
Kreuz  auch  im  Alsfelder  PSp.  (»217,  am  Grabe  Jesu  Don.  PS]),  os:^»!, 
und  in  der  llimmelgartner  Mkl.  b.  403, (i  facU^  quasi  cadere  velU. 
Die  Angaben  der  Bord.  Mkl.  treffen  also  nicht  nur  für  diese  allein  zu. 

Das  Publikum  sitzt  während  der  Aufführung.  Nur  zum  Pater- 
noster und  Ave  Maria  nach  V.  129  und  am  ScUusse  kniet  es.  Es 
verhält  sich  im  iihrigeii  durchaus  passiv. 

Die  AuH'iihruiig  soll  ü'/a  Stunden  dauern,  fiii-  lieutigen  (lescliinack 
recht  lang  (ohne  Pause!),  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Kar- 
frcitagsdienst  intakt  blieb;  für  die  Verhältnisse  jener  Zeit  aber  war 
es  nicht  allzu  viel:  giebt  es  doch  geistliche  Spiele,  die  mehrere  Tage 
dauerten. 

III.  Beschreibung^  der  llandsrhrin  i. 
Cod.  I)ord.  niscr.  a.!.  V'\  < iejjres^ter  Lederl)and  mit  Klammern. 
liJ2  Diättcr,  14^8  X  21  cm.  Starkes  weisses  Papier;  Wasser- 
zeichen glcichmässig  durch  den  ganzen  Codex  mit  Ausnahme  von 
Nr.  16  und  17:  ein  Ochsenkopf,  zwischen  dessen  Hörnern  sich 
ein  Stab  mit  Stern  erhe1)t:  andere  Bordesholmer  Hss.  haben  dasselbe 
Papier.  Der  vonlere  Deckel  ist  innen  beklebt  mit  ein(Mn  Papier,  das 
einen  verblichenen  lateiiiiscljen  Text  trügt,  der  Kiickdeckel  mit  einem 
Pergamcntblatt,  enthaltend  eine  alte  lat.  Iis.  mit  lat.  liiterlinear- 


>)  Vgl.  Uatjen  a.  s.  0.  S.  78  ff. 
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glossen.  Auf  dem  Voidt  idcckel  über  den  ]:it.  Text  weg  in  grossen 
schüu  gekenzclteu  iiuciistaben,  rot  unterstrichen,  der  Name  des 
Besitzere:  Johannes  r^ordi;  danmter  tod  si)äter  Hand  gescbrieben: 
Batho  Amddi  Lubee.  Epife.  Diese  hat  vorn  in  dem  Buche  ge- 
standen, wie  das  Inhaltsverzeichnis  beweist,  ist  aber  ausgeschnitten, 
und  das  erste  Blatt  ist  an  die  folgenden  angckb  bt.  Dieses  erste,  an 
den  Pviliidern  Icdierte  l'latt  oiitliält  ein  Inluiltsverzeiclniis:  ///rrc/ 
iiif  ra  ncrijitd  coutnuutur  in  hoc  vojinmivcj  primo  .  .  .  Auf  der  zweiteu 
Seite  quer  eine  Uebersicht  über  die  l'eiertagspredigteu. 
Inhalt: 

(Passio  Amoldi.  Nicht  vorhanden). 

1.  I.iber  vitc,  f.  1"— 27».    IJote  Initinlon. 

2.  Uber  de  rebus,  que  corpori  et  auüuc  iu  tuturo  acciduut,  1.  27i>— 33«.  Rote 
Initialen.  Folgen  7  leere  Seiten. 

3.  Plcinotus  deiKitissinius  Itcatp  virdnis  cum  denotissima  nnta  in  vulfrari.  I>ie 
Ueberschrift  ist  rot  uuterstricbeu,  sonst  ist  nur  schwarze  Tiute  verwendet. 
F.  1— 2S*>  und  2  leere  Seiten. 

4.  TractatulttS  beati  Bernardi  di;  jjlanctu  bcate  Marie  virginis.  f.  1—51»*). 

5.  Onielia  ciiisdem  super:  Stabat  iuxta  cruccm  Jhesu  etc.  f.  G» — 26». 

6.  Stitnuln«!  dilcctioiiis  de  passionc  domini  beati  Bernardi  f.  26*» — 83»  (f. 
88»  a.  E. :  Et  sie  est  finis  per  me  .Tobannem  Reborch  in  Jasenitze  anuo  et»-. 
70  iu  die  Ignacii  martiris  {23.  l)cz.)  hnra  vesiiemrurn  in  rcfectorio  ibidem. 
Explicit  öoliioquium  Ancehui  vel  beati  Ikrnardi  de  vita  et  passione  Jhesu 
Cristi).  —  7  leere  Seiten. 

7.  Qiiostio  notabilis  niairistri  .Tohamiis  fiorsou  de  cu'^fodia  liuirue.  f.  1 — 4''. 

b.  Doctriualis  expositio  ciusdem  super  scptero  psalmos  peuitentiales,  f.  5»—  22». 
9.  TractatuB  etutdem  de  oratione  et  valore  eins  multum  vtilis.  f.  22>>— 34i>. 

10.  Omelia  quedam  sancti  .\u<;nstini  de  60,  qttod  SCripttim  est  :  Beatus,  quipost 
aurum  nou  abyt.  f.  3ü*— 37». 

11.  Tractatnlns  de  eo,  vtrum  melins  sit  frequenter  aceedere  ad  sacramentom 
cucariHtio  vel  raro.  f.  37*'— 17''. 

12.  Cooiposita  verborum  f.  1»— 11»  (ein  lat.-ud.  Vokabular). 

13.  Accentns  qnamndam  dictionum  f.  lli>— 12».  —  Eine  leere  Seite. 
11.  Dictioncs  2«  impnsitionis  f.  13» — 27'>  (Vokabular). 

15.  Verba  deponeutia  f.  26»— 3l«>.   (Vokabular).  —  10  looro  Seiten. 

Bis  hierher  ist  alles  von  Rehorchs  Hand  geschrieben.  Es  folgen  im  Inhalts- 
vcry-eidinis  noch  mehrere  Titel;  im  Codex  erhalten  ist  nnr  noch  das  letzte 
Werk : 

IG.  De  lucro  illicito  vel  pacto  in  spiritualibus  f.  1»— 12».  und 
17.  Varia  f.       (Worte  Senecas  und  einige  lat  Verse). 

Die  Sclirift  ist  die  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts, 

die  Notenschrift  der  Marienklaj^e  die  Currentsclnift  der  gregorianischen 
Clioralnoten  (sogen.  Hutnai^clsclirift).  l)ass  (b'r  Srlncibor  fiii-  die 
glfitcndeii  Xfunien  rlionibistlio  Noten  anwenden  wollte,  ist  zwar 
walirselieiniicb,  aber  wegen  der  Kleinheit  auch  der  übrigen  Noten 
nicht  mit  Sicherheit  zu  entscbeiden. 

IV.  Verfasser  bezw.  Bearbeiter. 
Die  Mkl.  ist  von  dem  Probsten  Johannes  Ilcborch  im  Jahre 
1475  oder  7G  geschrieben  und  wie  wir  anneiimen  dürfen,  bearbeitet 

')  Dieser  Tralctat  ist  für  die  Abfassung  der  Mkl.  nicht  benutzt  worden,  wenn 
er  gleidi  inhaltlieh  allerlei  Verwandtes  bk^ 
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worden.  Reborch  war,  wie  schon  sein  Name  andeutet,  Niederdeutscher; 

und  zwar  stammte  er  wohl  aus  der  Gegend  von  Lübeck  Unter  den 
Bordesholmer  Urkunden  betindet  sich  nämlich  eine,  Nr.  351  aus 
d.  J.  1447,  deren  Inhalt  mit  Bordesholm  und  seinem  Kloster  garnichts 
zu  thun  hat,  sondern  nur  ])ezeu}2;t,  dass  ein  Lübecker  Predigeronions- 
prior  dem  Gerbardo  Ueborcb  und  »einer  Frau  Gezeu  Anteil  au  allen 
geistlichen  Gütern  gewährt  habe.  £s  braucht  uns  nicht  zu  inter- 
essieren, ob  dieser  wiederum  mit  einem  1456  in  Crempe  angesessenen 
und  erbgesessenen  Clawes  Reborch^)  verwandt  war.  Jedenfalls  ist 
nichts  natürlicher  als  anzunehmen,  dass  jene  ..Bordesholmer"  I  rknnde 
so  gut  wie  der  „Cod.  Bord,  r).'!"^  rrivateigentiun  des  l'rubstes  und 
ihm  eine  wertvolle  Erinnerung  an  Heimat  und  Eitern  war.  War  aber 
Reborch  kein  Pommer,  so  hat  er  sich  in  Jasenitze,  wo  er  die  drei 
Schriften  des  H.  Bernhard  abschrieb,  nur  Torfibergehend  aufgehalten; 
sie  sind  ja  auch  auf  Bordesholmer  Papier  geschrieben.  Dann  wird 
er  wol  auch  andere  Reisen  in  befreundete  Kb'ister  gemacht  und 
andere  litterarische  Ernten  eingeheimst  haben.  Von  seinen  bibliojdiilen 
Neigungen  wissen  wir  ja:  stellte  er  do(;h  1  iss  gemeinschaftlich  mit 
dem  Prior  Johannes  Meyer  den  bekannten  Katalog  der  Bordesholmer 
'Klosterbibliothek  zusammen,  in  dem  auch  unser  Cod.  schon  mit  auf- 
gefährt  ist. 

V.  Sprachliches. 

Die  ( )  rt  Ii  o  g  ra  ie  unseres  Denkmals  weicht  von  derjenigen 
der  übrigen  liaud.schriften  Bordesholms  im  allgemeinen  nicht  ab. 
gh  und  z  und  s  ünden  sich  noch  nebeneinander,  doch  wiegen  g 
und  8  bereits  Yor.   Einmal  steht  für  &  die  Schreibung  ghi  hmnigk 

430.  Die  Schreibgewohnheit  ff  für  f  im  Auslaut  herrscht  durc  hweg: 
im  Anlaut  nur  einfaches  f.  Für  sch  (sc)  steht  einmal  in  mynslich  412. 
cht  Hndet  sich  zweimal,  in  besuchtet  724  und  suchtende  636;  sonst 
stets  ft. 

Der  Vokal  der  unbetonten  Vorsilben  ist  e,  nur  die  Vorsilbe 
▼or-  hat  0  (aber  321  ver  vna)  und  für  ^erbarmen*  giebt  es  die  Formen 

irbarmen,  unfharmen  und  untfarmcn.  Die  Schreibung  für  e  über- 
wiegt bei  weitem  und  steht  gewöhnlich  für  alts.  e,  so  in  geyst^  g<^^ 
steyt,  hcyl.  heylnnf,  leyt,  hydcn^  cy)),  nUrync,  cntwey,  ycmcytir.  sfryn, 
hrcyl,  hrrcyf,  hrrii/ihv,  mcystcr,  tccyt^  bcydc,  scheydeti,  ucynen,  klnjd. 
rcyn  und  in  der  Endsilbe  -heyii  ce  steht  vorwiegend  in  ursprunglich 
zweisilbigen  Wörtern  (seetty  seed^  vleen^  heseheen,  gheen  f=  jehenj) 
und  fOr  altes  ia  und  io:  5eAe«n,  slecp^  swcech^  lleef^  Jmee,  leef,  deef^ 
see  (gewöhnlicher,  enklitisch,  se),  freilich  auch  für  altes  e  in  biede, 
und  vor  r  für  alle  Werte:  Sfcr,  meer,  he.er^  eerdc,  specr,  wcrr  fge- 
wöhnlich  teer).  Im  Keime  werden  sie  auseinandergehalten:  H»  mal 
ee  :  ec,  24  mal  eg  :  ey^  niemals  ee  :  eg;  sonstige  Keime  sind  unt- 


<)  Lübecker  Urkundeobuch  Tb.  IX  H,  878  Nr.  871. 
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skep  :  yrepy  stcere  :  meere,  vordeucii  :  wcynen.  Ks  muss  also  ein 
Unterschied  in  der  Aussprache  bestanden  haben. 

Auf  die  Tielfoch  verstrenten  Spuren  hochdeutscher  Orthographie 
sei  nur  der  Vollständigkeit  halber  hingewiesen.  Schon  das  unmittel- 
bare Untereinander  von  Formen  wie  gtitc  und  moter  298  f.  —  im 
Reim!  —  beweist,  wie  weni«?  Wert  der  Schreiher  der  Mkl.  ;uif  die 
Orthographie  legte;  auch  die  Formen  yote,  gode,  modcr,  muter  finden 
sich  noch.  Für  den  Eintluss  hochdeutscher  Tradition  werden  diese 
Doubletten  beachtenswert  bleiben. 

Grammatisches.  Die  Endung  des  Infinitivs  ist  immer  -en, 
des  substantivierten  Inf.  immer  -ent  (äat  schynent^  lydent^  weynent, 
irurent,  scrygent,  klageiit,  Icvput ;  des  gandes,  leuendes;  dane  leucndc; 
nur  einmal  en:  lydent  vnde  weyncn ;  ganz  so  verhält  es  sich  auch  in 
anderen  Bordesholmer  Hss.  Im  Reim  wird  das  t  ignoriert.  Nach 
to  steht  indes  immer  der  unflektierte  Inf.  auf  -€»  (s.  Y.  19.  50.  51. 
108.  109),  nie  das  Gerundium  auf  -enne  oder  -ende,  das  in  späteren 
Bord.  IIss.  f^anz  geläufig  ist;  doch  beachte  V.  SM)  vnn  weynrude  vnde 
r<ni  suchtcndc.  Die  alte  F.ndung  -et  für  die  1.  und  '>.  plur.  findet 
sieh  noch  hin  und  wieder;  wy  moget  147  (aber  1152  ug  mogeti),  sc  dof 
481,  leuet  645,  siat  532  (im  Reim),  ebenso  cn  für  die  2.  pl. ;  gy 
mögen  123,  gy  vorderuen  375.  Der  sing.  ind.  pnes.  von  hebben  flektiert: 
AcMe,  hefst  oder  hest  (immer  hestu)^  heft  und  Ae/,  letzteres  nur  einmal. 
Die  Vorsilbe  ge-  im  part.  pra>t.  fehlt  nur  einmal:  kort  110.  Für  den 
dat.  und  acc.  der  Pronominalendung  gehen  die  längeren  und  kürzeren 
Formen  nebeneinander  her;  demc  fnie  dem),  cm  (nie  cmr],  mrvi  und 
cneme.  myneme:  enc  une  en.  Auffallend  ist  die  starke  bezw.  untlektiei  te 
Form  des  Adjektivs  statt  der  schwachen:  der  yroten  bytter  marter  myn 
586.  dyncs  kyndes  byHer  äot  (acc.)  330.  Das  Neutrum  von  al  heisst 
allent  (511,  527,  528).  Noi  ist  masc.  (249,  655,  703,  vgl.  Nd. 
Wörterb.  III  198a),  fem.  ist  es  222. 

VI.  Die  Reine. 

Im  ganzen  ist  die  Mkl.  für  sprachliche  Untersuchungen  nicht 
wohl  geeignet  Denn  abgesehen  von  der  unzuverlässigen  Schreibung: 
auch  auf  d^e  Reime  ist  wenig  Verlass  wegen  der  Häufigkeit  ungenauer 

Bindungen.    Wir  haben: 

ungleiche  Quantität  in  den  Keimen  an  :  gan  54  f.,  man  :  yun 
120.  455.  505,  han  :  getcan  527,  hin  (statt  hen)  :  mgn  140, 

Ungleichheit  der  Vokale  in  schrey  :  latnaeahathani  'J2  und  schyn  : 
Seen  282,  berichten  ;  knechten  52  und  drynhen  :  schenken  98.  Der 
Reim  peftar«»  .*  loren  543  ist  nur  in  der  Schrift  unrein,  vgl.  geboren  : 
verloren  784.  804.  Hieraus  mag  immerhin  für  die  Aussprache  ge- 
schlossen werden,  dass  e  und  i  sowie  e  und  i  nicht  weit  auseinander- 
standen, und  dass  A  und  o  gleieh  ausgesproehen  wurden. 

Nichtberücksichtigung  des  auslautenden  r  'miner  :owe  211.  4b  1, 
gute  :  mUer  208, 
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des  aiislauteudeu  t  iu  bracfU  :  dach  2G3,  an  :  hani  35U,  Ituent  : 
tjcifeuen  535,  pynen  :  sehynent  106,  sehicht  :  mych  545, 

des  aaslantenden  n  in  ireäen  :  mede  094,  cyne  :  hejfden :  seheyde 
672,  stcere  :  kerc  :  eren  428,  ynirterlihen  :  ghthfJce  675,  vomffgen  : 
serygcn  :  Mnrir  721.  rorr  :  dorm  70,  sundc  :  gebunden  öS, 

des  auslautenden  nt  in  )>i('i/ne  :  Heffiicut  7 '»2,  vgl.  auch  scrggeut  : 
vornyget  50Ü;  über  die  Üeiuie  ktuut  :  yegeucn  :  swevet  3UU  ti.  s. 
Q.  S.  12. 

Der  Übergangslaut  zwischen  i  und  e  findet  nicbt  immer  gra- 
phiscben  Ausdruck,    Marien  :  scrygen  86,  475,  722,  :  vornyge  721, 

;  voriiigen  S51;  <lagegen  100  Marie  :  li/c. 

Dazu  kommeu:  Assonanz:  ror<ntrv  :  repen  1)4.  rührende  lieinie: 
'fnidibjki  n  :  jumerhjhen  348,  ganslgk  :  [lauu  rlih  5.s«),  //amerl ikeu  :  ghe- 
lyke  075,  sogar  dyn  :  dyn  (i52,  dot  (suhst.)  ;  dot  (adj.)  308  H*.,  er- 
weiterte Reime:  gisbfacht  :  bedacht  40,  gevaren  :  gebaren  382,  gevangnt : 
gehangen  88.  223.  435,  gelogen  :  belogen  23.  74,  ghenomcn  :  gekomen 
5!)1,  gewraken  :  gespraken  217.  511;  in  freierer  Weise:  kyndi(er)en  : 
vinden  A'\\).  toverer  :  (jokdcr 

erweiterter  rührender  lieini:  i/nidilikoi  :  eu ;/<  ltl;/kr)i  \'2'2. 

Die  nei)entünige  Silbe  trägt  den  lieini:  bgtterduyl  :  stif/t  213. 
294,  ;  legt  254,  jamereheyt  :  hesteyt  259,  barmhertiehcyt  :  lojt  .^12, 
ftytterlieh  :  sprich  354,  :  brich  und  mych  364.  Dasselbe  mit  erweiter- 
tem rührendem  Heim:  unnicheyt  :  salichegt  128.  852,  barmehertiche*^ 
465;  in  freier  Weise:  Ucrodcs  :  gevrouct  des  14. 

Grösseic  Ileiniunrciniieiten  in  scJn/n  :  licht  V>{\H^  crulze  :  side  1  H). 

Nicht  alle  Keime  sind  niederdeutsch.  Als  hd.  hat  bereits  iieha- 
gheP)  verzeichnet:  lan  :  geäan  :  8^an  376  f., ;  gedan  013,  mich :  adUcht 
545;  han  :  gewan  527,  .'  lan  331;  hat  :  stat  189,  229,  728,  lan :  unt- 
ftui  573,  ;  stan  583,  stat  :  datt  779,  tijd  :  lyt  778,  myr  :  hijr  513. 
Die  fünf  ersten  der  angeführten  Heime  kümmern  uns  nicht,  da  sie 
naeliweislich  teils  aus  Versen  des  hd.  l'lanctus  Mari:e,  teils  aus  Fuser 
Vrouwen  Klage  stammen.  Die  Form  lint  ferner  braucht  ebenso  wenig 
zu  befremden  wie  etwa  das  ist  im  Keim  auf  Crist  V.  3  f.,  da  hat 
seit  dem  Alts,  nie  ganz  erloschen  ist.^)  Auch  han  und  lan  sind  zwar 
nicht  umiederdeiitsch,  sondern  mfr.  oder  ndid.,  waren  aber  der  mnd. 
l'ocsie  so  zu  eigen  geworden,  dass  sie  nicht  als  hd.  gctiihlt  wurden. 
Die  Partie  774 — S3  scheint  weireii  des  nutC(^  IIA  und  weiren  d«'s 
Heims  tnijs.stdaet  :  stat  779  hochdeutschen  Tlrsjirung^  /u  sein;  damit 
ist  auch  die  Form  Igt  ls'6  erledigt,  die  allerdings  auch  nd.  sein  kannte, 
wenngleich  kaum  holsteinisch.  Bleibt  endlich  noch  das  myr  :  hijr 
513;  die  Verse  513 — 26  scheinen  von  einer  hd.  Quelle  herzurühren 


')  Schriftspradir  und  Mundart  (liossou  is^C.  Rede.  S.  23.  —  H.  «jicl)!  aurh 
uoiii  nitc  :  vorlate  025  als  lid.  m ;  uaturlich  ciu  luysus.  Auch  Igt  :  toryt  Uoö  b4lt 
er  für  hd.,  wahrscheinlich  weil  er  hft  von  liftgen  herleitet  und  /tcM  erwartet;  aher 
de  »unne  de  Igt  hcisst  ..sie  freht,  vci\h  hwindct"  -    \<iii  luh-r.. 

*)  Vgl.  C.  Schröder  in  der  ücrui.  XIV  löü  t.  —  lielcge  für  ist  statt  is  bei 
Tümpel,  Nd.  Studien  S.  106. 
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und,  wie  der  Reim  gelijk  :  mißt  523  andeutet,  von  dem  wcbtelhisilien 
Dichter  der  Vorlage  unserer  Mkl.  (s.  u.  S.  14  ff.  und  86)  aufgcnuuimen 
and  umgedichtet  m  sein;  das  rate  :  vorlüU  525  f.  ist  nd.,  beweist 
aber  die  Nachlässigkeit  des  Dichters.  638 — 49  können  gleichfalls 
als  westelbisch  angesehen  werden  (mtßt  :  dyk  :  sik  641). 

VII.  Rhythmik  und  Stropheiiban. 

Die  Iieini-  und  Verstecliiiik  ist  iiii-lit  sclir  rompliciert.  Von 
107  ReiuKM)  sind  202  verschieden  und  14;»,  also  ungefähr  (h'r  dritte 
Teil,  wiederholt;  der  berüchtigte  Keim  von  „Herz*'  auf  „Öchmerz" 
tindet  sich  nicht  weniger  als  10  mal,  die  Reime  myti  :  8tfH  11  mal, 
tnt/n  :  dyn  7  mal,  äni  :  not  g.n  1.!  mal.  —  In  den  an  Zahl  weitaus 
überwiegenden  gesprochenen  Versen  lu  LTTiügt  der  Verfasser  sich  mit 
einf'.ichen  Reimpaaren.  Nur  zwi-imal,  \'.  :>7  IT.  und  721  tV.,  leistet 
er  sich  gehiiutten  Reim,  lu  idciiiale  in  wolilanui'brachter  Weise,  l)e- 
sonders  37  ff.,  wo  die  Vorlage  ihn  nicht  hat.  Auch  V.  333  f.  könnten 
als  drei  Verse  mit  Dreireim  angesehen  werden,  da  die  rorhergehendc 
lat.  Strophe  dreiteilig  ist;  sie  sind  indess  nicht  komponiert,  nnd  so 
ziehe  ich  es  vor,  sie  als  ein  gewöhnliches  IN  iinpaar  anzusetzen. 
V,  231  ist  Waisp.  wenn  die  Hs.  richtig  ist;  es  ktinnten  aucli  2  Verse 
sein.    Sticlireim  ist  mehrfach  angewendet:  1  M)  f.,  162  f..  Is7  f..  s;J2  f. 

Der  Rhythmus  ist  der  des  gewöimlichen  mnd.  Krziihlungsverses; 
doch  liebt  es  der  Bearbeiter  in  pastoraler  Weise  den  Vers  durch 
fromme  Epitheta  zu  erweitern,  so  dass  er  sich  gradezu  in  langatmige 
Prosa  auflöst,  z.  B. 

y.  110:  Leue  vründe  gy  faebben  hört  wat  (ghe)leden  bot  Jheaas  Crfotus  nnse 
leae  h<<re, 

V.  327:  Maria  leiic  mi  ddcr  we  du  wyl  nrlito  onerdtMicken, 

V.  827:  I'at  ik  dat  Itcw.vsen  wy!  myt  wyllcn  mit  Wörden  vnde  ok  mit  wi  rken, 

V.  sf'.O:  Alse  du  wnl  \m  st  vmnic  viiscs  leueii  Ik  reu  myiies  Icuen  k^udes  dö't. 

Hierin  eriinu  rt  die  Mkl.  an  die  Verse  des  Spcgels  der  mynschliken 
Salicheyt  und  anderer  Werke  des  1'».  Jahrhunderts.  Wie  willkürlich 
die  N'erse  überhaupt  gebaut  sind,  beweist  schon  die  Thatsache,  dass 
von  ö6!^  gesprochenen  Versen  in  nur  72  je  eine  betonte  und  eine 
unbetonte  Silbe  regelmässig  wechseln.  Der  kürzeste  Vers  (589)  zählt 
5  Silben,  der  längste  (110)  22  Silben,  also  mehr  als  das  Vierfache 
des  kürzesten.  Die  Senkung  kann  fehlen,  kann  aber  auch  beliebig 
viele  Silben  zählen  (eine  achtsilbige  Senkung  in  V.  l^^l);  der  Auftakt 
schwankt  bis  /u  7  Silben. 

Bedeutend  mehr  Sorgfalt  hat  der  Verf.  auf  die  zu  singenden 
Teile  seiner  Dichtung,  im  ganzen  2G8  Verse,  verwandt.  Sehen  wir 
Ton  den  Strophen  anderer  Planctus,  die  er  einfach  übernahm,  ab, 
so  bleiben  folgende  Strophen: 

a)  25G  ff,  und  277  ff.,  sowie  31.'» — 21  sind  in  der  Form  den 
lateiniscIuMi  Versen,  aus  denen  sie  übersetzt  sind,  nachm'hilib't  :  i  Jl 
reimt  auf  ;il'.i  und  320,  wiihrend  es  nach  dum  lateiuibchen  Vorbilde 
auf  310  und  316  reimen  müsste. 
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b)  610 — 617  sind  mit  den  bekauuten  Vcibikeln  identisch,  aber 
etwas  anders  verwendet:  die  erste  Strophe  beginnt  bereits  in  V.  597, 
600  und  605  und  setzt  sich  dann  mit  V.  610  ff.  fort.  Am  Scbluss 
der  zweiten  Strophe  ist  eine  Waise  angehängt  (V.  (»17  ik  hf/n  sj/ncr 
worden  anych)^  die  aber  schon  in  der  Vorlage  stand  (IMlim.  Mkl.  305, 
Halberst.  Mkl.  23,  Bresl.  Mkl.        12).    Vj^l.  dazu  unten  S.  21  f. 

c)  Die  Strophen  170 — Ö2  und  üü4 — 07  sind  zu  den  alten  be- 
kannten Mkll.  hinzugefügt. 

d)  133  f.,  203—14,  232—39,  269—74,  491—94,  545—48  sind 
neu,  bieten  aber  in  ihrem  Stropheiibau  nichts  Ungewöhnliches. 

e)  Eigne  Strophenbildungcn  des  Verfassers: 

V.  247—  51.  Heimschema  a,  a;  bbb.  Männliche  lieime.  Nach 
der  lateinischen  Vorlage. 

V.  298 — 304.  Schema  aa,  bb;  cwc.  Die  Waise  swewet  kann 
aber  als  mit  leuent  und  gegeuen  reimend  angesehen  werden;  dann 
wäre  (las  Schema  aa,  bb;  cbc.  Die  auf  a  und  b  endenden  Verse 
sind  vierhebig,  die  auf  c  dreihebig,  alle  mit  weiblichem  Keim. 

V.  331 — 7M  ist  eine  einzige  zusammenhängende  Setjuenz.  die  in 
drei  Strolchen  nach  dem  Ueinischenia  aa  bb  c.  »Id  ee  c  und  zwei 
Strophen  nach  dem  Schema  aaa  b,  ccc  b  zerfallt.  Dieses  Verhältnis 
war  nach  der  Handschrift  und  dem  Abdrucke  in  der  ZfdA.  XIII  nicht 
ohne  weiteres  zu  erkennen,  da  die  ersten  beidoi  Verse  der  dritten 
Strophe  (354  f )  durch  die  szenische  Z\vischenbemerkung  vom  Folgenden 
getrennt  sind.  Die  Zusammengelir>ri<:keit  wird  aber  ausser  durch  die 
Keime  auch  noch  durch  die  Melodicen  bewiesen:  354  f  und  oö'J  f. 
stimmen  überein,  sie  entsprechen  einander  also  ebenso  gut,  wie  in 
der  II.  Strophe  die  Verse  344  f.  und  349  f.  einander  entsprechen. 
Dazu  kommt  noch,  dass  dieser  ganze  Choral  im  tono  primo  kom- 
poniert  ist;  Vers  355  schliesst  al)er  mit  F,  d.  h.  in  der  V.  Tonart. 
Die  Annalime  Schönbachs^j  wird  damit  hinfVillig.  —  Die  Melodiroi; 
aller  fünf  Strophen  sind  verscliieden.  Mit  der  Unterschiedlichkeit  der 
Versliingen  hat  es  dagegen  nichts  auf  sich.  In  Strophe  11  nimmt  der 
Verf.  einen  Anlauf,  mit  Ausnahme  des  Schweifreimverses  nur  zwei- 
hebige  Verse  zu  bringen;  aber  schon  mit  V.  355,  dann  359,  360, 
3G2  kommt  er  wieder  in  sein  gewölinliches  Fahrwasser;  in  der 
IV.  Strophe  ist  nur  der  erste  Vers  beider  Halbst rojdien  zweilu  l»ig, 
die  übrigen  sind  vierhebig.  Für  die  Melodieen  ist  dieser  Wechsel 
ohne  lielang. 

V.  4C1  — 'i70.  Schema  aa  bb  c,  dd  ee  c.  Der  Strophenbau 
erinnert  an  den  von  V.  344 — 53.  Doch  haben  wir  hier  fallenden, 
dort  steigenden  Rhythmus,  und  hier  im  Schweifreim  4,  dort  3  Hebungen 
klingend.  Die  Melodie  hat  übrigens  einen  ganz  anderen  Bau  als  der 
Text.   Beides  untereinandergesetzt  verhält  sich  so: 


')  A.  Schuubach,  Ueber  die  Moiicuklageu.   Fcstscluritt  der  Uuiv.  iu  Graz. 
1874.   S.  36  Amn.  1. 
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MeL:    A  |  B  ||  C  |  D  ||  C  |  D 

Text:  aa  I  bb  I  c  II  dd  I  ee  I  c. 
V.  774 — 83.   Schema  aa  bb  c,  dd  ee  c. 
V.  726—53.   Zwei  Strophen  nach   dem  bekannten  Schema 

aa  bbc,  dd  ee  c,  die  dritte  in  Paaren;  aa  b1)  cc  dd,  die  sich  aber 
nach  den  Melodieen  ebenfalls  in  zwei  Stollen  teilen :  aa  bb,  cc  dd. 
Die  Melodie  ist  die  von  Crux  tidelis  fmler  Pange  lingua):  XV. 

V.  4Hj — iiü.  Schema  aaaa,  bbbh;  tx'ccccx'.  Die  Verse  des 
Aufgesanges  reimen  stumpf,  jedesmal  der  dritte  ist  zweihebig,  die 
andern  vierhebig;  der  Abgesang  hat  lauter  dreihebige  Verse  mit 
klingendem  Ausgange. 

V.  443 — 4s :  Schema  a,  a;  b  b;  b,  w. 

V.  0:58— ri  sind  zwei  Strophen,  auf  die  gleiche  Melodie  gesetzt, 
aber  mit  ungleichen  Keimfoi  uien.  I.  Str.:  aaa  bbb,  II.  Str. :  aa  bb  cc. 
Die  Melodie  ist  dieselbe  wie  zu  416  ti*. 

V.  696 — 702:  Schema  aa  bb  ccc  Kurze  Verse  von  unregel- 
mässigem Bau.   Melodie  von  Pange  lingua:  XV. 

t'eherblickt  man  diese  Formen,  so  fällt  ein  scheinbar  wider- 
sj)ruchvolles  Nebeneinander  feiner  künstlerischer  Ordnung  und  un- 
künstlerischer Willkür  auf.  Der  Verf.  unternimmt  es.  kurze  gereimte 
Vcrszeilen  zu  schreiben,  und  führt  dieses  Unternehmen  dennoch  nicht 
durch.  Er  verfasst  Strophen  von  ungewohntem  Bau;  aber  er  variiert 
die  eben  gefundene  Form  sofort  wieder.  Die  Rohheit  im  Versbau 
erklärt  sich  aber  ganz  einfach  daraus,  dass  es  dem  Verf.  überall 
nicht  um  kunstvolle  (Uiederung  seiner  Gedichte  zu  thun  war,  sondern 
dass  ihn  die  Melodieen  zu  ungewohnten  Versformen  veranlassten. 
Seine  fJesiinge  sind  eben  auf  die  alten  Cboralmelodieen  gesetzt.  Ih'r 
Charakter  des  Textes  richtet  sich  nach  dem  der  Musik.  So  wenig 
die  liturgische  Musik  (der  sogen.  Gregorianische  Gesang)  von  der 
Mensuralmusik  und  ihren  Gesetzen  berührt  ist,  da  sie  vielmehr  noch 
eng  mit  den  Neumen  zusammenhängt,  so  wenig  sind  für  unsre  Lieder- 
texte die  Formen  der  Minnepocsle  oder  der  Meistersingerniusik  mass- 
gebend. Die  vorwiegende  Zweiteiligkeit  in  den  Slroi)ben  und  die 
Vorliebe  des  Verfassers  für  kurze  Verszeilen  beruhen  auf  dem  (  luirakter 
der  Neumengruppen,  ganz  wie  dies  bei  den  alten  lateinischen 
Sequenzen  der  Fall  ist  Wie  der  ganze  Gesang  der  Neumen  seinem 
Wesen  nach  nur  rhythmisch  ist  ohne  feste  prosodische  Messung,  so 
auch  die  Texte.  Werden  doch  auch  Prosatexte  auf  jene  Melodieen 
gesetzt  und  rhythmisch  gesungen!  So  ist  z.  h.  in  unserer  Mkl.  Nr. 
III  folgendermassen  zu  singen:  anxiatus  ht  in  mi-  spmtus  mens. 
Wurde  nun  statt  des  lateinischen  Textes  eine  deutsche  Uebersetzung 
oder  Paraphrasierong  auf  die  Neumen  gelegt,  so  ergaben  sich  Ton 
selbst  Verse  wie  132  ff.:  Nu  bedrouet  s)k  mijn  geyst  an  mynem  herten 
ftirr  u.  s.  w.  Dabei  kam  auf  .\uftakt,  auch  auf  mehrsilbigen  Auf- 
takt, und  auf  allerlei  Verschiedenheit  der  Versfüllung  nichts  an;  das 
liev>  sich  leicht,  g;inz  wie  in  der  unl!;(■-^ungenen  rhythmischen  Uede, 
im  Uhj  thmus  der  musikalischen  Compu^ition  unterbringen.    So  werden 
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z.  B.  die  Verse  204  und  208  anf  denselben  Choral  gesungen,  obgleich 
ersterer  9,  letzterer  nur  7  Silben  hat,  ohne  dass  Melodie  und  Rhyth- 
mus sich  ändern.  Aus  den  Nenmenbindungen  auf  die  Silben  ,ytret 
hyr"  in  V.  208  sind  eben  nur  vier  Einzolnoton  zum  Text  „luyncs 
Icucii'*  in  V.  201  gemacht.  Die  Noteureiiien  k(iiinen  aber  auch  direkt 
gemindert  oder  gemelirt  werden  (dies  z.  IJ.  durch  'Wiederhulung  ein- 
zelner Noten),  ohne  dass  damit  der  Rhythmus  sich  ändert.  So  siud 
z.  B.  die  Verse  206  und  210  nach  Melodie  und  Rhythmus  einander 
gleich: 

V.  206:  vnde  so  yanierlikon  khi'ihö 
210:       0  =  w*'      <•  =  liiidt''. 

Der  Vorwurf  der  Willkür  oder  Ungeschicklichkeit  ist  also  dem  Ver- 
fasser nicht  zu  machen.  Kr  ging  bei  seiner  Dichtung  genau  so  vor, 
wie  CS  allgemein  in  den  geistlichen  Gesängen  des  15.  Jahrhunderts 
geschah,  —  ganz  konserrativ.  Der  Marienieich  des  Heinrich  von 
Laufenberg,  bei  dessen  Herausgabe  Liliencron  das  ganze  Verfahren 
aufs  deutlichste  Teranschaulicht  hat^),  sieht  sich  an  wie  ein  Vorbild 
unsrer  Mkl. 

VIII.  Stilistisches. 

Es  ist  bereits  (S.  11)  darauf  hingewiesen  worden,  dass  der  Be- 
arbeiter des  Spiels  dazu  neigt,  die  Verse  durch  allerhand  Epitheta 
zu  erweitem.  Ein  genauerer  Vergleich  mit  den  Quellen  zeigt,  dass 
er  gradezn  plmi!  issig  den  übernommenen  Text  mit  überttüssigen 
Adjektiven,  Adverbien  und  Fliekwcirtern  aller  Art  bereichert  hat: 
ziemlich  frei  sind  von  dieser  Etitstcllung  nur  die  gesungenen  Str(»iihen 
der  Mkl.  geblieben,  die  eine  t  berladung  in  solchem  Masse  nicht  zu- 
liessen.  iiier  ein  paar  Proben,  in  denen  ich  die  Zusätze  durch  andere 
Schrift  herrorhebe: 

Aus  dem  laede  von  den  Tagzeiten: 

Mkl.  14:  Alse  gy  eyn  mynsehe  Tp  du9ser  erden. 

31:  Vndc  slnfion  cn  to  synon  goth/l'en  oren. 
'dH:  Se  makedca  dat  vul  vurcyue  vnde  nat. 
42:  8e  seden,  dat  mae  hei^  were  eyn  drogbenere. 
51  f.:  Viide  de  yndcn  l)epnndon  oucr  cm  strc  t<>  klai^hon  ; 
Vnse  hero  swcech  cU  stylle  vnde  wolde  em  nicht  bericliteu. 
59:  Yamarfyken  vrome  eyne  znle  wart  gebonden. 
70:  Se  slogcn  syn  [hilixc]  Iimiet  inyt  mein  rore. 
73:  Ghegnitct  systu,  der  yodeu  koniugh!  h^nlt/ken  sprcken  »ee. 
75:  Vnde  menuiger  bände  wijs  veUachfyken  belogben  u.  8.  f. 

Aus  der  Wolfenbüttler  Mkl.: 

B<nd  Mkl.  184:  Wat  ys  gehanget  vor  «mt  an  den  bftm? 
186:  Yd  iryndet  sik  in  den  neghelen  nide  diift  groten  atonn. 

Aus  Unser  Vrouwen  Klage: 

Mkl.  327  ff.:  IMarin,  letie  incdder,  WO  nu  wyl  rechte  ouerdenckeu 

Vnde  ok  in  syn  herte  scnckcn 

Dyn  weyncnt,  dyn  aerygent,  dynes  reynm  Herten  not 

')  Monatsschrift  f.  Gottesdienst  a.  kircbl.  Kunst   Jg.  1  S.  265  fi. 


Digitized  by  Google 


15 


(ÜVK1.  1146  heisst  es  gans  schliclit:  dine  qnftle  ant  dine  not) 

vndf  (lynes  Icucn  kyudcs  hijtter  dot  .  .  . 

580:  O  ieue  sone,  wor  achal  dyne  arme  moder  hiuV 

(UVKl.  813:  nach  dir,  irft  8o1  ich  kerm  hin?) 

636:  f'o  liedenk'o.  Icur  snno,  niyn  armn  elentle  leuentl 

641 :  Vnde  lat  dyn  grole  woyiicnt  syn  t 

692:  Dnt  ende  mynea  leuenalts  (UVKl.  993  min  ende)  ya  nii  ghekomm. 

702:  Vpstaii  vdu  dodc  vnde  »nit  vrowden  dy  schynen. 
7b') :  Ik  hebbc  niyn  Aer/cleuc  trutcn  kynt  vorloren. 

Es  ist  klar,  dass  alles  derartigo  (lefiillscl  ancli  da,  wo  wir  die 
Vorlagon  iiiclit  zur  Koiitrolie  hcraii/ieiieii  können,  als  spezielles  Werk 
des  letzteu  Bearbeiters  angeseheu  werden  muss;  dcDii  hatte  der 
Dichter  selbst  diese  Tendenzen,  warum  sind  die  gesungenen  Verse 
geschont?  —  Bei  einer  Gesamtühersicht  ergeben  sidi  folgende  Kate- 
gorieen  als  Zusätze  des  Bearbeiters:^) 

1.  Hrigegebene  Adjektive,  die  entweder  nur  illustrieren  oder 
erbaulich  wirken  sollen:  scharpe  [II.  llib.  (»84,  dussc  14,  suluc  17, 
falsch  7(i,  hiirdtn  21)1.  GU4,  dvpen  2UU.  7!»7,  sware  442,  heude  äOO. 
851,  nuiee  GOG.  G18;  leue  3.  7.  27  u.  s.  w.  (im  ganzen  47  mal!  Dieses 
Ieue  ist  vermatlich  oft  für  „werde^  eingesetzt,  das  dem  nd.  Dialekte 
ungeläufig  war;  toeräe  hat  sich  noch  gehalten  28.  61.  86.  733),  grote 
83.  107.  108  u.  8.  w.  (Tt  mal),  hilghe  20.  103  u.  s.  w.,  truUn  Gl. 
107.  332  u.  s.  w.,  arme  242  2!I3.  3()G  etc.,  alle  314.  438.  832.  nller- 
383.  800.  808  etc.,  siinte.  112.  150.  834  etc.,  m/He  328,  vahchr  :;30, 
wnre  G34,  guutze  803:  dreisilbige;  hgtiere  102.  32!).  510  u.  s.  w.,  got- 
lyke  34.  37,  grgmmighe  32.  452,  hemmeUehe  518.  564.  584  u.  ö., 
elende  535;  mgsdedegen  80. 

2.  Ai)i)(»sitionen  zum  Zweck  grösserer  Deutlichkeit:  hj/srhop  23. 
de  ifodo)  2').  32,  hur  mrdder  147.  1G3,  lern  fsusfrr  2\H).  lew  hunt  (liU, 
mgn  meyster  728,  armen  manne  152,  Jesum  Crislum  558,  Maria 
.-|08.  719.  818. 

Der  grösseren  pastoralen  Breite  dienen 

3.  Sttbstantiva:  sden  124.  853,  Iffue  384,  luden  584,  leitendes 

502,  mgnschen  r,2:».  799,  helle  725,  vnses  Heren  826,  herte  78.-);  Suli- 
stantiv  statt  des  rronomons:  de  godm  32.  msr  h^rr  7.  27.  42  u.  ö., 
tkrodrs  ')?k  Jhcsum  Cristum  53,  Marien  kynt  71,  vnses  heren  440, 
«rmr  modcr  530. 

4.  rronomina:  vms  81,  gy  431),  m//  G88,  ein  795,  dn/  512.  831, 
myne  536.  791,  «yne  473.  767. 

5.  Zwillingsformen  und  Wiederholungen:  Jhesus  l)ezw.  Crisfus 
HO.  13G  u.  s.  w.  (17  Fälle),  beklagen  vnde  309,  her  Wide  571,  denken 
rude  s21,  rudvrdamch  vnde  828.  81.'..  .s/r;/  ?•;>  r»f7f  S')!  :  rj^^Zr  //a/  s:;. 
i7u/<7  hcireiinvt  724,  i">J(/c  hcivnrc  72.'»;  gcdan  edder  2l8;  t/^«  scrggaU 
328;  dorcÄ  451.  454,  y kerne  uyl  yk  575. 

6.  Verba:  c?at      94,  «e  twren  387,  du  makest  dat  415,  don  577, 

')  Ich  verfuhr  nach  der  Methode,  wie  sie  Michels  (Studien  ühor  die  ältesten 
deutschen  Fastnachtapielo  ((Quellen  u.  Forsch.  77)  Strassb.  lölHi.  S.  225)  für  die 
Fsitnsclitipiele  des  Hnna  Folz  vorgeschlagen  hat. 
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syn  to  [wmcn]  840.  846;  Mtotäe  c.  inf.  289,  moie  285,  hegunäe  to; 
ausserhalb  der  rhythmischen  Reilie  stehend:  Höret  7.  21.  40.  58, 
gy  hebben  hört  110.  —  Längere  Sätze:  wo  grot  nu  ys  635,  ake  vtu 

de  scrift  secht  815,  alse  du  tcol  west  830. 

7.  Adverbia  und  Präpositionen,  besonders  kui'ze  Wörtclien,  sind 
in  grosser  Zahl  zur  Yerdeutiicliung  oder  Verstärkung  hiueinge flickt: 
ok  48.  88.  109  n.  8.  w.  (26  mal),  nu  112.  162.  281  u.  b.  w.  (27  mal), 
0  134.  174.  267  u.  b.  w.,  doch  49.  297.  479  n.  s.  w.,  hwlen  6.  115. 
116  u.  ö.,  do  53.  0!).  105,  hcn  382.  r.s5,  vnde  51.  531.  537  u.  ö., 
so  24.  11.  535  etc.,  also  55.  14S.  287  u.  s.  w.,  fdarj  negest  74, 
in  deme  [dat]  82,  vele  84.  438,  alto  85,  sere  51.  217.  456  u.  s.  w., 
dar  95.  157,  hijr  112.  472,  wedder  109,  noch  III,  gerne  140.  163. 
572  etc.,  leuer  147,  vuZ  38,  aZ  52.  156.  458.  460,  vort  68,  stede  159, 
[darjumme  164.  584,  193,  Ic^cfer  229,  tho  288,  ofNler«  490,  fit^cUlefi 
490.  837,  «2«  561.  836,  wd  562,  lei/der  581,  7;)2,  altomale  841. 
847,  recA/e  24,  gar  801,  ers^e«  7.  721,  och  755;  dreisilbige  (Liebliiigs- 
formen  des  Bearbeiters,  vgl.  die  Adj.):  smci;fken  89,  hoult/ken  73, 
valsJdifkcn  75,  lifhßcn  5(i!),  wnrhihen  580.  819;  ifimerlyken  59,  ewych- 
liken  7 (39.  —  Adverbiale  Bestimmungen:  üaw  deme  krutee  96,  ra« 
AeWen  122.  577,  v^A  m^nem  Aer^eti  722,  on  fMynm  Acr^en  255,  van 
hemmeVryhe  720,  twn  dode  762,  vrowden  762,  tn  den  fi«^A«Iefi  186, 
f»n»u'  s>/ne  gude  811,  m//^  worden  827,  to  allen  tyden  843,  t-an  w?//  '12. 
lYiw  r///  161,  ror  uns  184.  172,  an  »ly  217,  mtft  vns  325,  w;//^  723; 
vtnme  vnsen  ufjllcii  (für  durch  uns  der  Vorlagen)  5.  8.  22  u.  s.  w. 

8.  Conjunctiou:  dat  29.  42.  503  u.  s.  w. 

9.  Anreden  (mehrfach  ansBerhalb  dea  Yerarliythmiia  stehend): 
0  (Oy)  Uuen  wunde  39.  110.  489  n.  8.  w.,  wder  101,  jiy  120,  Maria, 
Iruc  medder  322.  326,  (0)  Maria  188.  412.  437.  800,  JoJiannes  557, 
('O;  /cMfn  hfitdere  196.  2S4.  402,  o  (herte)hue  hfnt  307.  489.  506 
u.  s.  w.,  0  /6?Me  sone  530,  o  u^der  leueste  553.  652,  nt^»  vo^A;  219, 
gg  leuen  sustere  252,  Zcmc  om  313. 

In  den  komponierten  Strophen  finde  ich  nur  folgende  Zusätze, 
die  der  Bearbeiter  vielleicht  schon  mit  übernahm:  earme  235,  fii^  351, 
fftt  676.  677.  678,  dk  671.  630.  487,  schrägen  vnde  weynen  235. 

"Wir  sehen  somit  in  der  Marienklage  deutlich  jenen  Auflösungs- 
prozess  des  alten  Verses  vor  sich  gehen,  der  für  die  gesamte  poetische 
Litteratur  der  Zeit  charakteristisch  ist\).  Reborch  war  ein  tioninier 
gutherziger  Prediger,  viel  selbständiges  poetisches  Schaden  ist  üim 
nicht  znsatranen.  Man  könnte  venucht  eein,  eine  Reconstraction  des 
ganzen  Spikes,  wie  es  ihm  vermntHcli  vorgelegen  hat,  zu  unternehmen; 
aber  es  sind  doch  zu  wenig  objektive  Anhaltspunkte  fiir  den  Dialekt 
sowie  für  die  Ausdehimng  dos  Urspicls  vorhanden,  um  mit  einem 
solchen  Versuche  wissenschaftlichen  Ansprüchen  genügen  zu  können. 


')  Michels  a.  a.  <).  S.  127:  Die  Krfahnmg  lelirt,  dass  die  Diohfnngen  des 
15.  Jahrhiuidertä  durch  die  üeberlieterung  in  metrischer  lieziehuug  uicht  verbessert, 
aondern  verschlechtert  werden. 
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IX.  Die  Unellen. 

Als   HauptJiiielle  fallen   znniiclist   die  Stroplien   der  Marion- 
lieder  in  die  Augen,  die  mehr  oder  weniger  übereinstimmend  in  allen 
Marienspielen  wiederkehren.    Es  sind  dies  die  mit  V.  IGG,  207,  232, 
477,  481,  485,  597  (bezw.  GIO),  613,  622,  630,  654,  664,  668,  672 
l)C}^iimenden  Strophen.    Ks  scheint  nicht  gelingen  zu  wollen,  über 
die  Herkunft  und  die  Wanderungen  dieser  Strophen  genaueres  /u 
<Mfnis(lion,  als  was  schon  Scliönhach  nachgewiesen  hat:  die  Herkunft 
einzelner  Strophen  aus  der  lat.  Seipien/   Vinxt ns  ante  ncsrin.  Da 
es  immer  darauf  ankam,  sie  an  passenden  Stellen  in  das  Ganze  einer 
dramatisclien  Dichtung  sinnig  einzufügen,  so  lassen  sie  den  Charakter 
einer  selbständigen  Sequenz  nirgend  mehr  erkennen  —  im  Unterschied 
etwa  von  dem  Leich  DurcA  got^  ir  frauen  älffemeine,  der  trotz 
mannigfacher   rmstellnngen    seiner   Verse    überall    ein  zusammen- 
hängendes Ganzes  bildet,  s.  Münch.  Mkl.  !t2  ff.,  Krlauer  Mkl.  393  ft'., 
Kgerer  PSp.  7178  Ü'.,  Pichler  S.  34  f.  u.  S.  140.     Wie  bunt  die 
Versikel  des  Planctus  durcheinandergeworfen  sind,  ist  aus  folgender 
Uebersicht  zu  erkennen.   Bezeichne  ich  die  Strophen  in  der  Bord. 
Mkl.  der  Reihe  nach  mit  den  lUichstahen  des  lat.  Alphabets  und 
konstatiere  ihre  Reihenfolge  in  den  andern  MSpp.,  so  ergiebt  sich 

f&r  die  Bord.  MkL:  ABCDEFOHJKLMN, 

für  die  Trierer  Mkl. :  .1  7?  A'  L  X  H  T)  E  CTG, 

für  das  Alsf.  PSp. :  .1  Ii  K  L  II  I)  E  Cf  (i, 

für  (las  Kg.  Fronl-Sp. .  A  K  I»  EM  (i  II  .1  L, 

für  die  Uühin.  Mkl. :  CARD  EJ  L  M  A  G  JI, 

filr  dieErL  MkL  :  C  A  K  B  E  F  U  N  J  L  N%  Q 

f&r  die  Münch.  MkL:  ACKJMNEDIia, 

fiir  die  Wolf.  Mkl.:  OKJN, 

für  das  Sterz.  PSj)  :  A  FKC  N  7), 

für  Piclilcr  S.  81  fl". :  K  A  C  F  J  M  L  N, 

ITir  Fiindgr.  II  281  ff. :  A  ('  B  K, 

für  die  Bresl.  Mkl.  A. :  //  G, 

fnr  die  Bresl.  Mkl.  B.:  DE  KM. 

llicrnacli  könnten  wir  also  geringlügige  rehereinstimnuingen 
zwischen  liurd.  Mkl.  und  Trier.  Mkl.,  Alsf.  PSp.,  Kg.  FrnlSp.,  Bölim. 
Mkl.,  Krl.  Mkl.,  Münch.  Mkl.,  Brsl.  Mkl.  feststellen.  Nur  zwei  Ver- 
sikel (deren  erstes  die  Hord.  Mkl.  /ufäliig  nicht  enthält)  sind  /ienilich 
konstant  zusammengeblieben,  nämlich  diejenigen,  welche  die  Ueber<- 
sctzuug  des  Anfanges  vom  Planet,  a.  n.  darstellen: 

Owe  jomorliclior  rlag, 
di  ich  muter  eine  trag 
von  des  todes  waoe! 
Weinen  was  mir  unbekant, 
Sit  ich  rautcr  was  genant 
und  doch  nmnues  ane. 

XladsidwilMhM  JatarVaeb  ZUT.  2 
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Nu  ist  /e  weinen  mir  geschehen, 
Sit  ich  sinen  tod  muz  sehen, 

den  ich  ane  swere  gar 
imiter  unde  nieit  gebar. 

Diese  ganze  Strophe  findet  .sicli  in  Wolf.  Mkl.,  Eg.  FrnlSp.,  Münch..  | 
Trier.  Mkl.,  Alsf.  PSp.,  Böhm.,  Halberst  Mkl.,  sogar  in  der  Lichteu- 
thaler  Mkl.  nnd  mit  Ausnahme  der  ersten  drei  Verse  anch  Fundgr.  II 
281  ff.    Die  Melotlie  ist  in  den  drei  erstgenannten  Spielen  die  gleiche: 
in  den  beiden  Stollen  übereinstimmend  und  in  V.  4  des  Al)gcsanges 
(V,  10)  die  Mel.  von  V.  3  und  ♦>  wiederholend:  in  der  Trier.  Mkl.. 
die  musikalisch  ziemlich  wertlos  ist,  hat  der  Aufgesaiig  zweimal  die 
Melodie  des  Abgesuuges,  die  erste  Mel.  ist  fortgefallen.    Das  Ver- 
hältnis dieser  zehn  Zälen  zu  den  ersten  sehn  Zeilen  des  PI.  a.  n.  ist  i 
dieses,  dass  V.  7 — 10  einen  ganz  andern  Inhalt  haben  als  die  ent- 
sprechenden lateinischen  Verse,  dass  aber  die  Form  der  ganzen  Stroidie: 
3  -f-  3  -h  4  Zeilen,  dieselbe  ist.    Falls  wir  annehmen  könnten,  dass 
die  Strophe  so  wie  wir  sie  kennen  schon  vom  l  ('l)ersetzer  des  IM.  a.  n.  ! 
herrührt,  so  würde  sie  zeigen,  dass  der  Uebcrsetzer  mit  dem  Inhalte 
dm  lat.  Plancttts  willkärlicher  schaltete,  als  mit  der  Form. 

Nun  können  wir  aber  beobachten,  dass  in  den  deutschen  Ver> 
sikeln  überall  dieselben  Versformen  vorhanden  sind  wie  in  den 
lateinischen,  dass  indessen  die  einzelnen  Verse  iiiclit  immer  in  der- 
selben Form  übersetzt  sind.  So  ist  /..  H.  der  Vier/eiler  Owe  trac  hni 
er  getan  eine  Ücbersetzung  der  zweiten  Hälfte  des  Zehnzeilers  (^fnod 
crimen^  qum  seelera;  der  Secbszeiler  Owe  tot  ...  entspricht  dem 
Sinne  nach  der  ersten  Hälfte  des  lat.  Achtzeilers  Pareito  proli,  der 
Form  nach  dagegen  den  Strophen  Flos  flonm  u.  s.  w.  Ist  es  nun 
nicht  auffallend,  dass  der  lateinische  Planctus  genau  so  viel  sechs- 
zeilige  Strophen  nach  dem  Muster  Floa  florum  .  .  .  hat,  wie  uns 
deutsehe  bekannt  sind,  nämlich  4^)V  und  ebenso  nur  eine  nach  dem 
Muster  Flanctus  ante  nescia  .  .  .,  —  auch  deutsch  ist  nur  eine  über- 
liefert! und  ebenfalls  nur  einen  Achtzeiler  —  auch  deutsch  kennen 
wir  nur  einen,  nämlich  die  von  Schönbach  in  Versikel  VIII  nnd  XVIII 
auseinandergerissene  Strophe,  deren  ursprüngliche  Fassung  etwa 
folgende  gewesen  sein  muss: 

Tot,  nim  uns  beide,  ' 

das  er  nicht  eine 

voD  mir  enschctde 

80  jämmerlichen ! 

Sin  blut  mich  ruetet, 

■io  tot  mich  toetet, 

sin  not  mich  noetet 

mit  im  golichc. 

Den  13  Strophen  des  lat.  Planctus  zu  4  Zeilen  entsprechen  bei 
Schönbach  im  ganzen  10  deutsche,   die  teils  wie  die  lateinischen 

')  Die  beiden  Strophen  Hdit  du  viein  leit  und  Nit  bist  du  gar  in  der  Erl. 
u.  Münch.  Mkl.  zählen  nicht  mit,  da  sie  anderen  Ilhythmus  und  auch  andere  I 
Melodie  haben.  j 
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Kreuzreim,  teils  Taarreini  haben.    Ich   luge  diesen  noch  folgendo 
hinzu: 

1.  )   Herzen  Idat  nu  troeste  mich« 

sich  mirli  an  undc  spricl»  .  .  . 

(Die  folgenden  Vv.  variieren).    Vgl.  Uord.  Mkl.  4*^.')  tt".,  Krl. 

Mkl.  Iii!»  tl.  und  805  ff.,  Picliler  S.  20  und  S.  :{;{.    Ks  ist  dies  die 
Tehersetzung  der  lateinisclieii  Verse  des  IManctus: 

V.  7:  Fili,  dulcor  uoice, 
singulare  gandium, 

inatrcm  tIcDtcm  rMpiC6, 
confereos  solatiiim. 

2.  )    Valschc  diet,  du  prücvcst  uiht, 

was  sin  gotbeit  bringet; 
alle^  da^  sin  ooge  siht, 
nacb  sinem  tode  ringet. 

Br>hm.  Mkl.  l'^l;  Trier.  Mkl.  266,  27,  Erl.  Mkl.  199,  Bresl.  Mkl. 

Ii*  20.    Vgl.  Planctua  V.  91: 

Gens  cseca,  gens  flebiliSt 
age  poenitentiani, 
dam  tibi  flexibilis 

Jesus  est  ad  veniam. 

Der  re])ereinstimmungea  sind  also  noch  mehr,  als  Schönbach  an- 
gcji^cbeu  hat. 

8.)  Nn  gen  ich  wider  unde  vür, 

nicmant  tritet  vi'ir  die  tür, 
der  diso  marter  wende: 
des  windicb  mine  hende. 

li.»rd.  Mkl.  207,  Fundgr.  11  2ö2,  7  ff.,  Alsf.  PSp.  OOK;,  Trier.  Mkl. 
202,  27.   Ohne  Parallele  im  Planctas. 

Wir  haben  demnach  sowohl  itn  lateinischen  Planctas  wie  auch 

in  der  Sammlung  deutscher  Versikel  je  13  Strophen  zu  4,  je  4  4-  1 
'/.n  0  und  je  1  zu  s  Zcilon,  ktinnen  mithin  das  ganze  PI.  a.  n.  mit 
(loutsciicn  StiopliL'ii  (lecken,  uusgenomuien  lediglich  dw  drei  /elm- 
zeiler  V.  öü — 74  und  U'J — lOö.  Angesichts  dieser  frappierenden 
Zahlenübereinstimmung  dürfen  Schönbachs  Worte,  die  deutschen 
Versikel  1 — XIII  (seiner  Angabe)  seien  „dem  Inhalte  und  der  Form 
nach  freie  Pearbeitungen  des  PI.  a.  n.",  dahin  modifiziert  werden, 
dass  der  deutsche  Bearbeiter  dos  Plaiictus  freilich  mit  dessen  Inhalt 
sehr  fiei  umgesprungen  ist,  die  Korn»  seiner  Vorlage  dagegen 
genau  beibehalten  hat,  und  dass  die  von  uns  vermissten  Verse 
bei  der  Zerteilung  der  Sequenz  in  die  einzelneu  wandernden  Versikel 
▼erloren  gegangen  oder  verworfen,  jedenfalls  schliesslich  vergessen 
sind.  Ob  der  deutsche  Planctus  auf  die  Melodie  des  lateiiiisclien 
geschrieben  ist,  ist  übrigens  zweifelhaft;  in  der  Münch.  Mkl.  hat  der 
Anfang  des  PI.  a.  n.  eine  andere  Melodie  als  das  Aue  kmirlidirr  cJdag. 

Petrachten  wir  die  einzelnen  Strophen  noch  etwas  genauer! 
Li  V.  lÜG  Ü.  lautet  der  vierte  Vers  übereinstimmend  mit  Eg.  Lronlöp., 
Sterz.  PSp.,  Pichler  S.  31  ff.,  Fundgr.  II  281  ff.,  Erl.  Mkl.:  mun 

2* 
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lei/l  teil  sik  voruumn^  wäiueiul  Münch.  Mkl.,  Böhm.  Mkl.,  Picliler 
S.  115  ff.  schreiben:  metfi  leit  das  wü  sich  neuen;  Trier.  Mkl.  jl 
Alsf.  PSp.  haben  für  V.  2—4  eine  von  allen  andern  abweichende 
Fassung.    Die  Bord.  Melodie  ist  der  in  Mfincb.  Mkl.  und  Eg. 

FronlSp.  vorwniult.  ahor  nicht  gU^ich. 

207  rt".  tindet  sich  nur  noch  in  Trier.  Mkl.,   .\lsf.  PSp.  und 

Fundgr.  II  281,  aber  in  ziemlich  abweichender  Fassung:  V.  .S  lautet 

in  Trier.  Mkl  u  Alsf.  PSp.:  der  dise  nU  wtüe  enden,  Fundgr.  II  281: 

der  dise  marier  wende,  Bord.  Mkl.:  de  desse  martere  beweynede.  Ich 

vermute,  dass  dieses  fxuei/urdc  cinp  Entstellung  aus  uniflr  ist:  es 

reimt  auf  oirr  rhudc.  während  Fundgr.  des  wind  ich  miue  hende  hat; 

zwischen  beiden  wird  eine  Fassung 

der  dise  marter  wende, 
Owe  elMide 

existiert  haben,  die  Roborch  in  das  beweynede  veränderte :  ob  absicht- 
lich oder  infolge  eines  Missverständnisses,  wage  ich  niclit  zu  entscheiden. 

Die  ersten  beiden  Vv.  von  232  ff.  finden  sich  ähnlich  fast  in 
allen  Spielen:  am  meisten  stimmt  mit  IJord.  Mkl.  Fundgr.  II  2s  1 
üherein:  (hiz  ist  min  kitid  Jesus  der  mich  besdiüf.  Die  Mel.  in  Münch. 
Mkl.  ist  eine  andere. 

Es  folgt  nun  eine  Gruppe  von  Strophen,  die  sämtlich  dieselbe 
Melodie  haben.  477  ff.  lautet  im  ersten  Verse  in  Böhm.  Bfkl.,  Trier. 
Mkl.,  Alsf.  PSp.,  Kg.  FrnlSp.,  Hrsl.  PSp.  und  Himmelg.  Brachst,  wie 
in  der  ßord.  Mkl.;  Frl.  Mkl.  weicht  ein  wenig,  Münch.  Mkl.  etwas 
mehr  ab.  In  V.  '^  teilt  nur  das  Hiniineltr.  Hrst.  mit  Bf)rd.  Mkl.  die 
Stellung  schepper  vater,  alle  andern  hahen  mtn-  schepfcr.  Im  4.  Verse 
haben  Trier.  Mkl.,  Alsf.  PSp.,  Heidelb.  PSp.  und  Himm.  Brat,  mit 
Bord.  Mkl.  unde  ich  din  gAererin,  Erl.  Mkl.,  Münch.  Mkl.,  Böhm. 
Mkl.,  Fg.  Fi  nlSp.,  Pichler  S.  115  ff.  dagegen  und  ich  arme  muter  dein. 
In  dieser  Strophe  steht  also  Bord.  Mkl.  dem  Kimm.  Brst.  am  nächsten: 
die  Fmänderimg  der  2.  Person  in  die  dritte  (Srlnfpper  vader  ys  he 
»I//W,  uiide  yk  si/n  ifthdrcnu)  ist  Figentum  unseres  Verfs. 

481  ff.  ist  ebenfalls  vom  Verf.  in  die  3.  Person  umgesetzt  worden: 
Syne  wunden  doi  myr  we;  V.  3  u.  4  hat  er  aber  gelassen:  dattu  her- 
fricuc  trut  ucdder  my  nicht  machst  werden  lut.  Diese  Zeilen  lauten 
in  Böhm.  Mkl.  und  Br^l.  Mkl.  ziemlich  gleich;  Frl.  Mkl.  und  Münch. 
Mkl.  hahen  dmnnch  Idny  ich  michrls  nie  gegen  minrr  Jday  ist  dennoch 
me  hei  den  übrigen;  Trier.  Mkl.  u.  Alsf.  PSp.  sagen  miner  kifufc  ist 
worden  nie.  Fg.  FrnlSp.  weicht  ab  in  der  letzten  Zeile:  wiJcr  mich 
nit  werdest  laut. 

485  ff.  entsprechen  in  den  ersten  beiden  Zeilen  Erl.  Mkl.,  Sten. 
PSp.  und  Pichler  S.  31  ff. 

(1:50  ff.  stimmt  im  zweiten  Vers  mit  der  Majorität  der  Mkl. 
üherein;  nur  Frl.  Mkl.  und  Münch.  Mkl.  hahen  deinen  tod  statt  seinen 
tod;  Heid.  PSp,  weicht  noch  mehr  ab.  In  V.  4  haben  Eg.  FrnlSp., 
Sterz.  PSp.,  Pichler  S.  31  ff.  u.  Eri.  Mkl.  statt  muoter  unäe  rneii: 
muoter  und  aueih  meii. 
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Die  Zeile  004  tindet  sich  auch  in  Trier.  Mkl.  und  Aisf.  PSp.; 
die  Fortsetzung  aber  hat  Bor4.  Mkl.  selbständig.  In  allen  andern 
MSpp.  heisst  die  Strophe:  ein  swert  dag  mir  yeheigen  uns  u.  s«  w. 

668  fr.  hat  im  :\.  Verse  mit  Böhm.  Mkl.,  Halb.  Mkl,  Brsl.  Mkl. 
bebei;  die  andern  haben  erpidenif. 

Die  MeK)die  dieser  seclis  Strojihcn  ist  aucli  in  Münch.  Mkl., 
Kg.  KrnlS|).,  Wolf.  Mkl.  und  Trier.  .Mkl.  vertreten  und  scheint  die 
beliebteste  gewesen  zu  sein;  in  Trier.  Mkl.  ist  sie  für  noch  mehr 
Texte  Terwandt  und  präponderiert  dort  sehr. 

Vers  597,  600  und  60Ö  sind  nichts  als  'die  los^i  trennte  erste 
Zeile  einer  in  (ilO  ff.  fortgesetzten  Strophe,  die  sicli  in  den  meisten 
Mkll.  Hndet.  Der  zweite  Vers  Nu  voniuurt  silc  mifU  not  ist  in  Wolf, 
Mkl.,  Krl.  Mkl.,  Heid.  P.Sp.  derselbe,  während  IW.lim"  Mkl,  Kir.  Fii.lSi,., 
Trier.  Mkl.,  Alst.  I'^p,,  Halb,  Mkl.  des  veruvwd  .  .  .  haben;  m  Münch. 
Mkl.  ist  ersteres  entstellt:  nu  verendet  sieh  mein  noi.  Die  dritte  und 
vierte  Zeile  findet  sich  nur  in  Krl.  Mkl.  und  Münch.  Mkl.  in  derselben 
Fassnnj^  wie  in  Bord,  Mkl.;  doch  schreibt  Erl,  Mkl.  in  V.  1  ßnicr- 
cJifcK lint  statt  hleyelicht'n,  nn<l  Münch.  Mkl.  in  V,  3  scucchlcichcn  statt 
jnmrriuhi  n  —  (il3  ti". :  Owe  nett  lieft  he  (jrdan  =  Brsl.  Mkl.  A,  alle 
andern  haben  den  Zusatz  euch,  ücdde  yy  em  dut  Uuetd  Ikn  =  Halb. 
Mkl.;  die  andern  haben  mocht  (oder  wät)  ir  in  niekt  Uhen  lan,  V.  3 
ist  in  Erl.  Mkl.,  Münch.  Mkl.  und  Halb.  Mkl.  ähnlich,  die  andern 
sehreiben  iicmd  statt  [het  .  .]  genomcu.  Schwierig  ist  die  vierte  Zeile. 
Im  St.  Galler  Bruchst.  lautet  sie:  War  sol  ich  armes  wip?  Dies 
schrillt  die  iirsprünirliehe  Fassung;  f^cwesen  /u  sein:  Kg.  FrnlSp.  hat 
tia  sol  ich  hiu^  und  die  Paralelle  uns  sol  ich  zu  ic(ir  sol  i<h  tindet 
sich  auch  an  anderni  Orte:  Trier.  Mkl.  S.  204,«  gegen  Alsf.  l'Sp. 
6085.  Mit  dem  4.  Verse  schloss  die  Strophe  regelrecht,  so  im  St. 
Gall.  Brst,  Trier.  Mkl.  und  Alsf.  PSp.  Die  Melodie,  anf  die  diese 
Strophe  gesetzt  wurde,  verlangte  aber  Zeilen,  und  so  wurde  in 
r»ordIi.  Mkl  ,  Brdini.  Mkl.  u.  Halb.  Mkl.  der  /iisat/  ich  hin  sin  wnrdctl 
nur  gemacht:  die  Brsl.  Mkl.,  welch(>  die  ln-iden  iStrophen  uicc  nu  ist 
her  tot  und  ouc  was  hat  her  ycUui  umstellt,  hat  diesen  Zusatz  am 
Ende  der  Strophe  owe  nu  ist  her  tot.  Einen  andern  Zosatis  hat  die 
Gruppe  Erl.  n*  Münch.  Mkl.;  hier  heisst  es: 

wie  sol  icli  vil  armes  weip 

mein  not  iiltcrwinden. 

Noch  anders  hat  der  Verl",  des  Iv.,'.  FnilSp.  tMurbeiti't:  er  setzte  dir 
Waise  an  die  vierte  Stelle  und  t  ntstellte  dvu  letzten  Vers,  sodass 
Zeile  3  :  5  unrein  reimen;  hier  laut^^t  also  die  zweite  Hälfte  der  ätruphe: 

.  ,  .  vnd  het  ffenonmi  mir  mein  leibl 

wie  sol  irli  iiIxTwindcO 

liit'iu  lieiizcs  IcidtV 

Milchsack  sieht  die  beiden  letzten  Verse  als  leinen  an,  Bartsch  trennte 
richtig,  wusste  sich  aber  die  Unregelniiissigkeit  des  Taktes  dieser 
Zeilen  nicht  anders  zu  ei'klären,  als  indem  er  ihn  für  lückenhaft 
überliefert  hielt  —  in  einer  Hs.,  in  der  Text  und  Noten  unmittelbar 
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untereinander  steln*n!  UnbegreiHich!  Dus.s  in  der  That  die  Meltnlie 
allein  den  Verl',  des  Kg.  FSp.  zn  einer  Aenderung  an  dieser  Stelle 
Teranlasste,  beweisen  V.  6734  ff.  Beines  Werkes;  hier  bringt  er  dieselbe 
Strophe  noch  einmal,  diesmal  aber  auf  die  Mel.  von  Nu  ist  mu  weinen 
mir  gesekekeny  die  eine  Erweiterung  über  vier  Verse  hinaus  nicht 
forderte.  —  und  hier  liat  w  die  alte  Fassung  (ico  sol  ich  hyn  vif 
armes  wip)  bcibelialten  Kin  ganz  analoges  Vorgehen  kann  man  an 
anderer  Stelle  in  der  Müneh.  Mkl.  i)e<>ba('liteii.  wo  die  Strophe  Lieb 
frawn  ich  chlay  ihn  schaden  mein  V.  41  tl.  auf  denselben  fünliaktigen 
Choral  gesetzt  ist;  die  H&nch.  Mkl.  (sowie  auch  die  Erlauer  V.  194 
ff.)  hat  daselbst  den  letzten  Vers,  der  nach  £g.  FmlSp.  lautete:  teo 
ich  mich  mw  ym  ker  erweitert  zu: 

wellend  ich  vi!  ;inno\v  eher 
von  meinem  liL-hon  tliinde. 

Aehnlich  wird  es  sich  aiieh  mit  den  Zusätzen  zu  Münch.  Mkl. 
78  tf.  (also  idmcrleichen)  und  zu  Halb.  Mkl.  24  Ö".  (an  sjjnes  todcs 
thage)  verhalten. 

Die  Melodie  zu  den  beiden  Versgruppen  Bord.  Mkl.  597,  610  ff. 
und  r.l.'J  ff.  tindet  sieh,  wie  schon  aus  dem  Gesagten  hervorgeht, 
auch  in  Münch.  Mkl.  und  Kg.  FronlSp..  in  letzterem  etwas  abweichend: 
Wolf.  Mkl.  hat  nur  die  Ijeiden  ersten  /eilen,  diese  al)er  aucli  in 
gleicher  Melodie.    In  der  Trier.  Mkl.  wciclit  die  .Musik  ;;:inziich  ab. 

G22  ff.  Es  sind  zwei  Gruppen  zu  unterscheiden:  die  eine  (Erl. 
Mkl.,  Mttnch.  Mkl.,  Kg.  FronlSp.,  Pichler  S.  31  ff,  Brsl.  MkK)  hat 
im  dritten  Vers  her  zu  mir  geneiget,  die  andere  also  qereide  (Alsf. 
rSp.,  Trier.  Mkl.)  oder  dar  to  tcreydet  (Bord.  u.  Wolf.  Mkl).  Im 
letzten  Verse  fehlt  in  \V(df.  Mkl.  das  so,  sonst  sind  hier  also  Wtdf. 
und  Hord,  Mkl.  am  engsten  verwandt.  —  ().54  i\.  Zeile  3  lautet  nur  in 
ßord.  Mkl.  mochttstu  uol  ucudm.  alle  anderen  haben  enden,  volnnkn 
oder  vorenden.  Die  zweite  btrophenhälfte  beginnt  in  Trier.  Mkl., 
Alsf.  PSp.,  Himm.  Brst.  do^  du  von  dir  u.  s.  w.,  in  Böhm.  Mkl., 
Eg.  FrnlSp,,  Erl.  Mkl.  mttu,  in  Bord.  Mkl.,  Pichler  S.  31  ff: 
tvoldcstu  .  .  .  Die  M»  Indir  dieser  beiden  Strophen  ist  in  den  mir 
bekannten  Mkll.  dieselhi'.  «locli  hat  jede  ihre  Besonderheiten:  die 
Münch.  Mkl.  stimmt  einmal  mit  Eg.  EralSp.  Uberein,  das  andere 
Mal  ist  sie  selbständig. 

Die  Strophe  072  ff.  ist  in  Bord.  Mkl.  fast  ganz  so  wie  in  Wolf. 
Mkl.;  nur  im  8.  Verse  hat  Wolf.  Mkl.  so  ermeliken^  Bord.  Mkl.  mgt 
em  ghehjke  und  rudim.  Mkl.  mit  im  jtimerleichen,  —  letzteres  jedi-n- 
falls  ein  Versehen,  da  schon  dii'  1.  Zeile  also  jamerlieken  laut*  t:  Krl. 
Mkl.,  die  auch  sonst  ziendich  ahwt^icht,  hat  mit  im  u  n  ffrlcichr.  \hv 
Melodie  ist  in  Wolf.  Mkl.  dirsell)e,  in  Münch.  Mkl..  wo  die  beiden 
Hälften  der  Strophe  wie  im  Erl.  .Mkl.  und  Sterz.  l'Sp.  ein  getrenntes 
Dasein  führen,  eine  andere. 

Ueberblicken  wir  die  Gesamtheit  dieser  Strophen,  so  kommen 
wir  zu  dem  Resultate,  dass  von  einer  litterarischen  .Vbhängigkeit  der 
Bord.  Mkl.  von  irgend  einem  d»  i-  andern  Marienspiele  nicht  die  Ked«' 
sein  kann.   Jede  der  genannten  Mkll.  hat  irgend  welche  Partikelcheu 
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mit  der  Bord.  Mkl.  gemeinsam  im  Gegensatz  zu  den  übrigen;  ander- 
seits finden  sieb  fast  in  jeder  irgendwelche  Partikelchen,  die  sie  Ton 

Bord.  Mkl.  trennen  zu  gunsten  der  iii)rigen.  besonders  fern  stehen 
Alsf.  PSp.  u.  Trier.  Mkl.,  wie  auch  die  merkwürdig  abgeschliffenen 
Melodien  der  letzteren  zeigen.  Die  nahen  Be/.ielmntien  der  Bord. 
.Mkl.  zu  der  böliniisch-schlesi^^chen  (iruppe  hat  sehon  iScli* ailiach  er- 
kannt; dieser  steht  wiederum  die  österreichische  Gruppe  (Krl.  u.  Münch. 
Mkl.  und  die  tiroler  Spiele)  nicht  fem.  Das  einzige  Spiel,  das  direkt 
mit  Bord.  Mkl.  verschwistert  erscheint,  ist  die  Wolf.  Mkl.  Die  wenigen 
Planctusstrophen,  die  diese  entliält,  stimmen  nach  Text  und  Melodie 
fast  ausnahmslos  mit  Bord.  Mkl.  überein,  ganz  abgesehen  von  andern 
Teilen  des  Spiels,  namentlich  im  Beginn  des  Stückes.  Die  Vorrede 
des  Johannes  Bord.  Mkl.  V.  1  ff.  ist  in  Wolf.  Mkl.  kürzer;  die  latei- 
nischen Gesänge  III,  V,  VI,  viele  Einzelheiten  in  der  Unterredtmg  der 
Maria  mit  Johannes  (V.  145,  154  ff.,  163,  183  ff.),  die  Bitte  Mariae 
an  die  Frauen  247,  sowie  die  Vv.  298,  459  f.,  741  und  800  ff.  ent- 
Spreclicii  (l(Mi  betrertenden  Partieen  der  Wolf,  Mkl.  Die  Wolf.  Mkl. 
ist  nun  in  ihrer  ganzen  Anlage  wiederum  mit  Trier.  Mkl.  u.  Alsf. 
PSp.  verwandt  (wiewohl  nicht  von  ihnen  abhängig);  damit  sind  auch 
die  Parallelen  zwischen  Bord.  Mkl.  und  diesen  beiden  Spieleu  erklärt. 
Bemerkt  sei  noch,  dass  Bord.  Mkl.  den  Anfang  der  sonst  unbekannten 
Verse  owe  der  wcssdhuicn  Schicht  .  .  .  (545)  lediglich  mit  Himmelg. 
Brachst,  und  Halb.  Mkl.  teilt;  leider  haben  wir  von  beiden  Spielen 
nur  spärliche  Bruchstücke,  sodass  sich  Genaueres  nicht  konstatieren 
liisst :  jedenfalls  ist  die  Strophe  hochdeutschen  (  'rs|)nings  ( schiebt  :mych). 
Viele  Anklänge  unsrer  Mkl.  an  andere  Spiele  erklären  sicji  durch  die 
gemeinsame  Abhängigkeit  ron  dem  Gedichte  Unser  Vroawen  Klage, 
das  ja  auch  von  Böhm.  Mkl.,  Eg.  FmlSp.,  Himm.  Brst,  Heid.  PSp., 
Niederrhein.  Mkl.,  Beitr.  III  305  ff.  bemit/t  ist;  ebenso  auch  die 
Parallelen  mit  Waltbers  von  Rlieinau  und  l^rnder  Philipps  Marien- 
leben.  Was  sonst  ausser  dt  ii  Planctusstrophen  in  Bord.  Mkl.  ge- 
meinsam mit  anderen  Dichtungen  sich  hndet,  von  denen  zu  den  bereits 
besprochenen  noch  das  Lambacher  und  Freiburger  Pass.-Sp.,  Sünden- 
faU,  Redenl  OSp.,  die  Ebstorfer  Liederhs.,  das  Luzemer  Bruchst., 
das  Leiden  Christi  (Mone  Anz.  IV,  1835,  S.  328),  Monc  Anz.  VII, 
183><,  Sp.  284  genannt  sein  mögen,  trägt  allzu  sehr  den  ('barakter 
des  Hiegenden  Sommers,  um  für  eine  Konstatierung  litterarischer 
/usammengeliorigkeit  ins  (iewicht  fallen  zu  können.  Auch  die 
Parallelen  mit  den  nd.  Diebtungen  vom  Aucelmus,  Vom  holte  des 
hilligen  cruces  nnd  dem  Gedichte  von  den  7  bedrofnissen  sind  nur 
flüchtiger  Art. 

Angesichts  der  ausserordentlichen  Mannichfaltigkeit  der  Be- 
rührungen zwischen  den  einzelnen  Spielen  und  der  zahllosen  Kreuzungen 
kann  ich  nicht  undiiu,  zu  Wirths  Polemik  gegen  Kummer*)  noch 


L.  Wirth.  Die  Oster-  und  Passionsspiele  bis  zum  16.  Jahrh.   Halle  89. 

8.  227  C 
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ein  paar  Worte  zu  sagen.  Dass  die  Verwaudtschaft  der  Spiele  durch 
die  schriftliche  Ueherlieferung  in  erster  Linie  bedingt  war,  ist  ja 
selbstverständlich.  Aber  auch  die  mündliche  Ueherlieferung,  oder  besser 
das  Gedächtnis  ist  nicht  zu  untersclültzon.  Wirth  sajit:  Seihst 
^angenommen,  die  AutViihrungen  fanden  jährlich  statt,  so  hätte  sich 
ein  Zuhöror  zwar  die  Anla-ge  des  Stückes,  die  Bearbeitung  des  Stoffes, 
auch  einige  Verse  merken  können,  aber  niemals  die  vielen  Verse, 
welche  wörtlich  übereinstimmen".  Sehr  richtig,  ein  Zuhörer  nie- 
mals! Aber  die  Zuhörer  waren  überhaupt  nicht  Träger  der  littera- 
rischen Tradition,  sondern  die  Spieler.  Kam  ein  Kleriker,  der  einmal 
die  Maria  oder  tl« n  Christus  in  einem  geistlichen  Drama  gesinelt 
hatte,  in  ein  anderes  Kloster  und  richtete  dort  ein  geistliches  Schau- 
spiel ein,  so  konnte  er  sclir  wohl  l)ei  dessen  Aufzeichnung,  sellist 
wenn  er  eine  schriftliclie  Vorlage  zur  Hand  hatte,  sein  eignes  (ie- 
dächtnis  zu  Hülfe  nehmen,  —  man  bedenke  doch,  wie  sehr  gerade 
gesungene  Verse  im  Gedächtnisse  haften!  Bei  rein  schriftlicher 
Abhängigkeit  litterarischer  Werke  von  einander  können  wir  die  Zu- 
sammengehörigkeit bis  auf  die  einzelne  Handschrift  verfolgen;  in  den 
Marienstrophen  versagt  Alles. 

An  die  allgemein  ver1)roiteten  deutschen  Stro])hen  der  Marion- 
klagcn  schlicssen  sich  die  lateinischen  an,  teils  Liederstro]>hen, 
teils  Bibelsprüche,  zu  welchen  letzteren  besonders  die  Worte  Je&u 
am  Kreuz  gehören.  Biese  sind  entweder  einfach  aufgenommen,  so 
I,  II,  IV,  XIX,  oder  es  ist  ihnen  eine  freie  deutsche  Uebertragung 
oder  Paraphrasierung  beigegeben,  so  III,  V,  VI  (bei  dem  der  fol- 
gende deutsche  Text  überhaupt  keine  inhaltliche  Beziehung  zum 
lateinischen  hat,  sondern  V  noch  einmal  variiertV  VII.  IX.  X,  XI, 
XII,  XIII,  XIV,  XV.  Zu  VIII  bilden  die  vorhergeli(>n(len  Verse  die 
Uebersetzung,  die  aber  nicht  vom  Verf.  stammt,  sondern  aus  UVKl. 
entlehnt  ist.  Diese  sämtlichen  Verse  werden  gesungen,  nur  das 
Schlussgebet  XVI — XVIII  wird  gesprochen. 

Woher  die  lat.  Vv.  V,  VI,  VII  stammen,  weiss  ich  nicht.  Auch 
Bäutnker  und  Drcwes  wussten  sie  nicht  nachzuweisen.  Letzterer 
schreibt:  ..Sie  sdieinen  alle  zusammenzuhängen  und  stammen  wohl 
aus  einem  Iicini-( )fti/ium  oder  aus  einem  lateinischen  Passionsspiele. 
In  den  mir  zugänglichen  kann  ich  sie  nicht  entdecken."  Jedenfalls 
geben  sie  zusammen  eine  hübsche  Stroplie: 

0  quantus  luctus  'l'ristor  et  cuiicti  tristantur 

nobis  est  inductus  de  tua  tristitia, 

pre  bac  tristitia  1  (omues)  tccum  lacrimantur, 

eructant  suspiria; 

Jsm  auctor  lucis')  hic  rubcscit  ocului, 

nunc  iu  li?no  rrucis  llct  tidelis  populus 

stat  in  iiujiiistia.  de  Tristi  niostitia. 

Aus  den  Melodieen  ^ist  iiir  eine  Zusammengehörigkeit  der  Ictzteu 

sieben  Verse  mit  den  ersten  sechs  nichts  zu  ersehen;  1—8  und  4—6 

stimmen  überein. 


*)  Saltttaria  noster  Jhesus  Y.  6:  auetor  verc  Uteit. 
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XV  ist  die  9.  Stroplie  aus  dem  bekannten  Liede  des  Venantiiis 
Fortunatus:  Pangue  Uivgtm  gloriosi  prcelia  eertaminis.  Der  Anfang 
dieser  Strophe  schimmert  schon  in  V.  186  durch.  £s  ist  sehr  inter- 
essant, die  Verwendung  dieser  Strophe  in  den  verschiedenen  deutschen 
geistlichen  Dichtungen  zu  verfolgen.  Der  einfache  Grundgedauke : 
^Gieh  nach,  du  starrer  liaum,  hr»r  auf,  die  (Ilicder  des  Frlösers  so 
fjrausani  auszusj)annen''  ist  in  den  deutsciien  Bearbeitungen  bei- 
behalten in  Kg.  FrnlSp.  (0452  fi".  sind  eine  einfache  Uebcrsctzung, 
ohne  dass  der  lat.  Text  dabeisteht),  Trier.  MkL  (2ü5,  12),  Heid.  PSp. 
(5712  ff.)  und  in  S.  Gregorius*  bede,  f.  133: 

boghe  dyne  strenghtti  telgheiii 
du  ichone  pslmeholi 

Dann  aber  liat  das  Wort  alta  zu  neuen  poetischen  Gedanken  an- 
j^oregt.  Aus  dem  ,hoch"  wurde  ein  .,zn  hoch"  Trier.  MKl.  CJOT.  35) 
und  Alsl".  l*Sp.,  und  nun  jainniert  Maria  nicht  mehr  über  die 
Schmerzen  ihres  Sohnes,  sondern  klagt  ihre  eigne  Not,  dass  sie  ihn 
nicht  erreichen  kann:  t  VKl.  1005 — 94;  nicht  einmal  seine  Füsse  kann 
sie  erreichen  (Walt.     Rheinau),  und  Anc: 

Do  enkonde  ik  leider  nicbt 

minos  sones  votc  lanphcii, 
wallt  lie  was  so  lu»ghe  liangheii. 

So  spricht  das  Kreuz  auch  zur  Seele  des  Christen  Ebsturlcr  Liederhs. 
VII  Str.  4: 

be  schal  hyr  an  my  hanghen, 
du  kanst  ene  nicht  af  langen. 

narnui  bittet  Maria  das  Kreuz  jetzt:  Beuge  dich  (Himmel^.  MKl, 
2''  l — 7)  und  ziehe  mich  hinauf  l'VKl.  7  Kl,  I?(ilnn.  MKl.,  Kg. 
FrnlSp.  0.S7U,  Heid.  PSp.  55o:5,  (Himm.  MKl.  2*  3«,  l'VKl  7tl 
und  Schade  84  ff.  bittet  Maria  Jesum  selbst,  sie  hinaufzuziehen, 
ebenso  im  Tractat.  Bemardi:  Trabe  me  ad  te  ipsum),  —  damit  ich 
ihn  küssen  kann  Bord.  MKl.  711.  Noch  inniger  ist  die  Empfindung 
in  der  Ebstorfer  Gantilena  van  dem  h.  cmce,  wo  die  Seele  spricht: 

Ik  biddo  dy,  soto  Jhesn,  dat  min  herte  rouwc 

dorch  diner  Irvo  kraft,  ok  an  don  wiindon  diu, 

thc  royn  vil  wilde  herte  al  twiskcu  diueii  brusteu 

in  dinea  cmeei  astt  alfs  ein  mirren  bundelin. 

Ein  andermal  bittet  Maria  das  Kreuz  (Niederrhein  MKl.),  sich  nieder- 
zubeugen, um  ihr  Jesum  zurückzugeben'). 

VIII  ist  Str.  2*  und  3*  aus  Stabat  mater.  Mit  diesem  I-it  de 
hat  die  MKl.  ühorlianpt  Aeludichkeit  in  ihrem  ganzen  Tenor;  direkte 
Abh;int,Mgkeit  oder  Kohltui-üz  ist  indessen  nicht  vorhanden.  —  es  sei 
denn  in  V.  4üü;  Alana  alkr  juuckfrowen  eyn  cre  =  viryu  viryiiium 
prtedam,  200  f.  und  349  fif.  erinnern  an  das  peeim  mecum  divide 
und  das  passionia  fae  eonsortemy  nur  dass  der  Gedanke  in  der  MKl. 
auf  Christus  bezogen  ist. 


')  Vgl.  auch  die  Worte  des  Kreu/es  iu  der  Kuueuiuschr.  des  Kreuzes  vou 
Bvthwell:  buga  te  lu  äarite,  halda  ie  ni  dartke. 
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An  kleineren  Spuren  lateinischer  Verse  im  deutschen 

Text  der  MKI.  ist  fülgendes  za  bemerken:  Der  Hinweis  auf  den  Verrat 

des  Petms  150  tt.  erinnert  an  die  Worte  Heu  mi  Pdre  niohilis  etc. 

in  dem  bei  Mone,  Sdiaiispi).  des  Mittelalters  I  S.  42  al)gedruekteii 

Planctus  (V.  sl).    Den  Versen  H')  ff.  niid  .")i3  liegen  die  im  iSpesel 

der  miuschlicheu  baiiclieit  melnlach  zitierten  und  benutzten  \Vurte 

Ego  tniiem  8um  vermia  ei  «on  homo  aus  Ps.  21,  7  zu  gründe;  vgl. 

auch  das  Recordare,  Mone  Hymnen  II  136  ff.  V.  73  ff.: 

Rocordare,  qaod  at  vemiis 
Ugoi  tencr  et  inemüs 
in  ligno  eri^itur. 

Die  Vv.  247—51  sind  eine  Uebcrsetzung  der  Stropbe: 

Flete,  fideles  anhn», 

tlctc.  sororos  optima', 
ut  eint  multiplices 
dolorit  indices 
|ilaiKtus  et  lacryine'), 

die  auch  in  der  Krl.  MKI.  (als  Kingangstrophe)  steht,  aber  mit 

anderer  Uehersetznng.    In  der  Wolf.  NiKI.  47  ist  die  Uel)ersetzung 

im  Anfang  dieselbe,  wie  in  der  Bordesholmer,  weicht  aber  nailiher 

ab  und  hat  die  riciitigere  Ueimstelluug:  min*)  —  syti  —  kyt  — 

bretft  —  pffn.   An  die  Worte  der  3.  Strophe  jenes  Gesanges:  Hoe 

est  (juod  dixcrat  lehnen  sich  V.  687  ff.  an.   Die  Vt.  298  ff.  und  774 

ff.  sind  freie  Bearbeitungen  der  lat.  Strophe 

Mi  .Tohannes,  plancturn  move, 
plauge  mecum,  tili  uove, 
nli  novo  fcedere 

niMtris  et  iimtctcr;!'  f^Medder**,  Vgl.  V.  606  IL  618). 
Tempus  est  lamcuti: 
Immolemns  intimM 

larrimnniin  virtimss 
Cristo  iiKirioiiti.*) 

V.  520:  Vgl.  Crux  tidelis  iStr. 

Quem  totuä  muudu.s  nun  portat, 
monumento  claaditor 

und  im  Hymnus  A  solis  ortus  cardine  V.  46:  Orbis  quem  Mus 

UOtt  Cfipit. 

Zu  741  f.  vgl.  Mone  III  Nr.  705,  25: 

Jesu  cum  recubuisti 
•upra  pectus,  ebibisti 
dicU  evangelica 

und  Daniel,  Thesaurus  hymnolg.  I  S.  277: 

Krurtans  almo  pn  tor© 
Huenta  evangelica, 
quie  haiuit  in  convivio 
passnro  mitndi  domioo. 
—  Und  anderes  mehr. 


■)  zitiert  nach  dom  Rencdictbcurer  Osti  r^pid. 

')  I)ie  Iis.  hat  mcstcrcH,  —  un  helltet,  aber  es  muss  gelesen  werden  meslerrn 
myn,  —  helpet,  wie  in  der  Bord.  HKl. 
*)  Zitiert  nach  Münch.  MKL  83  ff. 
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Hier  niii^'t'ii  gleich  noch  ein  paar  liibelstelleu  augctiigt 
werden.  217  tl".  ist  eine  üeberset/ung  uns  den  Iraproperieu  der 
Cbarfreitagsmesüe,  nach  Micha  G,  3  f.;  der  lateinische  Text  ist  im 
Eg.  FrnlSp.  ganz  aufgenommen:  Popule  meus,  quid  feci  tibi,  aut  in 
quo  contri^atfi  te  ?  responde  mrefti  .*  quia  eduxi  tc  de  terra  Etjipti^ 
jMirasti  crucem  salvatori  tuo,  —  und  mit  ganz  andern  Worten  ins 
Deutsche  übertragen.  Dio  Verse  21».")  ff.  iiacli  Matth,  s.  20  und  Luc. 
i),  ^J^^  spricht  der  gekreiizigto  Jesus  seltsamerweise  auch  im  Alst'. 
PSp.  uüd  Trier.  MKl.:  Vulpes  fooeas  habent  et  volucrcs  celi  nidos^ 
filius  auiem  hominis  wm  habet,  ubi  eaput  suum  redinet  —  gleichfalls 
mit  völlig  selbständiger  Uebersetzung.  Die  deutsche  Uebersetzung 
des  Hely  hely  (513  ff.)  hat  Bord.  MKl.  ganz  allein;  über  ihre  ver- 
mutliche Herkunft  s.  S.  10  f.  Die  Uebersetzungen  von  X,  XI,  XII, 
XIV  lehnen  sicli  an  l'VKl.  an. 

Damit  kommen  wir  an  eine  (Quelle  der  MKl.,  deren  litterarischer 
Zusammenhang  mit  ihr  genau  und  zuverlässig  angegeben  werden 
kann.  Aus  dem  Gedichte  Unser  Vrouwen  Klage,  dass  bekannt- 
lich in  mehreren  Marienspielen  verwendet  ist,  sind  ganze  Partieen 
vom  Verf.  der  MKl.  mit  geringfügigen  Aenderungen  abgeschrie})en 
worden,  nämlich  I?or<l.  MKl.  :;24-31.  .527—35,  7.5S— Ii!),  7S4— Ol; 
537 — -4;),  j.s.j— 'J2,  .jIJö  f.,  754—57,  in  freierer  Bearbeitung  auch 
55!)— 07  ÜVKI.  1142—4'.»,  810-18,  846—57,  1412—19;  834—42, 
986—93,  994  f.,  874—77,  910  ff.).  Von  diesen  stehen  die  5  letzt- 
genannten Stücke  in  der  Rezension  II  vdn  UVKl.  nicht;  zu  gründe 
liegt  also  die  Rez.  1,  und  zwar  im  wesentlichen  in  dem  von  Milch- 
sack hergestellten  Texte.  Für  die  genauere  Untersuchung  kommen 
die  Hss.  E  und  F  nicht  in  l'et rächt,  weil  ihre  spärlichen  Reste  die 
betr.  Verse  garnicht  enthalten.  Die  von  einem  Niederdeutschen 
geschriebene')  Hs.  D  kann  von  unserem  Verf.  deshalb  nicht  benutzt 
sein,  weil  einzelne  von  ihm  aufgenommene  Verse  (MKl.  587 — 92, 
756  f..  7SC)  f.)  in  D  überhaupt  fehlen  und  auch  die  Lesarten  von 
R«.rd.  MKl.  521).  5;;7,  5:5!»  f..  5si;  (UVKl.  812,  S34,  836  f.,  !)s7) 
stark  abweichen;  freilich  korrespondiert  in  Bord.  MKl.  541  (vmle  tat 
dyn  yrote  unjnent  ^inj  der  Zusatz  grote  mit  groiszes  in  D  (UVKl. 
838),  aber  dieser  Zusatz  wird  in  beiden  unabhängig  von  einander 
gemacht  sein.  Auch  A  kann  nicht  benutzt  sdn,  man  vergleiche  nur 
Bord.  MKl.  532,  513,  560,  580.  325,  328,  329,  791  mit  UVKl.  815, 
H4-2,  yiO,  1)1)0,  Iii:;.  1146,  1147,  141ü.  Gegen  B  und  C  sprechen 
die  Verse  Rord.  MKl.  330,  537,  566  (UVKl.  1148,  834,  1)15),  gegen 
It  ausserdem  noch  321),  587  (1147,  l)8.s),  gegen  C  329,  535,  787 
(1147,  8l8,  1415).  Andererseits  korrespondiert  Rord.  MKl.  in  den 
Versen  755,  762  f.,  768  f.,  585,  559  mit  BC  (UVKl.  875,  850  f., 
856,  Ilse.  DODa).  ausserdem  in  V.  ,591  und  51MJ  mit  G  (992.  995). 
Dem  Verfasser  der  Marienklage  lag  also  eine  Handschrift  vor,  welche 
mit  Ii  und  C  in  engem  Zusammenhang'  stand,  im  engsten  mit  C  also 
wohl  die  von  Milchsack  mit  c  oder  /  bezeichnete,  nicht  erhultene  Iis. 


>)  Bcitr.  V  286. 

Digitized  by  Google 


28 


Zu  diesen  luxluleutsrhen  Quellen  kommt  noch  eine  nieder- 
ileutsclie,  aus  welcher  der  von  Johannes  zu  sprechende  Pndog 
geschöpft  ist.  Es  föllt  an  diesem  Prolog  der  wiederholte  Beginn 
der  Sätze  mit  dem  Worte  Höret!  anf  (V.  1,  7,  21,  40,  58).  Die 
dadur(  Ii  bezeichneten  Kinschnitte  sind  nicht  willkürlich.  In  V.  7  ist 
ausdriicklicli  auf  die  ////  to  complrten,  in  V.  21  auf  die  nachtstunde 
(Mette)  hingewiesen,  die  weiteren  A1)sclinitte  JO  —  57,  5^ — 7.S  u.  s.  w. 
berichten  vom  l'erneren  Leiden  Jesu  im  Anschluss  un  die  bekannten 
Tagzeiten.  Solcher  den  lateinischen  nachgebildeten  ud.  lagzeiten- 
lieder  gab  es  in  den  Niederianden  mehrere');  aber  auch  auf  deut- 
schem Gebiet  kamen  sie  vor,  man  vergl.  das  Gedicht  De  seven  drof- 
nisse*)  und  das  Mecklenburgische  Gebet,  das  Wiechmann")  S.  17 
abgedruckt  hat.  Das  Gebet,  das  für  die  Einleitung  unser  MKl.  als 
Vorlage  diente,  ist  das  Dankgohct  von  den  sieben  Tagzeiten,  d;is  in 
md.  Dialekte  sich  als  erster  Anhang  zum  md.  Spigel  der  uienselirn 
selikeit  in  der  Karlsruher  Iis.  tiudot*),  in  nd.  Sprache  in  einem  Kopen- 
hagener Gebetbttche^)  sowie  als  Anhang  zum  Anselm  in  dem  Lübecker 
Drucke  von  1521*)  steht.  Benutzt  ist  die  nd.  Fassung,  wie  S.  7  nnd 
8  der  MKl.  beweisen,  die  in  dieser  lauten: 

dat  du  [my]  an  der  tyt  to  conplctcu 

dorch  my  [so]  blodich  sweet  woldest  swoteu, 

während  es  im  md.  Texte  heisst: 

daz  du  czu  coniplcten  czit  durch  di  suiide  myn 
blut  swic/en  woldcst  vzc  alle  den  Icden  dyn. 

Der  Verf.  der  MKl.  hat  nun  so  gearbeitet,  dass  er  die  jeweiligen 
Eingangs-  und  Schlusszeilen  der  einzelnen  Tagzeitengebete  strich  und 
das  Ik  danke  dy,  henedijede  here  Jhesu  Crist  durch  ein  schlichtes 
Höret . . .  ersetzte,  und  dass  er  femer,  um  den  liturgisch  gebundenen 
Charakter  zu  verwischen  und  eine  fortlaufende  Erzählung  herzustellen, 
die  Aufzählung  der  Tagzeiten  vermied:  das  to  complcfeu  im  Anfang 
licss  er  freilich  mit  Recht  stehen,  statt  to  mtttoi  f>/d  an  <h  r  stundin 
aber  sagt  er  in  der  nachtstundr,  to  primvn  und  to  tcrcit  n  t>/d  streicht 
er,  statt  to  svxtrn  tt/d  sagt  er  Dar  nvylicst.  statt  to  noncn  tt/d  nur  oh. 
Der  Lübecker  Druck  entspricht  aber  der  ursprünglichen  Fassung  des 
Gedichts  von  den  daghetyden  durchaus  nicht.  Es  wimmelt  auch  in 
ihm  von  Zusätzen,  die  wiederum  in  der  MKl.  fehlen,  z.  !>.  II  6 
binden  vnde  van,  18  Annas  hnfs,  III  11  godes  sone  rffte  kind,  U 
vmme  dy  her,  IV  12  van  dy,  13  twklagen,  V  12  all,  VI  ö  here, 
VII  15  bittereu. 


Mone,  Lat.  Hymnen  I  114  ff. 

')  Liibbcn,  Mnd.  ricdichte  aus  llss  bot ausirejjcben    Oldcnb.  1668. 
Mecklenburgs  altoiedersftchs.  Littcratur  I.   ächweriu  lbti4. 
Znm  Teil  abgednirkt  bei  Poppe,  Ucber  dss  Rpeeulum  hamtniP  sal* 
vattoni»  u.  eine  md.  Kcarbcitiiii';  desselben.    Sf nissbur^cr  l)is.s.  v.  1887.    S.  (V.\  f 
')  Abgedruckt  durcb  Joliingbaus,  Jalub.  VII  S.  ö  f.  Nur  die  erste  Tagreit 
')  neu  hersgeg.  von  Waltber,  bt  Auselmi  Frage  u.  die  sicbeu  Tagzcitcn. 
Norden  1890. 
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Wir  sind  nun  aber  bei  der  Sncbe  nacb  der  ersten  Fassung  des 
Dagbetydenliedes  nicht  auf  dieses  selbst  beschränkt.     Wie  schon 

erwähnt,  stellt  die  nul.  Version  des  Liedes  in  der  Karlsruher  Iis. 
hinter  dem  Spei  uhmi  liumanM'  salvationis;  es  stimmen  nun  vereinzelte 
Verse  dieses  umlaugreichen  Werkes  selber  mit  solchen  jenes  Liedes 
überein. 

Ic)i  habe  die  mir  bekannten  Hss.  des  Spegels  fulgendermassen 
benannt: 

A  Cod.  Nr.  80,  fal,  Gamlc  Kgl.  Saml.  zu  Kopenhagen*).  Mit 

Miniaturbildern.  Enthält  die  llebersetzung  des  Prologs  und  der 
ersten  21  Kapitel  des  Speculum.  Zwischen  Kap.  VII  und  VIII  sind 
(i  Verse  uiugcschobeu.  Zwischen  f.  ä2  b  uud  53  a  fehlen  eiuige 
iilätter. 

BODE  enthalten  34  Kapitel;  Kap.  XIV  und  XV  des  Speculum 
sind  ühergaogen,  ebenso  XXXV — XXXVIII  und  die  beiden  Scbluss- 
kapitel. 

B.  Cod.  niemhr.  See.  XIV.  Coli.  reg.  ant.  Xr.  TD  zu  Kopen- 
hagen^). Mit  sehr  wertvollen  Miniaturen.  Zweite  Hälfte  des  15. 
Jh.,  nicht  14.  Jh.,  wie  Oesterley')  nach  Nyerup  angiebt.  Ortho- 
graphie westnd.:  z.  durchgängig  rar  weiches  s.  Enthält  f.  9  die  be- 
kannte Vorrede*)  des  Spegels,  sodann  f.  13  a  eine  selbständige  nd. 
('el)ersetzung  von  Gen.  1  endlich  f.  14 — S2  die  34  Kapitä  des 
Speculum  in  einer  am  wenigsten  von  C  und  E,  am  meisten  von  A 
abweichenden  Fassung.  Fol.  82—90  folgen  Kap.  XXXV — XXXXII 
des  Speculum  in  lateinischer  Sprache. 

C.  Cod.  Blanc.  127  a,  4°  zu  Wolfenbüttel.  34  Kapitel  ohne 
Prolog,  mit  schlechten  Miniaturen.  Die  Hs.  scheint  der  ursprüng- 
lichen Fassung  sehr  nahe  zu  stehen,  ist  aber  eine  Abschrift,  wie  die 
Inconsequenz  der  Schreibungen  zeigt:  em  (eme)  und  am  (ome),  ene 
und  one  immer  nebeneinander. 

D.  Cod.  Num.  I,  85.  fis  lill.,  in  der  K'j,\.  llihliothek  zu  Hannover. 
Keine  Bilder.  Mit  C  eng  zusammenhängend.  :>4  Kapitel  ohue  Pro- 
log. Abschrift  einer  mit  Miniatnren  versebenen  Hs.,  wie  die  lieber- 
Schriften  der  Seiten  beweisen. 

E.  Cod.  Num.  V  84  a  FoL  in  der  KgL  Bibliothek  zu  Hannover, 
fol.  :5(i3 — 4 OS.  31  Kapp.,  aber  mit  einigen  Abweichungen.  Kein 
Prolog:  keiiie  Miniaturen  und  Ueberschriften;  keine  Versal)s;it/.e. 

Ich  gebe  im  fulgenden  die  in  der  MKl.  und  im  Tag/eitenliede 
vorkommenden  Stellen  des  Speghels,  indem  ich  die  jedesmal  am 
meisten  mit  der  MKl.  übereinstimmende  Hs.  benutze;  die  Abweichungen 
von  der  MKL  sind  durch  schrägen,  die  vom  Drucke  des  Tagzeiten- 
liedes durch  gesperrten  Druck  gekennzeichnet. 


')  s.  Nyerup,  Symbolu'  ad  Uteraturani  teuton.  antiquioreni.  Ilavnia'  1787. 
^)  bcscliriobcn  bei  Nyerup  S.  XXXllI  ti. 

')  Goedeke,  Dcutscbc  Dicbtung  im  Mittelalter,  2.  Aufl.  Buch  XII  S.  4?»  ft. 
*)  abgedruckt  nebst  audcru  Tcilea  des  Spegels  bei  Nyerup  Sp.  453— üo, 
wiederholt  Oesterley  a.  a.  0. 
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(MKL  31—34).   Sp  d  in  Sal.  Kp.  17:  Do  se  om  sine  oghen  vorbundeik 

vnd  alle  vmme  on  stunden 
vnd  hadden  on  vor  epuen  doren 

vnd  slughen  on  to  sinen  oren  (diese  beideo  Vene  sind  im  Drnclc  des 

Dagct.-Liedes  nmpostcllt). 

(30  f.)  Ibid.:  Se  liaUälagcdeu  oa  vud  sprekcu:  Bystu  Crist, 

so  radf  ran  weme  du  gheslagen  bist! 
(42)  Kap.  \^  (AliCF.:)  So  sprcken,  he  wcre  eyn  droghenere. 
(45  t.)  ibid:  Hcrodcs  wart  des  gevroicet  «ere, 

((\)  he  meynde,  dat  Jesas  eyn  (B.)  tonttrer  (ACD:gckt^,  s.  V.  47)  were, 
(48 — 55)  lic  heddc  gerne  wiuulor  Tan  em  gbeseon, 

des  eumocbte  em  nicht  (E.)  bcschcen. 

De  Joden  beghunden  ouer  Jcsum  to  claghen, 

Hcrodcs  begnnde  em  Tele  to  Ttaghen  (andere  Reihenfolge  dieser  beiden  Yt. 

in  der  MKl  ). 

lle  swcch  (Ii:)  al  stille  vnde  (C:)  wolde  em  nicht  berichten; 

(D:)  do  bcspottcdc  /('  .lesnm  myt  (B:)  alle  syncn  knechten. 

(E:)  IIc  tocli  om  dorclt  synen  schynip  eyn  Utjft  kleit  an 

vnd  leyt  on  weddor  vor  Pylatum  gan. 
(G2  f.)  Kp.  18  (ABDE:)  Dat  an  alle  sineni  h/uc  nic  ht  ^hantzes  bleff 

(E.)  vnd  dat  Mot  rl  alle  sinem  (J):)  Iciicndc  dri'H. 
(66— ti9)  Kp.  lU  (AbCE:)  Dat  dat  blot  van  syuer  kruneu  vlot 

vnd  om  sjn  Tunnicblike  entlad  begod. 

(B:)  Dar  wnrpcn  zc  vord  er  vnrn/ne  (T):)  spckclen  an, 

(B:)  dat  be  ward  gestalt  alze  cyu  spittelscb  man. 
(70—78)  ibid:  Ok  so  siegen  se  eme  syn  honet  ntyt  raren 

vndc  hadden  cne  vor  enen  doren. 

(A:)  Se  Villen  vor  em  vp  (E:J  ere  kue, 

(A:)  Qhegmtet  sistn,  der  ioden  Konyng!  spreken  see. 

Wie  man  rieht,  giebt  es  einerseits  eine  Reihe  Ton  Ueber^ 
einstimmnngen  zwischen  der  MKl.  nnd  dem  Speghel  im  Unterschiede 

vom  Drucke  des  Gebetes,  anderseits  solclie  zwischen  diesen  beiden 
im  (iegcnsatz  zur  MKl.;  endlich  auch  l)esondere  Uehereinstimraungen 
der  MKl.  mit  dorn  Drucke:  MKl.  '?">  srndi/hn,  G'2  hdes  enUeefy  66 
hi^lye  durc  I/Iot.  «J  die  ganze  Zeile.  70  sc  slogm  —  hilf/f. 

liier  muss  ich  leider  Halt  machen.  Ks  ist  erwiesen,  dass  das 
Dagetydenlied  in  der  Form,  wie  es  Tom  Verf.  der  MKl.  benutzt  ist, 
ans  nicht  mehr  ▼erliegt.  Die  vermutliche  Urform  dieses  Liedes  selbst 
kann  nur  mit  Hülfe  der  sämtlichen  Hss.  des  Speculum,  besonders 
auch  der  md.  Karlsruher  Iis.  ermittelt  werden,  welche  mir  leider 
nicht  zut^iinglich  war.  Kine  weitere  Fraire  ist  dann  die,  ob  das  Lied 
auf  den  Spiegel  zurückgeht  oder  umgekehrt;  zu  ihrer  Kntscheiduuir 
müsste  erst  untersucht  werden,  in  welcheui  Abhängigkeitsverhältnis 
▼on  einander  der  md.  nnd  nd.  Spiegel,  und  in  welchem  das  md.  und 
nd.  Tagzeitenlied  stehen,  sowie  ob  die  Uebersetzung  des  Speculum 
aus  dem  Latcimseken  überhaupt  eine  Einwirkung  durch  kleinere 
Dichtungen  zuliess. 

Die  Annahme  einer  I>enutzung  des  Speghels  selbst  durch  <h'!i 
Verfasser  (oder  den  Dearbeiter)  der  Bord.  MKl.  scheint  mir  keine 
genügenden  Anhaltspunkie  zu  haben.  Die  einzigen  lierühruugen 
sind:  Spcg.  Kp.  26  (vgl.  MKl.  185  f.): 

Ego  snm  vermis  et  non  bomo. 

Ich  bcu  nc\ii  niynssche,  ich  ben  cyii  worm. 
l>ar  mede  ineyudc  lie  siner  byttcreu  piue  storm. 
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—  und  Kp.  2  (MKl.  286  f.): 

.  .  .  Tnd  nammer  moten  enteruen, 

wy  eo  BOtan  godes  bulde  «r  TorwanMO. 

Die  Bordesholmer  Bibliothek  enthielt  nach  dem  Kataloge  ReboFchs*) 
ein  Speculum  human.T  salvationis  C  13  und  ein  Sj).  lium.  salv.  cum 
H'i^istro  M  30.  Letzteres  stammt  ui)er  (M-st  aus  dem  Jahre  1481, 
und  ob  mit  ersterem  ein  nd.  Spegel  ^'i'inciiit  ist,  ist  sehr  fraglich j 
die  MKl.  ist  als  IMauctus  Marie  in  vulyai  i  aufgetührt. 

Sachen  wir  ans  all  diesen  Quellengängen  ein  einheitliches  Re- 
sultat zu  gewinnen,  so  ist  es  dieses: 

1.  Die  Quelle  des  Verfassers  fUr  den  Prolog  seines  Dramas  ist 
uns  bekannt  (Das  Tagzeitenlied). 

2.  Für  das  Drama  seihst  hat  er 

a)  eine  Quelle  l)enutzt,  aus  der  auch  die  Sj)iele  von  Alsfeld, 
Trier  und  Wolfenbüttel  geschöpft  haben;  doch  steht  der  Verf.  dem 
letzteren  viel  näher  als  jenen  beiden.  Vielleicht  teilte  er  mit  der 
Wolf.  MKl.  eine  spezielle  Vorlage,  Ton  der  er  auch  einen  Teil  der 
sogen.  Versikcl  des  Planctus  Marite  übernahm.  Ob  sie  auch  mit 
den  MKll.  von  Himmel^arten  (bei  Nordhausen)  und  von  Halberstadt 
in  einem  engeren  Zusammonhanj^  gestanden  haben  mag? 

b)  Die  Mehrzahl  der  bekannten  l'huu^tus-Versikel  entnahm  er 
einem  Marienspiele,  das  der  böhmisch-schlesischen  Gruppe  nahe 
stand;  es  lässt  siclk  nicht  ausmachen,  ob  dieses  mit  dem  unter  a) 
▼ermuteten  identisch  ist. 

c)  Ausserdem  verwertete  er  für  das  Drama  von  V.  321  an  das 
Gedicht  Unser  Vrouwen  Klage,  aus  dem  er  einzelne  Partieen  abschrieb. 

d)  Dazu  kommen  endlich  die  goliintigcn  Strophen  lateinischer 
Kirchenlieder,  sowie  kürzere  Kririnerungstücke  aus  der  sonstigen 
deutschen  poetischen  Erbauung&lilteratur  seiner  Zeit. 

e)  Wie  vieles  ausserdem  auf  uns  unbekannte  Quellen  zuriick- 
geht,  lässt  sich  ja  kaum  bestimmen.  Prüfen  wir  die  einzelnen  Par- 
tieen auf  ihren  Dialekt,  so  ist  die  weit  überwiegende  Mehrzahl  der 
Verse  teils  nacliwcislich  nd.,  teils  lässt  sich  gegen  ihren  nd.  Ursiming 
nichts  einwenden.  Kine  Ausnahme  davon  bilden  folgende  Stücke 
(vgl.  oben  S.  10  f.): 

559 — Ü4  sind  nd.,  aber  mit  Üenutzung  hochdeutscher  Verse 
gedichtet;  ebenso  steht  es  mit  726—45.  Auch  774—83  lässt  hoch- 
deutschen Ursprung  erkennen. 

344 — 79.  Gegen  eine  Auffassung  der  Reime  brich  :  dich  351 
und  brich  :  hyitcrlich  :  mych  als  hd.  sprechen  die  nd.  Formen  Stint 
gij  373.  aldus^  (jn  rorderuin  375.  Diese  Gruppe  ist  also  nd.,  und 
zwar  lässt  sich  vielleicht  für  sie  sowie  für  513 — 2()  und  638 — 49 
wegen  der  mik-Formen  eine  westel bische  Quelle  vermuten. 

Demnach  rührt  die  von  Behorch  überarbeitete  ältere  Marien- 
klage von  einem  nd.,  möglicherweise  ähnlich  wie  die  Wolfenb.  MKl. 
von  einem  westelbischen  Verfasser  her. 


*)  Merxdorf,  Bibliothekar.  Unterhaltangen.  Oldenb.  1860.  S.  19. 
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X.  Dio  Yerarbeitniig  der  Quellen.  SchloM. 

Die  künstierisclio  Arbeit  dieses  Unbekannten  war  im  wesent- 
lichen eine  konipiUitorisehe.  /iiiilen  wir  nach,  so  crgiobt  sich,  dass 
etwa  420  Verse  dem  Verfasser  und  mindestens  2G0  seinen  Quellen 
gehüren;  der  Rest  ist  unbestimmbar.  Teilen  wir  diesen  mit  auf,  so 
verhält  sich  die  Anzahl  der  OriginaWerse  zu  deijenigen  der  entlehnten 
wie  3  :  2.  Dieses  Resultat  kann  angesichts  des  geistigen  Kommunis- 
mus der  Zeit  nicht  überraschen,  l'ngiinstiger  erscheint  es  für  den 
Verfasser,  wenn  man  den  In  Ii  alt  seiner  Verse  beobacbtet:  es  sind 
zum  nicht  geringen  Teil  langatmige  Paraphrasierungen  der  aus  den 
Quellen  übernummencn  Mutive,  uiaiiciiuial  sogar  ziemlich  prosaischer 
Art,  z.  B.  y.  259—68,  auch  416  ff.  nnd  431  ff.  (vgl.  oben  S.  10  f.). 
Auch  wiederholt  er  sich  sehr  oft:  25  Verse  sind  zweimal  vorhanden 
(12G— 129  =  850- .'3.  l  in  158.  205  f.  011  f.  252  f.  =271  f. 
119  =  285.  241—1(1  =  2;i2— 97.  311  f.  =  435  f.  30  =  4:'.2. 
489  =  501).  <;:57  =  iHui.  7(i4  f.  =  8 IS  f.  840  f.  =  S4Ö  f.), 
(i  dreimal  (241  1.  2öÜ  f.  —  292  f.  319  =  473  =  Ü29.  597  = 
600  =  605.  601  f.  =  606  f.  =  618  f.);  der  Gedanke,  dass  Marias 
Jammer  selbst  die  Steine  rähren  müsse,  ist  in  5  Fassungen  siebenmal 
▼env'crtet,  sechsmal  mit  demselben  Reime  (st(t/nen  :  weyneti):  245  f. 
29G  f.  :m  f.  497  f.  2')0  f.  t;03  f.,  vgl.  195;  Maria  fühlt  ihr  Herz 
nach  Simeons  Weissagung  vom  Schwerte  durchbohrt  achtmal,  viermal 
mit  dem  Reime  vert  auf  swert:  445  f.  153  f.  547  f.  684  f.,  vgl. 
357  f.  451  f.  664  f.  684  f.;  und  viermal  will  ihr  das  Herz  brechen: 
490.  499.  792.  837.  Mehrere  Partieen  sollen  ausserdem  noch,  wenn 
die  Zeit  reicht,  repetiert  werden*),  nämlich  die  lateinische  Strophe 
Vlil  aus  Stabat  matcr  (diese  sogar  zweimal),  2  gesprochene  Verse 
332  f.  (ebenfalls  zweimal  )  und  «5  gesungene  Verse:  331 — 79.  4  13- -18. 
315—21.  Gr)4— 79.  774—83,  sodass  die  MKl.,  die  mit  Abzug  der 
Vorrede  und  Scblussrede  des  Johannes  712  Verse  umfasst,  den 
Umfang  von  801  Versen,  das  ganze  8tück  also  den  von  944  deutschen 
Versen  und  21  lateinischen  Strophen  gewinnt. 

Nun  lässt  sich  freilich  nicht  ausmachen,  wieviel  matte  Zusätze 
dem  Hearheitei-  Keborcli  zuzu'^clirciben  sind.  Der  Verfasser  offenbart 
sich  iiiinilieh  als  feinsinniger  Toet  und  Mann  von  lebhaftem  (ie- 
btaltuugsvermügen,  sobald  wir  das  Ganze  seiner  Arbeit  überblicken. 

Für  die  Beurteilung  der  MKl.  ist  es  von  ^Dichtigkeit  im  Auge 
zu  behalten,  dass  sie  zur  Aufi&hnmg  in  der  Kirche  bestimmt  ist 
und  als  ein  Teil  des  Gottesdienstes  angesclien  werden  will.  Schön- 
bacli  sagt:  „Das  Stück  steht  sicher  auf  der  ilussersten  (irenze  des 
in  der  Kirche  Möglichen  und  bildet  den  l.\d)ergang  zum  populären 
Passionsspiel.**  Die  erste  Hälfte  dieses  Satzes  mag  stimmen,  der 
letzteren  muss  ich  widersprechen.    Das  Spiel  ist  neben  dem  von 


')  Solche  Wiedezlioliiiigeo  aueh  in  anderen  Spielen,  vgl.  Heiiuel,  Beselir. 
des  geifltl.  Schauspiels  S.  112  ff. 


Digitized  by  Google 


aa 

Sterzing  und  der  MKl.  Fundgr.  2R1  ff.  das  einzige,  das  dun  Namen 
l'lanctus  t'üliit.  Iii  der  Kinleitniii,'  wiid  irrado  Itctoiit:  non  est  Indus 
nec  ludibriuiH,  scd  pkuicius  et  /letus  et  pia  comjxissio;  volkstümliclie 
Spiele  waren  also  dem  Verf.  sehr  wohl  bekannt,  aber  seine  Schöpfung 
war  Tiel  eber  eine  Reaction  gegen  sie  als  eine  Hinleitung  zu  solchen. 
Auch  die  sich  auf  die  Gesten  beziehende  Vorschrift  omnia  cum  mo- 
deramine  hat  nur  Sinn,  wenn  dem  Verfasser  bereits  Spielgewohn- 
hoiten  sine  vioderamine  bekannt  waren;  anders  klingt  es,  wenn  es  im 
\  orworte  der  Wolf.  MKl.  heisst:  lamentabUUer  .  .  .  sictU  constietum 
est  ßcri. 

Wir  sehen  im  Gegenteil  Überall  das  Bestreben,  den  gottes- 
dienstlichen Charakter  des  Spiels  sa  betonen.  Das  Stück  soll  ante 
prandium  aufgeführt  werden  als  ob  es  selbst  ein  Gottesdienst  sei. 
Auf  die  com]>assio  wird  ganz  besonderer  Wert  gelegt;  wiederholt 
werden  die  Hörer  dazu  aufgefordert  V.  115.  121.  lOn,  aurli  '2'U>  ff. 
247  ff.  Marias  Worte  sollen  wirken  aicut  facU  sermo  dcvotus,  und 
Johannes  nennt  seineu  Vortrag,  sowohl  den  des  Prologs  wie  den  der 
Rolle,  lesen  (V.  III),  das  offizielle  Wort  für  die  kirchlich  rituelle 
Verkündigung  der  christlichen  Lehre.  Die  Vorschrift  über  das 
Tempo  der  Aufführung:  non  cum  festinacione  nec  nimia  mora  entspricht 
genau  derjenigen  des  MissaK'  Konianum  :  Saccrdos  moxi)}ic  curare 
dtbct.  t(t  ca,  fjHce  cl/ua  voce  diccuda  sunt,  distinctc  et  appositc  jirofcrat, 
non  admodum  festiuanlcr  .  .  .  ncc  nimis  morose;  und  für  den  Kirchen- 
gesang giebt  es  eine  ganz  analoge  Bestimmung  im  Windesheimer 
Ordinarius'):  Vitanda  est  nimia  protraetio  eantandi^  sieut  et  nimia 
festinavtia,  ut  rioirfa  decenter  et  äevoU  e&mpteantur. 

Die  MKl.  ist  ferner  in  einen  Kr;inz  gottesdienstlielier  Hand- 
lungen fester  eingeschlossen  als  irmnd  eines  der  andern  Spiele.  Am 
Ende  des  Prologs  vor  dem  lieginne  des  Dramas  heisst  Johannes  die 
Hörer  niederknieen  mit  dem  formelhaften  Verse  „Dat  uns  äat  allen 
besekee . .  der  sich  auch  im  Red.  OSp.  findet,  und  ein  PeUer  noster 
und  Ave  3faria  beten.  Genau  dieselbe  Formel  wiederholt  er  am 
Schlüsse  850  ff.;  auch  am  Schlüsse  einer  nd.  IJeiilite  Cod.  mscr. 
Bord.  III)  S,  121  heisst  es:  Dat  ins  dat  idlomaJc  besehe  i also  wörtlich 
so  wie  MKl.  8.51)),  des  hellte  juw  vudc  my  de  vader  vitde  de  r.vone  vndc 
de  hilige  ghest,  Amen.  Ausser  diesem  Vorgange  aber,  der  den 
meisten  Passionsspielen  geläufig  ist,  folgt  auf  das  Schlussgebct  eine 
Ton  Johannes  gesprochene  Kollekte  und  sodann  der  Segen,  den  er 
mit  ausgestreckter  Hand  erteilt  cum  eadcm  benedictione  quam  dicit 
saccrdos  fmifo  ftermimr.  Auch  die  desängf.  die  die  sämtlichen  .Vuf- 
führcndtii  Ix  im  .Vuftreten  und  beim  Ileral)steigen  von  der  Bühne 
singen,  sind  der  Liturgie  entnommen,  die  ersteren  der  des  Palm- 
sonntags, die  letzte  der  des  Karfreitags. 

Besonders  charakteristisch  ist  der  Prolog.    £r  zeichnet  sich 


«)  Berol.  1841.  p  XXXIV  §  XVI. 
*)  fol.  42  r.    S.  Acquoy  II  S.  248. 

m«d«tärataoliM  jAhrbneh  XXIV.  S 
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▼or  den  Prologen  anderer  Spiele  vor  allem  durch  Beine  Länge  aus. 
Sollte  er  nur,  wie  diese,  die  Gedanken  des  zuhörenden  Volkes  auf 
das  Spiel  hinwenden  und  konzentrieren,  so  hätte  das  auch  kürzer 
geschehen  können.    Der  Prolog  des  Johannes  in  unserer  MKl.  trägt 

:il)or  ganz  das  Antlitz  einer  Predigt:  er  soll  Stimmung  verbreiten, 
und  das  musste  unisonielir  gelingen,  wenn  das  ihm  zu  gründe  liegende 
(lel)t't  den  Hörern  schon  bekannt  war.  Was  al)er  am  meisten  an 
miserm  i'rulog  auliiillt,  ist  dies,  dass  er  genau  genommen  eiuu  Ein- 
führung in  die  Marienklage  gamicht  ist.  Beginnt  er  doch  schon 
mit  der  Aufforderung:  üoret . . .  wo  unse  lern  here  Jesu  Crist . . .  hufi 
gdedenf  giebt  also  einen  Bericht  über  das  Leiden  Jesu,  bis  es  V.  110 
lieisst:  ////  hchUn  hört  ivai  f/dahn  lu  ft  Jcftus.  Dann  erst  geht  er  zur 
MKl.  über:  Nu  w'd  ik  juw  lesen  noch  mcrc  dat  Ij/dcut  suntc  Marien 
Uli  n  i  nn  anhcvcn.  Wie  anders  war  es  in  der  Wolf,  MKl.,  wo  s(  hon 
V.  2  lautet;  Wc  wUleu  yoihs  martcr  klagen  und  V.  Ü:  dat  yy  lor- 
Marien  merten.  In  Y.  844  f.  wird  dann  später  auf  beides 
zurückgewiesen:  gtj  helAm  gehört  —  vnses  heren  ^dent  mde  vnser 
levcn  vrowen  klage,  ein  Zeichen  dafür,  dass  die  Vorrede  neben  dem 
Planctus  selbständige  Bedeutung  haben  sollte.  Auch  dieses  Gij  hcbben 
gehört  hat  übiigens  erbaulichen  Charakter;  im  Spegel  der  m.  Sah 
beginnt  jedes  Kaiutel  mit  den  Worten  Wg  hehhcn  gehört  .  .  . 

Diese  Bereicherung  ist  natürlich  nicht  ohne  Absicht  geschehen. 
Der  Verfasser  wollte  einen  Planctus  Mari»,  keinen  ludus  pa^ionis 
Jesu  aufgeführt  wissen;  er  musste  also  den  eigentlichen  Mittelpunkt 
der  Szene,  den  Crucitixus,  bei  Seite,  oder  ganz  wörtlich  genommen 
in  den  Hintergrund  rücken,  um  das  Interesse  des  Hörers  ganz  auf 
das  im  Voidergrundc  sieh  abspielende  Leidenssinel  der  Maria  zu 
konzeüti  ieren.  Darum  treten  bei  ihm  —  ähnlich  wie  auch  in  der 
Wüli.  .MKl.  —  nur  die  drei  l'ersoneu  auf,  die  sieb  um  das  Leiden 
Marias  gru])|)ieren,  nämlich  Johannes  und  die  andern  beiden  Marieen; 
was  nur  zu  Jesus  gehörte,  blieb  weg.  Kurz,  es  musste  die  historische 
Ueberlieferung  vereinfacht  und  manches  als  Beiwerk  behandelt  oder 
gar  weggelassen  werden,  was  die  Tradition  als  wichtig  und  unum- 
gänglich  dazugehörig  kannte.  Sogar  von  den  7  Worten  Jesu  am 
Kreuz  konnten  einige  niclit  gesprochen  werden,  da  sie  in  ein  sn  ein- 
faches Drama  nicht  passten:  so  das  W  ort  Sitio  —  denn  wo  war  der 
Jude,  der  Jesu  den  Essingtrank  hätte  reichen  sollen?  —  und  das 
Wort  an  den  Schächer,  denn  die  Schacher  waren  nicht  da. 

Damit  nun  einerseits  d»  i  bibelfeste  Zuschauer  diese  Dinge  nicht  ver- 
misse, und  um  anderseits  den  Crucitixus  —  in  einem  Charfreitagspiele ! 
—  niclit  vcillig  ^an  die  Wand  zu  drücken'',  wurde  in  einem  Vorworte 
das  Leiden  Christi  vim  Meini'iu  Beginne  in  (iethsemane  an  bis  zum 
Tode  Jesu  behandelt,  liier  konnten  im  voraus  ergänzend  all  die  in 
der  „ Klage ^  nicht  anwendbaren  Motive  erledigt  werden:  die  Kreu- 
zigung, die  Schächer,  der  Hohn  der  Juden,  das  Mich  dürstet  und  die 
Lanze  des  Longinus.  Was  dagegen  in  irgend  einem  Zusammenhang 
mit  Maria  stand,  wurde  natürlich  auch  im  Spiele  noch  verwertet 


Digitized  by  Google 


85 


Der  Gang  der  Handhinf»  ist  Itnrz  folgender.    Das  Spiel  be- 
ginnt mit  dem  (ies;ui.m'  der  Maria  A)i.r latus  cd  in  nie  Spiritus  (Ps. 
142,  4j,  dem  bald  noeb  ein  zweiter  Tsalm  (G,  3)  folgt.    Sie  sucbt 
ihren  Sobn  und  bittet  den  Jobanncs,  sie  zu  geleiten.    Dies  findet 
sich  auch  in  der  Alsfelder  und  in  der  Österreichischen  Gruppe,  nur 
dass  dort  die  ganze  Unterredung  viel  kürzer  gehiüten  ist,  so  auch 
in  der  Wolf.  MKI.;  der  Verf.  bat  bier  augensebeinlieb  sehr  selb- 
ständig gearbeitet.    Nacbdem  Maria  Jesus  erblickt  bat,  folgt  zunäcbst, 
gleicbsaiii  als  klageerregendes  Moment,  die  Scbildonnig  seines  be- 
jammernswerten Anblicks        — !)(>   aus  dem  Munde  des  .Jobannes. 
Mit  Y.  217  tritt  als  dritte  Person  Jesus  in  die  Handlung  ein,  und 
zwar  ehenfaUs  mit  einem  Gesänge  aus  dem  Alten  Testament.  Durch 
seine  Worte  noch  mehr  hetrKht,  wendet  sich  nun  Maria  236 — 55  an 
die  Töchter  Jerusalems  mit  der  Bitte,  mit  ilii  zu  klagen.  Hierbei 
ist  dem  Verf.  ein  kleines  Verseben  untergelaufen:  Maria  trauert  schon 
hier  umme  vujncs  Jcfpulrs  dot  (251).  während  sie  2')')  richtiger  sagt 
umme  nnjncs  hi/iuhs  liyt;   Veranlassung  dazu  boten  wohl  die  Keim- 
scbwierigkeiten  ^j.    Das  vertit  se  ad  filias  Jerusalem  ist  natürlich  so 
zu  verstehen,  dass  sie  sich  an  die  Gemeinde  wendet,  die  das  hei  der 
Kreuzigung  anwesende  Volk  darstellt.     Als  Repräsentanten  dieses 
Volkes  gewissermassen  beginnen  nun  auch  die  beiden  auf  der  Bühne 
anwesenden  Frauen  an  der  Klage  teilzunehmen.    Maria  Magdalena 
und  Maria  Johannis  leisten  der  Bitte  der  Jungfrau  folge,  indem  sie 
mit  Klagen  um  Jesus  sekundieren  (V — 2G(i  und  VI — 2S!»),  die  Marias 
Worte  zum  Teil  wiederholen  und  endlich  in  ein  \Vort  des  Mitleids 
mit  Maria  (275  f.  und  290  f.)  ausklingen.   Doch  bleibt  Jesus  bis  zu 
seinem  Tode  der  eigentliche  Gegenstand  der  Klagen  der  Frauen  (vgl. 
S.  B.  die  Wendung  4 in  fV. ):  erst  siiäter  wendet  sich  ihr  Interesse 
ausschliesslich  dem  Leiden  der  Jungfrau  zu.   Jetzt  bittet  Maria  auch 
ihren  Begleiter  Jobannes  und  auch  er  hilft  nun  klagen  VIT — .S.Sl: 
man    beachte   die    geschickte  Verwendung    der  zusaunnenhinmenden 
Gesänge   \  ,   \  I,   VII:   die   beiden   Stollen   von  den   beiden  I  rauen 
gesungen,  der  Abgesang  von  Johannes.  —  Da  kehrt  sie  sich  Jesu 
selber  zu  und  bittet  um  den  Tod,  ergeht  sich  dann  aber  wieder,  mit 
den  beiden  Frauen  abwechselnd,  in  langen  Klagen  um  sein  Leiden, 
die  sich  bis  V.  506  hinziehen  und  zum  Teil  noch  wiederholt  werden. 
Eine  Abwechslung  und  einen  liulie])UTikt  in  diesem  endlosen  Jammern 
bildet  die  Undiüllung  der  (ilieder  .lesu  nnt  dem  Tuch. 

Diese  Harmonie  spielt  in  den  Predigten,  in  den  11) innen-)  und 
in  der  ganzen  geistlichen  Poesie  des  Mittelalters,  auch  der  nieder- 
deutschen'), eine  grosse  Rolle.  Dass  die  keusche  Maria  den  nackten 
Körper  Jesu  verhüllt,   kommt  auch  Alsf.  PSp.  6089,  £g.  FSp. 


')  Ueber  derartige  Auachrouismeu  vgl.  ileiiu&el,  Bescbreibimg  des  geilfL 
Schauspiels  S.  197  ff.  nnd  340  ff. 

Schönbach  zitiert  Morel,  Lat  Hymnen  Nr.  42  Y.  46  ff  S.  auch  Mone, 
Lat  H.  II  432  V.  85  flf. 

>)  z.  B.  Lübben  1  114  f. 
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6209  ff.,  Pichler  S.  129  vor.  Es  ist  hier  immer  das  Kopftuch  Marias 
gemeint,  Kg.  FSp.  0209  ia$  Mein  sMtifUin,  Anc.  Ö12  f.  (719  f.) 
«an  minem  hovede  einen  tneh;  Walther  von  Rheioaa  erzählt  die 

Sache  anders:  nach  ihm  (17(»  ff.)  giebt  Maria  ihr  Kopftuch  der 
Magdalene,  diese  legt  es  ihr  wieder  aufs  Haupt  und  giol)t  oincn  der 
Umstehendon  ihr  eignes,  damit  er  es  um  Jesu  Hüften  l)inde.  Mit 
diesem  Motiv  ist  in  der  IJord.  MKI.  ein  anderes  verwoben,  nämlich 
die  Legende  vum  Kleide  oder  der  Schürze  der  Mavia,  worin  sie  das 
Blut  des  Herrn  aufgefangen  haben  soll.  Diese  Legende  ist  Aue. 
848  ff.  (755  ff.)  getrennt  von  der  Geschichte  mit  dem  Kopftuch,  das 
sie  umm  sin  syden  gebunden  hat,  berichtet: 

Vt  sini  II  V.  iitiden  qmun  dat  ])lot 
Entlanizli  d.it  criisc  iicddor  vleten 
Vudc  Wolde  vp  de  crdo  geteu. 
So  dat  min  oghen  saghen  an, 
Dat  sin  Mot  dar  iicddcr  rau, 
To  haut  was  ik  dar  bereit 
Vnde  heilt  ^  vore  min  gecleit 
Vnde  leit  it  lopen  an  minen  scot. 

Ich  halte  es  für  wahrscheinlich,  dass  das  Wechselvollc  dieser  Be- 
handlungen in  den  Deiikmiilern  mit  dem  l{eH(iuie!idienste  der  ver- 
schiedenen KlTister  /usamnieidiängt.  l)as  Kg.  FronlSp.  liat  ausser 
der  Legende  vum  Tuche  der  Maiia  auch  die  vom  Sidiweisstuelic  der 
Veronica  verwertet  (öbliS  i\.  und  ä5ö()j;  dieses  Schvveisstuch  wird  auch 
in  der  Trierer  Osterfeier  gezeigt  nach  den  Worten  Angdieos  festes, 
sudarium  et  vestes.  Von  dem  Tuche  der  Maria  als  Reliquie  meldet 
Gretser'),  dass  es  in  Aachen  aufbewahrt  werde,  ein  Stück  auch  in 
Ileiligenherg  in  Bayern.  (lal)  es  aueli  in  Bordesholm  unter  den 
Reliquien  —  und  Hordesholm  war  reich  an  solchen  —  ein  (iewand 
der  Älaria,  oder  ihren  Schleier,  so  konnten  leicht  die  Szenen  MKI. 
3U7 — 401  und  7ü4  tl'.  mit  direkter  Beziehung  auf  diese  gedichtet 
sein,  zumal  die  Verse  798  f.  doch  eine  ziemlich  unverblümte  Huk 
Weisung  auf  die  Reliquienanbetung  enthalten: 

Dat  mochte  noch  up  desscr  erden 
Mennigen  mynsclicn  to  tröste  werden. 

Nun  ha))en  wir  in  den  .\ntiquitatos  Bord.  II  Sp.  600  von  Coron.TUS* 
Hand  eine  Auf/ähluiif?  von  l)()rdesholmer  Reliquien:  D}(0  srrinia 
rcliquiis  <(  rchus  S(i('n.-<  njibtn  (!)  crdni,  qunhs  fnaunt  h.  lirifinL^ 
Mar'uc  arcula  et  liuicum  in  ntudo  adhibila  puliillusque  eius  ittm  au- 
rium  sordeSy  crinium  teztura  atque  cristaUi  ete.  Hier  ist  Yon  ihrem 
Gewände  nicht  die  Rede,  und  das  wäre  doch  wohl  wichtiger  gewesen 
zu  berichtcT»,  als  ihr  Nähkissen  und  Ohrenschmalz;  aber  vielleicht 
hatte  der  eifrige  Protestant  nur  Interesse  für  die  pikanten  Kuriosi- 
täten. Wichtiger  ist  für  uns  eine  Stelle  in  einem  Ablassbriete  Hord. 
Urk.  ;5H1,  wo  es  heisst:  qni  cfiain  sc  coram  luinum  saurtrr  crucis  vil 
peciam  de  pcpulu        inplo)  beata  Marke  Viryinis  in  didis  ccclc6Üs 


*}  De  8.  Cnice.  Ingoist.  1616.  üb.  I  cap.  22  p.  76  f. 


imlinavcrif.  veJ  se  cum  clsdfm  indinaverit  vtl  sUjnari  fccerit,  totiens 
40  dies.  Wir  dürien  also  auuehoien,  dass  sich  ein  solches  Schleier- 
8t3ck  in  der  Marienkirclie  tn  Bordesholm  befand,  nnd  damit  wird 
meine  Vermatung  zur  Wahrscheinliclikeit.  Dann  dfirften  die  Verse 
394—401  und  7!)4— !M)  Eigentum  Kolxirchs  sein.  Zur  Auffiihmng 
wurde  nütiirlicli  die  K('li([uio  soH)st  nicht  heniit/t.  da  sie  erstens  zu 
wertvoll  und  zwiitens  waluschcinlicli  nur  ein  Fetzen  war:  an  ilirer 
Statt  gehrauclite  man  einen  pannum  de  serieo  album.  Orignell  ist 
die  Art,  wie  hier  gespielt  wird.  Maria  sagt,  sie  wolle  Jesu  ihr  Tuch 
umschlagen  und  sich  für  sich  ein  anderes  leihen;  das  thut  sie  jedoch 
gamiclit.  soiidi  I  II  ('S  wird  ihr  das  Tuch  fiir  Jesus  durch  einen  he- 
dienenden  Jüngling  dargereicht,  —  man  sieht,  wie  alles  nicht  modern- 
realistisch,  sondern  sakral  behandelt  wird.  Am  Schluss  nimmt 
Johannes,  der  HcjiriiscutaMt  der  Prieslei  sdiaft.  die  Reliquie  in  Kn>i)t"ang. 

Fahren  wir  fort!  Iiis  zu  V.  5U(»  hin,  also  durch  meiir  als  die 
Hälfte  des  Spieles  hindurch,  hat  Jesus  mit  Ausnahme  des  einzigen 
Gesanges  217 — 31  geschwiegen.  Jetzt,  mit  V.  507,  beginnt  er  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  zielien.  Zunächst  giebt  er  507 — 12  das 
Thema  für  die  lifistunir  d  r  Maria  an:  Weine  nicht  so  sehr,  mein 
Leiden  ist  ja  notwendig'  nach  der  VerheisMini;!  —  dasselbe  Thema, 
das  später  von  Johannes  breit  ausgeführt  wird.  Dann  folgt  IX — XIV 
die  Reihe  der  Worte  Jesu  am  Kreuz,  fast  immer  durch  Klaggesänge 
der  Maria  unterbrochen.  Zuerst  ruft  Christus  das  Eli  eli,  dann 
empfiehlt  er  seine  Mutte  r  d*  m  Johannes.  Darauf  das  Pater  dimüte 
eis  Dieses  Wort  ist,  obwohl  die  Peiniger  ja  nicht  zugegen  sind, 
dennoch  vom  Autor  verwendet:  man  könnte  daran  denken,  dass  hier 
wieder  die  (ienu'iiide  die  Itolle  des  umstehenden  Volkes  zu  vertreten 
hätte,  —  aber  sie  könnte  doch  nur  den  gläubigen  Teil  des  Volkes 
darstellen;  die  aus  UVKl.  übernommenen  Worte  sind  Yielmehr  ganz 
allgemein  gehalten  und  nehmen  auf  die  Gegenwart  der  Bösen  gamicht 
Bezug: 

^ort:il)  den  gcn/.liclicn 
die  mir  j^umcrlicbcu 
mincD  lip  hau  benumenl 

Endlich  kurz  nocb  das  Consummahm  est  nnd  das  In  mantts  Uias  bis 
V.  596,  letzteres  wüida  voce  gerufen,  und  Jesus  stirbt.  Damit  ist 
der  Höhepuukt  des  Dram  «    i  i-reicht,  und  das  Interesse  concentriert 

sich  wieder  auf  Maria  allein.  Die  ganze  Ilinleitung  dazu  umfasst 
nur  ÜO  Verse,  und  von  diesen  beschäftigen  sicli  die  meisten  ('».17 — Sj) 
noch  wieder  mit  Maria:  iicc«  /ilius  <m«<  u.  s.  w.  Die  dramatische 
Steigerung  geht  also  nicht  Schritt  für  Si  liritt,  sondern  wie  mit  einem 
einzigen  Ruck  vor  sieb.  Jetxt  aber  spielt  sich  vor  dem  Kreuze  eine 
ganz  ergreifende,  wirklich  dramatische  Szene  .ih').  0  uy  o  we^  nu 
ys  he  dot!  ruft  Maria  aus  und  wirft  sich  händeringend  (plangcndo  cum 
manibus)  zur  Erde.  Nun  hat  es  mit  dem  Socundieren  der  Umstehenden 


*)  Vgl.  hierzu  Zapp  ort  iu  dcu  Dcnkschrr.  der  Wiener  Akad.  Y,  127. 
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ein  Ende,  sie  greifen  selbstiladig  in  die  Handlung  ein,  das  Mit-Leiden 
verwandelt  sich  in  Mitleid,    llsgdalens  richtet  sie  auf.  Maria 

wirft  sich  wieder  hin:  0  u-ij  o  tO0,  nu  ys  he  dot!  und  die  Maria 
Johannis  richtet  sie  auf.  Und  zum  dritten  Male  dasselbe  Elend, 
dann  konmit  Joliannos.  don  Worton  dos  Toton  ijohorchend,  und  be- 
ginnt sein  Trösteranit:  Maria,  )iHire  »lodcr  nude  lere  medder  myn  etc., 
und  erst  da  ist  sie  im  Stande,  ihre  Klage  zu  Ende  zu  singen. 
Diese  dreimalige  Erschüttemng  der  Maria  findet  sich  in  keinem  der 
andern  Spiele;  nur  in  der  Erl.  MKI.  singt  sie  das  owe  nu  igt  er  tod 
zweimal,  aber  direkt  hintereinander,  vielleicht  nur  der  Melodie  wegen. 
Das  tröstende  Kingreifen  der  drei  Umstehenden  nach  einan<lcr,  durch 
das  die  llartnatkigkcit  des  Schmerzes  der  Maria  erst  in  ihrer  ganzen 
Furchtbarkeit  deutlicli  wird,  ist  sicher  ebenfalls  ein  Werk  des  Ver- 
fassers der  Vorlage  unserer  MKI.,  zumal  sie  trotz  des  in  der  Szene 
herrschenden  Realismus  wiedemm  seine  Neigung  zu  liturgischer 
Regelraässigkeit  verrät. 

Von  jetzt  an  ebbt  der  Schmerz  allmählich  zurück.  Maria  singt 
die  Verse  Owe  icecr  —  lieft  syn  speer  —  dar  to  hereydet,  die  sich 
auf  die  Lanze  des  Longinus  beziehen  (in  Eg.  PSp.,  liresl.  MKI., 
Pichler  S.  31  11.  lautet  die  dritte  Zeile  her  eu  dir  gencigety  in  der 
lichtenth.  MKI.  heisst  es:  gestochen);  sie  passen  mit  ihrer  Frage  — 
weer?  —  ganz  gut  hierher,  obwohl  der  Vorgang  nicht  dargestellt 
ist;  ähnlich  ist  es  in  der  Trierer  MKI.  Die  Verse  Magdalenas  6B8  iF. 
sind  mit  lateinischen  Glossen  versehen,  in  denen  die  Kennworte 
lateinisch  aufgeführt  sind.  Schöid)ach  fragt,  ob  diese  Verse  dem 
Ev.  Nicodemi  folgen;  ich  weiss  es  nicht.  Die  lateinischen  Vocabeln 
sind  jedenfalls  aus  dem  Gtedächtnisse  hinzugeschrieben,  sie  stehen 
genau  so  in  der  Vulgata  (Matth.  27,  51  ff.  und  Luc.  23,  48).  Es 
folgen  nun  noch  mehrere  Klagen  der  Maria  und  der  anderen  drei 
Personen,  deren  Inhalt  sich  vorzüglich  um  die  IHtte  um  den  Tod. 
um  das  Schwert  des  Simeon  und  um  das  l'lecto  ramos  arbor  alta*" 
dreht.  Manches  geht  hier  mit  der  Biilini.  MKI.  parallel,  immer  eine 
Folge  der  gemeinschaftlichen  Abhängigkeit  von  UVKl.  Mit  V.  726  H". 
eröffnet  Johannes,  stets  sehr  wortreich,  in  seinen  Tröstungen  einen 
weiteren  Ausblick,  indem  er  nach  Jesu  Vorgang  die  Ileilsbedeutung 
seines  Todes  hervorhebt,  wie  das  auch  in  l'VKl.  der  Fall  ist. 
Johannes  redet  die  Maria  seit  den  Worten  Jesu  X  u.  \I  u.  s.  w. 
stets  als  niodtr  an  (7'i(i,  730)  oder  auch  als  mcdder  undc  modcr  ((iiM;, 
616,  754J,  ergreift  sie  auch  bei  der  llaud  730.  753.  Es  folgt  dann 
noch  die  hereits  besprochene  Zeremonie  mit  der  Abnahme  des  blut- 
getränkten Tuches,  und  in  immer  langatmigeren  Tiraden  erschöpft  dch 
schliesslich  und  versaiulet  die  Klage.  Der  Schluss  ist  der,  dass 
Marin  sich  entschlossen  dem  Johannes  als  ihrem  neuen  Sohne  an- 
vertraut s  ri  f. 

So  greift  also  der  Schluss  wieder  an  den  Anfang  zurück,  wie 
denn  überhaupt  der  Verfasser  eine  Vorliebe  für  das  Kyldischc  hat. 
Auf  das  Korrespondieren  der  liturgischen  Formen  am  Anfang  und 
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Schluss  habe  ich  bereits  aulmerksaui  gemacht.  Wollteu  wir  die 
MKl.  in  eiiuEelne  Ssenen  sondern,  so  können  diese  nach  einander  die 
Ueberschriften  tragen: 

4.  Jesus  u.  Maria 
3.  Alle  Personen  6.  Alle  Personen  (ausser  Jesus) 

2.  Maria  u.  Johannes  G.  Johannes  u.  Maria 

1.  Prolog  des  Johannes.  7.  Epilog  des  Johannes. 

Es  folgt  ah  Äbschluss  noch  eine  kleine  Paninese  des  Johannes  an 

das  versammelte  Volk,  dann  <las  Vaterunser  wie  am  Anfang,  und 
endlich  die  Schhissliturgie,  bei  der  Johannes  als  Priester  fungiert. 

Also  die  Marienklagc  hat  cinon  strengen,  gehaltenen,  kirchlichen 
Charakter.  Sie  ist  im  ganzen  viel  mehr  lyrischer  Art  als  dramatisch. 
Ueberau  bemerkt  man  die  innige  Anteilnahme  des  Verlassers  an  dem 
religiösen  Stoffe,  und  seine  bescheidene,  rein  sachlich  und  gemütlich 
interessierte  Thätigkeit  steht  im  grössten  Gegensätze  zu  dem,  was 
Wirth  (a.  a.  0.  S.  2.']1  Xr.  1— r.)  ii])er  die  Dichter  anderer  Mysterien 
sagen  musste.  Der  lyrische  Charakter  des  Stückes  füllt  auf,  es  fällt 
auch,  damit  zusammenl):ing<Mi(l.  der  musikalische  Heiclituin  auf. 
Schünbach  war  versucht,  die  Dord.  MKl.  „fast  die  Oper  unter  den 
Marienklagen^  zu  neimen.  Eine  religiöse  Oper,  Kirchenoper,  eine 
Art  Passion.  Und  hier  hat  nun  Liliencron  die  feine  Bemerkung 
gemacht,  dass  die  gesamten  Cn-^änge  mit  Ausiuihme  nur  der  kleinen 
streng  liturgischen  Stiu-ke  (der  Antiphouic  und  des  (iradualverses  am 
Kingang  und  der  beiden  Mesponsitrien  am  Knde)  sich  in  Kiner 
Ilaupttonart,  der  dorischen  (tonn  1"  und  II")  und  einer  einzigen 
Nebentonart,  der  ihr  eng  verwandten  Indischen  (tono  V^  und  VP) 
halten,  also  gewissermassen  eine  einzige  weit  ausgesponnene  Sequenz 
bilden. 

Die  Geschlossenheit  des  ganzes  Werkes  wird  dadurcli  noch 
frappanter.  Der  künstlerische  Wert  der  MKl.  ist  trotz  der  Ent- 
stellungen, die  sie  sich  durch  den  Bearbeiter  hat  gefallen  lassen 
müssen,  bedeutend.  Mag  sie  auch  au  Originalität  der  Gedanken 
hinter  anderen,  gerade  hinter  ihrer  niedeutschen  Schwester  der 
Wolfenb.  MKl.  zurückstehen,  und  leistet  sie  auf  dramatische  Bewegt' 
heit  und  Mannigfaltigkeit  fast  ganz  Verzicht,  so  ist  sie  andererseits 
in  der  Sammlung  und  Kraft  der  Stimmung  und  in  der  Durchsichtig- 
keit und  Schönheit  des  Aufbaus  die  vornehmste  unter  all  iliren 
Schwesteru  und  Stiefschwesteru. 
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iBdpit  planetns  denotissimis  beAtissine  Xarie  virgiiiig  enm 
miserleerdissina  et  denotisrina  nota. 

Plaiictum  istum  facit  beata  virgo  Maria  iiim  c^uattuor  personis 
deuotift  deuotissiine  bona  sezta  feria^)  ante  prandium  in  ecdesia  ante 
chorum  in  loco  aliquantnm  eleuato  vel  extra  ecclesiam,  si  bona  est 
aura.  Planctus  iste  non  est  liulus  noc  ludibriura,  sed  est  planctns 
et  fletus  et  pia  compassio  Marie  virginis  gloriose.  Et  quandocunque 
fit  a  bonis  et  donotis  liominibiis,  in  Ronere  sine  in  specie  valde 
prouoi  at  lioniiiies  circmustantes  ad  pium tletum  et  ad  comjtassionem, 
sicut  lucit  sermo  deuotus  bona  sexta  feria  de  passioue  domini  nostri 
Jhesu  Cristi.  Si  non  potest  fieri  bona  sexta  feria  commodose  propter 
sermonem  de  passione  domini,  tnnc  beata  virgo  faciat  istum  planc- 
tum  antea  cum  suis,  sicut  feria  secunda  post  dominicam  palmarum^ 
ante  prandium.  Iste  planctus  fit  coinniodose  in  duabus  boris  et 
media.  Et  omnia,  »ine  tunc  fiunt  ab  illis  nuinquc  personis,  non 
debent  i\vii  cnm  festinaciono  nec  niniia  niora,  scul  medio  et  bono 
modo,  nie,  (pii  est  Jhesus,  est  deuotus  saccrdos.  Maria  iuuenis. 
Johannes  ewangelista  sacerdos.  Maria  Magdalena  et  mater  Johannis 
ewangeliste  iuuenes.  Jhesus  debet  se  prei)arare  cum  casula  mbra.^) 
Joliannes  simili  modo.  Jhesus  et  Johannes  debent  habere  dyademata 
de  papiro;  dyadema  Jhesu  habeat  rubram**)  crucem  ante  et  retro. 
Maria  dcbct  sc  i)rc])araro  cum  vcstibus,  sicut  Maria  Magdalena  in 
nocte  j)asclie.  Joliaiincs  ]iai)eat  gladium  de  ligno  cum  vaiiina.  (|uera 
tenet  in  manu,  quuni  exit^j  cum  rigmo'*)  suo.  Et  Johannes  debet 
sepius  tangcre  cor  Marie  vel  pectus  eius.^)  Et  quum  facit  actum 
suum,  statim  deponit  gladium.  Iuuenis  quidam  bene  vestitus  potest 
teuere  gladium  cum  panno  de  serico,  cum  quo  beata  virgo  tegit 
postea  lumbos  crucifixi.^)  Dominus  Jhesus  cum  primo  exit  cum  alijs 
([uattunr  personis,  deuote  portat  crucem  in  raanibus  suis.  Et  «luum 
cantauit  vcrsum  „(^uoniani  tribulacio  proxiina  cst'^,')  statim  dei»t>nit 
crucem.  Et  (junni  faciunt  planctum,  dominus  Jbesus  debet  habere 
crucifixum  ante  sc.  Et  (j[uandocunquc  facit  actum,  tunc  crucemf) 
deponit  et  intrudit  crucifixum.  Beata  virgo  stat  a  dextris  Jhesu 
Cristi  cum  Maria  Magdalena.  Johannes  a  sinistris  cum  matre  sua. 
Virgo  Maria  ([uum  facit  actum  suum,  vadit  ad  medium  et  alitpiando 
vertit  sc  ad  tilium  ad  orientem,  aliquando  ad  octidcntem,  aliquando 
ad  aquiloncs vi),  aliqiuuido  ad  incridicm  eum  gladii)  Symc«»nis,  «lucni 
tenet  beatus  Joliannes  ante  pectus  cius.  Aliquantlo  l)eata  virgo  ex- 
pandit  bracbia  sua,  ali(|uando  leuat  manus  suas  ad  iilium  cum  oculis; 
omnia  cnm  moderamino.  Quandocumpie  fecit  actum  suum,  vadit  ad 
locum  suum  et  stat  a  dextris.   Simili  modo  faciunt  al^.   Quam  exennt 

*)  So  die  Iis,  Midlcnh.-Lüiencr.  lasen  suum. 
**)  Us.  ruboa  und  rubcam. 

t)  Hfl.  e"")». 

tt)  MüUenh.-Lüiencr.:  aquilonem. 
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et  quum  intrant.^)  faciunt  tria  paria  :  primo  exit  domiims  Jliesus 
cum  cruce  cum  Juhauue  ewaugelista,  post  hos  beata  virgo  cum  Maria 
Magdalena,  Tltimo  mater  JobAoms  cum  reotore,  ei  ille  meipit  psal- 
mum  yCircomdedenint  me  Yin  mendaces''  vsque  ad  locam  preparatam. 
Ffinito  psalmo  dominus  Jhesus  cantat  solus  versum  „Qnoniam  tribola- 
cio  proxima  est"  et  vertit  faciem  ad  occidentem  Semper.*)  Vnus- 
quisqiie  dicat  rijiinnm  suum  cum  deuocinne  plangendo  in  eadem  nota 
et  dono  discreto/'*)  Quum  Jhesus  liniuit  versum  „Quoniam  trihulacio*', 
Juhauues  ewangelista  statim  dicit  ad  uinnem  populum  plangendo: 

Johannes  ewangelista: 

Höret,  gij  saligheu  lüde, 

Vnde  latet  juw  l)eduden, 

Wo  vnse  leue  hcre  Jhesu  Crist, 

De  eyn  schepper  hemmels  vnde  eerden  ist, 
5  Haden  vmme  Tnsen  wyllen  heft  geleden  de  marter  grot, 

Dar  iho  ok  den  bytteren  dotl 

Höret  ersten,  wo  vnse  leue  here  an  der  tijt  to  completen 

Vnime  vnsen  wvllen  blodich  svveet  wolde  swoten; 

Dat  lie  alwyllynges  ok  wolde  ga,n, 
lu  Dar  en  syne  vygende  wolden  van; 

Dat  he  Judam,  synen  valschen  vrund, 

Küssen  wolde  vor  syne  munt 

Vnde  valsklyken  «olde  vorraden  werden, 

Alse  gy  eyn  mynsche  Tp  dusser  erden. 
15  De  yoden,  de  he  hadde  van  herton  Icftl", 

Venghen  ene  alse  cyncn  iiiorder  vnde  deeÜ. 

He  wart  ok  in  den  sulueii  stundeu 

Vor  Annas  gbetoghon  vnde  gebunden; 

De  beghnnde  en  vmme  syne  lere  tbo  vragen. 
20  Do  wart  he  in  syne  hilgen  wangben  geslagen. 
Höret,  wo  vnse  leue  here  in  der  nachtstunde 

Vmme  vnsen  wyllen  wart  gevangen  vnde  gebunden 

Vnde  wart  vor  byschop  Cayphas  getoghen! 

Dar  wart  be  so  recbte  oaele  belogben: 
25  Syne  vygende,  de  yoden,  dar  to  rade  gyngben, 

Wo  se  cne  mocbten  to  deme  dode  bryngen. 

Dar  horde  vnse  lene  lioro  mennieh  smelyk  word: 

öe  straH'eden  syne  werden  hyigen  bord, 

Se  seden,  dat  he  niclit  wcrc  godes  kyud, 
30  Also  deger  wercn  se  vorblynd. 

Syne  gotlyken  ogen  see  vorbanden; 

,  *)  Ronipcr")  si|.  Müflenkt-Lil. 
**)  discretoj  diriü  JIh. 
V.  4  eyn]  Ifs.  immer  cfi. 
V.  5  geleden]  Hs.  gc  ledcn  u.  «.  w. 
Y.  7  ersteaj  cristcu  M.-hU, 
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Alumme  en  de  grymmiglieu  yodeu  stunden 
Ynde  hadden  en  Tor  enen  doren 
Vnde  dogen  en  to  synen  gotlyken  oren* 
35  Se  spreken  smelykeii:  bysta  Cmt, 

So  entrade,  van  weme  du  goslagen  bystl 

Se  bespygeden  syii  pjotlyke  aiitlat, 

Se  makeden  dat  vul  vnreyne  vnde  nat,  — 

0  lenen  Tmndes,  wat  groter  smaheyt  was  em  dat! 
40     Höret,  wo  rnse  leue  here  wart  vor  Pylatum  gebracht! 

Dar  wart  he  sn  rechte  onele  bedacht: 

Se  sedeiu  dat  vnse  hcrc  wore  oyn  droghenere 

Vnde  lerede  denie  volkc  ok  va Ische  h^rc. 

Pvlatus  sende  vnsen  lieren  hen  to  herodes;  U-  3aj 

45  De  wart  sere  gevrowet  des: 

He  m^de,  dat  he  were  eyn  touerer 

Vnde  ok  dei-  lade  gokeler. 

Herodes  hadde  gerne  wunder  van  em  geseen; 

Des  enmochte  em  doch  niclit  boschecn. 
50  He  begau  vnsen  licrcn  vele  to  vraghen, 

Vnde  de  yoden  begundeu  ouer  em  sere  to  kiagheu; 

Vnse  here  sweech  al  Btylle  vnde  wolde  em  nicht  berichten, 

Do  bespottede  Herodes  Jhesnm  Cristam  myt  aUe  synen  knechten, 

He  tücli  em  eyn  dören  kicyt  an 
5ü  Vnde  let  en  also  wedder  to  Pylatum  gan. 

Dat  leet  vnsc  leue  here  myt  groter  duit 

Vor  vnse  sundycldyken  schult. 
Höret,  wo  vnse  leae  here  vmme  vnse  sunde 

Yamerliken  Tmme  ejme  znle  wart  gebnndenl 
60  Also  mortlyken  sere 

Wart  do  geslagen  vnse  werde  truten  here, 

Lat  an  al  synem  lychanimc  nicht  heh^s  enbicoff 

Vnde  syn  durc  bind  ouer  alle  syn  ieuent  dretf. 

Se  vlechtedeu  uynu  scharpe  dorne  kröne; 
65  De  druckeden  se  an  syn  honet  schone, 

Dat  syn  hylge  dnre  blot 

Ouer  syn  hilge  antlat  vlot. 

Dar  worpen  se  vort  ere  vnlo  spekelen  an, 

Dat  he  wart  gestalt  alse  eyn  si)yttels  man. 
70  Se  slogen  syn  hilge  houet  myt  enem  rore 

Vnde  belacheden  Marien  kynt  alse  enen  doren; 

Se  togen  em  eyn  purporen  kleyt  an  Tnde  vyllen  vp  ere  knee 


35  spreken]  sprokcn 

&8  vnse]  syne  durchgestrichen,  vnse  dar  über gei^riebat,  H.a. 

50  Tsmerlyken]  yemerlyken  M.-L, 

68  lycliaiiniK']  lychnamc  M.-L.   ITs.:  lyclulmc. 

64  Tiechteden]  So  oder  vluchten  urird  gu  lesen  sein.  Hs.:  vluchteden. 

67  antlat]  andlat  M,'L» 
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(ihtgiutLt  systu,  der  yoden  koningh!  hoiilyken  sprekeii  see. 
Dar  liegest  wart  vnse  leue  here  vor  gherichte  getogeu 
75  Vnde  menniger  bände  wijs  yalschlyken  beloghen. 

Eyn  valsch  ordel  wart  ouer  em  gedin, 

Dat  me  ene  schoide  an  evn  krutzc  slan. 

He  droch  synes  sulues  criitze  vth  der  stat; 

Tho  groter  sniaheyt  schach  em  dat. 
80  Se  hangedeu  en  daran  lyk  enein  mysdedegen  deue. 

Do  bewysede  he  vns  syne  groten  leue, 

In  deme  dat  he  vor  syne  vygende  bat, 

Dar  he  af  geleden  hadde  })yne  vnde  groten  hat 

Syner  drofnysse  was  nocli  vele  mere: 
85  He  leyt  l)ynnenweiidych  alto  grot  herte  swere, 

Do  he  syne  werden  raoder  Marien 

Horde  bytterlyken  sere  wenen  vnde  scrygen. 

Dar  waren  ok  twe  mSrdere  gevangen; 

Dar  wart  he  smelyken  twyschen  gehanghen. 
90  Deme  enen  vorgaff  he  in  der  latesten  stunde 

Vmme  eyne  korto  ruwe  al  syne  sunde. 

Vnse  leue  here  rep  ok  eynen  yamerlyken  schrey:  [f- 

Hely,  hely,  lamazabathani ! 

Dat  ya:  myn  got,  myn  got,  wofTmme  hesta  my  vorgeten? 
95  Do  bespotteden  en  de  yoden  vnde  dar  entyegen  repen: 
Kum  hijr  nedder  van  deme  cmtze,  bystu  Crist, 

So  wyl  wij  louen,  dattu  godes  sone  byst! 

Dar  negest  eschede  vnse  Icnc  here  drynken; 

Do  leten  se  em  etyk  vnde  gallen  schenken. 
100  Dar  neghest  sprak  he:  consummatuni  est! 

Vnde  ok:  in  dyne  hende  berole  ik,  Tader,  mynen  geyst! 

Also  leyt  do  den  bytteren  dot  vnse  lene  here. 

Ok  wart  syne  hilghe  syde  doresteken  myt  enem  spere; 

Dar  vlot  vth  water  vnde  l)h>t. 
105  Dar  sacli  me  do  an  den  creaturen  yammcr  grot: 

De  harden  steyne  toreten  van  synen  i)ynen, 

De*8nne  let  van  groter  drSfnisse  ere  schynent, 

De  erde  began  Yan  grotem  yammer  to  beuen, 

De  doden  in  den  grauen  begunden  ok  wedder  to  leuen.  — 

110  Leue  vrundo,  .^y  liehhoii  hört,  wat  leden  het  Jhesus  Cristus  mse 
Nu  wyl  ik  juw  lesen  noch  vuste  mere:  [leue  here. 

Dat  lydent  sunte  Marien,  dat  wyl  wij  hijr  nu  anheuen. 
Qod  late  jnw  so  lange  leuen, 

78  spreken]  Spraken  M.-L.    Iis.:  sp'ken« 

96  entyegen]  catgcgcn  M.-L: 
9«  vanl  von  M.  L. 
101  bovnlo]  bcvclc  M.-L. 

110  ledcQj  Us.  8>>eleden.   Das  ghe  scheinbar  von  s^äUrer  Hand. 
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Dat  gij  syne  hulde  vordeDen,  — 
115  Vnde  helpet  huden  sunte  Mftrien  wenen! 
Betrachtet  hüten  myt  vljte  ere  bytterchejrt, 
De  se  so  swarlyken  leyt 
Vnime  eres  leuon  kyndes  dot. 
Dar  he  vns  niede  K«^'l<"»!^f't  lieft  vth  aller  notl 
120  Hijr  vinnie,  gij  vrowen  viide  ok  gij  man, 
Latet  juw  cre  lydent  to  herten  gaat 
Bewenet  dat  van  herten  ynnichlikeD, 
Dat  gij  mögen  myt  vro>vden  ewychlyken 
Myt  gode  vnde  myt  Marien  wesen 
(M.  125]  Vnde  vor  der  ewygen  lidle  genesen! 
Dat  vns  dat  allen  bcschec. 
So  gat  sytten  vp  juwe  knee, 
Spreket  eyn  Pater  noster  myt  ynnicbeyt 
Vnde  ok  Aue  Maria  to  juwer  seien  salycheyt! 

Johannes  post  Pater  noster  dicit  ad  omncm  pnpiilnm: 
130  Ghat  sytten,  gy  leuen  kynder,  an  dessen  guden  daghe, 

Höret  der  reyneu  juncktroweu  Marien  weyueut  vnde  klagbe! 

Beata  virgo  Maria  iiu-i])it  hie  pliiiirttitn  suain  doloroaissimum 

douotissiuje.  I'saliniis: 

III.  *Anxiafus  rst  hi  nie        Spiritus  meus^ 
*In  me  turUUum  est  cor  meumf 

[M.  134]  *J^xL  bedrouet  sik  myn  geyBt    an  mynem  herten  sere, 

•Noch  iiK  V  wt  II  fjv  wyf  gcwan     dorcli  mynes  kyndes  ere.  t^-^l 

Saiu  ta  Maria  dicit  et  vcrtit  SC  ad  populum: 
0  aller  barndiertigeste  god, 
135  Wo  grot  ys  niyne  klaghe  vnde  myn  not 

Vmme  Jhesum  Cristnm,  den  leuen  sone  mynl 
Ik  vruchte,  he  mot  in  groten  noden  syn. 
Ach  woste  vk,  wor  vk  mochte 
Ghan,  dar  yk  ene  siuhte! 
140  Dar  gynge  yk  myt  wylleu  gerne  hyn, 
Scheidet  ok  kosten  dat  leuent  myn. 

I^eata  virgo  cautat  hoc: 

IV.  *CotUurbata  sunt  ornma  ossa  mm,  et  anima  mea  turbata  est  valde. 

baiicta  Maria  statim  dicit  ad  Johaunem: 
Johannes,  myn  luue  om,  wat  mach  dat  hedudenV 
Ghynnert  synt  gesammelt  vele  lüde, 
Se  ro|>en  lüde  und  hcren  swar. 
[M.  148J  J^ya  nu  gha  myt  my  aldar, 

Lat  vns  besecn,  wat  see  bedryuen! 


119  mede  ^closctj  <>golo8et  »mede  Hs, 
122  van]  vou  31.  L. 
Nach  131  Psalmus]  Versus  M. 
133  uocbj  nach  Hs. 
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Sanctus  .lohanaes  respoudct: 

Neen,  Marin  leiie  medder,  wij  nioijjot  Icuer  blyuenl 
De  y(»chMi  synt  vrv>,  oucnnculrs  also  vil, 
Vor  war  ik  dy  dat  saghcii  wyl. 
150  Se  brochten  sunte  Peter  darto  in  desser  nacht, 
Dat  he  synes  heren  vorsök  rnde  syner  macht; 
Schege  my  armen  manne  ok  also, 
Des  worde  yk  nnmmer  vro. 

Sancta  Xaria  respondit: 

Johannes,  myn  vil  leue  vrand, 
[M.  168]  Twyde  my  an  desser  stand 
Vnde  ga  myt  my  aldar, 
Wentc  yd  ys  dar  niennich  var! 
Lat  VHS  besten,  wat  se  bedryuen! 
Ik  wyl  ütede  by  dy  blyuen; 
160  Myt  der  warheyt  schalt«  dat  beseen: 

Ik  wyl  Taste  stan  vnde  ok  nicht  van  dy  vleen 
Snme  nicht  I  wij  mögen  no  nicht  lenger  stan. 

Sanctu«  JtbaiMM  respondet: 

Maria,  leue  medder,  yk  wyl  gerne  myt  dy  gän. 
Scheide  yk  ok  darrmme  lyn  den  bytteren  dot, 
[M.  168]  Ik  Torlate  dy  nicht  in  desser  groten  not. 

Taldtt  modicum  transeunt,  scilicet,  si  Mt  opus,  usque  ad  medium  circnU. 
Et  «ancta  Maria  statim  incipit  cantare: 

*Owe  des  ghandes,  des  yk  gha 

*Myt  yamer  vnde  myt  ruwen!  [f.  6a 

*Myn  kynt  an  denie  criitzo  steyt, 

*Myn  leyt  wil  sik  Vürnuweu.  (Hie  imponit  gladium). 

170  ♦Owe,  owy,  owe 

*Des  gandes,  des  yk  nu  ghe! 
♦Ik  mot  scrygen  yummermer: 
*Üwe,  owy,  owel 

♦Bedronet  synt  de  synne  myn, 
175  *Went  de  heylant  ys  in  pyn, 

*De  myn  kynt  ys  vnde  ok  rayn  god 
^Vnde  der  enghel  sabaoth. 

Jfadb  146  reBpondet]  riemnm  dicit  üf. 
151  vorsuk]  ren&k  M. 

Nach  153  respondtt]  ricuium  dicit  M.   Ha.:  r'üdit.   Achnlich  nach  162, 
187,  827. 

161  van]  von  M. 

Nach  169  imponit]  deponit  M.   JJU  Worte  Ilic  impooit  gladium  tUhen  in 
der  ÜB,  über  owy  owe  dea. 
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*Owy,  owe! 

*Owe,  leyder  wat  ik  nu  vynde 
180  *An  mynem  Herten  truweii  kynde!  (Uic  deponit  gUdiuiu). 

*VVür  schal  ik  arme  maget  blyuen? 
*Dot,  kum  her  vnde  my  vorswynde! 
Saacta  Ifauria  e^ei^t  nHumm  «d  filinm  hie  tt  didt  ad  Moetam  Johaanem: 
See,  Johannes  leue  ^m, 
Wat  ys  geliangot  vor  vns  an  den  bom, 
[M.  187]  Ys  yd  ovii  niynsche  edder  eyn  worm? 

Id  wyndet  >ik  in  den  ueghelen  vnde  drift  groteu  storm; 
Id  mot  iu  groteu  byttereu  pynen  syn. 

Sanctus  JtliauM  nspondet  pbngeiido: 

Owe,  Maria,  dat  ys  dat  leue  kynt  dyn! 

See,  wo  yd  ge^yllet  stat 
190  Vnde  ok  vp  synem  hilgen  houede  hki 

Van  Schärpen  dorne  eyne  kröne! 

Dat  hilgc  blot  vlut  ouer  syn  antlat  schone, 

Ok  ouer  syue  ogen  bei  in  syne  munt 

0  Maria,  see,  wo  yd  steyt  gewund: 
195  Dat  mochte  eynem  stene  entfarmen! 

0  leuen  kyndere,  hdpet  dat  altomide  bekannen! 


Sancta  Maria  rwpondet: 

Owe,  ys  dat  myn  leue  traten  sone? 
Ik  Wolde,  dat  syne  scharjieii  dornekrone 
Vj)  mynem  houede  sete  an  dessen  stunden, 
[M.  202]  Vnde  syne  mennichualdigen  depen  wunden 
Vor  em  weren  an  mynem  lyue, 
Vppe  dat  lie  mochte  leuendich  blyuen. 

Et  caiitat: 
*Owc.  vumer  viulo  not! 
*Owe,  luyues  leueu  kyndes  dot, 
205  *Den  ik  an  herten  drage  7a] 
*Vnde  so  yamerUken  Idaghe! 


*Yo  glia  ik  wedder  vnde  dort, 
*Noch  entret  hijr  nemant  vort, 
*De  desse  martere  beweynede! 
210  *Owe,  elende! 


(Hie  plaogit  com  manÜNia). 


178  OwyJ  Owe  owy  M.  —  Die  Zeile  üt  wegen  des  Taktes  von  der  fol- 
geitden  tu  tremtem. 

190  Mnem]  svncn  M,    Ht.:  lyne. 

194  üj  0  we  M. 

196  Mkamen]  bduumoi  M. 

200  mennicliualdlgen]  menoichToldigen  Jf. 
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^Owy,  owe  my  huten  vnde  jommermer 
*Vmme  mynes  kyndes  d6t! 
*Myn  knmmer  ys  so  rechte  grot. 
*Owy,  owe! 

Et  dicit  vltcrius: 
215  Eya,  moderlyke  hcrte, 

Wat  lydestu  pyne  vnde  smerte! 

Dominus  Jheüiu  dicit  halicua  crucüixuin  autc  sc: 

Myn  Volk,  wo  sccr  liestu  dy  an  my  ^owrakeii! 
Ik  liebbe  <lv  doch  nicht  to  leyde  gedaii  edder  gesprakeu ? 
Myn  Volk,  yk  vorede  dy  ouer  dat  wylde  meer 
[M.221]  Ynde  Yordnickede  PIiAraoms  beer; 
Ik  reghende  dy  enghelsch  brod 
Yn  der  wSstenyge  to  dyner  not: 
Darvmrae  hestu  my  j^hovanghen 
Vnde  darto  an  dat  crutze  gehanghenl 

225  De  Tosse  hebben  ere  kulen, 

Dar  Be  ynne  schulen, 

De  Togele  he1>ben  ere  neste, 

De  heren  hebben  ere  gheveste,  — 

Des  mynschen  sone  loyder  niclit  enh&t, 
230  Dar  syn  kranke  liouet  aiie  stüt. 

Owy  vnde  we,       wart  doch  ny  mynschen  so  we! 

Saneta  Maria  cantat  poit  hoc: 

*Ik  horede  enen  rop: 

*Dat  ys  mynt  kyut  Jhesus,  de  myr  gcschop 
*Vnde  al  de  werlt  gemeyne; 
235  *De8  mot  yk  arme  schrygen  vnde  weynen. 

*Van  Jhemsalem  gy  vrowen, 
*Nu  helpet  huden  schowen 
*Myne8  leuen  kyndes  dot, 
*Dat  hyr  hanget  naket  vude  blot! 
240  *Owy,  owe! 

Saneta  Maria  dicit  post  hoc  ricmam: 
Ach  wo  grote  pyne  vnde  smerte  Sa] 
Lydet  myn  arm  bedrouede  herte 
Vmme  mynes  leuen  kyndes  byttercheyt, 


211  yummcrmcr]  jammermer  M, 

212  Vmme]  unibe  M. 
jVocA  214  dicit]  dicat  M. 

Xnrft  231  poBtJ  M$,:  pt',  ebouo  fioeft  460,  636,  609,  848.    Vgl  FaIIm- 

bachf  AnleUung  S.  26. 
286  gy]  om.  M. 
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Bat  in  so  groter  not  an  deme  bilgen  crutze  sieyt! 
245  Weren  vnse  herte  ok  van  Btevucn, 

Se  mosten  (loch  nu  mede  weynen. 

Sancta  Maria  vertit  sc  ad  tilias  Jerusalem  diCMW  vel  CUtaiu: 

*Weynet,  gij  truwen  musteren  iiiyn, 

*I]elpet  my  armen  drouycU  syu 

*Vnde  klagen  mynen  not! 
250  '^Myn  kummer  ys  worden  grot 

*Vmine  mynes  kyndes  dot. 

Kt  dicit  vltra  ad  tilias  Jhonisalem: 
Gij  leuen  sustere,  latet  juw  eutbanuen 
Huden  ouer  my  vyl  armen! 
Seet  an  myne  smarte  Tnde  grote  byttercheyt, 
255  De  yk  an  mynem  horten  drage  vmme  mynes  kyndes  leyt! 

Sancto  Hari»  Mai^dalesa: 

V  *0  quantus  luctus 
'^Nobis  est  inductus 
*Fre  hac  tristicia! 

*Owe  vns  armen  1 
*6ot  late  sik  irbarmen 
♦Ouer  vnse  grote  leyt! 
Sancta  Maria  Magdalena  vadit  ad  medium  et  dicit  ricmam: 

Owe,  wo  grote  yamercheyt 
[M.  864]  Vns  armen  vroweu  uu  besteyt 

DoFch  de  bytteren  martere  vnses  leuen  beren, 

Den  hüten  de  yoden  myt  groten  vneren 

Ynde  myt  vnschult  he1>ben  tu  demc  dode  bracht! 

Eya,  dvt  ys  ^yol  eyn  bedrouet  dad», 
2G5  Dat  wij  ene  vor  vns  liaiighcn  seen! 

Wo  mochte  vns  groter  leyt  bcschocn! 

0  leue  here  Jhesu  Criste,  wo  gherue  storue  yk  vmme  dy, 

Wente  van  groten  sunden  hestu  gheloset  my. 
Et  caDtat  vltcrius  pro  gratiarum  actione: 

"(ihelauet  systu,  here  Jliesu  Crist, 
270  *Wont  du  also  barnioliertich  byst, 

*i)attu  dy  yo  wiilt  irbarmen 

*0uer  my  vyl  armen! 

*Du  hest  geloset  my, 

^Des  wyl  yk  jummer  lauen  dy. 

Maria  Magdalena  dicit  statim  ad  beatam  virginem: 
275  0  Maria,  cddelo.  reync  niatjhot, 

Dyu  grote  lydeut  sij  deme  ieueo  gode  gbeklagbct. 

244  Nach  in  Hs.:  syn  diireftflridltfti. 
249  mvneu]  mvne  M. 

V  Ol  iicu  Jlf.* 

267  irbannen]  erbannen  üf. 
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Mater  Johannis  ewangcliatc  caiitat  post  hoc: 

VI  *Jam  audor  lucis 
*Nunc  in  ligno  erucis 
*Stat  in  anffustia, 

*Nu  sy  w^j  myt  sorgen  [f.  9» 

*IIuten  gar  vorborcjon 
*Vnde  in  der  yamcrclieyt. 

Mater  Johamiis  dicit: 

[M.  288]  0  WO  groie  not  ynde  smerte 

Lyden  na  vnse  bedroneden  herte, 

Wente  wij  Jhesnm  Cristnm,  der  waren  sannen  sehyn, 

In  groter  yamercheyt  vor  vns  hangen  scen! 

0  leuen  kyudere,  bewenct  nu  vnses  hcren  dot, 
280  Vppe  dat  he  vns  mote  losen  vtli  aller  not! 

0  leue  liere  Jhesu  Criste,  mochte  yk  uu  myt  dy  stciucu 

Ynde  also  dyne  balde  vorweruen, 

Ik  somede  nicht  bot  tho  morgben 

Vnde  Wolde  dar  ok  nicbt  vore  sorgben. 
290  Maria,  leue  sustor,  dyn  grotc  lydcnt  vndc  wcyncn 

Mochte  vutfarineu  deme  barden  steyue. 

Saneta  Maria  Tertit  te  ad  popnlum  et  didt: 

Acb  wo  grote  pyne  vnde  smerte 
Lydet  myn  arme  bedroaede  berte 
Vmmc  mynes  leuen  kyndes  byttercbeyt, 
295  De  in  so  groter  not  an  denic  hilgen  crutzo  stcyt! 

Wercn  vnse  herte  ok  van  stcynon, 

See  mosten  doch  nu  mede  wcynen. 

Maria  cantat: 

*Vrant  Jobannes,  neae  gnte, 

*Help  my  armen  godes  moter 
300  *Klagen  mjTies  kyndes  leuent, 

*Dat  deme  dode  ys  gegeuen! 

*0  wat  Cristus  duldet 

*Vndc  an  deme  crutzo  sweuet 

*Gar  al  vnuorscbaldet! 
Saneta  Maria  ad  fillum  sunm  benedictnm  dicit  hoc  ot  ad  sanctnm 

Joliannem  ewangelistam: 
305  ü  wy  vnde  we,  wo  grot  hcrtcleyt 

Ys  my  armen  bedrouedcu  moder  nu  bereyt, 

0  leue  kynt,  vmme  de  bytteren  marter  dyn! 

H^r  Tmme,  Jobannes,  leue  neue  myn, 

Help  my  armen  modcr  beklagen  ynde  beweynen 
310  Jbesom  Cristom  den  vyl  reynen, 


280  wo]  WC  /V. 
Ki*diirdeuttQli«it  Jiüirbucli  XXIV. 
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Den  de  yoden  hebben  gevanglicn 
Vnde  ok  an  dat  hilge  crutze  gliehangen! 
Leue  om,  lat  dy  dit  to  horten  gan, 
Wente  he  dy  alle  gud  heft  gedaal 

Sanctus  Johannes  cantat  et  vertit  sc  ad  populum: 

VII  ''Tristor  et  cufidi  tristantur 
""De  im  tristida; 
*lOmnes]  Temm  laßnmanhar^ 
*Eructant  suspiria. 
*Hic  rubescit  octdus^ 
*Flct  fidelis  populus 
*De  öristi  mesticia, 

[iL  829]  *Maria,  moder  Tnde  maget  reyne, 
*Yk  byn  dyner  suster  kynt. 
*Dyn  grote  scrygent  vnde  dyn  weyneut 

♦Klagen  alle,  de  hijr  synt.  [f.  10»J 

*Hijr  wert  vyl  meuuich  oge  rot 
320  *Vmme  dynes  kyndes  dot, 

*Dat  hijr  hanget  ver  vns  blot. 

Johannes  vltra  dicit  ad  Mmiam,  matrcm  Cristi: 

Maria,  leue  medder,  he  scholde  eyn  steyncn  horte  dragen, 

De  dynes  kyndes  dot  nicht  künde  helpeu  beklagen; 
325  Wart  gy  mynsche  so  steynen, 

De  nn  myt  yns  nicht  knnde  weynen? 

Maria,  leue  medder,  we  nu  wyl  rechte  ouerdencken 

Vnde  ok  in  syn  herte  sencken 

Dyii  woynent,  dyn  scrygent,  dynes  reynen  herten  not 
330  Vnde  dynes  Ionen  kyndes  bytter  dot, 
De  mot  myt  dy  trureut  han 
Vnde  aller  werlde  ralsche  Trowde  Un. 

Sancta  Maria  Ma^^dalciia  et  mnter  Johannis  ewangeliate  siuml  cautant: 

VUI    0  quam  tristis  et  aff'lida 

*FuU  illa  benedida 

*AIater  vnigenüi! 
* 

*Quis  est  hotno,  gut  non  fl^rd^ 
*Matrem  Cristi  si  viderti 
*In  tanto  supplicio? 

Mater  Jfkaonii  didt  riemam: 

Ach,  ach,  wo  sere  lyde  wy  grote  swere 

Vmme  dy,  o  lene  traten  herel 

VII  [Omücs]  nm.    Iis.    S.  die  Anm.  zu  den  Mehdieen. 

318  Klagen]  klageut  M. 

832  For  Talache  Ha,:  ¥as  durchatriehen. 
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Saaeta  lUri«  cutit  «t  vertit  m  ad  oeddentem: 

*We  hdpet  klagen  myn  grote  leyt? 

*Myn  yamer  de  ys  worden  breyt. 
(M.  3Ö5J  *Wo  kan  ik  arme  dat  mi  dragen, 

*Went  yk  in  alle  mynen  dagen 

*Ny  vornam  sulke  swcre! 

*Horen  noch  seen  yk  enkan; 
340  *So  grot  leyt  ny  wyf  gewan, 

*So  yk  arme  ira  diüde, 

*Wcnt  lie  sternet  ane  sclmlde; 

*Dat  komet  van  synor  lere. 

Hic  Maria  virgo  iaspicit  HUum  et  eleuat  rnaniis  ita  cantans: 

"Trut  sone  myn, 
345  *De  moder  dyn 

*An  dewer  Btnnt 

*Vt  harten  grünt 

*Dy  byddet  ynnichliken:  (Hie  tnbtraiiit  manna). 

*Giff  my  dynen  dot 
350  *In  desser  not!  (Hic  tangit  pectus). 

*Myn  herte,  brich, 
*Weikt  ik  see  dich 
^Hangen  so  yamerlykenl 

*ITortGnkynt,  sprych, 
[f.  IIa]    *Myn  not  vs  so  bytterlichl      (Hic  Johannoa  capit  gladium  ambabus 

*Trut  sone  wert  manibuB,  cam  eo  tangens  virrini« 

iiui  sone  weil,  j,^^^,,^  j,(.„„|,^,g  j.^ 

^Aly  geyt  eyn  swert  cautat  vltcrius). 

*Van  yamer  dorch  myn  herte !        (Hk  eleuat  oculos  ad  tiüum). 
*Do  Tp  dyne  ogen,  see  my  an, 
360  *Lo8e  myner  sorgen  bantt 
*Trut  sone,  kynt, 
*ßlodich  dyne  lede  synt, 

*Dat  gift  my  grote  Bmerte!     (Uic  vertit  so  ad  occidentem  et  tan- 
git pectus). 

*Brich,  herte  myn,  brich, 
365  «Went  yk  hijr  sta  so  bytterlichl 
*So  enmach  nemant  trösten  mych, 

*Men  de  dot  alleyne. 
*Ik  bydde  dy,  dot, 
*Kuni,  lose  my  vth  dcsscr  not! 
370  *My  ys  worden  myn  herte  dot, 
*Ik  enmach  nicht  mer  weyncn. 

*Eya  Talsche  yodenkynt,  (Hic  vertit  se  ad  aqnilonem). 


Nach  355:  Die  Note  steht  als  Ueberschrifi  mUtm  im  Text,  B» 
Nach  368:  Die  Note  neben  V.  357  M. 
367  Man]  wen  M. 
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*Wo  synt  gy  myt  synnen  blynt, 
*Dat  gy  myn  trat  leue  kynt 
375  *AIdu8  ane  scliult  vordonicn! 
*Wat  faan  ik  arme  ja  gedan, 

*Dat  gy  myn  Icuont  lan 

*In  so  groter  swerc  stanV 

*Yk  wünsche  myt  em  to  stcrucn. 

Ilic  Maria  Na^^alena  et  «ttor  Jobamia  cantant  secnndo  «mral  sicot  prins  can* 

ticuin  „0  quam  tristis  ot  aflücta"  s.  et  mntpr  .loliaiiiiis  dicit  ricmum  „  Ach  ach,  wo 
sere*^  vt  pritur.  Post  hoc  statiui  beata  vir^o  Maria,  si  potest  hoc  commndosc  ticri, 
incipit  secundo  eom  omni  deaodone  canttcnm  „We  helpet  klaffen  myn  grot  leyt  ' 
Myn  yamer  de  ys  worden  lireyt'*  vt  priiis.  Et  cmtat  o\  inteirro  cum  omnibns 
gestibus  sicut  prius.  Sancta  Maria  quando  üniat  caaticum  istud  sccuudo  dicit  ricmum : 

[M.  400]  £ya  schone  bouen  alle  schone, 

Eya  hortoloue  sone, 

Wor  ys  (lyne  sdione  hcngevaren? 

Du  wercst  de  alleischoneste  gebaren, 

De  gy  van  moderlyue  gebaren  wart, 
385  Also  wunnyclilyck  vnde  tzart! 

Dy  weren  dyne  wanghen, 

Oft  sc  myt  roscn  weren  bchanghen; 

Dvn  antlat  srlioon  also  de  snnno, 

Dyn  ogcnblyk  was  also  eyn  vrolyk  wuime. 
390  O  leue  sone  Jhesu  Crist, 

Wo  sere  dn  na  gewandet  bystl 

Dy  synt  dyne  lede  van  blöde  rot,  If«  1*1 

Wentu  an  deme  cratse  lydest  grote  not. 

l\va,  du  valsclic  yodcn  deyt, 
SüTj  Du  werest  dar  sere  to  bcreyt 

Dattu  myn  leue  k}iit  mochtest  bcvleckcn  1 

Ik  wyl  dat  wedder  bedecken:  (Hic  v«lat). 

Id  schal  Iii  eilt  Icngher  naket  stan, 

Mynen  dök  wyl  yk  em  >Tnme  slän, 
400  Wente  yk  arme  moder  Marie 

Eynen  anderen  dock  wedder  lye. 
(Sancta  Maria  accipit  hie  pannum  de  serico  album,  cum  quo  tegit  lombos  cmdfixi, 
quem  ittacui.s  iiuidni  tenet  cum  gladio  Symconis  et  ita&n  aabdit). 

Leoen  kyndoro,  my  ys  grot  not,  dat  yk  weyne. 

O  Maria  Magdalcne, 

0  wat  lydet  nu  dat  leue  kynd  myn 
405  Vnde  ok  de  werde  truten  meystcr  dynl 


Nach  S79:  canticum]  cautum  M.  —  üniat]  fluiverit  M. 
S84  moder]  modder  M, 

HSO  Dy]  wy  M. 
392  van]  von  M. 
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Miria  Magdalena  rospondet: 

Maria,  aller  junclcfrowen  eyn  crc, 

Ik  bekenne  wol,  wat  rayn  leue  truten  Lere 

Nu  lydet  vor  vns  allen; 

Ik  mot  van  ruwen  nedder  Ysllen 
410  Vnde  beweynen  syn  grot  herteleyt. 

0,  wo  he  nu  an  deme  crutze  steyil  (Eleuat  ocalos.) 

£ya  Maria,  neen  in}'nslik  herte 

Kan  begrypen  syn  Ivdent  rade  grote  smerte! 

()  du  valsche  yodcndeyt, 
415  Du  makest,  dat  yk  mot  syngen  eyn  klagUeleyt! 
Maria  pl&ngit  in  medio  circnlo  (Maiia  teilicet  Magdalena)  cantaado  vt  seqnitur: 

*Maria,  moder,  reyne  scbiyn» 

*Dyn  klagen!  wundet  sere  myn, 

*Darto  de  pyn 

*Des  leuen  truten  heren  rayn! 
(M.  440]  *Here,  wo  grot  ys  nu  dyn  not! 

*Beweyneii  mot  yk  d^nen  dot. 

*Der  gnaden  sot 

*Lyt  den  starken,  swaren  stot. 

*Ik  laue  dy,  leue  here, 
425  *An  mynera  herten  sere 

*Nu  vnde  jummermere; 

*Wo  gud  was  dyne  lerel 

*De«  lyde  yk  grote  swere, 

*Wor  yk  my  henne  kere, 
430  *0  koningk  aller  cren! 

Maria  Magdalena  dicit: 

0  du  arme  yodenkynt, 

Wo  sere  bysta  nn  vorblynt, 

Dattu  mynen  leuen  truten  heren 

Myt  80  groten  vnercn 
435  Ghebunden  liefst  vnde  t^liovanglien, 

Dartho  in  dat  crutze  ghehangheni 

0  Maria,  syn  lydent  heft  vnse  herte  dorgesteken,       U-  iSa] 

Also  dat  wy  aUe  nicht  vele  mer  konen  Bpreken! 

Alle  gij  Icucn  vninde,  de  gij  hijr  nn  vmme  stan, 
440  Latet  juw  vnscs  heren  lydent  to  lieiten  g:ui! 
Wylle  gij  na  dessoni  hnieiidc  nivt  vruwden  syn, 
So  danket  em  vor  dessc  grotc  sware  pyn! 

Sancta  Maria  plaactum  istum  cantat  bis  et  eleuat  bracbia  et  plaugit  cum  uuuübus 

ot  boc  qnando  pansat  et  taeet 

*Owy,  Owe,  wat  lydet  nu  myn  herte? 
*Owy,  owe,  dat  lydet  grote  smertel 

III  im]  om  M. 

Naclt  415  scilicet]  om  M. 
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445  *Owy,  Owe,  myr  ys  rechte,  80  en  swert     (Uic  oxpaudit  mamuj. 

*0orch  myne  zele  viide  ok  dorcli  myn  horte  verti 

*0,  Owe,  dat  ys  mj  nn  beschert! 

*0,  OWe,  Schach  my  ny  so  leyde! 

Yirgo  Maria  dicit  vltcrius  ad  populum: 

Nn  schowet,  gij  salygen  lüde, 
[M.  470]  Desse  groten  martere  hnde! 

Van  yamer  vnde  Tan  smerte 

Dorchghesneden  ys  myn  horte. 

Ilic  taugit  cor  eius  cum  gladio  diceus  sie: 

Schüwet,  wo  Symeonis  grymmige  douendige  bwert 

Dorch  myne  aäe  Tnde  ok  dordi  myn  herte  vert! 
455  Oy  saligen  yrowen  vnde  man, 

Latet  juw  dat  seer  to  herten  gan 

Vndc  byddet  den  ryken  got, 

Dat  he  juw  behode  vor  aUodane  not, 

Dat  gij  an  juwen  kynden 
460  Nummer  alsulken  yamer  vynden! 

Mater  Jokannü  ewaageliste  cautat  post  hoc: 

*Ach,  wo  scro 

*Lyde8tu,  liere, 

*Grote  pyne 

*Vmme  de  dynen, 
465  *Bome  der  barmeherticheyt! 

*Ik  wyl  lauen 

*AlIcn  bauen 

*Dyne  gnade 

*Vro  vnde  spade 
470  *Alle  tyt  myt  ynnicheyt 

Et  &uat  Tltarimi: 

Jhesu  Criste,  dyn  grote  herteleyt 

Vnde  Marien,  de  so  drouirli  hijr  vor  yns  Bteyt, 

Maket  mennighcm  syne  oghen  rot. 

Help  vns,  leuo  here,  vth  aller  not! 
475  Tröste  myne  Ionen  mteren  Marien 

Vnde  ok,  de  nn  vmme  dy  weynen  ynde  scrygen. 

Hic  vertit  se  ad  i)opulum  beata  virgo  Maria: 

*Groter  klage  ys  myr  not; 
*Owe,  leghe  yk  vor  en  dot! 

♦Schypper,  yader  ys  he  myn,  [t  i*») 

480  *Vnde  yk  syn  gebarerin. 

*Syne  wunden  dot  myr  we; 
Myner  klage  ys  noch  mer, 

459  kynden]  kyndcreu  Iis. 

473  mennighemj  meunigheu  JH.  —  Iis.  menighft. 
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*DaUa  herteleae  trat 

*Wedder  my  niclit  machst  werden  Intl 

(VerÜt  86  ad  filium). 

485  *Hertcnkynt,  nu  tröste  mych, 
*See  my  nu  an  vnde  sprich, 
*Weute  ik  in  den  sweren  sta 

*ynde  ok  nicht  weyt,  wor  yk  gha! 

Hic  Maria  virgo  Icuat  oculos  ad  filium  et  dicit: 
Kya,  hcrteleue  kynt,  mochtcstu  my  doch  tosprekenl 
[M.  ölüj  Myn  herte  mot  anders  mydden  cntwey  brckcn. 

Inspicit  filium  cantans: 
'^Spryk,  leue  kynt  m3rn,  an  desser  stund 
*Vth  d}'ncr  gotlikcn  munt: 
*Wc  schall  myii  trost  werden 

*U^r  vppe  desser  erden? 

Et  dicit: 

495  Eya  moderlyke  herte, 

Wat  lydestu  pyne  Tnde  smertel 

Ik  sce  mynen  lenen  sone  weynen: 

Ja  were  myn  horte  ok  steynen, 

Id  moste  doch  nu  tohreken. 
500  Eya  leue  sone,  kondestu  sprcken!  l^luspicit  tilium.) 

Spryk  my  doch  nu  eyn  wort  to, 

Dat  my  jummer  wol  do 

De  wyle  dat  yk  na  dy  leue! 

Hijr  steyt  Johannes,  myn  leue  neue, 
505  De  vs  c;ar  evn  drouich  man; 

ü  leue  kynt,  sprik,  wat  schole  wij  bcyde  augau? 

DominoB  Jheiis  didt  hic  ad  matrem  siuun: 

Vrowes  name,  do  na  inyner  lere: 
Weyne  vnde  scryge  niclit  so  sere! 
Dyn  grotc  wcynciit  vnde  scrygont 
510  Myne  bytter  niaricr  vornygot. 

Allent,  dat  an  my  nu  wert  gewrakcii. 
Dat  hebben  de  propbeten  van  my  ge Spraken. 

Et  caatat  sie: 

IX.  *IIely, 

*  Laimsabaihani? 

Dominus  Jh«sa8  dicit  ricmtun: 
Myn  god,  myn  hemmelsidic  vader,  see  an  myrt 
Wes  hestu  my  voriaten  h\ir 
iM.  536J  In  80  bytterlyker  swere, 


Nach  488  virgo]  om.  M, 
491  Spr)k)  0  sprj'k  M. 
512  vauj  von  M. 
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Meer  den  sandes  heft  dai  mere? 
Seet  altomale  an  myk: 

Wart  gy  martere  des  ghelyk. 

De  yk  vor  den  sunder  nu  lyde?  .  [f-  15*] 

520  My  aller  werkle  wyde 
Ys  nu  worden  alto  enghe. 
Ach,  myn  not  ys  na  idto  Btrenghe! 

Ik  byn  eyn  worm  vnde  neuem  mynschen  gelqk,  I 

Eyn  sjjot  der  werlde  bekenne  yk  myk. 

525  Heniniolsclie  vader,  my  nicht  vorlate, 
Wentc  alle  dyuck  stan  an  dynem  ratel 

Haria  viigo  retpondet: 

Nu  1iel)l>e  ik  vorlaren  allent,  dat  yk  hin, 

Vndo  ok  allent,  dat  yk  gy  gewan. 

My  dcyt  not,  dat  yk  drouicli  byn: 
530  0  leue  sone,  wor  schal  dyne  arme  nioder  hin? 

W'e  heli)et  my,  vnde  wo  gift  my  rad 

Van  alle  den  Inden«  de  lüjr  vmme  st&t? 

0  leue  kynt,  schal  ik  nicht  myt  dy  stemen, 

^fen  aldus  yamerlyken  Tordemen, 
535  So  hcdcnkc.  leue  sone,  myn  arme  elende  loiioiit ! 

Myn  mf  vude  myne  zele  hebbe  yk  dy  gheghcuen. 

Jhesis  ctntot  et  post  hoe  didt  ad  matrem: 
X  *Mülier^  eece  ßius  tuus/ 

Werde  maget  vnde  moder  myn, 
Johannes  schal  dyn  hoder  syn, 
Hebbe  ene  tho  eneme  kynde 
IM.  562]  ^  id  wyl  sik  nu  anders  nicht  vynden  — 

Vnde  lat  dyn  grote  weynent  syn: 
Dyn  lydcnt  ys  my  also  j^rote  pyn! 
Dar  vmme  byn  yk  van  dy  gebaren, 
Dat  myne  vrunde  nicht  werden  loren. 

(äaucta  Maria  xtlaugit  semel  cum  manibus,  et  Johaimes  appouit  gladium 

Symcouis.) 

545  *Owy,  owe  der  wcsselingen  schiebt, 

*De  hüten  sehnt  an  mych! 

*Seed,  wo  dyt  scharpe  swerd 

*Dorch  myne  zele  verd! 

Kt  (licit  clcunta  facie  ad  tilium: 

Leue  kynt,  uiynem  herten  ys  so  banghe, 
550  Vnde  dat  mot  waren  noch  so  lange,  — 

Och  mochte  yk  myt  dy  lyden  den  bytteren  dot! 

523  cyu]  euem  Jf. 
680  worj  wo  M. 
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Myn  lydent  ys  nu  raer  wen  to  grot. 
O  alder  leueste,  yk  mot  nu  van  dy  scbeyden, 
Sprek,  lene  kynt,  we  tröstet  nu  tos  beyden? 
555  Johannes,  leae  6111  myn, 

Ik  wyl  dy  gerne  horsam  syn. 

Johannes,  wij  vorlesen  an  desser  stund 

Jhesum  Cristum,  vnser  hertenallerleuesten  vruud. 

Nota:  Maria  Magdaleis  et  Meter  JeillBis  cantant  vt  pries  planctum  ,0  qi 
tmtis  et  afBicta'*  sq.    Mater  Johannis  dicit  „Ai-h,  ach  wo  sero*'  vt  pries. 

Dotniiiuä  .Ibesus  cantat  ot  dicit  ad  Joliaimem:  ' 

XI  *Eeee  mater  tua! 

Et  dicit  ad  Johannem  ricmum: 
Johannes,  junghere  ghute,  ^ 
[H.  58S]  See  nu  an  dyne  lenen  moter! 

Ik  mot  nu  vnn  liynnen  varen, 

Dar  vnime  schaltu  see  wol  vorwaren. 

Ik  mot  nu  wedder  keren 

Tho  mynem  bemmelscben  vader  vnde  heren; 
565  See  schal  nu  wesen  de  moder  dyn, 

riech  erer  alse  myn! 

Johannes,  do  dorch  dyne  gote: 

Nym  se  an  dyne  hode, 

Tröste  se  leflyken  in  erer  not, 
ö7ü  Wan  ik  bebbe  geleden  den  byttereu  dot. 

JeJianes  respondet: 
Here  vnde  meyster,  dat  schal  my  ghetemen, 

Ik  wyl  se  gerne  to  my  nemon 

Vnde  vor  myne  leuen  moder  vntfau; 

Ik  wvl  se  nummermer  vorhin. 
575  Gberne  wyl  yk  se  nemen  an  myne  bute. 

Wat  yk  er  ok  kan  d6n  to  gute, 

Dat  wil  ik  Tan  horten  gerne  don  de  wyle  dat  ik  leue. 

0  leue  here  god,  nu  gheae 

Vns  beyden  den  dot, 
öbO  Wento  yd  ys  vns  warlyken  not! 

Acb  leyder,  de  spegel  wyl  vus  entgan, 

Dar  alle  de  werlt  kan  by  bestint 

We  kan  nu  syn  tnirent  l&n, 

0  hemmelsche  god,  yan  allen  luden,  de  hQr  vmme  stänV 


652  wen]  wau  M. 

553  alder  leneste]  atterieveste  M,  —  Nach  mot  H«.:  d  diirdbericAe». 

554  we]  wy  Ifs. 
Nach  558:  sq]  om.  M. 
663  schaltu]  schalt  du  M. 
5ß5  myn]  my  H». 
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Jhc8a8  cautat  post  hoc: 
XII  *Fakr^  ditnUte  eis/ 

585  Nu  schal  ok  eyn  ende  syn 

Der  groten,  bytter  marter  myn. 
0  heinmelsche  vader,  yk  bydde  dy, 
All  mynem  ende  twvde  my: 
Vorgirt'  nu  ghanslyk 
5ÜU  Den,  de  my  so  yainerlyk 
Myn'leaent  bebben  ghenomenl 
Dat  ende  mynes  'leuendes  ys  nu  gbekomen. 

Jhe«as  cantftt  post  hoc: 
XIU  ^ConsumnuUum  est. 

Aller  Propheten  sproke  synt  nu  Tollenbrachi, 

De  van  des  mynschen  sonc  gy  worden  bedacht. 

Dominus  Jhesus  claraat  valida  v(m  c  diccas: 
XIY  *Jn  nuinus  tuas  commeiido  spirüutn  meum. 

[M.  621]  Ik  bevele  an  de  hende  dyn 

Mynen  geyst,  o  hemmelsdie  rader  myn! 

Sancta  Maria  audiens  hoc  cantat  valida  et  lacrimabili  vucc  pruätcrucudu  sc  ad 

temm,  plaagendo  maiiibiis: 

*Owy,  owe,  nu  ys  he  dotl 

Maria  )lagdaleiia  statim  leuat  cam: 

Sta  vp,  junckfrowc  Maria,  vnde  wende  dynen  mot! 
Dynes  kyndes  martere  schal  mennigheu  wesen  g&d. 

Sancta  Maria  ouitat  secando  prosteniendo  m  ad  temm,  planguido: 
600  '^Ovy  owe,  nn  ys  he  dot! 

Mater  Johannis  statim  leuat  cam  diceus: 

Maria,  leue  suster  myn.  [f«  17»J 

Sta  vp  vnde  lat  dyn  grotc  weynent  synl 
Dyn  scrygeut  vnde  ok  dyn  weynent 
Vntfarmen  mach  den  harden  steynen. 

Saucta  Maria  cantat  tercio  prostcrueudo  so  et  plangendo  mauibua: 
605  *Owy,  owe,  nu  ys  he  dotl 

Johaaaes  ewangelitta  didt  leuando  eam: 

Maria,  nuwo  moder  vnde  leue  medder  myn, 
Sta  vp  vnde  lat  dyn  grote  weynent  synt 

593  vullenbracht]  vullehivu  ht  M. 
69U  meunighemj  mcunigUea  M. 
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Yd  mach  nu  nit  ht  anders  wesen.  — 

Is  he  dot,  hc  mach  wul  weddcr  genesen. 

Sancta  Miria  plangit  poet  hoc  et  vertit  ae  ad  popidun: 

610  *Na  yornuwet  sik  myn  not, 

*Den  ik  yamerlykcn  drage 
*Vnde  so  klegeliken  klage. 

*Owc,  wat  heft  he  pedaii? 
*lledde  gij  cm  dat  knieiit  lan 
615  *Vnde  genomeu  myr  dat  lijff! 
*W«t  schal  yk  vyl  anne  nyff? 
*Ik  byn  syner  worden  anychl 

Jobannes  dicit: 

Maria,  nuwe  moder  Tnde  leue  medder  myn, 
Och  lat  dvn  prote  wevnent  svnl 
ü20  Id  mochte  anders  nicht  wcscii : 

He  moste  sterucn,  schokle  de  werlt  gheuesen. 

Saacta  Kttia  cantat  poat  hoc: 

*Owe,  weer 
*Helt  8jn  Speer 

*Dar  to  bereydet, 
IM.  651J  *Dat  lic  dich 
*Vnde  mych 

*So  yamerlykeu  scheydct? 

Jehaues  didt  ad  hoc,  tenens  gladiom  in  manibus: 

0  Maria,  dyn  lydent  ys  alto  grot, 

Id  maket  mennigem  mynschen  syne  oghen  rot 

Johannas  cantat  post  sicnt  prius  „Maria,  modor  vude  maget  reyne."  Sancta 

Maria  cantat  post  hoc: 

630  *Nii  ys  (»k  wcynent  myr  besehen, 
*Went  yk  syncn  dot  moet  sen, 
*Den  ik  ane  swere  gär 
*Moder  vnde  maget  geb&r. 

Jhesu  Criste,  leue  kynt,  wäre  mynsche  vnde  wäre  god, 

635  Du  bekennest,  wo  grot  nu  ys  myner  zelen  not 

Vmme  dat  grotc  lydt-nt  dyn 

Vnde  dat  yk  dyner  mot  auych  syn. 


628  altol  also  M. 

680  beacnen]  bescheden  M. 
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Maria  MagdaleM  dettote  pUngit  poat  hoc: 


*Dc  sune  de  lyt,  sol 
H}e  steyii  torvt,  pctre 


UO  *l)at  hiken  splyt,  — 
*Wo  we  ys  myk, 
*God,  ymme  dyk! 
*De  yoden  bekeren  sik. 


velum  templi 


porcudebuit  pecton  mi 


*De  erde  beiiet, 
645  *De  doden  leuet. 


terra 

monameuta 


IL  18»! 


*Myt  berten  Tnde  mund 

*An  desser  stund, 

*0  werde  hcre, 

*Wij  dy  danken  na  so  sere! 

G50  Jhesu  Criste,  Marien  kynt,  o  ryke  god, 
Wat  lyde  wij  na  Tmme  dynen  bytteren  dotl 
0  ftUerleaeste,  tröste  de  armen  kyndere  dyn, 
Sonderges  Marien,  de  leuen  traten  moder  dyn! 


*Owe,  dot, 
[M.  6Ö1]  »Dessen  not 

*Mochtesta  wol  wenden, 
*Woldesta  Tan  dyr 

♦Hijr  to  myr 

»Dynen  baden  senden! 

Maria  dicit: 
660  Eya,  eya  moderlyke  herte, 
Wat  lydesta  'pyne  vnde  smerte 
Ymme  Jhcsum  Cristnm,  den  leuen  sonen  myn, 

Wollte  yk  mot  nn  synor  anycli  syii ! 
Nota,   riauctum  sequcutcm  beata  virgo  cautat  bis,  quia  dcuotissimus  est,  si  äeri 
potest  commodose.  In  isto  cantico,  edam  in  ricmo  sequenti,  «anetas  Johuinei 
t6D6t  gladiuin  Symconis  dcuotissimc  ficxis  gcDubus  in  manibus  suis  dirccte  tute 
beatam  virßineni,  cum  quo  tribus  vicibus  taugii  pectus  eius  dcuote. 
*Syniconis  grymmige  swert,  (Hic  taugit  primo.) 

665  *Du  byst  my  vnTOrborghen, 
*Du  byst  my  lange  vorbesdierd, 
^Des  mot  ik  sere  sorgen. 


*De  sunne  vorlust  eren  schyu, 


038  ff.  Die  lateinischen  Uchersetzungen  sol,  petre,  yelam  templi  ete.  llelM 

in  der  Hs.  über  den  entsprechenden  deutschen  Wölitn. 
G43  percuciebant]  et  pcrcutiebant  3/.-7>. 
Nach  G53  cantans]  dicens  Iis. 

Nach  Gt)3:  Renubus]  gonibtis  ^^.  —  dirocte]  dircü  Ifs. 

Nach  ü(i7  Ilic  subtrabitj  tiebeti  V.  0(jO  M.   Us.  über  De  Bünne. 


Sancta  Maria  plaugit  vlterius  cautans: 


(Ilic  subtrahit.) 
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*Alder  werld  geiucyne, 
670  *0e  erde  beuet,  dar  se  licht, 
*0k  klonen  syk  de  Bte3rne. 

*Doi,  kum,  nym  tiib  beyden, 
*Dat  ik  nicht  eyne 
*Van  em  ensclioyde 
C75  *So  yainerlikcn  I 

*Syn  l)lot  my  nu  rodet,  (Tangit  secundo.) 

*Syu  dot  my  nu  dodet, 
*Syn  not  my  na  nodet 
*Myt  em  gbelyke. 

Maria  didt  vlterius  ftd  populom : 
[M.  7üü]  0  gij  saligen  lutc, 

Scliowet  dessen  groten  yamer  hüte 
An  moder  vnde  au  kyude! 

Seet,  wo  rechte  swynde  (Hic  tangit  terdo). 

Symeonis  Boharpe  douendyge  swert 

085  Dorcli  myne  sele  henne  verd 

Vnde  ok  dorch  myn  bedroaede  herte! 

Desse  bytterlyke  sraerte 

Propheterede  my  ber  Symeon, 

Do  yk  Jhesum  Cristuui  myuen  leueu  suu 
690  In  den  tempcl  godes  brachte; 

He  sprak:  o  maget,  nn  wachtet 

Du  byst  dynes  modes  nu  80  vro  —  [t  19a] 

Id  schal  noch  komcn  also, 
Dat  eyn  scharp  swert  sclial  treden 
ÜUü  Dorch  dyne  sele  vnde  dyn  kynd  dar  mede! 

Maria  Jolianniti  ewangelistc  plangit  post  hoc  et  cantat: 

*0  godes  kynt, 
*Wo  blodich  synt 
*Alle  de  bilgen  lede  dyn! 
*Dat  gift  myneme  bertcn  pyn. 
700  *0  du  aller  hogeste  gud, 
*Ik  nu  sere  beweynen  mod 
*Dynen  groten  Bwaren  dot! 

Owy  vnde  owc  euer  Tnsen  not! 
Gheleden  lieft  den  swaren  dot 
705  Jhesus  Cristus,  vnse  leue  bere. 

Leuen  kyndere,  helpet  vus  mede  weynen  seret 


«92  Do]  dy  3t, 
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Beter  were  wü  mgeboren, 

Wörde  syn  hilge  ^dent  an  tob  Torloren. 

Sancta  .Maria  cantat  post  hoc: 

XV  '^Ffkdc  ramos,  arbor  alta^ 
*Detisa  laxa  viscera, 
*Et  rigor  lentesccU  iUct 
*Qiiem  dedU  naUuUas^ 
*Vt  super ni  membra  regis 
*Müi  tendas  stipite! 

Sancta  Maria  dicit  et  inspicit  crucem: 
0  du  eddele  bom  vau  hoger  werde, 
'710  Boghe  dy  eyn  kleyne  to  der  erde,  ! 
Dat  yk  kiuseii  möge  den  leaen  gone  mynl 
0  wo  dronych  inot  ik  lange  syn,  I 
Dat  ik  synes  nicht  kan  aflangen !  I 
0  leiie  kynt,  wo  hoge  bystu  nu  ghehangen! 
715  Ny  quam  creature  in  so  grote  not, 

Alse  du,  Jhesu  Criste,  o  hcmmelsche  gotl 
We  kan  dy  des  danken,  o  ryke  godes  kynt? 
Tröste  my  vnde  alle,  de  nu  ymme  dy  bedrouet  synti 

Johannes  rcsiiundot : 

()  cddele  junckfrowe  Maria  vnde  reyne  niaget, 
[M.  761]  Dyn  herteleyt  sy  gode  van  hemmelryke  geklaget  I 
Vnse  metelydent  wyl  sik  na  ersten  Tomygen; 
Ik  mot  myt  luder  stempnen  Tth  mynem  horten  serygen 
Vnde  ropen  myt  dy  in  den  bemmel,  o  Marie  t 

Leuen  vrundes,  besuchtet  vnde  l)cwcynet  nu  mede  vnses  lieren  dot, 

725  Dat  he  juw  behode  vnde  beware  vor  der  ewygen  helle  not! 
Johannes  canlat  et  TWtit  te  ad  lUriam  riri^em: 

*Maria,  moder  bystu  myn, 

*Jo  byn  ik  de  sone  dyn. 

*CriBtus  myn  meyster  dy  my  bevalen  hat, . 

*Went  dyn  heyl  nu  an  myr  stat. 
730   So  lat,  üud  inoder,  dyn'weyuent!      (Ihc  apprehcndit  raaBttn 
[f.  20.]  *Wo  grot  ys  myn  herteleyt,  (Hie  «btrSS^) 

*Went  ik  see  des  yamers  kleyt         ^  ' 

*An  der  werden  junokfirowen  scbynen 

707  Nach  beter  :  wy  g  durcltslrichen  IIa. 
XV  2  Densa]  tensa  M. 

719  reyno]  hiueluhorriifiert  H$, 

720  go'de  vaaj  goto  vou  M. 

721  ersten]  erste  Jf. 
ITd  MarieJ  korrigiert  aus  MaiiS  H», 
725  der  hmcinkorrigieti  Mb. 
727  Jo]  80  M. 
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*Myt  80  bytterlykeD  pynenl 
735  ^Wnlta  doden  my  enen? 

*God,  here,  meyster  ys  he  myn, 

*Jo  byn  ik  de  junger  syn. 

*He  gaf  dy  to  ener  moder  my, 

*Do  toch  he  my  to  sone  dy, 
740  *De  wyle  he  leuede  an  deme  cnitse. 

''Vp  synen  brüsten  yk  vntsleep, 

*Myn  herte  syne  gotlieyt  grep: 

*Ik  weyt,  he  ys  van  wyllen  dot, 

*Myt  wylleu  let  he  de  martcr  grot. 
745  *Dat  nym  an  dyn  herte,  ante! 

*Sulken  trost  han  nu  van  mvr: 
*lk  wyl  wesen  eyn  hoder  dyn, 
""Wente  my  bevalen  bist, 
*ynde  dyn  heyl  ▼ontoruen  ist. 

750  *L)c  ])roi)hecie  ys  vullonbraclit: 

*He  heft  vorvuUet  des  dodes  macht. 

*Myt  trawen  yk  dy  meyne,  (Hie  apprebendit  itemm  nanni.) 

*So  lat,  trat  moder,  dyn  weynent! 

Maria,  medder  vnde  moder  myn, 
755  Och  lat  dyn  grote  weynent  syn! 
Hertelene  henedygede  maget, 

Hebbe  eyn  herte  vnvorsaghet, 
Wente  yd  mochte  nicht  anders  syn: 
Dyn  leue  kynt  mosto  lyden  pyn 
[M.  791]  Vor  alle  mynslyken  kunne; 

Dar  na  schal  yd  myt  wimne 
Vpstan  Tan  dode  vnde  myt  vrowden  dy  scliynen 
Vnde  alle  den  leuen  jüngeren  synen; 
Dat  schÄt  an  deme  drudden  dage. 
705  —  Lat,  moder  maget,  dyne  klage!  — 
Dar  negest  schal  ho  ok  to  hcmnicl  varen 
Myt  synen  groten  hemmelschen  scharen; 
In  synes  hemmelschen  vaders  trone 
Blynet  he  evychliken  schone. 

Sancta  Maria  rospondct: 

770  0  Johannes,  dat  grote  vnschuldige  lydent  syn 
Wundet  so  sere  lijfY  vnde  sele  myn, 
Dat  yk  mot  weynen  vnde  scrygen 
Vnde  kan  des  ok  nicht  Tortygen. 

737  Jo]  80  M. 
773  desj  dat  M. 
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PlanetuB  vltimos  beate  Marie,  quem  üxSH  bina  vioe: 

*Johannes,  nmver  sone  rayn, 
77Ö  *lk  inedder  viule  moder  dyn 

"Bvddc:  help  my  weynen, 

'^Vndü  klagen  Cristuin  den  reynen, 

*Synt  weynent  ys  nu  worden  üjd! 

*Dorch  aller  werlde  myssedaet 
780  '^De  hemmel  an  drofaissen  stat, 

*Steync,  erdo  vnn  vnichten  stotcn  syk 

*Vnime  Cristus  dot  so  hytterlyk. 

*Grote  swere  an  mynem  Herten  lyt. 

Maria  pott  hoc  didt  lacrimabiliter,  vt  Mquittir: 

0  wy  vnde  we,  dat  ik  gy  wart  gheboren! 
[M.  816J  Ik  hebbe  niyn  hertelcuc  truten  kynt  vorloreu! 

Dat  ys  my  afgemordet  gär, 

Dat  hanget  byr  bleek  vnde  dotvär! 

Leuen  kyndere,  ik  byn  van  jammer  also  krank, 

Dat  my  benomen  ys  de  |anckl 

790  Ik  mach  nu  iiidit  mer  gan, 

Ok  nicht  vp  myneu  voten  stän. 

Myn  herte  wyl  van  yammer  tobreken, 

Myn  munt  mach  ok  nicht  mer  spreken. 

Johannes,  lose  nu  af  den  dok  dooli, 
795  Den  yk  em  vmme  synen  hylgen  syden  slöch! 
Dur  ys  ynne  dat  hilge  dure  blot, 
Dat  vte  synen  depen  wunden  vlot. 
Dat  mochte  noch  vp  desser  erden 
Mennigen  mynschen  to  tröste  werden. 

Uic  Maria  cadit  ad  terram  prai  oimio  dolore,  et  Johaanes  soluit  pannum  leoansque 
matrem  domni  et  didt  amieabiliter  et  conaolatone: 

800  Sta  vp,  Maria,  mynes  horten  allerleueste  trut, 
Vnde  tröste  doch  dynen  gar  drouigen  mot! 
Dat  ys  des  mynschen  salicheyt  eyn  grot  deyl, 
Dat  gcstoruen  ys  Jhesus  Cristus,  vnse  gantze  heyl. 

De  mynsche  moste  syn  verloren, 
bOö  Were  vnse  leue  here  van  dy  nicht  geboren; 
Vmme  vns  armen  wolde  he  mynsche  werden: 
Dar  to  quam  he  vp  erden 

Nach  der  propheten  sproke  allermeyst,  33a] 
Alse  da  stüuen  alderbest  weyst. 


781  erde]  erdea  M, 
784  we]  owe  M. 
796  eynen]  syne  M. 
806  Wolde]  walde  Es. 
809  Alle]  also  Jlf. 
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810  Ile  Wolde  den  mynsclien  losen 

Vmiue  syne  gude  van  der  walt  der  bösen; 

Vnde  ok  vmme  syne  groten  barmherticheyt 

Heft  he  vordrenen  vnse  olde  leyt, 

Dat  van  Tiisen  ersten  elderen  quam, 
815  Alse  vn<i  de  scrift  secht,  van  £uen  vnde  van  Adam. 

Dat  he  den  dot  ok  gy  gewan, 

Des  Scholen  en  louen  scre  vrowen  vnde  man. 

Reyne  junck&owe  Maria,  lat  dyne  klaghet 

He  w&rUk  wyl  TpstSn  in  deme  drudden  daghe: 
820  So  scbalta  en  myt  groten  vrowden  seen, 

M§r  den  mynslik  herte  kaii  denken  vnde  gheen. 

Dar  an  denke,  o  moder  gute 

Vnde  ga  myt  my  an  myne  hüte! 

Du  schalt  wesen  de  leue  moter  myn, 
825  Ik  wyl  dy  alle  tqd  Tnderdanich  vnde  honam  syn; 

De  junghere  vnses  heren  sckolen  dat  merken,  [werken. 

Dat  ik  dat  bewysen  wyl  myt  wyllen,  myt  worden  vnde  ok  myt 

Sancta  Maria  rcspondet  voce  lacrimabili  vltimo  dicens: 

Yohannes,  niyner  leuen  suster  kynt, 

Wij  altomale  sere  bedrouet  synd,  [dot. 
[M.  861]  Alse  da  wol  west,  vmme  vnses  leuen  beren,  mynes  leuen  kyndes 
Yk  weyt  dat  wol,  dat  be  desse  marler  grot 
Gbeleden  beft  vor  alle  de  werld  gemeyne. 

Hic  vertit  sc  ad  filinm: 
0  leue  here  Jhesu  Criste,  ik  ])evele  my  dy  alleyno 
Vnde  suute  Johanse,  deme  leueu  junghere  dyn; 

8.35  He  mot  nu  vor  dy  myn  kynt  syn. 

Van  weynende  vnde  van  sncbtende  kan  ik  nicbt  mer  spreken, 
Myn  arme  herte  wyl  mydden  entwey  brekcn. 
0  Jhesu  Criste,  mynes  herten  allerleueste  kynt, 
Tröste  vns  vnde  alle,  de  nu  vmme  dy  bedrouet  synt! 

840  Dyn  hilge  lydent  mote  vns  syn  to  vromen, 

Dat  wg  altomale  moten  in  dat  ewyge  leuent  koment 

Johannes,  lene  traten  sone  myn, 

Ik  wyl  dy  to  allen  tyden  borsam  vnde  vnderdanich  syn. 

Sanctus  Johannes  concludit  ^ost  hoc  piauctum  bcatc  Marie  virgiDis 

deuotassimam,  dicens: 

0  leuen  vrundes,  gij  hebben  gebort  an  dessem  guden  dagc 
845  Vnses  heren  lydent  vnde  vnser  leuen  vrowen  klaige! 


Nach  827  respondet]  ricmum  dicit  M. 
888  ik  bevtle]  yk  bevale  M. 

834  leuen]  leue  /ff. 

Nach  843  dcuutisäimuiu]  devotisäimc  M. 
Ni*d«rdeuUoh«(  Jalirbucb  XXiV.  5 
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Ere  hilge  lydent  motc  vns  allen  syn  to  Yromen, 
Dat  wij  altomale  moten  in  dat  cwyge  leuent  komen 
Vndc  myt  Marien  mögen  in  deme  hemmelryke 
r>eschowen  Jliesuin  Cristum  vusen  leuen  heren  ewychlyken. 

850  Dat  VHS  <lat  ultomah?  bi'sclieo, 

So  stat  vp  vmle  gat  syttoii  vjjpc  juwe  heydc  kncc, 
SSproket  cyn  patcr  nostor  inyt  yniiiclu'vt 
Vnde  ok  aue  Maria  to  juwcr  seien  zalicheyt. 

Ik  bevele  jaw  gode  vnde  Stinte  Marien. 

S.'i;')  Dar  nunle  wylle  wij  viiso  klagent  vortyf:5cn. 

Post  hoc  vnusquisque  ^ouit  se  ad  geuua  cum  omoibus  circumst&ntibus  deuote,  et 
aancCus  Johannes  dictt  coUectun  sequentem  ftlta  voce  pro  omnibuB:  Orenras! 

XVI  Interueniat  pro  nobis  quenmus^  domine  Jkesu  Criste^  nunc  H 
in  hora  mortis  nostre  apud  tvam  immenaam  demenciam 
beatissima  virgo  Mariot  cuitis  fdicissimam  animam  in  hora 
Omare  passionis  tue  gJndiuf;  dolor is  pertransiuit/ 

Couiuiictiui : 

XVII  Beati  Johannis  apostoli  tui  et  cwangdiste  nos  quesumus  tibi 
rotiua  commendat  oraeio^  eui  moriens  in  cruce  matrem  virginrm 
mrgini  eommendasH,  Qui  viuis  et  regtus  cum  deo  patre  in 
wtitole  Spiritus  sandig  deus  per  omnia  sectda  seeulorum, 

Omnes  dicont: 

XVllI  Amen. 

JotaUMS  ewangelista  statim  cxtendit  maninn  snani  et  licnediccns  omnem  popDlnm 
cum  eadcin  benedirtiono  quam  dicit  saccrdoa  liiiito  scrmoue. 

Vltimo  rector  iucipit  psabnum  «Tcucbre  facte  sunt'',  cum  quo  vadunt  usque 
ad  aununum  altare  ordmate  et  deuote  et  rimnl  omnes  cantant  vaqne  ad  veitani. 
Quo  finito  omnes  incHnant  sc  ad  <:^1onnsis»imnm  sacratncntutn  humiUter.   Post  hoc 
vuusquisquo  vadit  vias  cum  gratiarum  actione. 

Nota:  Quando  exeunt  iiiiiao,  cantant  psabnnm  sequens: 
1  *Cireumdederunt  me  viri  mendaees,  sme  causa  flageUis  eeetderttut 
ifte.   Sed  tu,  domine  defensor,  vindica  mef 

Dominns  Jkenui  «olns  eantal  Ttnnm: 

II  *Quoniam  tribuHaeio  proxima  est  et  non  estj  qui  adiuvef. 

Quando  iiihant,  caittant  lesponsorium  sequens: 

XIX     Toiehre  fadv  siDit,  dum  crucifrissput  Jhesim  Judei. 
Et  circa  horam  nonam  c.rcbunauit  Jhcsufi  voce  magna: 
Dens  nicus.  Dens  nicu^,  rt  qtdd  me  derditj^itiöti? 
Et  incluiato  minie  tradidit  spirilum. 

Et  sie  est  üais  buius  idauctus. 


S4G  Nach  vns  :  syn  durchstrichen  Iis, 
XVI  beatissima]  btusissia  Ih. 
Nach  XYUI  :  suam]  add.  et  H», 
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Anmerkungen. 

Pracfatin.  ')  Der  Karfreitag.  Die  MKl.  Fundgr.  II  281  ist  überschrieben: 
FlanttM  tn  magna  gexta  feria.  —  *)  Am  Montafi;  der  Karwoche,  weil  nimlicli  an 

diesem  Tage  die  eben  erwähnte  passio  nicht  Relescii  wird  (Liliencr.).  —  ')  e.nre 
auftreten,  itUrare  abgehen.  —  *)  Higmus  =  rhythmus  „die  gesprochene,  nicht  ge- 
siingene  Rede  in  Reimpaaren"  (Heinzel,  Abbh.  zum  altd.  Drama.  Wiener 
Sitzuügsber.  Phil.-hist.  Kl.  .Tain  fr  l  s95.  S.  12).  —  »)  VgL  Alst  PSp.  6462.  Pich- 
lor  S.  107  u.  135.  —  •)  V.  398  Ii.  —  ')  II, 

MKl.  V.  1  ft'.:  Eine  Vorrede  des  Johannes,  aber  kurzer,  aucli  in  Wolf. 
MKl,  Alsf  PSp.  und  Sterz.  PSp.  (Pichler  S.  Iii)  fl.).  Kg.  FSp.  hat,  wie  auch 
andere  grössere  S{)iele,  einen  besonderen  Precursor. 

V.  1.    Eg.  FSp.  0382:  Ir  seligen. 

4  vgl.  Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  2:  de  aller  werlt  eyn  loser  ist.  cp.  3:  de  de  aller- 
hog«ste  konig  ist.  cp.  10:  de  dat  wäre  hemelsehe  hrosd  itt  cp.  15:  de  wäre  god 
vnde  mynsche  ist  c|>  18:  de  eyn  wäre  prester  vnde  eyn  konjTig  ist.  cp.  21:  de 
alder  werlde  eyn  heylant  ist.  cp.  22:  de  hemels  vnde  erden  eyn  here  ist.  cp. 
28:  de  je  de  schönste  was  vnde  ist.   cp.  27:  de  de  aller  vromeste  helt  ist. 

6.  Heid.  PSp,  13:  Dar  zcu  auch  denn  bitteren  doitt.  Vgl.  auch  Böhm. 
Mia  155  f.,  Alsf.  PSp.  6157,  Trier.  MKl.  266,  7,  Wolf.  MKl.  30,  UVKl.  7344, 
nimm.  MKl.  2b  11  f.  —  UVKL  889:  sflre.  —  Der  „bittere  Tod**  wohl  zuerst  bei 
Jesus  Sirach  11,  1,  dann  durch  die  ganze  christl.  Litteratur.  Vi;l.  z.  B.  Mone, 
Schaosp.  des  Mittelalters  I  43,  45:  mors  amarissima,  Daniel,  Thesaurus  hymuo- 
logieoB  I  S.  282  (Salre  eapat  cmentatum)  Z.  96:  morti  tose  iam  amane,  sowie 
Dante,  Inf.  I,  1,  7. 

7  f.   VgL  Wiechniann  S.  17. 

9.  Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  8  (B):  dat  he  wiUichliken  wolde  in  den  doed  gaen. 

10.  Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  8  CCD):  de  on  binden  wolden  vnde  fian. 

12.   Matth.  26,  49.   VgL  Van  deme  holte  des  U.  C.  700.   Aucelmus  145. 

16.  Matth.  26,  60.  VgL  zu  Y.  80.  —  Ndl.  Lied  t.  d.  Tagzeiten  (Mone, 
lAt.  Hymnen  I  S.  lin  ft.)  V  :12  u.  58.    Ancelm.  287.  313.  474. 

is  fl'.  Vgl.  das  mnd.  Gedicht  von  den  7  Betrübnissen  Marias  (Lübbcn, 
Mnd.  Gedichte,  IV,  14  ff.). 

21  f.   Vgl.  Heid.  PSp.  :iss:i   Ndl.  Tagzeiten-Lied  und  Wiechm.  a.  a.  0. 

23  f.   Sp.  d.  m.  SaL  cp.  21 :  der  flbrsten  man,  dar  Cristus  wart  vore  getoghen, 

vor  den  he  wart  vorclaget  vnd  beloghen. 
Lftbben  lY  20  f.:  he  wart  van  rychteren  to  rychteren  ghetoghen, 
beschempet,  bespyet  unde  beloghen. 

30.  VgL  MKl.  Fundgr.  II  281,  11,  Gundelhugcrs  Grablegung  15  f.,  Krlaucr 
Sp.  III,  24,  Nd.  Jahrb.  XVUI,  106,  64  (van  hert«n  al  so  blind)  and  Schade  64 
(mit  sienden  ougen  blint). 

31— 3G.    Sp.  d.  ra.  Sal.  cp.  10. 

37  f.    Vgl.  zu  er.— 69. 

40  f.  Sp.  d.  m.  S.  r|).  II:  des  morghcnK  wart  he  vor  Pylatns  gebracht 
Vom  Holte  des  h.  er.  709  ff.:  Des  negesten  dages  wart  he  bracht 

to  Pilatus  unde  wart  bedacht, 
dat  lio  scbuldich  was  den  dot. 
42.   Ancelm.  524  (We  bringhen  di  einen  droghenere),  544,  560,  632.  Sp. 
d.  m.  Sal.  cp.  11. 

44  f.  Zum  Reime  TgL  Innsbr.  FSp.  (Mone,  Altt.  Schausp.  150)  87  f.  Jo- 
hannes: geloube  dez. 

45—55.  Sp.  d.  m.  Sp.  cp.  11.  -  Nd.  Pilatoalegende  (ZfdA.  17,  149)  24  f. 

66.  Ygl.  MKl.  Picbler  S.  120,  Luz.  Brst.  90,  Sten.  FSp.  Pichler  S.  24, 
Wolf.  MKL  845,  Kg.  PSp.  6707.   S.  auch  V.  304. 
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66  f.  Sp.  d.  m.  Sal.  q».  12  in  «nderm  Zusammenliange: 

hc  sprak  om  smelike  wort  aa  sine  schult, 
dat  leit  de  gude  kotiig  (David)  myt  grotcr  dult. 
68  f.   Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  11:  Oy  schallen  wetten  dat  vse  here  in  nner 
gWBluntro    to  der  suleo  wolde  werden  gebunden.  —  Oundelf.  79. 

(KJ.    Vgl.  Su.  d.  m.  äal.  cp.  12:  de  on  slogcn  bitterliken  sere. 
62  f.   Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  11.  —  Za  62  vgl.  nach  Beitr.  III  866,  81  f.  und 
Lttbben  IV  12«;;  zu  r>3  UVKl.  419  f.  und  Niedl.  Tagzpitenl.  120  ff. 

64  f.   Vgl.  Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  12  in  anderem  Zushg.  (Serubabel): 
se  ntm  dem  konige  äff  einen  krönen 
vnnd  satte  se  vp  or  honet  schone. 
66— G9.   Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  12.  —  V.  69  spyttels  man.    Im  Spcghel  tiuden 
sieb  je  nacb  den  Tencbiedenen  Hsa.  die  Ansdrflcke  spatelsch,  spatesch,  spetteleeh, 
spittclsch,  spcckelesch,  spockclgch  man.    Audi  s})\ttel.s  ist  aJJ  ,  \^\.  iithhemes 
(L&b.  Urk.  X  545),  englis,  vlanns  (Lappenberg,  llambg.  Recbtsaitcrtümer  S.  76). 
70—78.   Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  12. 
79  vgl.  39. 

80.  Matth.  26,  59.  —  Mone,  Lat.  Hymnen  U  Nr.  433,  9  f.,  Nr.  432,  38 
und  Schausp.  d.  MA.  I  44,  73.  —  ZfdA.  X  27,  24,  UVKL  661  u.  1071,  Lichtenb. 
MKI.  ICD,  Alflf.  PSp.  6862,  Bnl  MKl.  A*  19,  £g.  FSp.  6484,  Lna.  Bnt  16,  Sten. 
MKl.  S.  21. 

82  vgl.  Xil  und  587  fi.  —  Hone  de  paseione  Dominc:  Hinc  tuis  pro  tor- 
toribns  Q.  s.  w.  —  Speghel  cp.  14: 

Do  hc  vor  alle  sync  vygende  bat, 

Van  den  he  gehemert  vnde  geneghclt  wart. 

84  ff.  vgl.  50e  f. 

93  =  IX 

94.  Im  Stücke  eine  andere  lebersetzung  513  ff.;  die  lateinische  im  Srhluss» 
geeange  XIX. 

100  f.  Die  beiden  Aosrufe  folgen  anch  im  Drama  munittelbar  aufeinander: 

XIU  und  XIV. 

108.  Longinns  nnd  sein  Speer  feblen  im  Stücke;  doch  622^27. 

105.   Die  „Crcaturcn"  nicht  nur  die  Tiere,  Sonden  die  gesamte  gCreatnr*. 

—  Zu  105—9  vgl.  638  -  45,  668—71,  781. 
116.   Vgl.  237.  706. 

119.    Vgl.  285. 

120  f.  vgl.  455  f.  und  Lamb.  PSp.  a.  £.,  luusbr.  OSp.  442,  Freib.  PSp.  1 
1741  f.,  anch  ib.  II  2067  f. 

12G  vgl.  850.    Red.  OSp.  17.    Cod.  mscr.  Hnrd,  119  S.  121. 

12b  vgl.  Alst.  PSp.,  Don.  PSp.,  £g.  FSp.,  Wolf.  MKl. 

ISO  Ghat  sytten  bier  (im  UnterscMed  von  127)  «Setst  encb",  vgl.  861  etat 
vp!  —  Oodc  dach  =  Feiertag:  Liibbcn  I  289  AI  dw  dach  en  guden  vrydaghe. 
Anc  82  Dat  schude  an  dem  guden  donersdaghc. 

m.  Ps.  142,  4.  —  Wolf.  MKl.  47.  Eg.  FSp.  CV.  Trier.  MKL  266,  nach 
26.  Prag.  MKl.  64  nnd  Lamb.  PSp.  —  Im  Lns.  Brst.:  Contritnm  est  cor  menm 
etc.  aus  Jer.  23,  9. 

182  vgl  Eg.  FSp.  6183. 

141  =  Red.  OSp.  90. 

IV.    Ps.  6,  3  f. 

143.    Ghvnnert  s.  Mnd.  Wtirterb.  unter  ginder. 

145  vgl.  Wolf  MKl.  16.  / 

14G  =  Gerb.  v.  Minden  116,  10. 

148  vgl.  Eg.  FSp.  5917  f. 

154  62  vgl.  Ftmdgr.  U  281,  7—10.  Wolf.  MKl.  16  ff.  —  166  TgL  146.  — 

168  =  146. 

163  vgl.  Wolf.  MKl.  36. 

164  Tgl.  so  y.  6. 

Nach  165:  Das  transcunt  deutet  den  Szenenwechsel  an:  III  bis  165  spielen 
im  Hause  der  Maria,  IGG— 82  auf  dem  Wege  nach  Golgatha,  183 — 843  uuterm  Kreua. 
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1G6— 09  vgl.  Trier.  MKI.  2G1,  20.  Alsl.  PSp.  5942.  BOhm.  MKl.  59—62. 
Eg.  FSp.  5946  f  MKl.  Fundgr.  II  281,  15-19.  Wolf.  MKl.  266.  Wolf.  Ostenp. 
71.    Trier.  OSp.  274,  16.    Münch.  MKl.  1—5. 

176  f.  vgl.  V.  233  u.  479  f.  —  Mone,  A112.  f.  d.  A.  VII  (1838)  8p.  284  F. 

179  f.  vgl.  Himmolg.  MKl.  U  8  f. 

l!^2.  vorsTvynde  beruht  vielleicht  auf  einem  MissvcrstündoiB  oinOS  TOrBliiido 
der  Vorlage.   Vgl.  UYKl.  1286:  acb,  tot,  wie  du  verswiodest, 

da^  da  mieb  nicht  Tonlindeat! 
und  Trier.  MKl.  267.  27.    Alst".  PSp.  6222:  ach  erde,  wnldestn  mich  dan  slindeu! 
—  Zu  dot,  kum  berl  vgl  Trier.  MKl.  267,  23,  Alsf.  PSp.  6216,  Uim.  MKl.  2b  U. 

183—86  vgl  Wolf.  MKl.  87—40.  —  184  bom:  709  —  185  f.  vgl.  zu  V. 
52Ö.  Trier.  MKl.  267,  1.5.  Alsf.  PSp.  6307.  Rod.  08p.  421  f.  Cnut  fidoUs  Str. 
9.    Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  26  und  cp.  19: 

Kyn  yslicb  sele  hed  dar  (in  der  Hölle)  eynen  wonn, 
van  aem  se  lydet  ewichlyken  storm. 
Ebdas.  cp.  20.   Altes  Passionäl  (ed.  Haha)  72,  ß  S.    78,  9.  10. 

189.  Brem.  nds.  Betbuch  f.  44i>:  do  stundestu  (Cristusj  also  eyn  villet  deer 
(Mnd.  WB.).  Anegengo  88,  18:  also  lioi  or  tich  Tillen.  Leiden  Christi  (Mono)  86: 
mit  geislen  gcvillet. 

191  vgl.  UVKl.  517,  Bresl  MKl.  A»  22,  auch  Bübm.  MKl.  107,  Eg.  FSp. 
6070,  Alsf.  PSp  6414. 

192  vgl.  V.  63.  66  f. 
1U5  vgl.  zu  V.  291. 

196.    Schade  S.  120:  mit  lierzlichen  und  bitteren  karmen. 

'2(K)  f.  Vgl.  Stabat  mater  VI:  Pirnas  merum  divido  und  VIII:  passionia  fac 
consortem.    S.  a.  V.  349  und  zu  V.  286  f.  u.  477  ff. 

203  f.  Vgl.  Sündenf.  1273  f.  Inusbr.  OSp.  768  f.  Wien.  OSp.  822,  9  f. 
£rL  Sp.  UI  5  f.   Lichtenth.  MKL  167  1 

206  f.  vgl.  611  f. 

207—10  MKL  FUndgr.  H  282,  7  ff.  Trier.  MKl.  263,  27  ff.  Alsf.  PSp. 
0046  ff 

211  vgl.  V.  426.  Trier.  MKl.  267,  6-8.  Fundgr.  II  282,  20.  Bened.  OSp. 
7.  Bresl.  MKL  A*  14.  Fnudrf.  Dirigierrolle  168,  26.  Held.  PSp.  6229,  6222, 
5655.  Wien.  OSp.  808,  16.  881,  18.  Imiebr.  OSp.  290.  Waliher  ▼.  Bheinau 
171»»,  58. 

216.  Tgl.  SU  241  und  448  f. 

217—21  ans  den  Iniproperien  der  Karfreitagsmcssc,  nach  Micha  6.  ?>  f. 
VgL  £g.  FSi).  u.  Leiden  Christi  (Anz.  f.  d.  A.  IV  S.  328)  V.  68  ff.  Milcbsack, 
Oster-  und  Passionaspielc,  Anhang  I,  1,  10  und  VI,  1,  1.  —  220  vodbudcode:  Ku 
Vokabular  Cod.  Bord  T)'.]  Nr.  12:  opprimo  —  vordrndcon  ofto  WOlgOO.  —  222  not 
Notdurft,  Bedarf:  vgl.  not  bebben,  van  noten  etc. 

225-27.   Mt.  8,  20.   Tgl.  Trier.  MKL  268,  14  f.  Atof.  PSp.  6284  ff. 

232  f.  B.dun.  MKl.  f.  Trier.  MKl.  266,  16  f.  U.  19  £  Fnndgr.  II  282, 
1  f.   Münch.  MKl.  6  f.   Himm.  MKl.  2»  20  f. 

286  f.  VgL  Trier.  MKl.  269,  21 ;  260,  2.  Wolf.  MKl.  24.  341.  Eg  FSp. 
7164.  St.  Gall.  Hrst.  30.  Lichtenth.  MKl.  120,  Miincli.  MKl.  92.  46.  Ztd.\. 
X,  31,  7  u.  2ti,  lö.  ErL  MKl.  34ö  ff.  u.  32.  Prag.  MKl.  H4.  Ilimm.  MKl  2'J. 
3«  25.  Heid.  PSp.  5664.  Walther  v.  Rheinau  Mar.  L.  f.  190b  53  ff.  Hruder 
Philipps  Mar.-L.  7616  ff.  —  S.  auch  V.  334. 

230.  Vgl.  V.  321.  —  Trier.  MKl.  268,  2.  UVKl.  60.  6(»1  Kfr.  FSp.  (Ki71. 
6441.  Lübben  IV  79.  Moltzer  PSp.  44  (Adam:  Weut  ig  nackt  beu  ende  blois). 
Beitr.  III  365  ff.  v.  44.    Heid.  PSp.  6226. 

241  vgl.  280  f.  292  f. 

245  f.  vgl  296  f.  497  f.  :V24  f.  und  zu  290  f.  UVKl.  458  f.  699.  1142  f. 
1  :<!»!.  Alsf.  PSp.  5908  f.  Trier.  MKl.  260,  3  f.  Hiniin  MKl.  2i.  2  f.  Eg.  FSp. 
5672  f.  Schade  147  f.,  auch  Pichler  S.  24  u.  120  und  Kg.  FSp.  6624.  —  Sp.  d. 
m.  Sal.  cp.  18:       dat  mochte  wol  eyn  steyncn  myussclie  sin, 

de  .sek  nicht  erbarmete  ouer  de  grotc  pin. 

247  ff.  vgl.  Wulf.  MKL  47  ff.  Pichler  S.  32.  -  Bened.  OSp.  Str.  84. 
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258  f.  vgl.  271  f.  Erl.  MKl.  98  f.  UVKL  700  f.  ZfdA.  V  8.  17  ff.  v.  81 1 
Maria  Magdalena:  Die  drei  ICarien  unterm  Ereus,  wie  ttberell,  nach  Job. 

19,  25  f. 

V  Tgl.  Wolf.  HKL  60  ff.:  ,3ea  quantue  loetas.* 

271  f.  vgl.  252  f.  Walther  t.  Rheinau  f.  194,  11. 

VI  vgl.  Wolf.  MKl.  50. 

280—91  weitere  AnsfDhrung  vou  241—46. 

286  vgl.  V.  119. 

266  L  vgl.  379.  551  und  zu  477  f.  Niedl.  Tagz.-Lied  209  f.   bcbade  76  L  i 
Anc.  692  f.   Sp.  d.  m.  Sat.  (£)  cp.  2. 

290  f.  Tgl.  608  und  zu  346  f.  —  291  »  Red.  OSp.  1768.  Reinke  8815. 
292-97  Tgl.  241—46. 

298  Tgl.  Wolf.  MKl.  164.  —  Mi  Johannes,  planctutn  movc  etc. 

vgl.  Licht.  MKl.  126.    Luz.  Brst.         l'idiler  S.  24  u.  120.  Wolf. 
MKl.  545.   Böhm.  MKl.  23.   Kg.  FSp.  6706  u.  7234.   Waith,  v.  Kheinau  f.  191,  2. 

•      811  f.  Vgl.  435  f.    Erl.  MKl.  tJ«  f.  i 
VII.    S.  zu  V. 

an  fl.  Uebersetzong  von  YIL  —  319  vgl.  473.  629. 

321  vgl.  zu  239. 

:524    31  Vgl.  rVKl.  1142-49.  -  324  f.  Tgl.  Nd.  Jahlb.  XVUI,  107,  88  f. 

und  »u  V.  2J5  1.  —  ;;26  f.  vgl.  Pichlor  S.  132. 
VIII  Stahat  mater  Str.  2a  und  3a. 
Nach  333:  ad  occidcntem,  also  zum  Publikum. 

834  f.  vgl  Wolf  MKl  47  f.  —  886:  Schade  S.  246,  42.  Erl.  MKL  35. 
844  ff.  Tgl.  ÜVKI.  776—85. 
•349  1^1.  la  200. 

351-55  vgl.  Trier.  MKl.  271,  1(;-19.  Alsf.  PSp.  6462  f.  6669  f.  Friedb. 
Dirig.-Holle  549.   Eg.  FSp.  6154  H.    bubm.  MKl.  123—28. 

Nach  865.  Vgl.  Zerbst.  Pros.  S.  290:  Johannes  bey  Marien  in  einem  weinten 
mantel,  eyn  blosz  swcrt  zu  Marien  gckcrt. 

357  vgl.  445  f.  451  f.  664  f.  694  f. 

360  Tgl.  ÜVKI.  1681b.  Es  ist  also  nicht  etwa  bau  lu  lesen. 

864  f.  vgl.  Eg.  FSp.  7168.    Zfd.\.  X  32,  5. 

868  f.  vgl.  Erl.  MKl.  342.   Wolf.  MKl.  28. 

872  Tgl.  Trier.  MKl.  266,  27.  272,  19.   Alsf.  PSp.  6191.  6496. 

373  vgl.  zu  V.  80. 

376  t).  umgearbeitet  aus  613  ff.   Vgl.  Tiier.  MKl.  263,  25.   Alsl.  PSp.  6»ü7. 

879  Tgl.  zu  V.  286.  551.  —  Münch.  MKl.  70.  UVKl.  724  f.  Böhm.  MKl. 
153  f.  Walthf  r  v.  Rheinau  f.  191b  1  ff.  Ualb.  MKl.  Gundelf.  Grabl.  6,  Heid. 
PSp.  5725  t.  Stab,  mater:  Tui  nati  vulnerati  etc.  Maria  wünscht  sogar  glsicb 
mit  ihm  begraben  zu  werden  Eg.  FSj).  7208  und  Alsf.  PSp.  6766. 

Nach  379  werden  wiederholt:  VllI,  332—79. 

880  fl-.  vgl.  Trier.  MKl.  2(59,  2—19.    Alsf.  PSp.  ('.412  ff 

894  vgl.  Jahrb.  XVIII,  UHi,  67.  Pichlcr  S.  124.  Erl.  Visit.  Sep.  968. 
UVKl  7->4.  Qerm.  XYU  288  if.:  O  Judaei  miseri.  ZfdA.  X  82,  80.  —  8.  a.  m 
872,  und  414. 

3!M;  Alsf.  PSp.  6089.  Eg.  PSp.  6209.  Pichler  S.  129.  Lübben  1  114.  Anc. 
812  f.  MS  H  Waith  T.  Rheinau  176  f.  —  Mona  II  482  V.  86.  Morel  LsL 
njFmnen  Nr  42  V.  46  ff. 

403  vgl.  529. 

406  Tgl.  Stab,  mater  VIII. 

4M.    S.  /u  394. 

416.  Ph.  Wackernagel  11  344,  46.  512.  Wolt.  MKl.  362.  Thcophilus  II 
762  u.  ö. 

li'J  ^<^t:  Wolf.  MKl.  99.  Wackpni.  I  29.  10.  (50,  1.  Sonst  pHcgt  Maria 
ein  bruun  der  gnaden  genannt  /.u  werden:  Pichler  S.  115  V.  121  oder  ein  pack 
Eg.  FSp.  7014  nach  Stab,  mater:  Eia  mater,  fons  amoris. 

426.  Ndl.  Tagzeitenlied  bei  Mone,  Lat  Hymnen  I  126  IT  Y.  182. 

432  vgl.  V.  30. 
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484  Tgfl.  y.  262. 
435  f.  vgl.  V.  311  f. 

Nach  442:  istum  d.  h.  deo  folgeaden  Gesang. 

443  f.  =--  215  f. 

445  f  vgl.  V.  547  f.  463  f.  688  ff.,  anch  la  857  f.  Fondgr.  II  263,  19. 

447  vgl.  V.  6G6. 

44Ü  f.  vgl.  1  f.  680  f.    Eg.  i  Sp.  5ü7ü  f. 
451  i.  vgl.  357  f.    Anc  881  f.  549  f.  886  f. 
Nach  452:  cor  eius,  i.  e.  cor  toam. 
453  vgl.  445  f. 

Nach  463:  cor  eius  =  cor  siuim. 

455  vgl.  237.  120  f.    St.  GalL  Brat  30  f.  £g.  FSp.  7164. 
4ÖÜ  1.    Wolf.  MKl.  24  27. 

469.  Daniel  The«,  hymo.  II  S.  101  Str.  9:  Plange  sero  atqae  mane. 

473  vgl.  319. 

477— Ö4  Trier.  MKl  2(>3,  29—3«.    Alsf.  PSi».  G070-77.    Brcsl.  MKl.  Hl, 
14—21.  —  477—80  Böhm.  MKl.  93-96.   Münch.  MKl.  69—72.   Eg.  FSp.  (5314 
Pichlcr  S.  130.  —  477  f.:  Luht.  MKl.  73  f.    Bened.  OSj).  33.    Nd.  Jahrb.  Will 

106,  62.  Uimin.  MKl.  1»  24  t.  —  478:  Trier.  MKl.  262,  ö.  269,  27.  Fundgr.  11 
2t$2,  6.  Pichler  S.  19.  Walther  v.  R.  18S^  36.  —  479:  Sehade  117.  Wackem. 
n  Nr.  344.  :{0  f.    Lübbcn  III  54.   UVKl.  701.    Waltlier  v.  d.  Yogelw.  86,  26. 

4öl-ö6:  Erl.  MKl.  225-80.  —  485  f.:  Tichler  S.  20. 

487  Tgl.  Osterlied  Nd.  Jahrb.  Y  60:  Dar  ik  an  der  vrowde  sta. 

4.S8  vgl.  zu  616. 

469  =  500.-  489  f.  übst.  Liederhs.  Nr.  VU  Str.  7.  —  490  vgl.  V.  499 
und  tn  793.  Erl.  MKl.  6733.  Sflndenf.  1644. 
Vx;.   ÜVKl.  819.    Eg.  FSp.  (;346. 
VJ6  f.  8.  ZU  245  (.    UVKl  1391. 

501.   Trier.  MKl.  265,  6.   270,  6.    Alsf.  TSp.  6105.  6455.   Erl.  MKl.  294  ff. 

509  f.  vgl.  H4  f. 

612.    V.  593  f.    Trier.  MKl.  268,  5  f. 
IX.    Matth.  27,  46. 

516  vgl.  Wolf.  OSi..  107. 

518  des:  es  sollte  heissen  „der". 

520.    Anc.  440:  De  is  aller  wcrlde  to  wide.    Marieuincsso  v.  Sulzwedel 
(.lahrb.  XII  llj  H):  Den  al  de  werlt  nicht  begripeu  mochte.  Luther:  Den  aller 
Weltkreis  nicht  beschloss.  —  Trux  tidelis  Str.  19. 
523:  vgl.  zu  185.    Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  0: 

vnd  enwas  neynem  myn.s(  heu  gclichc, 
sunder  cynem  wormc,  de  dar  lyt  in  dem  slicbe. 
Ebda^i.  c]!.  20:        Ego  suni  vemüs  et  uou  homo, 

Ich  ben  neyn  mynsscho,  ich  ben  eyn  worm. 
527—35  UVKl.  810— IH.  —  529  =  103.  -  529-31  virl  Hulmi  MKl.  211-11. 
Jahrb.  XVIII  105,  IG.    Vgl.  auch  zu  GIG.  —  583  vgl.  379.    Jahrb.  Will  10<i,  76. 

107,  23.  —  633  f.  Schade  138.   Freib.  PSp.  II,  1800.  —  636  ?gl.  Böhm.  MKl.  216. 

5r57-4:5  UVKl  h:m-42  I?.ihm.  MKl.  219-26.  —  687-  89  Wolf.  MKl.  141 
f.    Aue.  985  f.  —  541  8.  zu  602. 

644  loren  statt  rorloren.   Das  shnplex  kommt  sonst  nicht  vor. 

545.  Wesseling  xti  mhd.  vas-,  wessc  sriiarf  Ilimm.  MKl.:  0  we(der)  wesse* 
luuge  .  . .   Halb.  MKl.  66:  owe,  owe  der  wesseluuge, 

Owe  Bchepper  aller  dinge! 

517  f.  s  /n  446  f. 
551  =  379. 

669—67  vgl.  UVKL  919a  ff  B6hni.  MKl.  261  ff  -  661  vgl.  Wolf.  MKl.  167. 
—  868  f .  An(  .  999  f.  —  569:  Meitzer,  Paaschsp.  291  (der  Engel  an  Joseph:) 
Kern  Marien  in  dine  hude! 

677:  Trier.  MKl.  264,  25.   Alsf.  PSp.  6120. 

581  8]iegel:  UVKl.  797.  IMchlcr  S.  23:  meiner  aupeu  Spiegel  und  weid. 
S.  1Ö4  u.  Eg.  FSp.  öOlü:  Spiegel  aller  Weisheit,   lieitr.  111  ü05  S.  v.  53:  der 
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miiu  hertien  Spiegel  was.  Vgl.  aacb  Wolf.  MKL  906.  Eg.  FSp.  6228.  Boha. 
MKl.  70  f. 

886—92  8.  UVKl.  yöü-y3. 

698:  Red.  08p.  249.   Pichl.  S.  28.  Eg.  FSp.  6572.  —  spioke  (vgl.  V.  806) 

as  Bibelworte,  „Sprüche".    S.  Gerhard  v.  Minden.  Prol.  V.  18. 

596  f.:  UVKl.  994  f.   NiedL  Tagzeiteul.  187  f.: 

vader,  in  den  handen  dijn 
l>evele  ir.  u  die  siele  mijn! 

597  »  WoU.  MKl.  Iti2.  Böhm.  MKl.  295.  Erl.  MKl.  325.  Halb.  MKl.  24. 
608  Tgl.  Abf.  PSp.  6479  f. 

602  vgl.  (507.  619.  754  f.  rTinidplf.  Orabl.  13  f.  237  f.  Eg.  FSp.  8027  f. 
Ü4Ö6  f.  Alsf.  rSp.  6770.  Trier.  MKl.  265,  25.  Pichl.  S.  SS.  124.  127.  13U. 
Wien.  OSp.  880.  26  f.   UVKl.  888.  874 1  Heid.  PSp.  6680  f.  Brest  MKl.  h\  1-  4. 

603  f  vgl.  290  f. 

606:  medder  vgl.  Wolf  MKl.  161.  -  S.  a.  V.  618,  726,  730  (moder)  o.  754. 

610^16  vgl.  Eg.  FSp.  6596.  6781  ff.  Böhm.  MKl.  296  -  806.  Trier.  MKl. 
271,  6—12.  Alsf.  PSp.  6476  ff.  6085.  Münch.  MKl.  78—82.  Brsl.  MKl.  A*,  8~  12. 
Halb.  MKl.  19-27.  St  QaU.  Brst.  14—17.  Heid.  PSp.  5509.  Uimm.  MKL  la 
26.    Sündenf.  1614. 

<ilb-  Ji  vgl  606  -9.  Wolf.  MKl.  460.  Piehler  8.  SS.  Alaf.  PSp.  6486  1 
Eg.  FSp.  7171. 

022—27.  Wolf.  MKl.  4^7  ti.  Bohra.  MKl.  121  Ii.  Licht.  MKl.  19-54. 
Kg.  FSp  r>844  Tner.  MKl.  268,  7—8.  Ahl  PSp.  6886  £  Bitl.  MKl.  Bl,  22  ff. 
Münch.  MKl.  2^^-2>^. 

629  vgl.  zu  ATA. 

630-33.  Wolf.  MKl.  433—86.  Fmidgr.  II.  263,  12—15  u  2s;{,  «»-12. 
Alsf.  PSp.  0060— 63.  Pichler  S.  21.  Muuch.  MKl.  23-26.  Böhm.  .MKl.  89  -  92. 
Licht.  MKl.  25  f.  Ualb.  MKl.  79—81.  Freib.  PSp.  I  1735  f.  —  aue  swere  vgl. 
UVKl.  1489  daz  ane  wewen  wart  gebom. 

637  vgl.  617.  062. 

G38  lyt  vgl.  Kinleitung  S.  10,  Anm.  1. 

689  ff.  v^.  Ane.  1042  f.  1047  f.  ZfdA.  X  28,  27.  —  Matth.  27,  51  ff  Lac 

28,  44  f.  u.  IH. 

649  vgl.  Miiuch.  MKL  55.   Erl.  MKL  236. 

664  -  69.  Trier.  MKL  268,  16  ff.  Alsf.  PSp.  6064.  Licht  MKL  18— la 
Eg.  FSp.  0858  ff.  Piehler  S.  86. 

663  vgl.  zu  687. 

664  vgl.  zu  867.   Trier.  MKL  264,  11.   Alaf.  PSp.  6090. 

666  vgl.  4-17. 

668—71  Tgl.  MiiDch.  MKL  SS— 36.  Böhm.  MKl.  177  ff.  Brsl.  MKL  24—27. 
Eg.  FSp.  6726.  Pichl.  S.  24  n.  84.  Halb.  MKl.  8—6.  Vom  holte  dee  h.  cmcea 
760.    .\nc.  1013.    Erl.  MKl.  33.  —  Die  erste  und  dritte  Zeile  reimen  nirgend. 

672—79.  Münch.  MKl.  87-40.  62-64.  Böhm.  MKL  185-92.  Wolf. 
MKL  440  ff.   Trier.  MKL  263,  22-24. 

OSO  vgl.  449  f. 

683  ff.  vgl.  zu  445  f.   Fuudgr.  11  283,  19. 

688  ff.  vgl.  Anc.  323  ff. 

70<3  vgl.  237. 

707  nach  Matth.  20,  24. 

XV,  2  densa.  Die  IIss.  des  Liedes  Cnix  tidolis  halieu  lousa,  nur  die  Hs. 
au  Freiburg  Nr.  88,  15.  Jh.  hat  deosa,  darüber  vel  tcn.sa.    M(uic  I  S.  133. 

709  tr.  deutsche  Bearbcitiiiicr  von  XV.  Zfd.\.  X  33  Z  :]-•.».  llimm. 

MKL  2a,  83  und  2h,  4—7.  Trur.  MKl.  20r»,  12  u.  207,  37.  Heid.  PSp.  5503. 
6712-16.  Böhm.  MKl.  I  I.").  Licht.  MKl.  91  ff.  Ktj.  FSp.  (;870.  Alsf.  PSp.  62SO. 
Anc.  844.  S.  Gregorius  bede  f.  133.  Nd.  Jahrl».  XV,  11  Str.  21  und  13  Str.  4. 
Waith.  V.  Rh.  f.  182,  2  ff.    UVKl.  715  f.  7 Ii.  1078  ff.    Schade  84— 88. 

726  f.  vgl.  Erl.  MKL  180  f. 

786  f.  Tgl.  Münch.  MKL  71  f.  Böhm.  MKL  96  f. 
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741  1.  Wolf.  MKI.  232.  Mone  HI  Nr.  704,  9  1.  705,  25.  Daniel  Thes. 
I  8.  277.  —  Mone  DI  S.  115  y.  19:  ja  saehe  da  di«  taugen  der  gothait. 

746  f  Statt  tnvr  :  dyn  wire  tieUeicht  beMW  myr :  oyr  oder  my  :  dy  m  setieii. 

750  vgl.  59ö,  auch  808. 

762  nut  tnmen  meynen:  i.  Leitsmann  za  Gerh.  t.  Minden  65,  82. 
764—57  ÜVKl  874-77.  Böhm.  MKI.  245-48.  Pichler  S.  33.  124.  127.  180. 
7ö8-6y  UVKl.  846—57.   Böhm.  MKI.  227-38.   Vgl  auch  Licht.  MKI. 
143  f.  Picbl.  S.  21.   Eg.  FSp.  9887  f.   Heid.  I  Sp  5691.  6686.  Trier.  MKI.  272, 

8  ff.    Alsf.  PSp.  677.^  ff    Waith,  v.  Rh.  I8b^,  46  und  173b,  50        701  f  v?l  sls  f. 

774—78  vgl.  Mi  JohanoeSi  planctum  move  und  298  if.,  auch  Erl.  MKI.  15b 
und  162. 

78J-!)1.  T'VKI.  1412—19.  784  f  v^l  .Msf  PS]..  ('.790.  Trier.  MKI. 
270,  2.  Uimm.  MKI.  la,  28.  Kg.  K»p.  6480.  Ueid.  Päp.  5666.  Waith,  v.  Rh. 
f.  190,  16.  Red.  OSp.  1931  (im  Munde  Lucifers).  —  Der  Gedanlce  790  f.  in  Mfineh. 
MKl  Böhm.  MKI.  61,  Eg.  FSp.  181  an  anderer  Stelle,  wo  Bord.  MKI.  (V.  168) 
ihn  umgangen  hat.  Vgl.  auch  Niederrbu.  MKI.  (Jahrh.  XVIII  S.  105  v.  32):  ich 
enelcan  gerasten  noch  geruwen,  Pichl.  S.  180:  Ich  wag  weder  sitzen  nuch  geligen, 
Anc  822:  Nicht  dragen  woldeu  mv  de  bein. 

792    Vgl.  836  lind  zu  490.'  Ancelm.  319  f.: 
Mio  herte  wolde  my  tobreken, 
Min  nuiit  enkonde  niebt  mer  sprelcen. 
Trnct.  b  Bcmardi:  et  non  erat  mibi  toz  neqne  tenrae  ent  mecnm. 

79s  f.  vgl.  493  f. 

b(X»  ff.  sind  eine  Weiterdichtuug  von  754—69.  Vgl.  auch  Licht.  MKI.  66— 72. 
1»Ö.    Wolf.  MKI.  457—64.    Alaf.  PSii.  6772.    Heid.  PSp.  5682  ff.  5698  f. 

804  vgl.  543  f.  Kg.  FSj».  5990.  6360  f.  UVKl.  862  1.  Ehst.  Uederhs.  Nr. 
16  Str.  29. 

807  vgl.  zu  698.  Heid.  PSp.  6698. 

809  vgl.  830. 

814  f.  Alsf.  PSp.  6873  ff  6014  f.  Eg.  FSp.  2992  (Mone,  Lat  Hymnen  1067). 
818  f.  vgl.  764  f. 
836  f.  Tgl.  SU  792  f. 

840  f.  a  846  f. 

841  knüpft  unmittelbar  an  das  Iforot  des  Prologs  VL  Mit  »Wy  hebben  ge* 
bort"  beginnt  fast  jedes  Kapitel  im  Spegel  d.  m.  Sal. 

860-62  Tgl.  126—29.   Eg.  FSp.  6704. 

Nach  XVIII  vBqne  ad  ver.suni  i.  e.  bis  zum  Knde  des  Verses. 
II:  Ps.  21,  12.  iUeniach  „depouit  crucem**  vgl  die  Vorrede. 
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Zu  den  Melodieen. 

III.  In  die  parasceaes:  Antiphooa  II  ad  laudes.  Tono  IV^  Die  beutige 
Melodie  ist,  von  eüiigen  Varianten  abgesehen,  dieselbe.  Genau  so  anch  Wolü 
MKL  47. 

132  f.  Die  Mel.  ist  aus  derjenigen  der  Antiphone  gebildet,  wird  aber  durch 
den  erweiterten  Schluss  in  tono  I*  umgewandelt. 

IV.  Tonn  VII.  Der  Text  erscheint  im  heutifren  r«tm.  Ritual  nur  al^;  ^'("r«lH 
des  Graduals  am  Mittvs  ucii  nach  Oculi ;  die  dort  heute  gesungene  Melodie  ist  aber 
eine  andere. 

166—82.  Tonolm  >   Anfiulg  der  Mel.  fthnlich  Mnch.  HKl.  1  u.  £g.  PSp.  5946. 

203—14.   Tono  VP. 

282—40.  Tono  VI«    Vgl.  208  ff.  In  Mflnch.  MKL  6  t  andere  Melodie. 
217   51    Tono  TP.  Aehnlich  Wol£  MKL  47  C,  wo  aber  die  letzten  beiden 
Verse  gleiche  Mel.  iiaben. 

V.  Tono  m   Die  Melodie  von  V  nnd  VI  ist  die  gleiche;  VII  (Tono  1*< 

hat  eine  selbständige  Melodie  dnrch  den  ganzen  Text  Zu  den  deutschen  Versen 
256— 5S,  277—79  und  315—21  sind  die  Melodieen  TOn  V,  VI  und  VII  wiederholt 
—  Wolf.  MKl.  50  ff.  hat  die  gleichen  Melodieen. 

269—74.    Tono  P. 

298—304.    Ton  P. 

VIII.  Tono  V".  Aus  Stabat  mater  Str.  2  und  'S.  Dieser  Hymnus  wird 
am  Feste  der  Septem  dolomm  beat»  Marie  virg.  (Freitag  nach  Judica)  in  der 
Vesper  pesungen  und  hat  —  als  Hymnus  -  nur  Kine  Melodie  für  alle  Strophen. 
Diese  (touo  1°)  ist  nicht  die  in  der  MKl.  vorliegende.  lu  der  Messe  dieses  Tages 
wird  der  Text  dagegen  als  Seqaens  gesungen;  hier  hat  er  6  verschiedene  Me> 
lodiecn  (Choräle),  die  sich  über  die  dem  Versbau  nach  gleichen  Strophen  vertoilci: 
Sicher  liisst  sich  die  MeL  der  MKl.  in  lieiner  dieser  fünf  Melodieen,  so  nie  sie 
heute  gesungen  werden,  wiedererkennen;  doch  ist  viellMeht  die  zweite  (zu  Str.  2. 
7.  12.  17)  eine  verblichene  Fomi  des  Originals;  de  Steht  im  tono  V.  Das  Mi>- 
sale  Cod.  gcrm.  71G  zu  Mimchen  (15.  Jahrh.)  entliält  eine  Komposition  des  Stabat 
mater  in  5  Melodieen,  von  denen  die  Melodieen  /.u  Stx.  2,  4,  8b,  9b  und  ni  Str. 
8»  9a  ebenfalls  nur  sehr  geringe  Ai  Imlichkeit  mit  denen  der  MKl.  zeigen;  doch 
haben  sie  dieselbe  Tonart  -  In  den  evangelischen  Cantionalen  des  16.  Jalu- 
hundcrts  kommt  das  Ntabat  mater  nicht  vor. 

S84— 79.  Tono  P      S85b  erinnert  an  Wolf.  MKl.  47  ff. 

416—30.    Tono  P. 

443—48.    Tuno  P. 

461 — 70.   Tono  P.   Mel.  von  Fange  lingua  gloriosi  (Grux  fldelis). 
477—80.    Tono  V°  (oder  VPVl    Ebenso  Kg.  FSp.  6246.  —  Trier.  MKL 
uud  Münch.  MKl.  setzeu  noch  mehr  Texte  auf  diese  Melodie,  als  liord. 
491—94.   Tono  I» 

545  -  48.    Tono  P.    S.  o.  Mel.  zu  491  !)'. 

697.   Die  Melodie  bildet  ein  Ganzes  mit  dem  Choral  vou 

610—17.   Tono  V*    Mttnch.  MKl ,  Wolf.  MKl.,  auch  Eg.  l'^p.  ähnlich. 

Trier.  MKl.  hat  andere  Musik. 

622-  27.    Wohl  tono  V«.    Woll.  MKl.  437,  Eg.  FSp.  6844,  Müucb.  MKl  J 
630-33.    Tono  V»  oder  VP,  s.  die  Mel.  /u  477  f.  —  Wolf.  MKl.  427,  Kg 

FSp.  6246. 

(;:{H— 49.    Tono  P    Vgl.  die  Mel.  zu  416  ff, 
(i5l-59,    \V(»hl  tono  V«.    Vgl.  622  ff.  —  Kg.  FSp.  6858. 
064   71.   Tono  V«  oder  VI»  vgl.  477  ff.  —  072-79.  Tono  V«  -  (»? 
ähulicb  Wolf.  MKl.  440    Kg.  FSp.  (w  JC. 

696—702.    Touu  P.    Mel.  vou  l'auge  lingua,  s.  o.  zu  461  ff. 
XV.  Fange  lingua  gloriosi  Str.  9.  S.  o.  4C1  ff 
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726— öS.  Tono  P.  —  741 :  Die  Mel.  von  Wolf.  MKl.  232  iat  tine  andere. 
774-  88.  Tono  P. 

I.    Tono  n*.    Bespondo  in  Dominica  pftinwnun  zur  9.  Leckion  der 

Matutine. 

XIX.  Touo  IP.  Rosponsorium  der  6.  Lection  der  K&rfreitagsmatutine. 
Die  >[elod.  des  Antiphonnrinm  Romannm  ist,  wenn  auch  mit  vielerlei  Varianten, 
die  gleiclie. 

LÜBECK.  G.  Kühl. 
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Bpoder-  Rusche. 


Im  Euphorion  (Bd.  4,  S.  756—772)  sind  einiujc  Vorunter- 
suchungen zu  oiner  Neubearbeitun}^  der  mnd.  Dichtuii<,'  vom  Urodcr 
Kusche  von  mir  bereits  veröffentlicht  worden.  Die  Einleitung  zu  der 
nachfolgenden  Ausgabe  des  Textes  nach  dem  in  meinen  Händen 
befindlichen  Diucke  wird  sieb  deshalb  wesentlich  auf  eine  Ergänzung 
des  am  genannten  Orte  (Kbotencn  beschränken  dürfen. 

Dass  die  niederdeutsche  Dichtung  vom  Bruder  Kausch,  so  wie 
sie  uns  in  den  ältesten  Drucken  ans  den  beiden  letzten  Jahrzehnten 
des  15.  Jahrb.  vorliegt,  nicht  mehr  die  ursprüngliche  Fassung  bietet, 
die  wir  an  den  Anfang  der  litterarischen  Behandlung  des  Gedichtes 
stellen  müssten,  ergiebt  sich  aus  der  Uebcrlieferung  sowohl  wie  aus 
dem  Inhalt  Ein  Beispiel  aus  der  Beschaffenheit  der  Ueberlieferong 
mag  hier  für  viele  stehen,  es  ist  typisch  für  eine  ganze  Reihe  ähn- 
licher Fälle.  Wir  lesen  A  243  ff.: 

Ick  hebbe  to  bnpp  gebrouwsa 
Twe  oldc  bo8o  frouwea 
245  Dat  «e  begunden  to  kyuen 

Dat  halp  ick  tniwelyken  to  bopc  dlJttMl 

Dat  se  sick  by  den  baren  toghen 

Dat  em  de  vuncken  vth  den  oghen  stauen. 

Von  diesen  Versen  fehlt  merkwürdigerweise  247  mit  seinem  drastisch 
wirksamen  Inhalt  in  der  Recension  BC  (s.  unt.)  ganz  und  wird  er- 
setzt durch  den  farbloseren  Vers  Bar  von  nart  ein  nie  slant  an 
erhaven.  Zweifellos  ist  diese  Variante  für  den  Reim  günstiger  fer- 
liavon  :  staven],  wenn  auch  der  Reim  toghen  :  sfoven  bei  der  sonstigen 
Haltung  des  Gedichtes  sich  durchaus  rechtfertigen  Hesse.  Eigen- 
tümlich bleibt  aber  im  Zusammenhang  der  Ausdruck  nie  hier,  der 
durch  das  Vorhergehende  nicht  motiviert  erscheint,  denn  von  einer 
neuen  Wendung  in  diesem  Weiberkampfe  könnte  doch  wohl  nur  die 
Rede  sein,  wenn  ein  neuer  Anstoss  dazu  gegeben  wäre.  Dieser  liegt 
aber  anscheinend  in  jener  ausgelassenen  Zeile,  die  A  beibehalten  hat: 
'Ich  trieb  die  Weiber  zusammen,  dass  sie  zu  keifen  begannen,  dann 
bracht  ichs  dahin,  dass  sie  sich  gar  bei  den  Ilaaren  zogen;  davon 
erhoben  sich  neue  Schläge,  dass  ihnen  schliesslich  die  Funken  aus 
den  Augen  stoben.'  Diese  Combination  lindet  ihre  volle  Bestätigung 
in  der  jüngsten  Version,  der  hochdeutschen,  wiewohl  diese  sonst  meist 
mit  BG  geht,  worüber  unten  noch  ausfuhrlicher  die  Rede  sem  wird. 
Wir  lesen  hier: 

leb  lud)  frcbraclit  in  diser  zeit 
Zuo  bauü'  zwey  alte  büse  weib, 
Das  de  tick  begundon  suo  neiden; 
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Ir  keine  iroii  der  andern  täxlhH  woH  leiden, 

Dio  ein  huoh  an  die  ander  /uo  würgen, 
Dar  nach  sie  sich  bey  den  baren  zügen; 
Dar  von  sich  newe  schleg  crhnoben, 
Dm  yn  die  ftmeken  nnfs  den  anfan  itiMbtti. 

Das«  M  hier  in  seiner  Vorlage  manche  Schwierigkeiten  vorfand, 
(leren  es  niclit  viillig  Herr  werden  konnte,  zeigt  das  inchrfach  freie 
Umgehen  mit  dem  Text,  sowie  die  Beschaffenheit  der  Keime  in  den 
Zeilen  vor  A  247  bei  der  sonst  deutlicli  genug  hervortretenden  Ten- 
denz die  vorhandenen  Härten  zu  beseitigen.  Es  wird  dadurch  der 
Verdacht  noch  gemehrt,  dass  die  Vorlage  selbst  hier  schon  Ver^ 
wirrungen  zeigte,  darauf  scheint  auch  das  viermalige  DtU  m  Beginn 
der  Zeilen  A  245/8  hinzuweisen.  Durch  jene  Variante  zu  247  wird 
in  Ii  das  eine  Dat  ersetzt  durcli  Dar;  aber  auch  24G  schreibt  Ii: 
De  halp  ick  usic.  M<'»gen  wir  also  der  Lesart  von  B  die  Priorität 
erteilen,  dann  würde  das  viermalige  Dai  in  A  auf  V^erderbnis  be- 
ruhen, oder  mögen  wir  annehmen,  dass  B.  an  dieser  Geschmack- 
losigkeit Anstoss  nahm  und  dass  seine  Verbesserangen  erst  secundar 
sind,  unter  allen  Umständen  wird  auch  hierdurch  ein  kritischer  Ver- 
dacht gegen  die  Reinheit  der  Ueberlieferung  gerechtfertigt.  Wir  haben 
aber  einigen  Grund  die  Abweichung  in  B  für  secundär  zu  halten, 
denn,  wenn  schon  von  vornherein  A  2411  gegen  243  eine  blosse 
ungeschickte  Wiederholung  scheint,  für  deren  Zustandekommen  der 
in  ganz  ähnlichem  Zusammenhange  stehende  Vers  216  Dar  halp  ick 
truwelyken  to  mit  Ton  E^fluss  war,  so  wird  die  Wiederholung  durch 
die  Variante  von  B  246  De  halp  ick  usw.  ganz,  augenfällig  und 
störend.  Mir  scheint  demnach  als  Resultat  der  Untersuchung  sich 
Folgendes  zu  erge))en:  die  gemeinsame  Vorlage  enthielt  i)ei  24 1>  eine 
grössere  Verderbnis,  der  Reim  war  ganz  roh  oder  gar  nicht  vor- 
handen, er.  war  eine  Zeile  ausgefallen,  und  so  der  Zusammenhang 
gestört,  A  wie  B  haben  in  ihrer  Weise  abzuhelfen  gesucht,  indem  sie 
mit  Auslassung  je  einer  Zeile  wenigstens  die  Reimpaare  herzustellen 
suchten,  A  verfuhr  dabei  formell  ungeschickter,  aber  anscheinend 
zuverlässiger  als  B.  Die  ursprüngliche  Form  deutet  M  noch  an, 
wiewohl  es  offenbar  über  die  vorhandene  Verderbnis  in  freierer  und 
leichterer  Weise  hinweg  gegangen  ist,  als  dies  A  und  B  zu  thun 
pflegen. 

Für  uns  mag  es  genügen,  dass  wir  an  dieser  wie  an  anderen 
Stellen  auf  eine  ältere  Version  gewiesen  werden,  auf  die  alle  vor- 
handenen Versionen  zurückgehen.  Die  ursprüngliche  Gestalt  liegt  in 
keinem  der  uns  erhaltenen  Drucke  mehr  rein  vor.  Doch  das  bezieht 
sich  nur  auf  die  Form,  denn,  soviel  Abweichungen  in  der  F'orm  auch 
unsere  deutschen  Drucke  von  einander  aufweisen  mögen,  der  Inhalt 
ist  in  ihnen  bereits  fast  erstarrt.  Nirgends  finden  wir  mehr  dnen 
inhaltlichen  Zusatz  oder  auch  nur  eine  irgendwie  wesentliche  Ver^ 
änderung.  Eine  solche  tritt  erst  auf  in  der  englischen  Prosa- 
bearbeitung. Mag  man  nun  auch  die  ersten  Ansätze  zu  dieser  eng- 
lischen Erweiterung  bereits  in  den  Holzschnitten  von  C  hnden,  so 
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ändert  dies  doch  nichts  an  dem  Satze:  dass  der  Inhalt  des  Gedichtes 
bereits  erstarrt  ist,  während  die  Form  sich  noch  weiter  entwickelt 
bis  hin  zn  der  breiten  Darstellung  im  Nfimberger  Dmck.  Und  doch 
lässt  sich  auch  hier  ans  dem  Vorhandenen  rückwärts  schliessen.  Ich 

habe  schon  in  d^m  oben  citierten  Aufsatz  auf  Grund  der  Vermutunf^on 
von  Wolf  und  nach  ilim  Schade  dargelegt,  dass  der  zweite  Teil  der 
Dichtung  sich  anlehnt  an  die  Zenolegende:  ebenso  ist  darauf  hin- 
gewiesen worden,  dass  dieser  Anhang  durchaus  unorganisch  ist,  da 
er  den  wohlgelnugenen  dramatischen  Anfbau  der  kleinen  Dichtung 
ohne  jede  ersichtliche  Hotirirung  verdeckt.  Vor  allem  aber  passt 
der  ScUuss: 

I(k  wvl  nk  allen  monken  Icron 

J)at  se  sick  myt  broder  Rusck  nicht  bewerrcn 

wohl  vorzüglich  hinter  den  ersten  tendenziös-lehrhaften  Teil  des 
Gedichtes,  nicht  aber  hinter  die  rein  legeudarische  Fortsetzung.  Sind 
wir  so  einmal  zu  der  Erkenntnis  gediehen,  die  Dichtung  ist  in  ihrer 
vorliegenden  Fassung  berdts  einer  inhaltlichen  Erweitenmg  teilhaftig 
geworden,  so  lohnt  es  sich  wohl  der  voraufliegenden  Entwickelung 
noch  ein  Stückchen  weiter  nachzuspüren,  zumal  wir  daraus  auch  fiir 
die  Han})tfragp,  ob  die  Dichtung  wirklich,  wie  man  neuerdings  stets 
hcliauptot,  auf  diinischen  Ursprung  zurückführe,  ein  wichtiges  Kri- 
terium gewinnen  können. 

Die  Entwickelung  solcher  Teufelssagen  bewegt  sich  in  festen 
Bahnen,  deren  einzelne  Ruhepunkte  mit  Leichtigkeit  zu  erkennen 
sind.  I.  Ihr  Ausgangspunkt  ist  unzweifelhaft  zu  suchen  in  einzelnen 
biblischen  u.  zw.  ncutcstamentlichen  Stellen.  Ich  verweise  ausser  Mt. 
7,  15  vor  allem  auf  II.  Cor.  11,  115:  Und  das  ist  auch  kein  Wunder, 
denn  er  selbst,  der  Satan,  vorstellet  sich  zum  Kugel  des  Lichts. 
Darum  ist  es  nicht  ein  Grosses,  ob  sich  auch  seine  Diener  verstellen 
als  Prediger  der  Gerechtigkeit.  Solche  Stellen  fanden  ihre  detaillierte 
Ansföhrongen  in  der  weitverzweigten  Predigtlitteratnr.  loh  führe 
nur  die  Worte  Bernhards  von  Clairvaux  an  sdne  Mönche  an  (in 
cantica  canticorum):  Ihr  hattet  einen  guten  Geist,  aber  ihr  gebraucht 
ihn  nicht  auf  die  rechte  Weise.  Ich  fürchte,  dass  ihr  statt  dessen 
einen  andern  emjjfangt,  der  unter  dem  Scheine  des  guten  euch 
tiiuschcn  wird  und  dass  ihr,  die  ihr  im  Geiste  begonnen,  im  Fleische 
enden  werdet.  Wisst  ihr  nicht,  dass  ein  Satansengel  sich  oft  in 
einen  Engel  des  Lichts  veridddet?'  Eonkreter  noch  wird  der  Sart- 
häusermönch  Jacob  von  Jüterbock  [De  negligentia  Praelatomm  b. 
Walch,  Monum.  med.  aev.  II,  2],  II.  Zur  Erläuterung  mussten  schon 
früh  drastische  Beispiele  dienen.  Vgl.  Paulis  Vorrede:  „Auch  das 
die  predicanten  exempel  halxMi,  die  schlefterlichen  menschen  zu  er- 
wecken vnd  lüstig  zu  h(jrL'n  machen."  Die  Litteratur  der  Predigt- 
beihpiele  war  ausserordentlich  beliebt  und  verbreitet.  Ich  entnehme 
nur  aus  H.  Gering,  Islendsk  seventyri,  Halle  1883  nr.  26  nach- 
folgendes Beispiel,  das  nach  Angabe  des  Sammlers  der  Predigt  eines 
'angesehenen  Bischofs*  entnommen  ist,  der  selbst  offenbar  wieder  eine 
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itltero  I>ei>pielsammliing  heniitzto  [die  (icschiclite  wird  dadurcli  bis 
spätestens  in  das  13.  Jh.  zurückdatiert J.  Ein  Benediktinerkloster  ist 
wegen  seiner  Sittenstrenge  weitbin  berühmt.  Eines  Tages  klopft  ein 
schöner  Knabe  an  die  Pforte  und  bittet  um  Anfnabme.  Es  ist  der 
Tenfel,  aber  keiner  erkennt  ihn.  In  der  Schule  macht  er  gute 
Fortschiitte.  Schliesslich  wird  er  Priostor  und  Abt.  Man  kann  ihm 
nichts  Böses  nachsagen,  aber  er  ist  sehr  milde.  Die  alte  Sitten- 
strenge und  Sittenreinheit  schwindet.  Krkrankt(>  Moiirho  werden 
sogar  vom  Abte  zur  PHege  in  ein  benaclibartes  Ncninenklüster 
geschickt.  Natürlich  erliegeu  sie  bald  der  starken  Versuchung.  Da 
kommen  einst  zwei  sittenstrenge  Mönche  zur  Visitation  in  das  Kloster. 
Entsetzen  fasst  sie  über  den  schnellen  Verfall.  Sie  äussern  den 
Verdacht,  dass  der  Teufel  seine  Hand  im  Spiel  habe.  Im  Nu  ver- 
sinkt der  Abt  in  den  Boden.  Die  erschreckten  Mönche  bekehren 
sich  und  fügen  sich  wieder  der  alten  reguhi.  —  Ans  einer  (Jeiler- 
schen  Predigt  von  1513  stammt  die  Erzählung,  die  uns  Pauli  (nr. 
448)  berichtet. 

Der  Teufel  erscheint  als  Predigermönch  dem  Prior  und  erbietet 
sich  zu  einer  Predigt.  Als  er  die  Erlaubnis  erhalten,  predigt  er  von 
dem  rüwen.  Ein  echt  theologisch  ausgesonnenes  Stückchen,  dessen 
Ursprung  unverkennbar  ist.  Man  braucht  zu  seinem  Verständnis  erst 
deii  Kommentar  des  Predigers:  wenn  der  Sünder  trotz  seiner  Reue 
wieder  lallt,  dann  ist  die  Sünde  düj)pelt  gross. 

Etwas  volkstümlicher  ausgestattet  ist  eine  andere  Geschichte 
gleichen  Ursprunges  bei  Pauli  [nr.  454] : 

Ein  Dorfpfafflein  ist  in  grosser  Verlegenheit;  man  hat  ihm 
befohlen,  er  solle  vor  den  Prälaten  des  Bistums  predigen.  Nun  weiss 
er  nicht,  wie  das  anfangen.  Da  erscheint  ihm  in  seiner  Herzens- 
angst der  Teufel  'in  eins  menschengestalt'  und  rät  ihm  nun  Folgendes 
zu  sprechen:  'die  heischen  fürsteii  entiiüten  üch  geistliclien  fürsten 
und  prelaten  vnd  regierer  der  kirchen  iren  früntiichen  gruss  als  iren 
liebsten  fründen,  wan  ir  zu  allen  Zeiten  thun  was  inen  lieb  ist\ 
(Vgl.  Chronicon  Engelhusii  bei  Leibnitz,  Script,  rer.  BrunsT.  II  1087). 

Lebendiger  zugleich  und  diu  ( lisichtig  genug  ist  ein  anderes  Bei- 
spiel bei  Pauli:  Ein  Mönchlein  fällt  auf  seiner  Lagerstätte  in  einen  wohl- 
thuenden  Schweiss.  Diesen  der  Gesundheit  so  förderlichen  Vorgang 
raag  er  nicht  stören,  l)leibt  behaglich  liegen  und  scliwänzt  die  Messe. 
Das  geschieht  wiederholentlich.  Schliesslich  sieht  man  zu  und  findet 
unter  dem  Bettgestell  zwei  Teufelchen,  die  ihm  einheizen;  kann  ihnen 
doch  nichts  gelegener  sein,  als  diaiss  der  Mönch  kontinuierlich 
schwänzt.  Natürlich  ist  seit  dieser  Entdeckung  der  faule  Mensch 
gründlich  geheilt. 

ITT.  Eine  selbständige  Ausgestaltung  eines  solchen  otVen- 
barcu  Predigtbeisj)ieles  liegt  vor  in  dem  (»edichte  Von  dem 
teutl'el  vnd  dem  münch,  das  A.  v,  Keller  aus  der  Karlsruher  llss. 
2,  133  veröfl'entlicht  hat  (Litt.  Ver.  XXXV  S.  93  IT.).  In  einem 
grossen  Kloster  herrscht  sorgloses  und  regelloses  Leben,  der  Abt 
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kennt  seine  eigenen  Mönche  nicht.  Das  nimmt  der  Teufel  wahr  und 
schleicht  sich  ein  als  Münchsbruder.  Ein  Jahr  bringt  er  ungehindert 
und  unerkannt  dort  zu  und  wirkt  im  Stillen.    Zur  grösseren  Sicker- 

lieit  hat  er  das  Anschon  eines  anderen  Mr>nchps  angenommen,  mit 
dem  wird  er  immer  verwechselt.  —  Die  fragnieiitarische  Gestalt  des 
Gedichtes  lässt  hier  leider  einige  Beziehungen  dunkel.  —  Die  Ver- 
wechslungen spitzen  sich  zu,  die  Geschichte  wird  auffallig,  der  Aht 
beschwört  die  Doppelgänger  ond  der  Teufel  sieht  sich  enthüllt  * 

Der  teolfol  lacht  vnd  ftir  tod  dtmi, 
Der  apt  trawren  hcgan. 

Diese  Dichtung  zeigt  uns  schon  deutlich  den  Uebergang  vom  lehrhaft- 
ermahnenden  Predigtbeispiel  zur  tendenziösen  Satire.  Der  satirische 
Charakter  tritt  in  den  Vordergrund  in  dem  iil)rigens  rein  theoretisch 
gehaltenen  alemannischen  Gedichte  des  tüfcls  segi  [Des  Teufels  Netz, 
hrsg.  Baraek,  litt  Yer.  LXX,  1883].  Hier  begegnen  wir  wieder 
dem  schon  früher  anfgeworfenen  Gedanken: 

4896  ff.:  Und  wer  ain  guot  maer 

Das  der  tüfel  apt  darinn  wacr  (im  Kiottet), 
Doch  hat  er  drau  aia  guot  tail, 
Er  «aar  im  mnb  als  galt  nit  fsU. 

Derber  noch  und  nnverhohlener  spricht  sich  Thomas  Homer  in 
seiner  Schelmenzunffc  Uber  dies  Thema  ans  mit  offenbarer  Beziehnng 
auf  jene  Stelle: 

Wie  dunkt  das  vch  so  frembde  mere, 
ob  Aer  tttfel  tpt  schon  wsra» 

Man  vindt  wol  scmlich  bAs  prslsteo, 

die  vil  tfifelicber  thaten, 

den  der  t&fel  ufa  der  hellen.  [Vg^-  ^  Sprichwort: 

Qaod  agerc  verettir  obstinatos  diabolns,  intrepide  agit  reprobni  et  cratntisi 

monachus]. 

IV.  In  dieser  veränderten  Auffassungsform  geht  das  Thema 
üljer  in  volkstümliche  Gedankenkreise.  Den  Uebergang  von  der 
tendenziösen  Satire  zur  populären  burlesken  Anekdote  bezeichnet 
etwa  unser  Gedicht  vom  Bruder  Rausch.  Es  ist  in  seinem  kirch- 
lichen Ursprung  noch  deutlich  erkennbar.  Der  Teufel  nimmt  den 
moralischen  Verfall  des  Klosterlebens  wahr,  spornstreichs  macht  er 
sich  an  die  Arbeit  und  es  ist  eine  gute  Satire,  dass  man  ihn  nicht 
eher  erkennt  und  von  den  übrigen  Mönchen  zu  unterscheiden  ver- 
mag, als  bis  er  seinen  Zweck  reichlich  erreicht  hat.  Es  ist  eine 
gute  dichterische  Zuthat,  die  mit  der  kirchlichen  Wendung  ebenso 
wenig  wie  mit  der  populären  Gestaltung  solcher  Geschichten  zu  thun 
hat,  —  riel  eher  möchte  man  hier  an  eine  Einwirkang  des  Tolks- 
tümlichen  Schauspiels  denken  —  wenn  der  Teufel  in  dem  Augen- 
blick, wo  er  seinem  Herrn  und  Oberteufel  seine  gewaltigen  Erfolge 
vortriuinjdiirt,  durch  eigene  Schuld  sicli  alles  verdirl)t.  Der  eben  von 
ihm  ])t>tuhlene  Bauer  wird  unfreiwilliger  /uhürcr  seines  Berichtes 
und  hat  natürlich  nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  dem  Abt  das  Gehörte 
wieder  zu  erzählen. 
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Aber  damit  sind  die  Bestandteile  unserer  Erzählung  noch  nicht 
erschöpft.    Die  (iesdiiclito  von  der  Ermordung  des  Meisterkochs  wie 
von  der  gestolilenen  Kuh  passen,  streng  genommen,  nicht  in  den  oben 
beschriebenen  Kähmen  der  Dichtung.     Hier  greift  die  populäre 
Anekdote  dn,  dieselbe  die  spEterhiii  zu  einer  Aa&ahme  von  Eulen- 
spiegelgeschichten drängte.   Der  ganze  Anhang  aber  Ton  der  yom 
Tenfel  besessenen  Königstochter  aus  England  müsste  fremde  Zuthat 
sein,  ebenso  wie  die  nachfolgende  Wunderthat  des  ausgetriebenen 
Teufels.    Dass  <lic'  Teufelsaustreibung  schon  längst  als  der  /enolegcnde 
entnommen  erkannt  ist,  Avurde  bereits  erwähnt.    Es  ist  nun  interessant 
zu  beobachten,  welche  Stellung  diese  späteren  Zuthaten  auf  der 
letzten  Stufe  der  Entwickelnng  unserer  Geschichte  einnehmen.  Die 
fortschreitende  Popularisirung  musste  ein  Dreifaches  im  Gefolge 
haben,  erstlich  ein  Verwischen  und  Verschwindenlassen  der  ursprüng- 
lichen Tendenz,  sodann  aber  die  Umwandlung  zur  sagenhaften  Anek- 
dote und  schliesslich  als  letzte  Stufe  der  konkreten  (iestaltung  des 
ursprüuglich  rein  abstrakten  Gedankens  die  sagenhafte  Lokalisierung. 
Die  Ansätze  zu  diesen  3  Punkten  liegen  schon  im  Gedicht  vor. 
Schon  deshalb  aber  wird  man  der  dänischen  Prosadarstellnng 
(Thiele,  Danske  Folkesagn.   Kjöbenh.  1819,  II  p.  144  ff.)  nicht  den 
Wert  einer  selbständigen  volkstümlichen  Weiterentwicklung  der  Sage 
beimessen,  weil  sie  die  Tendenz  klar  und  scharf  beibehalten  hat  und 
keinen  Ansatz  zeigt  zur  anekdotenhaften  Umgestaltung;  was  wir  bei 
Thiele  lesen,  ist  nichts  weiter  als  eine  litterarische  Wiedergabe  der 
in  Dänemark  so  oft  wiederholten  Drucke  des   alten  Gedichtes. 
Welchen  Weg  etwa  die  volkstümliche  Tradition  nehmen  musste,  zeigt 
uns  viel  eher  die  Stelle  in  Pontoppidani  Marmora  Danica  1,  los  f. 
mira  alias  de  eo  hisforia  relafa  et  crrditn   P  lipsotin,  quod  nohilis 
nlirtiiiifi  stiterit  curruni  invisthiU  r/,  cinn  per  iocum  ille  muiatus  esset 
libcria  suis,  fratrem  lius  ülos  compesciturum,  quod  ad  Hafuiam  acci- 
disse  scribü  ante  40  iunc  annos.    Ein  viel  konkreteres  und  anschau- 
licheres Bild  von  dem  Fortleben  dieser  Geschichte  gewährt  uns 
dagegen  die  deutsche  Volksüberlieferung.  Ich  habe  bisher  eine 
doppelte  Fassung  derselben  Sage  auftreiben  können,  wobei  die  eine 
die  andere  in  wertvoller  Weise  ergänzt.    K.  Bartsch  bringt  in  seinen 
Sagen  aus  Mecklenburg,  Bd.  1,  S.  71  —  711  die  (iescliichte  'vom  IMick' 
[A]  aus  der  Schwerinischen  Chronika  von  Bernardo  Hederico,  Rostock 
1.598,  die  dargestellte  Sage  wird  von  der  Chronik  sdbst  mit  Be- 
stimmtheit dem  Jahre  1222  zugeschrieben,  in  welchem  Jahre  der 
genannte  Puek  den  Franziskanermönchen  zu  Schwerin  gedient  haben 
soll.    Die  andere  Darstellung  findet  sich  in  dojiijelter  Kccension  im 
WidmaTinHclit-n  Faustbuche.  «bis  eine  Mal  in  der  'Vorrede  an  den 
C'hristlicben  Leser  aus  Luthers  Munde  unter  der  Uelierschrift,  'was 
D.  Luther  von  D.  Fausto  gehalten  hat'  [B'J,  das  andere  Mal  in  der 
'Erinnerung*  zu  Kap.  XIII  [B^J.   Ich  gebe  im  Folgenden  eine  Com- 
bination  dieser  beiden  Ueberlieferungen,  indem  ich  die  wesentlicheren 
Abweichungen  derselben  in  Klammem  beifüge. 

MtodwdratMlM«  JahvMieh  XXIV.  6 
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Ein  (luartliim  des  Sclnveriiistlieii  Franziskanoiklostors  gin^'  mit 
zwei  Mitbrüdcni  etlicher  Ciesehäite  wegen  nach  Lübeck,  irrte  auf  der 
llückkehr  vom  Wege  ab  und  sah  sich  veranlasst,  in  dem  Uofe 
Kleinen-Bratz  bei  einem  dem  Orden  befreundeten  adligen  Herrn  zn 
übernachten.   fB.  erzählt  das  Gleiche  von  einem  Abt  oder  Guardian 
von  N.,  der  mit  einem  Mitbruder  sich  gezwungen  sah,  zu  Drosen  in 
ein  Wirtsherberg  die  Nacht  zuzubringen.]    In  diesem  Hause  treiht 
aber  , lange  Zeithero'  in  der  einen  Kammer  ,ein  Teutt'els  (iespeiist' 
[It.  'ein  Foltergeist' I  sein   Tuwesen  und  lilsst  die  Leute  nicht  zu 
Schlafe  kommen.     Der  Herr  des  Hauses  verspricht  sich  von  den 
geiBtlichen  Herrn  Abstellung  des  Uebels  und  quartiert  sie  in  der 
yerrufenen  Kammer  ein.  Wirklich  erscheint  auch  bald  der  unsaubere 
Geist  und  fängt  an  die  Mönche  zu  beunruhigen  und  ihren  Schlaf  zu 
stören.      Er  lässt  ihnen  erst  ihre  Nachtruhe,   nachdem   ihm  der 
Guardian  versprochen  hat,  ihn  zum  Diener  in  seinem  Kloster  an- 
zuneiimen.    fin   A.  fj;os(:hioht  dies  erst  nach  liingeren  Verhandlungen 
auf  Anregung  des  teuiiibcheu  Geistes  selbst,   der  sich  nur  einen 
Narrenrock  zum  Lohne  ausbedingt;  der  Guardian  geht  darauf  ein, 
ohne  es  wirklich  emstlich  zu  meinen;  in  B  dagegen  ruft  ihm  der 
entrüstete  Guardian  zu:  fahre  hin  in  dem  namen  Gott  Vatter  Sohn 
vnd  heiligen  Geist,  vnd  komm  zu  vns  in  das  Kloster).    Der  Haus- 
herr ist  sehr  erfreut  über  diese  glückliclie  Li>sung  aus  aller  Not,  und 
die  Herren  machen  sich  wieder  auf  nach  ihrem  Kloster.     [A  Der 
Geist  eilt  vorauf  i^um  Kloster  und  heisst  den  Koch  das  Mittagsmahl 
bereit  halten,  da  Gäste  kommen  würden.  Dann  eilt  er  den  Kommenden 
mit  zwei  vollen  Kannen  entgegen  zum  Thor  von  Schwerin  und  bietet 
ihnen  hier  den  Willkommensgruss.    Abgewiesen,  eilt  er  zurück  und] 
er  begrüsst  die  Heimkehrenden  an  der  Klosterpforte:  'Seid  willkommen, 
mein  Herr,  seid  allezeit  willkommen!'    fB  sass  der  Geist  in  eines 
Münchsgestalt  bey  der  pforten  vnd  schrie  bene  veneritis     Herr  Gar- 
dianlj    Nun  wurde  ihm  der  ausbedungene  Rock  gefertigt  'von  aller- 
band Farben  und  voll  Glocken'  [auch  B,  das  vorher  nichts  von  dem 
Lohn  gesprochen,  erzählt:  'sie  zogen  ihm  ein  Münchskappen  an  vnd 
banden  ein  schellen  daran  als  ein  zeichen,  dabei  man  jhn  kent\] 
Er  ist  unermüdlich  im  Anbieten  seiner  Dienste:  er  soll  (so  nur  A) 
die  Brüder  bei  Nachtzeit  zur  Mette  selbst  aufwecken,  doch  ohne 
ihnen  Böses  zu  thun,    (A  gl.  die  erste  Zusatzanekdote  im  englischen 
Prosabuch   vom   Bruder   Itausch.)     Kr   soll   weiter  das   .Vmt  einer 
Wäscherin  in  der  Küchen  verrichten,  das  Küchengerät  und  die  Schüsselu 
waschen,  die  Töpfe  säubern,  und,  was  dem  mehr  anhängig,  ]eisten\ 
[Vgl.  Rusche  V.  46/7  Rusgke  de  gindt  in  de  idken  ünde  wassekede  de 
poUe  vnde  schoffrlen.]    B  lässt  in  grösserer  Uebereinstimmung  mit 
unserm  Gedicht  den  (ieist  die  Bitte  aussprechen  *man  wolt  jn  jrgent 
an  ein  ordt  ordnen,  da  sie  seines  dienstes  bedürfVteu  vnd  jhn  tin«len 
köndten,  da  wisen  sie  jhn  in  einen  winkel  der  Küchen'  [vgl.  v.  l!»  H'. 
De  abbel  heeth  den  iunyhen  man   To  deme  kloster  in  de  koken  gacH. 


Digitized  by  Google 


83 


Dat  duckte  demc  duucl  wd  ghedaeu/.    Hier  sclieint  sein  Hauptamt 
j^ewesen  zu  sein,  den  durstigen  München  Bier  zu  liolen,  ein  Amt, 
(las  er  auch  zur  grossen  Zufriedeuheit  aller  versah.    'Es  vexiret  jn 
aber  der  küchenbab,  der  schüttet  jtn  stetigs  in  seinen  winckel  viel 
vnsanber  spillich,  Ynnd  Tbergoss  jn,  das  er  jn  oüfc  bath,  er  soUe  jn 
zufrieden  lassen,  aber  er  wolt  nicht,  vnd  that  jhm  je  lenger  je  mehr 
trangs  vnd  vnwillcn,  da  erzürnt  er  sich  oh  dem  Küclienbuhen,  vnd 
nahm  Jim,  vnd  hengt  jhn  an  einen  balcken,  da  das  der  Gardian  er- 
fuhr, gab  er  ihm  vrlauh'.    Diese  (ieschiehte,  die  sich  nur  in  B  findet, 
bietet  eine  ganz  aullallige  Parallele  zur  Ermordung  des  Meisterkochs 
darch  Broder  Rasche  in  nnserm  Gedicht.   Diese  Uebereinstimmung 
wird  für  uns  noch  bedeutsamer  durch  die  Parallel geschichte  zu  dieser 
Stelle,  die  Geschichte  von  Hiideken  (F.      Dobeneck,  des  deutsdien 
Mittelalters  Volksglauben  und  Heroensagen  1.  Bd.  Berlin  18'J5,  S 
127  ft'.  nach  Tritheims  Chronik  des  Klosters  Hirscliau  zum  Jahre  1132). 
Hiideken  soll  danach  sein  Unwesen  in  Hildesheim  getrieben  haben  im 
Dienst  des  Bischofs  Bernhard,  in  dessen  Hof  küche  er  dienstbar  wird. 
Der  Geist  erdrosselt  erst  den  Kttchenjungen,  zerreisst  ihn  in  Stücke 
und  setzt  diese  in  Topfen  ans  Feuer;  schliesslich  tötet  er  auch  den 
Meisterkoch,  indem  er  ihn  über  eine  falsche  vorgezauberte  Brücke 
in  einen  tiefen  Graben  stürzt.    Aehnlich  auch  aus  mündlichem  Bericht 
die  (ieschichte  von  Hans  mct  Hiiutkcn  auf  der  alten  Winzenburg  im 
Hiidesheimschen  (A.  Kulin  u.  Schwärt/,  Norddeutsche  Sagen  1848). 
An  Stelle  dieser  wichtigen  Episode,  die  in  A  fehlt,  finden  wir  hier 
einen  andern  nicht  minder  wichtigen  Bestandteil  unserer  Rausch' 
dichtung  wieder,  den  B  nicht  bringt.   Als  das  Kloster  nach  einem 
grossen  Brande  wieder  aufgebaut  werden  sollte,   begab   sii-li  der 
(iuardiaii  zu  einem  adligen  Herrn  und  bat  diesen,  er  möchte  doch 
Holz,  das  er  reichlich  hätte,  zum  Neubau  des  Klosters  ihnen  ge- 
währen.   Der  Edelmann  sagte  zu  und  der  Guardian  versprach,  einen 
seiner  Leute  zum  Holzfällen  zu  schicken.    Der  Edelmann  spottete 
darüber,  dass  er  nicht  mehr  schicken  wollte,  war  aber  bass  ent- 
setzt, als  er  am  folgenden  Morgen  eine  gewaltige  Anzahl  von  Bäumen 
gefällt  sah.     Doch  seine  Einsprache  fruchtete  nichts,  er  gestand 
sogar  zu,  dass  soviel  Holz  weggeholt  werden  dürfe,  als  der  Kloster- 
knecht mit  einem  Male  zu  tragen  vermöge.     ''Als  der  Edelmann 
solches  einwilligte,  war  alsobald  des  Klosters -Knecht,  der  Päck, 
welcher  alles  Holz  in  die  Luft  erhebete,  und  fiihrete  es  mit  Ver- 
wunderung davon.''   Im  Bruder  Bausch  ist  es  der  König  von  Eng- 
land, der  von  dem  Abt  angegangen  wird  um  etwas  Blei,  wovon  der 
König  eine  grosse  Menge  dort  liegen  hatte.    Der  Abt  will  damit  sein 
Kloster  neu  decken.    Der  König  sagt  scherzend,  nehmet  das  Alles, 
wenn  ihr  es  wegbringen  könnet: 

Dm  WM  wol  doseat  last  vorwser 
De  vp  deme  plane  legen  daer. 

Doch  ein  Wink  des  Abtes  an  Rausch  genügt;  noch  während  die 
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Herren  zu  Tische  sitzen,  tritt  der  eifrige  Diener  wieder  ein:  all  das 
Blei  liege  vor  dem  Klu^ter: 

Scggct  my  schal  de  horch  ock  mede  gaen. 
Diesen  lustigen  Streich  verwehrt  zwar  der  Abt,  doch  lasst  er  sich 
alsbald  von  Rausch  durch  die  Läfte  nach  seinem  Kloster  zurücktragen. 
Damit  ist,  wie  in  dem  Gedicht,  so  auch  nach  dem  Bericht  von  A, 
die  Erzählung  beendet.  A  weiss  freilich  von  einer  dreissigjährigen 
Dienstzeit  des  Teufels  im  Klostor  und  eröffnet  eine  Porsj)ektivo  auf 
noch  manch  andere  Teulelsstreiche  durch  die  Worte:  "Dieses  und 
anders  mehr,  so  lachens  würdig,  wird  von  ihm  erzehlet'\ 

Und  nun  eine  kurze  Zusammenfassung  des  Gewonnenen.  Der 
(bedanke,  den  Teufel  im  Kloster  wirken  zu  lassen,  spielte  eine  gewisse 
Rolle  in  den  auf  einzelne  Bibelstellen  zurückzuführenden  Predigt- 
beispielen; er  liisst  sich  in  Deutschland  schon  ziemlich  früh  nach- 
weisen. Mit  dor  Zeit  findet  er  konkretere  Gestaltung  und  fängt 
damit  an  populärer  zu  werden  und  die  kirclilichen  Grenzen  zu  üher- 
schreiten.  Kr  wird  Eigentum  der  satirischen  und  bald  auch  der 
polemischen  Dichtung.  Damit  tritt  er  der  Schwanklitteratur  nahe. 
So  entstand  die  Dichtung  vom  Bruder  Rausch,  an  der  deutlich  neben 
jenem  kirchlichen  Kern  auch  trotz  der  minderwertigen  Form  gelungene 
dichterische  Motive  wahrzunehmen  sind.  Was  er  aber  etwa  von 
einzelnen  Anekdoten  zufügte,  findet  sich  auch  sonst  schon  ziemlich 
früh  in  der  Yolkssage  Niederdeutschlands  wieder.  Ja  sogar  das  Haupt- 
motiT  seihst:  der  Teufel  als  Kfichenmeister  im  Kloster  dienend  ist 
von  der  volkstämlichen  Ueberlieferung  mit  Ahstreifung  der  ursprüng- 
lichen satirisch-polemischen  Tendenz,  beibehalten  und  frühzeitig  an 
verschiedenen  Stellen  Niederdeutschlands  lokalisiert.  Damit  ist  aber 
auch  der  positive  Beweis  für  die  Behauptung  erbracht,  die  ich  im 
obengenannten  Euphorion-Aufsatz  negativ  durch  Abweisung  des  von 
allen  Seiten  angenommenen  dänischen  Ursprungs  der  Sage  zu  stützen 
▼ersucht  hatte.  Wir  haben  kein  Recht  mehr,  irgend  welchen  Zweifel 
zu  setzen  in  die  Angabe  unseres  ältesten  Druckes,  dass  das  Kloster 
im  Saohsenlande  gelegen  liabe.  Die  schon  anderen  Ortes  von  mir 
gegebene  Beweisführung  soll  hier  nicht  wiederholt  werden,  doch  muss 
ich  noch  auf  ein  cigentüiiilichos  Argument  für  den  nordischen  Ursprung 
der  Sage,  das  Gering,  Isleadsk  Aeventyri  II,  85,  beizubringen  ver- 
sucht, eingehen.  Die  in  Frage  kommende  Erzählung  seiner  Samm- 
lung: *Tom  Teufel  als  Abt*  ist  schon  oben  von  mir  erwähnt  worden 
und  man  könnte  mir  den  Vorwurf  machen,  ich  hätte  damit  eine 
nordische  Version  der  Sage  in  der  Beweisführung  für  den  deutschen 
Ur8])rung  verwendet  Ich  eitlere  die  Worte  Oerings  zu  der  genannten 
Erzählung: 

j,Es  dürfte  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  uns  in  dieser 
Legende  einer  der  Keime  enthalten  ist,  aus  denen  sich  die  im  16. 
und  17.  Jahrb.  weit  verbreitete  Sage  von  dem  Bruder  Rausch  ent- 
wickelt hat.  Dass  uns  diese  älteste  Gestalt  der  Sage  in  nordischem 
Gewände  entgegentritt,  stimmt  damit  überein,  was  wir  bisher  über 
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die  (ieschirlite  (leisell)en  wussteii:  sie  ist  in  der  Fassmi«;,  welclie  man 
als  die  urspriingliciiste  ansah,  an  das  Kloster  Ksroni  auf  Seeland 
geknüpft,  das  auch  die  hochdeutschen  Drucke  noch  als  den  Schau- 
platz  der  Begebenheit  nennen.* 

Hier  sind  Gering  eine  Anzahl  bedauerlicher  Irrtümer  unter- 
gelaufen. Dass  die  Geschichte  Tom  Teufel  als  Abt  nicht  die  älteste 
Gestalt  der  Rauschsage  sein  kann,  ist  jediMH  eiiihMichtend,  der  die 
Tendenz  beachtet.  In  der  (reringschen  Kr/.ilhlung  ist  der  beiden 
Geschichten  gemeinsame  (Grundgedanke  bis  auf  die  äussersto  Spitze 
getrieben.  Wir  sahen,  wie  die  deutsche  Satire  diesen  Gedanken  als 
ZQ  hyperbolisch  kaum  zu  äussern  wagt.  Die  Rauscbdichtung  ist  in 
der  konkreten  Gestaltung  des  Gedankens  bescheidner  und  stimmt 
Ticl  eher  zu  der  oben  angeführten  Kellerschen  Erzählung.  Eine  Ent- 
Wickelung  von  der  Rauschsage  zur  Geringsclien  Erzählung  wäre  allen- 
falls denkbar,  umgekehrt  niemals.  Aber  eine  direkt  '  Kntwicklung  ist 
übcrbaujit  nicht  anzunehmen,  viclniebr  sind  l)eidc  ( iescliichten  Seiten- 
Triebe  aus  demselben  Stamm,  imr  so  ist  es  auch  oben  von  mir  dar- 
gestellt. Dann  ist  aber  der  Ursprung  beider  Geschichten  irrelevant; 
so  weit  die  Kirche  herrschte,  waren  diese  Predigtbeispiele  yerbreitet. 
Gerade  das  zeigt  sich  nirgends  deutlicher  als  in  Gerings  Buch. 
Gering  hat  unermüdlichen  Eleiss  entwickelt,  um  die  allgemeine  Ver- 
breitung dieser  Geschichten  nachzuweisen.  Die  Quellenschriften  für 
die  101  Erzählunj^on  der  Sammlung  gehören  fast  alle  Deutscldaiid, 
England  und  Frankreich  an,  also  fast  nirgends  nordischer  Ursprung. 
Unsere  Geschichte  wird  S.  LXYIII  f.  der  Vorrede  mit  Nr.  X  in 
engeren  Quellen -Zusammenhang  gebracht;  beide  werden  von  dem 
nordischen  Sammler  als  den  Predigten  'eines  angesehenen  r>ischof8* 
entnommen  angegeben.  Die  lateinischen  Quellen  vermag  Gering  hier 
nicht  namhaft  zu  machen,  doch  vermutet  er  solche  aus  einigen  la- 
teinischen Worten,  vgl.  auch  S.  XXVI/VIl.  —  Für  Nr.  X  hat  Ueinh. 
Kuhler  noch  eine  lateinische  Fassung  nachgewiesen  aus  Th.  Wright, 
A  selection  of  Latin  stories  from  manuscripts  of  the  XIII  and  XIV 
centuries.  London  1842  (abgedruckt  bei  Gering  S.  22).  Gering 
selbst  citiert  hier  an  erster  Stelle  eine  mittelrheinische  Fassung  aus 
der  Selen  troist,  Cöln  1484.  Man  beurteile  danach,  wie  es  mit  dem 
spec.  nordischen  Ursprung  unser*^-  Geschichte  steht!  Ein  Reweis  ist 
also  von  dieser  Seite  nicht  zu  führen.  Vor  allen  Dingen  dürfte  er 
sich  aber  nicht  auf  solche  Irrtümer  aufbauen  wie  den,  dass  der 
Ursprung  der  Sage  in  der  Fassung,  die  man  als  die  ursprünglichste 
ansah,  an  das  Kloster  Esrom  auf  Dänemark  anknüpfe.  Als  ursprüng- 
lichste Fassungen  hat  man  bisher  immer  die  niederdeutschen  an- 
gesehen, die  wissen  nichts  vom  Kloster  Esrom,  will  aber  Gering  die 
dänischen  bevorzugen,  so  sprechen  auch  die  nur  von  einem  Kloster 
im  Sachsenlande:  'erst'  die  hochdeutschen  Drurke  (nicht,  wie  (lering 
sagt,  'noch')  liriugen  diese  Neuigkeit  mit  grossem  Pathos  als  eigene 
Entdeckung  auf. 

Und  das  ist  das  Eigentümlichste  und  für  unsere  Beweisführung 
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Wertvollste:  die  Art,  wie  die  hochdeotschen  Drucke  ihre  merkwürdige 
Notiz  einführen.   Drei  hochdeutsche  Drucke  Hegen  uns  vor.  Ihre 

Ueberlieferung  ist  zweifellos  eine  einheitliche,  wie  das  unten  an  den 
augenfälligsten  Nachweisen,  die  fast  jede  Zeile  uns  bietet,  gezeigt 
weiden  wird.  Also  ihr  gemeinsames  Zeugnis  kann  nur  als  einc^ 
gelten.  Der  älteste  dieser  hochdeutschen  Drucke  ist  der  von  15Uö, 
jetzt  auf  der  Münchener  Bibliothek,  der  spätere  Strassburger  ist  nur 
ein  Abdruck  davon.  Dagegen  hat  der  bedeutend  jfingere  Nürnberger 
Druck  einige  werkwürdige  Abweichungen,  die  uns  nötigen,  ihn  nicht 
auf  einen  der  beiden  anderen  hochdeutsclien  Drucke  zurück  zu  führen. 
Vielmehr  liegt  ihm  und  dem  Münchener  ein  gemeinsamer  hoch- 
deutscher älterer  Druck  vor.  Ich  sage  hochdeutscher,  denn 
die  durch  Umsetzung  der  niederdeutschen  Keime  nötig  gewordeneu 
Abänderungen  sind  bereits  beiden  gemeinsam.  Diese  älteste  uns 
nicht  mehr  erhaltene  hochdeutsche  Fassung  also,  die  uns  bis  auf  den 
Anfang  des  16.  Jh.  zurückführen  würde,  enthält  bereits  jene  Ksroraer 
Lukah'siorung.  War  auch  diese  bereits  in  dem  niederdtutsdion 
Originale  vorhanden?  Ich  glaube  nicht.  Diese  ganze  Ai);in(U>rung 
geht  mit  den  übrigen  nachweislich  hochdeutschen  Abänderungen 
Hand  in  Hand.  Aber  noch  ein  anderes  kommt  hinzu.  Wir  haben 
zwei,  im  weiteren  Sinne  drei  niederdeutsche  Fassungen,  alle  drei 
abweichende  Ueberliefcrungen,  aus  denen  sich  unsere  hochdeutsche 
Ueberlieferung  ableiten  lässt.  Spec.  B  C  kommen  der  hochdeutschen 
Gruppe  selir  nahe,  und  diese  niederdeutschen  Drucke  allesamt  gehen 
Sachsen  als  Heimat  der  Sage  an,  der  diinischc  Druck  als  vierter 
Zeuge  stimmt  damit  überein.  Aber  die  hochdeutsche  Ueberliuferuog 
ist  sich  auch  reichlich  dessen  bewusst,  dass  ihre  Nachridit  tou  Esrom 
wirklich  etwas  Neues  ist.   Wir  lesen  M  501  ff.: 

Als  ich  von  eim  des  Ofdens  hab  ▼emiimmeii, 

der  aus  dorn  kloster  was  pokummcn. 
ü&gt  daz  kloster  sey  efsron  iu  dcfimarck  gemuit 

bey  liirslingbore  in  seelant  wol  bekant, 
Und  ttndcr  dem  bistiim  Kossdiildo  gelegen 

und  des  ordeus  bernhardmi  ytlegeii. 
Do  mit  ich  diso  history  wü  besehliessen 

und  oll  icniant  darob  hct  vordriosson. 
Mucht  weiter  criiiucrimg  djurauls  nemiucn 

aoTs  besucliuuf?  des  bistnn»  oder  ander  TernemineD. 

Die  roleniik  gegen  eine  bis  dahin  allj^cmein  bestehende  Anschauung 
bei  diesem  Drucker,  der  sonst  wirklich  nichts  Neues  zu  bringen  weiss, 
ist  in  diesen  Versen  ebenso  deutlich  wie  das  Sich-Brfisten  mit  der 
ihm  so  wichtig  dünkenden  Neuigkeit.    Dass  er  auf  Grund  bisheriger 

Anschauungen  Zweifel  bei  seinen  Lesern  befürchtet,  zeigen  klar  genug 
die  letzten  Worte,  die  imtürlich  der  viel  spätere  Nürnberger  I>nick 
nicht  mehr  zu  wiederhulcn  In  ain  litc.  Dass  er  aber  von  seinem 
Derichterstatter  über  das  Kloster  Ksrom  genauere  lulormationen 
erhielt,  zeigen  auch  die  Zusatzverse: 
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M  515  fl'.:  Uud  lulgeu  bruder  rauscbeu  ordinautz 
md  nit  vergessen  irer  obcervants; 

Sunder  fol^'en  der  regel  sant  aupustin, 
die  huniberiiis  darüber  hat  geschriben  tiii. 

Diese  Verse  wie  das  Fehlen  jof^lirhen  positiven  Zusatzes  oder 
auch  *nur  irgend  weU-lier  Verän(h'riiiig  des  Iniialts  zeigen  uns  deut- 
lich, woraut"  sich  die  Intorniationen  der  hochdeutschen  Vorlage  von 
M  und  N  beschränkten:  auf  Nachrichten  über  das  Kloster  and  seinen 
Mönchsorden.  Die  Sage  wnrde^  so  wie  sie  war,  von  jenem  Informator 
einfach  für  Esrom  mit  Beschlag  belegt  auf  Grund  gewisser  Ueber- 
einstimmungen  mit  einer  dortigen  Klostersage.  Ich  möchte  ver- 
muten, dass  zum  mindesten  eine  Aehnlichkeit  des  Namens  dabei 
mitwirkte.  Eigentünilieh  bleiht  es  ja  ininierliin,  dass  der  Name 
Kusche  für  Deutschland  ganz  verloren  gegangen  ist,  während  er  in 
Dänemark  sich  seit  den  ältesten  Rauschdrucken  hielt.  Der 
Name  wäre  ja  för  Deutschland  nicht  unerhört,  er  ist  durchsichtig 
und  man  könnte  direkt  aus  dem  Gedichte  selbst  ihn  erklären.  Bei 
dem  Wegiiiegen  der  Teufel  aus  der  nächtlichen  TeufelTersammlung 
heisst  es 

iliromroc  wart  ein  baue  schal 
Dar  wmrt  ein  russkent  anenil. 

Analoge  Teufels-  und  Geisternamen  hnden  sich  in  der  deutschen 
Dichtung  öfter.  Auffallig  bleibts  immerhin,  dass  der  Name  seit  Bruno 
Seidels  emphatischer  Nennung  in  Deutschland  ganz  verschollen  zu 
sein  scheint.  Das  bleiht  nicht  /u  leugnen,  dass  Dänemark,  wenn 
auch  verhältnismässig  spät,  in  die  volle  Erhsdiat't  der  Sage  eingetreten 
ist.  Nur  soll  man  das  Populärwi  rdcn  des  Namens  nicht  etwa  von 
der  Nennung  in  Christen  Hansens  I»rani:i.  dessen  starke  deutsche 
Beeintlussung  nachgewiesen  ist,  schon  datieren.  Was  sollte  man 
dann  mit  dem  englischen  Gitat  aus  Gommer  Gurtons  Nedle  machen? 
Hier  heisst  es  bereits  im  Jahre  1566  —  damals  bereits  scheint 
das  allerdings  erst  1575  gedruckte  Schauspiel  entstanden  zu  sein, 
während  erst  1  ■'>(;!)  zum  ersten  Male  die  Erlaubnis  zum  Drucke  des 
Freer  Kusche  erteilt  wurde  — 

Saw  yc  ncvor  Fryer  Rii'^lie 
i^aiuted  ou  a  clotb»  with  a  side  loug  cow's  taylc, 
And  crooked  cloven  feet,  and  many  o  liooked  nayle? 

For  a1  ihr  wnrld  (if  J  sIuMild  judy)  choiild  rcrkoti  liiin  Iiis  Itrotlicr, 
l.oke  even  what  lace  frier  iiusb  bad,  the  devil  Lad  such  uuuther. 


Ich  gehe  nun  im  folgenden  einen  genauen  .Mxirnck  des  in  meinen 
Händen  hetindlichen,  anseheinend  ältesten  Druc  kes  unsrer  Dichtung. 
Es  lag  an  sehr  vielen  Stellen  nahe,  auf  (irund  der  sonstigen  Ueber- 
Keferung  Veränderungen  im  Text  vorzunehmen.  Ich  habe  das  nicht 
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gethau,  sondern  mich  begnügt,  in  dem  beigefügten  kritischen 
Apparat  eine  möglichst  volUtändige  Zusammenstellung  der  ab- 
weichenden Lesarten,  natürlich  mit  Uebergohong  rein  s]>iaL'liliclier 
Difl'erenzen,  zu  geben.  Nur  an  wonigen  Stellen  sind  offenbare  Ver- 
schon durch  Noten  unter  dem  Texte  verbessert  worden.  Der  Grun«l 
/u  solcher  Stellungnahme  liegt  auf  der  Hand.  Handelt  es  sich  doch 
bei  unseren  vurliegeudeu  Drucken  nicht  um  behutsame  Wiedergabe 
eines  feststehenden,  in  feste  Formen  gebundenen  Textes;  jeder  von 
ihnen  hat  vielmehr  das  dratlich  henrortretende  Bestreben  der  ihm 
vorliegenden  mangelhaften  Form  eine  bessere  Gestaltung  zu  geben. 
Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  ergiebt  sich  eine  ganz  deutliche 
Charakteristik  der  vorliegenden  Drucke. 

Der  metrischen  F'orm  nach  am  tietsten  steht  A.  Die  Zahl  der 
unreinen  Keime  ist  ausserordentlich  gross.  Man  mag  ja  absehen  von 
FäU^  wie  303  vorhren  —  iome  (statt  io^en).  285  geioeten  :  to 
lesende  (statt  lesen)*  233  ärey  :  hm^npe,  eb^so  154  eyn  :  seen. 
Auch  scheint  88  und  90  die  Ungenauigkeit  nur  in  der  Schreibung  zu 
liegen,  wenn  ffued :  gemoeih,  Rusz :  moesz  gereimt  werden,  um  so  auf- 
fälliger erscheinen  dann  aber  Reime  wie  12G  1\oe.r  :  war^  15H  kocr : 
dar  und  377  spoel :  vyl.  Durchaus  gewöhnlich  sind  Keime  wie  wol : 
sclml  [44,  120];  wol :  al  [383];  ftil  :  wd  [24,  60];  mer  :  hyr  [307 J; 
her :  hyr  [361 J;  begher  :  hir  [397];  entfenek  :  ginck  [52j;  auÜallig  bleibt 
aber  30  reden  :  hes^egden.  Eigentümlich  ist  184  Rdsg :  vth,  man 
möchte  hier  unwillkürUch  die  hd.  Verschiebung  einsetzen,  wenn  nicht 
820  lued :  Muse  solchen  Gedanken  völlig  abwiese,  so  sind  auch  26 
dach  :  sprach,  317  dach  :  vngemack,  3.')!>  wach  :  vorschrack  zu  beurthcilen. 
Wir  kommen  damit  schon  zu  den  Füllen,  wo  der  Keim  durch  blosse 
vokalische  Assonanz  ersetzt  wird,  wie  253  haut  :  Janck,  267  uas  :  wart 
und  das  sehr  harte  tijd :  eyslick  297.  Eigentümlich  ist  der  Keim  72 
groefh :  gehört^  der  aber  gestützt  wird  durch  176  groelh  :  gefoeri. 
Ohne  Anstoss  sind  die  Reime  80  aUe :  gefaüen^  so  203  weghe  :  hcleghen, 
293  tcyse  :  riden,  327  mochte  :  vorsochten,  343  rgke  :  innichlykcn.  Ob 
man  46  koken  :  schotteten  als  Assonanz  annehmen  soll?  Wahrschein- 
licher ist  hier  doch  völliges  Fehlen  des  Keims;  dap;ej^cn  möchte  man 
21  zu  r.t/20  hinzuziehen  und  eher  dreifachen  Keim  als  Fehlen  der 
einen  Keimzeile  annehmen,  letzteres  liegt  vor  v.  lUÖ.  Für  den  gleichen 
Reim  finden  sich  drei  Beispiele  180  VKdder  :  weddetf  269  9110111 :  9110« 
und  325  wgss  :  wgss. 

Um  nun  gleich  von  diesem  letzten  Beispiele  auszugehen,  so  ist 
325  in  BC  gebessert  in  rik  :  meist crtik,  26!»  in  vomam  :  quam.  ISO  I 
in  C  zwar  beibehalten,  aber  in  V>  vorbessert  in  wcddcr  :  vcddtr,  zu 
l'.)8  ist  die  Keimzeile  Regchcii,  daget^en  ist  in  in'21  der  dreifaclK' 
Keim  beibehalten.  46/7  sind  derartig  umgestaltet,  dass  ein  Ueiiu 
geschaffen  werden  konnte:  vorsate :  iate.  Die  Fälle  der  blosses 
Assonanz  sind  meist  beibehalten,  doch  finden  wir  267  veart :  waHt 
253  wird  durch  gänzliche  Umänderung  vermieden,  247  schrcibeo 
BC  erhauen  :  stiuett^  184  Russ :  huss^  52  ontfink  :  gink;  398  schreibt 
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B  im  Auhcliluss  an  das  letztvorhergelieiide  Ueimpaar  stan^  zerstört 
natürlich  dadurch  das  Reimpaar  397  :  898;  361  maeht  B  die  den 
Reim  ermöglicbende  UmäBdmrang  in  C  mit:  her  komen  sit,  behalt 
aber  dann  inconsequenter  Weise  die  Zeile  362  mit  A  übereinstimmoncl, 
sodass  nur  C  den  offenbar  auch  von  B  beabsichtigten  reinen  Keim 
bietet  sijt  :  nut;  ,107  wird  nur  von  C  verbessert:  vier  :  her;  158,1) 
bleibt  iu  B,  dagegen  bringt  C  hier  dieselbe  Contaniination,  die  oben 
von  B  erwähnt  war,  es  reimt  choir  :  entzwey,  während  uns  MN  ebenso 
wie  die  Parallele  in  172/3  zeigen,  dass  wohl  der  Reim  ffesekrey :  ent- 
Mwep  beabsichtigt  war;  154/5,  233/4,  285/6  und  303/4  werden  in  B 
schon  durch  Einsetzung  der  richtigen  Formen  hergestellt. 

Man  könnte  ja,  wenn  man  diese  Thatsache  für  sich  allein 
betrachtet,  auch  annehmen,  A  habe  verderbt,  was  BC  aus  ihrer  Vor- 
lage noch  treuer  herübernahmen.  Wenn  schon  diese  Annahme  bei 
der  sonstigen  Exaktheit  von  A  und  der  übergrossen  Flüchtigkeit  von 
G  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  gerade  angesichts  solcher 
Stellen  wie  20 13,  so  kommt  noch  die  weitere  Thatsache  hinzu,  dass 
ein  ganz  gleiches  Verfahren  von  BC  gegenüber  der  Vorlage  ein- 
geschlagen wird  hinsichtlich  der  grossen  metrischen  Unebenheiten 
in  A.  Ich  mag  hier  nicht  die  grosse  lieihe  der  in  Betracht  kom- 
menden Verse  einzeln  durchgehen,  sondern  will  nur  einige  typische 
Beispiele  Torföhren.  A  hat  ausserordentlich  viel  Fälle  der  Synkope 
der  Senkung.  So  t.  4  weren  iunek  vnde  gefß^  wo  BC  dar  tho 
einfügen;  22  A  Den  ntcyster  he  grotede  wci^  dagegen  BC  IIa  Jcotide 
den  nieister  (jroten  uol;  2H  A  Gatick  her  Icue  huecht  mi/u,  B('  Ga  her 
du  hue  huchte  min;  30  A  De  duuel  kuvdc  wol  reden,  liier  schliesst 
t'ich  B  noch  an  A  an,  dagegen  C  in  treuer  ConseJiuenz  seines  Ver- 
fahrens Der  düuel  konde  ouch  sere  wail  reden,  dass  dies  nur  einer 
Toik  vielen  VerbesserungsTorschlägen  ist,  zeigt  M,  wenn  es  statt  dessen 
einschiebt  wol  mit  listen.  Deutlicher  noch  liegt  die  Tendenz  vor  76 
Vat  he  vorsoeth  vnde  starff,  B  schiebt  ein,  um  dem  Metrum  auf- 
zuliclfcn  rnda  dar  inne,  C  vmJc  also;  lO'J  Unde  docn  an  dij  dat  is 
recht,  BC  schieben  beide  vor  dat  noch  al  ein.  Diese  Beispiele  mögen 
für  viele  genügen.  Genau  die  gleiche  Tendenz  ist  es,  wenn  BC  die 
die  in  A  überladenen  Verse  auf  ihr  rechtes  Mass  zu  kürzen  suchen. 
So  vor  allem  366  A  Do  du  von  deme  kloskr  forest  aUe  du  wol  west^ 
wo  BC  den  Schluss  alsc  du  wol  west  auslassen,  wodurch  der  Reim 
gestört  wird.  In  dem  Verse  3s  i  kone  gy  dat  wcch  brengen  SO  nemet 
dat  al  Uisst  B,  um  wenigstens  in  etwas  zu  kürzen,  dat  weg,  in  C 
t'ehlt  so.  Aus  gleichem  Bestreben  ist  otroiibar  in  40Ü  De  ahhH  io  tm 
si)rack  hyr  lecht  nicht  verne  von  B.  nicht  ausgelassen,  was  dem  binn 
widerspricht,  während  C  richtiger  und  praktischer  zugleich  to  em 
auslässt.  Ueberhaupt  sind  derarügo  Auslassungen  in  C  viel  mehr 
versucht  als  in  B. 

Der  Tendenz  hie  und  da  an  der  Form  zu  bessern,  entspricht 
aber  gleichzeitig  das  Bestreben,  den  oft,  sei  es  tliatsächiieli,  sei  es 
nur  vermeintlich,  all^u  knappen  Ausdiuck  erklärend  zu  erweitern. 
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So  ist  denn  aach  der  jüngste  aller  Drucke,  der  Nürnberger,  abgesehen 
▼om  dänischen,  der  längste  und  weitschweifigste.  Schon  danach  liegt 
CS  nahe  in  dem  kürzesten  Drucke,  also  in  A.  die  ursprünglkshste 

Furm  zu  suchen.  Dodi  Iiedarf  es  erst  der  Prüfung  im  einzelnen. 
Die  Verse  251  2  schliessen  sich  in  A  vorzüglich  an  das  Vorlier- 
gchcude  an:  Luciler  fragt  nach  Rausch,  wo  er  denn  bleibe,  und 
sogleich  erscheint  dieser  mit  seiner  Schaar.  Ebenso  gut  ist  der  An- 
schloss  an  das  Folgende,  ohne  jede  Umschweife.  Dagegen  halten 
BCMN  eine  Erweiterung  für  nötig.  Sie  machen  aus  zwei  Zeilen  vier, 
ohne  dem  Inhalt  irgend  etwas  hinzuzufüpien.  Die  drastische  l'nniittel- 
barkeit  dos  AI  tohant  wird  sofort  vcrniclitct  durch  die  langweilige 
l  mschreibung:  Husche  du  nicht  Inufer  beide.  Ausserdem  verrät  sich 
die  VVeitschweitigkeit  auch  in  dem  hier  gänzlich  sinnlosen,  aber  auch 
sonst  im  Gedichte  sehr  beliebten  Flickworte  apenbar.  Aber  die  Er- 
weiterung in  BC  greift  noch  in  das  Folgende  über.  Es  ist  gern 
zuzugestehen,  dass  das  to  hont  in  253  einige  Schwierigkeiten  für  die 
Deutung  macht,  dass  ferner  der  schon  oben  erwähnte  Reim  haut  : 
huck  sehr  verbesserungsfähig  ist,  dass  also,  wenn  einmal  korrigiert 
werden  sollte,  hier  der  l)este  Anlass  dazu  vorlag,  aber  der  Sinn  der 
Verse  253 — 256  weist  jedenfalls  keinerlei  Lücke  auf  und  steht  völlig 
innerhalb  des  Zusammenhangs.  Die  Erweiterung  von  BC  fügt  denn 
auch,  abgesehen  von  weitläufigeren  Wendungen  sonst,  nur  noch  die 
Einleitung  der  Hede  Husches  hinzu.  Hier  scheint  aber  das  herc  L. 
ronumet  mi  recht  dem  v.  'J13  I/c  sprak  hcre  dat  recht  vcrstmth  an- 
gegliclien,  und  das  //.•  hehhe  (/eucseti  ju  trowe  knecht  aus  230  i>u  bist 
my  cyn  trowc  knecht  eutnummeu  zu  sein. 

Aehnlich  steht  es  mit  der  Einschiebung  nach  ▼.271.  Es  ist 
unbedingt  zuzugeben,  dass  269/70  in  A  eine  Verderbnis  vorliegt,  aber 
ebenso,  dass  die  von  B  und  C  dort  Torgeschlagenc  Remedur  gänzlich 
unzulänglich  ist.  Woran  sich  aber  vor  allem  BC  stiossen,  das  ist 
das  völlige  Fehlen  jeder  Kinicitung  zu  den  nachfolgenden  Worten  de^ 
Bauern.  Man  mag  beim  genuiicu  n  Zusehen  begreifen,  wie  die  späteren 
Bearbeiter  hier  irgend  ein  paar  erklärende  Worte,  und  wäre  es  auch 
nur  das  kurze  Ih  aprak  vermissen  konnten,  aber  gerade  dieses  un- 
mittelbare Uebergehen  in  die  direkte  Rede  ist  die  beste  Erläuterung 
des  vorherigen  doppelten  dradc  und  malt  treftender  als  irgend  welcher 
Zusatz  die  atemlose  Hast  des  besorgten  Bauern.  Nun  sehe  man  den 
Zusatz  seihst  an  De  husvHnni  aprok  do  apcidtnr  (iili  verweise  auf  die 
Bemerkung  zur  ersten  Erweiterung)  Ihr  abOet  ik  seggc  iu  vor  war 
(wieder  ein  derartiges  Flickwort)  Grat  «runder  dat  ik  hdbe  vomamen 
Dat  iu  aUen  mach  kamen  ta  warnen,  (eine  gebräuchliche  Tolkstfimliche 
Wendung).  Mit  diesen  breiten  Phrasen  ist  aber  auch  die  Wirkung 
der  ganzen  Stelle  zerst(">it.  —  B  hat  nur  noch  zum  Schluss  nach  v. 
I'JO  einen  erweiternden  Zusatz  von  zwei  Zeilen,  über  dessen  I'rsprüng- 
liclikeit  man  zweifeln  mag.  Nun  hat  allerdings  auch  A  gegen  BC 
die  zwei  Tlusstrophcn  'JJIl)/oUO.  Ich  muss  gestehen,  dass  ich  für  meine 
Person  diesen  Zusatz  nicht  missen  möchte,  er  giebt  eine  prächtige 
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Schilderung  der  Situatiun  uud  euthult  keine  Spur  vun  nicbtäsugendeu 
Flickwörtern.  Aber  es  fallt  auch  noch  ein  positiver  Grand  ins  Ge- 
wicht für  ihre  Beihehaltung.  Während  sonst  bei  allen  jenen  Pias- 
strophen in  6C  auch  MN  die  Erweiterung  mitmachte,  stehen  hier 
HC  isoliert  da;  also  hatte  auch  die  sonst  zu  der  Recension  BC  ge- 
hörif^e  Vorlage  von  MN  diese  Verse  noch,  sie  sind  demnach  nicht 
als  Zusatz  von  A,  sondern  als  Auslassung  von  BC  anzusehen. 

Nach  alledem  wird  man  mir  wohl  rechtgeben,  dass  unbeschadet 
der  Datierung  des  Druckes  A  der  in  demselben  vorliegende  Text  die 
arsprünglichste  Gestalt  bietet,  die  uns  von  dem  Gedichte  'Bruder 
Rausch'  in  der  bisher  bekannt  gewordenen  Ueberlieferung  erhalten  ist 
Man  wird  weiter  auf  seine  Zuverlässigkeit  einigermassen  bauen  dürfen, 
da  er  sich  möglichst  von  tendenziösen  Verbesserungen  frei  zeigt. 
Ich  sage  möglichst,  denn  dass  dies  durchweg  geschehen  sei,  glaube 
auch  ich  nicht  annehmen  zu  dürfen.  So  glaube  ich  z.  B.  gern,  dass 
266  ursprünglich  gelesen  wurde  wide  vmme  U>  aeen,  denn  es  ist 
kein  Grund  ersichtlich,  weshalb  BC  dies  auch  von  MN  bezeugte  tvidc 
hinzugesetzt  haben  sollte,  umgekehrt  ist  es  verständlich,  dass  A  durch 
Weglassung  des  Wortes  den  Vers  glättete.  Ja  auch  die  Reimzeile 
zu  131  konnte  erst  von  \  ergänzt  worden  sein,  sie  fehlt  in  B('  ganz, 
MN  verrät  ebenfalls  die  verderbte  Vorlage  durch  gänzlich  freie  Um- 
änderung der  StellOi  und  schliesslich  kelurt  das  male  ans  185  be- 
reits zwei  Verse  darauf  wieder,  von  dort  könnte  es  ev.  übernommen 
sein.  Nehmen  wir  so  für  die  Vorlage  von  A  das  Fdilen  einer  Reim- 
zeile an,  so  dürfen  wir  a  priori  auch  kein  l»et]i  iikon  tragen  gegen 
die  Stolle  11)8,  wo  BC  den  frliloTulcn  Vers  ])ringon,  während  MN 
wie<lt'r  auf  die  vorhandene  Verderbnis  hinweist  durch  eine  anderweitige 
Ergänzung  der  Lücke. 

Unser  Resultat  stellt  sich  demnach  folgendermassen:  A  bietet 
den  ältesten  und  relativ  besten  Text,  aber  nicht  völlig  den  ursprüng- 
lichen. Es  scheint  schon  etwas  von  der  ehemaligen  formellen  Un- 
gescliicklichkeit  der  Behandlung  beseitigt  zu  liaben,  wie  weit,  lässt 
sich  schwer  feststellen,  da  die  UeberciiiNtiniinung  von  BC  und  MN 
allein  noch  nicht  genügt,  um  A  zu  überführen,  denu  die  Vorlage  der 
hd.  Recension  geht  zu  sehr  Hand  in  Hand  mit  BC  in  allen  jenen 
tendenziösen  Veränderungen.  Nennen  wir  die  gemeinsame  Vorlage 
der  Gruppe  BCMN  Y,  so  hat  also  Y  schon  eine  ganze  Reihe  Ver- 
besserungen an  seiner  mit  A  gemeinsamen  Vorlage  X  vorgenommen, 
wiilirond  A  sich  von  X  hauptsächlich  in  einigen  orthographischen  und 
sprachlichen  Eigentümlichkeiten  untei-scheidet,  die  ihm  einige  Reim- 
paare verdorben  haben.  Es  druckt  gewissenhaft  sonst  nach,  so  ge- 
wissenhaft, dass  es  Abbreviaturen  fast  ganz  meidet. 

Solche  finden  sich  nur  in  der  zweiten  Hälfte:  222  tosanwde, 
361  kamS,  3^3  (hm,  ,366  t'ä,  3!)s  dtm  hoMge.  An  Druckfehlem  sind 
zu  notieren  a'Jl  stach  für  stdfh  und  'j:iS  Tf(?chrn  für  twisrhcv  Als 
oHenharer  Hnn  kfehler  ist  auch  anzusehen  12  Jiij  deine  dorpc  by  dtmc 
ende  für  In  dcme  d.    Ob  hierher  auch  Stellen  wie  245 — 24ö  zu  sieUeu 
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sind  mit  ihrem  viermaligen  Datj  ist  fraglich;  zum  mindesten  möchte 
man  in     246  lesen  De  halp  tJk.   Auffallig  ist  auch  die  zweimalige 

Zerstörung  des  Reimes  zu  wedäer.  5617  wird  gereimt  ucdder  :  staie, 
BC  fügen  liinter  stede  noch  scddcr  an,  wodurcli  der  Heim  liergestellt 
wird,  unmöglich  ists  allerdings  auch  nicht,  dass  sich  A  an  der  schwachen 
Assonanz  begnügte,  und  dass  liC  hier,  wie  so  oft,  nur  den  Keim  auf- 
besserten. 180^1  reimt  A  uedder :  wedder^  hier  bat  allerdings  auch 
G  diesen  gleichen  Reim,  B  dagegen  schreibt  181  lewn  vedder;  man 
könnte  ja  aus  der  Lesart  von  MN  ir  liehen  hriidtr  entnehmen,  dass 
auch  die  Vorlage  der  hochdeutschen  Drucke  die  Schreibung  von  B 
bot,  doch  scheint  schon  das  Zeugnis  von  C  darauf  hinzuweisen,  dass 
das  zweite  wedder  nicht  auf  Kcdinung  von  A,  sondern  bereits  seiner 
Vorlage  zu  setzen  ist.  371  schreiben  BC  statt  drf//":  rep,  so  otienbar 
auch  MN,  wenn  sie  schrnben  tehrey^  doch  scheint  hier  eher  ein  altes 
Versehen  vorzuliegen,  dem  BCMN  in  gleicher  Weise  zum  Opfer  fielen, 
der  Sinn  verlangt  entschieden  dreff.  Das  Gleiche  könnte  der  Fall 
sein  3r)2,  wo  aus  dem  vor  der  von  A  erhaltenen  Vorlage  in  BCMN 
ein  dar  wurde  mit  einer  leichten  Verschiebung  des  Sinnes.  Kin  ganz 
olVcnbares  Versehen  von  BC  liegt  vor  3.s2,  wo  das  bedacht  der  Vorlage 
als  praeteritum  von  bedekken  nicht  verstanden  wurde  und  ersetzt 
wurde  durch  to  decken  he  bedacht.  Auch  809  möchte  eher  auf  eine 
Reimverbesserung  seitens  BC,  denn  auf  eine  Auslassung  in  A  zu 
schieben  sein,  wenn  BC  nach  theen  noch  hin  zufügen,  um  den  Reim 
zu  syn  310  zu  gewinnen. 

Diese  ganzen  Ausfülirungen  liahen  sclu>ii  gezeigt,  dass  ein  grosser 
Teil  der  von  BC  gebrachten  Abweichungen  bereits  der  Vorlage  dieser 
beiden  Drucke  angehört.  Doch  zeigen  nicht  nur  Stellen  wie  die  eben 
besprochene  180/1,  dass  beiden  Drucken  auch  noch  eine  gewisse 
Selbständigkeit  zukommt.  Wenn  nun  auch  die  hier  vorliegende  Com- 
bination  AC  einzigartig  ist,  so  finden  wir  doch  das  Zusammengehen 
von  A  und  B  desto  häutiger.  Stellen  wie  158/1)  und  401»  sind  be- 
reits erwähnt;  auch  /U.);'l  stehen  CMN  zusammen  gegen  AB  otleid»ar 
wegen  des  Keimes.  Die  Stellen,  wo  B  für  sich  allein  gegen  alle 
Übrigen  steht,  sind  verhältnismässig  wenig ;  so  375  wo  B  dritte  bietet 
statt  des  hone  der  übrigen  Drucke,  so  die  Umstellung  der  Worte  in 
371,  ähnlich  280  und  235.  Desto  häufiger  i>t  die  Alleinstellung  von 
C,  das  SL'hon  an  und  für  sich  ein  äusserst  Hiiclitigor  Druck  ist:  voller 
Alihreviatiiren,  Versehen  und  Auslassungen.  Flüchtigkeit  ist  es  otien- 
bar nur,  wenn  C  40.')  schreibt  mit  gemach  für  das  to  gewahc  der  Vor- 
lage, ebenso  wenn  231/2  die  Reimworte  lauten  dorpd :  norpcl,  gedacht 
ist  bei  beiden  Veränderungen  offenbar  nicht  viel,  vielleicht  nichts. 
So  scheint  auch  364  das  überflüssige  gain  vor  sfain  eine  reine  Dublette 
aus  363  zu  sein,  wiew^ohl  nun,  um  den  Vers  dadurch  nicht  zu  über- 
füllen, hardc  ausgelassen  wird.  Sehen  wir  aber  von  solchen  Flüchtig- 
keiten ab.  so  ist  zweifellos  an  einer  Iteihe  von  Stellen  ein  gewisser 
Geschmack  in  den  vorgenommenen  Veränderungen  anzuerkennen.  So 
liest  C  92  statt  leuent^  was  die  übrigen  alle  bieten,  icyllcn,  das  ist 
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jeclenl'alls,  wenn  auch  gesuchter,  so  doch  bczcichncuder  im  Zusanmien- 
hange,  ebenso  im  folgenden  Vene  statt  der  ungefähren  Zeitangabe 
wd  seum  iaer  die  bestimmte  mit  betonendem  Znsatze  aeuen  gantser 

ifir.  Auch  43  war  es  ein  richtiges  Gefühl,  dass  vor  dem  vnd  segge 
dncli  erst  noch  ein  Imperativ  vorausfi^eljcn  müsse,  wie  etwa  gunk  dar. 
Von  hier  aus  sind  wohl  auch  Stellen  wie  2'»  zu  beurteilen,  wo  die 
auss('r<)r<lentiicli  harte  Intinitiv-Construktion  von  Ali  verbessert  wird 
/um  seli)ständigen  Satz;  ebenso  llG/7,  wo  die  Vorlage  äusserst  un- 
geschickt ist  und  Ton  C  eine  äusserst  geschickte  Umstellung  der  Verse 
als  Remedur  angewandt  wird;  weniger  geglückt  ist  die  Verbesserung 
277/8,  wo  zwar  der  Binnenreim  277  beseitigt  wird,  dann  aber  278 
durch  Vorwegnähme  des  Wortes  missen  eine  Wiederliolung  gej^en  27'.) 
cc^chartcn  wird;  das  den  Reim  /erstörende  uas  ist  ottenbar  nur  Druck- 
leliU  r.  Das  Urteil  über  C  wurde  sich  also  wohl  so  gestalten;  es  ist 
ein  äusserst  flüchtiger  Abdruck  einer  an  vielen  Stellen  nicht  üblen 
leichten  kölnischen  Umarbeitung  der  Vorlage  von  B.  Rein  lokal  sind 
Veränderungen  wie  duppen  (74  u.  82)  für  hetel  und  die  Vermeidung 
von  drade.  Wie  flüchtig  der  Abdruck  ist,  das  mögen  einige  Dnick- 
fehler  noch  erläutern,  die  ich  hier  anführe.  rnd  spricht  (imper.), 
4ß  yJckt  (3  p.  praet.),  (i")  jonffreuwelyn,  (is  nucct::.  101  of\  für  rfi, 
125  müchen^  121)  sere  für  siddtr  (Wiederholung  aus  v.  126j,  150 
boidheU,  227  ycjlagen  fiir  geslage,  230  yetrutoH  ibi«e^,  375  Bpraw^ 
386  fehlt  vjf,  396  fehlt  gain,  398  fehlt  das  Reimwort  (hyr?). 

Die  Vorlage  der  hochdeutschen  Drucke  steht,  wie  wir  schon 
oben  sahen,  zu  der  Vorlage  von  BC  offenbar  in  naher  Hi'ziclinnt^. 
Sie  liat  einen  grossen  'l^'il  der  socuiidiiren  Veränderungen  derselben 
mit  übernommen,  aber  sie  ist  trotz  ihrer  nalien  Verwandtschaft  mit 
derselben  nicht  identisch  mit  ihr.  Darauf  weisen  eine  Reihe  wich- 
tigerer Fälle,  in  denen  MN  mit  A  gegen  BG  gehen.  So  bringen  sie 
29!)/300,  Verse  die  sicherlich  ursprünglich  sind,  aber  in  B('  fehlen; 
auch  189,  das  in  BC  durch  einen  andern  Vers  ersetzt  ist,  schimmert 
«loc  li  wenigstens  noch  deutlich  gennp^  in  der  freieren  Gestaltung  von 
MN  durch;  0  bezeugt  MN  die  Wortstellung  von  A,  die  in  BC  ver- 
ändert ist,  desgl.  20U;  auch  13Ü  sclieinen  MN  auf  die  Lesart  von  A 
hinzuweisen;  273  zeugen  MN  für  das  äoH  in  A,  gegen  ei  in  BC. 
Bezeichnen  wir  etwa  die  Vorlage  von  MN  mit  Z,  so  ist  Z  ebenso 
wie  U,  die  Vorlage  von  RC,  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  Y  hervor- 
gegangen. Dies  Y  stand  A  verhiiltnissmiissig  sehr  nahe,  wies  aber 
bereits  eine  Ueihe  absichtlicher  Veränderungen  auf.  Ob  der  Weg 
von  Z  zu  MN  noch  durch  mehrere  Mittelglieder  ging,  l;i^st  sich  nicht 
mehr  feststellen.  Es  würde  dies  darauf  hinauskommen,  ob  bereits  Z 
eine  hochdeutsche  Umarbeitung  war,  denn  die  direkte  Vorlage  von 
MN  war  zweifellos  hochdeutsch.  Alle  Veränderungen,  die  durch  die 
hochdeutsche  Uebertragung  l)e<lingt  sind,  sind  l)ereits  M  und  N 
gemeinsam,  so  gleich  v.  2.  Tnd  so  allerorten.  Alu  r  auch  sämtliche 
Erweiterungen,  die  M  bringt,  wenlen  von  N  wiederholt,  nur  dass  N 
in  diesem  Bestreben  noch  bedeutend  weiter  geht.   Man  könnte  danach 
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Termnten,  N  gehe,  sei  es  direkt  oder  indirelctf  auf  M  selbst  znrfick. 
Dagegen  spricht  aber  unbedingt  206.  Hier  ist  der  Vers  He  ms  fo 
male  scre  bedacht  in  N  frei  erweitert  zu  Er  sich  Ijald  ki»  vnd  her 
bedacht  Ob  er  macht  finden  ein  heimlich  siat  Da  lein  (fenild  <^fin 
tvonun(f  hat,  fliese  Erweiterung  setzt  M  oti"enl)nr  voraus.  IjrinRt  aber 
nur  den  mittleren  Vers  Ob  er  macht  finden  ein  hciwUch  stat,  dadurcb 
wird  Zusammenhang  wie  Reim  zerstört.  237  reimt  N  noch  nach  der 
nd.  Vorlage  knb :  winb^  während  M  daraus  macht  neid :  wHb;  86  fehlt 
noeh  in  X  der  Zusatz  bald,  den  M  gegen  die  nd.  Vorlage  macht 
Auf  die  zahllosen  Veründerungen  der  hochdeutschen  Drucke  gegen 
die  niederdeutschen  niilier  einzugehen,  verlohnt  sich  nicht  der  Mühe, 
sie  liegen,  soweit  sie  nicht  durch  die  dialektische  Versehiedeidu'it 
bedingt  sind,  sämtlich  innerhalb  jener  oben  skizzierten  Entwickelungs* 
linie  der  secundären  Veränderungen,  die  schon  in  Y  ihren  Anfang 
nimmt. 

Ich  gehe  nur  noch  im  Folgenden  eine  bildliche  Darstellung  des 
Zusammenhanges  der  Drucke  untereinander,  die  von  der  im  Kuphorion 
(S.  761)  gegebenen  um  etwas  abweicht: 


(Xi 
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(ü) 
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n^yn  closter  vor  eyneme  waldc  lach 
Dar  vele  wnndors  inne  schach 
Dar  weien  luonneke  iu  eyu  deyl 

Se  weren  iunck  vnde  geyl 
5  Unde  swarte  kappen  droghen  se  daer 

Se  endeneden  gode  nicht  eyn  haer. 

Eyn  islick  hadde  dar  eyn  wyff 


2  JÜN  dar  iu  mau  vil  der  wunder  püag,  den  hd.  Reims  wegen.  —  3  MÜ 
do  waren  mOnch  ein  miehel  teil.  —  4  BC  and  dar  tho  ghefl  MN  und  dar  mo 
geil.  —  N  fügt  an  Als  mau  sie  iiorli  heut  bei  tag  In  mauchcm  klostcr  finden  mag. 
—  5  CM,  dagegen  B  bwartte . .  dsgl,  N.  —  6  MN  . .  gar  wenig  zwar.  —  7  MN  iEb 
yedidiflr  wolt  haben  ein  eigen  weib. 
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Des  «luaui  viuler  cm  mennich  kylF 
De  duuel  ore  leuent  alsnfe  ▼ornam 
10  Uoor  de  porten  dat  he  quam. 
He  8tunt  rlar  alse  eyn  inngelinck 

De  abbct  vor  der  porton  ^inrk 

Tic  sprjick  du  iurighe  kiieclit  i<lui  lier 

Wut  steystu  dar  wat  is  dyn  begher 
15  Ile  8i)rack  here  ick  segge  iw  recht 

Ick  byn  eyn  armer  koken  knecht 

Ock  kan  ick  wol  swygen  vnde  helen 

Dat  my  de  gude  lüde  bevelen 

De  ab])ct  b(M  tli  »leii  iungben  man 
20  To  doiiK'  klnstor  in       koken  giien 

Dat  duchte  deine  duuei  woi  ghedueii 

Den  meyster  lie  grotede  wol 

Alse  eyn  kneclit  van  rechte  doen  schol 
Wente  aller  schalckhevt  was  ho  ful 
25  Undc  dar  tn  de  lüde  bedre<,'licn  wol. 
Dar  na  vp  eynen  anderen  dach 
De  abbet  auer  to  em  sprack: 
Ganok  her  leue  knecht  myn 
Unde  do  my  dynen  namen  schyn 

8  BC  undcr  sc  MX  ander  yncn.  —  M  strcyt  JV  keib,  dies  nd.  Wort  sclieint 
in  der  hd.  Vorlage  tunäefutt  geblieben  zu  sein,  M  ändert  es  dann  auf  Kosten  des 
Beims.  —  9  ^^X  mit  A:  Der  teiifel  ir  leben  bald  innen  wardt.  HC  dagegen:  Erc 
lenent  de  duvcl  wol  vomam.  —  10  C  Uur  die  porbse  he  dair  auam.  MN  er 
nacht  taeh  mo  yn  rff  die  fart.  —  11  MN  Zuom  kloster  er  gar  balae  fing  In  der 
2cstalt  eines  jüngeling.  —  12  MS'  Für  das  kloster  der  apt  kam  gegangen  Raiisoli 
ward  von  im  gar  schon  empfangen.  —  13  MN  Der  apt  sprach:  ianger  knecht,  wo 
her?  —  14  Äfy  Was  ist  dein  meinnng  nnd  beger,  Das  du  so  kampst  in  sclineller 
frist,  üb  dir  etwas  an  uns  bofdlhen  ist":'  Ducu  X  Das  seit  mir  sagen  zu  der 
stnnt,  Wau  ich  beger  von  herzengruud  Allweg  etwas  ocus  zu  erfaren,  Darumb 
thn  nicht  lenger  sparen,  Du  innger  stolzer  jUngling  fein,  Und  tbn  mir  hie  dein 
meinnng  sdu  inl  —  15  MX  Ranscli  sprack  .  .  —  18  X  fitfft  <in:  l  ud  wan  es  schon 
wer  umb  ein  lant;  (Das  sag  ich  euch  on  alle  schand)  Ick  kan  das  selb  ausrichten 
wol,  Als  ein  treoer  knecht  dann  sol.  —  MN  fügen  gemeinsam  hineu  ünd  ob  ir 
mein  bcJurfft  zuom  knecht,  So  scbaflF  ich  ciiwcrn  willen  recht.  —  11»  MX  Do 
hiefs  der  apt..  —  20  MN  In  das  kloster  vnd  küchcn  gan.  —  21  MX  nehmen 
offenbar  Anstoss  an  dem  Fehten  der  Reimzeile  zu  2t  und  fugen  deshalb  nach  30 
an:  Des  dankt  er  im  mit  listen  nuon,  Das  er  in  het  erhören  thnon.  Kr  eilt  bald 
zno  dem  mcisterkooh,  Nach  solcher  geselschaft  was  im  goch.  —  22  H(.'  um  die 
Synko^ie  der  Senkung  zu  vermeiden  He  konde  den  mcister  groctcn  wol,  ihnen  fol- 
gend MN  Den  meister  er  kund  griessen  wol.  —  23  von  rechte:  MN  billich.  — 
24  3/iV  Wann  alle  sclialLklieit  wifst  er  gar,  um  Wiederholung  des  Keiwpnnres  zu 
vermeiden.  —  2ü  Vj  liedregcn  de  Inde,  C  nimmt  Anstosa  an  der  eigciiluinlK  Ii  karten 
Construktiom:  Und  dart/.o  bedrouch  he  da  lade  wol.  MN  darunili  kam  er  suo 
discr  schar.  —  27  (';  Ii  echter  MX  Der  aj»t  in  grossem  srbnicrtzen  lag,  Wie  er  er- 
füllet seins  herzens  last;  Danunb  sprach  er  zuom  Hauscheu  alsust  (.V  —  begir  |  Er 
sprach  zu  Rauschen:  ich  sag  dir).  —  28  BC  um  die  Sttnkope  der  Senkung  zu  ver- 
meiden Ga  her  du  levc  knechte  rayn,  danach  MX  (lee  her,  du  lieber  knechte 
mein.  —  29     -f>  Den  selben  wist  ich  also  gern  vnd  mag  sein  leoger  nicht  empem. 
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30  De  duuel  künde  wol  reden. 

Synen  heren  wolde  he  bescheyden 

Ile  spraok  nifeke  byn  iek  genant 

rihekomen  venie  vth  froemde  laut 

De  abbet  sprack  rufske  leuo  kncclit  myn 

35  Kaiistu  niy  nicht  rotten  oyn  IVouwelyn  lyn 
Ja  ick  here  so  rechte  wol 
Ake  eyn  knecht  van  rechte  doen  schol 
Ick  kan  iw  wol  roffen  eyn  frouwelin  fyn. 
Doet  my  oren  namen  schyn 

40  De  abbet  sprack  ia  noni  des  waer 
Dar  wanpt  oyne  sclione  frouwe  ciaer 
15y  (lerne  dorpe  by  deme  endo 
Unde  segge  dut  ick  dy  to  er  sende 
He  sprack  ick  wyl  dat  weroen  wol 

45  Uppe  den  auent  ick  se  iw  brengen  schal 
Ruszke  de  jiinck  in  de  koken 
Unde  wassclicde  de  potte  vnde  schottelen 
Des  auendcs  ginck  ho  to  deme  dorpe  to 
Und  halde  de  frouwe  des  wart  he  Iro 
42  By  Druckfehler,  zu  lesen  In  deine  d. 

30  B;  C  nitmnt  Avstoas  av  den  metrischen  Mängeln  und  schretht  Der  dfmel 
kondc  ouch  serc  wail  reden;  cm  anderer  Besserunysversurli  hei  M  l)cr  tcutel  kund 
wol  mit  listen  reden,  tliese  Schreibung  setzt  N  voraus:  Kausch  sprach  mit  argem 
list.  —  31  C  He  Wolde..  M  Dar  vff  thct  er  sein  lierrcn  bcsclieidcn;  JS'  Seit  eiirli 
mein  uam  noch  iinkund  ist.  —  32  C  Und  sprach . .  N  Rausch  bin  ich  warlu  ii 
genant.  —  MX  Vnd  kum  do  her  aufs  frembdem  landt.  —  '6b  B  fehlt  mv  MX 
mir  knppelen  ein  IVewlin.  —  JN'  fügt  hier  an:  Wann  ich  loid  ie/.und  grofse  not, 
Dafs  ich  bin  mcr  denn  halber  tot.  Darumb  so  thu  buld  /.u  der  sach,  Dafs  ich 
kum  wider  zu  gemaeb.  —  36  il  ur^rümglich,  B  %Dohl  infolge  einer  Undeutlieh- 
keit  der  Vorlage  Ja  sprack  Rusche  here  so  roditc  wol,  trnhri  das  Rusche  dann 
aU  selbstverständlich  eingefügt  wurde;  den  so  überladenen  Vers  sucht  C  zu  bessern 
Ja  sprach  Rnisch  rechte  waü.  —  M  offenbar  noch  A  Ja  herre  so  m^terlielNB 
wol,  dagegen  X  mit  Anklang  an  B  Rausch  sprach  licir.  das  kan  ich  wol.  — 
37  MX  ich  vch  dassclb  hostcUcn  soll,  vielleicht  um  dte  Wiederholung  von  v.  2i 
tu  meiden.  —  98  B  fehtt  wol,  C  fehlt  iw.  Jlf  Ich  kan  euch  wol  knppelen  ein  frewelia 
rgl.  V  .''■'>,  (lagr/f  „  X  j^jm  euch  kuppelan  ein  frewlcin  fein.  —  3".)  so  MS 
tiiuoiid  mir  cuweru  uamen  schein,  mit  dem  minverständnis  von  cwern  (N)  für  ereo. 
Dagegen  BC:  Eren  namen  doet  mi  scbin.  —  40  M  Der  abt  sprach:  nim  des  eben 
war,  A'  wrgen  der  folgenden  Jicimztite:  Per  abt  sprach:  nun  bis  ungespart 
Dagegen  BC:  Ja  sprak  de  abbet  nem  dea  waer.  —  H  M  Do  wonet  ein  schönes 
frewiein  zart,  wodurch  freilich  für  M  der  Reim  seritäti  wird.  —  42  A  fälschb't^ 
Ry  deme  d,  das  Richtige  bei  B(\MN.  —  43  C  Ganck  dar  vnd  sprich  dat  ich  dich 
sende,  es  lag  nahe  statt  des  Unde  einen  Imperativ  noch  tu  ergänten.  —  44  so  auch 
MN;  BC  Rusche  sprack.  —  Ab  B  wol  hr.  —  46/7  ich  behalte  A  bei,  troUdem 
Beim  und  Metrum  zerstört  sind.  B  (=  C)  Russche  giuk  inne  de  koken  mit  vor- 
sate  Unde  wasschede  de  pote  vnde  vate.  ein  uirht  geschickter  Versuch,  die  vor- 
handenen Mangel  zu  beseitigen;  nicht  besser  MX  Itausch  (do)  wider  in  die  küchen 
ging,  er  wuosch  die  schOssel  vnd  thet  sein  ding.  Die  Comhination  beider  Versuche 
ergif'fit,  dass  in  der  urspr.  Lesa^'t  sich  sowohl  potte  wie  schottelen  fand,  ich  fialte 
demnach  A  trotz  seiner  Mängel  für  das  Ursprungliche.  —  48/9  VVegen  der  not- 
wendigen  Veränderung  des  Heimes  MN:  Uff  den  abent  er  zuoni  dorOe  ging  Die 
fruw  iian^rhcn  ^rar  schon  entpfing:  sie  fügen  beide  an  Er  sprach:  ir  tolt  von 
stunden  au  /uuui  abte  in  das  kloster  gan. 
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50  He  brachte  Be  synen  heren  daer 
Uppe  syne  celle  dat  is  war 
De  abbet  de  frouwe  schone  entfenok 

Ruszke  do  van  danne  ginck 

Des  morgens  do  de  dach  vp  brack 
ö5  Ruszke  to  der  frouwen  sprack 

Gaet  myt  my  ick  breuge  iw  wedder 

Dar  ick  iw  nam  van  der  stede  [sedder] 

Dar  brachte  he  se  wol  to  gemake 

De  anderen  monke  vornemen  de  sake 
(»0  Dat  rns/kr  kiuide  rotten  wol  ' 

Des  worden       aller  froude  ful 

Welck  mouck  eyn  wyti  wolde  liaen 

De  mäste  io  to  mszken  gaen 

So  brachte  he  em  na  den  wyllen  syn 
05  Eyn  schone  iuncfronwelin 

Darvmme  hadden  se  em  alle  leett" 

Se  en  wysten  nicht  dat  he  was  eyu  deett 

Dar  na  eynes  auendes  sjiade 

Kuszke  quam  nicht  to  der  koken  drade 
70  De  meyster  kock  sloch  em  to  male  sere 

Unde  fragede  war  he  so  lange  west  were 

lluszke  sj)rack  du  byst  eyn  boue  groeth 

Dat  hobhe  ick  wol  an  dy  gehört 

Dar  hcnck  eyn  ketcl  vnde  soeth 
57  Ob  mit  BC  sedder  hinzuzufügen  ? 

50'1  MS  Wieder  mit  Veriindertouf  des  Reimes:  Er  bracht  die  frawe  seinem 
herren  hien  Nacli  der  zellen  zuo  was  all  sein  aien.  —  52  Ii  sere  ontfiak  C  seer 
wail,  so  nß'enhnr  auch  von  Jl  firabsichtifftf  M  s<hnnl  atif  A  hinzuweisen  gar  schon. 

—  53  MN  Briiodcr  rausch  do  wider  von.  54  MS  ;in  lnaoh.  —  55  3/iV  R.  gar  bald 
zuo  .  .  —  5G/7  in  A  ist  scddcr  aiisye/allen ;  M  schreibt  um  dtn  Jicimcs  willen 
WoluffI  wir  gon  wider  von  dan  Das  es  nit  innen  werd  dein  man.  —  58/9  Jl/iV 
erweiternd  Er  litaiiit  die  frawe  all  zunhandt  Do  er  sie  in  dem  dorffe  fandt. 
Rausch  do  bald  von  danncn  ging  Die  müuch  vernomen  all  die  ding.  —  69  BC 
dnsc  sake.  —  60  C  kuppelen,  «o  OHth  MN  Das  rausch  so  wol  kuppelen  kniit.  — 
ßl  MS  frei  enreiternd  Sie  kamen  zuo  ym  vff  der  stunt,  Und  sprachen  rausch  du 
gctruwer  knecht,  du  bist  zuo  vusem  Sachen  gerecht,  Das  du  nach  vnsers  herzen 
begir  Schaffest  ein  yeden  ein  firawlin  schir.  —  62  MN  ein  frawe  haben  weit  — 

G3  BC  De  mnste  tn  brodor  TJ.  MS  der  selb  zun  Rauschen  kiunnien  soll.  — 
öö  r'  4-  fin  am  Ende.  —  MS  Darumb  do  betten  sie  yn  alsampt  lieb.  —  Gl 
M  ein  mörder>dieb.  Mlf  fügen  an :  f Tnd  sich  darmnb  suo  in  (^seldt  Das  er  sie 
in  die  hellen  feit.  —  Ci^  BCMS :  A  vyl  sp.  des  Metrums  wrfjni  —  (Vi  nicht  fehlt 
«M  BC,  doch  acfuint  ea  die  freie  Umarbeitung  von  MN  vorauszuseUen  Bruoder 
Ransch  sich  Terssnmet  hatt,  das  er  in  die  kflchen  nit  kommen  was.  —  70  C  Ynd 
der  neisterkoch  sloich  yn  sere;  ^fS  Darumb  ward  yni  sein  ineister  gehass.  —  71 
Jilf  in  freier  Erweiterung :  Kr  sprach  was  hast  du  so  lang  gethon  Das  die 
tehflsseln  rngewaschen  ston  Der  meisterkocb  erwitst  ein  brant  Er  schlnog  den 
Rauschen  da  znohandt  Do  Rausch  des  meisters  zorn  vcrnam.  —  72/3  MS  Er 
sprach  du  schalckhaiTtiger  man  Was  hilüt  dich  dein  übermuot  Daromb  wirti  ich 
mch  in  die  gluot.  —  7:(  B  ick  lange  van .  .  C  Als  Ich  lange  van  dvr  hain  gehoirt. 

—  HB  Eyn  k.  h.  d.;  ('  Eyn  duppcn  stoindc  dair  vnd  soit  MN  Uber  dem  fear 
ein  kcssel  (do)  hing  Rausch  den  mcister  gar  bald  vmbfing  Ynd  warff  yn  duin 
all  zuohant  Das  ym  der  kopÜ'  vnd  leib  verbrant. 
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75  Ruszke  synen  meyster  dor  instoeth 
Dat  he  vorsoetli  vndo  starif 
Kiis/ke  leef)  viule  warft" 
Derne  abbete  na  den  wyllen  syn 
Eyn  schone  iuncfrouwelyn 

80  Do  repen  de  monke  in  der  koken  alle 
Wo  dat  de  meyster  kock  were  gefallen 
In  pynen  beten  ketel  vnde  is  doeth 
De  al)bet  do  ruszken  cntboeth 
Dat  he  schoide  staen  in  syne  stede 

85  Dat  beleuede  den  monken  alle  mede 
AlsnBz  wart  roszke  eyn  meysterkock 
IIo  leeth  den  monken  nevnen  brock 
Meyster  ruszk  makede  de  spyse  gaed 
Des  waren  de  monke  wolgemneth 

90  Des  frydages  placli  de  siilue  rusz 
To  kakende  eyn  gued  tiees/.  moesz 
Alsusz  drefF  he  syn  leuent  dar 
In  deme  kloster  wol  senen  iaer 
Do  worden  des  de  moneke  to  rade 

95  Tnde  senden  ruszken  baden  drade 
Dat  he  »chohle  de  kapj)e  haen 
He  gynck  vor  de  broder  staen 
Wat  gebede  gy  heren  dat  segghet  myr 
De  abbet  sprack  meyster  msz  du  schalt  alhyr 
100  Horsam  doen  vnde  vnse  broder  wesen 
Wy  wyllen  gerne  vor  dy  lesen 


76  B  u.  ('  suchen  in  rcr^rhiedener  Weine  dem  Ver^e  zu  helfen:  B  vnde 
dar  inne  C  vnde  also  MX  Do  er  dariiin  mioii  gantz  verdarb.  —  77  B  vnde  drade 
('  vihI  -ri  racdc;  MN  Rausch  die  botschafft  dem  apte  warb.  —  79  V  Eyn  »anerlich 
j.  MN  Vmb  das  scliiiiic  iiiiirkfrowelyii   I>as  sie  v.nom  klnster  solt  klimmen  in.  — 
81  C  So  wye  der  kaoli  w   g.  M  I>ic  müiioli  rütVtcu  dar  nach  über  alle  Wie  das 
der  meisterkocli  wer  ßcfall«'  S  .  .  r.  auss  liberal   Dass  der  meitterkoeb  bot  thon 
ein  fal.  —  biJ  ('  In  cvn  duji]i('n  MX  In  t'ineii  kcsst  l  vnd  wer  gestorben  (.V  iestl 
todt.  —  M  Der  apt  Uansdien  schier  vnd  bald  entbot,  X  U.  f?ar  bald  entb.  — 
84  C  Als  dat  MN  Das  er  solt  sein  an  des  meisters  stat  Das  gefiel  den  mOnchen 
allen  drat.   —   8G  M  bald  eyn  (fehlt  in  N')    -     87  .V  er  liefs  kein  mnngel 
durch  die  woch.  —  8ö  MX  kocht  die  sp.  —  SD  MX  gar  wolg.  —  90  u-uhrend  M 
unbedenklich  den  Reim  Rausch  —  maors  beibelMt,  ändert  hier  N  pflag  er  oi 
alle  bufs.  —  92  C  syn  wyllen:  MX  leben  offenbare    -  OH  T  oloistcr  scnen  gantze 
iar;  M  bey  siben  i.  —  95  C  eynen  boden.  —   Von  U4  an  MX  wieder  freie 
Dar  naek  die  mOnck  sno  rate  gingen  Rauschen  in  die  kntten  suo  pringen  Si* 
scnten  ym  ein  bottcn  vff  der  fart   Vnd  Rausch  sieb  do  nit  lenger  spart    Kr  eile 
bald  zuoni  capittclhauls  zuo  vnd  kam  für  alle  die  brüder  do.   Er  sprach  'was  i& 
nun  ewerbeger  Das  bericht  mich,  apt,  meyn  lieber  herr!*  Der  apt  sprach:  'du  sol 
dich  willig  geben  In  vnserin  orden  gar  steet  zuo  leben   Vnd  vn^cr  gehorsame 
bruder  wesen   So  wollen  wir  ttir  dich  singen  vnd  lesen.'  [N  hat  hier  itberall  nu 
utuMteitUkhe  Mtoeichungen  von  MJ.  —  99  C/eAft  meyster  rosa,  ob  wrtprüngU^ 
—  101  SCM  vor  di  singen  nnde  lesen. 
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Unde  doen  an  dy  dat  is  recht 
Da  bist  lange  gewesen  vnse  knecht 

Alsus  wart  rusz  eyn  broder  dar 

10')  Vndo  nam  de  kappen  dat  waer 
Dar  na  gynck  he  in  dat  ])orthu8Z 
Sitten  de  sulue  br(Kler  rusz 
He  beguiide  knuppcl  to  maken 
Groff  vnde  hart  van  eken  staken 

110  Se  weren  drope  vnde  fast 

An  iewelyken  bant  he  evnen  bast 
Unde  Wolde  se  vor  syne  relle  haen 
De  moneke  «juenien  to  em  gegaeu 
Alse  de  none  was  gelesen 

115  Se  spreken  broder  rusz  wat  schal  dat  wesen 
He  antwerde  em  myt  gnden  wytten 
In  deme  kloster  schall  me  stille  sitten 
Ick  make  se  to  des  klosters  noetil 
Se  synt  wol  to  mathe  groeth 

120  Se  werden  al  bereydet  wol 

We  er  behouot  he  komen  schal 

To  my  ick  en  wyl  der  nemande  vorseggen 

Ick  wyl  se  hyr  al  rede  leggen 

Dar  na  begunde  sick  eyn  kyff 

12')  Under  den  monken  vmrae  eyn  wyif 
De  abbet  inyt  dorne  eynen  koer 
Sworen  sick  tosamende  dat  is  war 
De  prior  was  dar  wedder 
Myt  den  synen  ginck  he  sedder 


102  BC  al  dat:  MX  fm  Das  hast  du  wol  verdient  mit  recht;  Du  bist  lang 
2Pwet*cn  vnser  trüwer  kneclif,  n>  \  fehlt  triiwer,  also  iint  ABC  gegen  M.  — 
lo;>  Ji(J  Lange  bistu  . .  —  Iüü  Ji  nam  an  r  tPUHiieriicherw*'tse  nam  au  sich  d  k.  d.  is 
niet  wair,  M  Also  ward  rausch  ein  hruoder  im  kloster  dar  [X  br.  fein]  Vnd  zodi 
die  kutton  an,  das  ist  war  /.V  die  kntt  an  Icilic  sein].  -  100  HC  llo  gink  dar 
na  M  Dar  uach  giag  er  in  das  plurticiu  sit/en  l  nd  huob  an  gar  grosse  kntittcl 
«pitsen  [St  Bchnitsen],  If  I>.  tbet  Ramch  nider  sitzen  etc.  —  108/9  MN  Grob  vud 
liart  von  eichen  stanpen  Er  m.ichot  sio  nach  seinem  vprlrincfcn  110  AHC  viulc 
dar  to.  —  III  Ii  An  eaen  jew.  —  110,1  MX  An  ein  \eden  band  er  ein  strick 
f>a8  er  sie  bracht  bald  an  ein  riek.  —  112/13  MN  Er  wollt. . .  Do  kamen  die  m.  — 
IM  was  nfo  ir.  —  11',  C  fWiIt  broder.    I{C  dit  /*.   dat.  —  MX  fn;rr  Si<! 

sprachen :  bruoder  Kausch  was  ist  der  siuu,  Das  ir  die  kuüttel  machent  hiuu.  — 
116  A  s  BMN.  —  117  MN  Im  kloster  so!  niemant  mietsig  sitzen.  116/7  in 
('  mit  freier  IJmsleUung:  In  dem  choir  sal  nien  stvll  sitzen  He  antwort  yn  mit 
wytsen.  —  UU  HC  Sc  synt  euen  t.  m.  gr.  —  US/U  MX  Ich  mach  sie  zuo  des 
klosters  frnmmen  £ym  yeglichen  soUens  zno  stenre  knramen.  —  120/1  MN  Dar- 
umb  wölcher  die  Ton  mir  bepfert  Der  sol  wordon  t^ar  wnl  gcworf  122  B  ick 
wil  des  C  ich  wil  sy.  —  123  B  her  to  hope  (  '  her  tzo  mir;  beule  l'erae  fehlen  in 
MN.  —  124  BC*  ein  grot  kif;  MN  erbnob  sieh  ein  grosser  keip.  127  BC  8e 
sworen  MN  frei  betten  ein  V»nnd  zuosammen  geschwoif  —  Iis  BC  serc  wcddcr. 
—  31 N  128/9  um  einen  hä.  Heim  ju  schaffen  Der  prior  des  bald  innen  ward  Et 
kam  mit  den  seinen  vff  der  fart. 

7* 


Digitized  by  Google 


100 


130  U])pc  broder  mszken  ceXlen  dar 

Broder  rusz  nara  erer  wol  war 

Se  sprekon  leue  ])roder  rusz 

Wy  biddeii  dat  ghy  geuen  usz 

Malck  eyuen  knuppel  groeth 
135  Des  deyt  vns  to  male  grote  noeth 

Wente  de  abbet  myt  syner  schar 

De  dreawet  vns  lo  male  swar 

He  sprack  leuen  broder  Tnvn 

(rhy  sclioleii  der  gerne  beloiict  syu 
140  Se  dankeden  ene  sere  vude  gingen  van  dar 

Dar  na  quam  ock  des  abbetes  schar 

HeymeBken  myt  eyneme  rade 

Malkem  wart  ock  eyo  knuppel  drade 

Do  quemcn  se  to  der  middernacht 
145  To  kore  alse  dat  vaer  was  bedacht 

Do  de  abbet  den  prior  aiisacb 

Do  begunde  he  to  slacnde  den  ersten  siacii 

Dar  wart  eyn  gerächte  auer  al 

Dat  id  in  deme  gantzen  kore  schal 
150  Broder  rusz  en  leeth  des  nicht 

Hc  leschede  vth  al  de  licht 

Dar  ginck  slach  vmme  slacb 

Dat  mennich  vp  der  erden  lach 
185  Diese  iieimzeile  schien  ursprünglich  zu  fehlen,  wohl  ergänzt  von  Ä. 


131  BC  mit  viite  war  —        ganz  frei  Für  bnioder  Rauschen  zell  pepanpen 
Do  wurden  sie  gar  schon  entpfanpen  Rausch  snrach:  was  ist  euwer  begcr  IH^  ir 
tmn  kommen  zuo  mir  her.  —  132  i?  ach  lene  br.  —  188  BC  willen  geuen  —  3/ 
Sie  sjirachen :  lieber  bniodcr  Rausch  Ir  müst  vnfs  geben  aufs  der  klaus,  .V  um 
den  keim  herzustellen,  noch  freier:  S.  spr.  1.  br.  gut  Ir  niiiist  uns  geben  auls 
frei«m  mat.  —  185  /dUl  in  BC,  auch  die  Vorlage  von  MN  war  ticherlieh  tckom 
zcrsti'irt,  daher  mit  freier  Umänderung  Einem  yeglichen  nach  seiner  bo^'er  Kinen 
kuüttel  groi's  vnd  schwer ;  in  A  offenbar  auch  erst  nachträglich,  das  to  male  kehrt 
schon  187  wieder.  —  187  CMN  Breiiw«t  um  BCMN  ma  allen  apeabar,  tkmi 
dies  urspr.  in  der  Vorloge,  dann  fällt  allerdings  für  135  <tt4ch  der  AnstOü  hinweg.  — 
139  BC  ik  wil  id  gherue  don  is  min  sin  (C  dat  g.  d.  dz  is  m.  8.)        sie  sollen  < 
ench  alle  seit  bereit  seyn  «eA«tit<  a«/  A  hinguweiten.  —  140/1  MN  frei  Sie  i 
danckten  im  all  tleissig  gar  Der  apt  kam  mit  den  seinen  dar.  —  143  B  Isseliken 
C  IgUchem^  MN  frei  Sie  betten  ein  heimlichen  punt  £im  yeglichen  ward  auch  vff  i 
der  etant.  —  145  SC  was  Yore  b.;  MN  in  freier  Brweitmtnff  ISn  kotttfel  in  seh 
haut  gegeben   Das  er  wider  die  anderen  möcht  streben  Des  nachtes  vnib  die 
mittemacht  Wie  bruoder  Rausch  das  het  bedacht  Die  münch  do  zuo  der  metteo 
gingen  Sie  vergassen  bald  lesen  vnd  singen.  —  146  B  Als  d.  C  Als  nu  d.  — 
147  BC  He  heg.  -    Uli  "  MX  So  bald  der  apt  den  prior  ansichtig  wart  Zücket 
er  den  knüttel  vff  der  fart  Vud  schluog  mit  grimme  in  den  hauifen  Ein  yetlicher 
gund  her/uoer  laufTen.  —  148  BC  Kin  grot  geruchte  wart  dar  aver  al.  —  149  (' 
fehlt  ^'ant/en;  148/9  MN  Dar  von  ward  ein  geschrey  überall  Das  in  der  kirchei 
jrar  laut  erhall.  —  150  BCMN  Rroder  Russche  leeth  sine  bosbeit  nicht  (MJf  ' 
bchalckheit).  —  151  C  he  dedc  iiisz.  —  152  C  Do  gienck  dair  MN  Do  erfaook  | 
sieb  ent.  —  168  C  Also  dnt.  I 
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Frum  Tndc  fiant  was  al  eyn 

15'  Krer  eyn  kiinde  den  anderen  nicht  sera 
Bioder  rusz  syne  boeszheit  dwanck 
Dat  he  warp  eyne  grote  banck 
Manck  den  monken  in  den  koer 
De  eyne  brack  de  knaken  dar 

160  De  ander  den  arm  efte  de  hant 
Erer  eyn  bleflF  dar  nicht  vngeschant 
Broder  rusz  sloch  dar  och  fuste  mede 
Üele  mer  wen  der  anderen  eyn  dede 
Do  86  lange  noch  hadden  gestreden 

165  Do  quam  broder  msz  getreden 

Unde  brachte  vnder  syner  kappen  eyn  licht 
He  sprack  wo  is  dyt  al  so  bericht 
Ick  wyl  dat  recht  vnder  staen 
(iy  Scholen  des  alle  an  my  gaen 

170  Unde  dat  schal  eyne  fruntschap  l)lyuen 
Ick  stede  des  nicht  dat  gy  kiuen 
Derne  eynen  was  de  knake  in  twey 
De  ander  umme  syne  wunden  schrey 
De  drudde  vnde  de  vierde  mede 

175  Malck  hadde  en  noch  an  syne  led«» 

Se  spreken  we  heft  desse  hanke  groeth 
Midden  in  deme  kore  gefoert 
Weset  to  freden  sprack  broder  rusz  al  dar 
Eyn  iewelick  ginck  vp  syne  celle  vor  war 

180  Se  brockten  broder  msz  de  knien  wedder 


154  i9r'iWiV  was  dar,  MS  um  den  Keimes  willen  was  do  gleich  Do  in.mchw 
putpfand  gar  })»^rto  stroioli.  -  155  ('  (ieiner  mocht  den  anderen  gesieu;  MN  cr- 
uciiernd  Jo  keiuer  Uen  Huderii  künde  sehen  Das  was  durch  bruoder  Rauschen 
geschehen.  —  156  £  Wento  br.  R.  MH  an  das  Vorherige  anschlieasettd  Auch 
weiter  yn  s  b.  /w  158  ('  Zo  den  m.  —  159  ('  mit  vutligcr  ZersU>ruvij  dis 
»chun  turher  unreinen  Heimes  choir  Der  eiu  brach  ein  bein  entzwey,  wunderbarer 
Weite  bringt  nun  MN  denselben  Heim  gereinigt:  Under  die  münch  mit  grossem 
frcsrhrcv    I)er  ein  münch  brach   die  bein  entzwey.   —    IfiO  HC  Eyn  ander. 

—  161  "C  Geiner.  -  162  C  fehlt  ock.  —  163  C  dan  der  a.;  MC  frei  Rausch 
schlnog  aack  mit  in  den  banUba  JMe  münch  begunden  sao  rücke  lauffen.  — 
KVi  7if7  lange  ponoch  M  lange  miteinander  .V  nun  1.  h.  -  105  HC  Ri  nder  R. 
quam  dar.  So  auch  MN  Br.  R.  itellt  sich  in  mitten.  —  167  C  alsus  tzo  b.  MX 
wie  iit  das  ein  geschieehtl  —  168/9  BC  Ick  wille  den  Irif  vnder  gan  Gi  sebolen 
dat  bi  mi  latcn  ston  (C  Ir  sult  dat  vnder  mir  1.  st."»  MX  =  HC  nur  in  168 
yets  Tndergeeu.  —  171  JB  also  kiuen  (/  d'yr  sult  kyucn.  MX  frei  Es  sol  auch 
fttrbas  in  frttntschap  bleiben  Icli  gestee  euch  weiter  nit  zno  streyten  (N  de»  Beime» 
wegen:  treiben).  —  172  H  ein  knako  ('  ein  bcyn  MX  das  beyii  —  174  MX  D. 
dr.  V.  V.  des  geleich  Sie  sprachen:  hilä'  gott  von  hymmelreich  Wo  ist  die  grosse 
banck  ber  kummen  Dar  von  wir  nemmen  kleinen  framnien.  —  176  BC  genocb. 

—  176  HC  so  grot.  -  177  //  in  dat  koer  —  17B  T  Sjjt  si>r:icli  Ruisch.  — 
18()  r  fehlt  broder.  —  179/dO  A"^  Ich  gebüt  euch  frid  spracjh  Rausch  gar  scbnel 
Jeklicher  gehe  schlafen  in  sein  zell  M  . .  spr.  bruoder  Rauieh  Ein  yedicher  g. 
scb.  in  eem  khrafa. 
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To  em  sprack  broder  lu^z  wedder 
Wan  'fiy  evnen  knuppel  wvllen  hat'ii 
be  bcliuleu  iw  gerne  to  bade  btaeii 
Dar  na  to  eyner  tijd  broder  ms/  , 

185  Hadde  gewesen  to  lange  vth 

He  hadde  to  der  koken  nicht  gedacht 
Des  quam  he  gelopen  in  groter  iacht 
By  deme  weghe  vant  he  sunder  waen 
Kyne  ko  in  der  weyde  gaen 

190  Hc  uam  dat  achter  deel  van  der  ko 
Unde  iagede  to  deme  kloster  tbo 
De  spyse  bereyde  he  mji  der  farth 
Dat  se  tohant  gaer  warth 
Do  ethen  de  monke  vnde  Averen  fro 

19j  Do  gynck  de  arme  hus/man  do 

Wente  he  was  vnder  deme  kloster  beseten 
He  wolde  to  male  gerne  weten 
War  syne  ko  gekamen  were 
To  deine  lesten  Yant  he  sine  ko 

200  Do  dachte  he  wo  is  dyt  gckaraen  to 
Dyt  heüt  io  neyu  wulti  gedaeu 


181  Ii  Broiler  RtMchc  sprak  to  en  leveii  vedder  ('  lir.  11.  spr.  tzo  yu  weder,  tier 
gleiche  Reim  in  A  u.  C erregt  Verdacht,  für  die  Ursprünylichkeä  van  B  könnte  amdidie 
somliqe  Uehereinstinmutifi  mit  C  s}irectu'n,  dazu  kommt  aber  vor  alirn  Dinf/en  noch 
das  Zeugnis  von  MN :  Sie  brachteu  liausclicii  die  kaittel  wider  Er  sprach  zuo  in: 
ir  liebeu  brüder.  —  182  B  Wen  gy  knuppelen  C  Als  yr  klttppelen.  -  .\fN  frei 
So  ir  die  fiirtcr  nicr  begert  Ir  solt  \im  mir  sein  wol  pewert.  —  185  B  to  lange 
van  husz  C  Was  laug  gewcst  vau  huys;«:  —  ^JS  frei  iJÜ  eine  zeit  dar  nach  nicht 
hmg  Raosehen  sein  schalckheit  aber  xwang  Er  was  snom  kloster  emm  gegangen 

Ob  er  nuirht  etwas  news  crlaiiiren  -  187  B  T'ndc  <]ni\n\  f  'Hv  qn;iTii:  MX  icirtitr 
frei:  1)0  mit  het  er  der  suciis  vergesaon  Die  die  munch  do  sollten  essen,  l  ud 
do  er  das  het  aberdacht  Nach  dem  kloster  ward  im  gach  fN  Naeh  dem  kloster 
im  fast  fracht]  —  Iss  ('  frlilt  vant  he.  -  ISi)  f  N'ant  hc  cyn  groissc  vette  k^c 
stain  B  Eine  grute  vette  ko  stau  J/xV  Utt  dem  weg  gescbach  ein  wunder  dui£ 
Ein  kuo  dort  m  der  weide  ging.  —  191  B  iagede  sere  <7l3reir  seer;  Jlfy  VndHeff 
do  mit  zuoiii  kloster  ziio.  --  1",)2  ('  I>e  spyso.  hc  bereit  t/o  der  vart  fm  }fissrer- 
ständnis;  MN  Die  speisz  bereit  er  vtl  der  fart.  —  Id'd  BC  alto  hart;  MN  fre* 
Die  kao  also  gekochet  wardt  —  Nach  194  ^hieben  MN  ein  Sie  dachten  nit  Tff 
die  gestoleii  kuo  Wie  IJuusch  die  möcht  crlanirct  hau.  —  BC  [Vud  Der  arme 
husmaa  gink  do,  MN  fret  Dar  nach  kam  auch  der  hewrisch  mau  >iach  alter  ge- 
wonheit  hergegangen  Die  kno  sno  schawen  was  sein  verlangen.  —  196  C  He  wai; 
MX  Auch  was  er  dos  klostcis  vuderthon  Kr  lictf  fast  vtf  dem  weyteii  plon.  — 

197  C  Ue  heddo  t/o  mail  gerne  gewyssen  B  To  male  gerne  hadde  he  geweteu.  — 

198  ('  War  dat;  danach  in  BC  Dar  na  was  \C  8toint|  alle  sin  bogere;  MX  Seis 
kuo  zuo  sehen  was  sein  beger  Sic  was  im  aber  enttucrt  zuo  fer.  Daiturth  ist  m 
den  hd.  brücken  ein  pane  avffälUger  l'honaBmun  entttandcHf  das  Auffällo]r  ftätt 
tcfff  in  BC.  —  199  C  So  lesten.  21X)  fehlt  in  C  offenbar  durch  btoMC  La'<stgketi. 
Ii  Hc  dachte  do;  MN  in  freier  Erweiterung:  Dar  nach  er  sie  liald  ansichtig  ward 
Haid  lietf  er  zuo  ir  vfl'  der  fart  l)o  er  sie  also  geseliuudon  fandf  Kr  sprach  :  wer 
hat  sie  nun  also  gesrhant  ?  —  201  ('  Vnd  dit  hadde  ein  woltl  gedaiii,  dtc  ausj/r- 
lassrne  Zeile  mochtr  dtcsf-n  l  ehergang  m  die  indirekte  Bede  reehtferügeu ; 
Das  hat  fürwar  kein  wolff  gothau  1 
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Unde  he  was  venie  vp  de  nacht  gliegaeo 

Do  vorbysterde  he  in  deme  weghe 

Du  dachte  he  wo  is  dyt  alsus  lieleghen 

205  Du  most  hyr  blyuen  alle  dusse  nacht 
He  was  to  male  sere  bedacht 
In  eynen  balen  hoem  dat  he  quam 
Dar  he  dat  leger  inne  nam 
Do  quemen  dur  op  deine  boeni  gotlaghen 

210  De  duuel  myt  groter  schar  getagen 
£re  meyster  reep  lüde  myt  macht 
Beltzebuck  wat  hestu  gebracht 
He  eprack  here  dat  recht  yorstaeth 
Kyn  broder  den  anderen  ▼ermordet  haeth 

215  Dat  geschach  gysteren  morgen  fro 
Dar  hal])  ick  truwelyken  to 
LucitcT-  sjjiack  dat  is  wol  gedacn 
Des  >cliallu  groth  loen  enttaen 
Do  reep  he  eynen  de  heeth  ypocras 

220  Wente  he  nycht  veme  was 

He  sprack  here  ick  was  in  eyner  achte 
Dar  ik  heren  vnde  forsten  tosamende  brachte 
Fnde  runde  eni  in  den  oren 
Dat  se  alle  synt  worden  doren 

225  Se  hebben  vpghenamen  eynen  strijd 
Up  eyner  schöner  heyde  wijth 
222  Druck  toMunede. 


202  ('  \reyen  der  vorhergehenden  Ahiceichung  He  was  .  .  MS'  u»i  d    Jx'i  iWrs 
tcilUttt  mit  ungewöhnlichem  poetischem  Üchwung  Die  nacht  viel  in  den  tinstcru  thau. 

—  203  B  He  verbisterde  «ik  upe  . .  ('  Vnd  Terbisterde  vflf.  MX  D&ss  er  «ich 
verirret  in  den  wepcn.  _'o|  It  Vnde  dachte;  C  He  gedaclit,  .«o  auch  MN.  — 
2ÜÖ  C  bij  uen  albic  M  alhie  bßleiben.  —  206  C  =:  Ä  :  B  To  male  s.  w.  h.  bed. ; 

£r  sich  bald  hin  und  her  bedacht  Ob  er  möcht  huden  ein  heimlich  stat  Da 
kein  gewild  sein  wonuug  bat,  M  Uisst  tnerkwürdigeneeiae  die  erste  und  dritte  dieter 
y.etlen  aus  inid  hnii'jt  nur  die  mütltre,  utttiirlich  viin  mit  Zi  rsluriiiig  des  Iteiinx.  — 
207  r  An ;  ohne  dat.  —  20b  />'  sin  leger,  C  Hc  dairiu  synon  1.  ii  ;  MX  Do  er  die 
nacht  8.  1.  n.  -  20!)  B  Up  dorne  bome  quemen  do  pcvloRen,  so  mich  C,  doch  ohne 
do  ;  .VA'  1,1^  A  Ks  kamen  uff  d.  b.  t;  -  210  HC  \v\c  dinrle,  MN  mit  .1,  >h,rh 
mit  einer  schar.  —  211  HC  mit  groter  macht;  MM  Ir  aller  mcister  ruttt  mit  kratrt. 

—  212  MN  geschafft,  .1/  nuon  g.  218  BC  d^i  gi  mi  verstat,  C  ohne  here,  MN 
tuil  Aendcrunif  drs  h'iitnrs  Kr  spradi  herr  veniempt  mich  eben.  —  214  MN  . .  dem 
andern  uam  das  leben.  —  215  JiC  It  gcschach  MN  Ihis  g  am  andern  tage  fruo. 

—  216  B  ser  trow.  3fN  auch  gar  ftcissii;.  — >  217  MN  Kr  »prach:  du  hast  gar 
\v.  L'.  -  218  HC  drot  loen  aclialstii  dar  vor  ontfacii,  M  Darum!)  magst  du  grof« 
Ion  entjifohen,  iV  mit  Hcaserung  des  JUims  Du  solt  cmpfahcn  grolsen  lou.  -  21 'J 
('  fehlt  de,  so  mich  MN.  —  220  B  ferne  Tan  dar  en  was  C  f.  v.  danne  was  M 
der  do  auch  tiit  gar  forre  was  N  Vnd  der  d.iiiü  auch  n.  f.  w.  221  MN  Kr 
tiprach:  ich  hal>  ein  sach  erdacht.  — >  222  C  zu  hmil  br.  —  MN  (Vnd)  Fürsten  vnd 
henren  znosammen  bracht.  —  228  MN  Vnd  hab  in  gebhiaen  i.  d.  o.  —  224  BCMN 
to  doren.  »  235  C  Die  haint. 


Olgitized  by  Google 


104 


Dar  scbol  mcniiicli  doetli  werden  gheslagh^n 
Dat  schal  iw  wol  behagen 
Lucifer  sprack  du  deyst  recht 

230  Du  bist  my  eyn  truwe  knecht 
Do  quam  dar  eyn  de  hetb  norpel 
He  sprack  here  iök  vare  in  den  worpel 
Uan  deme  quattuor  make  ick  eyn  drey 
So  sleyt  sick  de  gaiitzc  kumpanye 

235  Here  dat  hehbc  ick  gcdaeii 

To  ereu  geledeu  al  sunder  waen 
Ock  hebbe  ick  gbemaket  eynen  kyff 
Tttichen  namie  viide  wyff 
Dat  wyflf  wyl  morden  eren  man 

240  Dar  ick  er  wol  to  helpen  kan 

Do  quam  dar  eyn  de  heeth  duuen  nest 
He  sprack  ick  dede  noch  dat  alder  best 
Ick  hebbe  to  hope  gebrouwen 
Twe  olde  böse  frouwen 

245  Dat  se  begunden  to  kynen 

Dat  halp  ick  truwelyken  to  hope  dr3rueD 
Dat  se  sick  by  den  haron  to;xhen 
Dat  em  de  vunckcii  vtli  den  otihon  stauen 
Lucifer  sprack  ick  hebbe  nicht  Vornamen 

250  Efte  ruszke  is  gekamen 
Alto  bant  qaam  he  al  dar 
Rnszke  myt  syner  schaer 

23>'  Tuichc'ii  ()//  Druck  verderbl. 

246  Vielleicht  De  iialp  ick,  ii6«r  diese  ganze  ülelle  24a— 24b  «.  ob. 


2_*7  ('  Maiuhcr  sal  da.  —  22B  ('  Viid  dat;  MX  frei  Das  ire  seleu  gautz 
[wcrdeul  verzagen.  2211  HC  gautz  recht;  MX  du  hast  iiu  recht  gethan.  —  230 
C  Vnd  byst  mir  gautz;  MX  Du  bist  mehi  getrewer  dieost  man.  —  231  C  feUt  de, 
vqI.  210,  dorpcl  st.  norpel,  .V.V  nürfel.  —  232  B  De;  ('  fehlt  here,  Xorpel  nt. 
worpel  (I)  —  23.!  B  dric,  ("  Vani  iiuater  mach  irh  dryp  eiti  drve  fdeapl.  MXJ, 
Mlf  Von  dem  quatcn  mm  h  ich  ein  taus/  Do  kuiumet  dann  vil  mnrdens  ausz.  — 
286  B  Dat  hchbe  ik  here  al  gedan.  2H(>  C  Ich  wolde  noch  vil  ine  haiu  bcstain; 
MN  ersetzen  235,'6  durdi  ihf  Vrrse  Vnd  wann  sie  haben  das  gcld  \-erspilt  Gar 
oftt  dann  einer  dem  andern  stilt.  —  2:^7  A"  reimt  nurh  keil»  —  weil»,  .1/  (htgrgen 
neid  --  weib.       210  B  Darto  ik  er  wol.  (   Ik  \  r  dartzo  goliultlen  k.,  3/ ich  alzeit. 

—  241  2 IS  frhini  ,„  V  211  dar  ok;  M  Do  kam  anrb  einer.  —  242  /; 
wol  dat;  M  ich  schatl  das  aller  bust.  —  243/4  M  Ich  bab  gebracht  in  diser  zeit 
Zug  hantl"  zwey  alte  bnse  weib.  —  245  Jlf  sao  noidcn  vgl.  «6.  237.  —  21(!  W 
De  halp  ik.    <'  Ich  lialfl  tr. ;  M  fn-i  Ir  keine  von  der  andern  nichts  wolt  leiden 

—  247  JiC  Dar  van  wart  ein  nie  slant  an  erhaven;  3/  mit  freier  Comltinattott 
beider  Letarien:  Die  ein  hnob  an  die  ander  zuo  würgen  Dar  nach  sie  sich  bey 
den  baren  /ii'_'pn.  Dar  von  sich  newc  schieß  erlmohcii  Das  yn  die  fnncken  ausx 
den  äugen  stuobeu.  —  24Ü  BCM  hebbo  gi  nicht.  —  2äü  il/  üb  auch  H.  sc}  her 
teekunmen.  —  Statt  261/2  brtnffeu  BCMN  vier  Vene  Rasche  do  nieht  lenger  beide 
Ile  (|iiam  pevarn  over  de  lieiden  To  sincn  heren  apcnhar  Rutche  mit  alre  .siner 
schar,  MX  odlerdings  freur  U.  sich  do  nit  Icagur  spart  Er  kam  gefaren  vff  der 
fart,  Zuo  seinem  hraren,  das  ist  wäre.  Ausz  dem  kloster  gar  oifenbare,  66er  dies« 
Stdie^  sowie  die  fatgenden  Verse  »,  eib. 
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He  sprack  herc  lucitor  t(»  haut 
Ick  wvl  kamen  uuer  nicht  lanck 

255  Unde  brengen  i\v  al  de  broder  myu 
Se  Scholen  erst  al  gemordet  syn 
Wente  se  doen  wol  na  myneme  rade 
Beyde  fro  vnde  spade 
Krer  eyn  sclial  den  anderen  morden 

260  Dat  w}'l  ick  to  bringen  myt  worden 
Hyromme  wart  eyn  haue  schal 
Dar  wart  eyn  ruszkent  auer  al 
Se  Üogen  ran  deme  bome  dat  is  war 
De  hnszman  lach  in  groter  vaer 

265  Des  morgens  do  de  dach  erscheen 
Do  begunde  he  nick  vmme  to  seen 
Do  he  sach  war  he  bekamen  was 
Do  ginck  lie  lo  denif  kloster  wart 
So  drade  aUe  he  in  dat  kloster  quam 

370  Wo  drade  dat  he  to  deme  abbete  quam 
266  Wide  nnrae?,  «o  BCMN. 


253/0  Aiirh  difse  Vrrse  sind  in  BCMX  erwritert.  1'  in  Fortsetzung  der 
ittctiorhergehenden  lieihe  Sprak  [C'MN  He  spr.J  bere  [fehU  in  CMNJ  Lucifer 
vometnet  [C  verstantl  mi  recht  Ik  bebbe  geweten  jn  trowe  knecbt  MN  Ick  bin  . . . 
dienstknecht  T'ndp  wil  drade  jC  bald  MN  scliicr]  l)riii;?cn  de  broder  min  Alle 
[J^y  all  sampt]  de  in  deme  kloster  sin  Ok  er  ik  se  werde  breugeu  Se  scholeu  [(' 
Willen  sy)  «ik  «nten  ffehU  in  CJ  morden  onde  hengen,  die  beiden  lettten  Vene 
in  MN  frfirr  Ee  ich  sie  brinj;.  solt  du  ffcdenken  Sollen  si  [N  Werdon  1  sich  morden 
vnd  selbst  heocken.  —  A  zetgl  hier  durchweg  eine  kürzere  —  ursprunglidiere?  — 
BeäakHon.  —  258  C  vnd  dartzo ;  MN  freier  257/8  Wann  sie  all  thuond  nach 
meinem  rat  Alle  zeit  fnio  viid  auch  spat.  —  2(10  C  Dartzo  will  ich  br.  B  mit 
miuen  M  Das  bring  ich  zuowegeu  mit  worten,  dagegen  StN  in  dem  orden.  •— 
261/2  BCMN  Kort  dar  na  [MN  ohne  kurtz]  wart  ein  ruschent  averal  Dat  it  do 

Sr  lüde  fC  seer  vcrac]  ersclial  [MN  Das  es  weyt  in  dem  wald  erhal!.  —  263/4 
N  freier  Ü.  A.  all  vou  dem  bäum  hiudau  Des  erschrack  gar  ser  der  bewrisch 
man.  —  265  B  Als  des  m.  MX  do  der  tag  her  brach,  des  Reimes  wegen.  —  266 
nC  Begunde  he  sick  widc  u.  t.  s.  MN  Der  bewrisch  umn  sick  wcyt  vmsach.  - 
267  C  Do  sach  he  BC  wo  he  was  vp  de  vart.  —  20«  Ii  Oink  he;  i/i  C  ist  diese 
Xeile  im  Druck  ausgeblieben,  MX  wohl  icrgen  des  zerstörten  Keimes  in  völliger 
l'mdndcrung  Als  er  erkaut  gelegenheit  im  thal  Do  eylet  er  zuom  kloster  mit 
schal;  doch  X,  um  tltrur  h-(:fr  ihijfivhtr  Wendttug  :n  vermeiden,  lusst  im  thal  aus 
und  reimt  zuom  kh»stcr  ;;ciiieit.  201),  7u  BC  Als /C  Bald]  hc  dat  kloster  vornam, 
B  Qink  he  dar  in  vnde  to  deme  abbete  quam  C  Vur  den  abt  he  do  quam  MN 
Po  er  zuom  kloster  inno  giiip  Der  apt  yn  do  gar  schon  entpfinp;  es  {"(  tr'^ichllnh, 
ditüs  man  an  einer  urspr.  gegebenen  Lesart  Ansto.ss  nahm  und  nie  in  l  et  schtcdcnster 
Wetse  zu  hc.ssem  tuchte,  BC  MieM  »ieh  avi  fileicheu  Ifcim  quam  —  quam,  und 
.setzte  dr-ihulJi  voniMiii  rrslr  !{>  ttn:>  i!' .  .V.V  r>  rnuderien  Ucfirr  dir  Cirrifr  niif 

der  }tauß)je.n  W  endung  um*  dem  Anfang  des  (jeduhles.  B  hat,  in  der  Xetynng 
ntcht  zu  stark  absuteeiehen,  die  »weite  Zeile  lUterft^llt,  C  bessert  das,  weist  aber 
seihst  tn  srnirr  rr</r,i  '/riJc  ilurch  Brihr/ialtung  des  Bald  für  drade  wieder  semer- 
seits  auf  die  urapr.  Lesart  hin,  die  uns  ojff'enbar  in  A  wesentlich  vorliegt.  —  Xach 
diesen  Versen  e^ehen  BCMN,  weü  ihnen  die  Vorlage  lückenhaft  erschien,  einige 
nirhf^<ar/nif!'  foniiethafte  \'rrs>  ein:  De  husmann  spnik  /  V,V  (»er  jiaiier  der  spr  ] 
dolaueubar  lier  abbet  ik  segge  iu  [MN  das  sag  ich  euch!  vur  war  tirot  wunder 
dat  ik  hebbe  fC  hain  idi]  voinamen  Dat  iu  allen  mach  kamen  to  rnunea  [MK 
Da«  kumpt  nui  allen  wol  z.  fr.] 
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In  dessenio  kloster  wetet  dat 

Dat  iw  de  iluiu'l  is  hath 

Wente  he  lielVt  i\v  evnen  doet  geswareii 

Folge  gy  em  80  synt  gy  vorlaren 

275  Ock  sede  he  deme  abbete  al  de  wort 
De  he  in  deme  ])oiue  hadde  f^eliort 
Deme  abbete  hevde  leetV  vnde  loyde  wart 
Unde  leeth  dar  lesen  myt  der  larth 
Misse  in  dat  godesz  husz 

280  He  nam  ok  myt  sick  broder  rusz 

De  abbet  sprack  du  schalt  hvr  l)v  mv  staen 
Wy  wyllen  misse  hören  Tiide  den  gaen 
Dat  Stilnisse  was  nicht  verne 
Broder  rusz  hedde  to  male  gerne 

285  Uth  der  kerken  gewesen 

Do  beguüdeme  de  profacie  to  lesende 
Broder  msz  sprack  ick  moeth  gaen 
Wente  ick  mach  hyr  nicht  lenger  staen 
De  abbet  grep  rnszken  by  der  kappen  do 

290  Unde  sprack  neyn  her  duuel  nicht  also 
Ick  besNvere  dy  l)y  deme  gode  niyn 
Dat  du  hyr  vor  de  j)orten  schalt  syu 
Unde  staen  in  eynes  perdes  wysc 
Dat  men  möge  to  den  fronden  ridcn 

295  Broeder  rus/.  makede  eyn  geruchte  groet 
Unde  dede  dat  em  de  abbet  boet 
He  wart  eyn  pert  vp  der  suluen  tijd 
Dat  was  swart  groeth  vnde  eysUck 


271/2  BC  80  wetet  alle  dat  I>e  duael  is  ja  sere  (C  alleu]  hat  MX  freier 

hl  dispin  klnstcr  vcniprapt  luich  rocht  Do  i««  der  tcufcl  ewpr  Knecht.  —  273 
ile  hat  y>('  ciucn  et  My  Der  vch  alicu  hat  den  todt  geschworen.  —  274  C  yr  al 
MN  nach,  ir  seind  —  275  C  he  yn  Jt  ohne  al  BfN  all  dise  w.  —  276  .1/  anch 
het  gehört  —  277  Mit  l'iiht  nufimm  ('MX  du  ilusn-  Form  lifs  IVr.se.s  Anstof^'« 
MN  do  lieb  C  ganz  frei  Dem  aht  dat  sere  leit  was  [wart  V]  —  278  MS  Kr  1.  — 
tiff  d.  f. ;  C  Ile  lyesz  da  miafteii  lesen  t9;o  der  vart.  die»  bmxß  tintürtieh  eine  Wie- 
•l>  rlinfuiKt  im  Folqettilrn  mit  tidi.  —  271)  JiC  Tele  iiiissjMi.  —  280  11  Ok  nam  he, 
(;  JehU  sik.  —  2cil  CN  fehlt  hyr,  .1/A'  fehlt  hei  mir.  —  2b2  MS  ee  wir  geen.  — 
288  C  AU  die  St.  HC  sere  verne.  —  2B5  Ii  do  gew.  —  286  C*  Do  man  bcguud 
die  i)r.  —  288  r  Want  ich  kan  niet  langer  hie  stain.  —  MS  tfcbtu  iiuse  niiu;e 
Ütelie  freier  283  tt'.  Do  das  ewangeli  ward  gelesen  Rausch  wer  gern  von  dauoe 
gewesen  Als  man  vff  buob  das  sucrament  Do  ward  er  gant/  vnd  gar  verblent. 
KaiiHch  sprach:  hcrr  apt,  ich  niuoss  nuoD  geen  Mrins  U-ticiis  ist  iiit  hie  zuo  stecn. 
—  2«'.»  l/.V  crjrreift'  in.  290  T  sprach  du  düuol.  .1/  mein  Ikmtc  Rausche,  mein 
brudcr.  •  2'.>2  MS  vor  der  pforteu  liic.  —  21)3  MX  in  eines  pferdes  gcst^iilt.  — 
291  Sthadf  hat  hier  falx  hlnhtnc  isi'  für  B  tideu,  was  nach  AC  in  ridcn  underH 
ist  :  MN  voUtij  frt  t  Dar  diin  Ii  crkant  wirt  [r<ifs  iiowalt.  —  29r);'r»  .1/ V  Ilausch  ein 
geschrey  gab  von  nn  trot  \iv  luuost  liulieu  il»;^  apts  gcbott.  —  297  Ii  to  den 
suluen  tit,  0  tao  deser  tzyt,  MN  do  vff  der  fart.  —  298  C  In  wart;  MN  grau* 
lamUcher  gettalt  und  böser  art. 
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Dat  pert  stimt  aiigestliken  tlai 

300  I  nde  helt  de  luonke  in  groter  vaer 
Dat  dreff  Ireslick  geber 
Unde  schemede  sick  to  male  seer 
Dat  syn  moeth  was  Torloren 
Dat  dede  den  duuel  groten  torne 

305  Tilde  sprack  here  latet  my  gacn 
Ick  en  schade  iviininer  iieyiien  luau 
Ick  (Ml  wyl  ock  nummer  mer 
Kiiiueu  iü  dyt  kloater  byr 
Ick  wyl  Tth  deine  ladne  theen 

310  Wente  auer  de  see  dar  steyt  myn  syn 
De  abbat  sprack  nu  vare  anelle  Tan  danne 
Cnde  schade  nummer  mer  neyneme  manne 
Alsiis/  v<»er  he  in  engelant 
Dar  was  he  vubekant 

315  He  foer  in  des  koniuges  docbter  al  tohant 
De  was  schone  ynde  wol  bekant 
He  dede  er  mennigen  swaren  dach 
Dat  was  deme  koninge  groeth  vngemack 
Tohant  de  koninck  baden  sande 

320  War  ine  grute  niey^ters  hekande 
To  parisz  in  der  gudeu  stath 
Vmme  gude  meysters  dat  he  bath 
De  syner  dochter  hulpen  tohant 
Do  worden  em  balde  gesanth 

325  l  yl  raennich  meyster  van  kunsten  wysz 

Docli  was  dar  neyn  so  wysz 

'60[i  Kt.  mit  BC  hiu  atuu/üyen. 
821  Druck  itaeb. 


299/SOO  fihlen  III  liC,  diujfijcn  MS  imt  A  tiheiuinMiunneiul,  nur  291)  grau 
samlich  offenbar:  dw  Zeilen  sind  sicher  m  -^/^i mufln-h.  —  :!(>1  C  Vnd  draiff  ey« 
yreselich  irol».  l»;it  dr.  ijar  •irrsclik  p  MX  mit  Cmstelluiiq  rnn  "Ol  u.  '»O'J: 
Kr  schauipt  sirh  aus/  der  masscii  scre  Darumb  drib  er  grausam  gcbere.  —  'dO'.i 
('  Syn  nioit  was  al  y.;  MN  Das  sein  tVirnemen  was  pur  v.  —  304  r  sere  teomem 
[siclj  —  3<I5  ('  Hc  s])ra*  1;  Ji<'  licr  abbet -f- nu  ('\  MX  Kr  spracb  zuom  apt: 
nu  .  .  —  3ü<i  M^i  Ich  scladig  euch  lürter  keinen  mau.  —  Miljfy  MX  Auch  wil  icli 
nimmer  kummen  her  Noch  im  kloster  machen  kein  gefer;  808  r  In  dyt  kinistcr 
komen  bor.  -  300  /fr  laude  tliocn  bin  I/C*  Verno  ancr  ('  dat  mer  ,  V.V 

^09/10  frei  Ich  wil  auch  larcn  dem  land  Ueber  die  scc  vnd  uiauchcu  saud. 

—  311  Ci^fN  bald  v.  d.  —  812  BC  feMt  mer;  MN  frei  Vnd  beschedige  auch 

nionian  —  31.'.  }fX  I>ar  na(  Ii  t'  31  I  um  lias  Mrlrui»  hrrzustrlh  n  li('^fX  Dar 
wart  siu  bosheit  /.1/*V  schalckheitj  drade  /('  wail  MX  schier,  bekaut.  —  315  C 
fehlt  al;  .VAT  docbter  dar.  —  316  BC  ser  sch  ;  MN  Die  vas  [N  ght]  hOpscb  vnd 
«larzuo  klar.  —  317  ('MX  IIc  marbte  yr  oyiiou  [.l/^T  manchen]  »chw.  d.  —  31?^ 
MX  Das  bracht  d.  k.  M  grosz  verzag.  N  grulse  klag.  —  819  MN  Von  stuadt 
der-kflnig  vil  hotten  aur«  sant  |.Y  fehlt  anszj.  —  B2()  C  War  datme;  MN  Do  die 
;rrosscu  nieistor  waren  bekant.  —  '.Vl\  MX  werden  st.  B  in  de  gude  8t  ('  T/o 
liome  in  die  staU  —  322  M  ni.  der  künig  bat,  N  er  do  bat.  —  824  B  Du  w. 
eroe  drade  g.,  G  aar  balde,  MN  gar  schier.  —  825  BVMN  t.  k.  rik.  —  326  MN 
was  ir  keiner  so  gar  BCMN  meisterlik. 
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De  den  duuel  dar  vth  Ijryngin  mochte 

Uele  meysters  sick  dar  an  vorsochten 

To  deme  lesten  sprack  de  duuel  auer  lued 

330  Ick  byu  geheyten  broder  rusz 
Uth  dussem  schonen  vetekyn 
Bringet  my  nemant  wen  de  sbbet  myn 
Deme  ick  horsam  ]ie})be  gedaen 
Alsusz  8])rack  de  duuel  al  sunder  waen 

335  Ock  sede  lie  deme  volke  al  daer 
War  de  abbet  in  dat  closter  waer 
Dar  worden  baden  na  deme  abbete  gesant 
Aner  de  see  in  sassen  lanth 
Do  de  bodo  in  dat  cloBter  quam 

340  Dar  he  den  abbet  vornam 

Dar  Icten  se  em  al  dinck  vorstaen 
l'nde  sodeii  he  en  muchte  des  io  nicht  laeu 
Uüde  quemeu  to  deme  koninck  ryke 
Des  beden  se  em  innichlyken 

345  De  abbet  sprack  al  snnder  sparen 
Ick  wyl  mede  in  engelant  Taren 
Do  de  abbet  do  rede  wart 
Do  toghen  de  baden  niyt  em  vp  de  farth 
De  abbet  quam  in  engelant 


827  .1/  mochten  briageu.  —  X  füyl  hier  eint  inhaUlidt  nrelevanle  Erwei- 
terung ein :  327  ff.  Der  den  teufel  zwinfren  ktint  Dass  er  wolt  auf  der  selben  stunt 
Auss  des  küuigs  tochter  hinweg  faron  Wie  wol  sie  sich  nicht  tbeten  sparen  Fru 
nnd  spat  in  discn  dingen.  —  828  MN  frei  Gar  vil  meinten  |.V  Ein  ieder  meint] 
yn  \N  imj  solt  {^reliugen.  '{'20':'()  M  niofft  der  tptifel  herauss  Ich  bin  penant 
der  bruoder  Rausch;  N  wiederum  in  freier  Erweiterung .  Zu  lest  der  teufel  ruft 
mit  schal  Ir  bringt  mich  ans«  disem  fass  nicht  all  Und  weren  euer  noch  so  n\ 
l)io  warlieit  icli  «Mich  suficn  wil  Wann  ich  bin  brudcr  Ratisch  genant  l  iid  kum 
daher  auss  Ireuibdeui  laut  Auss  einem  kloster  merket  das  Darin  ich  sibeu  jare 
was  Zu  lest  kunt  ich  nicht  da  bleiben  Der  apt  thet  mich  Ton  dannen  treiben.  — 
331  CM  Viul  visz  X  Daniiiil»  ;in>;z,  .1/  g;ir  stli.  fafslcin,  X  d.  fcsslin  inpiii  —  3'^^2 
N  mich  aleiu  der  apte  feiu.  —  oJS  C  Dem  abt  ich  gchoisam  hain  gcdain ;  MS 
Dero  ich  mein.  —  8S4  BCMN  ohnt  al.  —  385  M  Fr  ward  sagen  dem  folck  offen- 
bare, H  Er  .  auch  s.  das.  :VM\  X  vnd  das  klu.stcr  was.  —  337  .V  nach  im, 
BC,  Na  deme  abbet  w.  b.  g.  —  C  Ouer  dat  mer,  MN  in  dennmarck  iaodt.  — 
889  BC  Als,  MN  Der  bott  in  das  kloster  kam  kuo  handt  —  340  (7  Vnd  den  a. 
dar,  BC  iniio  v  ,  .V.V  Do  er  den  apt  gar  lialde  fandt  -  341  C  Do  Hess  he,  U 
Se  leten  emc  dar,  MN  frei  Gar  Heissig  thet  er  yn  anscheu  Vnd  thet  ym  alle  diog 
veriehen.  —  342  C  Vnd  sprach  he  moeste  dat  nict  lain.  .1/;V  frei  Er  sprach:  ir 
solt  das  mit  nichten  lassen  Machen  vrli  mit  mir  vff  die  Strassen.  —  343  C  Dat 
he  queme  tzom  köninck  van  engelant,  MX  Vnd  kummeut  zuom  kiinnig  in  engellant. 
—  344  C  Want  he  boden  nao  vch  hait  gesant,  MX  Darumb  so  bin  ich  zuo  euch 
gesandt.  —  845  C  frhll  al,  MX  ;ild()  zuo  handt.  —  :;4(>  MX  Ich  far  |A'  zeuch! 
mit  dir  in  e.  —  347  JK  Als  de  a  ,  C  nu  redo.  ,1/A'  Do  der  apt  sich  het  gar  wol 
bewart.  —  348  Ä  Togen,  MX  Die  bottcu  /ugcu.  —  349  B  Als  de  a.,  CDodea, 
.1/  Dar  nach  kam  d.,  N  Also  kam  er. 
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350  Dar  he  den  ryken  koninck  vant 
Me  heetli  tan  wylkame  syn 

l'ndo  brachte  em  vor  de  iuncfrouwe  fyn 

Do  de  al)bet  de  iuncfrouwe  an  sach 

Wo  drade  dat  de  duuel  stille  lucli 
355  Unde  roerde  sick  nicht  eyn  haer 

Do  sprack  de  abbet  apenbaer 

Broder  rusz  ick  bede  dy 

Waer  du  byst  dat  berichte  my 

De  duuel  reep  o  we  o  wach 
3tiU  Des  ropendes  sick  mciinicli  man  vorscluack 

He  sprak  here  her  abbet  nu  gy  syut  kamen  her 

Nu  mach  ick  nicht  lenger  blyuen  hyr 

De  abbet  sprack  du  schalt  vth  deme  vate  gaen 

Unde  schalt  hyr  harde  by  my  staen 
365  Unde  werden  eyn  pert  alse  du  werest  lest 

Do  du  van  deme  kloster  forest  alse  du  wol  west 

Broder  rusz  foer  vth  myt  groter  noeth 

Unde  dede  dat  em  de  abbet  boeth 

De  abbet  bant  em  myt  der  farth 
370  Myt  eyner  keden  de  was  harth 

He  dreff  dar  mennighen  luden  schal 

Up  der  horch  al  auer  al 

Dat  sick  mennich  sere  vorschrack 

De  koninck  to  deme  abbete  sprack 
361  Druck  kam?.  —  868  Dmek  dem.  —  366  Druck  tu. 


:551  MX  Der  yn  do  hiess  bald  w.  s.  —  352  JtCMN  dar  do  —  ims 
nr  Al8,  .V  Bald  sie  der  apt,  .1/A'  ansehen  pHag.  —  354  ('  Wie  bald: 
BC  fehlt  dat,  ('  da  st.,  MX  Der  teufVl  do  «ar  st.  1.  —  355  C  wepdc  sicli, 
JlfJV  Er  bewegt  sich  nit  wol  vmb  ein  bar.  356  MX  l>er  apt  sptiulL  suo 
im.   —  357  ich    gebüt   dir   vfi    der   stundt.  —    358  C  dat   du  yd  «aes 

mir,  MX  Wo  du  yetz  bist  thuo  mir  bald  kundt.  —  359  H  reep  Inder  stem- 
men ('  mit  lud,  MN  Do  schrey  d.  t.  o  we  vnd  ach.  —  360  ('  Des  roiftes  manch; 
.1/A'  Des  kam  do  manchs  in  vngemach.  —  801  Hc  frhll  here.  ('  nurh  her  abbet; 
/if.'  her  komeu  sit,  MN  herr  apt  so  ir  seit  kummen.  —  362  ('  So  mach  ich  langer 
blyaen  niet,  MN  in  freier  Erneuerung:  Das  wirt  mir  bringen  keinw  frommen 
Nuon  kan  ich  lengor  iiif  liie  bleiben  Vnd  in  diesem  vas.s  mein  zeit  vertreiben.  — 
363  BCMN  fehlt  demo  vate,  .1/  herausser.  —  364  C  fehlt  harde,  gaiu  atain,  MN 
Vnd  bey  mir  btoiben  alhie  besteen.  ~  366  C  du  vur  wers,  M  wie  du  bist  gvwest, 
N  in  Jrrter  Ericfitrrunq  Vnd  wider  werden  zu  cim  pfert  Wie  du  bist  gewesen 
mit  gebert.  —  366  Ii  Als,  BC  fehlt  alse  du  wol  west,  M  fuorest  zuo  uechst,  X 
frei  Do  da  vom  kloiter  nireit  bid  Vnd  brauch  da  auch  kein  andern  tin.  —  866 
.1/A'  Kr  tbet.  —  3(59  .1/A'  den  teuffei,  ('MX  vff  d.  f.  —  370  liC  koden  was  jrrot 
vnde  hart,  Mit  einer  STOssen  ketten  hart.  —  371  BC  he  rep  MX  Er 

schrey,  gar  laaten.  —  372  vnde  aner  al,  MK  1>as  e«  Tff  der  barek  irar 
weyt  erhall.  —  373  JH'  uianirh  man,  .V.V  D»>  von  mamlior  crschrark  gar 
serc.  —  374  B  To  deme  abbete  de  k.  apr.,  MN  Der  küuig  sprach:  herr  apt, 
mein  herre. 
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375  Her  abbet  gby  synt  eyii  kone  man 

Dat  gy  den  duuel  aldus  derren  bestaen 
Wente  seker  dat  is  nicht  pyii  kinder  spoel 
Da  sach  de  a))bet  liggeii  hlyes  vyl 
An  eynen  groten  hupen  vp  eynen  plaen 

380  Derne  konynge  leth  he  done  yorstaen 

Undto  bath  em  Tmme  des  blyes  eyne  dracht 
Syn  kloster  1u  dar  mcdc  bedacht 
De  koninck  de  sprack  ick  gunnes  i\v  wol 
Kone  fxv  dat  wech  hrenj^en  so  iiemet  dat  al 

385  Des  was  wol  duscnt  last  vorwaer 
De  vp  deme  plane  legen  daer 
De  abbet  boeth  deme  dunel  myt  der  farth 
Dat  he  dat  bly  foerde  to  kloster  wart 
In  der  wyle  wart  de  spyse  gar 

390  Dp  men  etlicn  scholdo  dar 

Do  ginck  de  abbet  by  den  koninck  staen 
AI  ore  sorge  de  was  vorgaen 
Do  me  dat  lestc  gerichte  nam 
Broder  rosz  do  wedder  quam 

395  He  sprack  her  abbet  ick  hebbe  dat  gedaen 
Segget  my  schal  de  borch  ock  mede  gaen 
Ick  fore  se  na  iuwes  berten  1)e,2bcr 
De  alibet  si>rack  neyn  lath  se  deme  kouinge  hir 
398  JJruck  dein  konlgc. 


876  B  ein  driste  man,  MN  leb  saj»  euch  ir  seind  ein  küncr  man.  —  87C  C 
80  dorstc,  M\  allein  bcstaii.  —  :577  (  '  Want  yd  on  is  ffein,  Wann  das  ist  zuo- 
mal  kein.  —  37H  ('  Der  abt  sarlit  da  lypt,  MX  Dar  iiarli  crsach  der  apt  gar  vil.  —  .'?70 
(■  fehlt  !?rotP!i,  ^fX  BIcy  ligcii  vrt  einem  grossen  plun.  —  380  JiC  leth  lie  du  v., 
MX  Kaniiiib  er  (b'ii  küni«;  liels  v.  —  381  MN  ein  last.  -  3H2  IW  Syn  kl.  dar 
inede  to  di'cKfMi  bc  iiodatlit.  .V.V  Das  er  sein  kloster  mit  docket  vast.  —  ;^s:i  (' 
D.  k.  sacht,  MX  Di-r  U.  spr. ;  s<>  nemt  es  gar.  —  384  ('  fehlt  so,  B  frhlt  dat,  MX 
Mttgt  ir  es  bringen  in  ewer  gewi«r.  —  sSb  BC  9,1  np  f(  dunh  Schreibfehler  ap 
ausriHnsaenJ.  —  MX  385,  «i  frn :  ^f  Des  wa>!  aldn  mancli  linndcrt  last  Als  iih  es 
bor  viid  scbriflt  befast,  N  Als  ich  die  gschrilt  nun  hab  gelesen  Ist  es  manch 
tausend  pfund  gewesen.  —  387  ff.  MN  frei  mü  nachfelgentlem  Zunnt:.  Der  apt 
gebot  do  Kauschen  sere  Das  or  das  bley  fuoret  über  mörc  In  deiunaick  bo\  bol- 
singhore  genant  Do  ym  das  kloäter  was  (wol)  bekant  Rausch  das  bley  von  stund 
an  nam  Vnd  f&eret  es  über  des  mores  stram  In  der  zeit  was  gar  gnote  speiss 
bereit  [.Xucli]  Die  ti^rli  mit  wein  und  brot  beleit  Der  ai)t  kam  für  den  küniff /un 
sten  Do  hiess  er  yn  /uo  discbe  geea  Also  ward  do  mit  l'rcuden  gcssen  Sie  hetteo 
all  ire  sorg  vergessen.  —  398  MN  Do,  emen  fvff)  nam.  —  894  MN  /eMl  do,  über 
möre  her  fwider],  —  395  r  saclit,  fehlt  dat  ;  Ji  dat  liobbc  ik;  N  fehlt  apt.  MX 
ich  hab  daz  ussgoricht.  —  3di)  ('  mit  vch  Igaiu  ausyehmen^.  —  397  B  se  ju  ua. 
—  396  f.  in  MN  frei:  Wolt  ir  mer  etwas  haben  das  beschieht  iHa  Schlots  nim 
icli  nach  ewer  begir  Vnd  fiier  das  /uo  dem  kloster  schir.  —  i«  .-1  der  Beim 
jeläerha/t,  i»  C  fehlt  iian  Beimwort  ganz,  fehlt  hir,  in  B  statt  dessen  stau,  MN 
dn  8olt  das  lassen  «ton  Wir  wOUmi  «a  dem  bley  tia  gcniigen  hon. 
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Du  schalt  iny  foren  to  laude  wedder 

400  Sunder  schaden  vndo  sctten  ray  dar  nedder 
De  (luuel  iiani  den  aliliet  do 
linde  toenh'  ein  in  den  hit'ten  lio 
He  brachte  em  vor  dut  kloster  syu 
Unde  sette  em  vor  dat  portelyn 

405  He  hadde  em  wol  to  gemake  geforth 
De  abbet  sach  ok  dat  l>ly  liggen  dort 
Do  sprack  de  dnuel  her  ahhet  leue  here  myn 
War  schal  nii  niyno  wanyntje  syn 
De  ahhet  to  em  sprack  hyr  leclit  nicht  vernc 

410  Eyne  horch  dar  schaltu  wanen  gerne 
Dar  scbaltu  syngen  rnde  lesen 
Unde  evMli  dar  yp  wesen 
Du  en  schult  dar  nummer  vth  kamen 
Alsus  moetli  liroder  rusz  dar  inne  wanen 

415  Unde  hlyuen  ilar  siinder  viulcr  laetli 
De  wyle  dat  hemmel  vode  erden  staeth 
Hyr  hefft  broder  msck  eyn  ende 


39*>/400  MN  [wider]  heim  zuo  lamlt  Vnd  setz  mich  nider  gantz  vnfi^t- 
scbaudt  Für  das  kloster  do  du  mich  hast  tiiadeu  Das  bringt  dir  frummen  dau /.uo 
stnoden  AUo  gesegnet  der  apt  den  kfinig  here  f  iV  Der  a.  g.  d.  k  schon]  Vnd 
t1;uikt  im  seiner  gab  pur  soro  I-V  soinos  fluten  Ion].  —  401  V.V  fehlt  do,  -\-  l'oy  der 
Uandt.  —  402  B  in  de  lucht  also,  C  in  die  lucht  soe  boe,  MN  Uber  see  zuo  iandt. 
—  403  MN  bald  zno  dem  kloster  sein.  —  404  M  yn  nider,  N  nider  also  fein.  — 
105  Ti  <io\'nret  to  gemake,  f  geuoirt  mit  gemach.  —  40»;  IW  fehlt  nk,  ('  fehlt 
liggen,  BC  at.  dort:  up  deme  dake  —  MN  l)o  [N  AlsJ  er  yn  hct  gelüeret  [doj 
zno  Iandt  Der  apt  der  saeh  das  hley  zao  handt.  —  407  C  Der  dftnel  spr.,  fehU 
ht  t  abhet,  .ViV  Rausch  spr.  her  apt  und  hcrrc  mein.  —  40S  M  st.  nu :  tVirder, 
A  türbasz.  -  409  rUN  fehlt  to  ero;  B  fehlt  nicht,  trotU  aus  Versehen.  —  410 
»r  fehlt  wanen,  MX  Ein  berck.  —  411  ÄC  In  singen  vnde  ok  [ok  fehlt  in  C\ 
dar  to  lesen.  -  St.  411/2  in  MX  So  lang  bis  kumpt  der  iungste  tag  Vor  dem 
sich  niemand  verbergen  mag.  —  413  bC  fehlt  en;  MX  frei  Du  solt  auch  kummen 
(A*  faren]  von  dannu  Das  du  nit  [bcjscliedigst  weih  vnd  [X  noch]  manne.  -  414 
C  fehlt  broder;  MX  frei:  Rausch  muost  dem  apt  gehorsam  sein  Vnd  t'uor  do 
schier  zuom  borg  hicn  ein.  —  41(;  ('  So  lanu  als  >^f^^  <lrr  l'trsr  41.'»;»;  /i<ihrn 
MX  den  schon  üben  bespruchon  n  lautjei  en  /^iisatc,  M .  Als  ic  li  von  eitn  des  ordens 
bab  TenMUnmen  Der  ausz  dem  kloster  was  kununen  Sagt  da/  kloster  sev  essron 
in  dennmarck  genant  bey  hisslinglore  in  srdaiit  wol  bekant  Vnd  Midcr  dem  bistum 
Hosscbiide  gelegen  Vnd  des  ordens  burnhurdiui  ptlcgcu  Do  mit  ich  dise  history 
wil  bMchllesien  Vnd  ob  yemant  darab  het  verdriessen  Höcht  wcyter  crinnenmg 
darausz  nemen  Aufs  hesuohung  des  histums  oder  ander  vorn.  —  .V  Als  ich  von 
eiaem  ordens  man  Gar  eigentlich  vernumeu  hau  Der  ans/,  dem  kloster  kommen 
was  Er  saget  mir  auch  alles  das  Was  hruder  Rausch  da  bet  getribcn  Als  ich  es 
klerlich  hah  beschriben  I'a-^  kIn><hT  i'Jt  K-^rdii  in  Dcnniark  genant  Rei  llt-lsingor 
im  Seelant  wol  bekaot  Vater  dem  biätiun  Ros^childc  gelegeu  Die  des  ordeus  beru- 
hardini  pflegen  Dise  history  wit  ich  beschliessen  Dass  niemant  daran  hab  ver- 
driesspti  Da--/  ich  dis/  btidib'in  liab  bo-^dirilMMi  mit  reimon  darzn  hat  mich  trihen 
Dasz  es  kurzweilig  wird  zu  lesen  Es  wer  soust  ganz  verdrossen  g wesen.  ~  417 
B  Broder  B.  h.  h.,  MN  Also  hat  [nuon  fehU  in  X.] 
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TTo  was  in  aller  schalckheit  behende 
Ick  wvl  ock  allen  monken  leren 
420  Dat  se  sick  mvt  broder  rusck  nicht  bewerren 

Et  sie  est  tinis 


418  C  Oot  der  her  vns  syn  gnade  send,  Schiusa  von  C;  MVDtir  in  ftller  sdL  wa« 

b.  —  419  Ii  <>k  wil  ik.  —  120  *ß  aick  nicht  mit.  Ii  schliesüt  tlaran  ab  Schluss  Want 
alle  sine  werken  liadden  ein  quat  ende  Got  vom  hemele  uns  sine  gnade  sende  cgi.  d<uu 
418  C.  —  MN  frei  Darumb  sich  böse  mQnch  thuon  hfiten  Das  sie  in  solcher  bruonst 
nicht  wüten  Vud  folgen  [bruoder]  Kauschen  ordinantz  [Vnd  nitl  Vergessen  irerobser- 
vantz  Sunder  folgen  dor  ri'gel  sant  augiistin  I>ie  liuinbcrius  aarübor  hat  geschriben 
tin  [N  .  .  der  regel  fein  hes  heiligen  äanct  Augusteiu]  Wie  sich  ein  yegklicher 
halten  sol  Das  er  nit  werd  der  sündcn  vol  Das  alles  zun  erinnern  brecht  leicht 
smerbc  Darumb  ein  yedcr  erkenn  sein  hertz  [N  .  .  /u  erinnern  wer  Mir  mein  sinnen 
ganz  vnd  zu  schwer  Vnd  breclit  vielleicht  etlichen  sdinier/,  Darumb  ein  etc.]  Was 
von  Bünden  darutT  gefallen  sein  sein  Durch  rew  vnd  leidt  fry  ausz  der  helle  pein 
Dt)  mit  ir  leichtlich  vernemmen  müpt  Was  hie  inn  [ist]  kitrtzlicb  auszgetrütki 
Vnd  do  mit  [iV  Damit j  hat  dis  gedieht  ein  ende  (lott  vns  in  [den]  letzten  zeyten 
sende  Sein  genad  vnd  barmherngkeit  Dasz  wir  gott  sehen  in  cwigkcit.  //(^r 
ftchh'eftst  M.  —  Sf.  n.  N  fahren  noch  fort  Vnd  An^/  I  .V  Das/,  vusz  der  Ik»s/.  feiud 
nit  verleyde  Dasz  wir  von  got  nit  werden  gescheide.  Damtvh  Üt.  aHein:  Maria 
du  hymmelische  kOnigin  Da  wdllest  vnser  fönpreehrin  sin  Oegen  Jhesus  deinem 
lieben  kindt  Wollest  vns  behiite  for  dem  bösen  feint.  Srhlusn  ron  St.  X  da- 
gegen :  Das  hclf  vns  herr  Jesu  Christ  Der  vnser  niitlcr  worden  ist  Gegen  got  dem 
vater  sein  Dnrdi  sein  tot  vnd  krenae«  pein  Data  wir  im  gUwben  bestehen  mfigen 
Bchiit  vns  auch  vois  teofels  Iflgen  Hier  auf  erden  al  mit  namen  Wer  das  begert 
der  Sprech  amen. 

RUDOLSTADT.  Heinrieh  Anz. 
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Idiotikon  von  Nordsteimke 
bei  Vorsfelde. 

(SeUnis.) 


pavp  m.  zu  dicker  Brei.  Hast  äwer  'n 
schönen  j)anip  terecht  eköket  d.  h. 
Die  ^ujjpe  i)sl  £u  dick  geraten. 

pftupei  fl.  «II  voO  «^ßfen.  Beim  GarbeK- 
hütdeH  tagt  der  Mert  ewr  Magd:  Dft 
haate  dik  wr-cr  schdne  eaa  tcrccht 
epampet  d.  h.  ein  zu  ffroünes  Bund 
gebunden,  e^  zu  voll  und  fest  (frpacJd. 

parre  /.  Ik  hewwe  de  parre,  sagt  der 
Knechtf  der  am  Sonntage  füttern  mues. 

—  Von  dem,  der  eum  Birten  oder 
Gemeindediener  gewählt  iei:  Dei  hatte 
pairekrtgen.  (Pfarre  — Dienet,  Amt^ 

p«ise1  m.    memhrum  virile. 

peMeke  f.  prsokPii  v.  I)iue  häre  kan 
'n  weer  gur  uich  klein  krigen,  't  sunt 
tle  pteeken  d.  4,  MUtetmmengekränedte 
Knoten»  —  Wer  beim  Spinnen  häußg 
neue  Fasern  anbackt,  bringt  dadurch 
in  den  Faden  „peseken"  (d,  i.  zu- 
eammenklebende  Verdickungen)  hinein. 

—  DIne  h&re  sunt  ganfs  te  hupe  ju  -  < 
seket  d.  h.  sie  sind  durch  Schweiss 
oder  infolge  unordentlichen  KAmmene 
an  oiden  St^en  en  Klümpeken  sw 
sammengeklebt,  so  duAs  vuin  den  Kamm 
nicht  glatt  durch  die  Haare  etreichen 
kann. 

petäne  adv.  behutsam,  vorsichtig.  Weune 
kerke  al  an  cgäu  is,  denue  moste 
petftae  imdar  gin. 

pM4ik  m.  Kern  dee  KohUtopfee,  Hot- 

luiideniuirh. 
pik  subst.   Asche,  Steutb,  Tau  pik  vn 

pulwer  freisen. 
pille  /.  dünne  Schale  (an  Kartoß'eln, 

ZmeHedk/en,  Kindten  u.  dgl.)  pillei 
MiidMdMlMhM  7ahiba«h  XZIV. 


r.  abschälen.  Ik  inr>t  Äsen  unkel  dei 
pülders  ümrarsr  af-pillrn  (d.  i.  abziehen), 
hei  kau  d'r  uich  inidde  umme  gäu.  — 
It  dei  pUle  nich  midde  op,  aflt  deit 
dik  dei  htk  weL 

piMMel  m.  iiK'nihrum  virile. 

pip-WOSt  /"  Die  Wurst  mit  dem  Blind- 
darm: eine  Botwurst,  in  welche  die 
Zunge  hineingesteckt  wird. 

plagge  /.  Raeenetück.  Wenn  dae  Stroh 
fehlt,  werden  die  pUifgea  mit  dem 
plagge-eisen  tUtg^od*  wtd  tum  Streuen 
der  Ställe  benutzt. 

pls8tern  r.  heftig,  in  Strömen  rtgnen. 
"t  i)lastert  von  däko. 

plicken  v.  mit  der  Jluchen  Hand  vor  den 
^oeeen  echlagen.  Toif,  lütge,  wenne 
nick  lurück  bist ;  ik  wil  dik  kwer  plicken. 
Unartige  Kinder  bekommen  einen 
plik-&s. 

pliren  r.  die  Augenlider  zusammenziehen. 
plirii'h  adj.  \\)n  euum  Kratiken  mit 
trübem  Blick:  lici  sut  sau  plirich  üt, 
hei  is  Mu  plfr-8gich.  —  Most  nich 
Onuner  inne  kerke  nun  pltren  (d.  i. 
mit  halb  geSffneten  Augen  umhersehen), 
most  op  passen,  watte  pastör  sim  ht 
—  Dei  ficit  ümmer  rummerlu  r  jdiren 
(d.  i.  um  mit  verhaitenem  Blick  etwas 
$u  erspähen),  midde  röge  schölle  man 
wat  dann. 

plünnen  pl.  abgelegtes  Zeug,  Plunder. 

pök  m.  allg.  kurzer  Körper.  vilder-p6k 
abgchraurhifs,  hurzes  Messer,  hosen- 
pök  klftncr  .Junge  %n  den  ersten  Hosen, 
y^crgl.  puüger. 

pölen  /.  pl,  die  J?V«cM  dei'  SteckrUbe, 
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SM,  Wuiitr-  mtä  Sommenaat,  SMl- 
kramt,  obo  kleine  Späten,  währtHd 

fjros.se  Schoten  (Bohnen)  und  die  IVüt^ 
der  Erbse  scbölen. 

pöleken  i-.  leckten,  kerampflüclcen.  \Vi 
müt  ze  äineuü  Tät  böuen  pölekeu,  eier 
wl  ü8ch  hen-legget  —  Wat  haste  denne 
fimmer  inne  n&se  te  pdlecken,  se  achal 
wol  hk  noch  ganfs  sUiam  wteen?  — 
PSleke  nidi  al  weor  an  'n  strumpe, 
ik  hewwe  ne  (nsteni  Hi  ostopjict. 

pöse  /.    Masse,  Klumpen,  Haufen. 

pösen  V.  nieder-,  festtreten.  Dat  bat  ne 
pftM  and  ebrodit,  dft  is  kein  weeh 
Qn  kein  tteeh  te  sein.  —  Op  Aeen 
homre  Ut  ne  p6se  drek,  dei  geit  ein 
'n  bftwen  inne  schau.  —  Pöse  «ich 
dörch  't  gräs!  (Tritt  nicht  das  hohe 
Gras  nieder!) 

pvten  V.  pfropfen.  Dei  bireu-stammen 
hat  in  emwBen,  kanst  ne  mk\  p6ten. 

pracker  m.,  au^  prachel,  Betthr. 

praksen  v.  eusammensHeen  und  Pläne 
schmieden,  die  aber  nicht  ausgeführt 
werden.  Dei  Sit  un  prakset  sik  wat 
tereclite ! 

prandelo  /.  pl.  Wer  an  einer  HoehteU 
«der  Kini^ufe  (eilgeMmmen  haltt  ^ 
Mtt  fitm  JfiltMAmen  iTtieAen  nnd 
Fleit^  Diese  Galen  (midde-bringcls: 
»lenM/nid«  prandeln.  V>'njl.frz  pieudrc. 

pran^el  >/i.  dicker  Knüppel,  mnc/.  praugc 
Pfahl,  Stange. 

preseke  ad»,  hurtig,  JUnk,  preieken  o. 
Lkt  fisch  presche  taüg&al  —  Presche» 
preeche  I  der  ErmunUrungefuf  bei  der 

Arbeit. 

pFPsu'iien  V.  mit  Bitten  zusetzen  Hast 
«at  'u  nlt  kU't  ekn^^'cii,  un  uil  i)re-  i 
sü'DSte  niik  doch  al  wicr.  —  l'se 
junge  hat  üsen  vker  sau  lange  presA'nt, 
nü  schaUe  jk  henreisen  na  'n  Bloksen- 
bärge. 

pflebei  9.  angestrengt  atmen,  nach  Luft 

.schnappen  f  'irsonder.'i  von  dicJien 
Leuten).  Ik  ln3wwe  raust  äwer  pricbca, 
ar  ik  da  ua  u  bärge  rop  wolle. 


prigimier  m.  feitcke,  muOUge  Sorge. 
Hast  flnuner  'n  pr^(<ninier  Torre  (bist 

öle  hange-büssc),  datte  arbeit  nich 
fartich  kiigca  kanst,  —  dat  t  gelt 
nich  henreckot.  -   datte  \  ut  Imngerst. 

prik  adj  prall  und  wohlgenährt.  Use 
swtn  is  nich  sau  gröt,  äwer  't'  is  sön 
recht  prik. 

prlmlti  /.  Zeitvertreib,  Beechäftigung 
ohne  Aufeieht,  Wenne  hSre  unne  früe 
uioh  inne  sttnt,  hätte  deinsten  f^re 
priniclci  aHöne  d.  i.  dann  können  sie 
erziUilen,  lachen,  singen,  auch  arbetten, 
—  kwr»  thun,  wa$  eie  weHem. 

prllleken  v.  direke».  Most  *n  flkment 
nich  sau  lange  priUdcoi,  denne  wtet 
't  kröäleken.  Most  hille  prilleken, 
dat't  strik  fartich  wart. 

pröggeln  v.  mit  Sjteisen  vollstopfen.  Dei 
pröggelt  öre  lütge  noch  tenichte. 

prüppel  m.  kureea,  rundee  Stück  Hots, 
Tk  hewwe  al  etaud  6wem  pröppel 
ekömen,  sagt  die  Spinnerin,  tcenn  ihr 
Faden  schon  einmal  ganz  um  die  Bolle 
<nn  ."^pinnrade  gelaufen  ist. 

jtrüMhe  /.  Tadel,  Vorwurf  MiUcste 
dat  nich  orlich,  denne  kristc  ne  orliche 
presche.  Der  gegenwMige  Spraek- 
gAraueh  verlangt  statt  proeche  pröache. 
Häufig  härt  man  aiidk  rtfpröiche. 

Vend.  fran:.  reproche. 

prot  Mi.  Prahlerei,  prottpu  r ,  protte- 
Diren  v.  prahlen.  Dei  is  man  ar  drei 
k6«e  gr6t,  un  wfo  din  stoen  prot  k8rt 
un  dSn  körel  nidi  sftt,  dei  sdiM  wan- 
der meinen,  wat  dat  Tor  'n  gr6ten 
k^rel  wörre. 

prüncn  r  .nchlecht,  grob  zusammennähen 
(aus  Kde  oder  Unbeholfenhett).  Ik 
(die  Grossmutter)  kan  wier  nist  uier 
mkken.  Ik  sitta  den  dSn  ganssen  dach 
nn  prfine. 

pranteln  r.  unzufrieden  murmeln.  Het 

raot  nich  tcfrcen  sin,  hei  pruntelt 
Ummer  sau  lütgich  Tor  sik  hen,  — 
watte  mau  hatl 
pniseiich  adJ.  unordentlich  im  Äeussem, 
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unsotther,  Wt  wOt  tee  m^kea  nich 

behölen,  't  is  tau  pruscUch. 
ftche  /.    Nachtlager,  Bett.   Qk  hen  ttn 

locli  tlik  iiino  pAche. 
püMers  pl.  gekochte  ungeschälte  Kar- 
toffcln. 

pAlei  9.  Ton  Ament  gift  't  nte  pttlden. 
Um  nnkel  kan  mid  'n  pülen  nich 
ümmeg&D,  ik  mot  *r  ftmmer  dei  kar- 

tnffcln  vor  af-pAlcn. 

polseh  n.  Abfaüf  Gemüü  von  BoU'  und 
Torfresten. 

pftmpeln  v.  entzwei,  tu  Brei  stampfen. 
Glt  hMi  nä  n&wen  kAse  no  h&le  *t 
klop-kolt,  dat  wl  dei  kartoÜBln  pflm- 
peln  kQnt.  3/;;  dem  KUtpf'Hcis  mrd« 
die  gereinigte  und  zttsnmmen  genommene 
Wäsche  glatt  ffcklüpft.  Man  benutzte 
es  aber  auch,  wenn  man  Brei  (aus 
Kartaffdn,  Erbtin)  koAm  oderweimn 
KcM  elnmadk«»  woUte. 

piaeggel  m.  Van  einem  Sdaoeine,  dat 
hinter  andern  zurikckgdiUthen  üt:  dat 
is  sönncn  lütgen  piincggcl. 

pnnger  m.  abgenutztes,  kurzes  Messer, 
synon.  pök. 

pirl«!  «.  ttoeiKem,  Host  *t  leckt  m&l 
'n  betten  At-pnrlen,  dat 'tkelder  brennt. 
—  Nu  purli  o)  d'r  nicli  ümmcrtau  inne 
(in  der  Wund^,  dat  't  nick  noch 
slimrn  wart 

pnsela  v.  sich  ohne  Interesse  bischäf- 
iigen,  Dat  mot  dea  gaofsen  dach  inne 
koke  rum  pnseln,  wter  kdmt  dat  nar^ 
gena  tan  d,h.dat  Mitdehen  mac/U  tieh 
in  allen  Ecken  der  Küche  die  ver- 
srhiedennrtigf>(r  BeachüfUgung,  ehne 
etwas  fertig  zu  bringen. 

pastern  v.  hetmlich  ßästern.  Sau  lange 
ar  *t  putern  inne  weit  is,  kat  H  mtt 
edockt,  ein  Wort  out  der  Spinnttube. 
OewÖhniUdi  titeen  twei  oder  drei 
Spinnerinnen  zusammen  und  flüstern 
mit  einander.  Dadurch  erregen  sie 
den  Unwillen  der  andern,  welcher  in 
jenem  Worte  oder  in  dem  Rufe:  't 
pwtern  gilt  nicht  tum  Äutdruek  ge- 


kmgt,  —  Men  mftkens  dant  den 
ganfaen  kment  nist,  dei  kMt  den 

ganfsen  &ment  puster-stunnc  d.  h.  tie 
(unchefn  im  Dunkeln  mit  einander. 
rüscheu  v.  mit  gesperrten  Fmgern  hin- 
durchstreichen. Most  t  tutter  (Ucu) 
tekApe  rkseken  nn  denne  dradiat  't 
nk  *n  annern  dinunen  (Diemen),  — 
Hei  räschet  alles  nk  sik  dL  t.  er  tM 

habgierig. 

rattern  v.  hin  und  her  reissen,  klappern, 
rasseln,  ratterich  adj.  rissig.  Use 
wäen  kam  an  te  rattern,  ik  dachte 
gür,  üse  pöre  vOrren  weck  el6pen. 
Sei  der  FUuhtarbeit  im  Drükjakr 
kla0e  das  Mädchen :  Mine  hänne  sunt 
sau  ratterich  (auch:  stnif)  d.  i.  rauh, 
rissig.  Ks  zog  dann  b- im  „hrakeii" 
zum  Schutze  Handschuhe  an  und 
wischte  sieh  des  Abends  süssen  Rahm 
a*tf  dit  tmtnden  Hände, 

rawweli'  /.  lautet  Anmietet  Oetelmäts, 
rawweliek  rawweln  «.  Wat  ia 
dat  Ah  vor  ne  rawwolJ'?  —  Xa,  nö 
höre  mau  op  oiid  rawweln,  ein  kan 
sin  eigen  wOrt  nich  vorstün.  —  Dat 
Ale  mSken  wil  ve  fisck  nick  mAen, 
dat  is  tAI  tau  rawweliek. 

re'-gas  ailv.  nac7i  der  Reihe.  Xur  in 
der  Verbindung:  rf'-pas  gäii  d.  i.  ron 
einem  zum  andern,  von  Haus  za  Haus, 
in  der  Beihe  gehen.  —  Den  geit  't  op 
sine  ölen  däge  siechte,  dei  mot  r^-gas 
gkn  (d.  h.  er  hat  den  Seiheiiseh).  — 
*t  kauk«i>backen  geit  knuner  rA>gas 
d.  i.  der  Reihe  nach. 

reinefiTOM  r.  F skr  erneute  ausscheidrn, 
abili  ei  kt  n,  geu  ohnln  h  nur  in  Bezug 
auf  kltincre  Tiere  (besonders  Hunde) 
gebraut 

rSls  n.  die  losen  Htdme  und  A^en, 
dir  auf  den  Stoppen  mit  dem  Rechen 

zu  Haufen  zusammengebracht  werden} 
dafür  auch  't  16se  tfich,  z.  B.  "t  roggen- 
lösc-tüch.  ^Südlich  von  .Xordstvimkc 
nach  Helmstedt  zu  heisst  es  äüütarwels 
(|üstarwe  ■>  Harke,  Rechen), 
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rep  n.  bez.  ein  langes,  mag&rea  Mädchen. 
Dü  öle  gröte  r6p,  sdiAtt  dik  vat 
adiimen!  mnd.  rif  (ref)  Xm'ft»  dettm- 
dlera  (2«r  tole  Lci^  Leiehnantf  Gerippe. 

repen  r.  üse  kau  rfipct,  dei  niot  nä  'n 
bullen  ff.  h.  sie  steigt  in  der  Brunst 
mit  den  Vorderbeinen  auf  eine  andere. 

reppel-ünicb  a4j-  rauf-ziüinig.  Du 
Utaut  mfcl  wtt  inira  weit,  da  bist  nn 
recht  r^pel'-ttiiich  d.  h,  deine  Vorder- 
gäme  stehen  weit  von  emander,  wie 
die  Zacken  in  einem  reppel-busch. 
OewöhnUch  sitzen  S  -4  reppcl-biische 
auf  einem  Balken  (der  rei)i)elc  Banfe), 
der  auf  der  Tenne  quer  zwischen  den 
Wänden  befestigt  Irf  und  tum  Ah' 
reinen  der  Ftaehthutien  dient, 

rie  f.  künstliclie  Wasserrinne  (z.  B.  zur 
Wiesenbeicässerung),  im  Gegenmtz  zum 
bfik  (Bach).  mnd.  rIe  (ride,  rigc) 
Bach,  kleiner  Wasserlauf,  Graben. 

rif-snütich  ad^.  a.  öpen-snÄtich.  Vergl. 
audk  ilwe. 

lik  «.  Imge  Stange,  um  Wäaehe  Oe. 
zum  Trocknen  aufzuhängen,  um  Obst 
abzustockehi ,  (j/.s  Silz  für  die  Hühner. 

risen  v.  Es  kommt  in  dem  Sprichicorte 
vor:  Wö  wat  is,  dk  riset  wat  d.  h. 
wo  etwas  (s»  B.  OestAurr,  Vid^)  in 
Menge  vorhanden  ist,  erleidä  man 
ottcik  einmal  einen  Verlust. 

riite  /.  ungefähr  eine  Hand  voll  Flachs, 
ein  Büschel  Flacfis-  /•>  trird,  icenn 
man  ihn  brechen  (nnd.  bräkeu)  will, 
zu  ristcu  zusammengenommen.  40 
risten  jrdkdren  gewdhnli^  su  8  knocken. 

liten-tpllt  m.  SMtwort  für  ein  Kind, 
das  hät^  du  Kkidung  entswei 
reissl. 

riwe  adj.  verschwenderisch,  freigebig. 
Zwetschenmaus  (auch:  pot-wost  d  i. 
Grützewurst)  is  riwe  taü-bröt  d.  h. 
man  kann  vid  davon  auf  das  Brot 
sekmieren,  —  Da  bist  tau  ifwe  midde 
munt  d.  h,  du  sprichst  stets  fre^  dar- 
auf los  (=  rif-snütich). 

riwwen  v.  den  Flachs  mit  dem  riwwe* 


teen  reiben,  um  die  HoisteiU  (sch^we) 
von  den  Fasern  mu  stossen. 
r6|^i  V.  rühren.  De  bin  san  stif;  ik  kan 
mik  gär  nich  r6gen.  —      röget  jteh 

mäl  'n  betten,  st&t  oich  ümmer  an 
kiket.  —  Toif,  ik  wil  dik  rßgcn  (d.  i. 
hauen,  auf  den  Trah  bringen),  wennc 
uicli  balle  hu  kumst;  wi  wilt  üscb 
hen  leggen.  —  Eint  Musammengesetsts 
Form  ist  in>r6gen.  LAte  tangftn, 
mostse  'n  betten  Aa-^igead.*.  amtreiben. 

rof  adJ.  roh.  Mauren  5t  ik  op  'n  lei- 
westeu,  wen  sc  röf  sunt.  —  Ik  hewire 
dik  sau  Icif,  ik  miicbte  dik  wol  röf 
öp-freten  d.  i.  roh,  ganz  wie  du  btsL 

robten  v.  mit  sdunutsiger  Arbeit  he- 
seMtfti^  sein.  De  mot  *n  guusen  dach 
inne  k6ke  roiatern,  un  denno  bin  ik 
z'  ftmens  sau  swart,  dat  ik  nick  ftfn 
ögen  kiken  kan. 

rQel  m.  tStab  mit  eiserner  Zwinge,  um 
die  Pßugsehar  von  der  Ackerkrume 
MU  reinigen* 

rt'klaiwea  m.  fii  ArngMeidete  Knediie 
und  Mägde,  die  ocM  Tage  vor  Weih' 
nachten,  urspr.  tcohl  vom  €>.  Dezember, 
dem  St.  Nikolaus- Tage,  an,  zur  Abend- 
zeit bei  Gesang  und  Tanz  Esswaren 
für  die  Spinsutube  einsammeht, 

rmch  n.  freiwiüigs  AJb^i^ks,  Ar  Prinken 
wSache  noch  Uwe»  donne  kreich  ich 
alle  j&r  *n  madi  b^ren  d.  h.  eine 
Schurze  roll  Birnen.  —  Ik  wil  't  rusch 
bi'llen,  vom  Nachbar  her,  der  Jedes 
Jahr  freiwUUg  eine  Schurze  voll  Obst 
von  einem  attf  der  gemeinsehe^Uekem 
Orense  stdtenden  Baume  abgiebt. 

raschen  v.  verbergen.  Dat  is  je  sOnnen 
grötcn  hucken  flas,  wüt61  bunt  haste 
denne  da  man  in-eruschet?  Wenn  die 
Sunne  heis.H  scheint,  wird  der  Vlaclis 
vor  das  Haus  gebreitet ;  sobald  er  recht 
uHsrm  geworden  ist,  rnird  er  wieder 
eingebu$utsn,  tu  einem  Stufen  m*- 
sammengelegt  und  mit  einem  Laken 
bedeckt,  ic>I'hcs  die  ^6iiaAiiia  der 
Wärme  verhindern  aoU. 
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rittorick  adi}-  bin  noch  sau  rüsterich, 
ik  bewwe  könt  mik  noeh  nich  «er 
wMchen  an  kimmeii  ä.h.t^hm  itoeA 
m  meiner  gewöhnlidun  KiUshenffe- 

tcandung.  —  Vergl.  roistern. 
rÜsttTtfTf  f.  ein  unordentlich  gekämmles 

Mädchen.    Süst  iit     sünne  rdstärtge. 
rist^keste  /.  iS«i-^. 

rilter-gir  adj.  Dei  kAktt  dat  4Sten  man 
flmmer  rfltar^Ar  d.  i.  haXb  gw,  ~ 
Um  hea  dat  is  sau  rflter-gär  (d.  i. 
haU>  trocken)  erin  akömen,  dat  renge 

ji\  alle  däge. 

rnttericli  adj.  nittern  r.  Bezeichnung 
für  das  stosswcme  Geräusch  des  Wa* 
gens,  wenn  er  s,  B.  auf  einer  frieeh 
otrfgeedaukHenStrasufäkrt  Ikl8we, 
se  körnt  balle.  Ruttern  h'^rt  'n  waen  al. 

iawWPril  r.  von  jiiiiiirrH  Kindern,  denrn 

de.r  Si>eichel  [iSaflj  aus  dem  Munde  i 
fliesit  Zum  SchuUe  hängt  man  ihnen 
ein  LäUdien  um  (btet>lappen).  Mnd. 
aabben. 

•Ciap  fl.  Sehranl-. 

sehS'-Wolkich  adj.  .<  hr'wpn -schäich. 

scharren  v.  kniricrn  (verffl.  pchreiweln). 
Nu  wilte  boiudcr  balle  weer  aufängeu 
mid  leggen,  se  scharret  al  d.  h»  sie 
Uuten  eehon  ihre  abgettoesenen  Brutt- 
tdn«  hären.  Darunter  ist  nicht  das 
Gackern  (kWtedeien)  «i  verstehen,  — 
't  is  sönne  schrawweliRe  stimme. 

srhär-warken  r.  Dci  hat  vor  n  pert 
uich  nauch  te  dann,  dci  scbär-warket 
nid  vei  d.  er  arbeitet  (fährt  etc.) 
mä  JTflAm  oder  Ochsen. 

sehet  /.   I^rossc  der  Wagenleiter. 

seheil  n.  oder  slachtc-schoil  der  mrhr- 
acheidige,  aus  II  dz  gefertigte  Kocher, 
tn  dem  der  Schlachter  seine  Messer 
und  Gabeln  aufbewahrt.  Beim  «SdUadb- 
tem  heA  er  den  Köcher  an  der  Seite 
hängen. 

sehelleke  /.  brauner  Kohl,  zwischen 

tc<»f.<ftrm    nufs'r}ue''^''nd.     Use  witten- 
köl-jilantcn  sunt  binii  ilo  schellcko. 
schenen  t».  Schein,  Schatten,  Schimmer. 


Ik  sach  sünnen  swarten  sditaten  vor 
mik,  ik  vort  orlieh  grAUdL 
schSi-  in  schtoe-bl6k  imd  schto-etidde : 

eine  trockene,  sandgrundige  (auch 
striiiichtr)  und  deshalb  unfruchtbare 
Stelle  nn  Acker.    S.  auch  blek. 

schilwer  »i.   Scherbe.    Haste  al  w6er 
*ii  pot  twei  emftket?    Drach  dei 
sehilwem  man  hinder  dei  müre. 
Dei  hat  mik  mtne  ptpe  in  fle  schil- 
wcrn  etrecn. 

scImi-  ';  //.  ri>lUg,  rein,  unrernti><cht.  Nim 
II  cinincr  nich  sau  scbir  (d.  i.  ganz 
und  gar)  vul,  datte  dik  nich  nat  plad- 
derst.  —  Dei  sftt  san  schtre  (d.  i. 
rein)  üt  in  geeichte,  dei  mot  gftr  nich 
inuc  sunne  gftn.  —  Dei  leppels  dat  is 

schir  Mi. 

schöf  n.  (1)1.  sehöwc)  f/rovsc  Strohplatte 
zum  Decken  des  Wohnhauses. 

sehöfel  m.  sehleehter,  verüoser  Kram. 
Use  dwet  dacht  nist  düt  jftr,  *t  is  tte 
schAfel.  —  Üse  farken  von  lesten 
marchtc  dci  dflget  nist,  't  is  51c  schofel. 

schfifol  f.  (id.  schßt'eln)  eine  kleine  Stroh- 
platte cum  Decken  des  Diemen.  De- 
minuttv  zu  schöf. 

•ehllen  /.  pl.  die  Schalen  der  FrüMe 
bei  Sehnen  und  Erbsen.    8.  öfter 

pnlon. 

schöUeke  f.  SchoUkmut  (Chelidoninm 
majus).    Dafür  auch  polloko. 

schürt  n.  Schar,  nnd.  auch  trop,  z.  B. 
drei  schört  wille  goise.  veler  t^Grk 
hoinder  fandk  kflken,  fivken  ele.) 

sehet-kelle  f.  «im  mit  twei  Ketten  vom 
am  Wagen  btf^tigte^  ostftoärts  pe> 
hogenefi  Sitzgitter. 

schowuen  i*.  schaben,  reiben.  Mik  hat 
ne  gnatte  (Mücke)  stukeu,  ik  mot  mik 
ümmertaü  schowwen.  —  Bierher  ge- 
hört fliteft  äf-sehowwen.  DU  mll  het 
se  dm  wische  &wer  orlieh  dw-eschow- 
wet  d.  h.  bis  auf  die  Narbe  abgemäht 
(gewnhnlirh  beim  zweiten  Schnitte  dort, 
wo  wenig  Grummet  wächst).  Für  äf- 
schowwen  in  diesem  Sinne  auch' ii' 
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bnffen.  —  Din  titch  bat  Dich  güt  e]i61«i| 

*t  is  al  ganfs  äw-eschowwet  d.  i.  ganz 
abgeschabt.  —  Bist  'n  rechten  ölen 
sclinwwo-jak  !  (Wer  die  Sctiulter»  hin 
und  her  zieht,  um  sie  am  Uetnde  zu 

sehrie,  bfUcel-Mbrie  /.  äreibeimgei  <?e- 
«toH  mö  eingeschräff^  PUUU  wOer 
dm  grosaen  Wa»dUtM>en  (tf»  in> 

schrän). 

üchraufcl  tu.   'SS  i  wdirm  noch  nicli  ganfs  i 
beuue,  doii  kam  ^un  n  lutgeu  ächfau- 
fel  i.  i  Jiegengun. 

Mbreiwelf'  /.  Kriehterei. 

scbreiweln  t;.  krächzen.  Ffle  dei  säge 
butten!  Wj-r  kau  dei  schreiwcli'  an-  ! 
hören  inn  stiiwc?  —  Usc  hoinder  dei 
mftket  'ue  schreiwcli.  dei  wilt  wol 
balle  anfangen  te  leggen.  (VergL 
scbarroa). 

Mbrtwiieh  adj.    Wenn  man  dat  Brot 

durchschuetdet  und  an  der  offenen 
Luft  aufheuiihrt,  wird  die  Srhiiitt fläche 
schrrwisrh  (/.  /.  trocLcii  und  rtKsiff.  j 

Mchiicken  v.  vor  etwas  zurückscheuen, 
aurüektehrecken.  t'  wäter  was  aau 
kMt  Ik  bewve  V  mik  orlich  ror 
eachucket 

Schild ilel-staal  m.  s.  kükr  st&ul. 

Kl-hllft  /.  Schulter  hri  Säufjrtieren.  Usc 
swin  liar  liannc-hoch  (hd.  Hand-breit) 
spek  oppe  schuft. 

tebtlen  v.  Umgtam  an  die  Seite  g^Un 
und  «»cA  verbergen.  Denkst  dik  dft 
wol  von  t«  schülen  (9on  der  Arbeit, 
die  nicht  paust). 

Hchulforich  adj  f^chuppiif,  schnHVrn  v. 
abschuppen.  l>iüe  häuuc  sunt  je  sau 
schulfcrich  d.  h.  die  Haut  an  deinen 
Händen  giM  mehoeiae  ab.  —  *t  ge- 
siebte ecbttlfert  ef. 

schinnero /.  Abenddämmerung,  schim- 
inerich  adj.  Ze  namedagp«;  g.'it  Asc 
makens  tit  spinnen,  inue  schummern 
körnt  sc  weer  nä  hüs. 

eehinnen  v.  hetzen,  reiten.  Aie  Com- 
poeita »ind aufzuführen:  än-scbünnen, 


▼cr^ebaimen  und  tad-ecbftniMm.  *t 

was  'n  bäcker  an-eschunt  (d.  h.  er  war 
dazu  beredet),  dat  dei  ilse  näwerscbo 
firen  kauken  har  möst  vorbreuuou, 
(ichiitgera  v.  Wenn  das  Spinnrad 
achnurrlf  bewegt  die  Spindel  sich  in 
der  Bfidkf  e  Asm  und  her.  IMcm  Be- 
wegung  rnnf^i  man  aehfitgen.  8U  stf 
doM  Kewueitiiien  einee  guten  Spinn 

raden. 

siko  /.  cinr  niedrig  gelegene  Wiese. 
Flurnumt  m  .Nordateimke:  sleitea-sik. 
(8,  tlelte). 

sU  adß.  niedrig,  üse  ttftwe  is  aeo  ett, 

dat  'n  mid  'u  koppe  aime  balken  stdt 

—  Hänk  't  lecht  uich  sau  slt!  —  Ik 
liggo  inid  'n  koppc  sau  sit,  most  'u 
*k  t  imir  das)  bedde  hugger  niaken. 

—  Der  zum  Ofen  gehi^rige  niedrige 
WandanfaaiM  heiaet  itt^wen.  —  WIt 
im  alt  weit  und  breit.  *t  wm  eaa  belle, 
ein  (man)  kön  wft  un  sft  hcn  kikon> 

slampamp  m.  tiefer  Dreck,  Sihlumm. 
üä  nicli  dnrrh  dt-n  slamp^nip,  blifst 
'r  iunc  stecken,    mnd.  slampauipen. 

glnterich  a^.  schlaff  hängend, 

slinter-wwk  n.  Eängewerk,  Trecke 
man  vAX  dhie  strttmpe  op,  dat  s&t  je 
aan  slanterich  tit.  —  Hei  geit  flaner 
sau  slanterich  hvv,  hat  6k  in  d'r  weit 
iiiTgens  lust  tau.  —  Hast  je  dä  'n 
slanter-wark  au  'n  bei  neu  hangen! 
Hat  den  din  UM  aww(e)-erett«i  br 
wat  ia  dat? 

alap-sniei  v.  *t  slap-sntt,  wenn  die 
Schneeflocken  sich  .'^chtiHl  zu  Waaaer 
a  uflösen.  ( Schlacke  r-  Sc  k  n  ee ) . 

Nlaasrhivli  adj.  zerlumpt,  von  etnem 
Mädchen,  das  nicht  auf  Flecken  im 
Kleide  achtet  oder  einen  JUat  darin 
nur  mit  der  Nadet  Muatieht,  m.  B.: 
Dat  slauschige  niäken  kricht  sfn  l^we 
neincn  k»^rel.  Wen  't  'u  pär  strümpe 
hat,  dcniic  dnert  uich  lange,  dcnnc 
hat  sc  t  üt  rast  un  hast  egän.  (  Verb: 
vor-alatt8cben).  Dat  vor^slauschet  nocb 
aUes. 
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sUwweri  /.  slawwerkh  tt<^i.  slaw- 
w^n  V.  NA  hOrt  m&l  entlieh  op  mit 
jAe  Me  damrert  d.  •'.  Küaserei,  Hast 
dm  aift-snppe  taa  slawirarich  ekAket) 

kaa  nein  minsche  t'>tcn.  (Wenn  da» 

Gemüse  ru  Tirei  gekocht  ist). 

siegen  m.  Schlittni.  Die  gefiaucärtiij 
gebräuchliche  Farm  ist  slicker.  Vergi 
engl,  sleigh. 

sleito  /.  eil»  Hnfat^  Gehege  aue  Pfäh- 
len mä  verbindenden  lAitten. 

Slrpels  n.  Laut,  Tracht,  (irschlepjie. 
Ar  use  kiudcr  lutgidi  wirren,  har  ik 
op  jeen  arme  ein,  dat  was  'n  slt  pcls! 
—  Weu  'n  sik  sau  'n  dritteiu  stige 
lennevant  op- hacket,  dat  is  *n 
•lipela. 

sletten  adv.  langsam.  Müken,  kanst 
Awer  sau  sl("'tsen  (d.  i.  langsam  und 
manierlich)  giml  Meinst  dik  wol  or-  ' 
lieh  wat!  —  I)ei  geit  je  sau  sletseu 
(d.  i.  lan^am),  dal  mat  krank  eworrea 
bewwen  op  *n  feile.  Dd  is  san  sMtaen 
•womn,  dei  hftngat  man  §hen  noch 
inne  h&t. 

slink  m.  Der  auf  dem  hintern  Ilande 
der  Krij'ite  liegende  Jliilken,  an  dem 
die  Viehkelten  befestigt  werden,  — 
dei  krfwwen-alink. 

■li't-steo  aih.  geränedthe.  Dei  wftge 
foiert  jk  sau  slH-sume.  —  Min  rät 
(Si>innrnd)  geit  gut,  't  geit  sau  recht 

sli't-sämc. 

»löp  adj.  schloff.  Hast  n  deich  te  sln|> 
ckueget,  ik  kau  ue  uich  op  'a  gastcr- 
holte  beholen. 

8l8pe/.  SOiiMge,  Ein»  SeMeife  (sloit) 
bildet  gewöhnlich  zwei  Augen  oder 
,^'<  Illingen,    'n  sloif  hat  twei  slÖpen. 

sl<»ren  di     .SV7if/.<f.sv//«r/(,  Lappen. 

tilüe  /.  die  grunc  Walnussschale  Eine 
Wcdnua»  mu  ihrer  grünen  Schede  löten 
AeiMi  At-slflen.  Wenne  dei  walnStte 
op  eaammet  halt,  kanate  gUks  anfingen 
mit  A^-sIQeu. 

Slämp-^lÜfTPril  adj.  uachläSftig,  unlustig. 
\  is  'a   ölou   slump-sligern  huut. 


Wenne  wat  dann  wel,  deune  kanne 
wol  wat  itaa.  (Von  einm,  der  Mn» 
Lu»t  »wr  Arbeä  »eigt^  —  Dei  kricht 
sin  l£we  nebe  brAt,  wenne  Aouner  tau 

slump-slägern  (nacMä»»^  in  aeuM» 

Aeussern)  blif't 

slurPll  V.  1.  schlcjipcn,  nachsicideppen. 
Dia  kUH  is  tuu  laug,  't  slixvt  uiumcr 
amne  ^re  ddrch.  —  't  knl-holt  (lange 
Zweige)  Ut  eik  nich  anden  Iken,  H 
sifirt  Ummer  anne  £re  durch  d,  h. 
seine  Sj>il:en  hängen  rom  Wagen  auf 
die  F.rde  herunter  und  >ihleppen  nach. 
—  Die  Adjekticfnrm  dncu  hei.'i.st  slürich. 
Dei  arftcn  lüt  sik  gut  läen,  dei  falt 
nich  af,  dei  aflnt  slArich  d.  h.  »ie 
hängen  in  einander  und  kalten  »ieh 
zusammen.  —  .'2.  träge  gehen,  schlottern. 
Xu  mal  liillo  tau !  Kümst  dü  hvr  te 
slmeii  d  h.  du  gehst  Ja  so  langsam 
und  nachlässig,  als  ob  du  uua  der  Welt 
kein  Arg  hätU»k  ~  mnd.  iloren. 

slvrei  1.  V.  »ehtaffen,  den  Boden 
»treifend  gehen,  2.  f.  pl.  abgebrauchte, 
niedrige  Holzpantoffeln  (ste  holschen; 
sie  von  Sit).  Dat  mot  nich  (immer 
oppe  ITC  dörch-s<lurren,  dat  mot  klap- 
pen. AVm  Wort  der  Grosstnutter,  die 
darauf  häU,  die  HölseAnhe  mdbl 
Uu^f»am  na^MwtiAen,  »ondem  f»»t 
anzudrücken. 

smirak  m.  Morast,  Dreck,  't  rfinget, 
't  is  buttcn  'u  smärakl 

smiitseb  adj.  lang  und  mager,  schmachtig. 
Dei  aach  ja  sau  smätsch  üt,  ar  wenue 
krank  wfine. 

snufell  /.  »dmnieig»  Arb»it  anf  na»»em 
schweren  Hoden, 

smaufelii  h  adj. 

sinaufeln  v.  Dat  was  gistcru 'u  smaufcli 
bi  n  rfireu-iUgräwen.  —  Op  'n  kloi 
geit  t  ploigen  noch  nich,  de  is't  te 
amaufelich.  —  Da  most  dik  nidi  «au 
Tul-smaufeln  bfn  Umalach-obbringen. 
(Lehmschlag  beim  Spriigehi). 

smoie  atlj.  Wenn  tltis  Heu.  (/(i<?  zum 
Einfahren  bereU  liegt,  auf  der  Wieu 
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wieder  nass  regnet  und  nur  Indb-trocken 
unter  Dach  und  Fach  ftommt,  so  sagt 
man:  't  ii  tmoie. 

amikMi  9.  't  smöket  ümmer  IQt^ch 
wech.  (Wenn  bei  trübem  und  utmä^em 
Wetter  feiner  Hegen  fällt.) 

snäk«  /.  Ilecf eilten nn  i  Lumbricns  terre- 
stris).  Die  Schnake  heisst  nnd.  sniggc. 

siftksek  aij.  *t  U  httte  anftkaehe  wid- 
derange.  Wenn  et  baU  regnti  und 
baid  die  Sonne  eeheüit,  $0  dose  die 
Begenteürmer  —  sn&ken  —  zum  Vor- 
schein kommen  und  sich  wohl  fühlen.) 

snär  adj.  sclihmk.  Use  fnle  is  sau  snär 
ar  süime  jumfer.  —  Dat  ma.keu  lat 
fisch  m^vOf  dftt  is  snkr  schiatik  und 
kr^tfUff.  —  Aber  auch:  *t  nSken  is  sau 
snir  (d.  i.  schlank  und  mager),  'tmot 
man  eine  darme  in  liwe  heMnreo. 

HTiawwflich  ailj.  .'^chicatzhaft. 

Huawwelü  V.  schwatzen.  Du  kanst  nist 
Tor-swtgen,  da  bist  snawwelich.  — 
Use  lQ<;ge  snawirelt  'n  guifseii  dadi, 
't  is  ne  rechte  snawwelke  (d.  i.  klein« 
Schwätzerin). 

sneo keP  adj.  Ik  howwc  pftc  fnrkon  oknft, 
dei  sunt  sau  recht  snccker  U.  t.  mun- 
ter und  gesund. 

tnei-blMnen  /.  pl  Sdmeebhimen,  Alt- 
veä>enommer.  Wenn  de  snei-bhuimen 
trecket,  fanget  't  froi  an  to  freisen. 
Mit  ihnen  zieht  drr  Sommer  weg, 
Sech.f  Wochen  na<  h  ihrem  ersten  Auf- 
treten fällt  der  erste  Schnee. 

SItöe  adj'  schnöde,  schneidend,  kalt.  Lat 
Osch  inae  bltwen,  *t  is  sönnen  sn6en 
wint  (eduteidender,  »duiff  eireidtender 
Wind).  —  Wat  mach  dfne  te  arte 
prin  hcwwcn,  dei  sAt  jo  sau  snße  ftt 
(stren[/e  und  k(dt,  >o  .'ichniiilc). 

snüwen  m.  Ilei  kann  mik  uist  vörmäken, 
ik  kewwe  dSn  sn6wen  wol  emaiket 
d,  h.  ich  habe  eeine  Abeie^  sein 
Vorhaben  wohl  erraten. 

8Ör  adj.  trocken,  dürr,  sören  v.  trock- 
nen, dürre  machen.  Sör  i.st  die  Milch, 
die  zu  wenig  Fett  enthalt,  die  Brot- 


schnitte, wenn  man  sie  nur  mit  wenig 
Butter  bestreidU  (da  smgrst  dik  sau 
sör  op).  Zu  einem  vutgern  JfstMelcn:  I 
du  bist  sau  sAr  d.  t.  dBare.  —  't  s6rt 

Das  wird  gesagt,  wenn  der  Wind  den  \ 
Erdboden  wstrocknet,  —  rnnd.  s6r, 

aoren. 

8Öt  n.  ein  Gericht  aus  Blut  mtt  Zu- 
eaU  von  Essig,  gewlOknU^  ,wn»t 
s6t%  9,  B,  OM  Qünee-  oder  SduißUL 
BiUBieh  in  folgender  Sedewendung: 
Mik  wart  nti  't  86t  inne  schau  egftten 
(/.  h.  ich  bekomme  die  Schuld. 

sßtgen  /.  })l.  Süssdpfel.  B.  rot-s, 
spitz-s.,  8trip-8.  Sötgen-spelten  ge- 
trodtnete  ApfdsdmiUe.  Zm  einem, 
der  sieA  infendme  angesengt  ket: 
Ja,  't  sünt  je  neine  sötgen! 

Späk  adj.  trocken,  dürre,  't  fat  i^piik. 
—  't  is  <>l)en  nc  späkc  tit.  Das 
Gegenteil  von  späk  ist  boine  (s.) 

spftlk  II.  spalkCB  9,  Spalk  iH  jedes 
hmge,  epiUe  hutnmeni,  tne  Sdtere^ 
Memr,  Säbd.  Dae  epiehnde  SltseAee 
damit,  das  Spiessen,  nennt  man  spalken. 
Lech  das  prote  mest  hen  nn  spalke 
da  nich  midde  d.  h.  spiele  damit 
nicht  unnötig.  i 

sp&xie  f.  JSUÜm,  In  Ase  scbftne  blift 
yb\  spftxie  bww,  «t  teent  nich  rb\  dat 
jär. 

spei  adj.  spähend-,  lauernd-,  tücki.'^fh-  ! 
höhnisch.    Düt  61c  fn'ien-volk  is  sau 
spei,  wat  't  man  ümmer  hat?  —  rnnd. 
spö,  spei  spöttisch,  höhnisch,  I 

speriuekei  f.pl  dummeSpi^ee,  Faxen  \ 
und  Mtoar  als  Mmeendungen,  beim  | 
l^dnben.    M:\k  d:\  man  noch  lange 
sperenschenl    Ik  wel  dik  op  't  fsl 
komen. 

Hpile  /.  ein  dünner  Stab,  der  auf  beiden 
Enden  suge^piUt  iet.  Ein  eokker 
Stab,  der  stdk  dnrdi  seine  Qrüese  und 

Zuspitzung  vom  rik  (s.)  unterscheidet, 

wird  gebraucht,  um  auf  dem  Stroh- 
dache  die  Strohplnttrn  :u  befestigen, 
um  im  Schornsteine  oder  auf  dem 
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wöst-bodden  die  Wurst  aufzuhängen, 
um  dem  Bienenwerke  in  der  Immen- 
kupe  einen  HaU  m  geben,  um  al$ 
Bohnemetat^  tu  dienen. 

spMim  «.  kcrdten,  epiomierem,  Lät 
fisch  stille  swtgen,  d:\  ateit  ein  im 
sptlArnt.  —  Dci  deit  wler  nist  ar  geit 
rummerht'r  fij>I'l«")ren. 

spire  /.  ein  wemy,  bisschen. 

spirtkra  n.  't  is  nein«  uf/tn  tolt  in 
wh«ppe.  I>ei  hat  nein  q^ken 
br6t  m^r  in  hÖM.  —  Lfitgtt,  gif  *n  'k 
sptrckcn  af! 

spitsch  ndi  höhnisch.  amügUrh.  Ik 
bewwe  uiik  nwer  sine  spiteche  küäeri 
tau  vel  eargei't. 

•pitkir  nie.  oAiie  Umtehteeife,  ohne 
Beeinnen.  LAebta  mik  doch  sptibkr 
wat  in  't  gesiebte !  £%l  er  mir  doch 
blank  etwas  ins  Gesicht!  —  t  gink 
nich  änderst,  ik  hewwc  't  möst  spl'z- 
bär  ki'ipeii  d.  h.  ich  war  dazu  ge- 
Mioungeny  dae  Hauef  an  dem  ieft  mein 
OM  «leAm  hatte,  $n  kaufen,  wenn 
ich  nicht  betrogen  sein  iMflSfe; 

aplet  n.  ein  durch  Klop  fen  und  Schälen 
abgespaUevrr  SjtHfithnl -streifen  vom 
Haselnusshaume.  n  spli't  wird  gr-  ' 
brauchtf  wenn  man  Korbe  oder  Kiejien 
maekt.  Die  Vetbalfeirm  itt  spUten. 
AI»  Bdap  dient  die  Redeneart:  Ein 
mot  sik  Ilten  un  s])1ftcn  (reisten  und 
spleissen),  dat  'n  fartich  wart. 

gplint  fi.  ein  in  der  Mitte  qrkrummten 
und  nach  den  landen  sehnig  aus  ein- 
ander etehendee  SUkek  Eisen,  das  als 
Miega  an  der  WeUe  dient,  damU  dae 
BadnidUamuß.  Die  beiden  Enden 
lassen  sich  flach  »ueammendrückm, 
damit  das  Eisen  bequem  durch  das 
Iliegellorh  geschoben  werden  kann. 
Mnd.  Splinte  ^splonte). 

•plit  m.  em  Siee  im  Aermettodi€f  der 
durA  einen  drmeekigen  Zwickel  aue- 
geUteert  werden  mute. 

tplft«n  t.  8.  splR 

apir  «1.    Wagenspur,  Fährte,  sparen 


V.  eine  Spur  hinterlassen.  Most  in  'n 
spöre  dürchfoiern,  datte  nich  ummo 
imist.  —  Moat  'n  'k  nich  't  »pAr  yor- 
dreien  (keinen  Strith  durd^  die  Re€h- 
nung  machen).  —  *n  spAr  Wagenspur 
ist  eine  doppelte  Fährte,  die  einfache 
heisst  trftne,  wften-träne.  Früher,  als 
dir  Wege  noch  nicht  durch  Steinlager 
gesithert  waren,  wuchs  in  den  Wagen- 
geleisen gern  der  Wegeridi  (Plantago), 
der  dnhaXb  wkan-trkns-blle  heiseit.  — 
Dci  wj\gc  wel  nich  sp6ren  d.  h.  sein 
Gelrisr  läuft  nicht  in  gleichem  Ab- 
stunde  von  einander.  —  Mid  dei  wel 
't  6k  nich  Spören  (Auf  Eheleute  und 
andere  Mensdten,  wsieke  eueommen 
leben  oder  arbeiten  mOseen,  in  dem 
Sinne  angewandt,  dae»  e»  mä  den- 
selben  nicht  recht  weitergt^en  wQl, 
weil  sie  nicht  zu  einander  passen. 

»prak  Zunge,  Sprache.  No,  kanste 
nich  antwören?  Haste  dinen  sprak 
nich  nüddebroeht? 

gprftkseb  a^.  eur  Unterhidlmng  geneigt. 
De  Wilsche  was  gistem  ämant  nich 
spräksch,  se  bar  köpwei-d&ge. 

Kpreiz^n  v.  Toif  sau  lange,  ik  mot  dei 
Icddere  est  spreizen  ;  süs  bricket  se  af 
(die  Leiter  auf  beiden  Seiten  durch 
entgcgengestdUe  angenagelte  Latten 
etUeen).  mnd.  sprtt 

■pri-halt  n.  Reisig. 

sprink  m.  Quelle. 

sprok  adj.  trocken,  ausgedörrt,  Düsse 
appel  sünt  sprok. 

spröten  v.  kom$nt  vor  in  h^T-sprftten 
her^pToseen,  Ein  öfter  Mann  eredhUe 
wm  »einem  Oewdure:  HC'r^rftteii  ddt 
't  üte  Wulseborch  (e»  rührt  her  aus 
der  Wolfsburg.) 

Nprille  f.  sprfllirh  adj  W  enn  die  Hede 
gesponnen  werden  soll,  befestigt  man  sie 
aif/4l«rb£-8prüte.  Dnzu  gebraudhi  man 
einen  ra»ehkaehge»dM>»aenen  f^pros»,  der 
aufreehtetr^ende,  regelmässig  stehende 
AuswüeksebiHet.  Tannen- und  Fichten- 
»tämnchen  heiesen  Mernaeh  sprütich. 
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•fim  /.  spinfi  V,  tfwnUk  adj. 
Httt  dik  ftwer  ne  q»iine  op  «krtgen! 

Vor  Zeiten  trugen  die  Frauen,  wenn 
tU  Mur  Kirche  f/itigrn,  eine  sc/iicarze, 
vorn  mit  stroff  stehenden,  icei)isen 
Falten  verzierte  MiUze,  —  dei  spurro 
oder  sparmiktze.  —  Dtn  kl^t  dat  spurt 
kwnr,  ein  kan  je  nich  bt  dik  dOrdi- 
kAmen.  (WeUderRodtaMitteifemZeuge 
weit  absteht.)  —  Wenn  im  Korn  fei  de 
viel  Unkraut  ist  und  die  IJalwe  daher 
nicht  diclil  sind,  sperren  sich  <iie  (iarhcn 
beim  Binden  und  man  klagt:  't  spurt 
op  un  is  lüfft,  't  is  61t  spurrich  kräni. 

stAwel  m.  Amhoss  Mum  Klopfen  der 
Seme.  Er  Mdei  mU  dem  Klopf- 
Kammer  zusammen  't  klöppe-tfirh. 

stech  n.  in  der  Itedeicendung :  't  storh 
holen.  Dei  uiikcl  .stcit  dik  üminer  bf, 
hei  hult  dik  ummer  't  stech  (er  er- 
greift immer  deino  Partei). 

tUggtü  m,  lf\üher  liefen  die  Fuenoege 

quer  durch  die  Garten ;  man  machte 
die  Zäune  an  den  Steilen,  wo  die 
FuHsicege  sie  schnitten,  niedriger  und 
legte  auj  beiden  Seiten  einen  Stein. 
Ein  solcher  Zaun- Einschnitt  hiesa 
stttggeL  mnd,  stegel  *Stitfe^. 

steteen  «.  $.  gntsten. 

Stel  n.  Webestuhl. 

Stel-wange  /.  der  flache  (irahenrand, 
der  eigentlich  zum  anlirgenden  Acker 
gehörtf  aber  nicht  umgepflügt  wird, 
damU  die  Zugtiere  darauf  gehen  und 
nicht  den  Graben  beschädigen. 

tUMMk  *tiff«9t«h«näf  eehuldig.  Dat 
bin  ik  dik  nich  stennich,  dat  ik  dat 
mot  Uli  dik  wat  Rowcn. 

Stert  m.  allij.:  Schwane  der  TierCf  i.  b.: 
der  Fflugschwam. 

«tert-werii  m.  e.  biaen. 

stöaeh  Proteig,  Wi  het  'n  ganfo  g«t  p6rt, 
blörs  allewüe  ia  *t  at^sch,  denne  wel 
't  nich  antrecken.  (In  diesem  Bei- 
spiele kann  auch  das  Genus  geändert 
werden:  allewflc  is  'c  stesch,  denue 
wel  'e  nich  autrcckeu). 


stIekMi  m.  Stedten,  spiteer  Steib,  c  B. 
'n  bU-eticken  BteieHfl,  knAttel-eticktta 

Sh-ieknadeln.  —  DA  rcnst  alle  äment 

nh  Ase  mfiken?    Dk  wil  ik  mftl  *n 

sticken  bistt'kcn. 
!  stiwe  /.  die  Stärke  (Amylum). 
8t8re  /.  Du  moat  dik  te  8t6re  ateUen 

d.  i  verteidigen,  entgegenetemme». 
attrgen  v.  onfret&m,  edkdten.  Ifid  dei 

ölen  juogena  mot  'n  aik  wat  terechte 

storgen. 

stört  m.  Das  Si  linitt' Ende  der  Getreide- 
halmc  und  Futterpflanzen  nennt  man 
(im  Gegeneatee  eum  &r-enne)  *t  atftrtp 
enne,  dei  atOrten  und  beeeiehnet  damit 
dae  eigentliche  Stroh. 

sttrten-düsrher  m.  Wer  mit  dem  Flegel 
auf  die  starten  sthläijf.  muss  —  weil 
die  Gar/ic  dort  am  dick.sten  ist  — 
grosse  Kra f tan  wen  den.  Störten-duscher 
iet  td»o  ursp^rüngli^  ei»  beeondere 
etarker  Drescher ;  gegemwärOg  heeeidtf 
net  ee  einen  groben  Menschen,  —  einen 
At  'n  growwen,  doi  wol  behacket  is, 
liwer  uidi  behOwwelt,  --  'n  fal  in 
'u  bi  l.  (  Vergl.  hd.  Flegel).  — 
Auch  die  bildliche  Bedeutung  ist  viel- 
fach wieder  oerhren  gegangen.  Neben 
8t8rten-d.  beetdU  nämUeh  die  Form 
stürtcu-d.,  icchhe  das  verdunkelte 
Sprachgefühl  durch  Anlehnung  an 
nnd.  störten  (stürzen,  straucheln,  stol- 
pern) geschaffen  hat;  denn  stürten- 
düscher  schelten  e.  B.  die  Mägde  in 
der  Spinnstube  den  Burschen,  der  un- 
achtsam mit  dem  Fntee  hinter  ein 
Spinnrad  hakt  und  hinstürzt,  und  die 
Leute  üherhaupt  einen  täppischen 
Menschen,  —  einen,  dei  sau  lik  hen- 
bückelt. 

Stotels  N.  ZeretoeeeneeStodtriAen'Fklier. 
Früher  wurden  die  Steckrüben  als 

Futter  für  die  Kühe  nicht  auf  einer 

Maschine  gemahlen,  sondern  mit  dem 

N/os.s-- AY.sr»  istflt-ison)  Verstössen.  Für 
stiften  sagt  man  nun  Stümpen.  Wö- 
vcl  stötels  schult  dei  kuic  hewweuV 
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—  Äehnliche  Bildungen:  ftnbackels, 
br&els,  smörels  etc. 
sMkÜM  «.  «ic4  wohlig  d^nm  und 
$tre€ien.  Staat  op  nndaowfttl  liebst 

dä  an  sträkelst  dik!  —  Na,  lütge, 
haste  iit  esläpenV  Nft  liste  wol 
un  sträkelst  dikV  mnd.  stracken 
strecken,  ausstrecken. 

•triaen  m.  Strahl.  Um  schncke  smit 
*n  michtifl^  ttrlmen  (WaaenlrohO  af. 

straiiEe  f.  SeheUwaH  für  «•«  /attfet 
Mädehen,  g.  B,  Alt  lÜe  ttnnze ! 

straufen  m.  die  rom  Strumpfe  abge- 

8ch n  Ute n e  Fu sslänge 

Htreke  /.  Zitze  am  Kuh-Euter,  z.  h. 
üse  kau  bat  'n  klütan  an  'a  Btrtica. 
Um  kaa  is  drei-tittieh,  dei  ia  mid  wna 
str^ke  läm. 

8tr«ken  v.  das  Stoppelfeld  flach  um- 
pflügen.   Use  knecht  schal  streken. 

stremen  1.  m.  Stütze.  ~*.  v.  stützen. 
Wf  m6t  üsen  stal  striuien,  dei  wel 
iimmefallan.  —  Wan  wa  k6ran  reiniget, 
mO  wa  Am  grAta  s6f  •trtman,  dat  *t 
faste  ftait  —  Die  Balken,  Pfahle  etc., 
die  man  zum  Siütaen  gebraucht,  nennt 
Vinn  strömen. 

»treppelu  t;.  abstreifen.  Komposita:  al- 
streppeln,  üt-strcppelu.  Moste  böoen- 
atlMn  orlidi  af^atrappeln  (tUiverlrodb- 
ntUn  Sankm)t  wen  m  op>treckMt  ~ 
Lütge,  nü  kanste  darmeo  streppeln 
(At-streppeln)  d.  i.  durch  die  Finger 
ziehen,  um  das  Wasser  abzustreifen. 
Vergl.  mnd.  strepehi. 

tirtww  aßi.  camp,  »ehwereff  ttärker. 
Um  eine  awtn  is  ttr^war  ar  dat  andere. 

itriddea  m.  DrafuUj  OtHeü  für  den 
Kochtopf. 

strile  /.  ein  langes,  magerei  Mädehenf 
z.  Ii.  olo  lange  strile. 

Mtrizen  r.  eine  Kleinigkeit  heimlich  entr 
wenden,  ohne  dae»  der  Dieb  besorgt 
tu  eem  braudU,  deewegen  beetre^  tu 
werden.   Hm  hat  sik  wat  cstrfzet 

straf  adj.  rauh.  Hüte  kün  we  ütfoiem, 
't  is  nü  wöer  strüf  'op  'n  wögen. 


(Wenn  das  Glatteis  vergeht  und  die 
Wege  wieder  rauh  werden).  —  Ik  bin 
sau  strftf  inna  str6te,  ik  kan  nist  dAl 
krigen. 

atrillai  «.  kräftig  fliessen  (am  einer 
engen  O^nung).  Die  Melkerin  sagt, 
wenn  die  Milch  reichlich  herrorstrihnt : 
't  strult  al  güt.  Auch  vom  JJarnen 
gebraucht. 

sirit  ade.  etetf.  Harr.  Jk  bin  sau  stif 
von  drecke  (beim  Boden),  mine  röcke 

dei  8t&t  strut  hen.  —  Hei  steit  ümmer 
sau  strut  Iicn  (er  iet  em  Ste^achou). 
stofkerich  adJ. 

stnekern  v.  kurs  hin  und  her  stossen. 
Set  dik  nicb  oppe  aase,  dk  stoekart  *t 
san  dnlle,  d.  h.  da  sehHUert  ee  beim 
Fahren  heftig.  —  Von  einem  alten 
Manne:  hei  geit  saa  stuckerich  d.  h. , 
er  tritt  kurz  zu,  stossweise. 

stfiper  m.  ein  Huhn  ohne  Schwanz,  'n 
stüper-uise  eine  stumpfe  Nase. 

sifkei  V.  dureheiekem  (vom  Eiter).  Use 
gröfsTter  bar  'n  weügen  t6n  (ZOie), 
dei  sufze;  ik  heww(e)  'r  möst  alle 
däge  bläe  obhiuncn.  —  Use  p^rt  sin 
hals  is  op  oknnion,  dei  sufzct. 

sül  »).  (irundhaikcn  des  Hauses,  die 
untere  Schwelle  der  Thür. 

sttge  tubst.  f.  Tttddwort  für  ein  kleinee 
Kindf  dae  s<eA  budlmutei  hat. 

sfit^en  adv.  sachte,  langsam,  leise.  Sau 
wil  ik  min  liitcre  mUkeii  sntgen  hon- 
leggen.  —  Fat  dei  eicr  siitgeu  au, 
dat  se  Dich  klein  (oder:  twei)  gät. 

BWarka  n.  pi,  Sdüossen,  hegen  und 
Wind.  (mmd.  swerk). 

BwarCen  v.  uJneart  werden  in  op-swarten 
und  tau-swarten.  —  Wt  m8t  apslöt 
waschen,  wl  sünt  sau  deggcr  op-cswart 
d.  i.  die  reine  Wäsche  ist  fast  ganz 
verbraucht.  —  Wi  uii^t  witgcii  (lecissen) 
Uten,  sfis  )4t  w'  et  hAs  ganfs  tau- 
swarten  (gane  undgeof  eehwars  werden). 

SWarwo  /.  oder  bottcr-swarwe  d.  /.  eine 
Holzkapsel,  in  welcher  der  Hauer 
Butter  oder  Schmalz  zum  MaiUe  auf» 
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Feld  mä  hinaus  nimmt.  FHl^  8w»rwe 
auch  swalwe.  (Vgl  pneber  und 
prachel). 

iweteelicb  ac(j.  sweimeln  v.  iehwanken, 

taumeln.  Usc  sftpe  poit  ssiu  sweime- 
lich,  dei  niot  sik  't  rüggea-grät  aww(e)- 
ebrökea  hewwea. 

iw6kei  V.  Itaeft  der  SeHte  bewegen, 
»Zwenken,  Most  orlich  swdken,  wf 
kAmet  afls  nich  iimme  ecke.  —  Dei 
kfitnt  an  te  swf'ken,  dei  hat  sik  einen 
an  cretten  (fl.  h.  er  isi  betrunken). 

»wen  m.  St htreinehirt. 

KWiren  v.  1.  schwirren,  2.  achioärmen, 
iehwelgen.  Wenn  auf  glattem  oder 
abe^üeeigem  Boden  die  Hinterräder 
»OmA  der  Seite  hin  rutschen,  so  sagt 
man:  Dei  wftge  swirt.  —  In  anderer 
Bedeutung :  Wo  haste  den  sau  lang(e) 
ew^st?  Hast  wol  dei  ganfse  oacht  in 
krauge  swtrt  (gezecht)? 

swVMtr,  awUAttto  a4j.  eehwerer, 
tdnwertiU.  Da  bist  'n  pftr  pant  swöd- 
der  ar  ik.  —  't  stiltesitten  is  for  dik 
wol  *t  swöddcste. 

SWOigen  v.  sich  sehr  reniundern.  Sehnst 
&wer  mk\  nä  iiarliu  kumen!  Denue 
woita  dik  kww  swoigen  6w«r  dd  grAten 
hfls«r. 

SWÖppe  /.  Peitsche. 

täl  m.  Zahl,  in  der  Wendung:  n  tkl 
op-g6wen.  Die  Spinnerinnen  trieben 
eich  tum  Fleisse  an,  indem  sie  sich 
'n  Ul  aufgaben^  etwa  die  Zahl  ti,  d. 
h.  Jede  eolUe  venudkenf  ao  echneü  wie 
mSgUeh  €  Haken  voU  mu  epinnen. 
Wer  ndetet  fertig  wurde,  mutete  von 
neuem  'n  täl  aufgehen. 

Uinen  v.  in  sik  wat  tiiinon  sieh  rlicds 
zu  gute  thun.  ilci  it  leiwcr  u  stucke 
Ile  brot,  ar  dfttte  sik  'a  «ma  wost 
timt 

taMgutm  0.  wiederheU  berühren;  emen 
entfernten  Oegenttand,  den  man  nicht 

fesft  fassen  l-nnn,  durch  den  Dnich 
der  Berit hrung  ruckweise  herhcicichen, 
tndcm  man  die  Fingerspitzen  gewisser- 


wuueen  ab  Zange  gebraucht  D& 
b6veo  süt  noch  sOmieii  bllptehen  app«!, 
dto  motte  aodh  heran  tangem. 

tfip-a«irhkeit  /.  Mutwillige  Spielerei, 
z.  B.  Dat  hiit  doi  bengels  ftt  tAp-asich- 
keit  edäu  un  'n  kuster  n  stok  in 
ekriugelt.  —  Nü  haste  duch  üt  täp- 
&sichkdt*ft  harkmisttt  wieraw-abrftlnä. 

tum  m.  Aueirudc  (lai.  termiiiiis).  Hei 
bUft  bt  stnen  olen  tarms,  hei  kümt 
nich  von  stnen  olen  tanns  d.  h.  er 
kommt  Clin  seiner  Leier  nicht  herunieTf 
er  /fi.s.si  steh  nicht  umstimmen. 

Uü-tiien  V.  beschmutzen.  Kbea  hewve 
ik  dik  ne  reine  sdiOrte  vor  eboniflo 
nn  nü  haste  dik  al  wfier  tan-efltet 

tan-peiMln  V.  sein  Kleid  arg  beschmutten, 
Si/tinnjfwe :  taü-hiiuielii  mul  tai'i-fllen. 
Min  rok  stunt  strut  (s.)  licu  von  drecke, 
sau  harro  ik  mik  tau-epeiselt. 

legen  1.  m.  der  Zeimte,  2, 9,  dien  Zt^nten 
erheben. 

ke  /,  Jllt76e,  Blattlaue  (Aphie). 

telgtl  m.  Zweig.  Dei  wint  hat  vor  nacht 
von  fisen  beren-hömc  'n  pn'oten  telgen 
aw-ebr»)keii.    (  Vergl.  kul). 

tei'ucits-nüme  m.  ein  Spottname,  mit  dem 
jemand  heimiieh  bwatmt  wird.  Ee 
hemmm  aueh  die  Formtn  temefls-B. 
und  tcrnartS'U.  vor.  Heiten  deit  dei 
sau  nich,  dat  is  s8nncn  «Mcn  tcmofls- 
nänuMi,  d«'ne  hat  sc  di-n  oj>  c<;t'weu. 

tüikel-wä^e  m.  ein  Wagen  zum  Umzüge, 
der  M&tdwagen. 

t$'ge-weik  mO'.  Dei  juga  hat  saa  slige 
(e^Dögen,  an  losten  enne  is  'o  t6^ 
veik  (d.  i.  wieder  artig  und  gehorsam) 
pcwordon.  7)/>.<i  Wort  wohl  rom 
V/erde  her  getiommen,  das  swJi  mä 
dem  Zitgcl  leicht  lenken  lasst,  ujenn 
sein  Metul  welch  iet,  —  dann  itt  ee 
aug^weieh. 

toiwei  V.  warten,  Most  sau  lange  toi- 
wen  (oder:  moste  tit  af-toiwcn  d.  i. 
abwarten),  bet  ik  *t  bottern  hewwc; 
denne  kriste  'u  stücke.  —  Toif  man! 
(auch:  teü  man!)  Warte  nur! 
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t^k-h&ken  m.  Früher  wurde  das  Heu 
aus  der  Banse  nicht  mit  der  Grepe 
htruntergestcue»,  MNubr»  der  JTiiÄ- 
kneeht  muttle  et  mit  der  Hand  weg- 

zupfen  (nnd,  tocken).  Weil  dabei  die 
Finger  schmerzten,  gebrauchte  man 
später  den  tök-lulken  (einen  von  einer 
Spitze  überragten  Haken).  Letzteres 
Verfahren  ist  zwar  bequemer,  aber 
nicht  80  hanthälteriteih  :  Dei  t6k-hltken 
frit  Tor  eine  kan  ob  dei  grftpe  rot  twei. 

ttnels  m.  Haufen,  Menge.  Wut  wol 
nä  n  herteb<*r-pliicken?  Hast  dik  äwer 
'n  tömels  (d.  i.  einen  Haufen  Kinder) 
op  'n  bals  ekr^geal 

ti$f  ».  ein  BüeM,  ein  wenig.  Hüte 
gift  *t  'n  orligen  di6g«a  top  hoi.  — 
Dk  Itt  'n  top  wolle  (Ftoeke  WoUe) 
anne  £re,  krfch  ne  mäl  op!  —  Der 
Plural  heissi  töppe,  darunter  versteht 
man  auch  Ranken  von  Erbsen,  Wicken 
und  dergl.  —  Deminutiv  ist  tupkcu. 

Ürk-appel  m.  Kürbie  ((kicorbita  pepo). 

tetteUi  9.  Dat  tottelt  aik  den  ean  ken 
d.  h.  die  Zeit  geht  hin,  Tottebk  wird 
im  Unterschiede  zu  nnd.  töckom  nur 
u  n per  so  n  lieh  gebraucht. 

tö'wel-kipe  /.  Aus  Bast  geflochtener 
Kober. 

tfwweli  V.  towweli'  /.  Zdgerei,  Zie- 
herei, Waeterei.    Wenn  die  kleinen 

Kinder  beim  Ausgehen  hinter  der 
Mutter  zurückbleiben,  klagt  sie :  't  is 
ne  schöne  lowwoli'I  Ein  niot  sik  wat 
terechte  towwelu  mid  juch! 

trsap  m.  in  der  Verbindung:  'n  tnunp 
aadMiB  d.  t.  ohne  Ürtadte  einen 
Sdumpfanthun,  ungeretMverkUUschen. 

trampe  oder  bötter-trampe,  du  edte 
hölzerne  Butterfass  in  JForm  eines 
abgestumpften  Kegels. 

trine  /.  oder  wäeo-träae,  s.  spur. 

tfeekei «.  eiehen,  ZuteanmeneetMungen: 
9t;  an-,  U-,  dOreh-,  Tor^,  ken«,  ber>, 
in-,  midde-,  nu-,  op-,  Awer*,  At-,  wech- 
trecken.  Ihre  BedeuUtng  «rfid4  tich 
von  selb^. 


trilder  m.  Lederring  auf  den  Heepen. 
troite  /. 

trtitei  9.  Ffacft«  brechen,  Wtwiltflas 
troiten,  wen  't  morgen  sunt  (Sonne 

ist),  denne  kün  we  't  iu-sunnea  (in 
die  Sonne  breiten).  Als  Flachsbreche 
gebraucht  man  in  diesem  Falle  einen 
auf  der  Unterseite  eingerieften  Buchen- 
Kote,  an  weichem  ein  gekrümmter 
SHd  btfettiit  iet,  die  troite. 
trep  m.  Schar.  Bt  wedran  trop  m&kens 
geiste  den?  BI  dei  gröten  6r  bi  'e 
tweitenV  —  Die  Miigde  bilden  unter 
Sich  nach  ihrem  Alter  verschiedene 
Gruppen. 

trAel  m.  ein  kleinor  JVog,  dor  fewühn- 
lieh  au$  Bote  g^ortigt,  §.  B,  *n  kälten- 

trüel. 

trallen  r.  langsam  rollen.  Set  juch  anne 
(!T(i  uu  deoue  trult  'n  betteu  mid  'n 

balle. 

tdcke-bötea  m.  pl.  das  Irrlicht  (die 

Tadtbolde). 
tftei  o,  eichen,  NA  mAk  kille  an  tAe 

dik  wat  an!    Fort,  ff,  ««  et6gen. 

iS'.  auch  trecken, 
tdgen  c.  sich  ctuas  zu  Gute  thun,  wie 

tämen.    Ik  wil  mik  ök  emäl  betten 

frisrk  fleiaek  tflgen.  —  Ik  wil  mik  6k 

noeb  mkl  *n  nlet  kl6d  tAgen,  dat  tcbal 

den  't  leste  sin. 
täUekea  o.   wiederholt   einen  kleinen 

Schluck  (wie  aus  einer  Tülle)  nehmen. 

JJie  gänzliche  Knticerung  bezeichnet 

ü't-tullekeu.  liist  lutge  tüUeken-brauer ! 

TAllekest  'n  ganfsen  dackl  (MXn 

üeinee  Kind,  dae  die  FkuAe  bekonunt). 

—  Most  6st  At-tAUeken,  dei  melk  wart 

süs  sfter. 
tür  m.  Veruiirrung. 
tdren  r. 

türtcb  adj.  \  g^en  is  ganfs  in  t&r 
ekAmen,  H  gftren  is  ganfs  TOr>tftrt,  't 
gAren  is  ganCi  tdrick  eworren.  (Wenn 

die  Fäden  sich  beim  Aufwickeln  ver- 
wirren).  —  In  tflr  körnen  auch  =  in 
Streit  geraten.    Wer  kmgeam  geht. 
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hin  und  her  schlendert,  tcird  mit  dem 
Rufe  angetrieben:  Nii  ture  mau  tau. 

torren  Urngsam  fliegen,  g.  B.:  Hnlt  *ii 
bilel  orlich  tan,  datte  düwen  nich  wech 
turren  kQnt.  —  Kümst  nün  te  späte 
mid  dine  scheitc-dink;  dei  sparlüig6 
sünt  eben  te  höi»c  wech  eturrct. 

tttstgen  V.  mit  einem  Kinde  ohne  Grund- 
tätig  umgehen,  t»  ohne  festen  Willen 
behandeln.  Ja,  nfl  tastge  man  tau 
wier  nidd«  hen  d.  h.  th»  nur  den 
Kindern  wieder  aJJen  Willen  ! 

twile  /.  Zweig.  Verzweigung,  Schössling. 
twilen  V.  sich  verzweigen.  Mäken, 
brik  dei  twile  aich  af  vun  'n  rausen- 
bwelie.  —  Wenn  die  junge  Saat  be- 
ffinnt,  mehrere  SehtttUnge  su  tr«i6e% 
dann  «09!  man:  't  kftren  twllt. 

twiseke  /.  eine  doppelte,  hersfUrmig 
ZHsantmengewachKne  Zwetiche. 

fler  >i.  Euter 

üker-weiisch  adj.  von  der  senkrechten, 
naturgemäewn  SidUung  al^eiekend. 
SiBt  ganffl  flker>venBeh  op  *ii  stanle, 
set  dOc  orlich  hen!  Wer  den  Stuhl 
schräg  nach  vorn  ueiqt.  $0  dms  dieser 
nur  auf  den  vorderen  Beinen  steht. 

Ulm  m.  uluiieh  adj.  vorulnien  r  Von 
der  Fäulnis  im  Holge.  In  üscn  äppel- 
b6me  Bit  Ulm,  hei  bricket  balle  all  — 
Ein  bit  in  *n  drOgen  herich,  ar  wen 
'n  ölen  ulm  kanwot.  —  Tse  bftm  dei 
is  al.  dei  is  ulmich.  —  Dei  hf)m  is 
nist  mer  mitte,  Lei  vor-ülnict.  -  I>ei 
öle  minsche  is  sau  bi  lütgcu  vur-ülmet. 

Anae-fireigelB  0.  henmte^nüren,  ««- 
tommenkn^ln.  Wenne  vul  elkm 
hast  (den  Wagen  voll  Waaen-Hoig), 
den  moste  dei  kette  dh  umme-ft^igeln, 
dat  't  holt  nich  af-falt.  —  T.At  üscli 
um  dei  mes-hört  (d.  i.  die  Horde  am 
Mistwagen)  wat  umme-frcigelu,  deune 
h5lt  dei  68t  noch  ne  vlle.  —  Das 
einfache  Verb  m  Begug  auf  Jemand, 
der  schwer  trägt  und  gebückt  geht,  g. 
B.  Kamine  äwer  her  te  freigeln ! 

un-belewet  oc^.  ungefdttig.  Hei  is  nich 


sau  unbelewet  ;  wo  dei  'n  minschen  nt 
'rnöt  hilpeu  kau,  dat  deite  gauls  gereu. 

ta-bewSrlifh  <u(^  nnbMfen.  Dei  ia 
sau  dn-bewdriich,  dei  wet  tik  mit  nist 
te  hilpen  d.  h.  er  ist  wegen  seiner 
Dicke,  Länge  oder  GehrechiidtkeU  gn 
allen  Arbeiten  ungeschickt. 

anderü't  adv.  hinter  einander.  Dei 
sl&chter  kün  hüte  nein  blaut  krigen, 
hei  har  al  dreimkl  onderAt  tan  est6ken, 
im  H  kam  nein  blant. 

Ander-l&t  adv.  in  al  linder-lftt  häufig, 
recht  oft.  Use  knechte  möt  sik  ban- 
nich  in  acht  nemen  vor  üsen  v&er,  al 
ünder-lät  kikte  in  'n  perstal. 

nnder-sloiiige  /.  OnteradUagung. 

in-fSrieh  a^j.  nieht  gum  Heilem  geneigt 
Kratse  dik  dei  schOrwe  nich  af,  dlne 
backe  wert  süs  ganz  ün-ferich  d.  h. 
der  Elter  läuft  dann  ünmer  nochmehr. 

nii^emach  n.  Unkraut. 

liu-liarmlicli  adj.  dick  und  ungeschickt. 
Dei  minsche  is  tan  dn-harmüch,  dei 
fröcht  nft  *n  danasen  nist  nk,  —  dei 
kau  ümmer  nich  op  'n  w&en  körnen. 

nn-le<-h  adj.  unruhig.  Dat  is  'n  ün4teh 
kint,  't  schriet  ganfse  nächte. 

rm-nöp  adr.  ungern.  Ik  gii  üu-n6e  nae 
kerke,  üse  pastö'r  dei  kanfselt  Ummer 
sau  dnlle. 

di-Boigen  a^.  gierig.  NA  stelle  dik 

man  nich  ün-noigern  an,  hast  6beo 

(■'St  'n  stücke  hat. 
un-niitten  r.  unzufrieden  schelten.  N'A 
h6re  man  entlieh  op  mit  knören,  u 
ganfsen  dach  haste  mik  al  vat  e-tfn- 
nflt*t 

fti-dräehtieh  a^j.  in  der  Verhindung 

*n  ()'t>dr  ächtigen  böm  ein  Boum  mit 

weit  ausgebreiteten  Zweigen. 
Ü't-fülcn  r.  f((ule  Friidde  auslesen. 
ü't-keiüern  v.  auswählen.    Use  maken 

dat  stelt  sik  *n  mlchtigen  stiken  Tor; 

wen  *r  danfsen  ia,  denne  wel  *t  flmmer 

nich  mit  *n  jten  danTsen,  denne  keisert 

't  sik  Ummer  wecke  üt  («i  wdhU  giek 

länger  aus/ 
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fitsen-släger  m.  Harke  mU  einer  Reihe 

Zacken. 
▼  «icAe  M  F, 

wa^en-trlu-blfte  n.  pl.  t.  tp6r. 
warf  H.   Anliegen,  Vorhaben,  Gewerbe. 
Wen  ik  nein  wwf  hewwe,  gä  ik  ner- 

gens  hcn. 

wär*lliaas  n.  J/m^,  Jas  sich  lange  hält, 
M.  B.  Zteetscken-Mue,  wenn  es  steif 
und  trocken  gekocht  itt. 

waareln  «.  dmreh  tiefen  Dreck  oder 
Schnee  gehen.  Na,  dSn  jungen  sin 
v:\er  wel  ne  de  höse  op-knoppen.  dei 
bat  schöne  dorrh  'n  drek  ewautelt. 
— ^  Lät  lisch  man  durch  'n  snei  wau- 
feln,  d«ime  is  't  noch  *ii  betten  näger. 

WAWweliek  a4^,  wawweli  «.  hewe^eh 
herabhängen.  Du  hast  &wer  Mn  T^l 
fleisch  op  'n  riwwen,  dat  wawwelt  man 
sau  recht.  —  Dat  is  'n  glat  müken, 
't  hat  sünnc  wawwelige  backen. 

weeker  pron.  Wecker  duuwol  hat  dik 
den  dft  hen-ephiget! 

weiai  «.  jäten,  *t  rfinget  Ommertau, 
etts  wol  ik  hen  flas-weien  gun.  —  D<is 
Kcm^^OiUtm  üt-weien  ohne  Jiucksicht 
auf  die  Saat  z.  B.  "n  gären  At-wcieii. 
Nicht  zu  verwechseln  damit  tst  iit- 
weieu,  das  hd.  aus-weheu  übersetzt 
werden  mue$.  Die  Mutter  »agt  m.  B. 
Mn  ihrem  Kindiet  Oft  hen  an  16p  op 
*B  hof,  da  kanste  dik  orlich  At-weien 
(fom  WtHile  anwehen  laisen). 

WPig^In  V.  hin  nn  l  her  iricffm,  bewegen. 
De  küllc  wcigelt  Leu  uu  her  d,  h. 
die  Zweige  bewegen  sich  im  Winde 
hin  und  her,  —  Ja,  dei  steit  nn  wei- 
gelt  wät  Ummer  hen  an  htir,  (Von 
einem,  der  eich  faul  hin  und  her  bewegt),  i 

Weitem  V.  ungeduhliq,  vor  Schmer:  um-  ' 
herlaufen.    Vor  muht  hewwc  ik  kont 
iu  bedde  vor  taucwcidäge  nich  ütbolen, 
ik  kevire  vM  fimmer  in  huse^ram 
weitern. 

wSl-däge  m.  pl,  wel-dagieh  o^/.,  wSl- 
dägichkeit  wSlicli  adj.  —  von 
Mutwillen,  üätermut,  Autgelaeiet^eiL 


Dik  plaget  wol  de  wel-däge?  —  Dei 
wet  vor  wul-dügichkeit  uich,  watte  op 
Btellen  wel.  —  Nkvert  6re  knecht  hat 
bannich  efiitteit;  dta  ftre  p4re  dei 

süut  lan  wSlich.  —  Use  Ifttge  is  op 

stunt  sau  welich,  't  wöltcrt  sik  ümmer 
inne  stuwe  runt  umme.  mnd.  wclich 
(welige  dÄge  =  weldiige)  welicheit 
Wohligkeit,  Wohlbehagen,  Mutwille, 
Auegelaeeenheitf  weligen  kräftig,  üppig 
•SKR  oder  werden, 

wesch  m.  Schweinefutter,  aus  Abwässern 
der  Küche  und  Speiseabfällen  bestehend, 
dit'  in  einer  besonderen  Tonne  (wrsch- 
tunne)  oder  auch  einem  steinernen 
Troge  (wdseh-eteine)  äueammengegeben 
und  au/bewahrt  werden.  Dt  kö&rtt, 
er  wenne  'n  kop  in  sacke  hast  un  'n 
&8  inne  w^sch-tunne  d.  h.  du  schtoateet 
ungereimtes,  unverständiges  Zrug. 

Wese-wark  n   cm  grosses  Besitztum. 

wickeu  subst.  Von  einem  Diebe:  hei 
geit  V  midde  inne  wikken  (int  Weüe). 
(Dgl:  hei  geit  *r  midde  inne  puppen). 

wiek(e)-rane  /.  Wünechd-Bute.  Dazu 
wird  ein  kleiner,  gegabelter  Weiden- 
:it'eiq  ijrbraucht  -   'ne  wien-twile. 

wilde?»  Uilv.  wahrend,  in  der  Zeit.  Wildes 
üse  krawwen  inuo  schaule  sünt,  mot 
ik  mik  den  man  hille  hewwen,  dat  Uc 
de  arbeit  fartich  krlge.  —  WUdee  dat 
fise  T&er  na  'n  kraue  geit,  mAket  dei 
knechte  alderlei  undflgcndcn.  —  Ein 
dUere<  Wort  für  wildes  ist  ildenic. 

wintcr-seiküch  adJ.  wer  Jeden  WuUer 
kränkelt. 

wiit-slVgen  adj.  wintbeutehg,  leicht- 
einnig,  Use  m&ken  wel  't  k6ken  wol 

nich  U^ren,  't  is  sau  wint-slegem.  — 

üse  jungen-deiert  is  'n  wint-slPgern 
huiit,  hei  kricht  alle  däge  skge  inne 

schaule. 

wippappon  o.  wippen,  eehmUt^n,  Gft 
Tonne  Stange  (d,  i.  WagenetangCf 

Deichsel)  uo  wippappe  nich  ümmertan. 
wiskern  v.  eilig  hin  und  her  bewegen, 
gesdtäftig  sein.  Zu  einem  Kinde,  das 
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drieki  Mbr  ^»Niit,  sagt  die  MutUr, 
um  «V  Mum  FUiue  n»  ermahnm:  Nü 
wiskeie  num  hiUeken  tan.  mnd.  wi- 
schen, iHsdieren  eilig  gehen,  gleiten. 

Woisen  v.  unordentlich,  tcitst  arbeiten. 
Beim  Ucuahladen  sagt  der  Knecht, 
der  an  der  Luke  slelU,  zu  den\jenigen, 
der  oft»«  EimhaUen  doi  Bm  obrMi: 
NÜ  woise  ni«n  steh  mh  dolle  rin,  ik 
knn  't  j»  gfcr  nicli  beherbergen.  — 
Em  solcher  Arheiter  wird  ge»choUen: 
bist  öle  woisc-pratigel. 

woiste  /.  die  Bauchseite  beim  Rindvieh. 

wSlenti  ado.  geradezu,  ohne  Buuuun. 
Hei  kam  wMena  (d,  h,  g»adt,  oA»« 
doM  <r  m  woBU)  op  mik  tan.  Vergl 
UU.  nolens  volens. 

WÖlt  m.  Anhiihe  voll  Hauhechel  (nnd. 
hackel),  Disteln  und  KirhUznestcr. 

woppen  V.  Ik  hewwe  mik  ful  ewoppet. 
(Ick  höbe  mir  beim  Sittdurchgehe» 
dmrdi  eine  TfUee  die  Schuhe  mü 
Wemef  gefaat). 

Wör^eht  adv.  Wördcht  denne?  Wo, 
woher,  wohin  denn?  —  Wörächt  is 
den  dat  fder? 

wurnäch,  w6rmägich  adj.  wurmstichig, 
wm  Obete.  In  Bezug  auf  Holz,  Erb- 
§en  und  Kartoffel»  sagt  man  wdrm- 
frMacIi.  mnd.  vormachtich. 

Wdste-kraone  /.  Wurstkrone,  an  der 
in  der  Witrslkamwer  (wost-boddeiil 
Schinken  und  Wurstauf gcluingtwer den. 

wulpen  0.  heftig  arbeiten.    Wenn  der 
Sauer  vor  ein  fremdee  Gelreidrftid 
00»  dem  schon  in  kureer  Zeit 
ein  grosses  Stück  ahrjemäht  ist,  sagt 
er:  da  hät  se  al  duUe  in  ewulpet. 

Wiimpoln  v.  das  Zeug  zuHommoihallrn, 
ungeglättet  hinlegen.  Bist  61e  wuiupcl- 
trtnel  Hast  dik  't  tfteh  v«er  an 
ewQmpeltl  Wo  aftt  *n  dat  At?  (einem 

NORDSTEIMKE. 


Miädien,  i§$  M  da»  Zeug  ekee 
OeedUek  dick  auf  den  Leib  «tsfci;. 
saekeri'rei  v.  eMten,    üie  nuidder 

zackertrt  den  ganfsen  (itgeslagenca 
dach,  ein  küint  nich  eimal  tausik  sülwen. 

zappil'h  adj.  dickJhiJisig.  't  is  hir  awer 
sau  zappich !  AI  uuderlät  wopt  u  sik 
fiil  d,  h.  der  Baden  auf  der  Wiern 
isl  so  aufgeweicht,  dass  man  sieh  aßt 
Augenblicke  die  Schuhe  mit  Warner 
füllt.  —  Use  kartuffelu  köket  sik  düt 
jär  recht  zappich,  ik  niot  hellcsch  op- 
passeu,  dat  se  nich  anbrennet,  {mnd. 
sapich  am  s&p  Saft). 

lanaterf '  eubtL  f.  undeuüiehe  Sehwateerei, 
lansteni  v.  uneerHOndU^  edtwaUen. 
Mid  'r  r^ge  gif  se  'n  kus,  ar  dat  se 
dine  öle  zausterl  anhurt  (tccil  sie  dein 
Schwatzen  doch  nicht  rtr.^tehen,  so 
gieb  ihnen  einen  KussJ.  Dat  zaustert 
aik  wat  te  rechte,  dat  lom  nein  nuBielie 
▼ontä'n. 

sairwe^  /.  pl  Wenn  der  Flache  m 
lange  in  d^r  Rotte  liegt,  tetee»  eiek 

kleine  Schnecken  —  zawwen—  darauf., 
die  ihn  entzwei  kauen. 

Ze'genkilscil  adJ.  hartnackig,  wider- 
spenstig. Um  One  wart  Tor  'n  plange 
ofte  EÖ'genkllsch,  dat  ik  *r  ofte  H\ 
last  midde  hewwe.  —  Nawcrs  Are 
knecht,  wen  dci  vel  schillige  kricht, 
warte  ßliks  /.ö'genkilsch,  denne  wille 
niät  nxT  dauu. 

xickereit  m.  Abort,  auch  \  lütge  hüs 
genannt.    Vergl.  tat,  secretiu. 

aMSken  ».  über  eine  Kleinigkeit  wetnen, 
zümpern.  Use  junge  zliÖket  'n  ganliwn 
dach,  ein  hört  't  sik  sat  im  iu<»ie. 

ZÖttern  r.  bnitcchi,  lanrisiim  hraten.  Es 
ist  das  Iteraliüum  £u  hd.  sotten.  Nü 
krich  man  de  ringe  rtt  nn  stelle  n  pol 
bowen  op  ua  Ut  *t  Ifttgkb  weck  ifittent 

H.  Beck. 
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Zur  Kritik  und  Erklärung  des 

Wolfenbütteler  Aesops. 


2,  16.   he  sprak:  ,tNH  »edderM  aekende  kif 

ronctin  diuem  vader  als  di  sin  lif. 
Die  Hds.  hat  ran  statt  rorwan.  Ich  lese  nnm,  vgl.  R.  V.  129.  gewisse 
hadiie  he  eme  <UU  lif  genomen.  Von  dem  Schreiber  der  Hs.  koDQte  nam  der  Vor- 
lage in  der  Sehreibang  >•&  lehr  leleht  «Ii  «o»  gelesen  werden.  Dns  yoq  Leits- 
mnmi  eingesetzte  voncan  ist  schon  deshalb  za  verwerfen,  weil  vorttinnen  hn 
Bind,  nnr  in  den  Bcilcutnngen  'Oberwinden,  überfahren'  belegt  ist,  die  hier  nicht 
in  den  ZuMmmenbaug  passen,    'abgewinnen'  hiesse  mnd.  af Winnen. 

8,  18.   tragen  aer  de  mus  began. 
Dns  hdsl.  tragende  ist  aidit  in  Indern;  vgl.  die  Beispiele  im  Und.  Wb.  I,  186. 

6|  6.   he  Iwde  em  gave,  he  lovde  em  gr&L 
grot  ist  hier  nicht,  wie  L.  meint,  =  frenndsehaftUche  Behandlnng,  sondern 
bat  die  Bedeutung  'viel';  vgl.  Und.  Wb.  8,  165a. 

10,  6  f.  lese  ich 

de  sulve  mus  gaf  er  er  gewKh 

van  spise,  drank  unde  genoch. 
VgL  die  Stelle  au.^  dem  Shaeksp.  im  Mnd.  \S\\.  2,  96a:  de  dar  Aeftftm  «re 
ghfroech  van  erdesdirn  ijade  unde  genoch.     ZOT  Eiimchiahnng  des  PoSSeSSivnmS 
Vgl.  Leitznmuus  Bern,  zu  3,  16. 

11,  29—32  lese  ich: 

Ben  homodigen  riken 

dem  adelar  Stdt  geliken, 

den  nicht  enruiret  de  homot  sin, 

en  nouwe  dal  var  der  hellepin 
.Unter  dem  Adler  sollst  dn  den  flbermfttigen  Beichen  Terstehen,  den  sein  Hoeh- 
mnt  nicht  rent,  wenn  ihn  das  Fener  der  HSUenpein  nicht  bedringl* 

18,  17.    to  dissem  lote  mm»  80  her 
dem  raven. 

L.  abersetzt:  ,Ueber  dies  Lob  wnrde  er  so  übermütig.'    Da  her  in  dieser  Be- 
dentnng  nicht  nachnweisen  ist,  so  lese  ich: 

to  dmem  love  witrt  §o  fer 

de  tu9§ 

Ueber  fer,  stolz  vgl.  Mnd.  Wb.  5,  836a. 

15,  18.   de  here  ertehrach,  den  knHht  he  rep. 
erechrach  ist  hier  nicht  mit  Leitzmaon  zn  v.  6  als  Praet.  von  f^hrien  zn  fassen, 
sondern       ist  ersrhrac  'ersclirak'  zn  sdireiben.    Der  Herr  erschrickt  über  das 
nnpasseude  Benehmen  des  Esels;  er  glaubt,  dass  er  toll  geworden.    Vgl.  Magde- 
burger Aesop  1.'),  34.  dat  was  ome  tarne  nnde  aUo  kt,  he  rep  den  kne^ten. 

19,  29  f.  iuterpungiere  ich: 

doch  wa$  kt  tut 
ne  oiSUn,  en  qfuA  mabm, 

HtodOTtemiMhm  JahzbMh  ZZIT.  % 
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20,  6  lese  ich:  vrunt,  tm  hrf  doch  vrede.    , Freund,  nun  halte  doch  Frieden.*) 

21,  U.   8U8  stutiide  he  mit  bresU 
de  bere^  ,  . 

breit  soll  hier  nach  dem  Mnd.  Wh.  6,  86b  .Lärm'  hedenten,  WM  nicht  weiter 

zu  belegen  ist  T>ie  lat.  Quelle:  post  muHn*  artgustias  et  muUon  (jeniHus  lässt 
jedoch  vermuten,  dass  forest  (mhd.  gtbresU)  auch  hier  , Krankheit"  bedeutet. 
Für  etumde  he  konnte  man  tihmede  vermntan. 

25,  3.  «e  eprak  :  ,mui  de  tra^eü  äin 
wecken  aal  de  prekel  min. 
Statt  wfrken  ist  icrecl-eu  , strafen"  zn  lesen.    Vgl.  23,  9.  «*  mende  wrecken  de 
bosheit  din:  de  txfrake  kamt  dem  hujlc  min. 

25,  9.  dieeen,  de  hir  vor  mi  geil, 
de.  mi  (reckt  unde  aere  slfit, 
den  vruchtet  al  dat  levent  mm. 
trudUet  bt  entstellt  ans  vritdUee  =>  vnieftte  ek;  al  dai  levent  ist  als  Akkosatir 
der  Zelt  sn  fassen. 

86,  23  f.  lese  nnd  interpnngiere  ich: 

TjOtces  (rnireti :  dankcs  dat 

tomale  de  undankneme  vorgat. 
,Glanbe  fürwahr:  Beaengung  des  Dankes  Tentnmt  der  Undankbare  steU."  Zu 
dankee  dat  vgl.  vlende»  dat  46,  84;  ftber  wrgan  ,Teraftniien*  Und.  Wb.  6,  858. 

28,  80.  got  grate  jUt  junker  jummer  tro. 
Zu  lesen  ist  Jummerfro,  ein  Beiname  (wie  Schaddewrans  109,  9)  der  sich  aof 
das  frühere  übermütige  Benehmen  des  Pferdes  bezieht. 

81,  13.   Den  hir  nicht  strafet  tracheit  pin 
unde  vorlate$tea  levendes  sin 
Die  Hds.  hat:  vnd  tttriaet  des  levendes  sin,  nnd  dies  ist  richtig,  da  vurlat  hier 
offenbar  dem  rahd.  verl&s,  vürlag  «Lissigkeit,  Unthätigkeit'  entspricht;  s.  Lexer 
m,  153  n.  603. 

82,  6  f.    en  osse  to  dem  herte  sprak: 

wo  kumatu  hir  an  dissen  sak? 
sdk  in  der  Bedentnng  »enger  Stall'  ist,  wie  Leitzmann  selbst  bemerkt,  nicht 
nachzuweisen.    Zu  lesen  ist  nn  disset  fak  (mhd  rnch).    Ein  solches  vnk  kann 
auch  allein  stehen,  ohne  eine  Abteilung  des  Uauses  selbst  zu  sein,  vgl.  Hnd. 
Wb.  ö,  190b. 

34,  5  ist  es  unnötig  das  hdsl.  f/ebcrge  in  herginge  zu  ändern,  da  es  ganz 
richtig  aus  Oergen  in  der  Bedeutung  .sich  nlhien*  gebildet  ist;  vgl  Und.  Wh. 
1,  844b;  6,  61. 

86,  83  ff.  interpnngiere  ich: 

in  korter  (it  it  darna  scJiath: 

dem  panter  sin  ungemiik 

rmodst  dat  em  teas  gesehen, 

sint  em  sin  lif,  hoft  und  ben 

gemojet  teorden  aunder  schult 

van       Imren  an  einer  dinU, 
an  fltner  düU  ist  hier,  wie  50,  18,  blosses  BeimfBUsel.   ^  scheint  SA  bedeuten: 
.Brtragnng  eines  Leidens*  s.  Lexer  I,  446. 

♦)  mede,  was  Leitzmauu  giebt,  beruht  auf  einer  Yerleanng  der  Haads^fift, 
welche  nach  meiner  Abschrift  das  Ton  Sprenger  mit  Recht  eingesetste  wede  bietet 
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86|  36.  dat  gentf  dat  bi  dem  plagen  umm, 
des  geiik  ser  kume  uas. 
Pas  bdsl.  dat  ghmne  war  nicht  za  andern.    Vgl.  21,  14.  vom  lache»  al  dat  vdde, 

dnt  sik  ran  din.'te.t  berrjefi  (itcfU  dar  brroren  hndde  vntrht  und  71,  19.  schemiqen 
lüde  de  esel  rep,  dat  allet  dat  (Hds.  dar)  io  holte  lep,  dat  dar  stunt  Jergeu  ofU  lach. 
Heber  dat  genne  vgl.  noch  Mnd.  Wb.  2,  40Gb. 

40,  9  f.  ,over  al  min  Itf  ik  ungemak 

AeM«',  do  de  eed  epiwt: 

des  irulres  art  he  lande, 

gin  sunt  he  nergen  ande. 
»ftnt  pas«t  ebenso  wenig  wie  das  hdsl.  auntheyt  in  den  Zusammenhang.  Weshalb 
der  Esel  kein  etenliiee  kfuket  OUed  nennt,  ergibt  licb  andblagdebnrger  Aesop 
72,  7  ff»! 

Do  dachte  de  esel  an  sinem  mot: 
dor  grate  t^alkheU  he  dut  döt, 
weit  he  jemigerhatuL  Ict  an  nä, 
dat  nu  gam  tmde  geve  si, 
he  epUt  ü  af  made  vritü  al,., 
Stau  eun^ejft  ist  eakheU  wa  schieiben;  b.  Hnd.  Wb.  4,  461. 

49,  9.   Das  hdsL  meumigen  ist  nicht  sn  Indem. 

43, 28.  Zn  dem  hds.  eMent,  des  nicht  n  ftndeni  Ist,  vgl  distet  tHeent  7 1 , 26. 

46,  17  Termote  ich: 

sus  mcndc  ik,  dat  ik  er  heier  wer« 
hekant  dan  uiAekande  dere. 

46,  11  fi.  ist  xn  interpungieren : 

,der  naturen  weder stan 
und  den  kreften  wedergan 
mm  sal,  up  dat  de  wonheit  herde 
US  de  ander  nature  werdet 
«onAeft  herde  flbersetit  des  *fortis  et  endex  consnetndo*  der  Qaelle.*) 

46,  15  lese  ich: 

denae  rede  de  mene  det 

lovede  gans  ho  und  tolet. 
Das  gesamte  Velk  pries  die  Bede  hoch  nnd  liess  de  (die  AusflUurnng  des  Tor> 
Schlages)  so.   VgL  ho  dtmke»  47,  20. 

47,  16.  aldus  quam  in  auehter  mote 

de  louxce  mit  fn'nrm  seren  vote. 
Der  Zusammeuhaug  verlangt,  wie  auch  der  Herausgeber  zagiebt,  mot  'Mut,  Ge- 
sinming*.  (s.  Anm.  i.  d.  St.).  Wir  kSnnen  die  apokopierten  Formen  mMtvtH 
in  den  Text  setzen,  wie  ja  anch  104,  38  dot  :  mot  (Dativ)  im  Reime  steht. 
V.  17  nnd  otmndigen  V.  8  führt  übrigens  darauf,  ilass  anch  äm'^i^'-m  nicht  richtig 
uberliefert  und  dass  su  schreiben  ist:  m  sachten  tnot.  Vgl.  in  torneghen  modle 
bei  Komer  (Und.  Wb.  3,  126b). 

47,  18  lese  ieb: 

des  louwen  ser  he  vorsan 
»er  bemerkte  die  Verletzung  des  Löwen."    Ueber  vorsinnen,  .besinnen,  bedenken, 
erkennen*  Tgl.  Hnd.  Wb.  6,  446. 

48,  25.   he  loode  it  sunt  ,er  gelobte  ihm  Gesundheit. " 


*)  Die  Hb.  bietet  46,  14  nicht  uns,  wie  Leitimann  irrtamlieh  liest,  sondern 
vnd,  W.  8. 


9* 

Digitized  by  Google 


132 


Kaoh  V.  60,  9  itt  bester  Kolcm  statt  des  EonunM  sa  setieii. 

61t  43.    vorgden  f >•  de  dodc  t  runt, 
ican  cn  levc  wert  fr  kuvt. 
Statt  Icve  ist  mit  der  Hds.  lever  .ein  lieberer"'  zu  setzen. 

52,  14.   wal  dat  gi  mcr  der  leven  han, 

doch  Ml  jume  tin  min,  mwuoe,  e«m.*)  ' 
Leitzmann  flbcri^etzt:  „Obwohl  ihr  mehr  Uebhaber  habt,  soll  doch  eaer  Em, 

Herrin,  an  mir  festhalten.*  Er  gesteht  selbst,  dass  der  Sinn  gezwungen  sei, 
nnd  meint,  dass  vielleicht  einmal  eine  andere  Koiyektur  weiter  helfen  werde. 
Ich  verumte: 

wal  dat  gi  mer  der  leven  hon, 

doch,  ftnl  gi  sin  min  rrnuire.  snn. 
^Obgleich  ihr  mehr  Liebhaber  habt,  so  sollt  ihr  doch  alsbald  meine  Herrin  seiD.* 
Die  Venchreibung  Ton  fan  (van)  (üi  fan  erkl&rt  sich  leicht;  vgl.  fak  fttr  fak 
38,  6.   Ueber  «du  ygL  das  Mnd.  Wb.  tu  Leser. 

65,  6  ff.  lese  ich: 

M  sprelen  :  dorch  dit  arbtt 

eier,  spise  me  gevoch 

lotet  «f  der  werden  noch. 
,Um  dieser  Arbeit  willen  läse  uns  unsern  Bedarf  an  Eiern  und  anderer  Speise 
in  genüp:cndcr  Weise  ankommen.*    Vgl.  die  Stellen  Mnd.  Wb.  2,  96  nnd  Luti* 
manu  zu  3,  16. 

65,  12  lese  ich :  nicht  aver  van  mi  segget  er. 

6G,  20.   aus  vruchte  ik,  dat  ik  blive. 
Leitsmaan  yermntet,  dass  Jummer  nach  ik  anigefallen  ist  Nach  der  lat  Vorlege: 
ideoregniheiedemnonhabeo  wird  an  sehreiben  sein:  sOserAcftte«^,  datikerfiotblne. 

67,  33  ff.  lese  ich: 

de  hcrde  enwenkdr  viil  der  Iiant, 

dar  men  des  wulvea  nicht  envani, 

mer  mit  den  ogen  $aeh  he  dar, 

dar  de  tculf  lach  in  der  rar. 
„Der  Hirt  s^^h  kein  Zeichen  mit  der  Hand,  als  man  den  Wolf  nicht  fr\nil,  al>er 
er  sah  mit  den  Augen  dahin,  wo  der  Wolf  lag."    Die  Aeuderung  ergibt  üidi 
ans  V.  46  ff. 

G7,  55  wird  die  hdal.  Lesart  wulfs  b  wulves  gegen  die  Aendemag  TM 
Michels  dnrch  das  lupna  der  Quelle  geschfttat;  vgl.  Einl.  a  CXXXDL 

68,  11  ff.   Leitamanns  Erklimng  ist  mir  nnverstladUoh.   Ich  hslte  im 

wesentlichen  an  der  schon  Nd.  Jahrb.  13,  71  gegebenen  Brill&lling  fest,  Isse 
aber  jetzt  mit  genauerem  Anschluss  an  die  reberliefernng: 

du  8i4st,  dal  tk  van  miner  macht 

heiAe  aller  vogde  schone  wracht 

ane  di.  ahne  nu  strafestu  mi. 
gVn  siehst,  dass  ich  durch  meine  Macht  aller  Vögel  Schönheit  an  dich  geieg:t 
(d.  h.  dich  vor  allen  dnreb  Schönheit  ausgezeichnet)  habe.  Gleidiirohl  niAit 
du  mir  nun  Vorwttrfe."  alene  hat  hier  dieselbe  Bedentnng:  .alles  eins,  gleich- 
viel, i^leichwohl",  die  noch  hente  das  Wort  hat,  vgl.  ten  Doornkaat  Koolm&n« 
Ustfries.  Wörterb.  I,  24  f.  u.  Schambach  s.  v.  Die  entsprechenden  Verse  de* 
Magdeburger  Aesop  79,  7  ff,  lauten:  2>e  sdiijqter  .sprak:  *Dum  ein  wan  di  htfl 


*)  Das  Leitzmann  52,  15  als  hsl.  Lesart  angogebem  soO  vr  findet  ikh 
nicht  in  der  ilandscbrift,  sondern  sale  yr.  W.  S. 
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uppe  dette  rtde  bradttf  sint  ik  hebhe  nl  mine  modkl  ffelecht  an  diner  vederen  «eAone, 

dat  du  mi  undatik  yevest  to  lone.  Sie  bestätigen  meine  Grklärunic:,  während  gegen 
die  Leitzmanns  der  rmstand  spricbt,  dass  der  l'fau  doch  V.  ö  die  Schönheit  des 
ihm  vom  Schöpfer  verlieheueu  Federschmuckes  zugibt  und  uur  über  seine  misa- 
tSnende  Stimme  klagt. 

69,  1  ff.  lese  ich: 

Jwtffer  vo^e  wxrt  enwar 
en  vogeler  an  encr  schar 
an  enem  vdde,  dar  he  seUe^ 
se  to  van  tu,  «tue  nette. 
in  ad?,  'hinein,  darin  .   Und.  Wb.  8,  363.   Ygl.  Hagdeb.  Aeaop  74,  7  ff. 

69,  30  ff.    de  Jungen  na  der  Jnnffen  scde 

wuldcu  dar  de  verde  bcaen, 

unde  na  sinem  nette  vlen. 
Die  Verse  30,  31,  welche  mit  Mrin^dtiburger  Aesop  74,  41  f.  übereinstiuunpn, 
sind  unzweifelhaft  richtig  überliefert.  Das  dort  überlieferte  vcrl  ist  gleichbe- 
deutend mit  toech  in  V.  13:  Sä,  teo  he  kneüf  wo  he  eik  meUt  wo  he  une  al  de 
wege  etreä!  Diese  Bedeutung  ist  also  auch  für  verde  in  nnserer  Stelle  ansa- 
nehmeu.  Es  ist  wabrscbfiiilich  ein  Ausdruck  der  Vogelsteller,  wcMier  die  Simrcn 
vüu  Futter  beseicbnet,  die,  um  die  Vögel  anzulocken,  nach  der  Falle  hin  gestreut 
werden. 

69,  33  lies:  eue  quemen  «e  tn  eiNeii  (Hds.  einen)  «ac.  Vgl.  V.  85. 

6»,  35  ist  vnren  aU  'leben'  (•.  Mnd.  Wb.  5,  203b),  vort  als  'hin fort"  zu 
erklären.  Vgl.  Jliigdebnrger  Aesop  74,  50.  Bede  mit  luche  und  mit  satdcn  her- 
Ukes  Icvendes  wdlc  ictüdcn,  de  sdial  de  lere  siner  olden  mit  sinne  vUtUken  holden. 

71,  19  ist  itt  lesen: 

schamigen  (!)  lüde  de  esel  rep, 

dat  allrt  dat  (Hs.  dar)  to  holte  kp, 

dat  dar  sinnt  jergen  oftc  lach. 
V.  19,  20  so  wörtlich  =  Magdeb.  Aesop  07,  36  f. 

73,  13.   he  brachte  en  bi  ene  toant, 

daran  he  den  louwen  malet  vant, 
•00  Art  en  man  dem  louwen  brak 
em  einen  munt. 

Die  Wiederholung  ?0B  huwen  in  V.  14  und  15  ist  dem  Stil  des  Dichters  nicht 
gemABS.  leh  vermate,  daae  an  schreiben  ist: 

he  brachte  bi  ene  icnnt 

den  louwen,  daran  he  (der  Lowe)  malet  vantf 
wo  dat  en  tnan  dem  louwen  brak 

up  einen  munt. 

Die  Einschiebung  von  en  in  V.  13  erklärt  sich  leicht,  nachdem  die  Umstellang 
in  V.  14  stattgefunden  hatte.    Vgl  Magdeb.  Aesup  6U,17  ff. 

73,  18.  Statt  des  hdsl.  gemOse  kann  gemdael  oder  gemdU  (Mnd.  Wb.  8, 
64)  geschrieben  werden. 

73,  12.    vnn  Jede  kropcn  em  sine  har. 

Diese  Wendung  vermag  der  Herausgeber  nicht  zu  belegen.  Ich  vcruiute,  dass 
drcpen  .trieften*  xn  lesen  ist;  Aber  dripen,  gnttare,  Tgl.  Und.  Wb.  1,  573a. 
,Vor  Leid  trieften  ihm  seine  Haare;  ihm  brach  der  Angstschweiss  ans.'  Mau 
wird  annehmen  dürfen,  dass  die  Vorlage  troffen  bot  und  der  Schreiber  der  er- 
haltenen ÜB.  croffcn  verlas,  hsl.  c  und  t  sind  bekanntlich  oft  nicht  zu  unterscheiden. 

74,  16.    de  hemcke  $j)rak :  ,den  luden  ik  bot 

deneet  mit  dem  sauye  min: 
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darum  ik  Ude  ditae  pin 

vnn  rorute  und  nf;  tun  hungcrs  not* 

,din  Ion  waa  in  der  maten  grot: 

dat  Udkh  ffan,  de  euute  »prak, 

,mnJ:i't  di  dit  ungnnak. 
V.  20  passt.  wie  er  überliefert  ist,  nicht  Id  den  ZusaniroeDhaDg.    Die  Verglei- 
chuug  mit  Magdeburger  Aesop  62,  18  dar  ik  gewan  doch  luttek  »Hede  beweist, 
daw  V.  20  noch  ni  der  Bede  des  Heimeheni  n  sieben  ist    Ich  leee  nad 
ioterpmigien: 

de  hemeke  uarak:  ,den  luden  ik  bot 
denest  mit  mm  aange  min. 
darum  ik  Ude  diese  pin 
van  Varste  und  ok  van  hungers  not: 
min  Ion  wm  in  der  mate  grot.* 
tdat  ledich  pan/  de  emete  sprak  u.  s.  w. 
Ueher  in  der  mate  ,nnr  miasig,  ao  gat  wie  gar  niehl*  vgl.  Mnd.  Wb.  3,  43a. 

11,  48.   risse,  eatiprechend  nhd.  risee  'Airarai  xima*  Leier  II,  478  fehlt 
ini  Mnd.  Wh.,  was  L.  entgaagea  iit. 

90,  7.  ein  ffesinne  unde  ein  behoU 

en  brachte  an  en  bakhus  oU : 

he  wart  gesät  up  encn  oven. 
Da  beheU  'Gewahrsam'  hier  nur  dieselbe  Bedeutung  haben  kann,  wie  56,  30  (•. 
Leitnnaiiii  s.  d.  St),  ao  kann  die  Ueberliefenuig  nicht  richtig  seUi.  Ich  leee: 

sin  gesinne  ut  sinem  behoH 
en  brachte  an  en  halhus  oU. 
ut  sinem  beholt  =  „aus  seinem  bisherigen  Aufenthaltsorte." 

92,  12—16  genügt  die  Erkl&ning  LeitsnaDne  nicht.   Ich  lese  mit  üei- 

Stellung  von  V.  lö  u.  16: 

de  wulf  vragde,  wo  dat  mere, 

dat  de  darto  komen  snJdc, 

sint  se  toal  deden,  uiat  se  wuiden, 

und  er  gin  dat  «ummer  enXete 

unibe  twidracht,  toat  se  hete. 
,Der  Wolf  fragte,  wie  es  käme,  dass  der  Löwe  dazu  berufen  werden  sollte,  da 
sie  doch  thäten,  was  sie  wollten  und  keiner  von  ihnen  das  unterlassen  wurde 
nm  einen  Streit,  welcher  Art  er  anch  eei.* 

93,  48  ist  zu  lesen: 

mer  en  iJäik  merke  reeAte, 

dat  mcn  den  tn  rarsten  netne, 
de  sik  der  swaken  nicJU  enscheme. 
93,  65  ff.  heisdt  es  vum  Bram: 

IM  kennen  alle  dine  sede, 

dar  du  dat  vordenest  werfe, 

dat  di  de  gebure  bindet 

unde  daren  de  tune  mit  Steffen  windet, 

Leitzroann  vermutet  für  slach  die  Bedeutung  .riegelartiger  Verschluss",  die  aber 
nicht  passt.  Es  kann  hier  nnr  dii'  im  Mnd.  bisher  nicljt  nachgewiesene  Bedeu- 
tung ,8cblinge,  Umscbliugung,  Knoten"  haben.  Vgl.  ten  Doorukaat  Koulmans 
Oatfkea.  WSrterb.  Bd.  3,  S.  190.  Dies  gilt  anch  fflr  Hagdehnrger  Aesop  147  C: 
wnhu  mit  eines  (Iis.  dines)  schalkes  sedc  herschui>  vurthmii,  du  schalt  me'de  werten 
unsalde  unde  (jrote  siege  van  den  geburen  alle  dage,  de  di  dair  in  de  tune  windet 
unde  mit  graten  siegen  bindet. 


Digitized  by  Google 


135 


93,  71  ff.  lese  und  interpungiere  ieb: 

dt  bvwm  tpnk  mü  hone  do 

nu  gi  mi  vorspreken  aho, 

Mtt  wd  ik  mannigem  bome  dun 

t»  luUttiat  diaam  hon 

boven  ofte  neden  vii. 

wo  eceniure  it  jummcr  si, 

ffin  vrueht  dar  s<tl  nu  n  cmm. 

van  rn,  mldc  ik  ok  snicrs  hernen. 
y.  77  yoo  ecenture  ü  jummcr  si  ,wie  es  auch  ablaufet!  müge";  vgl.  E.  V.  5176 
•I  M  «venture  ,es  mag  so  oder  so  ablanfeiL* 

94,  8.   he  wulde  tU  an  vremde  wtrdef 

dar  em  en  ander  vroutoe  toorde. 

Vi;]  Roiiiuluä  136:  in  rofrionein  loD^inqnani  transire  disposuit  aliani  dncere 
vuleus  axorem.    voirde,  wuvur  in  der  Uds.  rot  gestrichen  h^nd  sieht,  gibt  keinen 

Sinn.   Bs  ist  m  lesen: 

he  wulde  ut  an  vremde  horde, 

dar  ein  en  ander  vroutoe  worde. 
Ueber  das  im  Magdeburger  Aesop  häufige  bord«  .Bezirk,  Landschaft'  ist  zaleUt 
gehuideh  im  Und.  Wb.  6,  79. 

98,  18  lese  ieh: 

dore  gi  jummer  sincr  leiden, 
mü  liste  wil  ik  en  beleiden. 
,Wenn  dn  ihn  erwutest,  so  will  ich  ihn  mit  List  von  deiner  ünsehnld  flberseagen." 

98,  39.  dieser  hUmen  mot  ik  bringen. 

Die  hdsl.  relierliefernn;?  i;ibt  keinen  Sinn.  Ist  Tielleicht  ZVL  lesen:  disee  blomeu 
mut  tk  wringen  ,zuni  Kranze  winden"? 

98,  7i  lese  ieh:  kUet  dai  nidU  vore  gan  .Laset  dns  nicht  ▼erttbergehn, 
onterlMSt  das  nicht'   s.  Mnd.  Wb.  6,  369n. 

99,  81.   sint  men  nicht  (Hs.  nä)  gcment  »eü, 

dat  kunste  und  vorvnrenhcit 
jo  tmt  men  an  den  goden  olden  . . . 
Zn  lesen  ist:  int  gemeine  «gewöhnlich*.   R.  V.  3950;  Mnd.  Wb.  8,  68a. 

99,  101,    he  sijrak  en  an:  de  bnr  vorsak. 
corsach  von  vorsen  „unbeachtet  lassen",  wie  Leitzmann  in  d.  Aum.  vorschlägt, 
pasüt  nicht  in  den  Zusammenhang.    Ich  vermute:  voreerak  , erschrak". 

99,  146  ff.  lese  und  interpongiere  ich: 

dit  gescherce  scgen  an 
de  konink  und  al  sine  man. 
to  dieeem  hure  dwae  de  heren 
se  sprekcn.  dat  he  en  mester  were 
unde  vd  wiser,  loan  e  teae 
de  eüve  gode  duu. 

,Za  diesem  dnmmen  Banem  sprachen  die  Herren,  dass  er  ein  Meister  nnd  viel 
weiser  wftre,  als  einst  der  gnte  Olias.' 

100,  8.   des  icedersprak  de  ander,  diU 

de  kopman  sprak: 
Im  Magdeburger  Aesop  37,  8  heisst  es: 

/)(•  j'nic  sjirak  darwvdcr,  dat 
il  moste  jo  de  mark  gelden. 
Vü  vaete  ee  dit  beide  hOden. 

De  kopman  sjirak : 

Der  Zusammenhang  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  Verse  9  f.  in  der  Wolfen- 
bttttler  Ua.  ausgefallen  und  zu  ergänzen  sind. 
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100,  12  a  lese  ich: 

de  kopman  sprak:  ,äo  wclik  mnn, 

de  erst  hir  to  um  körnende  wert, 

de  tetU  to  gdde  wid  adUe  dat  pert. 
Vgl.  Romul.  38.  statuerQBt  ergo,  ut,  qui  primo  mper  venirct,  pretio  nomen 
poneret.    Vgl.  die  Stelle  ans  der  Lüb.  Chr.  2,  433  im  Mnd.  Wb.  2,  48a.    f'»  fr 
dede  darnae  orveyde  durch  syne  wund  und  sede  de  koe  (die  er  geraubt  hatte) 
to  ghdäe  .beitimiiite  den  Werfe  des  Baabe«  m  Oelde,  schlug  ihn  in  Geld  an*. 

101,  2()  ist  zu  lesen:  werp  ok  tisch  sinke,  thts  „wirf  lustig  Ziuke  und 
DauA''.  8.  Mnd.  Wb.  1,  602;  4,  212.  £in  Kompositum  stnkedui,  wie  L.  an- 
nimmt, gibt  es  nicht 

101,  86  if.    to  Jrstcn  warl  nrt  euer  nackL 

he  ocer  euer  kledcrdraclU 

grepcn,  de  up  en  gebunden 

worden  to  den  silven  stunden. 
In  der  lat.  Vorlage  findet  aich  nichts  diesen  Versen  entsprechendes.  Siehe  J.  Grimm, 
Deutsche  BechtsaltertUmer  2.  A.  S.  637:  ,Dem  auf  frischer  Tbat  ergriffenen 
Diebe  band  man  das  gestohlene  Gnt  hinten  anf  den  Rücken,  nm  ihn  so  vor  den 
Richter  zu  führen.''  Vgl.  Magdeb.  Acsop  38,  32  ff.  mit  Seelnianns  An»,  und 
die  Erklärer  zu  31cicr  Heltubiecht  V.  1666  ff. 

101,  56  f.  lese  ich: 

du  beident  sdbodM  äUo  §ere 

mi,  dinem  truwen  knechte. 
.Dies  Warten  (anf  deine  Hilfe)  schadet  mir,  deiuem  treuen  Knechte,  allaa  sehr.' 
Vielleicht  ist  äin  st.  dit  zu  lesen. 

101,  66  f.   80  machtu  ntanich  rochte  ttälenf 

dat  di  noch  wachte  vulgrn  na. 
rächte  iu  diesen  Versen,  die  ebenfalls  selbständiges  Eigentum  des  Dichters  sind, 
beseichnet  das  Qesehrei,  das  man  erhob,  wenn  bu»  einen  7erbr«oher  auf  der 
That  ertoppte  and  festnehmen  wollte.   8.  die  Brkllrer  m  B.  V.  687. 

102,  35.  we  wü  min  ittfU  ateo  voratan, 
äat  «odMe  viadte  9an9 
„Wer  will  mir  dafür  gnt  sagen,  dass  Ich  flsdie  fange?"  Romulus:  quis  etiam 
dabitur  mihi  Sponsor,  quod  mare  pisces  mihi  ofTerat  venienti?  Ueber  mrstau 
in  dieser  Bedeutung  s.  lind.  Wb.  5,  459b.  Deutlicher  heiast  es  im  Hogdeb. 
Aesop  3!i,  63 :  We  mae  ok  dee  vorplegen  mi,  dat  mi  eodan  vüeft  berede  ei,  dantf 
ik  möge  wcrdm  sat? 

102,  44  flf.  halte  ich  Leitzmanns  Erklärnng  für  unmöglich.  Im  Magdeb. 
Aesop  3U,  78  ff,  der  hier  wiederum  fast  würtlich  entlehnt^  heisst  es: 

Ok  sinl  «ol  valtehe  ewome  nmrt 
und  Inrrdc  an  iintrntce  tohroken, 
6k  vier  undät  wert  vorsproken. 
Ich  vermute  danach,  dass  es  etwa  folgendermassen  gelautet  hat: 

Ok  werden  vde  .sworne  wort 
untruwer  lofte  dicl.c  broken, 
dat  ok  to  lesten  wart  vorsproken. 

.  103,  8  lese  und  interpungiere  ich : 

dus  spreken  se  to  eren  worden 
—  dat        Herten  dede  ioehte  — , 
dem  loHtrrn  dat  se  en  brachte 
und  enttoyeäe  den  helant  Jin: 
dat  mochte  ere  vrowu  ein. 
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Die  Bessemng  herten  für  daa  hdsl.  heren  bestätigt  der  wörtlich  flbereiustiiuiueDde 
V.  40»  9  dei  lUgdebniger  Ämof.   Dm  wom  L.  in  der  Anm.  erwähnte  hdant 

als  Pflanzcnnanie  (Mud.  Wb.  II,  22b)  ist  wohl  =^  elaa,  eillüft'i  du 

«ach  in  aknc  uiugodentet  wurde.    »  Lexer  u.  d.  W. 

103,  13  ist  zu  interpungiercu :  se  quam  aldar,  $e  sjtrak: 
108,  51  if.    fVrouive,  gi  sint  en  rechte  duttey 

dnt  gi  gitif/eu  mit  disscr  kuitc 

dorch  sinen  vris  to  allen  deren, 

war  <le  am  dem  lande  weret». 
In  kiittr  glaubt  Leitzmann  das  westfälische  katte  =  kunte  , weibliche  Scham"'  zu 
erkeuueu.    Wie  dieses  Wort  in  den  Zusammenhang  passen  »«dl,  ist  mir  nicht 
erfindlich.    Die  eutsprecheuden  Verse  des  Magdeb.  Aesup  40,  45  tl.  lauten: 

*VroMiM  optM,  gi  »in  ein  ducke, 

dat  (ji  stis  gingen  mit  drin  hu(Äe 

to  al  den  deren  in  der  bordc, 

up  dat  ü  wei  geiovet  werde, 
durkr  „Thörin,  Närrin"  (s.  Mnd.  Wb.  n,  109)  ist  nicht  weiter  belegt.  Auch 
die  Uezeiclinung  back  ^Bock*  passt  für  den  jungen  Affen  nicht.  Ich  glaube, 
ÜMA  dafür  buUe  , Kobold,  Schreckgestalt'  zu  schreiben  ist.  s.  Mhd.  Wb.  I, 
286b.  Lexer  I,  408;  vgl.  tut»  in  ten  Doomknat  KoolmanB  OBtfHet.  Wb.  I,  268. 
Aneb  Oerfa.  V.  51  ff.  schreibe  leb  demnach: 

vrouwe,  gi  eint  en  rechte  dutte, 

dat  gi  gingen  mit  diesen  butee 

dorch  sinen  pris  to  allen  deren. 
D*'r  Koim  dntte  .  hut:e  gehört  zu  den  mischspracliigen  Formen,  wie  ile  eich  bei 
üerhard,  der  kein  reines  Niederdeatsch  schrieb,  mehrfach  linden. 

104,  29.    tri  (ruH-rr  irnre  sik  over  an 
mtt  loften,  eden  bot  de  man. 
Sutt  des  hsl.  over  ist  aver  ,  abermals*  zn  lesen. 

107,  113.    ok  got,  do  durch  inine  bede. 
Das  hsl.  ouch  ist  nicht  in  ok,  gondern  in  och  ,ach''  zu  ändern. 

106,  6  ff.   de  schuldige  vor  gerichte  quam 
VMde  dorcn  vruchten  to  sik  nam 
under  ^tm  numtel  cullen.^ncl 

van  f'nem  rnmme  rn  hlixlich  vel. 

Vgl.  Buuulus  46:  citatur  igitur  viciuus,  damui  perpetrator,  <iui  de  reatu  tiuiidns, 
jadicem  placare  intendens,  pellem  arletis  rnbrioatam  sab  cblamyde  sna 
secam  tulit.  Statt  blodich  ist  rodich  .rttüich'  an  schreiben;  s.  Und.  Wb.  3, 
497,  wo  das  Wort  nur  einmal  belegt  ist 

109,  21.  se  tprak:  ,nu  wuneeke  ik,  leoe  man, 

dat  du  Lritirsf  rnen  snarcl 

to  dtsser  mtner  wunnche  kavcl 

van  «tele,  dat  ik  möge  sen 

dat  manh  kirnt  ran  di  mi  ten 
liass  hier  ein  ethischer  Uativ  am  Platze  sei,  wie  Leitzmann  meint,  davon  kauu 
ich  mich  nicht  fibenseugen.    Rom.  47  heisst  es:  utinam  haberes  modo  ferrenm 
rostrum  ad  mednllam  hanc  le viter  extrahendam.  Ich  verrnnte,  dass  es  gelautet 
hat:  dai  ik  möge  »en  dat  mareh  kirtU  di  Uchte  ten. 

112,  b  fL  he  »prak:  Jher  hone,  goden  dach! 

Schoner  vngcl  ik  uc  gcsach, 
de  gik  lik  an  schone  were. 
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des  heft  en  gatu  hu$  jur  ere 

dorch  juwe  hode  unde  Jiiwett  sank: 

de  gi/i  mannigen  tsoten  ktank. 
Die  VerM  sind,  wie  die  Vergleidmog  mit  Uegdeb.  Aesop  46,  6  ff.  seigt,  mehr- 
fach entstellt.  V.  6  eutspricht  dort  «■  V.  8  den  wtjd  ik  noch  m-  ijcsuch,  waa 
ich  für  (las  nrspriliij^liche  halte.  Sodann  ist  hode  in  V  y  jedeufalia  entstellt, 
da  von  der  Eigeuacliaft  des  Hahns  als  liaashiiter  auch  iu  der  Quelle  uicbt  die 
Bede  ist.  Ich  Tennate,  dass  rodt  „Röte,  rote  Farbe'  ra  sehreibea  ist  Vgl. 
Vagdeb.  Aes.  46,  26  ff.:  Än  schöner  rode  jedoch  ik  wone,  dat  wäm  hadde  jusoe 
IMMto*  de  schone  an  sinem  lirc  algadrr,  de  an  jii  licht. 

112,  54  f.    knget  di  de  lopenen  kneclUe, 

des  enniwuiu  ginen  wkt.*) 
de  lopenen  (Hds.  loffencn)  knechte  (s.  d,  Anm.)  ist  mir  auch  jetzt  noch  nnver- 
ständlich.  Ich  vermute:  de  lobben,  knechte,  lubhn  bezeichnet  nach  dem  Ver- 
sach eines  Brem.  Wörterbuches:  einen  grossen  Hund-,  aengl.  ist  lobbe  'caiiis 
▼illoeas;  Tei^l.  Sobambaeh  und  <o6oor  .Hniid  mit  hentbblngendeB  Ohren*, 
8.  t.  Doornk.  K.  II,  517.  Auch  in  Qnedlinbarg  wird  lowwe  in  dieser 
Bedeutung  noch  gebraucht.  Ea  ist  nicht  unmöglich,  dass  die  initteld.  Form 
loffen  dem  Dichter  gehört  Betr.  das  Asyndeton  Tgl.  Seelmauu  zu  Gerh.  \. 
Minden  87,  99;  LeitniiMin  la  Frolog  t.  8. 

116,  29.  d»  Mtemulet  snode  vridd. 
Das  von  Leitzmann  (s.  Anm.  zu  79,  5)  gegen  die  üebcrlieferang  hergestellte 
und  nicht  belegte  utermekt,  kann  ich  nach  Form  und  Bedeutung  nicht  billigen. 
Die  hsl.  Lesart  ussser  mcde  führt  auf  uter  male  ^ohue  Massen,  überaos".  Vg^L 
Hagdeb.  Aesop  64,  49.  du  rechte  boee  enode  wieM.  ntermaten  steht  MMh  88,  8. 
Hbf  79  t   do  de  wu^  dat  her  vomam, 

vil  drade  an  sine  vluten  quam 
hertent  beren  unde  hinden  .  .  . 
Bomnlni  65:  Inpoi  vero  bestias  immeoeas  et  feiooefl  eonvoeat  Danach  iit  in 
V.  74  Mom  statt  quam  zu  lesen. 

115,  K7.    eiittogen  ^einherziehen"  (rahd.  entzogen)  fehlt  im  Und.  Wb. 
115,  lU.    Statt  ciUn  schreibt  die  Hs.  richtig  ali  in. 
115,  168.  A^rvor,  gi  mdf,  und  sit  gemeit! 
Statt  gi  hat  die  Ha.  t/r,  wofür  er  „Herr"  zu  lesen  ist.    Vgl.  Mnd.  Wb.  1,  246; 
6,  128i  Brem.  Wb.  1,  313.    Auch  121,  37  wird  der  Wolf  „her"  genannt. 

117,  5.   sint  dat  ik  di  ens  (Iis.  eyns)  vinde  sian. 
Magdeb  Acs.  53,  9.  allene.    Danach  ist  zu  lesen:  ein  ^allein",  Mnd.  Wb.  I,  639b. 

Uti,  25  f.  ist  Leiumanns  Erklärung  zu  gezwungen.    Ich  lese: 
donih  eroeHton  de»,  de  bw>en  em  ie, 

entvrucht  hr  dicke:  diit  w  wis. 
„Durch  Furcht  vor  dem,  welcher  über  ihm  steht,  wird  er  oft  eingeschüchtert," 
lieber  entvritchten  „erschreckt  werden"  vergl.  Mnd.  Wb.  1,  703. 

120,  9.    iik  en  modich  wuldc  he  gan. 

ee  gingen  en  um  unde  eegen  en  an, 

se  mrrkdrti  alle  s't'ne  sede: 

unardiclicit  de  was  em  mede. 
modieh  'mutig'  pastt  nicht  recht  in  den  Zneammenhang.   Ich  Temnte:  modimk, 
das  im  Mnd.  Wb.  3»  108a  ahi       unardedi  baiee  mtfieeke*'  erkliit  wird. 


*)  In  der  Us.  steht  nicht  loß'enen,  wie  Leitzmann  angicbt,  sondern  /o/Tfn, 
was  als  Io#(me  aufgelöst  werden  kann,  vgl  112, 80  drogeä;  112,  48  winckeii.  Ebenso 
wird  115,  201  vcnienr'^tnu  Loit/manns  «ersenen  (t)  XU  lesen  sein.  Mit  der  Us. 
vertrüge  sich  also  Spreugers  Lesung.  W.  S. 
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121,  27.  fiM  «fnicM  dm  vosae  ain  cHde  huM 

Leitzmann  übersetst:  ,Nun  betrügt  uns  des  Fuchses  allbekannte  Knnst''.  Doch 
zweifelt  er  mit  Recht,  ob  diese  in  den  nicdordcutschen  Mundarten  weitverbreitete 
UmBcbreiboug  des  Qeuetivs  ia  älteren  Denkmälern  vorkommt,   leb  lese: 

fiii  ^hrueht  dm  V08  sin  cUe  kutut 
,Nnn  verlässt  sich  der  Fuchs  fälschlich  auf  eeiai  alte  Kunst."    Vgl.  Lttb.  Chr. 
2,  203  im  Mnd.  Wb    1.         :  unde  inenden,  se  woldrn  dat  colk  dclen  ..  .  doch 
droch  se  ere  kunst.    L  eber  sik  drUgen  ap  in  dieser  Bedeatung  s.  Doornk.-Kool- 
man  I,  329;  Schambsch  n.  a. 

122,  33.   dure  ü  di  al,  des  du  di  nerest 

Leitamann  will  bei  der  bdel.  Lesart  bleiben,  erklärt  sie  aber  nicht.    Meine  Ver- 

nuitnng  (Niederd.  Jahrb.  13,  70):  dttve  is  it  (d,  des  dn  di  nerest,  wird  bestätigt 
durch  Magd.  Aesop  56,  29 :  l>nve  is  it  al,  des  du  di  generest.  Üb  wir  duve  oder 
dufte  schreiben,  ist  im  Grunde  gleichgiltig. 

123,  3  ist  za  lesen  (vergl.  Magd.  Aesop  57,  7): 
io  ätm  vM$m  m  »k  dedf, 
mü  dem  ae  quam  ig»  disae  rede. 

NORTHEIM.  Robert  Sprenger. 
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Spottgedicht  auf  die  Anhänger 

der  ostfriesisehen  Fürstenfamilie 

V.  J.  1725. 


Das  Gedicht  behandelt  dnen  Ueberfall  aus  dem  sogenaimteii 
Appelkriege,  den  Onno  Klopp  II  530  mit  folgenden  Worten  enäblt: 

Es  war  der  fiirstliclien  Partei  darum  zu  thun,  sich  der  Person  des 
Appelle  zu  bemächtigen.  Dieser  weilte  ruhig  auf  seiner  Burg  zu 
Midlum,  als  eines  Morgens  früh  im  Juli  1725  sieh  einige  fürstliche 
Leute  vor  derselben  verbargen.  Sobald  die  Zugbrücke  niedergelassen 
wurde,  kamen  sie  heran.  Die  Frau  von  dem  Appelle  gewahrte  bie, 
eilte  mit  einigen  Dienern  herbei,  und  rasch  schnellte  vor  den  Angen 
der  Fürstlichen  die  Zugbrücke  wieder  empor.  Nach  Sammelband  1)3» 
fol.  der  landschaftlichen  Bibliothek  lautet  das  Manuskript,  wie  folgt. 
Jedoch  sind  nur  die  ersten  Worte  der  Zeilen  und  die  Eigennamen 
mit  grossen  Anfangsbuchstaben  gedruckt. 

Norden  den  5.  Aug:  1725. 
Naa  dat  incu  tydiug  uit  Aurick  had  vemomeili 
I>:it  duar  de  pacht  vcrhuiriiig  ton  oindc  was  gokomsn 
bunder  administrator  van  die  ridder.stant, 
Het  gaat  hyr  nui  all  schlq{t  toe  in  Oottfrioalant» 
Jan  in  de  lloek  is  nui  wccr  an't  practiscrcu. 
Wie  wiet,  wat  schelm-stukkeu  hy  noch  koomt  te  leeren V 
Wat  hy  uiet  wiet,  dat  wiet  Branysen  Toor  gewit, 
Sy  willeu  dit  ous  laiid  in  repclmatcn  selten 
Nae  haar  couceuteu,  brui-wegh  met  de  oude  wetten^ 
De  OostMesland  wel  eer  met  bloed  heeft  duir  gekn^gt, 
De  sullen  nui  niaar  schlegt  ter  zydcn  zyn  gcbrogt, 
Dan  suUeu  wy  vourtaen  uiet  anders  zyn  als  slaveu, 
De  in  onwetenheit  halBtarrig  zyn  begraven, 
Eer  mcn  liot  ccns  rouf  siet,  de  wccreld  die  is  vals, 
Ick  seg  SOG  heelt mcu  daar  het  strop  all  om  den  hals, 
Dan  aal  men  met  droefheft  sjm  verstand  beklagen 
Ku  iiac  11  recht  eu  gereclitighcden  vragen. 
iloe  dat  het  daar  mee  Staat,  wie  dat  de  selve  zyu 
En  of  wy  oodr  nog  vrie  Oostfriesen  zyn, 
Wel  dat  is  nui  daar  lien  toc,  w\  vvilloi  liyr\jui  srlirweo, 
Siet  ccns  cen  gudluos  stuck,  als  het  word  atgemaalt, 
En  waardig,  dat  men  het  jederman  verhaalt, 
De  Staat  van  dit  ons  land,  de  magh  men  wel  heklagcn,  ' 
W^at  heeft  men  nict  al  romp  cd  stratTen  mocten  dragen! 
Nui  God  ons  segen  ficctt,  nui  is  het  niet  toc  dege, 
Nui  is  de  eens  mensch  dcu  ander  in  de  wegc. 
Nui  God  ons  wenden  heeft  genadlyck  doen  beelen, 

0  Us:  heest 
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Nui  wü  de  eeno  vritul  doii  anderen  noch  stcolen. 
Dit  heeft  men  willen  docn  't  Midlum  int  Embder  ambt 
Dag  Julv  twintig  seven  in  dit  ons  Oostfrieslandt. 
Op  vricdag  morgen  quam  drost  Yricdag  in  hct  dagcn 
Gewapeut  met  Yeel  volck,  verscheen  met  kuuts  cd  wagen, 
Met  dftgea  en  nisphuiif  Iwetkyser  en  wftt  netr 
Tot  stcelon  nodip  was  vnn  moordenaars  geweer. 
Met  vosson  korken  en  tuig  dat  8troppen  dragen 
Tfto  allerlcy  ßospuis,  wat  dat  men  kan  op  rapen, 
Dmt  is  droHt  Vriedag  met  nae  des  beeren  Appels  huis 
Oegaen,  gewapcnt,  stil  en  wel  sonder  gedruis 
In  miening  van  dien  beer  floo  van  bet  bedd  te  lichten. 
I>cnk,  wat  de  duivcl  nict  met  sclinrken  uit  kan  richten. 
Vooruaamlyck  met  sulks,  de  geschoren  zyn, 
De  een  Tryndschap  toe  draagt,  maar  inn  valschen  schyn, 
Drost  Vriedag  hccft  den  heer  van  Appel  willen  steelen. 
An  Wien  beest  doch  de  mensch  syn  ziele  doen  beveelen? 
An  Ood?  O  neenl  an  Belsebnck  «yn  bette  vaar, 
Wiens  wetten  liy  op  volgt,  als  hy  roept,  sno  is  hy  klaar. 
Drost  is  doen  niet  syn  volk  nae't  adelyk  huis  gcgaen^ 
Om  OostfHeslandts  rrieheit  veehter  soo  te  rangen, 
Syn  eigen  ncefl'  holaa''!    Wat  staut  brutaal  hestaan! 
U'oe  wil  bet  desen  mensch  hyr  en  byr  naemaals  gaan! 
Een  drost,  een  edelman,  magh  de  ook  stroppen  kopen. 
Ilccft  hy  gcon  vrees,  dat  men  hem  eindlyck  sal  opknnpen? 
O  neen,  de  dief  is  assurant,  by  heeft  zyn  Ivfl'  eu  siel 
An  Belsebuk  syn  neeff  verpanaet  all  geheei. 
An  Ctod  koomt  by  niet  meer  te  denken  of  golovcn, 
Maar  liegen  en  bedriegen,  menschen  steelen,  rovcn, 
Dat  is  syn  werk  alleen,  geen  liever  dag  hy  sag, 
Als  hy  maar  uit  te  steelen  en  roven  soo  gaeii  mag, 
Oostvrieslandts  vrieheits  schepfer  heeft  hy  willen  steelen, 
Doch  God,  de  heet't  syn  werk,  subtyliieit  eu  beveelen 
Vcrydelt  en  vernietigt  gelyck  Acbitovel'). 
Soo  hy  Sick  niet  verhangt,  by  koomt  doch  in  de  hei, 
Laat  nui  de  hel-hond  op  tygers  tanden  byten, 
Laat  by  syn  misschlag  maar  op  syn  bedienten  wyten, 
Kick  ecns  is't  nui  hekent,  wat  amhagt  dat  hy  kan, 
Ken  dief,  een  rover,  de  menschen  doet  verkopcn. 
Laat  nui  dien  swarten  gondieff  wat  te  steelen  lopen. 
De  api>cls  zyn  niet  ryp,  n  ncen!  't  i»*  iiorli  toe  vroeg. 
Over  eeu  week  of  vyü,  dau  zvn  sy  daar  gcnoeg. 
Koomt  dan,  ghy  mensdien  diefr,  wilt  uwen  buiek  toU  eeten 
In  de  heer  van  Ainn-ls  paarden,  en  wilt  lict  nict  vergeten, 
Dan  sal  men  u  aldaar  dan  setten  op  den  «Iis, 
Alwat  Toor  anlk  een  rover  en  gondief  nodi^'  is. 
Ziaco,  dat  waar  con  dioff,  doch  stool  nocit  ^'i»ode  menschen, 
Wy  willen  Yricdag  wcl  by  deescn  oock  wel  weuscbon. 
Dan  bebben  sy,  glooflf  ick,  gelycker  lott  en  diel 
Van  eer,  van  rang,  van  Staat  naar  lichaain  en  naar  ziel. 
Dien  Yhedag  is  dan  ja  vcel  sUnuner  als  de  turkeu, 
Ily  voert  Sick  op  als  een  der  allerslimste  scbnrken. 
Syn  schaanite,  de  is  vc^,  focy  sulk  een  ecdelman 
Yau  rang,  als  by  nui  is,  als  of  by  nict  Icvcn  kan 
Als  maar  van  roven,  Stelen,  menseben  tc  verkopen. 
Yftgjä.  met  dien  schurlc,  laat  hem  voor  dutsent  dnivel  lopen. 


>)  YergL  2  Sam.  16—17. 


142 


Waar  is  hy  nui  wcl  heen,  dat  wiet  oock  noch  niemand, 

Eeven  recbt  hy  leid  nui  still  int  wilde  Boender  land. 

Oostvrieslaiul,  knometi  u  de  no^rn  noch  niot  open? 

Salt  ghy  vour  blind  cu  mall  nuch  langer  hccnca  loopcu? 

Sict  ghy,  wurom  dces  Baak  is  geschiet,» 

Wiet  ghy,  wat  hct  is  en  wat  hct  recht  bediet? 

Koom  luister  maar,  ich  aal't  u  suetjcs  seggen 

En  nae  myn  best  ventant  de  rechte  sin  uit  leggen. 

Heer  Appel  is  ecn  heer,  geleerd  en  vol  verstaut, 

De  uiet  beoogt,  als  dat  wel  is  voor't  vaderlandt. 

Ileer  Appel  is  het  roer,  daar  veel  is  angelegen, 

Ilad  nui  die  menschen  dieff  dien  heer  soo  weg  gckrogen, 

Dan  had  Jirauyseu  met  syn  liefste  maat  Uorreo  Jan 

Wel  gedronken  een  pintie  wyn  of  een  gebeele  kan. 

Jehova,  onse  God,  de  kost  het  niet  verdragcn, 

De  heeft  dien  mcuscbcu  diett'  door  sdurütking  doen  veijagen. 

Siet  nui,  wat  ghy  zyt,  en  wat  ghy  worden  kont. 

Stryt  voor  uw  vrieheit,  of  ghy  zyt  een  slaav  terstont. 

Voigt  maar  heer  Appel  nae,  de  u  voorkoomt  to  vechten, 

Hy  sal  in  korts  wat  goedts  voor  nw  vrieheit  nit  rechten. 

Jehova  is  syn  schild  en  leide  hem  door  gyn  giest 

En  stark  hem  immer  meer  in  deesen  onbovrecst. 

De  Ileer  wil  dien  heer  van  Appel  lange  sparen. 

Int  leven  by  verstandt  veel  jaren  doen  bcwareo. 

Soo  sal  Oostvrieslandts  vrieheit  in  wa.irlicit  /yn 

In  volle  kracht  weer  bloeyen,  vast  uu  bestcudig  z)u. 

Pas  op,  OostfiMsland,  het  is  tyd, 
Of  ghy  bent  uw  vriodoom  quyd. 
Stryt,  vegt,  volgt  u  voorganger  naa, 
Beroaw  wU  komen  Toelste  ifMW. 

Uit  en  ten  ende, 

Noi  laat  Vriedag  klauwen 

Syn  «an  en  ook  syn  lende. 


AURICIL  H.  Deiter. 
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Märkisches  Hoehzeitsgedieht 

V.  J,  1637. 


Ken  Gespreeke  |  twischen  |  Dem  Schulten,  Na-  |  ber  Krogci  u,  vu 
der  jungen  Schmee- 1  dischen  tu  Stralow,  nich  wiet  |  van  Berlin,  |  ge- 
hollen,  I  Von  |  Tu  s^nderlicken  Ehren  vnn  gefallen  |  Heren  Johan  Kro- 
gcni,  I  Vornehmen  Sangkmeesters  in  Berlin,  |  Von  |  Junffer  Liesebeth 

Schmccdin, '  asse  sie  met  ('i:ule  den  X\II.  Jenners  Dag,  (  det  na  der 
groten  Ken  duscnd  Sostcinlumdert,  vnn  na  der  lutkeii  Tall  Sewen 
vnn  i  dortigsten  Jahre,  j  Brutlach  hieiden,  j  Thugescliickt  1  van  |  Eenem 
Beer  guden  Fründe,  in  der  wat  äff-  |  gelegenen  Nahberecbap.  |  Ge- 
dr&ckt  in  deBsem  Jahre.  | 

[Ai  b]  T?T  hett  de  blancke  Mahnd  mi  achtmahl  affgcnahmcn 

r.  Von  achtmahl  wcdder  tu,  siedt  dat  ick  bin  gekamea, 
(Dat  Gott  gcklagct  sv)  iu  alltugrote  Noth, 

Do  inic  de  Streckebeen,  de  nünnncrtruwe  Doth, 
5  De,  80  uth  mieuer  Sied^  erbuwet,  vaa  der  siedeo 

Henwechgcretcn  het,  nich  s&nder  grotet  Lieden, 

Wicl  dat  (wenn  Fleesch  van  Fleesch  met  macht  geschneden  werdt) 

Wehdage  gefft,  Veelmehr  werdt  desse  grote  Schmert' 

Aas  denn  recht  reg'  gemockt,  wenn  gliecksam  eene  Sehlc, 
10  T>at  sAas  TDm5glich  iss,  gestöcket  in  twee  deele, 

Hier  iss,  vnn  doch  weci»  iss,  wech  iss,  vnn  doch  hier  ias. 

Wie  niicü  Kxenipel  dat  betüget  gar  tu  wiss. 

Itk  bin  by  my  nit  h  mecr.    Wie  iss  my  doch  tu  mode? 

Ick  kan  doch  werden  nirli  erfrowet  van  dorn  (lode 
15  Vnn  Kieckduhm  aller  Welt,  wenn  et  gliei  k  luyne  weer; 

Ick  blieve  doch  bedröwt,  bedröwct  gar  tu  seer, 

De  Liere,  myne  Lust,  iss  an  de  Wand  gehangen, 

Et  willen  summen  nich  det  groten  Buckes  Stangen, 

De  Hoaen  so  gemahlt  in  mynem  Kroge  stahn, 
20  Sien  licdent  sehr  sner  utli;  Nistht  wil  van  Staden  gähn; 

De  Tistrementen  sin  doch  gar  tu  seer  verstimmet. 

De  Seeden  springen  äff,  de  Bagen,  de  gekrAmmet 

Nur  syn  sali,  iss  cntwce,  de  Lutc  hett  kcen  Stech, 

Van  der  Blockpiepeu  iss  de  Stöpsel  gar  henwech. 
36  Et  wil  nich  Uuigen  mehr,^e]rl  die  viol^amme, 

De  sfis  so  s5te  klingt,  de  geit  man  schramm  vnn  iehramme, 

De  kfinstlicke  Basun  iss  ahne  Mundesstück: 

In  Zmnma,  da  iss  nischt,  denn  biter  Yngelack, 

So  wast'  den  Musen  tu.    Darfimb  deti  vur  dat  singen, 
80  Dat  my  ersetzte  sehr,  nischt  denn  eeu  bietet  klingen 

Iss  ahne  wies*  vnn  word.  De  schftne  Febos  twar 

Sick  sehr  bcschefftich  mockt  met  syneni  Stocke  dahr. 

Dem  Handel  bytostahn,  vnn  cn  tu  rechte  bringen; 

Doch,  leeder,  man  vmbsunst,  et  wil  em  nich  gelingen, 
85  Et  bliewet  ass^  et  iss,  dniml)  ick  nich  bliven  Icaan 

Im  Hose  so  alleen,  ick  will  hennaten  galin. 
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[Ag  a]  Von  siehn  eilt  ick  du  kau  oemi  gudea  Fruud  vbdriwcn, 
By  dem  ick  dissen  Dach  man  Iwor  kftnde  blieTen, 

T)io  Mccl-  vnn  Knl-  vnn  Klv')  by  em  tu  IcL'izon  äff, 
40  Dce  my  süss  mochte  wol  gar  brengea  in  dat  ürafi*. 

Vnn  «flht  kAmpt  da  Bich  her  de  Schulte?  Wo  die  Ogen, 
D(>  iiiY  vaii  Thruncn  syn  gefreteii  ass  van  Logen, 
Mv  nich  bedrcgcu  dobn,  So  iss  beetb,  Ja  be  isst; 
Ick  wil  henn  tu  em  gahn,  abn  allet  faUcb  vnd  list, 
45  Ein  decken  vp  dee  Noth,  damet  ick  bin  vmbgewen, 
Werd  my  gebolpcn  nich,  wat  sal  niy  denn  dat  Lewcn? 
Hort,  Naber  Schulte,  hört?    Ju  werd"  een  guder  Dach, 
Vcrgünnet  my,  dat  ick  ju  stracks  anspreken  mach, 
Wu  willo  py  doch  hen?    "VVio  sicli"  gy  vth  so  drttSte, 
50  Ass  dee  gar  nöwligkeu  gekostet  hed'  de  Fuste 
Des  Plaggen,  de  nu  heth  bloth  iwer  vns  gewali, 
Ist  et  dat,  edder  nich,  dat  segget  my  doch  bald. 

Schulte. 

Dregratz  gy  schilen  hebbn,  inien  leewe  KrSger,  billich 

V5r  juwpu  gudcn  Dach,  vnn  will  ju  alltied  willich 

55  Vpwabrdcn,  wo  ick  kan;  Wilt  ju  nich  in  de  Hut, 
Vnn  wungcrt  ju  warümb  dat  ick  so  drust'  sieh  vth, 
Efit  i(  k  plicck  hebbe  nich  bekamen  ergendt  St5te, 
Kan  ick  by  dosser  ticdt  nich  siehn  uth  gar  to  sdthc, 
Dcwiel  et  'iwer  vns  nuin  will  to  sehr  vthgahn, 

ßO  Also  dat  cn(lli(k  et  nich  lenger  wcrdt  bestahn, 
Davaii  it'k  kondc  wol  in  s|tO(  i('s  vccl  soprfjon, 
Docli  wiclt  getiUurlich  iss,  wil  ick  damet  inieggen, 
Vnit  et  ▼erraten;  Doch  wat  iss  denn  dat  rftr  Noth, 
De  ju,  ass'  apenbahr,  nich  wesen  Icft  so  rotli, 

05  Ass  gv  süss  syn  gewest,  Sieh'  gy  doch  eener  Lieken 
FA«t  ahnlich;  keenem  cUng*  kan  ick  ja  rost  vorgliekcn, 
Wie  sali  ick  dat  verstahn?    Wat?  hebbe  gy  dat  ding, 
Dat  man  det  Feber  hett,  Ick  hebb'  hier  eenen  Ring 
Met  veelem  krfltzelwerck,  wann  gy  den  willen  bruken, 

70  Werd  hee  ja  helpen  mehr,  denn  alle  Dockters  Kruken, 
De  süss  so  durc  syn.    Ick  hcbb'  et  otft  prabbiert. 
Oy  drirtleu  ileiuken  nich,  alss  werde  gy  vexirt. 
[Afl  b!  Kroger. 

lüTt  ick  ^:lic(  k  liebbe  nich  im  Si>ccgel  my  bcschuwct, 
Doch  truw  ick  wol,  dat  ju  v6r  my  tust  aehre  gruwet, 

75  Denn  dat  ick  bleeck  Tthsleh*,  dat  weet  idc  gar  tn  wol, 
Dat  hctt  gt'inaket  nck,  dat  ick  dat  vorste  lioll, 
Dat  my  de  Timmeruian  in  mynem  Kruger  Kahten, 
Den  ick  gar  nftwligken  gcbuwt,  hett  Tpgelaten, 
Vpstund  gcdrapen  lielili".    Et  iss  twar  nich  dat  dingt 

ÖO  Davan  my  bclpen  kan  de  wol  prabbiertc  Ring, 

Dat  Eeber,  wie  ju  dAcht,  doch  iss  et  em  ffist  glieke. 
Sfint  dein  myn  5lusigken  dat  ewig'  Iiimme1r)'ke, 
Wiclt  doch  hier  trat  gcwcst  iss,  hctt  tronalunon  in, 
So  iss  erfrarcn  uiie  myn  llerte,  Math  vnn  Sinn, 

85  Do  ick  doch  brenne  met.    Ja  allerdings  der  Mosen, 
De  im  Sil  luiiL'c  by  m\  licbbcri  wnHoii  Imsen. 
Toglieck  syn  krauck  met  my,  et  iss  wech  aller  Mutb, 
Dat  Lyden  mockt,  dat  nu  nich  eene  mehr  dat  duht, 
Wat  sust  vaii  eer  croscbioii.    AjioUo  kan  iiisclit  inaken, 

90  Ettt  hee  glieck  wolde  gern  aft'helpen  düsseu  sakeu, 


*)  am  Uandc  hsl:  mclanchol^j. 
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So  truwret  hcc  mct  my,  dat  ickt  nich  lenger  kan 
Ansiehn,  darümb  ick  bin  gcschlentert  gar  davan, 
Dat,  dat  Iss  myne  Notb,  dat,  dat  my  brennet  Scbmerten, 
bs  ju  nu  wat  l)o\vnst.  dadurch  doch  inyncni  Herten 
95  Oebol])cn  worden  kan,  dat  segget  my  ball  an, 

Ick  wil  ju  danckbar  syn,  alss  eeen  rechtscfaapen  Mann. 

Schulte. 

Ja  iss  et  so  met  ju,  so  mut  ick  fry  bekennen, 
Dat  keen  Vnglücke  sy  in  desser  Welt  tu  nennen, 
Dat  juwem  käme  glicck.    Doch  trowret  nich  ttt  sew, 

100  Je  mehr  de  Kranckc  sich  hednlwt,  je  mehr  vnn  mehr 
Der  S&ke  wuitelt  in.    Iss  ju  glyck  wecbgenabmen 
Dat  Mftsigken,  vnn  werdt  nich  wedder  ta  jn  kamen, 
So  wcsct  mau  bedacht,  dat  gy  ju  Icggen  tu 
Ken  ändert,  dat  ju  eck  eewen  bring'  sölke  Kuh, 

106  Wo  anden  Rnh  do  iss,  do  düsse  LAde  kamen. 
De  sehr  vnruhich  syn.   Wat,  hebbe  gyt  Temahmen? 
Dat  segget,  edder  nich? 
[Anj  a]  Kröger. 

Wiewnl  ich  jtzund  hin 
Van  grame  deme  glieck,  de  nich  den  fessten  Sinn 
Besitt,  versteh  Ick  doch,  dat  gie't  nich  meenen  bftse, 

110  My  ock  nich  kadern  vSr  mau  ecnc  lose  Fre.se, 

Ass  nu  der  Welt  gebruck  iss,  do  man  dee  noch  äfft, 
Die  sAss  dat  Vngelflck  man  gar  tn  sehre  trefft, 
Dat  iss  ja  nich  by  ju.   Drftmb  ick  van  ju  wat  holde, 
Vnn  baap'  et  sali  gewiss  dat  lose  He}'tc-kolde, 

115  Dat  my  so  matt  gemockt,  d5rch  juwen  Rath  vergahn, 
Ja  Fehns  entligken  sali  wcddcr  wol  hestahn 
In  sicner  Singekunst.    Dee  Luten  vnn  de  niecren 
De  söleu  vuverzagt  het  an  den  Himmel  stiegen, 
Met  ftbren  schönen  klang,  vnn  wat  mehr  do  vörgaht, 

120  Wenn  man  recht  lustich  iss    Doch  sali  tu  desser  Daht 
ücgrepen  werden  recht,  so  mut  ick  van  ju  woteu, 
Wo  ick  doch  kamen  kan  tu  dessem  schonen  Eeten, 
DodArch  my  beter  werd. 

Schulte. 
HArt  my,  met  eenem  wort 

Wil  ick  et  seggen  ju :  Sieh't  an  de  grote  Port', 
125  Da  iss  ta  treft'en  an,  die  ju  gar  wol  kan  bringen 

Tnr  O'sandheit ;  Spredct  sie  an!  Et  werdt  nich  missgelingen. 

Kröger. 

Verstah'  ickt  anders  recht,  so  isst  dat  lewe  Kindt, 

Dat  tugeblasen  het  v6r  dessen  oifters  Wind 

Dem  Vadcr,  de  do  war  sehr  flietich  steths  tu  schmeeden, 

130  Tmwn  Sie  behagt  my  wol  in  allem  duhn  vnn  Heden, 
Vuu  wat  Sie  süst  aulangt,  dat  steht  Eer  an  sehr  schon, 
De  mochte  heli)en  my,  Eer  sali  een  guder  Lohn 
Ock  werden.    l)och  my  seggt,  wie  sali  ick  et  anfangen, 
Damet  ick  Eere  Gunst  mach  fuglicbeu  erlangen, 

186  Tnn  met  der  Gnnst  de  Hi^lp'  ? 

Schulte. 
£y  dat  kan  licht  gescbien, 
Wenn  et  da  kftmmet  hei,  dat  Sie  man  kriegt  tu  siehn, 
[Aiy  b]  Wie  gy  gebärden  ju,  so  wert  Sie  sich  erbanneu. 

Vnn  wenn  Sie  ju  wert  fast'  vmbfaten  mit  dcu  Annen, 
De  Kranckfaeet  drieven  weck  WoUan  dflcht  jn  dat  gut 

140  Tu  syn.  HO  willen  wy  vns  faten  cencn  Mntli, 

Vns  makcn  tu  Kor  heuj  So  werde  wy  vernehmen, 
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Wat  Sic  gcsnnnen  iss.    Wie  sik  allhic  wil  sc1iaiii«ii, 
Yuu  blude  wesen,  do  wort  et  uich  brcngen  wiet, 
Darflmb  so  geht  man  met,  et  hi  nn  ewen  tiedt, 

146  Ja  et  iss  Owen  ticdt,  Sic  iss  si'ilftst  in  dem  Katon. 
Kamtf  folget  mv  man  uab,  Wat?  wil  gy  my  verlahtcnV 
H6rt1  bliewet  doch  by  my!  gflss  wert  et  stabn  sehr  lahm, 
Sfiss  werd'  ick  m^ten  bair  inlcggen  niynen  Kram. 
Syn  gy  glieck  scbrc  kranck,  dat  juw't  uich  vorthobringen 

160  Wol  m5glick  iss,  Wollan,  et  sali  ju  doch  gelingen, 
De  Saack  ick  fUnw  wil.    Hort  Janffer  Liese,  hurt! 
Oogrözet  syd  van  vns.   Wat?  sy  gy  so  vcrfehrt? 

De  junge  Schmecdische. 
Help  Gott!  Wer  ist  denn  da?  Wut  >  dahn  sy  stille  schwiegen? 
Olli,  Nabcrs.  ocli  syn  pyt,  Ocli  diilit  et  my  vertliyen, 

155  Ju  hcbb'  ick  uich  gekcuut,  byd  doch  willkameo  my, 
Ey  aettet  ja  wat  dahl,  mn  t^gt,  wat  brenge  gy? 

S  r  h  u  1  te. 

Nich  veele  JüutVcrkcn,  wicl  wy  an  ju  vernehmen, 
Dat  gy  besoheiftig  syn,  so  mftto  wy  vns  8cheiDeii| 
Dat  wy  gekamen  sind  tu  stclilcn  ju  de  Tiedt, 

IGO  Yoruth,  wiel  eck  dat  Fest  nunmehr  nich  iss  sehr  wieth. 

Junge  Sehneedisebe. 
Wat  segge  gy  doch  man,  Wat  ks  dat  v5r  ccn  grimen? 
Dat  gy  ju  hebbeu  becd'  nu  wollen  so  bequemen, 
Vnn  kamen  tu  vns  her,  erkennen  wy  met  Danck, 
Och  blivet  sitten  doch  ?   Wert  ja  de  Tiedt  so  lang 

166  By  TOS?  Wat  aal  dat  syn. 

Schulte. 
Wat  Sitten?   Neen  met  nichten? 
Wy  wollen  stabende  gar  schlflnich  dat  vtrichten, 
Waiumb  wy  g'kamoü  syn.    Sieht  desse  gudc  Mann 
So  hart  dct  Feber  hett,  dat  he  nidi  duren  kan, 
[Aiiij  a]  Dat  ock  de  Musen  sillwst  syn  V]»]>enli(ilt  vnn  Herten, 

170  Km  trusten  kanon  nich.    Doch  iss  vns'  vikgebracht, 
Dat  ju  die  Natur  hett  geaebencket  grote  oraflt, 
I>aruml>  so  bidd'  ick  ju,  gy  wollen  ju  doch  riewen 
Au  dessor  kellen  hitt\  Ick  wil  uich  twieveln  dran, 
He  wert  belohnen  ja,  recht  ass  een  Biederman. 

Junge  Schmecdische. 

175  £t  iss  my  hertlich  leed,  dat  ick  dat  mut  erfahren, 
Dat  desse  gude  Man  van  hitt*  iss  fBst  erlVaren. 
Sust  wat  my  aubedrefft,  wold'  ick  eni  hclpen  gern, 
Ick  woir  em  laten  nich  in  nöden,  dat  sy  fern! 
Wenn  et  man  niuglich  weer.   Dat  awerst  nich  kan  wesen, 

180  Wiel  hee  bloth  gehet  ümb  met  schriewen  vnn  met  lesen, 
Vnn  so  man  einziglich  dem  Kehns  hanget  an, 
Vnn  van  den  Liedern  luau  tu  vcle  sciiuacken  kan, 
Dat  dienet  nich  tur  Cur,  Sal  werden  em  benalunen 
Dat  Feber,  mut  hoc  ock  in  unsre  Guido  kamen, 

185  Mit  ceuem  wort,  Ue  mut  een  SthmeiU  syn,  wy  ick  bin. 

Kröger. 

Potz  dnsent,  dat  iss  my  nie  g'kamen  in  den  Sinn, 
Dat  ick  ju  Musen,  vnn  die  Fcbus  wolle  gewen 
So  schl&nich  gnden  Nacht.  Neen  so!  et  fdiedc  nya  Lewen 
My  liosten  assebald,  wil  ick  dat  nich  ingahnl 

Schulte. 

190  Wohenn?  Wo  nnf  Wohenn?  Wat?  bliewet  doeh  bestahn, 

Et  kan  ja  ccn  Verglieck  hierin  «^t'drnfTen  werden, 
(Ick  bidde  stellt  doch  inn  die  truwrige  Qeberden) 


Digitized  by  GoogI( 


14*7 


Wenn  gy  den  Husen  nich  v|ilicgen  gar  tn  sehr 
Villi  faste,  Sondern  ock  bisswvlcn  piit  pelior 
195  Verliehen,  die  ju  wil  Curiru,  vnu  mot  Ker  schmccden. 
Kau  et  des  Dages  nSch  geschiehen,  gnnch  raet  freden, 

Tu  hfilpe  nembt  die  Nacht,  so  wert  sie  <iar  gewiss 
Ja  heipea.   Höre  gy,  wat  mvnc  Meuuug  ias? 

Kröger. 

Ick  hur'  et  gar  tu  wol.    !)(•(  h  wo  sal  ick  hernehmen 
2(K)  Dat  Wercktfich  dat  ick  darf),  dat  bringt  my  wedder  grämen, 
[Aiiij  b]  Sal  ick  dat  kopen  my,  so  [kostet  dat  veel  GeldJ 
Det  ick  rede  hebiM  gnnch  vergcwens  nthgetelt, 

Schult  e. 

Et  hctt  der  Vader  Eer  den  Ambold  hindcrlatcn, 
Dat  Fuwr  vnn  Hlasebalch  dy  syn  in  juwen  Katen, 
205  Die  Hammer,  Fiel  vnd  Tang'  ok  sich  tu  syner  ticdt 

Wol  finden  wert,  wenn  nu  augahn  wert  recht  dcc  Strict, 
Do  et  wert  Uggen  an  ju  endlick,  ta  bewiesen, 
Eift  gy  ock  weeten  denn  met  dessem  Wnnder-ysen 
Recht  Ambthogahn. 

Kröger. 

Doch  hört:  Mut  ick  ock  eenon  Knecht, 
210  De  my  im  sciimeeden  helpt,  annehmen?  segget  recht? 

Schulte. 

By  lief  tno  gude  nich.   Sal  sy  ju  recht  Curiren, 
So  niotc  gy  alleen  met  macht  den  Hamer  fuhren, 
Hier  dienet  iiulpe  nicht,  Sal  ju  geholpen  syn, 
So  helpe  Sie  alleen,  Sfist  nempt  man  ta  de  Pyn. 

Kruger. 

216  Nu,  eh'  mie  sali  so  ball  de  Kranckheet  in  die  Erden 

Yencharren,  wil  fck  eV  een  bentwinger  werden, 

Versoken,         et  doch  sali  syn.  by  welchem  Stack 

Ick  werde  hebben  nu  henfort  dat  beste  Gluck, 

Eft  werden  beter  my  de  Lieder  gahn  van  Staden, 
220  Oder  dat  Sdimeedewerck?  dartu  gy  my  so  raden. 

Schulte. 

Dr&mb  wil  ick  ropen  an  de  höchste  Hemmeisgunst 

De  sftlvest  vpgcbracht  hett  desse  schöne  Kunst, 

Sie  wolle  gefen  doch,  dat  dorch  dat  truwe  Ilert' 

Der  Liesen  nich  alleen  der  kolle  Foheis  schincrf, 
226  De  ju  tu  sehre  brennt,  van  ju  werd'  affgewehrt, 

Desimdem  dat  gy  ok,  wie  et  sich  denn  sich'rt, 

AUeene  mögen  so  dat  süte  Handwerck  dricweu, 

Dat,  efit  dat  Meestmstftdt  noch  mfldite  een  wiel  nthbliowen, 

Dooi  endlick  kam  herb^  de  ja  sdir  Iccve  Stund', 
230  Do  man  gl&ckwäusche  ja  van  Herten  vnde  Mund\ 

Jn  lade  rope  tn:  Et  mote  Inter  Glücke, 

Gy  Schmcede  Lüde,  syn  by  juwem  Mcestcrstücke, 

Ja  driewet  desse  Kunst  noch  lange  ahne  strussl 

Dat  davan  angef&llt  mach  werden  Disch  vnd  Ilusa. 

ENDE. 

Dies  Gedicht  auf  die  Hochzeit  des  um  den  evangelischen  Choral- 
gesang hochverdienten  Berliner  Cantors  Johann  C rüger  (1598  — l(;(i2) 
ist  in  einem  Sammelbande  der  Bi])liotli('k  dos  rirauen  Klosters  zu 
Herlin  erhalten.  Übor  Crüpjer  vgl.  Ueidemann,  Geschichte  des  Grauen 
Klosters  zu  Berlin  1874  b.  146. 

BERLIN.  J.  Bolte. 
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Melodien  der  Bordesholmer  Marienklage. 
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m.  An-jd-s-tus  est  in  me  spi-ri-tus  me-us,  in  me  tur-ba-tiuu  est  cor  me-um! 
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r  r  ■  r  it 
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noeh  iDBr  iran  gj  wjf  fe-wm     doroh  nigr-  dm  lqni-d«s  e-n. 


r  pi  ^  p  ^  [E 


IV  Con-tur-bA-U 


sunt  om    -    ni-  a   oa-aa  me  -  a,  et  a  -  ni-  m» 


me-a   tur-ba-ta  est  val-de.    v.  166.  0  we  desghan-dea,  des  yk 


gh&  myt  ya-nwr  vn-de  iiQrt  ru  -  wen!  myn  kynt  an  de-me  erutie  steyt, 
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ngrn  leyt  wil  sik  top-  na  -  wen.    O  -we,  o  -  wy,  o  -  we    des  gan  -  des, 


des  jk  nn  ^le!    Ik  not  sciTgen  yummemier:    o  -  we,  o  -  wy,  o  -  we! 


Be-  dro-uet-synt  de   syn -  ne  myn,  went  de  hey-Unt  ys    in  pyn, 
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de  myn  kynt  ys  vn  -  de   ok  myn  god      vn  -  de  der  enghei  sa  -  ba  -  oth! 
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vn-de  so  jft«iner-li-ken  kla     -      ghel     Yo  gha  ik  Wttddnr  vn-de  dort. 
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0  -  we,  e  -  len  -       -   de!      0  -  wy,  o  -  we  my  hüten  vn-de  yiunmermer 


■  r  ■ 


■-" p^ 


▼tu»  me  oiijr-  nee  kyn-dee  dAtf    myn  kummer  je   eo  rech-te  grot 


i 


0  -  wy,  o 

r  r  . 


we!     V.  232.   Ik   ho  -  re  •  de    e  -  nen  r&p;  dat  jrs 


■US,  de  Bojr  geediop   vn-de   al   dewerU  ge-iMrjr-ne} 
■I— g-p-^p^l-F.   ■  ■  ■  ^ 


des  motyk  ar-meschiygsn  vn-de  wey 

^  r  r  p- 


-  nen.  Van  Jhe-ru-sa- lern 


i*  r  r  P  r  ~fs^ 


gy  vrowen,    nu  hel-pet  hu-den  schowen     my-nee  le-ven  kjndee  del* 
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vn  -  da  kla  •  gen        mj-nm  not!    mjn  knnuner  ys   wor-den  grot 
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njues  1^11  -  de«  dSt.  V  O          ^uan^tus  lue  .  tus  no-bis 

iF^ff  '.  Tr-^-^  r  ■  ^    r  II       -»^  ~ 


VHS  tt  •  man!  gol  l»«te  tik  v-lwr         mm  o  •  uer  m-m  gxo^tekgü 


V.  269.  Ohe-la -uet  sys- tu  he  -  re  Jhe  -  su  Crist,  went  du      ai  -  bo  bar-me- 


hsr-tidilgrBt,  dat  -  tu  47  7^        ^  -  ^  -         o-ner  my  vyl  ar  -  man! 


Du  hast  ge  -  lo  -  set  my,  des  wyl  yk  jum-mer  la  -  uen  dy. 
VI.  Jam  au-otor   lu  -  cb    mmo   in    U  <•  gno  eru  -  -eis 


•tat     in  an  -  gu  -  sti  •  a.     v.  277.  Nu 


sy  wij  myt   sor  -  gen 


hu-tan  gar  vor -bor  .     •  gen     vn  -  de    in  der   ja  -  merehegri 
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V.  298.  Vrxint  Jo  -  han-nes,  neu-e    gu  •  te,    help  my  ar- men  go  -  des  -  mo  -  t«r 


r  ■  r 


kia-gen  my-nes  kyn-des  le-uent,    dat  de  -  me  do  -  de   jb  ge-ge-ueix! 


O  w>t  Gri-ttiu  dtü  - 


det    vn-d»  «a  d»- um  enil>it  sm-iM* 


gar  al  Tn-mr-  schul 


detl    VE  Tri-tt«r  et  emurti  tri-atantiir 


de  tu-  a    tri  -  ati-oi  -  a^      te-cum  la-  cri  -  mantur,     e  -  ructant  su  - 
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spi-ri-a.    hie  ra-beseit     o  -  en  •  hui  flet  fl  -  de-lw  po-pu-los 
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d»  Cri-ali  me  •  8ti- oi  > «.     v.tt6%  Ih-ri  *  a,  .me-dervii-de  ma-gat  ngr^na» 
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7kbjii4y''Mr    Bii>ater kynt.  I^yn  größte  enjgenfc  vn-de  ^jn  wfjnenl 


p-  p  I 


kla-gen  al  -  le,     de  hijr  ts|ynt.    Hgr  wert  vyl  mwinifih   o  »  ge  rot 

*)  Die  Zeilo  ti'c  um  lacriinaiitur  ist  verstummelt,  wie  schon  der  Rh^'thinus  zeigt,  M 
wird  aber  auch  durch  die  entsprechende  deutsche  Zeile  317  dyngrotescrygem 
vnda  4jn  wcjjmeni  beatätigt.  Ba  hat  etwa  gelautet  (denn  die  Melodie  iai  aadk  in 
der  dentadieii  Zeile  darüber  -verderbt): 
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Om-nes  te-cum  la  -  cri  -  man-tur 
Dyngro-te   scrygeiu  vn-dedj^n  wey-nent 


Digitized  by  Google 
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vm  -  me      dy-  ne»   kyn-des    dot,      dat  hijr  han-get   ver   vns  blot 


|~  r  ■  p  ■  p  ■  >■»  p  1  ■  f  r >^  r 


vm  0  qinam  tri-stis  et  af-flie-te    fa-it    fl  -  la  be-iM-di-ete 


Tr~^r~f  ■  r  r  '  1"  ■  r  ■  ■  r  ^ 


mi-ter  ▼n-i-ge^ni-ti!     ipüa  tat   ho.  mo^  qui  noa  fle  >  m, 


(I  ■  1»  r 


ma-trem  Gri  -  tti     si    vi  •  de  •  ret      in  tan-to  sup-pli-  ci  -  o? 


t 


w.  334.  We  helpet  klagen  axyn  gro  -  te  leyt?  tnyii  yamer  de  ye   worden  brejt. 


r  r  ^r-rpTp  r  r  r  ■  . 


yh  kjtn  ik  ar-me  dat  na  dra  -  gen,  went  yk  in  al-le  m^ntn  da  -  gen 


»)  Die  Bfelodie  lauftet  in  Otodgerm.  716  an  Mündien  (IS.  JlO: 


0  quam  tri*eti8  et    af  •  flio>ta     fu-it    il  •  la  be-ne-di-cta 


 -^\>^  -m 

 S  ■  

na-ter     vn-i-ge-ni-ti!      Qois   eat  ho-ims  qui  non  fle  -  ret, 


ma-trem  Cri-sti    si     vi  .  de -ret      in    tan  •   to    8up-|>li-ci  -  o? 


Im  heutigen  Oradual  lautet  eie:     fr  — ^ 


Cui  -  ua    a  -  ni  •  nuim  ge  •  men-tem, 

•  ^  .  .  . 


con-*tri  -  sta-  tarn  ac    do  -  len  -  tem     per-tran>si  •  vit   gla  •  di  -  us. 


6 


r  ■  ■  r 


nj  TOr-nam  ral -  ke      swe  •  re!     Ho •  rm  noch  ae  •  «n  yk  en-kaii} 


m 


80  grot  leyt  ny     wjrf  fe .  wnit,     so   yk  ar  -  me   im    dui  •  de, 


went  he  ater-uet  a  •  ne  Bchiil>de;    dat  ko-met  van  sy-ner     le   •  re. 


Trut  so-ne  myn,    de  mo-der  6yR    an  dea-ser  stuut     vt  her-tengrunt 


1^ 


dy  byd-det  yn-nich-li  -  hen;  giff  my  dy-nen  dot      in  des-ser  not! 


Myn  her-te,  brich,  went  ik  aee  dich     han-gen  ao  ya-mer-^'  -  keni 


Iler-teiil^t,Bprich,  ngmnot  y»  ao  kyt-ta  •  lieh!    trat  «»•no 


± 


my  geyt  eyn  swert    ran  ya  •  mer  durch  inyn  her  -   te!     do   vp  dy-  ne 


o  -  gen,     aee  my  an,    lo- ae  my-ner  aor-gen  t»ant!    trat  ao-ne,  kynt, 


l_5 


«  ■ 

blo-dich  dy-  ne    le  -  de  aynt,    dat  gift  my  gro -  te    amer  •  te. 


Brich,  her- te  myn, brich,  went  ik  h\jr  ata  ao  byt-ter-lich!     ao  en- 


t  f  ■  ■  r  f^tyt  .  w-r"  .-f     ,  I  p  p  ■  r  p 


± 


ne-mant  troaten  mych,  men  de  dot  al  -  ley  -  H    De  byd-de  dy,  dot, 

.  kj  ^  .d  by  Googl 


r  TM 


kunii  lo  -  se   my  vth  des-ser  not!     my  ys   wor-den  mynher-te  dot, 


t  r  ^  '  r 


± 


ik  tn^Buieh nioht  mer  wij  •  nen.    By-a  ▼al-sehe  7i»-den1i3mt,  wo  83rnt 


I  '  r  r  -r^-f---.  ■  r  i 


gy  myt  syn-nen     blynt,  dat  gy  ngrntrut  le-  ue  kynt    «l-dus  a-  ne 


m 


r  f  I  r  r 


schult  vor -der  -  iien?  Wat  han  ik  nr-me  ju    ge-dan,    dat  gy  myn   le  • 


m 


± 


uenl    lau     in  m  gro-ter  mv»-restan?  yk  wunsehemytem  to  al«r  -  um. 


g    ■  ^  r  r  r 


V.416.  Ma-ri  •  a,  mo-der,  rey-ne  schryn,  dyn  klagent  wundet  se  •  re  myni 


dar  •  to  de  pyn    des  le.uen  tru-ten  he-ren  nqml    he  -  re,  wo  grol 


ys    nu  dyn  not!       be-weyuea  niot  ik  dy  -  nen    dot.        der    gna-  den 


tot     lyt  den  star-ken,iwa.ren  ttot.      Ik  la  -  ue  dy,  le  •  ue  he  -  re. 


r  r  r  ■ 


an  my- 


r  r  r  ■  ^ 

her-ten    se  -  re,      nu    vn  -  de    jum-mer-roe  •  re^ 


^  ■  ■  r  p  p  r 


wo  gud  was  dy- ne    le  *  rel      des    ly-de  yk  größte  ewe-re, 


jr  ■  r  r  r 


wv   yk  nj   hen.ne     ke  -  re,       o    ko-ningk  al  -  1er     e  -  ren. 
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wj,  0   we^  dat  ly-det  gro-te  smer-tel      0   vry,    o    we,  myr  j6  rech 


te,  M  «n  «wert  doreh  Info  ne  se-le  m- de  ok  dorohnQrn  her  -  te  vcrt! 


0^       o  we^dat     my  nu  beschertl  o,        o  «e,Mhach  mgr  njr  so  ley-d^ 


I  p  ■  r  r 


V.4W.  Aeh^wo  M*  n     ly-dM-tn«  he  -n,  gro-te  py-ne  Tm-OM  de  dy-nen. 


bor-ne  der  bar- me-her- ti.filMyt!    üc  wyl  U-uen  al-leabe^ani 


dy-ne  gna-de  vre  ^-de  spa.de  «1  -  le  tyt  myt  yn-nicheyt. 
•)  Die  Melodie  lautet  naditoeiliie,  Pealmodie  fbL  76a: 


Gmx  fi  -  de  •  lia,   in •  ter  om •  nee     er  - bor  u-n«  no-M-lie, 


nul-la     syl.Ta    ta-lem  pfo-fert    fron-de,  f lo  -  re*  gw-ni -ne, 


dttl-ee      Ugirani,  dol-eee  cla-TOs,    dtd-ee    pon-due  foi- tl-nun. 


In  einer  Bordesholmer  Hs.  (Cod.  ms  28,  4^,  Anf  dos  16  Jahrhunderts)  findet  sich  in 
einer  Historia  de  lancea  Domini  („In  splendore  fulg\irandis')der  Aofangdee  Gesän- 
ge« mit  gans  «bweiofaeiider  Meli  'nnpnue: 


hn-ge  ÜB-gQ.«  glo-ri-o-ee 
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'  ■  r  P  P  r 


V.477.  Gro-ter  kla-ge   ys    myr   not,     o    we,  le-ghe  yk      vor  en  dot! 


Schypper,  va  -  der  ys     he     myn,  vjx  -  de  yk  syn  ge  -  ba  -  » -  rin. 


Hü — m- 


(r  ■  p  r       ^  r  i  ■  r  r  p>  ^ 


8y-  ne  wxm-den  dot  mjr   w»j     nay-  ner  kla  -  ge     ys  noch  mer, 


dftt-  tu  lier-te  -  le  -  ne     trat  wed-der  niynieht machst  wer  -  den  luL 


^  r  p.  p  = 


± 


Hv-taD-kTiit,  an  tm-ita   lagrdi,    tM         m    an     vn  •  de  qiricli, 


w«n-te  ik  in  den  swe  -  ren    sta     vn-de  ok  nicht  weyt,  war  yk  ghal 


i 


± 


" — r 


V.401.  Sprykjle-  ue  kynt  myn,an  des  -  ser    stunt    vth  dy-ner  got-  Ii  -  ken  munt: 


r  1%  r  P^  p  Ii 


1 


we    schall  myn  trost    wer  -  den       hijr     up  -  pe     des  -  ser    er  -  den? 


DL  He 


tyt   he  - 


ly,  la-ma-aa  -  b«i>tha-iii7 


X  Mii-U- er,  eo-M  fl-fi-us   tu-iial  v.646. 0  wy^o  wvderwesae-liiigeDaehieht, 


de  hurtensdnit  anxoydi!  Seed,  wo  dytscharpe  swerddorch  Bty>ne  te-le-ver^ 

uiyui^L-ü  Ly  Google 
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XLBo-06  ma-ter  tu-a!  ZU  Pater,  di^mit-ti    e-id  JÜK  ComnimTniittiin  et! 

Vor  H  s: 

01     U  m  B  Pr7^s~  ZI   TT    P   Versehentlich  hatte  der 

«"p  ^      _f^^rp.p^-,Zl-  ■■^_Sc}ireihermit  der  Mel 

7ny.Jnm»n^iu-^comwm^MtiTiivmmmm.   In  von  XI  £cce begoimen. 

 (dreimal)  Q  


.  ¥.tn.  •OO.Me.  0  wy,  o  WB^  na  jr*  lia  dot!  v.6ia  Mu  vor-nuwet  nk  mjn  not, 


den  ik  ya-mer-lj  •  Jien  dra-ge    vn-de  ao  lde«>ge-U-k«n  kla-g«. 


0    we,  wat  htSi  he   ge  •  den?    hed-de    g\j    em  dat    le- ueni  1^ 


vn-de   ge-  no-  men    myr  dat  lijff!    wat  schal       vyl  ar  -  me  wyff? 


Ik  bya  sy- uer  wor-den  a  -      -  nych!  v.  622.  0  we,  weer  heftsynspeer 


dar-to  ba-rey«  det,  dat  he  dich  vn-dengrdi  ao  ya^mvlyken  aduy  -  del? 


vaaa  Nu  ya  ok  weynent  myr  be- adien,WNit  yk  iqr- nen  dolmoet  aSn, 


den  ik  a  •  ne  awe  •  re     gir     mo-der  Tn>de   ma  -  get  ge-bir. 


V.088.  De  sa-ne  de  lyt,    de  steyn  to .  ryt,    dat  lakeuap^^  wo  we  ya  myk, 

.  kj  ^  .d  by  Googl 


tt 


god,    ym-me  dj^kl    de  yo*deii  be  •  ke •  ren  aik.      De  er-de  be-uet, 


± 


de    do-den   le    -    uet.    mit  her-ten  vn  -  de  mund    an  des-ser  stund) 


wer  -  de     he  -  re,      w^j    dy    dun  -  keii    nu     so     se  -  re! 


V.664.  0  we,dot>    det-tennot    mochtestu  wol  wen  -  den,  woldes-  tu  van  djt 


^  ■  r  ■  ^ 


hÜr  to  WB^    fy-ma  l»a-den  aen    •    dm!  v.M4k  flIfoine-o-iiisgiTiiiiiiig» 


t 


± 


swert,  du  \fj9t  my  m-  vor  -  bor.ghen,  du byst  my  lan-fe  vor-be- scherd, 


des  mot  ik    se  -  re    sor  -  gen.     De  sun- ne  vor-lust  e  -  reu  sohyn, 


■  ■  r  r  -p 


al  -  der  werld   ge  -  mejr  -  ne,     de    er  -  de    be  -  uet,  dar   se  licht, 


ok  klo-uen  syk  de  stej-ne.       ]>ot,kuiii,ngr]iiTiis  begr-dan,  dat  ik  aidil 


crjr  -      •  ne    van  em  en-8chey>de    so  jra-mer-li-ken!  Sjrnblotmjnu  ro  • 


det,  syn  dot  my  nu  do-  det,  syn  not  my  nu  no  -  det   myt  em  ghe-ly-ke. 
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V.  m  0  go •  dflB  Igmt,  IVO  blo-dich aynt     al  •  le  de    hil-ffen  le-  de  üyai 


dat  gift  my- ne  -  me  her  -  ten  pyn.     0    du    al  -  1er    ho-ge-ste  gud. 


ik   DU    se .  re    be  -  wjr-  nen  med    dy  -  neu  gro  -  ten  swm-ren  dot 


XV.  Flec-te    ra  -  mos,  ar  -  bor   al  -  ta,      den- sa    la  -  xa  vi-sce-ra, 


ei    ri  -  gor  len-  te-  acat    ü  -  le»  fuem    de-dit    aa-ti-vi  -  taa, 


W1    rfl  I  .  "J         fh  ^  ■   ■  II 


Yt    BU  -  per  -  ni    mem-bra    re  -  gis      ml  -  ti     ten-  das  sti  -  pi  -  tel 


726.  Ma  -  ri  •  a,  mo-der  ligni-  tu   ngni,  je  byn  ik  de  ao  •  ne  djn. 


m 


Cri-etuB inju  meyster  dy       be-va-len    hat,  wentdjmheyl  nu  anmyratat. 


80   lat,  trut  mo-deiv  djm  werjr-nentt    Wo       grot  jb  inyn  her-te  -  lejrt, 


went  ik  see  des  yamera  kleyt  an  der  werden  junok-  firo-wen  adigr  -  ncn 


myt  80  bjt -ter  -  Ii  -  ken  py  •  nenl  wult^ta    do-den  my  e   •  neitf 


God,  he  -  re,  mey-ster  ys    he  myn:      jo    byn  ik   de   jun-ger  syn. 


Digitized  by  Google 
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t~f  r  r 


he  gaf  4j  to    e  •  iwr  mo-der  aogii    do  toeh  lie  nqr  to  w-im  djr, 


de  wy-le  he  le-ue-de  an  de-mecrut  -  se.  \^  sjr-nen  brüsten yk  vntBlep, 


g  r  r  r  r  ■  -t^ 


nyn  her*te   qr-ne  got-lieytgrep:   ik  wejrt,  he  yn  Tanwyl-len  dot, 


mjt  wyl-len  let  he  de  mar-ter  grot    dat  ogmi  an  dyn  her-te,  an  -  tat 


Aü'kttttfOft  hau  na  mi  t^t     ik  wyl  im- gen  eyn  ho- dir  dyn, 


1  r  r  r 


i 


tvm-le  BQr  be  -  va  •  len  biat*    vn-  de  dyn  heyl  w- ator-nen 


iai 


De  pro-phe-oi-  e  ys  vul-lenbracht:  he  heft  vor-vul-let  des  do-des  macht. 

i  r  r  r  r  p  ^  ■ 


aj%  tru-tran  jk  ^7  nKj-ne;     ao  lat,  trufc  mo-dertdjn  wej  •  nankf 

i    r  r  ■  r  ,  p  ,    I  ^-  r  ■ 


V.  774.  Jo  -  han-nes,  nu -wer  so  -  ne  myn,    ik  med-der  vn-d*»  rao-der  dyn 


bjd-da:  halp  nj  tvqr-nen    tu -de  kla-gen  Gri-atum  den  rejr- nen, 


synt  weynent        nu   wor-den    tijdl  Dorch  al  -  1er  werl-de  mys-se-daet 


I  r  r  r  r^^f^ 


da  heminel  an  drofnia-aen  Btat»    ategr-ne,  er-  de  'van  vraehien  ato-ten  ayk 

L^yiu^cd  by  Google 
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p  r  r  ■  r  ■  r  ^=f* 


>  ■  r  r 


vmme  Cristns  d5t  so  byt-ter-lyk.    gro-te  swe-re  an  mjmem  herten  Ijt. 


L  Öv-cimi  -  de-de    •     rnnt  m  vi  . 


■i    -    IM     «ni  -  M  fla-gel   •        .Iis  M-oi  -  de-ruiit      ma.  8ad 


to,      do-wt  •  AB  d»-liBii-M»v  viii  - 


IL  Quo  -      •  ni  •  am  tri-lra-lA         ei  -  o  pio-zi-nm 


1 


est  et   mm     eet^qvd  ad  -  in  -  vei  XIX.  1\i.ne-1iin  fiie-te  miit, 


dum  cru-ci  -  f i  -  xis-sent  Jbe-  sum  Ja 


de     -     L  Bt 


cir  -  ca   ho  -  ram  no  -    nam  ex  -  cla    -    ma  -  ait  Jlie  •  aus 


TO  -  ce 


ma    -    giui:  De    •    us    me  -   us,    De  -  us 


me   -  US,    vt    quid  me   de  -  re  -   Ii  -  qui    •    fts?     Bt  in  -  di  • 


na  •  to      ca  •  pi    .    te    tia-di  •  dit 


-  ri    •  tmn. 
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Meister  Stephans 
mittelniederdeutscher  Cato. 


Das  Nene  beginnt  manchmal  zu  veralten  fast  schon,  che  es 
noch  neu  war.  Das  trifft  zu  auf  die  Verse  des  mnd.  Cato,  die 
Jalirb.  23,  1  tY.  bekannt  gemacht  sind.  Kaum  war  das  Manuskript 
gesetzt,  als  ich  durch  mündiiclie  Mitteilung  eines  Frcimdes  zulallig 
darauf  aufmerksam  gemacht  wurde,  dass  die  Danziger  Stadtbibliothek 
eine  bis  dahin  unbekannt  gebliebene  Catobandschrift  besitze.  Auf 
meine  Anfrage  sandte  mir  der  Bibliothekar,  Herr  Dr.  0.  (Günther, 
freundlichst  eine  Abschrift  der  ersten  und  letzten  Verse  jenes  Cato 
zu,  woraus  sich  ergab,  dass  derselbe  in  der  That  mit  dem  Woh'en- 
bütteler  Cato  identisch  sei.  Auch  das  erwies  die  Vergleichung  sofort, 
dass  die  Danziger  Hs,  (D)  einen  viel  reineren  Text  als  \V  biete 
und  an  zahlreichen  Stellen  Schwierigkeiten  löse,  die  sonst  nicht  zu 
beseitigen  sind.  Zwar  werden  die  Grundsätze,  die  für  die  Heraus- 
gabe beobachtet  wurden,  im  wesentlichen  durch  D  bestätigt,  aber 
begreiflicher  Weise  war  mein  Bedauern  doch  ein  sehr  lebhaftes.  In- 
dessen dadurch  konnte  der  Hiegende  Pfeil  nicht  zurückgerufen  werden. 
Besonders  bemerkenswert  sind  in  D  die  letzten  yier  Verse 

Vnde  hiddr  ttor  mji  sfephoJi  grhefen 

Dai  mij  mi/nes  arbcyd&s  lote  getieien 

Ooi  in  synem  ouerstm  throne 

De  my  ghsue  des  hymmels  kröne, 

welche  in  W  fehlen.   Herr  Günther  bemerkte  dazu,  sie  machten  ihm 

den  Eindruck,  als  ob  sie  nicht  erst  von  dem  Schreiber  der  Iis.  hinzu- 
gesetzt, sondern  von  dem  Verfasser  selbst  gedichtet  seien.  Kr  schliesst 
daher,  dass  dieser  in  den  Schlussversen  von  D  genannte  Stei)han 
vielleicht  kein  anderer  sei  als  der  bekannte  Schulmeister  Steiilian, 
der  Uebersetzer  des  Schachbuchs  des  Jacobus  de  Cessolis  (Goedeke 
Grundriss  I,  479).  Es  kann  zwar  nicht  geleugnet  werden,  dass  jene 
vier  Verse  sehr  auffällig  nachhinken;  aber  das  ist  noch  mehr  der 
Fall  bei  den  Schlusszeilen  des  Schachbuches  (Stephans  Schachbnch. 
Norden  1889  S.  189).  die  von  dem  Vorhergehenden  sogar  durch  ein 
Amen  getrennt  sind.  Auch  wird  dort  von  dem  Dicliter  in  der  dritten 
Person  geredet  (V.  5883):  Des  bokes  dichter  hd  Stephan,  während 
beim  Cato  die  erste  Person  gewählt  ist.    Es  ist  also  der  Zusammen- 
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liurif?  jeiior  Stlilussnaclnicliten  mit  dem  Oan/on  im  Cato  ein  viel 
eugerer  als  im  Scliachbuch,  und  der  Sckluss  des  IJerra  Gimther  hat 
die  grosste  Wahrscheinlichkeit.  Ikm.  Beweis  kann  nur  eine  Ver- 
gleichung  der  beiden  Werke  erbringen. 

Die  Xailiriclitcn  über  den  Schuliut  ist*  r  Stephan,  den  Uebersetser 
des  Schacliliiu  lies,  lauten  sehr  spärlich.  Wir  wissen  kaum  mehr,  als 
ans  flom  AVn  ke  selbst  zu  erschliesson  ist.  Mit  Iici  lit  s])rii  ht  Zimmer- 
mann (Nd,  Korr.-lil.  IX,  '21)  die  Vermutung  aus.  dass  Stephan 
Geistliiher  gewesen  sei.  Das  wird  jetzt  auch  durch  den  Cato  be- 
stätigt, in  dem  der  Dichter  seine  Zusätze  und  Erklärungen  haupt- 
sächlich ans  der  Bibel  und  den  Kirchenvätern  hergenonunen  hat. 
Und  wenn  er  einmal  dringend  empfiehlt,  man  solle  Gott,  die  Eltern 
und  den  Lehrer  (den  meister)  vor  allen  anderen  ehren,  und  wenn  er 
dann  fortfährt  fV.  i  sss)  mit  dem  Gedanken :  Der  Meister  lehrt  deine 
Sinne  und  deine  Vernunft,  so  tlass  du  ohne  Spott  vor  die  Laien 
hintreten  kannst:  so  kann  er  selber  nieht  Laie  gewesen  sein.  Aui  Ii 
nennt  er  ja  im  Öchachbuch  neben  der  Schularbeit  noch  anätr 
sorchuciäiekeyt  (V.  5868),  die  ihm  das  Dichten  erschwere.  Er  ist 
also  wohl  scholasticns  gewesen;  denn  als  solcher  hatte  er  die  Auf- 
sicht über  die  Schulen  und  die  IJibliothek  seines  Domkapitels  zü 
fahren.    Doch  rausste  er  als  solcher  sieherlich  auch  selbst  unterrichten. 

Ihkundliche  Nachrichten  sind,  wie  bemerkt,  über  ihn  nieht  er- 
halten. In  dem  Livländischen  Urkundeul)uelie  findet  sich  weder  ein 
scholastieus  noch  ein  magister  Stephan  genannt.  Auch  v.  Gernet 
berichtet  in  seiner  Verfassungsgeschichte  des  Bistums  Dorpat  (Yerh. 
d.  geh  £stn.  Ges.  XVII,  1896)  nichts  über  ihn.  Dass  er  aber  sein 
Schachbnch  nach  1357  in  Dorpat  übersetzt  hat,  darauf  hat  schon 
Zimmermann  hingewiesen;  denn  der  Gönner  des  Dichters  Johann  van 
Fifhusen  ist  zwar  schon  i:!!»!  zum  liiscbof  ernannt,  aber  erst  1357 
frewciht.  Ist  der  Cato  ungefalir  um  dieselbe  Zeit  verfasst,  so  muss 
die  Zeitbestinnnung,  die  (Nd.  Jahrb.  23,  4)  nach  dem  früher  an- 
gesetzten Alter  der  Iis.  II  und  U  gegeben  ist,  um  etwa  fünfzig  Jahre 
heruntergesetzt  werden.  Jene  Handschriften  sind  wohl  von  den 
Herausgebern  als  etwas  zu  alt  beurteilt  worden. 

Ob  Dorpat  wirklich  die  Heimat  Stephans  war,  darüber  ist 
natürlich  noch  nichts  aus<;emacht  dadurch,  dass  er  dort  sein  Schach- 
bueli  dichtete.  Wie  v.  (iernet  (a.  a.  0.  S.  IH)  ausführt,  war  das 
(ji('S(  lilcclit  derer  van  Vifhusen  in  Lübeck  ansässig  und  hochangesehen. 
So  iinden  wir  denn  den  Bischof  Johann  gleich  nach  seiner  Krneuuuug 
am  16.  Jan.  Id47  (U.  B.  II  Nr.  867)  daselbst,  um  Geschäfte  ab- 
zuwickeln. Auch  in  Meklenburg  kommen  Vertreter  jenes  Hauses  vor, 
'/.,  Vi.  Arnold.  Domherr  in  Güstrow  (ü.  B.  Nr.  4814).  Es  muss  daher 
•Ii»!  Möglichkeit  offen  gelassen  werden,  dass  Steplian  wie  sein  Gönner 
Joliann  v.  Fifhusen  seine  Heimat  in  Liiixck  oder  an  der  nieklen- 
l)nniisclu'n  ()sNr('kü>tr  hatte.  Viellticlit  liatte  er  dort  den  V:\io 
übersetzt  und  war  ilaiiii  von  dem  Bischof  Joluinn  auf  eine  Empfehlung 
in  eine  bessere  Stellung  nach  Dorpat  berufen  wurden. 
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Die  bisherige  Darle«?iin<;  ging  von  der  Voraussetzung  aus,  dass 
das  Schaclibuch  und  der  (Jato  von  ein  und  demselben  Stephan  ver- 
fastst  bind.  Ist  das  auch  eine  äusserst  wahrscheinliche  Vermutung, 
Bo  muss  dieselbe  doch  erst  durcb  eine  Vergleichung  der  beiden  Werke 
znr  Gcwissbeit  erhoben  werden. 

In  der  That  berühren  sich  die  beiden  Dichtungen  in  vielen 
Punkten.  Was  zunächst  den  Wortsehatz  anbetrifl't,  so  finden  wir 
viele  der  seltenen  Worte  des  Schachbuehs  (vgl.  Selilüter,  (llossar 
S.  124)  im  (  ato  wieder.  Mit  (ifijtaisfich  vergleiche  man  afyunsfirhcit 
(V.  i\ü'6).  Für  das  seltene  Bid  (V.  1347)  glaubte  ich  talschlich 
Gut  setzen  zn  müssen,  wie  auch  der  Schreibt  von  D  es  in  NtUh 
änderte.  Man  lese  über  Btd  D.  W.  Müller  im  Nd.  Korrespondenzbl. 
12  S.  4.  Die  grosso  Vorliebe  des  Schachbuchs  fiii'  ungewiUmliche 
snbst.,  die  mit  der  Endung  -heit  gebildet  sind,  teilt  auch  der  Cato; 
man  vergleiche  besonders  stwdkheit  (»2!)  —  weckicheit  643  —  hegericheit 
\)A?,  —  stolticheit  1211  —  twiuelichcit  121)0  —  cyslicheit  — 
doricheit  1229  —  dromicheit  1388  —  hittcricheit  2117. 

Ebenso  haben  die  beiden  Werke  gemein  eine  aufiallige  Neigung 
für  die  Vorsilbe  tut-;  man  beachte  vor  allen  unvoraoeht  19  — 
mvorbolgen  1502  —  tfmbestedei  1546  —  tmbewegen  1628  —  vnsuntheit 
2101  —  vngheheuen  an  2185  —  pmtme  2225. 

Besonders  aber  darf  man  es  niclit  unterlassen,  darauf  hin- 
zuweisen, dass  das  Lieblingswort  des  Schaelibuehes  qiiat  (Schlüter 
a.  a.  0.  S.  73)  aucli  im  Cato  auÜallend  ui't  verwendet  ist.  Die 
Stelleu  zu  sammeln,  scheint  gerade  wegen  dieser  Häufigkeit  unnötig. 

Doch  nicht  nnr  in  einzelnen  Worten  stimmen  die  beiden  Werke 
überein;  auch  die  Bilder,  die  den  Bedewendungen  zu  Grunde  liegen, 
zeigen  eine  auffallige  Aelmlichkeit.  Schon  Zimmermann  (a.  a.  0. 
S.  32)  hatte  kurz  angedeutet,  dass  das  Schachbuch  es  liebe,  seine 
Bilder  vom  Meere  herzunelmien.  Dasselbe  war  lÜr  den  Cato  erwiesen 
Worden  (Nd.  .lahrb.  23,  S),  noeh  eiie  man  den  Zusammenhang  kannte. 
Doch  möge  jetzt  noch  Folgendes  hinzugefügt  werden.  Das  seltene 
Wort  voreäihm  (Cato  2319}  in  der  Bedeutung  „bindern^  kennt  auch 
das  Schachbuch  (V.  1311).  Sicherlich  hat  lak  (Cato  754,  Schachb. 
2.51. s.  ine  Bedeutung  von  dem  Leck  eines  Schiffes  erhalten.  Auch 
die  Wendung  in  sinem  vlaghc  (Cato  1557,  Schachb.  5059)  ist  wohl 
von  dem  Gange  eines  segelnden  Sehitl'es  hergenommen.  Denn  das 
KefVen  des  Si'j^'els  und  das  Kreuzen  ( Schaeiil).  2!)5I5  IV.)  ist  dem 
Dichter  wohlbekannt,  und  man  wird  daher  gern  mit  Anlehnung  an 
die  Lesart  von  D  im  Cato  407  sehreiben  De  kan  synes  schypes  wolden 
{schypcr»  D  sinnea  H  8uium  W).  Wenn  der  Verfasser  des  Schach- 
buches (V.  2834  ff.)  den  Ostwind  als  den  gefahrlichen  bezeichnet,  so 
hatte  er  wohl  selber  die  furchtbare  Gewalt  des  Nordost  auf  der 
Ostsee  erfahren;  denn  an  der  deutschen  Nordseeküste  ist  der  West 
der  gefährlichere. 

Nicht  selten  betrifft  in  lieidrn  Werken  die  Aehnlit  likeit  sogar 
ganze  Sätze  nach  Form  und  Gedanken,  sodass  eine  nicht  geringe 
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Zahl  von  Versen  sieh  einer  wörtlichen  UebereiDStiiumuQg  uäheriL 
Die  in  D  fehlenden  Verse  Cato  588/9: 

It  M  nkht  aekertr  tcm  de  wunde 

TMv  (lodea,  tmseker  is  de  ahtnde 
können  zwar  nidit  als  Beweisgrund  dienen,  da  sie  den  Zusammenhang 
YüUig  zerstüreu.    Selbst  im  bchachb.  V.  4002/3  scheiueu  die  Zeilen 

AidU  sekers  dan  des  dodas  munde 

Mm  fiicM  vHseken  den  de  eiunde 
zu  unrecht  eingedrungen  zu  sein;  denn  sie  sind  entstanden  aus  einer 
in  Testamenten  oft  angewendeten  Formel.  In  dem  Testamente  des 
Bartholomaeus  V.  Tisenhusen  (Liv-Kst-Curl.  U.B.  VI,  2'J41;  1371))  liei^st 
es:  Irh  .  .  .  andenke  dat  nicht  sekers  U  wan  de  doot  und  nichi  utisekers 
der  stunde. 

Aber  sonst  sind  nach  Satzform  und  Gedanken  wörtliche  An- 
klänge in  beiden  Dichtungen  recht  häufig.  Man  yergleiche  mit  einander: 

Cato  47  Ihdt  was  de  SOn  in  dogheden  sriiecf  mit  Schachb.  4747  De 
dnrh  in  doghedcn  ircrru  srhef  —  Cato  1'):^  So  urrl  diu  gndc  ruvhtc  wit  mit 
Schachb.  1810  So  ucrt  nun  ruckte  to  yudc  brcift  —  Cato  213  ük  maJcei  se 
dicke  atump  (stum  W)  den  sin  mit  Scbacbb.  4118  Vnde  makei  stump  dm 
seharpen  sin  —  Cato  285  De  ga  /gn/t  W)  7}n't  iudase  ßudas  D)  iu  drn  rat 
mit  Scbacbb.  4078  So  glin  tngt  i)tii(t\f  in  drn  dari'^  —  Cato  .'Ul  IT.   Jo  du 
Jwger  bist  gesät  bauen  dem  (einen  W)  anderen  in  uerdivhcit  (vnde  din  cleyt 
W)    Valle  in  de  otmodicfieyi  mit  Scbacbb.  2123  lo  du  itoeger  bysi  ghereaen 
Jo  du  othmodiger  sehoU  wesen  und  V.  2847  Vnde  vaüe  yo  inde  othmodidttyt 
—  Cato  471  Vnde  mit  slcghen  dat  beste  voreksen  mit  Schachb.  1132  Vnde 
eme  dat  be.-^tc  yo  vor  lesen  —  Cato  487  Also  werdet  em  de  (sin  HW)  etuie 
yheuen  D  mit  Schachb.  öl6  AUo  wert  etil  dycke  syn  ende  geucn  —  Cato  dOl 
Ws  seoide  chgen  myne  not  mit  Sebaehb.  8404  We  Wolde  klagen  ere  noel  — 
Cato  519  De  n  ert  na  hrokü  (Ufbroken  W)  also  en  glas  mit  Schachb.  562  In 
dogheden  brokel  diso  m  glas  —  Cato  535  also  inen  vint  dirlr  mit  Schachb. 
6778  Also  Dien  kyder  dicke  vint  —  Cato  66ö  Dar  he  din  tierte  mede  laue 
mit  SebMliI»,  8376  Dar  he  sin  Uf  mede  laue  —  Oato  681  darvmme  holt  mit 
synne   Din  gut  mit  Schachb.  4719  Vnde  holt  dgn  gud  myt  synne  —  Cato 
1207  suhicr  eftr  (cdrr  W)  galt    Dure  stene  rogge  moU  mit  Schachb.  2727 
stducr  eftc  galt    Durc  stcntc  niennichuoH  —  Cato  1306  Du  scaU  di  vort 
vinme  scen    W'at  di  moghe  na  (na  tnvylic  W)  besciieen  mit  Schachb.  2819 
Scholen  . . .  m  tfore  beaeen    Wal  ene  moghe  na  toefte«»  —  Cato  1667  Vp 
dat  he  den  (sinen  W)  kindi  rcn  veh  erue  mit  Schachb.  8846  Vnde  vfisen  kyn- 
deren  rele  enten  —  Cato  1569  ran  gudc  rike    Dat  men  vint  kvme  din  gelik$ 
mit  Schachb.  2330  van  gude  rike   Dat  men  kume  vant  sm  glielike.  — 

Die  Zusammenstellung  dieser  Anklänge  hat  zwar  etwas  sehr 
Einförmiges;  aber  sie  ist  doch  für  die  Lösung  unserer  Frage  tos 
grosser  Wichtigkeit.  Hätten  wir  das  Zeugnis  von  D  nicht,  so  würde 
man  sagen:  ein  Werk  hat  das  andere  benutzt,  oder  beide  haben  den 
gleii'hen  Verfasser.  Denn  durch  blinden  Zufall  können  so  zahlreiclic 
Anklänge  niclit  entstanden  sein.  Uns  bleibt  jetzt  natürlich  nur  der 
zweite  Schluss  übrig.  Ks  kann  daher  zunächst  von  einer  grammatischen 
Vergleichung  beider  Dichtungen  abgesehen  werden;  auch  hätte  dieselbe 
etwas  sehr  Missliches,  da  uns  das  eine  Werk  nur  in  mnem  Lübecker 
Druck  vorliegt 


L^yiu^cd  by  Google 


5 


Angerührt  möge  auch  werden  die  schwierifje  Frage,  in  welchem 
zeitlichen  Verhältnis  die  beiden  Werke  Meister  Stephans  /.u  cinamler 
steheil.  Das  Schachbuch  citiert  in  deii  Versen  4109  ff.  einmal  die 
Spräche  des  Cato: 

De  ffude  mcyster  kato 

Lorf  VHS  vi  sine7n  hohe  diso 

Hebbe  kf  de  meiirlieit 

Vndc  schuwe  de  ouerulodicheyt 

De  des  bukes  ia  vruruUnne 

Vnde  barmtet  diehe  de  re^Uen  sinm. 

Darin  ist  auf  Dist.  II,  6  angespielt.   Nun  hatte  Stephan  zwar  in 

seiner  eigenen  Uebersetzung  dieses  Distichons  den  nicderrheinischen 
Cato  (P.  Graffunder,  Catos  Distichen  in  niederrh.  Uebersetzung,  Berlin 
1S')7)  V.  323/24  benutzt:  aber  weder  das  in  seiner  eigenen  Uebersetzung 
verwendete  Wort  ouerilodirhcit  (V.  1047)  noch  nictichcit  (V.  1053) 
ergiebt  sich  aus  der  niederrheiuischen  Dichtung  oder  der  lateinischen 
Vorlage.  Ganz  als  Stephans  Eigentum  aber  müssen  die  Verse  Cato 
1059/60  gelten: 

De  aller  dinge  is  eyn  sink 

Vor  eyncn  got  kmt  (eret  D)  Iie  den  buk. 

Da  nun  gerade  das  Wort  buk  mit  jenen  beiden  genannten  in  dem 
Citat  des  Sehachbuehes  vorkommen,  so  muss  dem  Dichter,  als  er  das 
Schachbuch  schrieb,  sclion  der  Cato  vorgelegen  haben.  Obwohl  er 
also  sein  eigenes  Weik,  gewiss  aus  Bescheidenheit,  nicht  wörtlich 
citiert,  so  ist  die  Zeitlolge  seiner  beiden  Dichtungen  dadurch  dcnnocli 
bestinunt. 

£b  erübrigt  noch,  die  Danziger  Hb.  zn  beschreiben  nnd  die- 
selbe in  die  Reihe  der  übrigen  Handschriften  einzuordnen.  Dieselbe, 
ein  Pergamentband  in  Oktav,  ist  eingebunden  in  Holzdcckel,  die  mit 
rotem  Leder  überzogen  sind,  und  trägt  aussen  die  Bezeichnung  /X 
£.  ullO.  Die  liniierten  Seiten  enthalten  genau  je  27  Zeilen;  die 
Schrift  stammt  sicher  noch  aus  dem  14.  Jb.  Auf  Bl.  la  steht  von 
späterer  Hand  Catonis,  darunter  No.  4,  Anf  BL  Ib  ist  von  emer 
Hand  des  vorigen  Jhs.  hingewiesen  auf  die  Uebersetzung  des  Martin 
Opitz  und  des  Gilbertus  Wachius. Dieselbe  Hand  setzt  dann  hinzu: 
Dieses  ist  eine  piatdetäschc  artige  Uber.^dzjnig  dieser  distichorum.  Der 
IJhcrscisvr  nenmt  sich  am  Ende  vicht  mehr  als  Stephan.  Bl.  2»  be- 
ginnt ohne  Ueberschrift  mit  dem  Text  des  Cato.  Die  Anfangsbuch- 
staben jeder  Zeile  sind  gross  geschrieben;  meist  ist  auch  der  erste 
Buchstabe  jeder  Seite  noch  als  Initiale  hervorgehoben.  Die  lateinischen 
Verse  sind  durch  rote  Schrifb  vom  deutschen  Texte  unterschieden. 
Am  Ende  jedes  Buches  bleibt  eine  Zeile  leer.  Auch  ist  von  Bl.  54& 
an,  das  nur  noch  sieben  Verse  enthält,  alles  Folgende  bis  BL  60 
unbeschrieben. 

Das  Verhältnis,  in  dem  D  zu  den  übrigen  llands(  lirit'ten  steht, 
zu  bestimmen,  ist  leicht.  Bei  aller  Tretilirlikeit  \>'\  D  dennoch  mit 
W  nahe  verwandt,  wenn  man  11  und  U  dunebcuhält.    Kiuigc  Zubützc, 
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Lückt'U  und  Lelikr  liabeu  i)  und  \V  gt'iuein.  Die  iu  11  iehlcudeu 
Verse  der  Tischzucht  (Jb.  23  S.  2;  nach  V.  1705)  wird  niemand  yer- 
teidigeOf  auch  wenn  man  sie  jetzt  in  D  liest.   Ebenso  stören  die 

1)»  idcii  ii:n  h  15H5  in  DW  eingeschalteten  Verse  das  Satzgefüge  wie 
den  Gedanken.  Dass  wohl  eine  Lücke  V.  2008  in  DW  anzusetzen 
ist.  heturwortet  der  ^^estrute  Reim,  und  V.  312  das  feldendc  Ver- 
gleicliungsglied  di's  (icdankens.  Kinige  auffallende  F<'hler  in  DW 
sind  folgende:  V.  422  sprek  vndc  —  49G  also  dt  yudcn  dut  (dot) 

—  602  Vnäe  Hehkt  D  Der  reehtkheU  W  —  652  lefflik  D  Uifiik  W 

—  743  Leef  wode  SMtie  D  B^sU$  sone  snode  W  —  1891  vnde  f, 
DW  —  2275  Her  werk  vorlees  (vorlus  W).  Auch  sonst  stehen  D 
und  W  sehr  häufig  zusammen  in  Wortstellung  und  Form,  wo  man 
II  oder  K  damit  vercjlcichen  kann.  Aher  dennoch  ist  nicht  etwa  W 
aus  D  geflossen.  Denn  in  D  allein  ist  durch  ein  VersjOien  V.  1*^37 
und  718 — 723  uusgei'allen.  Auch  ist  D  manchmal  durch  Zu:5a.tzc  ge- 
trübt, von  denen  sich  W  frei  hielt.  Dahin  gehören  die  Ueberschriftes 
zu  Dist  I,  2 — ^I,  27,  Ton  denen  weder  H  noch  Yf  etwas  weiss.  Auch 
kennen  HW  nicht  die  vier  nach  331  von  D  eingeschalteten  Verse, 
die  einen  recht  farblosen  Gedanken  hringen. 

Auch  das  hat  D  mit  W  gemein,  dass  ah  und  zu  hochdeutsche 
W(jrttormen  unterlaufen:  nach'2t<  (=  W),  ö!>7.  'JS').  144!).  2037.  — 
ich  (i2.  83  —  sich  4  —  dtch  2iü.  315.  529.  847.  15ü2  —  mynschelich 
846  —  swaHieh  81  (s:  W)  —  smeiehen  728.  1471.  1486  —  ehraft 
1660  —  wer  1422  —  hat  1884.  Auch  in  der  Neigung,  äik  zu  setzen, 
sind  beide  Handschriften  gleich:  dikm\  139.  703.  70s.  905.  1523.  1774 

—  dik  in  D  allein:  113.  147.  161.  091.  501»).  523b.  KijO.  1793  — ^  dik  in 
W  allein:  315.  329.  1487.  1595b  19!)4.  Da  also  sechsmal  hcide  Hand- 
schriften dik  bieten,  nniss  schon  die  Vorlage  von  DW  diese  Formen 
gehabt  haben.  Dann  iat  dieselbe  also  wahrscheinlich  auch  iu  dem 
müt-Gebiete  der  mnd.  Sprache  entstanden. 

Diese  Vorlage  von  DW  steht  nun  gleichwertig  neben  H  und  R. 
Denn  mögen  die  letzteren  auch  etwas  älter  sein,  so  finden  sich  in  H 
doch  ziendich  viele  Lücken:  V.  310—342.  35^—373.  404  IV.  424/5. 
15  1 '5.  51  s';».  530/7.  557ab.  Auch  R  weist  einige  Versehen  wie  1721 
((er  aul,  die  in  die  Vorluge  von  DW  nicht  eingedrungen  waren.  Wenn 
also  X  die  Urschrift,  y  die  Vorlage  vtm  DW  bezeichnet,  so  ist  jetzt 
das  Schema  der  Handschriften  folgendes: 


Für  die  HerHtcIlung  des  Textes  wird  man  jetzt  natürlich,  wenn 
aui'  andere  Weise  eine  Entscheidung  nicht  möglicli  ist,  gern  I)  zu 
Grunde  legen.    Aber  manchmal,  hauptsächlich  in  einigen  orthogra- 


X 


R 


H  D 


W 
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phiscbeu  Frugeu,  mubste  W  bevorzugt  werden,  weil  H  und  Ii  auch 
dafür  stimmeD. 

Schwierig  ist  die  Entscheidung  dariiber,  ob  man  im  Anlaut  se 

oder  sch  schreiben  solle,  von  denen  das  letztere  in  I)  stark  überwiegt, 
während  W  mehr  sc  liebt.  Die  Urkunden  zeigen  bekanntlich  darin 
ein  f;i^t  «gesetzloses  Schwanken.  Dass  sc  und  sch  nur  eine  verschiedene 
Schreibung  für  den  gleichen  Laut  seien,  kann  man  doch  kaum  an- 
nehmen. Jedenfalls  darf  es  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  nicht  selten 
auch  wieder  Urkunden  sich  finden,  in  denen  die  Schreibung  sc  durch- 
geht Am  wahrscheinlichsten  ist  es  wohl,  das  sdt  auf  den  Einfluss 
hochdeutscher  S])rache  und  Schri  i])ung  zurückzurüliren,  da  fast  alle 
niederdeutschen  Dichter  von  dorther  ihre  Bildung  holten.  Spruchreif 
ist  die  Fraf^'e  noch  nicht.  Da  nun  in  unserem  Cato  H  sieljcnmal 
(13'J.  470.  501.  r,05.  507.  niU.  r.d'J)  und  K  sechsmal  (1578.  151)0. 
15U2.  17U2.  1704  und  vielleicht  1714;  sc  bieten  gegen  D,  so  ist  sc 
nach  W  bewahrt  worden  in  den  Teilen  der  Dichtung,  wo  nur  D  und 
W  in  Frage  kommen. 

Aehnlich  ist  verfahren  worden,  wo  D  für  i  gegen  W  ein  y  setzt, 
was  recht  häufig  geschieht.  Die  Urkunden  der  Ostseeprovinzen  setzen 
y  um  loäO  noch  ganz  vereinzelt,  etwas  zahlreicher  erscheint  es  in 
Mecklenhuriier  Urkunden.  Aber  da  H  und  R  das  //  fast  ganz  meiden, 
nmsste  auch  hierin  die  Schreibung  von  W  gegen  D  tlcu  Vorzug  erhalten. 

Dieselbe  Entscheidung  ist  gefällt  über  gh,  das  D  schon  sehr  oft 
für  g  setzt.  In  Mecklenburger  Urkunden  ist  gk  um  1350  schon  ziem- 
lich verbr«'iti  t.  während  di«  0^tsl•eprovinzen  es  um  diese  Zeit  fast 
noch  garnicht  kennen.  Auch  in  dieser  Frage  musste  die  Uel)erein- 
stimmung  von  IIRW  gegen  D  massgebend  sein.  Zweifelhafter  ist  es, 
ob  das  <jh  im  Auslaut,  das  D  so  oft  für  ch  wählt,  niclit  liel)er  auf- 
zunehmen ibt;  denn  hier  ist  die  verschiedenartige  Schreibung  auf  einen 
Gegensatz  der  Aussprache  zurückzufiihren.  Es  soll  auch  nicht  ver- 
hehlt werden,  dass  die  Urkunden  der  Ostseeprovinzen,  besonders  die 
ältesten,  (»ft  (jh  im  Auslaut  nicht  zu  eh  übergelien  lassen.  Da  aber 
bierin  UKW  gleichen  (irundsätzen  folgen,  so  blieb  zunächst  keine  Wahl. 

Eine  ähnliche  Eigenart  der  Aussprache  liegt  aucli  wohl  darin 
vor.  dass  D  oft  das  d  des  Auslautes  nicht  nach  gemeinniederdeutsclieiii 
lirauch  zu  t  schärft.  Dabei  ist  verschieden  verfahren  worden.  In 
dem  Worte  god  (Gott)  ist  die  Schreibung  von  D  berücksichtigt  worden, 
da  auch  das  Schachbuch  meist  dafür  eintritt.  Sonst  aber  ist  meistens 
nach  IIRW  die  überall  gebräuchliche  Schreibung  angenommen  worden. 

Grosse  Schwieriixkeit  verursacht  endlich  noch  der  Zwiesj)alt  der 
Iis.  in  der  lU-liandlung  des  langen  o  (uo);  denn  W  streut  eini;,'e  oi 
ein.  I)I1K  aliei-  hietrn  reclit  häiitii;  n.  Dass  Stephan  ziemlich  oft  o 
(uo)  :  ü  (au)  reimt,  ihivun  ist  zwar  schon  Nd.  Jahrb.  23,  4  gehandelt. 
Doch  muss  die  Frage  noch  einmal  aufgenommen  werden,  da  sich  jetzt 
nach  D  das  Verhältnis  etwas  anders  stellt.  Dabei  mögen  die  von  W. 
Seelmann  (Xd.  Jahrb.  D^,  141  ff.)  angeführten  Dezeichnungen  für 
ö  (uo)f     für  0  (au),  6^  für  anomale  6  verwendet  werden.  Danach 
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sind  im  Gato  gebunden  6^ :  6^  57  mal,  und  zwar  im  ersten  Tausend 
21,  dann  24,  dann  12  mal.  Femer  reimen  d*:^  31  mal,  and  zwar 
muh  Tausenden  13  +  13  -|-  5  mal.  Dagegen  reimen  ;  o*  18  mal 
(12  H-  4  -h  2). 


0*  :  rr 

d6a  :  I6n  187.  263<i.  364.  696.  1371. 

2270. 
pr&Ben  :  lAnen  237. 
ttxasn  :  thdmeii  837. 

oaen  :  gelönen  358. 

röwe  :  vrowe  (?)  384. 

bedruaet  :  louet  2G2. 

gut  (ddt  DW)  :  giot  496. 

gut  :  n6t  1558;  :d6t  1744; :  brod  2078. 

möt  :  düt  584. 

bök  :  ök  925. 

▼l«t  :  adt  1051. 

gat  :  nöt  W  1148  (utdober). 


all«  :  vrö  228.  335.  776.  1221;  :  katho 
61;  :  eyinbalo997; :  ewas- 
p:elio  1070. 

vrö  ;  wü  04 4. 

thrftne  :  kröne  130.  2344. 


o 


köre  :  vore  2110. 


:  ' 

tA  :  als.j  726.  1389. 
:  vro  1257.  1557. 


o'  :  o' 

hü  :  also  144.  1115.  1222.  1390. 
schüne  :  throne  397.  1944. 
16net  :  gekrönet  2192. 

o'  :  ö  (or) 
hören  :  voren  45. 

:  boren  272. 
hörde  :  worde  149. 
gehört  :  wort  9H1.  1467;  ;  bort  996. 
nöde  :  gode  672.  1397. 
rOoMi  :  Ionen  1203. 
8di6oe  :  lone  166.  —  255.  278.  749. 
841. 

dftren  :  toren  838. 
bfine  :  gewone  1684. 
bflge  :  böge  1237.  1808. 

oren  :  toren  1706. 
gelöpen  :  hopen  2114. 

0^  :  ö 

vöget  :  dojret  297.  399.  865.  2267. 

vügeu  :  mogeu  734. 

gewrftget  :  doget  675. 

r6ke  :  broke  986. 

genüget  :  doget  1588. 

hure  :  kore  2022  (unsicher). 


rikedum 


o'  :  o  (oder  tt) 
drum  1813. 


O' 


2188.  2204 


vficht  :  tiicbt  3. 


Das  Ergi'lmis  obcnsteliendcr  Ziisainmensti'llung  ist  min  i'olgcndcs. 
Wenn  man  zunächst  die  heterogenen  lleimc  zusammenfasst,  so  btcheu 
98  (=  41  H-  39  -h  18)  homogene  neben  62  (=  34  -H  20  +  8) 
heterogenen.  Von  den  letzteren  kommen  auf  das  erste  tausend  Verse 
80  dann  51  •/•,  dann  38  Je  weiter  das  Werk  Torschritt,  desto 
mehr  f!:el:inG:  es  also  dem  Dichter,  gleiclnvertige  Reime  zu  schaffen. 
Das  gilt  aber  auch,  wenn  man  daraufhin  den  Cato  mit  dem  Schacli- 
buch  vergleicht.  Denn  diu  licterogencn  Reime  erscheinen  im  Cato 
im  Verhältnis  etwa  doppelt  so  häulig  als  im  Schachbuch.  Der  oben 
gewonnene  Schluss,  dass  der  Cato  Stephans  älteres  Werk  sei,  wird 
dadurch  kräftig  unterstützt. 

Vergleicht  man  dann  aber  die  Reime  :  o^,  allein  genommen, 
mit  :  0^  -h  6'^  :  ö^,  so  stehen  ><0  (  —  s  i  -f-  .'57  -|-  17)  homogene 
Keime  neben  18  (12  +  ^  +  2)  hcterogeueu;  dabei  kommen  von  den 
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letzteren  aul  die  ein/elneu  Tauseude  35  ^'/o,  duim  11  "/o  und  11°/ü. 
Daraus  muss  man  zunächst  folgern,  dass  6^  und  6*  in  der  Sprache 
des  Dichters  ähnlich  klangen.  Dass  sie  aber  doch  nicht  den  gleichen 
Lautwert  hatten,  wird  mau,  wie  Seelmann  für  das  Schaclibuch  (Nd. 
Jb.  18,  159),  so  hier  für  den  Cato  sthliessen  aus  der  A])nuhmü  der 
lieteroprcTiPii  Reime,  die  gegen  Ende  des  Werkes  zu  boobaditen  ist. 
Nur  deshalb  kann  der  Ditliter  sicli  bei  tortsclircitender  Kunst  bemüht 
haben,  jene  Reime  ;  u*  zu  vermeiden,  weil  sie  liir  sein  Olir  unrein 
waren.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  der  Cato  einmal  6^ :  u 
reimt  in  vücht :  tuekt  3.  Die  Reime  behuden  (:  luden)  1084,  1457, 
(-.hednäen)  1842  dürfen  freilich  nicht  in  Berechnung  gezogen  werden, 
da  behuden  an  jenen  drei  Stellen  die  Bedeutung  verstecken,  verbergen 
hat;  dann  aber  ist  darin  das  u  stamniliaft.  Aber  doch  bleibt  die 
Folgerung  bestehen,  dass  und  ö*  in  der  Sprache  Stephaus  etwas 
verschiedene  Klangfarbe  hatten. 

Dass  nun  darauf  der  oben  bezeichnete  Zwiespalt  der  Hand- 
schriften, von  denen  gerade  die  ältesten  RHD  im  Cato  oft  «  für  d 
schreiben,  zurückzuführen  sei,  wird  wohl  nicht  angenommen  werden; 
möglich  ist  es  immerhin.  Doch  darüber  urteile  man,  wie  man  wolle, 
bei  der  Tierstellung  des  Textes  konnte  man  nur  den  ältesten  Zeugen 
folgen,  da  die  Iis.  VV  in  vielen  Dingen  sich  dem  Dialekte  von  Güt- 
tingen auschliesst. 

Zunächst  mögen  nun  für  den  schon  herausgegebenen  Teil  des 
Cato  die  wichtigeren  Lesarten  von  D  folgen.  Eine  genaue  Verglei- 
chung  vorzulegen,  ist  zwecklos,  da  dieser  Teil  jetzt  doch  eine  neue 
Gestaltung  des  Textes  verlangt. 

V.  7.  In  den  mnd  —  15.  Wor  —  18/19.  in  ledigen  stunden  Vorslite 
—  2n.  unvorlucbtet  —  .39.  gyn  leuen  —  41  —  4H.  schämen  Dat  spreke  ik  al 
in  gudea  namen  —  57.  Wo  he  se  —  70.  Vnde  dachte  dat  ik  en  —  U8.  Wat 
du  litt  —>  117.  wer  —  160.  gad  —  161.  dytigh  — 169.  dsd  —  170.  Voidmer 
lese  —  176.  Darinne  deyt  ~  181.  warhait  —  189.  Vndedsmn  enchen  nenen 
whi  —  203.  fügt  hitr.i,: 

De  wiae  mau  Sante  Jeronimus 

Schrift  vnde  ok  boecias 

Dat  wilde  bose  nuidige  wyf 

Ts  vnstede  oner  alle  er  lyf 

Eyn  (loer  der  hellen  der  hoshevt  wej^h 

Eyn  älangbeu  steke  der  sundeu  Stegh 

BjB  pokte  des  dnnela  hsne 

Der  viitucht  bilde  der  tdianden  nune.  — 
204.  AI  was  —  221.  fii^it  hinxu: 

Also  sprikt  ieronimus 

Ok  to  leret  paulus  — 
226/27.  Maket  der  synne  scharpicheit    Ana  inatf  inaket  vele  vnredelicheit  — 
234.  norsamicheit  —  212'3.  spise  ^■xt   Vnde  eyn  ghei-stlik  discb  gesat  —  256. 
lle  8y  eyslik  arm  efte  —  262.  bedruuet  —  263.  fügt,  himu: 

Also  spreket  ieronimns 

Höret  wat  leret  panliis 

Oy  lofaolen  da  logheiie  van  iw  dos 
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De  warheit  ipreket  to  hebbe  gj  Ion 

SalomoQ  sprikt  der  loghene  nacht 

Bedecket  der  rechten  warheit  macht 

Deu  tum  godes  de  logheuere 

Yp  sik  wecket  want  he  mere 

De  myMchea  Trachtet  wan  he  gode 

Alto  wert  he  des  dnnels  bode 
Bonis  benefacito  (roO 

Den  guden  echaltu  gud  bewisen 

Dat  Bchal  nen  lere  an  dy  prysen 

Danid  eprikt  0  lene  bere 

Do  wol  den  fanden  de  mit  der  ere 

In  herten  reclituerdich  sin 

Dar  gUif  dyue  guadeu  iu  — 
877.  ßfft  hinzu:  Der  ▼ntrawea  Tnrechtieheit 

De  dut  niannighem  manne  leit  — 
299.  fügt  hinzu:  Der  zede    In  wem  se  sik  wil  leugen 

Den  kan  se  wol  to  eren  brengen  — 
801.  Sooe  dyn  spei  sy  nuider  —  806.  Armfid  ae  aledee  bringen  in  —  312.  den 
anderen  in  weidiehelt  —  881.  fügt  hinzu: 

Seneca  secht  in  sachten  dingen 

Scholen  de  lüde  er  leuent  to  bringen 

Vude  äpreken  alle  suuder  bat 

Myn  ia  dit  dyn  is  dat  — 
333.  Inttik  —  843.  Tor  ufelen  —  wolgedan  f,  —  864.  de  ewighe  —  367. 
fügt  hin&u:         Jnsticia  rechtuerdicbeit 

Pmdencia  vorsenicheit 

Fortitndo  rechte  Sterke 

Temperancia  metibbeit  Nn  merke  — 
377.  De  de  beslnt  —         Sunne  vnde  mane  vnde  de  Bternen  schone  —  382. 
Ucbcrschriß  in  der  IkUir  der  Verse: 

Dat  da  nicht  werdest  tragh  meer  wake 

Traeheit  ia  aller  Tndoghet  en  sake  — 
894.  Tjrand  dat  harte      397.  gnt  —  398.  üchenekriß: 

De  crfto  do^^hot  is  sture  dyuen  mund 

\Ve  dat  deit  de  is  godes  uegeste  vrund  — 
404.  sprikt  de  ~  405.  Secht]  Swe  —  407.  synes  schypers  —  409.  fü^  hiniM: 

Salomen  secht  we  synen  mund 

Beware  de  holt  der  zele  gmnd. 
Ihc  Vrrsf,  ilir  ich  fiilscJih'i'li  für  Zusati  hicU.  sind  unUr  den  Variaitkn  ro« 
Ii  (Jüb,  XXlil  b.  21)  übcnschen  wurden.  —  410.  L'chcrsclirijl : 

Wes  dy  sninen  nicht  ynbeqneme 

Wo  sik  sninen  bose  is  de  enent  neme  — 
414.  Ueberwltrifl:  Wan  du  ansust  der  lüde  lenen  vnde  sede 

Scheldestu  wene  du  liefst  de  suude  niede  — 
422.  sprek  vnde  denk  —  425/6  Den  balkeu  wulta  au  uiy  äeen  Dat  kaf  ysidom 
ok  secht  —  429.  he  !▼  —  430.  Uebersehriß: 

Wat  du  hefst  leef  mit  schaden  schaltu  laen 

Nntticheit  schal  altyd  uor  rikedum  gaen  — 
433.  De  uuth  vude  «iuadcu  rikedum  —  435.  de  nuth  —  441.  rikedum  groel  — 
442.  Uebersdiriß: 

Wes  stede  vnde  sachtmodieh  na  der  tyd 
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De  wüe  wandelt  syue  sede  na  stuudeu  aue  vorwyt  — 
446.  8tede  dat  reeht  to  holdende  vry  —  464/6.  Dttt  magh  eyn  here  wol  na 
priae   To  tyden  hebben  an  syner  wise  — •  466.  üebenek.: 

Loue  nicht  dem  wine  wat  se  oner  de  knechte  claghet 
Dicke  hatet  dat  wyf  de  sinem  heren  wol  bebaghet  — 

469.  Dodikeii  loue  eren  worden  —  462.  Ueberscfu: 

StraffestQ  wen  de  dar  nicht  wil  denken  an 
Is  hft  (lyn  vrund  du  enscbalt  nicht  auelan  — 

465.  Dat  du  deist  au  gud  —  475.  dem  —  476.  Des  nalscben  de  uor  my  züte 

spreket  —  478.  Vebersch.: 

Kyne  nicht  mit  dem  de  nele  word  kan 
Word  sint  nele  dar  ne«n  wisbeit  is  an  — 

489.  So  ewigh  vnde  lat  den  doren  enden  —  494.  frhrrsrh.: 

Vrome  anderen  luden  ane  den  scbadeu  dyu 
Wes  gut  den  gnden  lo  ae  nolghet  dy  nene  pyu  — 

496.  de  gnden  dnt  —  497.  fügt  hinui: 

Socratea  secht  do  du  inyn  werft 
So  dat  id  dyn  eghen  uorderff 
Nicht  ensy  dat  is  myu  rad 
So  heholdestn  dynee  eninea  rad  — 

608.  üeberschr.i    Swych  vnde  hud  dik  uor  nye  mere 

Sprikstu  vil  du  werst  gebeten  eyn  logbeuere  — 

512.  Wen  der  tungben  so  wersta  wya  —  514.  Vebersch.: 

Loae  niekt  urfsM  wat  dy  lonet  en  ander  man 
Vele  lüde  spreket  dar  de  warheit  nicht  ia  an  — 

619.  brokel  alae  en  —  524.  iy},n-srh.: 

Louet  dy  iemaud  sulueu  dik  richte 

Eynem  anderen  wan  dy  mSr  lone  mit  nichte  — 

631.  oraeioB  —  636.  Uehersch.: 

Ander  lüde  woMat  schaltu  apreken  opembar 

Deystu  suluen  gud  des  schaltu  rumen  nicht  vorwar  — 

636/7.  Eyns  anderen  woldat  aone  vorware   Velen  luden  opembare  —  646.  Weetn 

—  547.  Tte  dem  munde  kosen  —  649.  Dat  men  de  hosen  norder  eee  —  662. 
Ueberwh,:  Wen  du  bist  old  bestraffe  nicht  den  inngen  man 

Denk  wat  du  in  dyner  ioghet  he  Ist  gedaen  — 

555.  Vnde  na  dynem  bouede  —  öö7.  gaf  den  —  557.  lujjl  hinxu: 

Hedde  eyn  iangh  des  alden  wiae 
Dat  were  eyn  dyogh  van  grotem  priae  — 

660.  Uebctscil,:      Stille  rede  ht  dy  nicht  angaen 

He  vruchtet  io  de  oucle  helt  gedaen  — 

662.  Tsseker  —  Ö63.  Seet  —  566.  Vebersch.: 

Bistn  rike  heware  dy  vor  schaden 

Dat  anbegliin  wil  sik  nicht  mit  dem  ende  gadeu 

566.  Sunc  wan  dy  tolacUed  dat  lacke  —  680.  keret  —  681.  sint  se  dyuer  sad 

—  681.  füijt  hinu*: 

Dat  Incke  sprikt  in  groter  ere 

Stunde  ik  stiUe  vuwandelhete 

Vnde  lete  my  ni<  ht  de  armen  kennen 

We  scheide  my  denue  gelucke  nennen  — > 
682.  Veheraeh,:     Wen  dyn  kranke  lenent  is  alletid  in  wisser  nod 

Dyne  bopene  sette  nicht  in  enes  andereu  dod  — 
688/9.  f,  —  602.  Vnde  richtet  Tnde  —  603.  Is  id  nn  dagh  id  ward  — 
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604.  Ueberseh.:     Dynee  annes  vnindes  deyne  ghifk 

Sy  (ly  behegfaellk  vnde  lat  se  yngelooet  nicht  — 

606.  werdichiiken  —  ßl3.  dat  se  —  fi22.  T'fhersch.: 

(iod  heft  dy  achapen  uaket  vude  biuet 
Dregh  dnldichliken  dyne  iwuen  no6t  — 

689.  imidieheit  —  632.  Uebersch.: 

Vrachte  nicht  des  dodes  \)yr\ 

Swe  vrucbtet  den  dod  de  mach  nicht  vrolik  syn  — 
634.  beuet      636.  leuet  —  643.  weckicheit  —  644/5.  wo  De  dod  dy  hale  altu 
▼10  —  649.  alleat  g&d  —  659.  «welik  dap  eyn  dcgh«Uk  —  660.  ejm  bitter 
mei8  —  661.  teker  toknmiMt  in  der  aimen  ghere  —  661.  kmxu: 

Aller  d3nighe  eyn  gmwelik  land 
Dat  iv  leaede  heft  ene  bekant  — 
668.  ÜAeradi.:     Wii  dy  neen  imud  woldftt  norgheldea 

Stare  dy  da  Mhnlt  gode  nicht  scheiden  — 
668.  lichte  —  676.  rehersrh.: 

Dat  dy  nicht  vmbreke  uortere  tu  uiate  dyn  gut 
Beware  dftt  of  dy  mhrekendes  hebbe  mftt  — 
680/81.  Dat  dly  Duromer  in  deme  gewinne  Bnbreke  darvmme  — '  688.  Uebertek: 

Neen  dyngh  iiorloue  twye  tn  f^heyner  stunt 
Wen  du  bist  gud  dat  nicht  leghe  dyn  munt  — 
689.  Schaltu  nicht  louen  twie  —  69-1.  Wat  —  706.  Ücbersch.: 

We  vrnntBCop  het  mit  worden  inwendich  loghen 
Dem  do  also  dat  list  mit  list  weide  bedroghen  — 
711.  bedecket  hat  —  718.  Uebersch.: 

L5ue  en  nicht  dede  hebben  sachter  rede  vii 
De  nogheler  a&ce  singet  wan  he  den  noghel  bedreghen  wil  — 
718—23  f.  —  734—737  f.  —  743.  Leef  anode  .  snode  leef  —  752.  schade 

—  754/5.  Uat  men  vind  dat  sulne  lak  In  eme  vnde  is  der  schänden  sah  — 
784.  tttchtichliken  —  786.  nieret  —  799.  twyuelich  —  799.  fügt  huuu: 

Vnde  wy  ne  weten  dagh  noch  nacht 

Wan  god  knmpt  mit  i^er  madit 

Vnde  wy  moten  uor  era  hpueii 

Wen  he  viis  benyuipt  dat  leuen  — 
810.  blik  —  811.  dat  is  eyn  ander  ik  —  817.  Weddergheuen  int  ghemeyue  — 
836.  Den  kyf  wecket  de  toniighe  —  848.  wieeman  ^  858.  ne  bid  —  861. 
De  wül  dnldich  —  869.  vnde  schade  —  887.  vnere  —  896/7.  vere  Secten  de 

—  J)12.  Wultu  kesen  de  —  934.  mars  —  935.  Was  dem  se  —  943.  beghe- 
richeit  —  954.  do  dy  hyr  by  —  95ö.  lere  —  962.  schat  —  964.  schat  — 
967.  fügt  hmxu:  Dat  men  mach  BekeriJken  leaen  —  968.  in  Tionden  —  976. 
weide  mdeikaket  —  992.  wnnderliker  —  997.  ^bolo  —  1008.  böge  — 
1014.  we  —  1016.  De  ghirighe  doed  de  dynge  nympt  al  —  1034.  oket  — 
1036.  Ynmaten  .storm  —  1047.  yuraber  vice  —  1048.  Matelike  dyngk  —  ause 

—  1049.  Ik  löue  des  warleke  —  1060.  eret  —  1076.  went  in  twyer  —  1077. 
diyer  steyt  —  1087.  Bedeckede  ennde  —  1088.  wyd  —  1093.  eyallcheit  der 
daet  —  1098.  tnreyne  vnde  swaer  —  1102.  ßgt  Mnxu: 

Wy  vinden  dat  nor  wäre 

Meer  vruchtes  ghit't  in  syner  schare 

Eyn  syden  boem  doch  ii  he  week 

Den  Til  hart  eyn  ho  eek  — 
1108.  mynner  vil  wen  —  1116.  in  deme  -     112.').  dt  pesch  —  1127.  enen  na 
bedrouet  —  1129/3Ü.  Du  eascbalt  in  nenerhaode  rote    Mit  der  bürde  vude  mit 
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der  lote  —  1140  j'üyl  hinxu:  Hyrvmme  is  dyn  wickeut  qnaet  —  1147/48. 
Alleyn  enseregbet  nicht  de  haet  Doch  is  he  to  duldene  «luaet  —  1167/68. 
3jneii  TTonde»  byr  yp  dener  erden  Wil  seidene  gut  ende  werden  —  1171. 
De  lüde  —  1178.  openen  —  1184  —  87.  See  also  is  de  ene  kerne  Der  bosbeit 
de  den  vorghetenen  torn  Vnde  den  kjf  uorlikent  tonorn  Wedder  opeuet  — 
1199.  nabu»  —  1211.  Schönheit  —  1222.  metelken  —  1224.  vorwudet  — 
1229.  doricbelt  —  1236.  de  synne  der  seien  —  1238.  Se  mach  tebreken  vnde 
ok  de  —  1242.  dyasm  mchte  —  1248.  dar  se  by  syn  —  1253.  vordemet  — 
1256  cor  wen  men  em  —  1257.  WiiUet  —  1272.  he  ne  lepe  nicht  in  dy  — 
1275.  dhuke  —  1276.  De  in  dynen  magheu  sinke  —  1279.  Her  vlee  —  1282. 
de  eele  —  1287.  mit  siike  —  1288.  de  dyner  rnke  —  1298.  set  —  dem  Micke 

—  1302.  Wasset  to  al  sunder  tat  —  1332.  Weret  ^  1334/86.  an  der  uoed 
Hopene  hebben  —  1343.  vindest  —  1347.  Nuth  .  wen  dar  is  euenture  —  1359. 
He  secht  eyn  olyge  sy  dyn  raet  —  1363.  De  —  1365.  Sut  uor  sik  —  1371/72. 
Dorch  woUnst  schaltu  cleyne  d6n  Vnde  uele  dorch  der  sele  lön  —  1378. 
Allen«  so  mnt  —  1885/86.  Wente  wer  en  man  ndt  gkirieheit  Wan  ke  waket 
tnede  vmmegheit  Dat  kumpt  em  to  des  gheystes  dSre  In  synem  slape  dicke 
uore  —  1387.  bom  —  1389.  De  dy  kumpt  —  1397.  see  —  1417.  van  daghe 
to  daghe  —  1431.  Owe  ouer  —  144Ü.  mak  —  1451—63.  Men  kan  den  doren 
nicht  erseheilen  Noch  den  hnnden  nicht  erhellen  Yorbeden  noch  mit  worden 
stillen  Se  ne  willet  io  nolghen  —  1461.  Vnde  spade  —  1468/69.  legben  god 
nachstn  ere  sonen  Wen  ieghen  qnader  lüde  dSnen  —  1481.  twenold  —  1489. 
Mar  —  löOO.  Wat  —  löOl.  Ue  wese  io  tachtich  —  lölO.  meyster  werd  — 
1546.  Tnihescheden  —  1549.  De  dyn  nicht  —  1663.  Wide  vnde  syde  benenen 

—  1554.  Schölt  dat  —  1669.  he  hehben  —  1575.  dar  grot  lön  —  1579.  Hone 
vnde  land  —  1585.  water  was  —  1593.  dyn  lyf  —  1594.  inncfrouweii  — 
1602.  blyuen  bouen  —  1()Ü3.  vusynne  doueu  —  1606.  kusch  vnde  —  1615. 
er  laet  mit  sinne  —  1628.  vngewegUet  —  1629.  nedderleghet  —  1638/3Ü  uni- 
gesteUL  1689.  Snstn  dyngb  nicht  recht  —  1648.  Bnen  Tolgher  der  —  1646. 
Mit  syner  gnde  leret  —  1646.  stikst  —  1648.  de  prelate  —  1654.  Her  — . 


Uly  17.     Bistu  bekümmert  in  der  hechte 
Vnder  e}7ieme  bösen  rechte, 
1660  So  röp  an  mit  dincr  kraft 

Des  richters  bulpe  vnde  sine  macht. 
Hat  i-pcht  vnde  ok  de  lieren  mede 
AVillen  hywilen  hel)l)en  bedo. 
Doch  scaltu  dit  uldus  vorstacn 
1665  Vnde  de  meynheit  laten  vorguu, 
Vnde  mit  eyner  gaden  ee 
Mit  haste  to  deme  richtere  vle, 
Dat  hc  dy  helpe  to  deme  rechte 
Vnde  vor  de  warheit  vechte. 


1668.  bette  W  —  1659.  eyncm  D  —  1660.  roip  W  —  dj-ncr  chraft  D  — 
1661.  syne  D  —  1663.  De  willen  bewilcn  \V  —  1664.  scholtu  1)  —  dit]  dik  D 
dat  W  —  uorstaon  D  —  lOG,'».  Wil  de  mcynlicit  D  —  nnrgaon  I)  —  IGGG.  Vnder 
eyuem  hosen  de  ee  D  —  IGGT.  dem  D  —  vlee  D  —  1668.  dem  I)  —  1669.  uor 
D  —  nechte  D  — . 
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1670  Alieiie  moatn  deime  hebben  dult, 
Gif  dy  doch  sulnen  in  nene  scnit. 

Id  is  eyn  alt  word  wol  bckant: 

De  scliultligo  schotk'rct  altohant. 
yii,  J9.      Wultu,  sono,  wiser  wescn 

1Ü75  Den  (!vii  uiidtT,  --o  scaltu  lesen 

Velc  vude  ok  ouerseeu, 

De  warheit  ute  der  Talscbeit  theen; 

Went  id  is  nicht  allent  war, 

Dat  mcn  scriuet  hir  vnde  dar. 
1680  De  poeten  lochen  vclc, 

Dar  se  scriucn  in  niannighcm  dde. 

Also  sprikt  aristotiles; 

Auerrois  berichtet  vüs  des, 

Dat  mannighem  wert  wol  hone, 
1685  De  der  schap  hlerren  is  gewone, 

Wan  he  to  der  warheit  scal  gan, 

Dat  he  er  nicht  kan  vorstan. 
III,  18,      Vinnie  diner  sunde  schult 

Lide  pyiie  mit  gedult. 
lOUO  Wes  di  binnen  sulueu  ijuad; 

Dy  sulnen  richte,  dat  is  myn  rat. 

Also  dede  ok  her  danid, 

Do  sine  sunden  weren  wyd. 

Hc  sprak  mit  ruwegemc  mundo: 
1ÜD5  llere,  ik  clagc;  dy  niyne  simüe; 

Mine  sundc  siut  ieuen  my, 

Des  laet,  here,  irburuien  dy. 

Nn  höre,  wat  cyn  lerer  sprikt: 

We  sulnen  siner  sunde  uorsikt 
1700  Vnde  seeht,  li>   -i  van  sunden  vri, 

He  drueht  sik  suhlen,  des  louo  my. 
III,  20.     Werstu  wor  to  wcix  ap  hcden, 

bo  wes  houisch  in  diueu  reden, 

1670.  AI  moistu  hebben  dine  dult  W  —  1671.  Obif  D  —  doch  /.  W  — 

in  /.  W  —  ncynp  W  —  schult  I)  ir,72  It  W  ^  nlt  W  l.okaiul  I>  — 
IUI 6.  schudcrt  altohand  I)  —  lü75.  Dcuuo  W  —  schultu  i)  —  167Ü.  ok  J.  W  — 
1677.  «t  W  —  then  W  —  1678.  Wente  it  W  —  waw  I>  —  1679.  me  W  — 
schrillet  I)  hyr  I>  —  daer  I>  -  1680.  ucle  I)  —  1G81.  schriuen  I)  —  nicnigen 
W  —  l(jö2.  spreket  W  —  l(i84.  manegeme  manne  W  —  werd  D  —  gehonet  W  — 
1685.  l>e  dar  scfaachtafelen  is  gewonet  W  —  1686.  Wenne  W  —  warheyt  D  — 
schal  fj;i«Mi  !>  denno  f,':ui  W  —  ir.S7.  vorstaeu  1>  —  1G88.  dyncr  I>  —  ,>*chuld 
L)  —  Itio'J.  der  duld  D  —  IG'Ja  dv  hynncn  D  —  quaod  I)  — '  IGUl.  Dik  W  — 
racd  1)  —  1692.  ok  /.  W  —  1693.  sync  I)  —  sande  W  —  wiit  W  —  1694.  enem 
ruwigen  D  —  1G'J5.  claghe  D  —  169*6.  Myne  I)  —  icghen  D  —  1697.  latc  W  — 
erbarmen  W  —  1G!»6.  spreket  W  —  1(J99.  syner  D  —  vorscket  W  —  17(M).  sy  D 
—  von  W  -  ■  vry  D  —  1701.  gclouet  W  —  17Ü2.  Das  cwcitt  Urtuhslück  t<in  R 
br'finitt.  17<>i2.  wor  /.  1)W  —  to  der  W  —  wcrschop  I)  —  wcrtschap  W  — 
gebeden  W  —  170S.  Dar  wes  DW  —  wes  io  D  —  hoaesch  RW  —  in  den  DW  — . 
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Dat  mvn  (Ii  niclit  clepisch  enstriue, 

1705  Nocli  viituclit  s(«  van  dincm  liiio. 
///,  äJ.     Nyiii  iiiclit  tu  heiU-'u  noch  tu  orvii 
Diues  bösen  wines  torn. 
Wan  dat  wif  Til  sere  wenet, 
Nicht  gudes  se  darmede  menet; 

1710  So  legget  se  deine  manne  läge, 
Sc  wil,  dat  er  de  man  vrage, 
Worvinnie  se  wcne,  wat  er  si. 
„Ic  wil  id  di  beteren,  segget  mj", 
Hc  8cal  spreken;  so  antwordct  sc: 

1715  „Owe,  man,  my  is  so  we, 
Dat  ic  nv  steruen  müt, 
Ic  cnhadde,  dat  my  were  gnt^ 
Lutter  dranc  vnde  <nU'  crude; 
Aldus  seirj^et  niy  de  lüde. 

1720  Iladde  ik  dat.  so  woido  ik  sund; 
Owy,  wo  bittere  is  inyu  muud!^ 
Dat  kofb  he  er  den  altohant; 
Heft  he  neen  gelt,  he  set  eyn  pand. 
Also  kan  se  tuschen  vnde  ghecken 

1725  Den  man  vnde  em  de  äderen  recken, 
Also  lan^e  hin  to  der  tyd, 
Dat  se  der  liauo  werden  «piit. 
So  willen  se  denne  de  wiue  dwingen 
Vnde  in  de  rechten  mate  bringen; 

1730  Neyn,  du  rapest  to  spade  kas, 
Do  de  kese  gheten  was. 
Van  den  bösen  wiuen  ik  dit  lere; 


1701.  me  W  —  dy  DW  —  nicht  /.  U  —  rlepnscli  I>  olonpich  W  —  pii^i  liHiie 
I»  —  1705.  Noch  ncyii  U  Noch  noyne  W  —  vntudi  Ii  --  se  /.  KW  —  dynem  1» 
(hmo  W  -  -  RW  fügen  hht'u  Werde  (Wert  ]{•  Rcsecht  waii  du  wult  sin  Kyu 
iiouescli  man  in  tnchtcn  fin  (Gut  vnde  }inii(>s(li  al  darhi  W)  —  Jururr  füqett  I)W 
hmzu  We  beide  (beyde  D)  spreken  wil  vnde  eleu  De  mut  (mot  W)  vil  (/.  W) 
dicke  der  (siner  W)  tucht  yorgheten  Vnde  hebben  des  in  siner  scbottelen  (flcottelen 
W)  schaden  Vnde  spot  van  fvon  Wi  syiien  (sincmc  W)  iradoii  —  170(;.  cdcr  to  W 

—  1707.  DynM  D  —  wjucs  D  —  wiuea  bose  R  —  17uö.  wvf  1)  —  vil  /.  R  — 
wejmet  R  —  1709.  denne  meynet  R  —  1710.  lecbt  DW  —  se  der  R  laghe  D  >~ 
1711.  Vnde  wil  II  —  wil  den  D  —  de  man  er  DW  —  vraghc  D  —  1712.  aevmme 
weynet  vnde  R  —  sy  RD  —  1718/14  /.  W  —  1713.  Ik  D  —  dy  1)  sego  R  — 
1714.  Sprikt  he  aldas  so  D  —  1715.  Owy  D  —  myn  man  R  —  wey  W  —  1716. 
ik  iumber  D  ik  immer  W  —  mot  W  —  1717.  Ik  DW  —  en /.  U  —  hoddc  D 
lu  hhe  W  —  piid  I)  —  171  s.  T.nttcren  W  —  drank  D  dranck  W  —  sote  R  soitc  W  — 
kinidc  W  -  1711).  Aldus  so  DW  —  srsrct  R  sejjKfin  W  —  U  bricht  ab  —  1720.  llcddc 
W  -  ccsund  W  —  1721.  Owey  wu  \\  bitter  is  my  de  D  1722.  denne  W  — 
altohand  D  —  1723.  neyn  W  —  ghcld  D  —  1721.  .Mdns  kunnen  se  de  lüde 
gcckeu  W  —  1 725.  Vnde  de  eynen  vor  de  anderen  trecken  W  —  I72ü.  So  W  —  laugho  D 

-  wente  W  —  tiit  W  —  1727.  syn  worden  quyd  I>  —  1728.  dwinghen  1)  — 
1729  nuite  D  —  1730  Mef  neyn  D  —  ropst  D  —  1781.  ghegheten  D  — 
1732.  wyueu  W  —  dit  /.  D. 
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Den  gaden  geue  god  lof  Tnde  ere. 
Van  diesen  wiuen  segge  ik  nicht  mir, 

1735  Ik  hcbbe  darvan  geredet  Är. 
/i/,  na.     De  ding,  de  du  lieft  gewunnen, 

Der  bniki',  des  wil  ik  di  ghunnen. 
To  vntidcn  enl)ruke  er  nicht, 
Se,  so  blift  diu  leueut  slicht. 

1740  Vordeista  dtn  gut  to  Tntiden, 
Susta  denne  vere  eder  wide, 
Dat  is  allent  vromet  gdd; 
Hirvmme  dwinge  dynen  müd. 
Ok  eu  scaltu  niclit  vriichten  den  dot; 

1745  Allenc'  is  he  in  sik  nicht  gut, 
Doch  endet  he  der  bot>eu  leueu, 
De  lange  sonde  hebben  dreuen. 
De  doet  endegbet  ok  dat  a1 
Arbeit,  noed  vnde  viigi  val. 

1750  Mochte  de  bose  vnde  de  rike 
Leuen  in  vrouden  ewielilike, 
Dal  rcclit  der  wt-rldc  wcrc  vnimere, 
Vnde  güde  schude  luttik  ere. 
Ulf  24.    Hefsta  eyn  wif  al  na  der  art> 

1755  Dat  se  dl  is  mit  worden  hart, 
Is  dat  nutte,  dat  se  dy  secht: 
Dat  du  se  lidest,  dat  is  recht. 
Id  is  evn  vil  vnduldich  man, 
Deder  wort  nielit  liden  kan, 

17G0  De  eue  warnen  vor  dat  quade 
Vnde  em  allent  dat  gude  raden. 
I/i,  25,    Nu  bore,  wat  ik  dy  wil  leren: 
Vader  vnde  moder  scaltu  eren 
Mit  euer  leue,  de  stede  si 

17CÖ  Vnde  ok  truwe  al  darbi. 
Wultu  dyneme  vadere  güd 
Wesen,  so  hebbo  Steden  mud. 
Moye  dyne  moder  nicbt, 


1788.  D«  W  —  gheae  D  —  gene  ik  W — 1784.  Ton  d«meii  W  —  mer  W  ~  1 786. 

von  pcsproken  eir  W  —  1736.  dyngh  D  —  17:^7.  ek  W  —  dy  I)  —  17;]^.  ancr 
bruJce  D  —  1739.  Su  W  —  dyn  b  —  174ü.  Vordoystu  dyn  gud  Ü  —  vaüdc  W  - 
1741.  Dat  du  sust  vere  oft«  wide  D  —  1748.  Hynrmme  D  —  so  dwingh  D  — >  mot  W  >* 
1744.  on  /.  W  —  schaitu  I)  —  vutvnichtcu  W  —  doet  D  —  1745.  AUcync  W  - 
1746.  let  hc  de  boaen  W  —  1747.  De  dar  W  —  langhe  D  —  gedreuea  D  — 
1748.  Vnde  ok  de  dot  W  —  1749.  nocd  /.  W  —  1760.  ryke  D  —  1761.  ewichUkei 
W  —  1768.  Ihmmh  1778  79  t«  W  —  1754.  wyf  D  —  wol  W  —  ard  D  —  1755. 
dy  D  —  hard  D  —  175G.  It  is  W  —  dy  /.  D  —  1758.  Dat  is  W  —  vil  /.  W  - 
1759.  De  de  word  D  —  1700.  uor  D  —  17G1.  Vnde  luden  al  na  gudeni  rade  D — 
1762.  Wille  I)  vort  wil  W  —  1763.  schaitu  D  —  1764.  eyner  W  —  sj-  D  —  1165. 
darby  D  ~  1766.  dynem  nader  D      1767.  mot  W  —  1768.  diner  W. 
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So  krighstu  des  hemmels  licht. 
1770  Eer  sc  di  wan,  do  was  se  swar 

In  der  ))ort  mit  groter  var; 

Darua  do  se  diner  geuas, 

Her  sorchuoldich  se  do  was, 

Wo  86  di  to  Uue  beide 
1775  In  deme  moderliken  telde. 

Nu  höre,  wat  is  godes  lere: 

Vader,  modcr  mit  vlite  ere, 

V|)  d;it  dyn  Ituient  sunder  wank 

Vp  desser  erden  werde  lauk. 
1780  IV,  praef.  Wulta  eyn  seker  leuent  leiden, 

Mit  synne  alle  ding  bescheiden 

Ynde  afrucken  dynen  mdt 

Van  den  sunden,  nummer  gut, 

Vnde  then  den  minsclicn  to  den  seden, 
1785  Dar  manich  man  is  afgegiedea: 

So  äcaltu  myne  bode- lesen 

Vnde  soröhnoldich  darane  wesen. 

So  macbstn  io  vinden  ichtes  wat, 

Dar  ik  dy  al  sunder  hat 
1790  Afsture  vnde  wederrade, 

Dat  du  bliuest  sundcr  schaden, 

Hefstu  dat  gude  bi  denie  (luadeu, 

Wultu  di  suluen  den  vorradeuV 

lidesta  dama  iamer  grot, 
1795  We  scal  clagen  dyne  not? 
IVf  1.      Den  rikeddm  scaltu  yorsman, 

Wultu  wesen  vnderdan 

Gode  vnde  hillich  al  darbi 

In  diner  sele,  dat  segge  ik  di. 
1800  De  sik  to  der  rechticheit  geueu, 

De  moten  in  armode  leuen 

Beide  nacht  vnde  ok  den  dach, 

Wente  en  nummer  nogen  mach, 

1769.  drechstu  W  —  himmels  \V  —  1770.  Eir  W  ~  dv  I>  —  swär  D  — 
1771.  bord  I)  —  var  D  —  1772.  dvner  D  —  177H.  somoldic  h  W  —  1771.  dik  DW 

—  lyue  I)  —  1775.  dem  D  —  1777.  vlyte  D  —  177b,  7'.>  /.  hn  r  W  o.  1753;  dujur 
178<»— 95  hier  in  W  —  1770.  Vpp«  W  —  1779.  Vppe  W  —  lang  W  —  1780.  Icyden  D  — 
1781.  dyngh  heschcydeu  I>  —  1782  mot  W  —  1783.  sunden  de  W  —  ntJuibcr  1»  -  1784. 
tfieu  /  J)  —  myachen  D  —  17ö5.  manuicU  Ii  —  is  vau  D  —  178<i.  scholtu  I)  — 
gebode  D  —  1787.  torfhuoldich  D  —  d«raii  W  —  1788.  mochsta  D  —  ichtes 
/.  W  —  1789.  Dat  .scßpc  ik  di  sunder  W  —  1790.  wedder  H  —  radoii  D  - 
17»  1.  da  bUi  al  W  —  1792.  dpm  I)  —  1793.  dik  D  -  den  sulucu  W  —  1794. 
liistu  W  —  yammer  groet  D  —  1795.  schal  claghen  D  —  nftd  D  —  1796.  rikedom  W 

—  schaltu  vorsmaen  D  —  1797.  vnderdaen  I)  —  1798.  hilligli  D  —  darliv  1>  — 
1799.  dyner  D  —  dy  I)  —  IbOO.  richeit  W  —  gheuen  D  —  1801.  annöde  W  — 
1802.  beyde  D  —  ok  /.  D  —  dagh  D  —  18oa.  ghenogbeo  magb  I>. 

MtodwdmitMhM  Jifeibadi  XXY.  2 

Digitized  by  Google 


18 


Eer  wen  sc  de  crdon  np  sik  vaten; 

läür>  So  moton  se  io  er  ^^iiTut  latcu. 
Xu  linret,  wat  de  godes  knecht 
Suntc  Augustinus  secUt: 
Wai  helpet  my  al  erdesch  gut, 
Wan  ik  van  hinnen  Sternen  mät? 

1810  Ok  lieft  vns  salomon  bericht: 

Id  is  beter,  dat  wi  hcbben  nicht 
Den  alto  grotcn  rikcdom 
Vnde  Valien  au  des  duuels  drüm. 
IVf  2,       Nu  höre,  leue  sone  myn: 

1815  Wultu  wol  motsam  sin 

In  den  dingen,  der  din  nature 
Begcrt,  so  ne  wert  di  numnier  dure 
De  vodinge  to  dineme  liuc, 
Vnde  hlifst  ok  sunder  uele  kyne. 

1820  Boecius  vns  witlik  düt: 
De  nature  is  so  gut, 
Sc  gift  vnde  maket  gar  annciue, 
Wat  den  dingen  is  bequeme. 
/F,  3,      Bistu  mit  worden  vmbehende 

1825  Vnde  gifst  den  dingen  neuen  ende 
Vnde  nicht  enkanst  mit  rechter  rede 
De  ding  ricliten  na  gudem  sede : 
Envorwil  des  denie  gelucke  nicht, 
Dat  du  bist  eyu  vnwittich  wicht. 

1830  Bistu  diner  sinne  eyn  kint, 

Darvmme  enis  dat  Incke  nicht  blint. 
Got  heft  di  redclicheit  gegeuen 
Vnde  dat  minschlike  ieuen. 
Wultu  di  nicht  na  rechte  lagen, 

1835  We  scal  din  vngeliuke  elagen? 
7F,  4.       Du  machst  wol  na  den  penuingen  stan, 
Sine  formen  scaitu  vorsman, 
Dar  nnmmer  mer  een  hillich  man 


1804.  Eir  se  W      vppe  I)  —  uateu  D  —  1805.  io]  doch  W  —  ghireot  I» 

—  I8ü(i.  huret  0  —  giide  W  —  1807.  Sente  W  — ,  1808.  my  /".  W  —  »I  dW  I 
erdiache  W  —  gud  D  —  1809.  von  W  --  hnnghere  D  —  mud  D  mot  W      1  si  i .  It  W  - 
wy  I)  —  hebbcn]  siiluen  \V  —  1812.  Vnde  hehben  den  W  -   1813.  Vppe  dat  li 
nicht  W  —  in  W  —  rom  W  —  lbl5.  genochsam  varhcr  gemothsam  1>  —  »yn  I* 

—  181G.  dvnghen  1)  —  de  W  —  dvn  I)  —  1817.  Begberet  D  —  en  werf  ij 
onmber  I)  —  1818.  voidinfre  W  —  dvnera  lyue  D  —  1819.  f.  W  —  blvf  I»  - 
1820.  dot  W  —  1822.  ghitt  D  —  1823.  dyiighen  D  —  1824.  vnbebende  W  -  i 
1826.  ghifst  D  —  neynen  W  —  1826.  reehte  reden  W  —  1827.  dyngii  D  -  wt  | 
Huden  zeden  W        1828.  En]  So  D  —  vonriit  W  wyte  D  —  dem  1)  -  l^'f» 
Uystu  d)ocr  synne  D  —  kind  1>  —  1831.  Darvmnie  dat  gelucke  is  W  —  blind  i> 

—  1882.  dy  I>  —  gcghenen  D  —  1888.  myDscblike  D  —  1884.  dy  D  —  nidt  W 

—  laghen  I)  —  1835.  mach  dyn  I)  —  1836.  nach  deme  peaningn  W  —  tltml> 

—  1837.  /.  1>  —  1838.  number'mer  D  —  neen  I)  eyn  W. 


Digitized  by  Google 


19 


Lecht  sere  sine  begeringe  an. 
1840  Noch  wil  ik  dy  dit  beduden: 

Den  penniiif^  scaltu  nicht  beiluden 

In  dinc  kiston  ofte  in  diu  slot 

Vnde  liolden  ene  vor  oncii  roiI. 

Vnde  wokern  »chaltu  dur  nicht  niede. 
1845  Also  18  nuuieger  lüde  sede. 

Wultu  weten  godes  recht, 

Höre,  wat  de  prophnte  aecht: 

Rwe  scal  godes  berch  upstigen 

K(h'r  sik  to  siner  stede  nigen, 
1850  De  sclial  don  also  de  seker  man, 

De  sin  gelt  nicht  het't  gedan 

To  wokere  Tnde  nicht  heft  gesworen 

Valflche  drogene  hir  toToren. 
/F,  a.       Bistu  rike  vnde  hefst  genuch, 
1855  So  (1o  io  deme  liue  sin  gevüch; 

Evtl  karich  rike,  vnsalicb  man, 

C'rank  vnde  olt  vnde  vn gedan, 

Dat  segge  ik  di  ul  suuder  bicht, 

De  heft  den  penning  vnde  heft  des  nicht. 
1860  Hc  heft  den  penning  vnvordroten 

In  siner  kisten  wol  beslnten: 

Des  penninges  endar  he  niclit  hniken. 

Id  ne  si  dat  he  nicht  nier  nioghe  krupen. 

Wan  ük  deune  kninpt  de  dach, 
18G5  Dat  he  rupt:  owy,  owach! 

Were  iemant,  de  my  helpen  künde, 

Den  Wolde  ik  eren  mit  eneme  punde. 

To  doch,  mochte  he  dusent  geuen, 

lle  müt  dar  latcn  doch  sin  lenen. 
1870  IV,  (>.  Wultu  bliuen  in  deme  wege 

Der  lere,  so  scaltu  de  siege 

Dyucs  meistcr  gerne  liden. 

1630  svno  begheringe  D  —  ISil.penningh  schaltn  D  —  1842.  kisteD  —  dynD  — 
1843.  en  uor  I>  —  dinen  got  W  —  1844.  woikorcren  W  —  schaltn  f.W  —  «ich 
D  —  184ß.  maniiigher  D  —  zede  W  —  1847.  So  höre  W  —  wot  W  —  di  de  W 
—  1848.  We  W  —  schal  D  —  bergh  D  horch  W  —  upstighen  D  —  184^>  svuer 
1)  —  nyghen  D  —  1850.  Dat  schal  D  —  also  /.I»  is.'il.  syn  gheUl  I>  - 
gedacn  i>  —  1852.  heft  /.  W  —  185^.  droj^honc  hvr  touorii  D  —  1854.  geiioich 
W  ~  1855.  dem  lyne  syn  D  —  gevoich  W  -  185r,.  viiseürh  D  —  1867.  Karch 
old  vngedan  D  —  gcdaan  W  —  1858.  dy  D  —  1H59.  lle  W  —  pennynp  1>  — 
be  beft  W  —  18G0.  penDyng  D  —  1801.  syner  D  —  Danach  W  lle  si  darinuc 
eder  buten  —  1862.  Den  pennyng  darl)  —  1H03.  It  si  W  ^  sy  D  —  meer  I)  — 
m  mach  W  —  krupon  /.  W  —  1804.  /,  W  —  dagli  0  IHC.',.  So  rnj)!  he  owi 
W  —  owagh  1)  —  lö(Mi.  yement  1)  —  1ÖG7.  eneiu  1)  —  löÜ8.  Auer  ueyu  1)  — 

Sbernn  D  —  18G9.  mot  W  —  dock  /.  W  —  leuent  W  —  1870.  blynen  I>  — 
em  W  —  wegh^  D  —  1871.  achalta  I>  —  sleghe  I>  —  1872.  meystera  gherne 
lyden  D. 

2* 
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Ok  enscaltii  nicht  vormidan 

Dines  leuen  iiader  bot, 

1875  Also  VHS  lieft  geboden  god, 

AI  werc  he  torniili  wol  cii  deel: 
So  bliuet  diu  gudc  rucht€  heel. 
Aristotiles,  de  wise, 
Berichtet  vhb  des  mit  grotem  prise: 

1880  Eyn  man  de  olderen  spade  noch  vrd, 
Gode,  den  meister  al  darto 
Nummer  so  grotliken  mach  eren, 
Also  SP  wol  werdich  weren. 
\Vaute  god  heft  di  gegeueu 

1885  Vornumft  der  synne  vndo  diu  leuen. 
De  meister  yovt  mit  einer  knnst 
Dine  sinne  vnde  dine  vornumst 
Leret,  dat  du  al  sunder  wan 
Ane  spnt  machst  uor  de  leyen  gaen. 

18ü0  Vndo  wan  du  kunist  tor  iamerickeit 
Desser  wt-rlde  vndc  arebeit, 
Lidet  diu  moder  grote  uot. 
Din  Tader  drecht  sorge  grot, 
Wo  he  di  to  manne  make, 

1895  Dat  din  herte  in  dogeden  wake. 
Ere,  wan  id  di  mach  to  boren, 
Besse  dre,  mcr  io  gode  to  voran! 
JVf  8,       Deme  biddere  scaltu  medc  deleu 
Durch  de  salde  diuer  »eleu, 

1900  Des  du  machst  vil  wol  vmberen 
Vnde  da  nicht  kanst  vorteren. 
Wat  men  guden  gudes  deit, 
Dat  is  eyn  deel  der  mildicheit. 
Dat  he  wol  deit,  de  dar  gift, 

1905  Dat  bewiset  vns  de  scrift: 


1878.  «nadioltii  D  —  nonnyden  D  —  1874.  D>-ne8  D  —  vaders  W  —  1S75 
Als  D  —  gnt  W  —  IBTfi.  eyn  D  —  1877.  blift  W  —  dvn  D  —  1879.  De  berichtet 
W  —  grotem  /.  W  —  Ittöü.  Ere  de  W  —  vnde  vro  W  —  1881.  den]  vnde  dineu 
W  —  meysteren  D  »  1882.  Do  machst  ae  onmmtr  W  — >  1888.  AIm  V  —  vwdi^ 
D  —  1884.  Wcnte  pot  W  —  hat  dy  gegheucn  D  —  1885.  vnde  der  W  —  fiÜe 
/•.  W  —  dyn  D  -  leuent  W  —  lööG.  meystor  D  —  vord  1)  vore  W  —  wfMt  D  - 
1887.  Dyne  synne  D  —  dyne  D  »  Tornnmft  W  —  1888.  0«leret  D  ~  dat  4a 
scalt  sunder  apot  W  —  1^H9.  Vor  puren  loigen  bUucn  eyn  got  W  —  1890.  Vnde 
/.  W  —  känst  W  —  to  der  W  -  1891.  vnde  /.  DW  —  arbeit  W  —  im  So 
lydet  dvn  I)  —  noet  1)  —  18?»3.  Dyn  uader  de  P  —  sorghe  groet  D  —  1894. 
Wo  dat  W  —  dy  I)  —  1895.  dyn  D  —  dogheden  D  —  1896.  Eir  wanne  W  - 
it  W  —  dy  D  —  18;»7.  men  D  —  de  gat  io  W  —  touorcn  D  —  1898.  Dem  bid- 
der  schaltu  D  —  1h;>9.  dyner  D  —  sele  W  —  1900.  vnbereu  W  —  1901.  uortereü 
D  —  1902.  Dat  D  —  den  guden  D  —  deyt  D  —  1908.  deil  W  —  nnttkbeitU' 
1901.  deyt  D  —  ghift  D  —  1906.  «chrift  D  — . 
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To  aorgheues  hebbe  gy  genomen, 
Wille  gy  iuwer  sele  vromen; 

To  Yorgeiies  sculle  gy  geuen, 

So  gift  iw  god  tlat  ewige  Icuen. 
1910  iF,  10,  Wan  du  heft  bekoriugc  ijuad 

Des  vlescbes  vnde  docb  nicbt  de  daat, 

So  scalttt  starke  dnmke  Tleen 

Ynde  lecker  richte  dy  vntheen. 

Van  dessen  dingen  begript  dat  lif 
1U15  legen  de  sele  eynen  kif, 

Dat  id  wert  in  sik  voil)olgeu 

Vnde  wil  der  wollust  voigen 

Ynde  vnreyne  ding  ouen, 

De  de  sele  vnde  Uf  bedronen. 
1920  De  gude  Snnte  panlus 

In  siner  lere  sprikt  aldus: 

Vormaldiget  si  de  genne, 

De  dar  hebben  den  buk  allene 

Vor  enen  god;  werliken  se  sint 
1925  Noch  arger  wen  dat  stumme  rini. 
/F,  11,     Wan  du  Troobtest  alle  dere, 

Dat  se  di  scaden  in  ander  bere 

Vnde  dön  di  jamer  vnde  leit 

Mit  erer  harden  grimmicbeit, 
1U3Ü  So  bcde  ik  di  tovorn, 

Vruclite  den  minschen  vnde  »inen  torn; 

De  minsche  bringet,  wol  is  he  crank, 

Docb  alle  ding  in  einen  dwang. 

Se,  dat  deit  sin  redelicheit, 
1935  De  em  got  heft  angcleit. 

De  gude  sunte  Augustinus 

In  siner  lere  sprikt  aldus: 

De  minsche  dat  weseut  inid  den  stenen 

Heft  Ynde  mit  anderen  dyngen  gemene ; 

1906/7.  W  —  1908.  uorphcucs  scliole  D  —  g\]  we  W  -  phcuen  I)  — 
1909.  ghift  D  —  VHS  W  —  god  /.  W  —  ewighe  1)  —  leuent  W  -  1910.  hefst  D 
^  qnaet  D  —  1911.  ofte  mit  d«r  daet  D  —  1913.  sehaltu  D  Sterke  W  — 
▼lehn  W  —  1913.  Vnde  maneger  W  —  1914.  dynuhoti  D  —  lyfD  —  1915.  leghen 
1)  —  kyf  l)  —  1916.  Dat  lyf  werd  l)  —  uorbolgheu  D  —  1917.  uolghea  1)  — 
1918.  vnkttsche  dynge  6uen  D  —  1919.  Der  sele  sin  D  —  lyf  D  —  bearoaen  D  — 
1!>2().  ffode  sente  W  —  1921.  svner  D  -  spreket  W  -  1922.  sy  de  jenne  I)  ~ 
1923.  dar]  de  W  —  eren  buk 'l)  —  1924.  cynen  got  W  —  werlik  W  —  1926. 
erghcr  D  —  wenne  W  —  rynt  W  —  1926.  vorchtcst  W  —  deire  W  —  1927.  dy 
tcbaden  D  —  in  f.  W  —  1928.  don  W  -  dy  iaiiuner  D  —  l!>2'.t  nrymmicheit  D 

—  1930.  dy  1>  --  touorcn  l>  tnvnrne  W  -  r.t.'il.  Dat  du  vorrlito>^r  W  —  mynschen 
D  —  sine  "W  syneu  D  ~  turne  W  —  1932.  njyusche  D  —  krank  D  —  1933.  Doch 
/.  W  —  dvngh  D  -  synen  dwank  D  —  1934.  8d  W  —  dcyt  syn  D  —  1985.  an- 
Rolcyt  D  —  1936.  seilte  W  —  1937.  syaer  D  —  spreket  W  -  1938.  mynsche  D 

—  helt  also  em  to  voget  W  —  1939.  Vnde  alle  des  lio  behouct  W  ~. 


Digitized  by  Google 


22 


1940  Dat  wassent  vnde  eyn  groyende  leuen 
Heft  Rod  em  mit  den  bomen  plieuen. 
De  utwcndigen  synne  mit  den  deren 
Ilül't  he  vuu  gude  in  gruteu  eren. 
Mit  den  engelen  in  deme  trone 

1945  Heft  he  de  redelicheit  vil  schone. 
Neen  diug  in  der  natoren  azt 
So  rechte  vuUenkomen  enwart; 
Ilirvmme  sealtu  mit  ^roten  tm-liten 
Den  minschen  eren  vnde  vruehten. 

l'JüO  iP,        Is  in  der  btarke  ueen  bruke  an  di, 
Lat  de  wisheit  sin  darhi. 
Sterke  ane  wisheit 
De  dot  vil  vakene  dorheit. 
Salomen  secht  vns  dat 

1955  In  siner  lere  al  sunder  hat: 
Ik  wille  vor  den  starken  man 
Den  crauken  wisen  iu  vutfau; 
Betere  is  de  wise  man, 
Wen  de  borge  breken  kan. 

1960  De  wise  varet  mit  synne  vort, 
Dar  de  starke  werket  mort. 
iK,  la.      Iletstu  arbeit  ofte  not 

Eder  an  deine  liue  >nke  grot. 
So  scaitu  lü  van  dem  bekanden 

1965  Hulpe  bidden  in  allen  landen. 
Beter  arste  wart  ny  gewnden 
Den  eyn  truwe  vrant  in  allen  standen. 
Truwe  vrnnt  is  gut  in  rade 
Heide  vro  vnde  spade. 

11)70  IV,  Ii.  Na  deme  dat  du  eyn  sunder  bist 
Vnde  sculdich  in  mancgcr  list, 
Wonrmme  deistu  also  eyn  ghek 
Vnde  ufierest  gode  dat  stamme  quekV 
Id  is  vil  grot  dorheit, 


1940-12  /.  W  —  1943.  llc  hctt  dat  wcseiit  in  W  —  1944.  enghelen  D  — 
dem  D  —  1915.  vil]  vuUcn  1)  -  104().  Novn  W  —  dviigh  D  —  nature  W  — 
1947.  en  f.  I)  —  1948.  Hvi-viniue  scbaltu  1>'  —  1949.  Do  W  -  invnscben  D  — 
1950.  Sterke  W  —  lu-en /.' W  —  dv  1>  —  1951.  Lact  I)  —  wvsl.i-if  svu  I»  — 
darhy  1»  —  1952  wy-'^lieit  I>  —  1953."  I>o/  D  —  dot  W  Deyt  D  -  'ditke  W'—  1954 
de  BCtht  W  —  1955.  syucr  \)  —  195(1.  wil  W  —  uor  D  —  sterkeu  W  —  1957. 
gaden  wisen  D  ~  vntfaen  !)  —  1958.  Beter  I)  —  1950.  Wenne  W  —  borghe  I> 

—  1960.  wyse  I)  —  wol  tmrd  I»       VM\\   'itrrkc  W  —  mord  I)  —  1968.  eder  W 

—  uoed  D  —  lU(i3.  Ulte  W  -  dem  1)  d>mo  W  —  lyue  U  —  groed  D  —  1964. 
scbaltu  D  —  TOD  W  —  1966.  ward  D  -  nn  W  —  1967.  Denae  W  —  Tmod  D  — 
19GH.  vrnnd  D  —  gud  I»  -  1909.  Heydc  \)  —  1970.  dem  1)  —  1971.  schuldicfc 
D  -  bist  iu  W  —  mauoiglior  D  —  1972.  Darviume  W  —  deystu  D  —  197S. 
offerst  D  —  1974.  It  W  »  dorheyt  D  — . 
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1975  Dat  dn  dine  salicheit 

Legest  an  eynes  ryndes  dot, 

Dat  id  vor  di  lide  de  not 

Der  sunde,  de  du  liefst  gedan; 

Also  machstu  nicht  vntgacn. 
1980  Damd,  de  tmwe  godes  k&echt 

In  dem  saltere  aldoB  secht: 

0  here  god,  de  man  scal  beuen; 

Woldestu.  ik  hadde  di  geuen 

Ofte  geofteret  cyncn  ster 
1Ü85  Eder  cyn  ander  vnredelik  dcer. 

Des  offeres  enwuldcbtu  nicht; 

Men  eyn  reyne  herte  mit  lütter  bicht 

Vnde  wäre  ruwe  al  dannede 

Vnde  rechtuerdige  bede, 
1990  Dat  olfer  woldestu  hcbben,  here. 

Wol  em,  de  di  dat  to  kere! 
IVf  lö.      Wultu  soken  eynen  kumpan 

Vnde  eynen  vrunt  also  gedan, 

De  trawe,  gedieh  vnde  gAt 
1995  Sy  vnde  bebbe  ok  der  eren  mnd, 

Settc  nicht  dat  lucke  in  den  köre 

Sunder  de  doghet  io  to  uore; 

Wente  wan  dat  lucke  varet  van  dauue, 

De  doghet  hlift  io  by  dem  manne. 
2000  IV,  IG.  liruke  van  deme  gcwunnen  giide 

Vnde  bebbe  din  ding  doch  in  der  hAde! 

Des  ghiregben  namen  nicht  an  dy  holde; 

Wat  scal  dy  suluer  gret  mit  golde,  - 

Bistu  darbi  eyn  ai*m  man 
2005  Vnde  darst  nicht  leuen  darvan! 

Höre,  wat  de  karge  dut: 

In  eynen  hop  gadert  be  dat  gut; 

He  geit  wol  vnde  sut  id  an, 

Nicht  endar  he  nemen  darvan. 


1976.  dyne  salieheyt  D  ->  1976.  Legbst  D  -  in  W  ~  doed  D  —  1977. 

Vnde  vor  W  —  nur  I)  dv  Ivdc  nocd  I)  —  1978.  jcrcdaen  D  —  1970.  mochstu 
W  —  vntfan  W  —  19bü.  do  giide  D  ~  1981.  sincmc  W  -  19Ö2.  got  W  —  schal 
D  —  1988.  Waldesta  W  -  dy  D  —  gogcuen  W  ghcuen  I>  —  1984.  Eder  geoffert 

D  —  stecr  D  —  lUsC.  (.ffcrs  D  -  here  niclit  W  -  1987.  Min  W  -  ovn  W  - 
keyuo  IT—  lütterer  \)  —  1989.  rechuerdige  J)W  —  1991.  dy  I>  —  1992.  kumpaen 
D  -  1998.  vnind  H  gedaen  I)  —  1994.  sedich]  sy  dik  W  —  gwd  1)  —  1995. 
Sy  /.  W  —  ok  /.  W  —  mot  W  —  1996 '97.  /.  W  19'.»s.  Wcute  /.  W  —  uarct 
UAD  D  —  199J>.  Dat  si  do  doget  de  blift  l)i  di  stände  W  —  2(MK).  Gebruke  von  W 
—  dem  I)  —  2001.  dyn  dyngh  D  —  in  gndcr  hoidc  W  —  2U02.  l>e  giricheit  nicht 
sere  an  W  —  21M)3.  schal  I)  —  2004.  darby  I)  —  2005.  leuco  nicht  daruan  D  — 
2006.  karghe  1)  -  d&t  W  -  2007.  gaddert  I)  —  he  sin  W  —  2008.  Vnde  gheit 
1)  —  2U09.  eu  /.  D      dar  he  dar  ncmeo  van  D  -  . 
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2010  He  hefb  io  angoBt,  dat  em  enbreke, 

Also  de  anet  an  (lerne  beke 
Vliit  vnde  nicht  drinken  endar; 
Dat  id  vorija,  des  heft  he  var. 
Eyn  poeta  Üracius 

2015  lu  b}'uem  büke  sprikt  aldus: 

Wat  scal  mi  Incke  Tnde  gut  beiacb, 
Des  ik  gebrnken  nicht  enmach? 
Ik  mach  my  to  dem  drecke  keren, 
Holde  ik  myn  gud  wor  myne  eren. 

2020  JV,  17.  Wan  du  leiiost  mit  godes  vnichtc 
Vndo  mit  eren  wult  din  nichte 
Beholden  in  der  werlde  kore, 
So  Bcalta  rlen  der  schänden  höre 
Vnde  de  vronde  desser  werlt, 

2025  De  mit  lästere  syn  geperlt. 
IV^  28.      Den  du  sust  van  aldere  grys, 

Belaclic  onc  nicht,  so  ])istu  wys. 
Deine  olden  cranken  sine  synne; 
Voruumst  der  kyntheit  heft  he  ynuo. 

2030  Dat  alder  is  van  vns  vorsmat, 

Doch  krege  wi  gerne  des  alders  grat. 
Wol  eme,  de  de  ioget  clare 
Mit  dogeden  bringet  in  aide  iare. 
iF,  Sone,  du  scalt  iunimor  leren 

2035  Vnde  dvne  dvnglu»  to  dejii  besten  kercu. 
Wan  dat  gelucke  van  dy  vuret, 
So  blift  de  konst  in  erer  aret, 
Se  si  deyne  ofte  grot, 
Se  blift  bi  di  in  aller  not. 

2040  De  kunst  let  dy  nicht  uordwelen, 
Neen  deet'  kau  se  dy  U(»rstelen. 
AVultu,  wat  de  wyshcit  sy, 
Weten,  kint,  so  höre  my: 
De  wisheit  is,  ik  segge  di  dat, 

2045  Der  sele  eyn  vil  edele  schat 


2010.  ntiRhest  D  —  2011.  Alse  W  —  in  dem  W  —  2012.  drynken  daer  l| 

—  201:1  it  W  —  norf»a      —  sc  W  —  vacr  D  —  2015.  sincn  l)oikcii  sprcket  W 

—  201(J.  schal  iny  D  —  gud  D  -  2018/19./.  W  —  2020.  vruchten  W  —  2021. 
ok  mit  W  —  wuitu  dyn  I)  —  2(>22  Holden  W  —  korc]  souc  W  sone  I>  -  2023. 
sdialtu  vlccn  I)  —  de  W  —  hone  1)  —  2024.  wcrld  D  —  202')  l.isti  r  I>  -  sinf 
W  —  geperld  D  —  2026.  vou  oldcrc  W  —  ghrys  D  2026.  De  olde  krauke  syte 
D  —  2029.  ynvornumft  is  darinne  W      20SO.  tob  W  —  nomnfted  I>  —  SON. 

kreghc  we  lMioidc  P  ~  olders  W  —  graed  D  -  2o;i2  cm  1)  -  ioghct  D  — 
3  oa».  döghedon  hriiiKhet  D  —  olde  W  —  2034.  sclialt  iumber  1)  —  2036.  Vnde  dy  to  W 

—  2086.  Wan  dvn  1>  —  2087  io  de  W  -  nacb  D  -  art  W  —  2038.  sv  D  - 
eder  W       groct  I)  —  2<t39.  by  dy  D  —  in  der  AV  -  noot  D  —  2040—43./.  W 

—  2044.  wyslieit  I>  —  segghe  dy  D  »  2U4ö.  Tat  schat  1)  — . 
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Vnde  wert  geoket  uan  der  gnade 
Codes  vro  vxide  spade. 
Se  socht  ok  nicht  der  gingen  werd, 
Se  eret  weder,  de  se  ert 

2050  So  snel  se  van  deme  minschen  varet, 

De  wort  dicke  opembaret; 

Also  men  sc  den  dicke  ouet, 

So  wert  86  grot,  also  men  wol  prouet 
IV,  20,     Du  scalt  swigende  alle  dinge 

2055  Vore  seen  in  dynes  herten  rynge. 

Vnde  merke  in  der  lüde  rede, 

Darinne  schulet  de  zcde. 

De  wort  dicke  de  zode  l)ode('ket; 

De  rede  de  zede  ok  dicke  U2)weckct. 
2060  Seneca  secht:  wodan  is  de  man, 

Also  gan  em  de  rede  van. 
iF,  J91,     AI  hefstu  wysheit  yil  geleret, 

Vnde  bist  in  der  kunst  vormerei, 

Docli  scaltu  oiicn  dyne  lere, 
2065  Wultu  bliucn  in  der  ere. 

De  sorge  maket  de  sinne  gut, 

Also  de  hant  de  wonheit  düd. 

Eyn  meister  der  nature  den  meister  gift 

Eyn  ding  tu  donde,  dat  mogelik  is. 
2070  De  kunst  de  gift  de  lichticheit; 

De  wonheit  maket  en  bereit, 

Dat  lic  mach  syn  arbfit 

Vil  sachte  don  al  sunder  leit. 

Eyn  ander  meister  secht  aldus; 
2075  De  is  gebeten  boecios: 

De  kunst  sundci  wonheit  is 

Seidene  gut,  des  sit  gewis. 

Sunder  kunst  de  wonheit  gut 

Gift  vil  mannighem  minschon  brod. 
20bü  IV,  ^2.  Du  scalt  ok  vruchten  nicht  de  tyt 

2046.  von  W  —  2048.  So  DW  —  aecbt  W  —  nicht  de  gliirichcit  I)  —  nett. 
Se  smcht  ok  nicht  der  geringen  —  2040.  eret  dcu  de  er  cro  deyt  1)  —  eret  W  — 
2050.  von  W  —  dem  tnyuschen  I)  —  2051.  Se  ne  werden  D  —  openbaret  W  — 
2<)')2.  dicke  se  denne  W  —  2053.  werd  D  —  alsemen  W  —  wol  W  -  2054. 
schalt  swvphende  D  —  dynghe  I>  —  2055.  sehn  W  —  rynghe  D  —  2()57.  I>arynne 
I)  -  dicke  de  zede  bedecket  W  —  2ü6b.  Dar  W  —  word  D  —  dicke  schulet  de 
zede  W  -  2059.  ok  /.  W  —  2060.  wodum  W  —  2061.  gMa  D  -  2062.  AUtyne 
W  -  wysheit  f.  W  —  \ol('  \V  -  20(13.  uormerct  D  -  '2001  schnltii  D  —  '_>o('.5. 
blyuen  D  —  2066.  sorghe  1>  —  make  W  -  synne  güd  I)  —  2007.  Also  dat  werk 
I>  —  dot  W  —  2068.  meyster  D  —  meyster  ghifk  D  —  2069.  dyngh  I)  —  mofflie- 
lik  ist  I)  —  2070.  ghift  1>  -  2071.  maket  de  lerheit  W  —  2072  7:;  /.  VV  -  2074. 
meister  D  —  2077.  Seiden  W  —  gud  1)  —  svt  JD  —  2078.  Soken  kuuat  vnde  de 
W  —  2079.  De  gift  W  ghift  D  —  menegen  W  —  mynschen  D  —  vrot  W 
aoeo.  sduOt  D  —  fnvorchteii  W  ~  tyd  D. 
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Des  dodcs  vude  sinen  strit. 
De  dit  leuent  kan  vorsman, 
De  dar  den  dot  wil  wol  angan; 
De  sik  buluen  vnde  de  werlt, 
2U85  De  mit  valscheit  is  geperlt, 

Kan  Tonmaii  vnde  hebben  den  müt, 
Dat  be  do  eyueme  anderen  gut: 
Den  wil  ik  scriuen  vor  eyncn  man, 
De  godes  hulde  inveruen  kan. 
2ÜÜ0  IV,  23.  Du  scalt  leren  van  den  ^isen, 
De  vugelerden  vort  auwisen; 
Wenne  de  lere  van  guden  dingen 
Seal  men  in  de  lade  bringen. 
Dicke  vragen,  de  vrageden  wort 
2095  Holden  vnde  leren  vort, 

Desse  dre  de  dün  den  iunghen 
Vorwynneii  sin  es  meister  tungen. 

IV^  24.      Wultu  bliueu  in  dem  vloge 

Der  simtheit,  drink  na  dyner  möge; 
2100  Wante  de  ouerrlodicheit 
Maket  dicke  de  vnsantbeit. 
Van  drunkenbeit  is  maunicb  plage 
Gekomen  vude  kumpt  noch  al  dage. 

IFf  25.      Wat  du  lonest  opembare, 
2105  In  vi!  maueger  lüde  schare, 

Deme  scaltn  sodan  lof  anleggen, 
Dat  du  dar  nicht  endoraest  seggen 
Van  cme  lasier  vnde  schünde. 
Ouergeit  in  ienigem  lande 
2110  Lasteren  na  vnde  louen  vore. 
Dar  is  der  bösen  lüde  kore. 

IV^  20.      liüistu  gudes  grote  stucke, 
So  Trachte  io  dat  vngelucke. 
Is  dat  gut  van  di  gelopen, 


20«1.  svncn  strvd  I)  —  2082.  uorsman  D  —  2083.  daer  I>  —  doed  vil  l) — 
wol  /.  W  —  kngäu  D  —  2084.  vnde  werket  W  —  2085.  geraerket  W  —  2086. 
uonmaii  D  —  mot  W  —  2087.  eyncm  I)  —  gut  W  —  2068.  schriueii  Qor  I>  - 
2080.  orweruen  W  —  20'>0.  schalt  1»  —  leren  /.  W  —  von  deme  W  •  2ii'.M 
vngeleredeu  VV  —  vord  1)  -  20U2.  Wau  he  leret  W  --  dyughcii  D  —  2093.  Dat 
tCRl  W  Scbfti  D  —  me  W  brynghen  D  —  2094.  viagben  D  —  vngede  W 
vragheden  1)  worrl  D  2005.  Bolde  W  —  vord  1>  —  2000.  de  don  v*irwunnen 
W  —  2007.  Vorwjuueu]  Dicke  W  —  synes  l)  —  meysters  DW  ~  tuiighea  D  — 
2098.  blyuen  D  —  in  dlmeme  W  —  Tlogbe  P  —  2099.  so  drink  W  ~  na  dineae 
W  —  ino^he  D  —  210<».  Wentc  W  —  oucrvloidiohcit  W  —  2101  vnsiirlitirheit 
W  —  2102.  Vou  drunkeu  W  —  meuuich  W  —  plaghe  D  —  2103.  Ghekomen  D  - 
alle  daghe  D  —  2104.  Kat  W  —  openbare  W  —  2105.  mannigber  D  manetrerbande 
W  —  210«».  Dem  schaltu  !'  —  alsr.dan  W  -  anlctru'lion  D  —  2107.  hir  \V  -  eo 
/.  D  —  2108.  em  W  -  2100.  Wor  he  kerne  iu  ieuighe  D  —  2111.  Dat  D  - 
2113.  vorchte  W  —  2114.  gud  D  —  dy  D. 
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2115  Du  scalt  weder  to  dem  beeten  hopen. 

Wat  westu  van  der  soticheit 

Ensmackestu  nicht  der  bittericheit. 
iF,  #27,      Van  dem  auende  to  dem  morpen 

Lore  de  wishcit  vaste  mit  sorgen; 
2120  Van  groteme  arbeide  gedreuen 

Wert  di  de  stede  kunst  gegeuen. 
•De  gnde  meister  Aristotiles 

lu  synem  boke  berichtet  VBS  des 

Vnde  sprikt  mit  siueme  munde: 
2125  To  wisheit  höret  hinge  stunde: 

Hirvmme  dat  kint,  wol  lieft  id  doget, 

Wert  seidene  wys  in  siner  ioget. 
/F,  28,     Du  scalt  ok  sparliken  louen. 

Wente  he  dt  aldar  enbouen, 
2130  Dede  werlt  sut  oneral; 

Ile  wet  wol,  wen  men  louen  ecsl. 

Eyn  dach  bewiset  dicke  dat, 

We  diu  vriint  is  bunder  hat. 

Kyn  meister  betet  ouidius, 
2 135  De  »prikt  in  bynen  boken  aldus: 

Bistn  rike,  so  hebben  dyner  künde 

Vele  diner  boeen  vnmde; 

Werdestu  auer  eyn  arm  man, 

Sc  laten  dy  allene  stun. 
214U  IV,  29.  Dat  men  di  leret,  enscheme  di  nicht, 

De  ding,  der  du  bist  vmbericht. 

De  wat  kan,  is  loues  wert; 

He  scal  sik  Schemen,  de  nicht  eniert. 

Plate  weren  graw  alle  sine  har, 
2145  Vnde  hadde  wol  twie  vertich  iar; 

Noc1it;in  hc  na  der  wisheit  warf, 

Wt'nte  lie  al  scriuende  starf. 
IV ^  30.     Mit  der  ieue  vnde  mit  dem  wine 


2115.  schalt  wedder  D  —  2116.  Wan  D  —  weiatu  W  —  snitirheit  W  — 
2117.  En  /.  W  —  smeckestu  I)  —  surhett  W  —  2118.  morgheu  I)  —  211!).  sorghen 
D  —  2120.  groten  arboydc  D  —  2121.  dy  I>  —  Regheueu  1>  —  2122.  Eyu  W  — 
^'ude  /.  W  —  meyster  D  —  2123.  sinen  boiken  W  —  2124.  sprekt  W  —  «ynem 
1»  -  2125.  To  der  W  —  wyaheit  1>  -  laiiKhe  1)  -  2120.  Ilyrvmrae  D  —  dat 
/.  W  —  kynd  D  —  it  W  —  doghet  D  —  2127.  Seidene  wert  eyn  W  —  svner 
ioghet  1)  —  2128.  schalt  I)  —  2129.  sittet  hyr  D  —  21. so  De  sut  de  W  —  al 
Mitral  W  -  2131.  De  weit  W  -  wcme  W  -  schal  D  —  2132.  dagh  D  —  2133. 
dvu  vruad  D  —  2134.  meyster  D  ~  bot  W  —  2135.  sprekt  W  sinenie  boike 
W  »  2136.  dyner  f.  W  -  21S7.  dyner  bftsen  D  —  2186/89.  f.  W  -  2140.  dy  D 
—  en  f.  D  (Iv  D  2141.  Dat  W  —  dvnph  D  —  des  W  —  vnbericht  W  — 
2142.  de  is  W  -  gewerd  I>  —  2143.  «cbal  D  -  nicht/.  W  -  lerd  D  —  2144. 
PUtoni  W  —  alle  grawe  W  —  eyne  haar  0  —  2146.  twige  W  —  iaer  D  —  2146. 
Xochten  W  —  werf  W  -  2147.  schrineBdo  D  —  214a  leyae  W. 
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Is  kif  nonnengliet  vnde  piiie; 
2150  Ib  dar  woUnst  bewilen  mede, 

De  komen  seiden  in  gudem  vrede. 

Dine  wolhist  machstu  bewilen  driuen, 

Mer  bewurc  di  io  vor  kyuen. 

Vau  deäser  buben  drunkenhcit 
2155  Vnde  des  Imes  voreynicheit 

Hebbe  gl  to  Qoren  wol  gelesen; 

Hirvmme  lat  ik  van  er  wesen. 
iK,  31,     De  lüde,  de  dar  sint  so  stille, 

Scaltii  vleen.  dat  is  min  willc 
216Ü  Wol  is  dat  water  slicht  van  l)Ouen, 

De  grund  is  dicke  upgeclouen. 

Wol  schinet  dat  antlat  bewilen  vrat, 

Dat  berte  is  dicke  mate  gdt. 

De  pbarisei  vnde  ypocritcn, 
2165  Wan  se  sik  darna  weiden  vlitcn, 

Dat  se  gude  lüde  weiden  van: 

In  oren  worden  wcrcn  se  gedan 

Kyuvuldich  vnde  slicbt; 

Doch  was  Tan  binnen  valscb  er  bicht. 
2170  /r,  32.  Is  dat  di  dat  lacke  missehaget 

Vnde  mannich  man  di  sere  claget, 

So  sec  al  vmrae  hir  vnde  dar; 

Wanne  ik  segge  di  dat  vorwar: 

Du  machst  to  eyneme  manne  komen, 
2175  Derne  sin  luckü  iä  benomeu 

An  allen  dingen  mer  wen  di, 

De  noch  edeler  is  darbi 

Vnde  wiscr  vele  wen  du; 

Merke,  wat  ik  di  seggc  nii. 
2180  JV^  33.  Bewerc  di  nicht  mit  nencn  dingen. 

De  du  nicht  machst  vullenbringen. 

Eyn  bcbip  is  betere  bi  deme  strande 


2140.  Is  bewilen  W  —  kyf  D  —  gemenget  W  —  pyne  I)  —  2150.  bewilen 
woUust  W  —  2151.  Doch  kuinpt  se  seiden  W  —  2152.  I)yne  U  —  dryuen  D  — 
2153.  Men  W  —  uor  D  —  Wue  W  —  2154.  Van  der  I)  —  2166.  lyaes  vnkuschcit 
1>  —  2156.  ik  to  uoron  T>  —  21 T)?.  Ihrvitimc  D  —  mach  ik  v»)n  in  W  —  2158- 
aynt  I)  —  2159.  I»c  scaltu  W  Scbaltu  1)  —  viehn  W  —  2100.  stille  cnbcuen  W 

—  21ßl.  ghrund  D  —  upgekloucn  D  —  2162.  vrot  W  —  21(i:).  ninte]  nicht  al  P 
2104.  pharisey  W  —  de  ipocritcMi  W  —  2105.  darna  f.  W  —  vlytpn  D  -  216«. 

vabu  W  —  2167.  oren  W  —  gcdaen  I)  —  2Ui6.  Kyntfoldich  W  —  2169.  van]  en 
W  —  byniMii  D  —  Talscheit  W  —  2170.  dr  D  —  dyn  D  —  gelncke  W  —  mine- 
haghct  n  —  2171.  mcnirh  W  —  man  /.  W  —  dy  I>  —  claghet  D  —  2172.  hyrD 

—  daer  D  —  2173.  Wenuc  l>  —  segge  /.  W  —  dy  L>  —  vorwär  D  —  2174.  eynem  i>  — 
2175.  Dem  syn  D  —  217A.  In  W  —  dyngen  mer  D  —  deime  W  —  dy  D  —  2177. 
darby  D  —  217S.  wonnc  W  2I7n.  dat  I)  —  dy  I)  —  2180.  dy  D  —  B^ysw 
W  —  dyngeu  D  —  21dl.  Tulbringou  W  —  2182.  dem  D. 
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Den  hundert  mile  van  dem  lande. 

Eyn  ding  beghunt  vnde  vngcdan, 
2185  Dat  were  beter  vugheheuen  an. 
iF,  34.     Du  ne  scalt  nicht  iegen  den  rechten  man 

Mit  worden  kyuen  ofte  Blau. 

Vnrechten  torn  den  wreket  god, 

Wente  he  is  iegen  sin  gebot. 
2190  De  wisen  hebben  aldus  gesproken: 

De  sunde  blef  uy  vngewroken 

Noch  de  doget  vuvorlouet; 

De  doget  wert  van  gode  gekronet. 
iF,  S5,     Hefetn  vorloren,  kini,  din  gdd, 

2195  Enhehbe  nicht  alto  drouegen  müd. 

Du  scalt  di  vrowen  deste  bat, 

Dat  du  heft  grot  gut  gehat, 

Dat  di  god  gaf  in  groteme  golde 

Vnde  Vau  di  weder  nemen  wolde. 
2200  Eyn  gud  man  was  hir  to  vorn, 

De  hadde  einen  sone  Torlom; 

Do  quam  to  eme  »in  vrunt  yil  g&t 

Vnde  trostede  do  sinen  müt. 

He  sprak  aldus  deme  vaderr^  to: 
2205  Vnnit.  du  scalt  mit  my  wesen  vro. 

Bedi'oue  di  nicht,  hefstu  vorloren 

Eynen  guden  sone,  nan  di  geboren; 

Mer  vrowe  di,  dat  du  baddest  enen  sone, 

De  aller  dogede  was  bewone. 
2210  God  heft  gegenen  vnde  nam 

Dat  ding  vorgoit.  als  id  here  quam. 
/F,  36.      Ok  lidestu  scaden  in  der  not, 

Wül  is  he  schedelik  vnde  grot, 

Is  di  de  scade  ouergan, 
2215  Van  dynen  Tnmden  ofte  gedan, 

Den  Bcalta  dregen  dnldic^like; 


2183.  Denne  W  —  myle  D  —  von  W  —  2184.  dyngh  D  —  beghund  D  — 
2185.  Dat  machstu  leuor  latcn  stan  W  —  218G.  ne  /.  D  —  geholt  D  —  icglien  H 

—  2187.  ofte  dy  D  vnde  W  —  slacn  D  —  21bs.  torne  W  —  den  /.  W  —  K'ot  \V 

—  2189.  is  /.  W  —  veßcu  syn  D  —  gebod  D  -  2191.  hlift  W  —  2192,  dogUet 
vngelonc't  n  —  2193'  doghet  I)  —  van  gode  /.  W  —  2194.  kynd  dyn  D  — '  gut 
W  —  2195.  So  hebbe  W  —  droiiighcu  D  —  mot  W  —  219<;.  schalt  D  —  Tronwen 
D  —  2197.  bcfst  D  —  gud  D  —  219b.  dy  I>  —  got  W  —  grotem  D  —  2199.  dy 
wedder  I>  —  2200.  It  was  eyn  gat  man  W  —  hyr  D  —  2201.  synen  D  —  vorlora 
I)  —  2202.  to  /.  W  —  em  svn  vriind  I>  —  gud  0  —  2203.  svnen  luud  D  —  2205. 
Vrond  D  —  schalt  D  —  22üt>.  dy  1>  —  uorloren  D  —  2207. "von  W  —  dy  1)  — 
2206.  M«B  W  —  vrottwe  1>  —  dy  D  —  dat  /.  W  —  eynen  W  —  2200.  dogbede 
I)  —  gewonc  r>  —  2210  Hot  W  —  2211  dvnsh  uorgheit  0  also  it  W  —  2212. 
schaden  D  —  nod  D  —  2213.  is/.  DW  —  grod  D  —  2214.  dy  I)  —  schade  1)  —  de  scade 
di  ^  —  2216.  Von  W  -  gedaen  D  —  2216.  lehalta  draghen  D  —  doldicbliken  W. 
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Bistu  arm,  du  werst  wol  rikc. 

Van  den  vrunden,  ik  sproko  mit  buideo, 

Mut  mcn  bcwilcn  wat  vordulden. 
2220  Fi,  H7.  Vortmer,  of  id  dy  behage, 

So  spreke  ik,  lone  nicht  lange  dage 

Derne  Icuende,  wor  du  bist. 

De  dot  kumpt  di  mit  der  list 

Vnde  vordrift  des  lichames  scheme. 
2225  Doch  is  he  mannighem  manne  vuneme. 
IV^  38,      Hefstu  iegen  god  gedan, 

Dar  bedenke  dy  suluen  an; 

Wirok  vnde  dat  herte  gfit 

Offer  CHI,  so  sacbtestu  sinen  mud. 
2230  Lat  de  kaluere  to  der  plüch 

Wassen,  dat  is  ere  gevüch. 

Woldestu  gode  darmede  behagen, 

\Yen  du  dat  deer  hefst  nederslagen: 

Neyn,  ni<^t!   To  gode  eyne  reyue  bet 
2235  Is  beter  den  eyn  bok  Tnl  Tet. 
/r»  S9,     Ok  scalta  Tte  deme  wege  gan 

Derne  gennen,  de  di  heft  lede  gedan. 

Der  macht  des  luckes  scaltii  vntwiken; 

Derne  mogliattigcn  vnde  dem  rikeu 
2240  Wes  to  tideu  vuderdan. 

Also  scaltu  dat  ▼orstan: 

He  scal  dy  wesen  vromelik  lichte, 

De  dy  mochte  maken  to  nichte. 
IV^  40.      Hefstu  grote  sunde  gedan, 

224Ö  Du  scalt  dar  betcringe  vor  vntfan 

Vnde  dy  suhicn  darvan  kastien, 

So  machstu  dyue  zele  vrieu 

Wenne  da  holest  vnder  stunden 

Mit  groten  smerten  dyne  wunden, 
2250  Se,  so  is  de  sericheit 

2217.  i^ke  D  —  2218.  spreke  ik  W  —  2219.  Mcn  mot  W  —  wot  iiordolden 
D  —  2220.  Vordmer  D  —  spreke  flc  oft  it  W  —  behaghe  I>  —  2221.  Du  btaU 

niilit  loueu  W  —  daghc  D  —  2222.  Dynem  I)  —  222a.  doed  komet  dy  I>  —  2224. 
leuendes  D  —  2225.  Vord  is  D  —  mennegemo  W  —  2226.  ieghen  I)  —  godcs  bot 
W  —  gedaen  D  —  2227.  So  scaltu  offereu  gode  daran  W  —  2228.  Wyrok  I>  — 
giid  r>  -  2229.  So  machstu  sachten  W  —  mot  W  —  2230.  Lact  I)  —  plugh  D 
pldich  W  —  2231.  gevflgh  D  gevoich  W  —  2232.  bchaghen  D  —  2233.  Wcnte  W 

—  dat  rvnt  W  —  nedder  D  —  slagheu  D  geslagen  W  —  2234.  mer  i  reyne  bct 
W  —  2235.  Dat  4«  W  —  wen  W  —  rint  W  —  ¥«  D  2286.  acholtu  D  —  »t 
W  dem  wcglie  gaen  I)  —  2237.  Dem  yennen  D  —  leit  W  —  gedaen  1>  —  223S 
achaltu  cntwikcn  I>  —  2239.  Dem  D  '  dogenthaftigeu  W  —  rvken  D  —  2244». 
tyden  D  vnderdSn  D  —  2241.  Ok  W  —  sehftltii  D  —  dat  also  W  — •  aontia 
D  —  2242.  schal  D  —  vromelik  wesen  W  —  2243.  wol  to  W  —  2244.  gedaen  l> 

—  2245.  schalt  danrore  D  —  vntfaeu  1)  -  2246.  uan  kaatyea  D  —  2247.  sele  W 

—  vtyen  D  —  2248.  Wente  D  ~  2260.  Sa  W  -  lerhdt  W. 
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Kyn  arstedie  der  siintheit. 

Do  \i,\u\o  sunto  (Irt'gorius 

In  silier  lere  seclit  aldus: 

Dat  i»  der  gudeu  herteu  zede, 
2255  Dat  se  io  de  Banden  Truchten  mede, 

Darvan  de  sele  mach  werden  blint 

Honta  dat  wol,  myn  leue  kint? 

Hirvmme  scaltu  dicke  suclitcn 

Vnde  io  de  sunde  sere  vnuliten. 
2260  IV,  41.    Bistu  dynom  vruiKlc  quat 

Dorch  sincr  äunde  missedat) 

Derne  scaltu  du  nicht  alto  strenge 

Vnde  ene  nicht  Tordomen  up  de  Icnge. 

Du  machst  wol  wandelen  sine  sede; 
2265  Dar})y  so  scaltu  denken  mede 

Dynes  vriiiides  erste  doget, 

So  deistu  wol,  wat  dy  to  voget. 

Maket  dy  eyus  de  torn  vorbolgen, 

Lat  io  den  hat  nicht  mede  Tolgen. 
2270  iF,  4J2.    Derne  werke  scaltn  dy  to  don, 

Dar  di  af  mach  werden  Ion 

Vnde  dar  du  bist  to  schicket  bat. 

Dat  mach  dy  iununer  vromen  wat, 

Vppe  dat  du  nicht  eukrigest  den  nanien: 
2275  Her  werk  vorlees  mit  groten  schämen. 
JV,  43,     Oke  dy  wol,  dat  is  myn  rat, 

Dat  du  nicht  ensist  Yorsmat 

Van  den  luden  noch  Yrucfatesan; 

Mer  wes  in  dogeden  io  eyn  man. 
2280  De  aller  wegene  is  vorsmat, 

Vnde  nement  louet  syne  dat, 

De  mochte  leuer  wesen  dot 

Wen  lenen  vnde  wesen  eren  hlot 
IVf  44,     Hefeta  koft  enen  egenen  knecht 

2251.  ^Ey  areedie  W  —  soticheit  D  —  2252.  sente  W  —  2253.  sjuer  D  — 
2264.  hertesede  D  —  2255.  io  /.  D  -  2257.  Also  men  levder  dicke  vind  I)  — 
2258.  Uyrvmme  sclioltii  I)  --  2259.  yo  D  —  22CO.  dymo  W  —  qiiaet  D  —  22CI. 
wner  D  —  misaedaet  D  —  2262.  Dem  sclialtu  syn  I)  —  strenghe  D  —  22«;.S  en 
D  —  üiclit  /.  W  —  uordomcn  D  —  lenghe  D  —  22G4.  iiuist  D  —  dyne  D  — 
lede  W  —  2265.  scholtu  I)      dcucken  W  -  2266.  doghct  D  -  22G7.  deystii  I) 

—  dat  W  —  uoghet  D  —  22(38.  Make  in  dv  den  tome  W  —  iiorbolRlien  D  - 
3969.  Laet  I)  Vnde  lat  W  —  na  dy  uolglteii  D  —  2270.  Du  schalt  dy  to  dem 
werke  dfin  D      2271.  dy  D  —  af  di  W  —  llJn  D  —  2272.  to  bist  ««sehiclcet  W 

-  2273.  It  W  -  inmber  D  —  2271  en  /.  D  krigliest  D  -  227r).  TiW/.  Ile 
werkt  —  vorlus  W  —  in  W  —  227 ü.  Ok  de  D  —  raed  D  —  2277.  Vppe  dat  W  -  syst 
TorsmMd  D  —  2978.  Vnde  Ton  den  Inden  Tmehtemm  W  —  2279.  doj^heden  D  — 
lam  W  —  22>^0.  weghen  D  —  nnrsmaot  D  —  2281.  neyman  W  -  loucd  D  — 
siner  W  —  daet  D  —  2282.  vil  leuer  W  -  doed  D  2283.  Wenne  he  von  ercn 
were  W  —  bloet  D  —  2284.  ejnen  W  —  egene  W  eghenea  D. 
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2285  To  diner  hand,  dat  is  wol  recht, 

Dat  he  diu  si  vüde  dy  deue. 

Doch  see  mde  denk  an  dy  allene: 

He  k  ejn  minselie,  also  du  bist, 

Ynde  gebildet  also  crist 
2290  Aldus  sprikt  dat  keyser  recht: 

We  dodet  sinen  egenen  knecht, 

De  scal  ene  l)eteren,  dat  segge  ik  dy, 

liechte  also  he  were  vri. 

Wes  eme  nicht  alto  vngehure, 
2296  God  beft  vns  gekoft  allike  dnre. 
/F,  45,     Hefsta  Teile  enen  kop, 

Do  alHo  dy  leret  de  mene  lop. 

Nym  des  kopes  ersten  bäte, 

Wol  si  de  wvnninp'e  in  der  mate. 
2300  Dat  du  uicht  weder  suiiiler  rad 

£n  sokest,  dat  du  heft  uore  vorsmat. 
IV^  46,     Du  scalt  dy  imnmer  vrowen  node 

Van  des  bösen  minschen  dode, 

Wan  he  lesterliken  steraet 
2305  Vnde  sin  sele  mit  em  vorderuet. 

Wente  meu  f^iide  lüde  viiit, 

An  hosen  sundeu  geworden  blint 

Sternen  leider  vmbericht 

Ynde  Torscheden  smider  bicht. 
2310  God  ie  dar  bouen  vnde  bekant 

Alle  berto  Tnde  alle  lant. 
IVf  47,      Bistu  van  groteme  gude  crank 

Vnde  heft  dyn  wif  ok  enen  wank, 

Dat  ere  ruchte  is  iiitht  gut: 
2H15  Darna  so  sette  dynen  niüd, 

Dat  du  alle  lüde  tu  vrunde 

Holdest,  der  du  heuest  künde. 

Werstu  luckich  ynde  rike, 

Mit  gude  machstu  vore  diken, 

22Ö&.  dyoer  D  —  behoif  W  —  2280.  dyn  sv  D  —  2287.  Doch  so  deak  D 

—  denke  W  —  glleine  W  —  2288.  mynsehe  alte  D  —  du  ejn  W  —  2289.  «Im  U 

—  22W  siircknt  W  —  i>2!»l.  svnen  egheuen  D  —  2292.  He  W  —  schal  en  1»  - 
segghe  I)  —  221)3.  aUc  D  —  2294.  em  i>  —  2295.  Got  W  —  allyke  D  —  22^6. 
VC)  le  D  —  eyn  W  —  2297.  So  do  W  —  gemeyne  W  —  lo«p  D  —  2298.  erste  D 

—  2299.  wyuninghe  D  —  mathe  I)  —  2300.  wedder  I)  —  mmder]  dvncn  W 
raod  D  — '2:inl.  spggest  W  —  liefst  D  —  uore/.  W  —  aoremaed  1)  2:5<il 
si  lialt  1)  —  iuiubcr  I)  —  vrouwcn  I>  —  2303.  Von  W  —  mynschea  1)  —  2304 
Wente  W  —  hasteliken  D  —  2305.  syn  D  —  em  gar  W  -  uorderuel  D  —  23^iti 
vind  r>  —  2307.  In  \V  —  vnuorblind 'l>  —  2300.  Steruor  Icyder  D  —  vnberifht 
D  —  2309.  vorscheidcu  W  —  2310.  Got  is  is  W  —  viuboucn  W  —  2312.  Bjsta 
D  —  von  W  —  grotem  D  —  krank  D  —  2818.  wyf  D  —  wtm  W  —  2814.  er  0 

—  ok  is  W  —  L'üd  1)  -  2315.  inot  \V  —  2317.  hebbest  W  —  2818.  vnde]  wt, 
dem  1>  —  r>'ken  D  —  2319.  mostu  uore  dyken  D. 
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2320  Dat  dyn  wif  in  qnader  verde 

Dy  vorweten  nic^ht  enwerde, 

Bit  mostu  hobben  nii  mit  linlden 

Vndc  niaiinich  l)itter  wort  vordulden. 
/r,  48.      W;in  du  vt;le  heft  gelert 

2325  Vnde  guder  ere  bist  gewert: 

Lere  vele  Tnde  weder  lere; 

Wente  Tele  leren  is  grot  ere. 

De  8ik  leren  niclit  wil  Iftien, 

De  ga  mit  den  doren  up  der  Straten. 
2330  /K,  49.    Ilir  endet  sik  kathonis  bdk, 

De  dar  was  eyn  meister  clük, 

De  in  dogeden  vnde  in  seden 

Syn  leuent  künde  henne  leden. 

Also  he  sulaen  was  gewone, 
2336  Also  lerede  he  sinen  sone 

Vnde  heft  in  körte  twier  Tersche 

Begrepen  maneges  sj-nnes  perse. 

Hirvmme  bidde  ik  sunder  var, 

Is  hir  ichtcs  waiub'lbar, 
2340  Dut  scaltu  makeu  serc  recht; 

Su,  80  blinestn  godes  kneoht. 

Vnde  bidde  nor  my,  Stephan  gebeten, 

Dat  my  mynes  arbeydes  late'  geneten 

Got  in  synem  ouersten  throne, 
2345  De  my  gheue  des  hymmels  kröne. 

2820.  wyf  D  —  quiden  worden  W  —  2321.  uorweten  D  —  2822.  moistu  W 

—  2323.  Word  uordulden  D  —  2834.  uelc  hefst  D  —  2826.  Vele  leren  W  —  wed- 

der  D  —  leren  W  —  2327.  leren  vele  dat  W  —  is  eyn  W  —  2329.  ghc  W  — 
vppe  W  —  2330.  Ihr  D  —  gevt  vt  W  —  boik  W  —  2381.  meyster  I)  —  cloik 
W  —  2332.  In  den  W  -  dogheden  D  —  in  den  zeden  W  —  2333.  Vnde  sin  W 

—  konde  D  —  2335.  lerde  W  —  synen  P  —  2336.  twier]  cloiger  W  —  2337. 
mannighes  D  —  pse  D  parse  W  —  2338.  Uyrvmme  D  —  2339.  hyr  D  —  2340. 
sehalta  D      2841.  bista  W  —  2342-45  /.  W. 

FRIEDENAU.  P.  Graffunder. 
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Die  Mundarten  im  nordwestiidien  Teile  des  Kreises 
Jeridiow  I  (Pioiinz  Mmp 


Ks  handelt  sich  um  die  Ortschaften  Woltcrsdorf  nVo],  Biederitz 
[Di].  Ciorwisch  [Gw"|.  Lostau  [Lo].  Holienwarto  [  Ho //o^xrar.yj.  Niegripp 
[^'i  naijrip]^  Schurtuu  [SchuJ,  Tarchau  [i'a  uut  der  2.  bilbe  betout], 
Ihleburg  [I],  Hohenseden  [Hs,  im  2.  Jerichowschen  Kreise],  Grabow 
[Gr],  Rietze!  [Ri],  Theessen  [Th],  Reesdorf  [Rä  f^orp],  Drewitz  [Dr], 
Lübars  [Lh,  auf  der  2.  Silbe  betont],  Hohenziatz  [Hi,  die  letzte  Silbe 
betont]  und  Wörmlitz  [Wr).  Einige  wenige  Angaben  wurden  mir 
noch  zu  Teil  üIht  Körbclitz:  dagegen  blieben  Detershagen,  Schönnen. 
Küsel  und  Wiisteiijericliow  unberücksichtigt,  weil  mir  in  den  Nachbar- 
orten gesagt  wurde,  ich  würde  schwerlich  dort  Auskunft  bekommen, 
in  Gfitter  waren  meine  Bemühungen  yergeblicli. 

Die  Darstellung  scbliesst  sich  der  im  Jabrbncbe  XXII  Paragraph 
für  Paragraph  an. 

§  L  a.  l)ehmnig  von  \V(")rtern  wie  Unt^  fai  \\.  s.  w.  findet 
nirgends  statt,  l  miaut  zeigen  überall  drxt,  endar,  def.  lletarn.  smclljr 
(Komparativ  zu  smal),  ndsr  fdgl,  zu  luit),  jcvhr,  p1:s3  |  WoBiGwLo(V) 
LbHiWr  sonst  eks»^^  dgl.  wohl  strcyk  /ugstrick  [nur  notiert  für  Hs 
GrRanies];  Jcneporilwk  s.  §  20.  Bald  a,  bald  Umlaut  weisen  aof 
häksm  8.  §  32c,  hamBll  s.  §  32c;  haM9ln^t9  heisst  es  überall,  das 
Adjektiv  aber  lautet  hrscH  IHs.  sonst  wohl  hnzell;  saÜ9r  findet  sich 
nirgends,  dafür  spaltor  Dr  sprlt.}r  Lb  und  die  Ableitungen  afdspnltjrt 
Drlli  und  af^iipcHM  Lb.  Die  Klette  heisst  überall  Uits9,  Auf-  oder 
anprallen  heisst  prell  llo. 

lietretTs  der  Aussprache  ist  zu  bemerken,  dass  der  Umlaut  im 
nördlichen  Teile  sehr  offen  zu  sein  scheint,  besonders  in  RiHs. 

§  2.  e.  Dehnung  findet  nicht  statt  in  Wörtern  wie  vex  Weg, 
Mex  Steg  über  einen  Bach.  Von  der  Aussprache  gilt  dasselbe  wie 
beim  Umlaut  zu  a. 

§  3.  i.  Im  X(»rden  erscheint  ü  statt  %  in  düt  SchaPal  (HsRi  . . . .) 
und  ihmr  NiPallsDr  (Hi  sagt  inur). 

§  4.  0.  Jlier  ist  eine  Bemerkung  über  den  Umlaut  im  all- 
gemeinen zu  machen.  Der  gesamte  Norden  zeigt  nämlich  Lippen- 
rundung, kennt  also  d,  ü  u.  s.  w.  Nur  WoBiGw  weisen  die  Entlabia- 
lisierung  auf.  Auffällig  ist.  dass  Wr  zu  den  Orten  mit  Lippenrundung 
geliört.  da  das  weiter  nördlich  liegende  Stegelitz  sie  nicht  mehr  kennt. 
Allerdings  war  die  Rundung  teilweise  eine  so  sehwaelie.  dass  ieli  in 
Zweifel  war,  welche  Bezeichnung  zu  wählen  sei.    Andererseits  klangen 

•)  Vgl.  Jahrbuch  XXI  and  XXIL 
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manclie  Worte  in  Bi  und  6w  schon  einigennftssen  gerundet,  wahrend 
die  Rnndung  in  dem  nächsten  Orte  Lo  lange  nicht  so  energisch  war 

wie  z.  B.  in  Sclia. 

Es  hoisst  also  in  WoRiGw  keps,  steJcor,  lehr,  .^Icssr  Sclilossor, 
\v'eiterhin  köpa,  slökar^  löhr^  älösdr.  fod^rn  zeigt  nirgends  Umlaut, 
itoktü  8.  §  32c. 

§  6.  n.  whf,  buh.  Nur  Umlaut  zeigt  mil  Bi  m«}  NiHsGrHi 
[das  Wort  ist  wenig  gebräuchlich];  tümm  s.  Anhang  ttn9.  hiX9m 

BiWoGwLo  Jcuk9rn  kuxsll  HsWr  hat  merk^vürdigerwei8e  daneben  hix9m 
HoNiScliaGrKä  kik^rn  DrHi  keksm  Dr,  in  Pa  wollte  man  das  anrh 
sonst  »seltene  Wort  fz.ir  nicht  kennen,  hifj  Bi  hüfd  lioHoNi  hüfts  Pal 
hnf^  HsGrRiRiiDrlliWr  hat  auch  in  der  Form  ohne  t  noch  oft  Bezug 
auf  den  Menschen.  In  einigen  andern  Wörtern  ist  es  vorzugsweise 
der  Norden,  der  den  Umlaut  aufweist:  wm  WoKGwLoHoNiDrLbHiWr 
^Nna  (Scha)PaIH86rRiThRä  [in  Rä  findet  sich  auch  um9\\  ebenso  mm-, 
besonders  in  Zusammensetzung  mit  Verhen;  züma  [milk  dox  k^nn 
güms  Unsinn]  IGrlliThRäDr,  eums  HiWr;  änüpgrn  Pal,  sonst  mit  u; 
jiiksn  PaIHs;  zümimrn  Silin,  sonst  mit  «;  vgl.  oben  düt  nnd  trmar 
und  §  31  d  züxt.    surm  und  siirm  s.  §  35. 

§  6.  ä.  Bei  diesem  Laute  ist  eine  allgemeine  Bemerkung  über 
Diphthongisierung  am  Platze.  Der  grössere  Teil  unseres  Gebietes 
entwickelt  nämlich  die  Diphthonge  fla,  le,  4»^  Ii«,  die  wir  mit 
Ausnahme  des  letzten  schon  im  Südosten  dos  Kreises  gefunden  haben. 
Es  ist  dies  der  Fall  in  SchaPaIHsGrRiThRäDrLbHiWr  und  Körbelitz, 
doch  vermag  ich  hetretVs  des  letzteren  Ortes  nicht  zu  sagen,  ob  der 
fünfte  Diphthong  nicht  etwa  ?e,  also  ohne  Lippenrundung  lautet,  äa 
ist  in  Wr  fast  zu  k  vereinfacht,  erscheint  dagegen  im  Norden,  be- 
sonders in  I  nnd  Hs  recht  hrett,  so  dass  ich  dort  6a  hätte  schreiben 
mögen. 

iwkf  resp.  iwim  zeigt  L'mlaut  in  RäLb:  su(^ar,  Iii  kennt  Ix-ide 
Formen;  der  Komparativ  hat  il  LoHoNiGr(V),  c  BiGwRäDrLbHiW> 
ö*)  SchaPaIHsRiTh.  fr^ann  kennt  man  noch  ziemlich  häufig  BiGw 
HoTNiPaIHs(irHiI)r,  sonst  mit  e  Lo  va  ThRüLhlliWr  ö.)  Scha.  Ml 
LoIIüNiSchaLblli  weist  ai  auf  in  BiGwl'alllsGrUiiuiÜr  (jetzt  auch  e) 
Wr.  kH9  resp.  fttma  heisst  es  z.  T.  noch  in  GwNiRä  ühierwiegend  in 
SchaPaIHsQrRiThDrLbHiWr,  sonst  dit9.  ärian9  habe  ich  gefunden 
in  GrRiDrlli,  in  BiNiLbRä  wurde  drdm  angegeben,   mäaitd  s.  §  26b, 

Der  Umlaut  ist  auf  dem  Gebiete,  das  Lippenrundung  aufweist, 
09:  p&al  —  pedj  Pfahl  —  Pfähle. 

§  7.  e.  1)  e^  >  c  W^üBiGwLoHoNi,  sonst  ie,  also  bref  —  brief. 
kSnn  Kiefern  heisst  es  nur  in  (Wo)BiGwLoHo,  in  LoHo  aber  nur  z. 
T.,  Ho  sagt  meist  dafür  dann  [diese  Bezeichnung  findet  sich  aus- 
scldiesslich  in  einer  Gemeinderechnung  dieses  Dorfes  aus  dem  Jahre 
1794],  Ni  kennt  nur  dann,  in  Scha  überwiegt  dieses  über  Äden«,  welches 


')  0  bezeichnet  laugen  offenen  Laut,  ö  geschlosseueo. 
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allein  in  allen  übrigen  Ortun  herrsclit.  In  mldo  hat  der  Ausfall  des 
d  dio  Vokalentwicklunii  i^cstiirt:  ^>/^^/,v  (Wo)ßiGw  me9  LoüoNl  me 
bchal'ulHsUiWr  mUch  (iiThnuDri LlOlli. 

2)  e-  >  c:  bcn,  d('l,  /U.s  u.  s.  \v. 

?^9r  heisst  es  nur  in  ThRäDrLbHiWr,  led9r  in  (Wo)Bi(Gw)Lo 
HoNiSchaPalHsGrlii.    lerghf  ist  im  südöstl.  Teile  ganz  geschwunden: 

IcraTcj  P.i(alt)(iwtLo(alt)UoNialtSchaPaaltIHsGrRi  larh  ThWr  Inrxa 
IviiDi'Lb.  scf  gesellt  sich  ganz  zu  srf  LoIIoNi  stcf  SchaPaIHs(ir 
KilJrlli.  Ju^rj  „Herr"  wird  an  einigen  Orten  noch  gesagt:  Pi(alt)(TW 
LotH()Ni(s(«lten)SciiaI^rrinsfalt}(ir(alt)ThtUatI)n-H       in  Wo  und  ][[ 

wurde  mir  nur  hurj  angegeben;  h^rndcmt  habe  ich  nur  l'iir  Iii  notiert, 
dafür  Mdienst  Th  kövidUsnst  RäHiWr. 

3)  Es  heisst  überall  Üai3c9j  ipaik9,  vaU»  u.  s.  w.;  auch  mm»; 
nirgends  kennt  man  fraill ;  st:itt  vtaist  sagt  man  fast  nur  mirM,  er- 

steres  hat  hochdeutMhen  Anstrich;  H  rai.ni  zix  i^on  kommt  auf  dem 
ganzen  Gebiete  vor,  der  Form  nach  wcic  lien  ab  Hs  TliTJäDrfLb),  welche 
v^Drt  sagen,  was  wohl  auch  liir  Ui  und  Iii  gilt,  obwohl  ich  für  diese 
Orte  vaurt  notiert  habe.  Statt  hlain  tiudet  sich  vereinzelt  auch  liUj9, 
meist  nur  in  Ausdrücken  wie  äet  ü  mann  rextn  lütjgn  IHsThRäDrHi; 
Lütjw  ist  der  übliche  Ortsname  für  Lüttgen-Ziats:  in  der  näheren 
Umgebung  wie  Thllä. 

Vax  der  Au-^spraclie  der  hier  in  Ilctracht  kommenden  Laute  ist 
noch  zu  bemerken,  dass  <'  im  Norden.  /..  15.  in  HsHil*a  sehr  lang  er- 
st heint.  Dasselbe  gilt  vom  Diphthong  ai,  der  einem  dort  manchmal 
2 silbig  —  m'  zu  seiu  deucht. 

§  8.  i.  Wiese  und  weiss  zeigen  überall  Kürze:  vU9  und  frit, 
äXk  bezeichnet  nur  den  Dorfteich,  pudl  ist  ein  Wasserloch  ausserhalb 
ThPiiDrLbHiWr,  im  Elbegebiet  ist  dieses  Wart  unbekannt;  etwas 
Aehnliclies  Ijcdeiitet  dort  holih.  womit  man  kleinere  durch  die  IIocli- 
liulen  des  iStronies  ciitst;unlen(!  Wasserlöclier  liezei(;hnet,  z.  H.  TalScha; 
püi)l  ist  unbekannt  in  ( ai'aNillolü.  In  der  Elbegegcnd  giebt  es  noch 
ein  anderes  dik  in  der  Zusammensetzung  dtkval  (Si'hutzwall  gegen  die 
Hochfluten  der  Elbe,  oberhalb  Magdeburgs  dam  genannt)  NiSchaPal, 
z.  B.  di^r  horsj  dikml  der  Burger  Deich;  zuweilen  heisst  es  auch  ein- 
fach d(:r  val;  dam  bedeutet  das  StrassenpHaster  IHsC  vgl.  §  32c. 

^  y.  1)  (V  >  n  und  t'f  },  hlot  —  blmt^  blöfii.)  —  blujm:*  u.  s.  w. 
fot  —  jii.tt  eischeint  fast  nur  in  den  Ausdrücken  Küssende'^  des  liettes 
und  „zu  Fusse  gchcn^;  XiScha  und  Dr  gebrauchen  es  auch  zuweilen 
selbständig;  gewöhnlich  heisst  es  Uu;  Fusseude  zeigt  Umlaut  feten9 
BiWoGw  f^9  LoHoNi  ß9ten9  PaIHs.  j6t  s.  §  27d.  Die  im  Torigen 
Aufsatz  als  hochdeutsch  beeinllusst  verzeichnete  Form  HßH  Ruder 
scheint  doch  Dialekteigentum  zu  sein,  es  heisst  nämlich  neben  rSU 
Till  Iii,  Till  (Jw.  r{\U  L'dloNiScha.  rt'dl  I;  dieses  Gerät  dient  zur 
schiebenden  Fortltewegung  d(>^  Kahnes,  zum  eigentlichen  Uuderii 
ninunt  man  meist  eine  jn;nts,i  Pal,  dazu  das  Verb  p^atsell  I,  Ka  sagt 
dafür  pautsan  [das  Gerät  heisst  dort  strtl:röll\.  Im  6  Gebiet  heisst 
es  «niS^,  sonst  müat;  das  alte  6  hat  sich  umgelautet  erhalten  in 
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„überniütig'"  über  das  u  Gebiet  binaus  infolge  Ausl'uU  des  intervoka- 
iischen  d:  evormidix  JLtiGw  övarm^äix  JioIIoNi  ovormhix  IWr  anm^ix 
Hb  öif9rmfbdix  GrRiThRäDrLbHi  (in  gleicher  Bedeutung  ömj^mm 
DrHi,  aber  nicht  Lb).  ^lur  scheint  sich  im  ganzen  Gebiet  durch- 
gesetzt zu  haben,  nur  in  HoNi  wurde  mir  noch  äiior  anpregebeii. 
l'el)erall  mit  o  erscheint  plox.  Dpi.  hnfhw:  nur  in  l'al  !^al)  man 
mir  Unfiz.m  an:  dan  einfache  Wort  lautet  höf  nur  in  lIoNi.  früher 
auch  in  BiLo,  sonst  huf  und  htrif;  ..Huf"  steht  übrigens  fast  auf 
einer  Stufe  mit  „Fuss",  es  wird  meist  dafür  hin  gesagt,  z.  B.  et  p^rt 
het  en  Hirn  bin  GrRiOrLbHiWr.  hröx  ist  znm  grössten  Teil  wenigstens 
noch  bei  dem  älteren  Geschlecht  in  Gebranch;  krhr  —  krbsr  wird 
dagegen  fast  nirgends  mehr  gesagt,  wenn  man  sich  des  Wortes  auch 
noch  erinnert,  in  DrTh  wusste  man  gar  nichts  mehr  davon.  Knopf 
])ewahrt  im  Singular  wie  im  Plural  langen  Vokal:  knop^  l-urp.i — ]:m)pa, 
ebenso  knfp-  und  InilSpvMU.  pvox  ist  überall  wenigstens  noch  ge- 
bräuchlich, in  BiWoGwLo  nur  noch  selten.  Bei  /urf^r  zeigt  nur  Wo 
ansBchliesslich  hochdeutsche  Form  futor^  letzteres  überwiegt  in  BiGw 
Ni,  anderwärts  heisst  es  fudsr.  Das  Huhn  ist  überall  hin9;  der 
Plural  lautet  hindar  BiWofJw  sonst  hündtr  [also  aucli  im  Vokal  ab- 
weichend]. Merkwürdig  ist  das  Wort  ,«Drossel"  Awaridrüisü  DrLb 
IliVVr,  in  Rä  dros.iJ. 

2)  6^  >  o.  l/nm.  hr<'>t.  ho.r,  Jos  u.  s.  w.  stnokjv  ..künstlich 
räuchern"  ist  z.  B.  in  Gr  unbekannt,  weil  dort  noch  allgeuiein  der 
alte  Brauch  im  Schornstein  zu  räuchern  herrscht;  vom  Tabakrauchen 
wird  es  nur  selten  gebraucht,  z.  B.  BiLoHo,  meist  nur  in  bestimmten 
Verbindungen  und  in  tadelndem  Sinne  eu  ol.ir  .^wkAtok  Gw,  d^r  smokt 
dvii  janaon  rfaa?  NiScbairaMNf  ir'HiDr  (in  Iii  nicht),  rn  smokhr^hd.ir  Pa 
cn  smCtkjr  (irliiTliliäDr:  Ae  i<t  hjsniokf  betrunken  Iii:  rf  smoJd  rn 
hetxan  sagt  man  von  einem  leichten  liegen  Nilli  riilläDrlliWr  (t  smukt 
IloIGr;  upämökan  ist  überall  gebriiucldich.  unod,^  s.  27<i.  Die 
Himmelsrichtungen  werden  auch  hier  überwiegend  nach  den  Tages- 
zeiten bezeichnet,  daher  nur  in  einem  Orte  östn  Ho  dar  vini  homt  6stn^ 
sonst  hd.  ostn.  jlomm  BiOwLoH  AiP.  f  h  IliRiiDr(Lb)HiWr  jl^m  Th 
iön  Hs  /ik  Id  d(t  11  ix,       Utf  (djs/  vgl.  dazu  ^wilMl. 

ström  zeigt  alt  ;t  HiilwIIo.  sonst  nur  o. 

3)  o'.    Ueberau  z6.    ;a  heisst  es  jetzt  in  (IwIbA'i.  sonst  noch 
wenngleich  Jil  gelegentlich  überall  vorkommt;  von  Prester  und 

Krakau  (dicht  bei  Magdeburg  gelegen)  wurde  mir  berichtet,  dass  sie 
ausschliesslich  /&  sagen.    Ueberall  kr&nn  fin  Rä  krhiix  „Krahn"]. 

vo  wie  [wo  ist  vu  und  in  Palls  r?n|.  .^pf'k,)dl}jk  BiWoGw  spok;)d{uk 
LoIIoNi  sp\\  Jc.Hll)jk  ScbaPalHsCirPiTliUäDrWr:  //  sp'kt  —  et  spokf — 
ff  .v^iüc)^7  ScliaW  r  sonst  rt  spiikt  Kbenso  verhalten  sich  sj)nn  sjntm^ 
.spi'n,? — — s'/yfi .;/,).  Krume''  und  ..krümeln"  zeigen  überall  lid. 
Form  ohne  Diplithong  krümSy  krhuAl—kriimM.  Zehen  s.  IG.  (ians 
Überall  jans, 

lieber  den  Lautwert  des  heutigen  6  ist  zu  bemerken,  dass  mir 
mehrfach  im  Norden  ein  sehr  heller  Klang  aufgefallen  ist,  besonders 
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in  Pa  und  I,  sodass  ich  manchmal  fast  geneigt  war  i  za  schreihen; 

in  ähnlicher  Weise  schien  e  in  Pa  nach  9  zu  neigen. 

§  10.   Umtent  in  d.  Der  Umlaut  Ton  6^  ist  ^  6  (b,  der  von 

6'  ist  e  8. 

1)  jrrn  jrbn  ^VQan,  hetn  Itytn  hüatn. 

müde,  hüten,  brüten  bewahren  ö  in  dem  Teil  des  diphthongischen 
Gebietes,  der  intervokalisches  d  ausstösst)  s.  §  7i  Miete  und  ^  21  d, 
kühl  zeigt  Umlaut  nnr  in  Lb  iUbb;  schwül  aneh  in  Th  iMrlbfo. 
Ohne  Diphthong  erscheint  anch  hier  fri  frb  früh. 

2)  dremm  drÖmm,  kern  hbrn  u.  s.  w. 

§  11.  fi:  brut,  uIj,  fnstd  überall.  Md^  s.  §  27d.  Neben  butn 
ist  driitn  wenig  gebräuchlich  in  WoNiDrIIi,  in  Lb  etwas  mehr,  sonst 
gar  nicht,    kums  kaum  zeigt  Verkürzung  des  Vokals  Gr. 

Der  Umlaut  ist  natürlich  i  ü.  britx^n  (Wo)Bi(Gw)  brfUx9n  Lo 
LhWr  Mirjam  HoNiSchaPalGrRi  Mim  IHsRiThRäDr.  afrinun  resp. 
a/rümm  bedeutet  überall  einen  Waldbestand  kahl  schlagen,  ebenso 
den  Tisch  abräumen  NiPaHsGrRiThRäDrLbWr,  daneben  gilt  das  in 
Ra  allein  gebräuchliche  afkr-hnm  in  NiWr.  Der  Kreisel  heisst  überall 
kUal  küßjl;  der  Wirbel  im  Wasser  kiz^l  kiied  ÜiWoCnvLoHoNiPaHs 
HiWr  küed  GrRiThliiiDrLb;  der  Wirbel  im  Haar  kiesl  kilzd  BiWo 
GwLoHoNiPaWr  kiUd  HsGrTh  kmal  RiRäüi  krüeal  DrLb;  daran 
schliesst  sich  als  Bezeichnung  iar  eine  Tericrüppelte  Kiefer  kusgl  Ri 
ThRäDrLbWr  z.  B.  0I9  hutaU  RäLb  det  is  6k  £<m  oR  husH  Dr.  Mb 
Wh  hat  alte  Nebenform  ohne  Umlaut  biib  in  Gw. 

?5  12.  au.  dftuf.i)H,  hau(d)n.  drohen  heisst  dramn  WoBi(fW 
LoHofNi)  droiin  PaGrKiRäDrLbHiWr  MU  SchaPaIHs  ddreüt  Th. 
streuen  strau^n  BiWoGwLoHoNiScha  straion  Gw  alt  stroi3n  PaDrGrRi 
RäLbWr  ströüt  Th.    Ileu  und  heuen  s.  Anhang.    Ueberail  heisst  es 

Der  eigentümliche  für  Th  oben  angegebene  Diphthong  äü  findet 
sich  in  einigen  andern  Wörtern  anch  in  RiRäHs.    au  wie  ai  und  oi 

sind  im  Norden  besonders  von  Pa  an,  z.  T.  auch  schon  von  Lo  an 
bis  Hs  und  Ri  sehr  breit  und  klingen  zweisilbig  =  «?,  Ä("  vgl.  jj  7s. 

§  13.  scheuen  ist  muan  BiGwLoHoNiSchaGrRiThRätliWr  soin 
Pal.  Ueberail  heisst  es  trau(j)n^  bau^  bau(3jn,  frans  resp.  frau.  Das 
Mausem  der  Vögel  besonders  der  Hühner  ist  ru(d)n  WoBiChvLoHo 
NiSchaPalRiTh  raun  GrRaDrHiWr.  saugen  s.  §  43.  dü9m  heisst  es 
überall  in  dem  Sinne  leid  thun  oder  zu  lange  dauern;  vom  Obst  sagt 
man  da  epl  düorn  PalllsGrLb  dd^r  epl  Kä.  aber  dthr  epl  HiW'r.  Ein 
Knäuel  Garn  ist  ein  klauen  BiWo  klümm  GwNi  khhn  LoHo  klohn 
SchaGrDrLbliiWr  kl()ün  PalHsRil.  T'i'herall  heisst  es  smii(j)n  und 
eal(^)ni  upeain  PalllsCirlliThUäDrLb  üUain  liiWr  Milch  durch  das 
Sieb  oder  Tuch  giessen,  eigentümlich  ist  de  kÜ9  is  upMaü  Bi  wofür 
es  sonst  heisst  m9  Statt  dräs  z.  B.  WrBa,  d.  h.  sie  giebt  keine  Blüch. 
tiprai  BiWoGwHoNi,  fi  iilu  r  in  der  Zusammensetzung  havjr.^prai  (Futter 
für  die  Kälber)  ThLbiliWr,  sonst  heisst  es  nur  kaf  PaIHsGr  fdet  is 
man  kaf  das  taugt  nichts  PaJ;  bemerkenswert  sind  die  Zusammen- 
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Setzungen  rüdnkaf  (Roggenkati)  GrTlillüDrLblliWr  rüypkaf  Iii  hevdrn- 
kaf  GrRiThRäDrfLbWr  hav9rnkaf  Hi.  Ueberall  heisst  es  «ai  [hlaifed9r 
GrRiThRäDrHi  Utstifl  Ra],  ftrat,  bai,  —  ai»  resp.  ai  [z.  B.  bumalai»^ 
bumaHaiJ,  nai  resp.  mit  neu;  fraidax  Wr.  Schreien,  steigen,  schweigen, 
kriegen  s.  §  42.   Fderabend  s.  §  25d. 

lieber  die  Aussprache  des  ai  gilt  das  zu  Ende  von    12  Gesagte. 

§  14.  io  >  r  und  dep — dicp.  bi2J — Inczd  Binse  u.  s.  w.  firt 
ist  alt  in  Gw,  z.  T.  noch  in  Gebrauch  in  Ho,  sonst  heisst  es  überall 
fvrt.  lif—lUf  ist  meist  noch  mehr  oder  weniger  gebräuchlich,  Paf- 
äim — «Hern  kennt  das  ganze  Gebiet  il^ldef  ist  anf  dem  $  Gebiet 
noch  in  Gebrauch,  auf  dem  ie  Gebiet  selten,  denn  Bi(alt)GwLoHoNi 
dinn  Wo,  auf  dem  Ie  Gebiet  dienn.  vcjn  Unkraut  pflücken  s.  §  27d. 
hf'n:) — hh'jij  I'ioiie.  jrh\i,  jr'mm  Grieben  bewahrt  überall  t\  nur  in 
Scha  zeigt  es  angehlicli  /V^  vgl,  ij  25d.  Wmm  spalten  zeigt  ein  A 
auf  dem  Lippenrundungsgebiete,  vgl.  ^  2üd.  dirt  Tier  ist  als  altes 
Wort  noch  bekannt  in  LoNiRiWr,  als  Schimpfwort  noch  im  Gebrauch 
HoPal;  die  anderen  Orte  kennen  es  gar  nicht  Ueberall  herrscht 
hd. 

§  15.  in  >  ?  und  ü.  äUtjr—d^ahr,  Ux—f^,  Mon—kiiksn, 
fUr — /Tijr,  hitj — hMj.  Niedlich  scheint  unter  lid.  EinHuss  z.  T.  auf 
ü  Gebiet  l  zu  zeigen:  n^tlix  LbHi  nixtUx  lIsGrRiThDr  (in  letzterem 
Orte  wenig  gebräuchlich),  lld^,  ridj  s.  ü  27d.  kizjfrt^ts  Gw  kizsfrets 
resp.  kiezäfreta  LoHoNiSchaPaIHsRiRä,  kUeafr^atä  HiWr  kieg^9  Dr 
LbHi;  ähnliche  Bedentang  hat  das  Wort  ikfem»  hhm»:  dei  is  en  rexin 
k%mm  Gr  ifbmm  RiHi  is  tu  küdmQ  ThRä  en  höUm  oll  Memm  hunt 
Rä;  DrLbWr  kennen  das  Wort  nicht.  Treu  heisst  trai  NiScha  <rof 
LoHoPa;  der  Teufel  daivsl,  daneben  doivil  LoPa. 

§  16.    Unbetonte  Vokale. 

a)  Die  im  letzten  Aufsatz  aufgeführten  Wörter  auf  o  sind  dieses 
Mal  nur  zum  kleinen  Teile  gefragt  worden,  die  meisten  werden  auf 
dem  ganzen  Gebiet  wohl  das  9  bewahren:  df9f9 — ^flsr»,  Hn» — ^ita, 
um» — Üm9  —  besonders  in  der  Zusammensetzung  mit  lojkan,  llnja^ 
Spih,  jaih;  faixh  BiWoGwLoHoNiSchaRiThWr  foixtd  PalGiRäDr 
föüxtä  Hs,  Bi  kennt  auch  foixtj  und  fixta,  in  Gw  wurde  fui^  als  alt 
genannt:  hrtj  heiss  I:  dra)))  vom  Getreide,  das  dicht  steht  WoBiGw 
HoNiPalHs(seltenj(TrKiThUäDrLb(sclten)IliWr  —  LoScha  kennen  das 
Wort  angeblich  gar  nicht  — ;  vom  Eis,  das  dicht  gedrängt  den  Fluss 
hinabtreibt  BiHoNi  —  in  Pal  sagt  man  dafür  einfach  dii»;  Yon  der 
Thüre,  die  schwer  zugeht  ThRäDrHiWr;  von  einem  Bolzen,  der  sich 
nur  schwer  durch  ein  Loch  pressen  lässt  Pa.  .<l6t9  vit  WoGwLoHo 
NiPal  M'kb  vit  HsGrKiThlJilDrLblliWr.  f?cr  is  zu  f?ro>  Lo.  flrj  noino 
Lopa  tst^nd  Lo.  jjvön;)  BiGwLoHoNiGrDr  jjvXiu  H(»t  jjveut  LoIloNi 
SchaPalHsGrRiThDrlliWr.  kuA  I,  sonst  mit  a.  .'iwihl  resj).  swlijl 
llIsDrLbHiWr  sonst  mit  9.  janau,}  WoRiThDrLbHiWr  jjuau  BiGwLo 
HoNiSchaPaIHsGr.  det  is  fon  vtftn  ($  giena  Scha. 

Von  den  Substantiven  seien  genannt  MaMUuat9y  ßvirih,  b^dh 
GrBiXhDrRäKbLbHi  —  die  anderen  Orte  haben  keine,  bAtn  Bauer 
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PaIHs;  ru8t9  Wo  ?  resh  Gw  rösh  LoHoNiScbaPaIHsGrRiThRaDrLbHi; 

d?  müh  .las  Maul  Hs:  Wo(Bi)GwLoHo  örs  NiSchaPaTHsGrRiThlU 
DrLblliWr :  dal  forsta  WoBiLoHoGrRiThRäDrLbHi  forM  NiScha(PapWr. 

Dieses  letzte  Beispiel  fülirt  uns  auf  einige  Wortgruppen,  die  im 
Norden,  z.  T.  nur  im  Nordwesten  das  End  3  aufgeben.  Es  sind  das 
sämtlich  Wörter,  wo  dem  9  ein  Vokal  voranging:  klde  Kleie  Pa.  puu 
Wiege  lautet  LoHoNiScbaPal  püi  oder  pOt,  von  Hs  ab  wieder  pui». 
Die  Endung  ai»:  bumOai»  BiWoOwHsOrRiRäDrHi  bumsiai  LoNi,  &eibrm 
LoScba  prtUlai  Pal  hlisaraia  Th;  das  lose  Gebiet  erstreckt  sich 
also  wohl  über  LoHoNiSchaPal.  frau9  WoBiGwLoHoHsGrThRäDrHi 
frau  SchaPal,  Tdaud  BiGwLoHoHs  Idau  NiPal;  auch  hier  tritt  also 
von  Hs  ab  wieder  ^  ein.  In  folgenden  Wörtern  ist  ein  g  oder  j  ge- 
schwunden: ogj  WoBi  6»  Gw,  sonst  o  (WrV).  da»  Wo(BiGwj — dd 
Tage,  flud—ßd,  lä9—lä.  %k  mü  ich  säge  GrRi.  ik69  Kübe  GrHiWr— 
jfcÖ  LoHoNlPalRlThRäDrLb,  ebenso  6rd9--M  Brübe;  tr^  WoBi,  treji 
Gw  iröj9  Ni  <rö  LoIIoNi  trö  SchaPa  HsThRäDr.  s^s  Gr  .v/^•  Iis 
RäDrHiWr  övort(^  GrHiWr  övM^  RäDr.  v^d  Wege  WoBiGwGrHi 
RiThRäDrLb;  AaZr^;?  WoBi  hahfid  Gw  Aa/(^a;re  LoHoNiSchaPal  Iis. 

Reihe  PaHs.  ti;d  zähe  BiGwWr  RiRäDrLbHi.  A;r^a  W(»Bi(iw 
HsGrThWr  kr^  LoHo^iRäDrLblli.  Zehe  ßiüw  ie  IHsGrKilhlU 
Drili.  flt^  Fliege  WoBiGwffiWr  flc  ho  etc.  teii»^  dm  LoPa.  Nach 
n,  r  und  nacb  unbetonten  Vokalen  ist  das  /  Tokalisiert  und  9  ge- 
schwunden: hristant  PalHs  Kastanie,  pent  PaIHs  pen/»  HoNiSclia. 
bedospunt  Pa.  <?e<  ts  dfef  rixti  Pa.  /iit  SchaPaIHs.  enp  mor<  ein 
Morgen  Acker  PaIHs.  petartsili  SchaPa.  Auch  nach  ausgefallenem  d 
schwindet  »:  /ft  lIoSchaIHsRi.  .^tiast<;  Lo,  hed.fst(;  Pa.  .^w^'  Schmiede 
IHsRi.  mr  Miete  SchaPaIHsRiWr.  rü  Pal,  sonst  »aJ^.  6/Ö  SchaPa 
IHsRi,  z.  T.  auch  in  Ni.  md  LoHoNiPalllsRi.  Weidenstrauch  Lo 
HoNiScbaPaIHsRi,  ebendort  «9  Weidenrute,  ik  It  det  nix  ich  leide 
das  nicht  Pal.  hde  beide  Pa  baid»  Scha  Z^iia  Ri.  me  Viehweide  Lo 
HoNiSchaPal  iww  HsRi.  hüpSpräe  SchaGa,  hupst^  LoPaHs.  Aucb 
Formen  wie  ^phr.  hr^r.  jrkr,  jöt  jnh  rüi,  s.  «5  27d,  sind  hierherzu- 
stellen; lü'i  Pal  alt  Hs,  lüt  LoNil  latd  Ho,  sonst  Inda.  Endlich  schwindet 
9  bei  Schwund  oder  Vokalisierung  von  v:  jrd  Graben  Ho(alt)Scha(ult) 
PalHsRiTh(alt)  JrXmm  Ni  jrdmm  RäDr,  du  HsRi  Taube  (düv9  IThRä 
u.  8.  w.)  m  IH8Ri(alt).  Hs  M  Paf  twdü  Hs  tsMü  Paf. 
«I0o2t/  PalHs  Sufdhve  Ri  iäpX»ri2  Hs  ^äpX»r«»  L  rm  Reibeisen  Pa  rM 
eine  PHanze  PaTHs.  ßril  Griebe  PaIHs.  £(^ü  PaIHs  r^ar^  GrRi  etc. 
(auch  in  WoBiGwLoIIoNi(Sch)  ohne  o:  zvj).  M^n  Stäbe  PaIHs  sti;avi  Ri. 

Auf  das  Streben  das  End  d  zu  beseitigen,  ist  wohl  auch  der 
Sch^vund  des  9  am  Ende  des  ersten  Teils  von  Zusammensetzungen 
zurückzuführen:  p(;rraufj  IHs,  äwitiMtil  PaHsRiThDrLblläWr,  tiöAs&ah 
Th,  itnftd  RäDr  sonst  StnsßA,  hiauvipstart  und  j^lvipstart  PalHsGr, 
sonst  Moudf  und  j^Ur  v. 

Ziemlich  allgemein  schwindet  9  in  den  Verbal-Endnngen  nach 
vokalischem  Stammauslaut:  »dmut  WoGwLoHoScha  u.  s.  w.  traudt 
Bi  traut  WoGw  etc.    hauitt  Bi  haut  Wo  etc.    dau9t  WoBi — danU. 
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M(bi  WoBi — eüt.  kaudt  WoBi — liaut.  haun  LoIIs.  sain  seihen  Lollo 
etc.  ioin  scheuen  Pa.  Iclaun  PaIHs.  Ubin  pltlan  HiWr— fttön  plbn 
Lo  etc.   m^fi,  ii^tt,  kl^m^  jr^n  WoBi6wGr(?)  sonst         u.  s.  w. 

jcbn  jagen  Lo,  weiterhin  jän.  Mtn  LoHoPa.  pirdU  Hs  predtn  Pa 
borin  PaHs  [mortn  Plural  zu  Morgen  Pal],  fordarun  verderben  I. 
Jawn  leiten  DiGwOr  etc.  hien  lIoN'iPa.  pa^'m  ÄVoBiOwLoRä  p(:n  Ho 
NiSchaPaIHs  sonst  pqann.  vr  ni  BiWoGwWr  ihi  LoHoNiSchal*alIIs 
Grlii  vienn  ThRäDrLbHi.  brt'jn  BiWoGw  bron  Lo  etc.  Auch  nach  y 
schwindet  dieses  a  meist,  ßiyt  heisst  es  sicher  von  Lo  ab,  vorher  ist 
es  nicht  festgestellt  worden;  klip9t  Bi,  sonst  hlifft;  tswiffy  von  Gw  ab, 
ebenso  fnij)j;  r(;yy  SthaPa;  hrcyy  PalHs  etc.;  älatfpUümm  RaDr. 
Weniger  allgemein  ist  der  Schwund  nach  anderen  Konsonanten:  vol'y 
PaIHs  raylij  I  anfrelnj  Pal:  älinlicli  In:  daitt  er  thut  es  I,  in  Gw  noch 
daneben  /j?  dait  y(;  drt  hdt  c^rvt  Iiis:  an.dsaixt  Iiis  aiutsaijd  Ua, 

Wie  weit  sich  der  Schwund  des  ^  nach  k  erstreckt,  vermag  ich 
nicht  anzugeben.  Ich  wurde  zuerst  in  Pa  darauf  aufmerksam.  Sicher 
ist,  dass  C  noch  irekan  spricht.  Es  findet  also  nach  Nordwesten  zu 
eine  allmähliche  Stei^'erung  im  Schwund  der  Endungs  9  statt. 

b)  Der  zwischen  l  und  folgendem  Konsonanten  erscheinende 
Vokal  3  ist  am  wenifjston  deutlich  im  Süden  BiGw:  ich  hal)e  folgende 
Fälle  notiert:  vul*hj  LolTulJr,  koljk  HsDr,  höbkdn  Rii,  meljk  Hs,  vuljf 
Lopa,  habf  Th  hcbftj  Pa,  heUfbr  Wr,  kal,)f  Palli,  kebvjr  Th,  ebv^ 
Th,  SwaUn»  GrRiThllä,  fdap  RiThRäDr,  vgl.  varaf  Hs. 

c)  Unbetonte  Vokale  in  Tortonigen  Silben:  juläfto^p;  ipUlM; 
poshn  Bi  pustm  GwLoPaHsGrThUäDiHi  [HoScha  sagen  dafür  Hena 
Hkanj;  latmrnd  WoGwLoSchaHsUiLblliWr  lutsarna  NiPalHs,  Gr  kennt 
angeblich  das  Wort  nicht;  .^az*'  [ül)era]l  bis  auf  Wo  männlich]  WoBi 
GwLoHuHsGrDrlliWr  saree  NiSchaPalHiTliKiiLl).  knsUnujj  rcsp. 
kristaui  WoBiGwLoSchaGrl{iThliäDrLi)HiWr  kaslanijj  Ho  kurstauija 
Ni;  strap6u  n;  reskim  LoHoNiPaIHsRa;  labendix  RiTh,  in  Bä  selten, 
in  DrLbHiWr  Uhendix, 

d)  Umstellang  des  9  hat  stattgefunden  in  pr\iJ3  Prügel  DrLbWr. 
§  17.    w.    c)  friffff^  frotj;  froffi^  daneben  heisst  es  in  Lb 

d)  jrüU  =z  fürchten  WoBiGwLoHoNiScharalGiLbWr  jü^ull  Iis 
lliThDr  jroül  liä  jrmdl  Hi;  jndl  =  schlecht  arbeiten,  bes.  pliügen 
WoBiGwLoHsGrTbRäDrlliWr,  in  HoNiSchaPaIRi  wollte  man  diese 
Bedeutung  nicht  kennen;  eine  dritte  Bedeutung  wurde  in  Hs  ange- 
be] »en:  et  jröU  sagt  man,  wenn  bei  der  Heilung  eines  Schorfes  sich 
Jucken  einstellt;  das  Adjektiv  zum  ersten  Worte  lautet  jraulix  Hi 
jr'^ülii         das  Substantiv  zum  /weiten  jrnUnlt  \VoBiLo(ir. 

e)  y\7  und  j*;(d.  sn,\  hJai.  hrai.  in  lUWu  / ;  KartotVclljici  wird 
bezeichnet  als  jjhrektj  t^yluf  tll  lib(altj,  ebenso  arftn  und  bonu,  jJtrk'ik^H,^ 
(;r^//>Ä  Thtllii(selten)DrLbHiWralt  (^rfg  hrekt  i^rtüfalbrai  heisst  es  hier). 

f)  arftg;  zu  der  Zusammensetzung  arfthrai  ThLbHiWr  vgl.  oben 
^  16  hchhstal  etc.  kr^ft  BiGw(alt)LolIoNi  hn^afb  Paf  kreft  HsGr 
iüThftäDrLb  —  in  hrefin  jkn  GrRiDr  n&  hrefin  jkn  ThRä  (es  gab 
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früher  viel  Krebse  in  den  Bächen  jener  Gegend)  —  kr^aft  HiWr 
kr^ps  WoIScba. 

g)  p^9n — p^^~p^nn  s.  §  16».  p^rvin»  Wo  p^vin9  BiOwLoNi 
SchaPaIHsGrKiWr  per^wwd  LbHi  pelvina  KbHo  p^addvind  ThRäDrLb. 

§  1^*.  j.  b)  Iiitervok.  j  schwindet  mit  vereinzelten  Ausniihmen 
durchweg:  nt^r,  krq.j-kr(,\  zvdii — ro»,  n(:(j)n,  WoBiGwLo-SiPa 
üaun  SchaPalHsGrUiThKiiDrlli,  m^(d)n,  t^d—t^. 

Ueberau  zaidr  Wanduhr. 

ipel,  nur  Bi  dpijsl,  Uldak^  in  RäHi(Lb)  nicht,  in  Dr  selten; 
die  einzelnen  Ziegel  heissen  überall  dakiUn»^  in  GwLo  findet  sieb  da- 
neben teb,  in  HoNi  ttWriu.    tej—tr  (Plural  ten). 

Der  Dreschflegel  heisst  fl(;l~fl(ial.  in  Bi  davor  stellt  meist 

die  Silbe  dro.^  WoBiGwLoHoNiSchaDr  drös  PaIIIs(  IrTliIiil  dros  oder 
drö§  Lb  drösln  IliWr;  der  Fenstcrtlügel  /kl  WoliiGwLoHiWr  /löJA 
oder  flejsl  IIo  /Igl  Ni  Scha  /liijjl  PalilsGrUiThUilDrLb;  der 

Mttblenflügel  fl^l  WoGwLoSchaPaIHsGrRiTbRäHiLbWr  (Plural  fl^) 
fl^  Bi  ßojdi  Ho  m  Ni,  daneben  m  PalHs  füp  Ri  rd^äj  ThDrLb 
HiWr  ferst  von  Pa  an  gefnmtV,  der  Vojiclfliigel  flitjs  WoBiGwLoHoNi 
flütjj  Scha  {hnl  (PI.  t^i^ab)  PalHsCirRiTiiRüDi  LbHiWr  (Wr  kennt  auch 
flitjj).  aJhrvi^nB  WoCiwLoHoNiPaGr;  vir  Plural  — in  Bi  meist 
r^'j.  ji^mfixit  GrKiTliRii  p:)h)ßni  Lo ;  jKtu  vjy  Wo  jt^näci-jr  Gw  jt:>iöt  jr 
LoIIoNiPa  J^n9övar  Dr  u.  Th  selten,  die  meisten  Orte  von  Hs  au  er- 
setzen diesen  Ausdruck  durch  , gerade  ruber"  oder  j,drttben  rüber': 
jrliär  Hs  /arft/»  röv9r  Ri  äräum  römr  RiRä  jdriM»  rövar  Dr  prld» 
övor  Th.  rc(a)l  nur  Bi  rvjA.  d(}(a)I  WotNiSchaPalHsGrtRiThRäf 
DrLbHiWr  dejjl  BiGw  döjjl  LoHo.  hej,)J  WoBiGwScha  böjsl  LoHo 
b^l  u.  böjal  Ni  bt^d  PalHsCirRiTliRäDrl.bHiWr  (zdfH'jjJ,  zahjub.  Scha 
zub^l  Hi  saisauhol  I).  tot>il{:l  WoBi  alt  PafUs,  trj.tl  (iw,  töpl  LoHo 
NiScha,  t(}l  GryRij,  bloss  tom  Dr;  nur  „ Zügel keunen  IThRäLbHi. 
k^isi  WoLoHo  k^  PaTh  (Sg.  k^h  PalHsGrTh)  k^ah  upSttü  GrRiRäDr 
LbfWr,  Hi  sagt  k^jil;  et  vart  »k^H  PaIHs.  n^i^  s.  Anhang  Mn^f9k9, 

Geminata:  WoGw  lej^n  LoHoNiThRliDr  Uytj  PalHsGrRi, 
ebenso  zqbh  zejon  zcyt).  ojr)  eggen  Hs.  lit)))  PaPir.  i  ijjn  WoBi(iw 
rüjjn  LoHoNiSeha  riij,>  PalilsKi  rUj  GrTliHüDrPblliWr;  ebenso  /'///.? — 
hrüjj — brÜD,  doch  sclicincn  HiWr  briij)  zu  s)>rcchen;  das  im  vorigen 
Aufsätze  lür  St  notierte  bulUr  Chausseegrabenbrücke  ist  sonst  nirgends 
bekannt  mtib  WoBiGw  muki  HoNiSchaPaHsRäDrHiWr  in  I  nicht, 
mm(n)  ThDrLb;  laigikbiM  heissen  die  grossen  in  PaIHsGrRiRaHiWr, 
früher  auch  in  Bo;  in  Gr  giebt  es  />vlA>  und  klaiu3  jnitn  Gr;  sonst 
heissen  nur  die  kleinen  jnitn  GwLoHoNiScliaPalHsRiThRäDrLbHiVVr; 
in  PaHs  kennt  man  auch  den  Ausdruck  jnapm,  in  I  nicht;  die  Be- 
zeichnung fizjH  scheint  nirgends  vorzukommen.  vaijarn  s.  §  7*. 
aintlix  GrKiTh. 

c)  penij9  WoBlGwLoThWr  pen)9  HoNiSchaGrRi  pen%  PaIHs 
penifjjk  RäDrLb  ptmk  Hi  (Plural  penija).  Wegen  ähnlicher  Falle  tou 
Yokalisierung  des  j  im  Nordwesten  Tgl.  §  16a  (Miipwifi^  rioMt 
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d)  Merkwürdig  ist  das  Eintreten  eines  j  im  Anlaut  in  j(Ü6  Allee 
Ri(alt)Stre80wThRäDr(alt)Lb\Vr,  in  Hi  nicht. 

§  19.  r.  Die  ArtikiilatioB  scbeint  interrokalisoh  s.  B.  in 

etwas  energischer  za  sein  als  in  den  bisher  behandelten  Gebieten. 

a)  odbr.  foädm.  v^dar  Werder  GwLoHoNiScha  v^dr  I,  die  land- 
oinwärts  f^elegonpn  Orte  kennen  natürlich  das  Wort  nicht,  vip.^tart. 
kaUnstart  WoBiiHsGrRiThKäDrLbHiVVr  katsmM  GwLoHo  karUnstart 
NiSchaPa. 

b)  frat9.  krix9  WoBiaUGwaltLofSchaaltlaltDraltLbWr,  Hi 
nicht;  hiirx9  HoNiSchaGrRiThDr  kifX9  PaHs.  kurii»  BiGwLoHoNiScha, 
in  PaGrRi  wollte  man  das  Wort  nicht  kennen.    kurS9  Kirsche. 

c)  bnllnrn,  in  Scha  meist  barl4rn.   ^^Rader''  s.  §  9i.  iiuk^m 

PaGrKiD.IIi  .^fuUl  Iiis. 

d)  schwerer:  su(:rjr  hWi'Ä  .stn^djr  GwDr  sirrnrdjr  LbUiWr  iwkrtf 
Gr  siL'kdjr  Lo  Awkrd.)r  HoM  suordjr  ScharalliHHiTh. 

e)  Statt  /  erscheint  ein  r  iu  ätßBkdrn  RäDr  s.  §  32c.  Un- 
organisch ist  es  in  Sarß%  s.  §  16c,  gardl  s.  §  32,  mi9tu»  GwPaHsOr 
RiThRäDrHi  on.ihis  Pal  omdshua  LoHoNiScha. 

>?  20.  1.  II  wird  oft  geradezu  zu  Jih  besonders  in  LoHoScha 
PalHs,  Umpokehrt  wird  auslautendes  aus  dl  entstandenes  II  bisweilen 
fast  wie  dl  artikuliert  Ruder  Ki,  rMl  Pa  PÜugreiüiger,  rhäl 

Kornraden  Scha. 

a)  mcUhr,  kelhr.  f\'lhr  Fehler  WoGwLoHo  failhr  BiPalHsGrRiTh. 

c)  rtll  WoBiGw  Hdl  LoHoSchaPaOrRiThDr  plöxät^kgr  IHs. 

e)  zumintrn  resp.  züniiiitin.  suftl  WoGwf  slctl  Bi  Mötl  LoHo 
NiSchaPalGrRiHiWr  §IM  HsThRilDrLb.  Bapni  WoBiGwLoHoNiScha 
PaIHsGrRiThLbHiWr  knapm  HiiDr.  daneben  hnall  KüDiLblliWr, 
klitsjn  Ni  Iddsjn  ^cha  lietsjn  (iv  k  tut  sjh  PanisUiThHüDrLblliWr,  d.i. 
knallen  in  verächtlichem  Sinne.  ku( pimtork  UiWrBü  kiiepm^r  DrLbUi 
knep9m^r  HsGrRiThUii  (erst  von  Iis  an  festgestellt). 

£)  ffeka  LoHoIGrWr  tfeja  ThRäDrLbHi. 

g)  Die  Form  kumM  kommt  auf  diesem  Gebiet  nicht  vor,  es 
heisst  kumt  WuBiGwLoIIüNiSchaPaGrTlilläDrLbHiWr  kumpm  IHsRi 
(ein  Plural  kirnt j  und  künU»^  Pa  kumt^  und  kumpmSt  letzteres  natür- 
lich auch  in  IHsIii). 

§  21.  m.  b)  hotiH,  Ikm—ßam.  Das  Verb  lautet  inf^mm  Wo 
BiGw  in/Smm  LoUoNi  inßamm  SchaPaIHsGr  etc. 

§  22.  n.  a)  iwaind9r  der  Schweinehirte  PaHsfGrtRiThRä 
DrLbHiWr,  daxUnmr  Gw  daxlbngr  Lo  äUnnarvdn  PalWr  älinvän  Hs 
GrRiThRäDrHi. 

e)  Die  Endung  o  weist  durchweg  noch  kein  w  auf:  koJi,> — k(hke. 
IrXka — häaka  z.  B.  Misthaken.  spXdj — spXfuh,  daneben  frülier,  z.  T. 
noch  jetzt  ein  Holzwerkzeug  mit  Blechbeschlag  „Gräber''  HsRiThRä 
DrLbHiWr  (erst  von  Iis  an  festgestellt),  karpj.  Schlitten:  ^lenn 
WoLoHoNi  iUd9  BiGw  alt  SchaPaIHsGrRiThRäDrWr.  Ein  „tüchtiges 
Stück  Brot'':  kncurj  WoBiLo  knaxsl  Ri  knax^n  Scha  knam  GwLoHoNi 
knamm  lüsDr  (NominatiT  kwm?)  kna»9l  Rä  knuoil  LbUi,  daneben 
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rapk^n  NiScbaPalGrRiLbHiWr  raffksi  ThRä  miiipm  HsRi;  knag9  ist 
in  Th  ein  hakenförmiges  Stück  Holz  ssum  Einhängen  eines  gleich 
einem  Thor  wegnehmbaren  Stacketteils,  d^'I.  in  Dr  (hotsknag^),  LbRa 
kennen  den  Ausdruck  nicht;  das  wegnehmbare  Teil  selbst  heisst  hekon 
DrLbHiWr:  statt  Jcnag^  heisst  es  hc.tphiikj  LblliWr.  brAdj — hrki. 
jarstd.  si)jkj.  /iwjUv — J{)t^flk.)  Knochen,  vait^.  morjf — moii  (vielfach 
in  hd.  Form  morjm).  midjvor^.  topj  WoBiGw  alt  Tb  Istapa  I,  sonst 
wollte  man  nur  tapm  kennen  LoHoNiScharaGrRi.  tak»  WoBiGw(alt) 
LoHo  tahu  NiSchaPa  tak  IHsGrRiThRä.  lütis-  resp.  lUntgOaüb  IHs 
RiTbKäDrLbUi.  jm  Graben  Ho(aU)SchaPaIIIs  (das  a  ist  mit  dem  r 
zugleich  geschwunden).  hang9n  WoBi,  hani^  GwLoHoNiSchaPaIHsGr 
RiTbRäDrlliWr.  hpa.  ämp?.  n^i)}  Regen  Hs.  aoks  Dr.  k'im^  W>> 
RiGwLoHoNii'aIHsGrRiThUäDr  khmi  SchaWr.  dh\  l'aflHsRitTh 
elbdn  Ra(altjWr  sonst  nur  elhogon.  Wie  ^Handschuh"*  so  hat  auch 
lyKindtanfe"  teilweise  die  Endung  vergrüssert,  merkwürdigerweise  im 
Norden:  htndßps  Bi  hinäf^  LoNiThLbHiWr  kind^  IHB6r(Ri)RHDr. 
ploky  hüp  B.  haien  im  Anhang.  Mump  Kloss  zum  Essen,  s  int  kJumpm. 
vokan.  pan^l  Wo(?)  pans  BiGwLnlliWr,  pnnssn  Biiiwi.oHoValHs  in 
der  Bedeutung  Magen.  NiSchaGrlii  Tli  =Leibder  Kuh;  uheiAÜU^npans^n. 
§  23.    ng,    Pfennig  s.  18c. 

§  24.  krantj.  houp  PaTIMiri'hlia(alt)Dr,  //aw^/' GwSchaGr 
HiWr  hamf  LoHoNi;  überall  hanpjrinjk.  vorpd  fast  überall,  in  Gw 
alt,  Hi  vürfsl,  pot  ist  nicht  mehr  in  Gebrauch  in  Hi,  gilt  als  alt  in 
Lo  und  Dr.  Der  „Thorpfeiler"  dhpihr  GwLoNi  (Ihvcrptlhr  HoNi 
Scha  failbr  BiPalHsGrlüThDrlli  därfaihr  HäVVr:  der  hölzerne 
„Ständer''  .s7/7  Pa  d-Xrslil  NiLo  dhrrrslil  I  dXnu xsfipl  Hs  (Ho  ii.  Dr 
kennen  slil  angeblich  gar  nicht),  dam  rsfoidjr  HuNi  postn  (irUilIaL»;- 
LblliWr  Tb;  der  mitten  auf  dem  Hofe  stehende  Taubenturm 

heisst  dümmfildT  Gw  -piUr  LoHoNiWr  -tonn  Hi  -Slax  SchaPalUs: 
in  GrRiThRäDr  giebt  es  keine  solchen  Türme,   raufi  (WoBiLb?i. 
Hi. 

i;  25.    h.    a)  Äcw,  krivi^  riv9. 

b)  balbini,  arbait. 

c)  u.  d)  „Knebel"  s.  §  H')  varrd  hinj  ist  ülierall  im  Ver- 
schwinden begriÜen  oder  schon  verschwunden:  Als  selbständiges  Won 
Gw+Lof  et  hatft  bän  da  dora  NiScba  öv^r  da  dära  Gr,  wenn  es  regnet 
bleiben  die  Kröten  nicht  in  den  Maulwurfsgängen,  £a  krüpm  bänp  h 
uptn  b^nstan  bonn  SchaPalHsKüDnalt)  in  GrLb  nicht;  fon  b<'nhi  ruf 
HofPa  selten  fnieist  rumUr)  HsUi(alt)ThRä  fon  band  ruiidar  RiThH.i 
Drf;  fon  hän.)  dal  Loy  Ho  teilweise,  dafür  bnmm  dM  (IwNi  ^l'a 
u.  I  nicht)  fon  honini  raf  u.  rundjr  Ni  fofi  i'nmn  raf  u.  runder  (irTh 
Hi,  fon  16mm  runder  Dr;  fon  nun  bei  hmu  Scha  fon  nun  bes  Omm  Gr; 
länd^ra  resp.  -dün  WolBitLotHotScbaPalHsGrRiThBätDrtLbtWr 
Svdfdär»  Ni  evard^  Gw  ömmdiara  Hi  (es  giebt  nur  noch  wenige  solcher 
2teiligen  Thüren).  än$  kommt  selbständig  noch  weniger  vor  hÜit^  dn9 
Gr(alt)Ri,  häutiger  ist  es  noch  in  der  Zusammensetzung  „Abendl»rot" : 
dnabröi  HotSchaPa(alt)IGr(alt)UiDrtLbtWr(alt)  umbrot  LoThRäDrLb 
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IliWr  hnhrot  BidwlInNi;  in  ., FL'iei-al)end''  klingt  es  nur  an  2  Orten 
ntK-li  nach  fnitnint  lIsHi  fabrumt  raGrThllüDrLbHi  fijrämt  Gw  faidr- 
hnt  BiLo  f\inkmt  Ni.  „Ofen''  in  den  Zusammensetzungen  „Kachel- 
ofen'', „Backofen'':  h»xMn  BitWotGwtLotHotSchaPaIHBRiTh(alt)Dr 
('alt)Wr  kaitalöm  RäDrLbHiWr  hisoUmm  HoNiGr;  fcftÄrdnWralt  Inkom 
DrLbHiWr  hulonnn  lUi;  6m  ist  Mittelstufe  zwischen  än  und  6mm, 
I)ie  Orte,  die  diese  Form  kennen,  haben  ofienbar  früher  an  gesagt. 
Aehnlich  verhält  sich  „Schwcinekoben" :  su  hukän  WofLotPafselten) 
Wr  su-hh^I:<mi  Lblli  swhijkomin  l>i(iwNiIGr(selten)  swhidMal  WoScha 
PallsUiThUilDrWr  —  die  meisten  dieser  Orte  kennen  keine  besondern 
Gebänlicbkeiten  für  die  Schweine,  die  „Kofen''  heissen,  sondern  die 
Schweine  sind  dort  stets  in  kleineren  Räumen  der  übrigen  Gebäude 
nntci^ebracht  worden;  übrigens  verschwinden  jetzt  überall  die  „Kofen*' 
komms.  Andere  Fälle  von  Seliwund  eines  intervokalischen  i\  gleich- 
viel welchen  l'rsprungs,  sind:  jrd  (üraben  dit  Taube  stu  Stube  (vgl. 
zu  diesen  Wörtern  i;  Iß),  jmn  graben  HsPal  (Scha  sagt  noch 
jrävA).  rar  HsRi  (in  Ri  auch  rövjr)  —  .<pripk  m&l  rar,  kumSd  rar 
Hs;  ndr  hinüber  Ri;  drmdtx  übermütig  Hs  jriidr  grade(r)über  Hs; 
Ri  hat  nur  ovor^  auch  Pa  öc9rhaupt^  ThRä  övar  r&m,  här  Hafer  Hs 
(in  I  habe  ich  notiert  haudr,  ebenso  in  Tb,  sonst  havor,  ebenso  jaml  \). 
jro9r  ein  Holzspaten  Iis  (>J  22e),  sonst  jr<^n%7r.  In;  het  mi  vat  up^lirt 
Ri  aufschoben.  h(;  sut  er  schiel)t  Schal'a,  osüt  geschoben  Schal'al 
ssn'in  geschoben  HsRi,  auch  .hsnin  Hs;  lUsnun  ausschnauben  Hs  ütasnün 
Hs  ütaänüt  Iii  —  Z*^»  Mvat  Gr  Bütivat  Ri  etc.  Gr  etc.  utäsnüvst  Gr  etc. 
Aldii  spalten  IHsRi  (nur  von  grossen  Stücken  gesagt,  sonst  hoU  hamn) 
-mvgt  GrThRäDrffiWr;  Pa  weist  die  Form  Mbän  auf.  Das  führt 
uns  zu  einer  Gruppe  von  Wörtern,  wo  zu  u  vokalisiert  worden 

ist:  r'n'/  RcibiMsen  Pa,  rh)  Acker-  oder  Waldunkraut  PalHs,  rifin 
Iitiben  PalUs,  ri'ni  reilx'u  PalHs;  bli'ui  l)leii)en  (Pa)lIIs  (;  ebenso 
Wohl  auch  (h'iin  und  siimi  treiben  und  schreiben);  mir  Weiber  Hs; 
jreü  Griebe  PaIHs  pi^vj  GrRiTh  etc.;  ^v"  Sieb  PalHs  JS(;av9  GrRi  etc.; 

Stäbe  PaIHs  M^v^  GrRi  etc.;  k^ür  Käfer  PaIHs;  vt^ür  Weber 
PaIHs;  l^urvorH  IHs,  früher  auch  Pa;  A9  vi^nt  PaIHs  er  webt;  tk 
ich  gebe  Pal(IIs);  »j^iin  PalHs  .yt^amm  Scha;  ^(h\'un  SchaPaIHs; 
gbli^fm  Schal  Pal  )Hs:  .rronn  Pa:  stu>hi^  H  stlutt  Pa  —  pt  stomt  IHsRiHäDr 
—  ft  stih'jt  LoNi(  ir  rhlli,  dem  entsprechen  die  Sul)stantivfornien  stöf 
und  stom.  docli  überwiegt  in  Dr  slof.  In  den  bisher  behandelten 
Wörtern  ging  ein  Vokal  voraus;  aber  auch  nach  l  und  r  ist  v  voka- 
lisiert worden:  tülüst  PaIHs;  iira/d  PaIHs  Hwalti»  Ri;  dlü  tswSiA  Pa,i 
elü  Hs;  harüst  Herbst  PalHs;  varul  Wirbel  Hs  varvsl  SchaPal;  äip' 
karü  Hs  -hin:»  I;  fsarün  Zerben  (Ortsname)  I,  /"orrFar??«  verderben  Pa, 
et  fordarut  PaIHs.  >t  is  fordon'ni  Hs:  slarnn  PaflHs).  sonst  slarmtn. 

f)  piudl  rcsj).  piindl.  rusiputi  GwLolIoNi(ir ThlliWr  rostputa  Ni 
IRi  rustpiitj  Kä  rustbutj  Dr  rüstbuto  Lb.  pukol.  pnrr.m.  pfik^zs. 
pr^(a)tsal.  pusirn  s.  §  löc.  bikan—pikan  DrLbHi(Th.4vä.^j.  pofist 
(auf  der  2.  Silbe  betont)  Ra  ein  Staubpilz,  j^'^'opl  Pre  =  binode. 

§  26.   t  a)  iiat^,  nur  BiWo  u.  z.  T.  Ni  sagen  nai  auch  in 
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Sätzen  det  is  nox  jans  nai.  most  Moos,  marxi  Nussmark.  Ueberall 
itaf  Plural  M^va,  ät^v»,  At^ü  —  droäanätaf  Hi  sonst  meist  dros/UiUtaf. 

b)  totfefi,  Ut  scheinen  noch  fiberall  t  sm  bewahren,  HsRif 
tstß^  HoNiSchaPaThDrHiWr.   tsimsrtnm  Wo  sonst  noch  Itmjnwan. 

taps  resp.  tapm,  affapm.  .^windiuxt  Bi(aIt)GwNiSchaPat  -tsitxt  "WoIHs 
DrHi.  bsmi  meist  bloss  hsm  WoBiGwLoHoNiSchalHiWr  batkaU 
PafnsGrRi(alt)ThRäDr.  forts^irn  WoBiGw  fjrti^rn  Lo(alt)IIotNi(  alt) 
ScbaPa(alt)IIIsGrKiThRiiDrHiWr.  iittqrn.  vaita.  nqta — ti'öte — nojt?. 
hat»  Wo(z.  I\}Bi(alt)GwLoIIoNiSchaPaIH8GrRiThRäDrHi(8elten)Wr. 
dum  ti  jrüh  ThRäDrLbHi(8elten),  in  Wr  nicht;  sonst  jrUt$  als  Sjicise 
GrRiThRäDr;  tap  ins  jrüh  scheint  nirgends  bekannt  zn  sein.  JBe> 
soiKlcrs  bervorzubeben  sind  beLir  PaIHs  hessr  Gr;  swetn  scbwitzen  Ni 
(aIt)ScbaPa(alt)Gr(alt)  surifs;*7i  IHslliTliRäDrLbHiWr ;  das  Substantiv 
ist  stcit^  in  BiDr  alt,  in  WoDrRi  daneben,  in  Tb  ausscbliesslicb  stcits. 
Ueberall  nocb  holt,  hcltn — holtn.  pUtholln,  nur  WoIlIifLb?)  zeigen 
hier  hoUsn^  I  sagt  aber  en  höltn  fdrst^akff.    Ueberall  (lkd9)plok^  nir- 

gends  -^pt>.  itorin  das  erste  Pflügen,  vdh  u.  vaU»  s.  §  36.  Die 
ense  schärfen  ist  .Hrikdu ;  mit  den  Hosen  aneinanderscblagen  heisst 
vets^n  GwDr(Lb?)  slkn  LoHoNiSchaPa  pii)1c9n  GrRiThRUlIiWr  (dam 
das  Substantiv  piyhjr  (irRi):  einen  vdsthi  kennt  man  WoBiGw,  son^t 
nur  eine  stri^nk^,  Wetztillen  nirgends.  Nlraism  WoGwLoHoNiScbalir 
HiWr  i'Uvitn  PaIlIsRi(alt)TbRjiDrt.  et  jkinloh  das  (iossenlocb  in  der 
Küche  GwHo  jetlok  LoHotSchaPaf  ßdtlok  IIsGrRiTbRäLb  jktlok  Ni 
Mok  I  joOok  DrHi  j^jam  Wr.  lüntiOak»  RiThRäDrLbHi,  das  wäre 
also  eine  hypemiederdentsche  Form;  lün8.itSMk^  IHs  lüns9  LoHoNi 
SchaPa  linso  GrWr.  hHn — hietn  zeigt  nirgends  8.  §lot  Thürschlon 
(Plural  .s'/ö/c7r  TbDrlliWr),  der  Handwerker  ist  slcssr  und  .s'/6'Mr.  fef-^r 
Plural  zu  fat  von  Lo  ab  (vorher  nicht  gefragt),  nur  Dr  zeigt  über- 
wiegend fes9r.  jroaßdar  WoBilHsRäÜrLbHiWr  jrötßddr  Gw(alt)LoHo 
NiSchaPaGrRi(alt)Th(alt) ;  vielfach  schon  Jrösßtar.  Im  Norden  er- 
scheint auch  die  Endnng  9$  mit  t:  en  frSmst  m^n  I  en  frömdat  m^ktn 
Hs.  .^malt  s.  §  36.  hirft  GwLoHo  etc.  daneben  banat  GwHoNL 
Zur  Bezeichnung  des  Himmelskörpers  dient  meist  hd.  movt ;  in  Ver- 
bindungen wie  Vollmond,  Neumond  ist  wiä»J.9  noch  häutig:  Gwfalt) 
SchaPaI(alt)HsRiThtL)r(selten)LbtWr,  zuweilen  auch  noch  selbständii: : 
d9  mäawa  is  al  upajXn  Wr,  dj  mäan9  nenit  ved^r  nf  vu  Gr;  ferner 
m&ndax  Bi6w(alt)Ho(alt)Ni(alt)SchaPaI(alt)H8RäDrLbHiWr,  mkn.^in  Gw 
(alt)Ho(alt)Ni(alt)PaSchaI(alt)H86rRiThRäDrLbtHiWr  m&nSm  BL 

distl  überaU.  hrid9  WoBiHsGrRiThRäDrHi  krU9  Gw(alt)LotHo 
NiSohaPaIWr. 

Im  Norden  scheint  auslautendes  t  zum  Verstummen  zu  neigen, 
z.  B.  /li^xt  zix  I  wurde  fast  ohne  hörbares  t  gesprochen,  ebenso 
tsikaret  Pal;  andere  Beispiele  sind  leider  nicht  notiert  worden. 

§  27.  d.  a)  leyd^,  hred»  wahrscheinlich  überall,  dgl.  UxU, 
düU9,  dipt9--dieph.  hext9  Gw(alt)  höxts  LoHoNiSchaPaIHsTfa(seltai) 
RätLb(8elten)lIiWr  hiJ  WoBi  AÖP  GrRiDrLbWr.  vr^  überall.  vaaä9 
(Bi)Lo(alt)UoSchaPat,  Nil  nicht,  ebenso  nicht  in  den  übrigen  Orten, 
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weil  es  dort  keine  grossen  Wellen  giebt.  nohs,  HoNi  haben  daneben 
nSJcä.  Beim  Yerbalsuüix  ist  mir  aufgefallen  it  f^dd  trat  PaIHs,  sraid9 
Pal,  sonst  lautet  es  — t», 

c)  ena  riah  Plural  rAall  —  m  rial  RiTh,  in  Lo  auch  r&bhn, 
i^iU  rcsp.  .^üU  schütteln  und  schütten;  siljaval  Gw  .HiJj.  LoHoNiSoha 
PalGi  UiThKäWr  äül9jdv9l  LbUi  iieU(jav9l  Drhh.  Aaf9  hatte,  p^nvim 
B.  §  17g. 

d)  Intervokalisches  d  schwindet:  Auf  dem  ganzen  Gebiete  in  e^l 
leichtes  Pferdegeschirr,  daneiien  Zi;Jl  in  Ho;  ebenso  in  laidti  BiWoGw 
SchaHsGrRiThRäDrLbHiWr  Idhi  LoHoNiPa.  Anf  dem  grosseren 
westlichen  Gebiete  p^m  WoBiGwLoHoNiSchaPuIHsRiWr  p^nn  GrTh 
RäDrLlulli);  bean  bieten  WoBiGwIioSchaWr  htmu  Dr;  hean  ßiWoGw 
hC^(.7)n  LoHoNiSchaPalllsGrIliWr  h{\.iun  TliKüDiLblli;  Ärc?n  - /.nV^>j 
BiWoGwLolloNiScharaIHsGrKiWr  hriijnu  KäDrtli;  v^(9)n  WoHi  etc. 
ürlUWr;  t<>)n?  riiRüDiLbHi;  fjrnun  Wr  (.irmienn  llä.  lUdo  WoBi 
Ui9  Gw(altj  hliS(3)  Lo  etc.HsUi,  Gr  kennt  Ut^  u.  fh^  is  en  rextn 
mon],  UM»  ThDr.  med»  WoBi  mia  Gw  md  Lo  etcHsRi  mibd9  Gr 
ThKäDrlli;  bre»  Udar  H<»Hs  1>r<.j  wjc  Breite  Weg  Ri  i^<W^  breiter  Gr; 
med»  BiGw  me(^)  Lo  etc.HsRiWr  nueda  (irTliRäDiHi;  Vdo  WoBi  Leute 
l%9  Gw  m  IIoSchaIHsKi  (irThUäl)rWr:  somsti^  Lo  M>,v/o  Pa 
hupstt:  snu;  Schmiede  IFIsRi:  Iht  es  läutet  (iw  /Q<  LoIIoSchaPaHsRi 
lüt  GiThDrlli  nk  Ulan  jdu  LoHo  »Inlal  gelautet  Bi.  v'da  Weide  BiWo 
Gw(alt  v»d)GrThI{äDr  t»  LoHoNiSchaPalHsRi  ebenso  v^dd  und  t;^;  ik 
Ii  ich  leide  PaIRi  lid9  Th;  9.^n^an  geschnitten  SchnPalHs  9inenn  und 
9in^nn  Wr;  dslri;an  gestritten  Schal  9.<«/r^ann  Wr;  tr(^n  treten  SchaPa 
ir^ann  GrRäDrHi,  tr^t  Pa,  a/r^aw  Scha  dtr(it  PaIHsRi  9tr^nn  Wr; 
evarmidix — ömrnukJi.r  BiGwLoHoNi  Övarnioi.r  IWr  r/r»/u/>  Hs  övdrmihdix 
(;rRiThRäL)rLl)IIi.  iv'dix  G>v  ni^dix  LoPaRiCirUä  mnx  Hs  «Öj-  I. 
iiddr  HoNi  Gw^alt)  ü.?r  SchaPalil.sRi  ü^/^r  GrlhRäDrlliWr;  Wrf^ 
Rande  BiGw  rürf*  LoHoNiHsGrRiThRäDrWr  rü  Pal;  v^9r  Wetter 
SchaPaIHsRi;  oerj?^  mcarka  Werdersche  Mark  Pa;  Werder  miüv^(dj9r 
Ho  möllvi^dar  Scha  r^ar  1.  ^(a)d9  Egge  gieht  im  Singular  nirgends 
sein  d  auf,  wohl  aber  im  Plural  r  ^n  Dr  und  in  der  Zusammensetzung 
f:.mfohja  (Zugstrick  an  der  Ivjf^e)  RiRilDr  v,mtuxt  HiWr  sonst  (^nufohja 
Th  (^nnfolt  Hs  fjnitu.i  t  llnNiSi  lial'alGr  fjjuto.r  Lh ;  v'a  jdj  heisst  es 
noch  in  (iwPa(alt)HsiU]'hRiiDrLbHiWr  sonst  f;;''^;  (^(ajun  Gw(alt)LoHot 
Ni(altjSchaPaIHsGr(selteu)Ri  sonst  ejjn^  das  Verb  scheint  überall  ejsn 
zn  lauten.  Sp^9  gab  angeblich  früher  in  Gw  sein  d  auf,  bewahrt  es 
aber  überall  sonst,  wenigstens  in  LoHoNilPa. 

Nach  ä,  6  und  ü  erscheint  in  dem  Elbegebiet  ein  Vokal  an 
Stelle  dos  d,  dessen  Kiitstohung  wohl  so  zu  erklären  ist,  dass  inter- 
vokalisches d  zunächst  in  ,/  Uljer^erjanf^en  ist,  das  sich  in  Ri  noch 
erhalten  hat  (vgl.  auch  pij^vina,  Imjat  in  l'e),  und  dass  dieses  j  sich 
dann  unter  Schwund  des  Endungsvokals  yokalisiert  hat:  .^pMo  Spaten 
WoBiGwGrThRäDrHiWr  ipki  LoHoNiSchaPal(Hs)  spkj9  Ri,  ebenso 
WA— &r&^— Wtfa,  m9plok  NiSchaPalls  Rja-  Ri,  jrki  Pa  jrmt 
Hs  f9ri^9rä09r       ttd^  Bi  Uj9i  Gw  Id^n  Eo  0^9^  NiSchaPa  liU  Hs, 
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brSkdQt  Bi  brket  Gw  hrkH  LoNiSchai'alis  hriijd  Ki,  rkdst  Bi  ra^n  Lo 
HoPaHB,  BiGw  Wa  LoHoNiSchaPa  Ri,  ilM  BiGw  Aai 
HoSohaPa;  4Ur^  auaroden  WoBiGwLoHoNi  iMM  SchaPaIHs  Urkjdn 

Ri  Mtkann  GrThRaDrWr  ütorket  SchaHs  [von  Scha  an  lauten  also 
;,ausraten''  und  „ausroden"  völlig  gleich!),  Uk^n  entblättern  IHs; 
pkda  Pathe  WoBKiw  pkr  LoHoSchaPal  pea^^'  HsRiThUiKaltl ;  Uodat  Bi 
Gw  bh'tä  I.oHoNiScha  hlnit  Pallls  und  hlut  Ri  hlut  Gr  etc.,  rOj^ 

Uötn  Lo  röj^n  hinrik  NiScha,  jOjas  icür  }ii  Joe  stim»  LoUo  Jü*  tU 
Schal  jiH  fför»  ScbaPaIHs  J^9  Bi,  unädi  BiGwLoHoGrTh  etc.  vnöi  Ni 
Pa[H8  unej9  Ri;  Hl  PaIHs  (Mfihlenflügel)  rii;V  Ri  ri^  ThDrLbHiWr, 
auch  Stock  zum  Prügeln  rni  Schalls  r^9  Ri,  luda  BiCaltiWoGwGrTh 
etc.  lüt  LoNi  laut  Ho  /^W  P;iI(alt)Hs  h'tj»  Ri.  Bruder  bewahrt  das  d 
fast  überall,  nur  in  Ciw  wurde  nur  als  alt  angegeben  brogr,  in  Scha 
brüdr^  auch  in  Körbelitz  soll  es  so  hcissen. 

Aus  ai  -f-  d  entsteht  äe,  aber  nicht  auf  dem  ganzen  Gebiete: 
baid9  BiSchaGr  etc.  bäi  Pa  baü  HsRi  Oobäint  I,  tatVfo  Viehweide  Gw 
GrRäHi  vdi  LoHoNiSchaPal  vah  HsRi,  9iaiat  geschieden  Lo  9AäH  Ho 
Scha;  hup.^prae  SchaPa;  haid9  Ri. 

Durch  Vokalisicrung  von  d,  j,  v  entstehen,  wie  die  Beispiele 
zeigen,  eine  ganze  Heilie  von  Dij)hthongcn :  ni.  C'.  j'^'"'-  (fast 
=  o<),  m/,  die  sämtlich  2 silbigen  Charakter  aufweisen.  Das  ist  wohl 
bestimmend  für  die  gleielic  Kntwickluug  der  auf  vokalischen  Ursprung 
zurückgehenden  Diphthonge  ai,  au  nnd  oi  gewesen ;  diese  sind  ihnen 
angeglichen  worden;  Tgl.  §^  Ts,  12,  13. 

Geminata  bleibt  üheiuU  bestehen:  bed9,  mid9.  Ebenso  ist  be- 
handelt .^ledd. 

e)  Assimilation  tritt  ein  in  den  Verbindungen  nd,  rd,  Id:  sluns, 
p^TD,  v'Xr9  (warte)  Hs,  rutht^rj  (i*Iural  zu  rofhürt,  ein  Vogel)  WoHoNi 
SchaHs  —  rothi^rU  Gw,  oh  alte;  bei  nul  unterbleibt  sie  im  Norden: 
en  frömdar  HsRiThRäDrLb  det  i$  en9  fromd9  GrXh  —  aber  dd  U  en 
jan89r  frömsr  GrWr,  en  frömst  m^aJbn  I  em  frm9  HoGw;  heiiub  Hs 
GrRiThRäDrLblTi,  sonst  Äcw.?  und  hima. 

f)  Hochdeutsches  t  erscheint  noch  nicht  in  drida  und  bids,  wohl 
aber  in  f'Adv.  noch  häufiger  in  jrötfkdjr.  jart.7  Gerte  Lo  jü(r)ts\)  Lo 
jmj  HoNiGr  jarfsj  (meist  =  i'rügel)  SchaPaUIsRiThRäDrLhlliWr. 
dazu  das  Verb  Jartsjn;  in  I  auch  jdsa  und  Jet.'^an;  das  den  Stuck  be- 
zeichnende Substantiv  ist  in  den  Orten  von  Scha  ab  rui,  ru^>,  rm9ä9. 
Egge  8.  oben;  das  Wort  bötn  wurde  mir  in  Bi  als  f,  in  Ho  als  selten 
bezeichnet,  sonst  schien  es  unbekannt  zu  sein. 

Ueberau  heisst  es  kw(^r  und  kwazdl.  Dgl.  hartar  und  w(dil  auch 
t'tn.  Der  Plural  zu  hunt  ist  bina  und  bü»9,  nur  Iii  u.  Wr  sagen  huut. 
Die  Nadel:  nSi(a)tl  NiPaHsLbHi  nkadl  oder  nXall  LoHoSchalGrRiThRä. 

g)  Ueberau  taxa,  t^a  resp.  tÖU;  dgl.  tifa  resp.  tüfa  mit  Ausnahme 
Yon  Scha  o.  Gr,  in  Rif,  in  Rä  iüv9.  Daneben  gilt  als  4.  Bezeichnung 
pet89  SchaPaIHsGrRiRäDrLbHiWr  (erst  von  Scha  an  gefragt),  das 
allerdings  häufiger  nur  Schimpfwort  ist.  tuoßt  (ein  Kahn)  GwLoHoXi, 
Pal  kannten  es  nicht ;  wohl  -aber  nennt  man  in  Pa  so  einen  Strick 
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zum  Kahnzidlien  und  in  einer  Reihe  von  Orten  den  Zugstrick  an  der 
Egge  s.  ohen.  hnrtj  WoP)!« nvLoIIoSchaPa,  kühart»  ThUiWr,  aber 
kühard  Hs(lillilulDrlJ)  (swanuhr  s,  22a). 

\\)  isunUrlni  IU(i\v(alt)LoNiSc'liuraHsGrUi TiiDrlli,  ohne  d  zeigen 
es  Wo  u.  Ho.    dhrar  WoBi,  von  Gw  an  dierddr  und  d^ididor. 

§  28.  8.  a)  Auch  aaf  diesem  ganzen  Gebiet  im  Änlant  vor 
Vokalen  >  #,  vor  1,  ra,  n,  p,  t  >  S. 

b)  harf.3  BiGrRiThRiiDrIiiWr  hunj  Wo,  die  anderen  haben  ab- 
weichende Form  hez3  LoHoNiSchaPaIHs,  das  in  Ri  aucli  im  Flur- 
namen hczoJxirj»  noch  existiert.  Ueberall  bes9n.  hiam  WoBlGwWr 
sonst  hitsni. 

c)  iuikeklots  GwLoHoNiPa(selten)GrThHiWr  (zum  llolzhackeuj, 
daför  httubibk  PaIHs  havMots  DrLb;  der  erstere  Ausdruck  gilt  im 
Norden  mehr  für  den  „Wurstblock''  kaksHdots  HsThRäDrLb  hakdUck 
Ri  vorstkhts  GrHiWrRa;  Holz  hacken  =  kleinmachen  ist  holt  hauon 
BiHsDrLb,  in  Ha  und  Umgegend  bedeutet  das  „Bäume  im  Waide 
faUen*' ! 

d)  In  Scha  wurde  ich  auf  merkwiirdif^e  Formen  aufmerksam 
gemaclit,  die  mau  früher  dort  gesprochcu:  .snaxtans  nachts,  ämorpns 
morgens  Snd/m  abends,  Fälle  Ton  Inklination  der  Genitivform  des 
Artikels;  et  naxt^ns  Pal,  et  naxts  Hs. 

§  29.  k.  rhj^hkm  kannte  man  nur  in  GwHoPa,  in  Lo  nannte 
man  sie  tot^nblomo.  Ueherall  dr^(a)h  als  Schimpfwort,  sii^ah  kennt 
man  nicht  mehr  in  (Hi)W()Hi,  t  in  DrKä.  hak  (z.  T.  fast  mit  a 
gesprochen)  überall  (in  Th  nannte  man  mir  3  Arten:  dihnm-^  hündar- 
uiid  larkanhak).  fax  WoDrHi,  sonst  kommt  überall  noch  fak  vor 
oder  herrscht,  dax  ist  nur  in  Hi  durchgedrungen.  Ueberall  aikAts. 
kuaa  und  hoaan  scheinen  überall  zu  herrschen.    „ Lerche''  s.  §  7a. 

§  30.  ^.  a)  g  wird  überall  unter  denselben  Bedingungen  zu  j 
wie  auf  dem  bisher  behandelten  Gebiete. 

b)  Tntervokalisch  schwindet  es  überall,  nur  VA  zeigt  einige  Formen 
mit  y  (Reibelaut):  jkgBn  nelien  jdn,  vXgi  neben  vh,  uXgjl,  vAgju  (das 
auch  sonst  sich  einbürgert),  mäj^dN,  zkyj  Säge,  //a^5,  m-lgar  (auch  in 
Wo),  sonst  vän  Wagen  (Plural  vdn»),  dA(d),  frän,  mät  Magd,  vä  Wage, 
gtcär  Schwager,  ncU,  M(9);  ft&(e)  vom  Regen  WoGwLoHoRiRäWr 
(nicht  vom  Regen  DrLbHi),  in  der  Zusammensetzung  i^n9/l<i  Wo(Jw 
LoHoNiWr  situfU  SchaPaIHsGrRiThLbHi  sinfhi  RilDr,  auch  s^twH^ 
Lo  (in  IIo  nicht),  s(:n^steb  Ni,  shi,7s(('lf  SchaPa  (I  nicht) ;  hül.  I:r<i,  Ii, 
mit  fin  Ho  alt),  z<U  {'^-  R-  vom  Scbinken),  h;  rät  zix  nix  WoGw 
LoIlo(selten)NiSchaPaHs  (weiterhin  nicht  gefragt),  kldn.  Die  hierbei 
entstehenden  &  sind  an  der  Elbe  Ton  Gw  bis  Scha  hin  weniger  hell 
als  anderwärts  und  unterschieden  sich  oft  wenig  oder  gar  nicht  von  ä. 

dogm  RiThDrIIi  scheint  überall  g  zu  bewahren,  fogjl  RiWo 
(IwLoHoNiScha  /;;/  (angeblich  GwtIIoT)PaIHs(irliiTlilI;iI)rLblliWr 
(Plural  ffj)l  —  föjd  —  f\'h  PaKIrlliWr  füls  ThRüDrLblli  i.  ninrf;f- 
borx  Wolli  m-Xd^borr  (iwLoHoSchaDr;  nu:(a)d.>  (iwLoIlol  irlJi  TliDrlli. 

c)  rogj,  in  Lb  tindet  sich  daneben  rovj,  in  Dr  überwiegt  diese  Form. 
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d)  iax9  8.  0.,  ktiax9n  s.  §  22*,  baxir  LoHo. 

{)  juyikar  zeigt  sich  nirgendB,  lanJar  selten  in  WoGw. 

g)  TfiDm  rcsp.  r^yy  Regen  und  regnen. 

h)  kaßn  OwLoHoNi(Scha  nicht jOrTliRUDrlliWr,  der  Norden  lint 
den  Anlaut  fallen  lassen:  ufju  l'alllsUi  {nfj  dox  nix  so  i'a).  jenzi 

—  oder  .s;t;)/iV7rjv)  resp.  harti ;  run  bain  kripii  hrun. 

§  31.  h.  a)  {zekss^  dahs.)  fos  schwindet  als  Pferdebezeichnung: 
spasshaft  in  Gw,  allgemeiner  noch  in  LoHo,  gar  nicht  mehr  in  NiScha, 
alt  in  Pa,  mit  etwas  geringschätzender  Nebenbedeatung  en  oll  fos 
IHsCrRiUäl.blTiWn  t  in  ThDr:  als  Waldtiername  noch  alt  in  Ho, 
t  in  Lo,  sonst  fuks.  {hiks,  hks,  vdks  zum  Nähen.)  ras  —  Wuchs 
überall,  z.  B.  d<)r  hnm  stait  sdnj  upm  vas  (ir.  Büchse  zum  Schicssen 
wohl  überall  hiksj,  dagegen  knalhis.)  und  -büsj  überall,  boljtbUsj  Lo 
lloScba  samalbüsa  HoNi  AlrUsbiisj  SchaPalGrRiDrlliWr  snurtsbüsj  Iis, 
en9  bü89  jfm^r  GwLoHoPa  aber  hiks»  Sm^r  WoBi.  veksslvägtn  Wo 
vehsalvänQ  DrHi  vesslvän»  GwfLoHoNiGrLbWr  viMsUvans  Scha(alt)PatI 
viselvihij  HsRiTh  (Rä  nicht),  ass  überall,  Bif.  Achsel  ist  hd.  flas. 
Drechseln  ist  hd.  Geld  veksM  Wo  vesM  GwfLot  vi£9U  SchaCalt) : 
vom  /ahnwechscln  dos  Viehs  (z.  B.  dj  f(;rz3n  vczjII  Gr  et  pK'rf  het  ük 
ul  afdvizM  Th)  vrs3ll  LoHoNiGrLblliWr  vizBÜ  LoSchaPalHs  viscU  Ri 
ThRüDrj.  osd.  flehst  (in  Gw  angeblich  nicht  bekannt),  hes». 
(Lenchse  nicht  gefragt). 

b)  Bußn  WoBiLofHoNiScha  {euftix  alt)  (Pa  nicht)  cf  tsuft  ttoj- 
mexiix  IHs  estsuft  zö  Ni.  zuftix  Gr  eüxtix  RiRäDr  et  müsA  ThRkLbUt 
(Dr  nicht)  et  zuxt  Wr.    Halfter  s.  §  'M\. 

c)  a.rd  überall  ohne  h,  alüne  WoUsDrLbUi  halün^  GwLotüo 
NiScharafKirRiTiHaltjWr. 

§  32.  Yokaldehnangen  in  offener  Silbe,  a)  ek(a)ne  überall 
{mdkafn^mm  absahnen  Dr) ;  i^ng  (Sg. ;  Plural  t^nn  PaIHsRi,  sonst 
t^(a)n9)\  b(frd  Birne;  vi^do  —  v(j  Weidenrute;  ft^^^a  GrRiThRäDrLb 
Iii  (die  durch  LbHiGr  Hiessende  Ihle  führt  diesen  Namen  erst  in 
Burg);  *v/  s.  o.  IG;  m^r — mör:  nwfn)l\  rofe)  WVpp:  v<,/a);?»- 
brn\  lokjii  —  ^v^^'^  WoBiGwLoHoNiScbaPal  weiterhin  lö^n  HsGriii 
ThRäDrLblli. 

Auf  dem  Lippenrundungsgebicte  werden  die  ^,  die  auf  Umlaut 
von  o  zurückgehen  zu  0  resp.  09  :  «f^r»  —  der»  —  de^r»;  ^  —  0! 

—  03l;  nfitd  —  niU9  —  n'tfit»  Noss;  dr^nn  —  dr0(e)nn;  auch  „spielen* 
hat  sich  den  Wörtern  zugesellt:  .^p^ll  —  Sp0(9)ll. 

o  scheint  ursprünglich  auf  dem  ganzen  Gebiete  a*  geworden  zu 
sein,  vgl.  die  rarticijiien  der  starken  Verben  II.  und  IV.  Klasse,  doch 
ist  in  BiWü  vielfach  0  eingedrungen:  böh  WoBiNi  bdU  Lo(altiHov 
Scha  etc.  6ü98  WoBiGwNi  ov9Si  SchaGrRiffiWr  dt  LofHotCjetzt  Ov^st) 
Pat  oft  PalHsRiThRäDrLbf.  ddrvex  Wo  sonst  dk(a)rvex.  Betontes 
„vor''  f6r  WoBiGwHi  for  LoHoNiSchaPa  f^r  LoHofGrWr  for  Schal 
HsRiThHäDrLb  aucli  ßr  IHs.  eöne  Sohn  BiWo  zk(a)n9  GwILofHot 
NirSclia  etc.  h^z)  BiWo  h^fn)z:i  GwtLoi-llo;-Nifalt)Scha  etc.  vunn 
WoNi  vk(a)nn  Bi(altjGw(altjLotHotSchaI  etc.   eöb  BiWo  ek(a)U  Gw 
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(alt)LotHo(alt)NiSchaPaIH8.  holt  \\ü(n  sonst  hA(a)Jl  utpdll  I.oHo 
(in  Ho  früher  ä,  in  Lo  noch  jetzt  z.  Teil)  titpk(a)ll  WoBiGwNiScha 
raHsGrlüThRäDrHi,  mit  Umlaut  utpi^ü  Pal.  Ausroden  s.  S  27d 
Knochen  8.  §  22«.  iip  ««  i(a)jpm  PalGrRiThDrLbHiRa  (erst  von  Pa 
an  gefragt),  prüljöxjn  GrRiThRaDrLbHi,  aber  pHUßum  Hb  tnatl- 
ßurix9n  Pal.    Ueberall  jopa. 

b)  der  Plural  zu  hof  heisst  her9  BiGw  höt\^  LoHoPaGrLbHiWr 
hP)VJ  \)r  Äönv  NiSchaHs :  zu  fror  s.  5j  IDa.  Äro/.?  WoBiGwLoHoNiScha 
(irWr  k^ab  l*aIKiThUuDrLbIIi.  L'eberall  Müva  resj).  jun  — 
j&gsn.  Iilij9  WoGwNiGrRiThRäHi  lili  SchaPaIHs  WU  LoHoDr.  meh 
— miSlj,  fdl—föll,  predijan — pmKfi,  /U»,  fted»,  komoD^  leäix,  venix. 

c)  koV9r  BiWoNiScha  (selten,  fast  nur  in  der  Redensart  du  mugU 
Xo  m&akan  det  et  inn  hövdr  jait)  Pa(alt)I  (in  abweichender  Bedeutung: 
kleiner  Korb  für  ein  Kind)  Hsfselten)Gr(selten)ThDrLb,  Hvar  Gw(alt) 
Iii;  (\v9l  Gw(alt)LoHotNi  üwel  SchatPalH8GrIliThRiiDifsclten)LbWrt. 
i-l((i)(<^r.  )h^(a)p9r.  (zel  Wo  sonst  ^(a)zdl  (meist  Schimptwort).  h{;meU 
Scha  hXmaü  PaIHsGr  (det  is  en  kkmal  so  lange  er  noch  klein  ist,  en 
kanui  wenn  er  gross  ist  Pa),  hamsU  ThDrHi  fad9r  ,,6eTatter*.  mUl» 
p^rt  WoIHsGrRiThRäDrHi  empört  Bi(alt)Gw(alt)HoNi  zSirdlp^rt  Lo 
SchaPa.  e^(a)l.  düzal  =  Bt  tiiiibung  überall,  dgl.  dutdU»r.  flastgr 
(auf  der  Strasse)  WoBiGwLoHoNiSchaPal,  von  Hs  an  ausschliesslich 
dam  (z.  B.  zj  hemm  dam  emoht  Gr) ;  HeilpHaster  plkster  Wo  bis  I  und 
Wr,  sonst  plastar.  Ueberall  ,Utvd  (angeblich  alt  sleval  Gw).  jival  — 
dafür  jevil  GwHoNi.   Uvdr  WoBiGwI^HoNi  l^V9r  ScbaPaGrRi  etc. 

PaflHs.  ewHGm  M  HofNiRäLbWr  tvü  LoScbaPaIHsGrRiTh 
UäDrlli.  lepl—Upl  WoBiGwLoHoNiSchaPalGrHiWr  hapl  H8Ri(alt) 
TbRäDrLb  ifi  habe  ich  nur  notiert  für  SchaGrHiWr,  Pal  etc.  sagen 
lepl,  wozu  ja  auch  die  Dehnung  stimmt,  ö  ist  überhaupt  Avohl  Tinr 
hd.  Einriuss).  ,^epl  NiSchaPalHiWr  si;apl  HsRiThlläDrLb.  vinzjketl 
WoBiGw  —  kötl  LoHoNiSchaHsWr  —  kMl  PalGrlii  ri»liiiDrLblii; 
ketl  =  Kessel  überall.  Kümmel  zeigt  gleichfalls  überall  Kürze :  kemdl 
resp.  itöni9l  (die  Pflanze),  HsRiThRäDr(Lb)HiWr  sagen  ancb  für  die 
Pflanze  küiml.  Uetsr  überall,  nur  in  Gr  wurde  lA^d»r  als  alt  angegeben. 
v^(a)d9r  Wetter  WoBiGwLolIoNiThRilDrLbWr  r^ar  SchaPaIHsRi  vdsr 
(rrHi.  Kohlhobel:  html  WoGwPalHsGrRiKäDrHi  }iov3l  Wr  JwvdI  Lo 
(iilt)HoNiScha :  disjrhuv9l  überall,  nur  Bi  sagt  hoV9l.  havjr — hnujr  I 
hdr  Hs.  jävH — jaudl  I.  hanidr  WoKirlliThRäDrLbHiWr  hk(a)mar 
Gw(alt)LoHoNiSchaPaH8.  ftamar  WoGrThDrLbHiWr  ia,(a)m9r  Gw(alt) 
LoHoNiSchaPaI(alt)HBRitRä(alt).  itoib»  BiGwLoHoNiScbaWr  at&e9U 
GrLblli  mekdU  HsRiTh  ^täikdrn  KäDr.  hakom  HsDrLbffiWr  (nicht 
in  BiGwHo)  hehrn  GrRä  h^(a)kjrn  NiSchal.  „Gosse"  s.  §  26b.  ^ 
(Schüssel)  —  .<ötl.    vedar  (wieder),    himdl.  edelman. 

d)  tarn  (■/..  B.  ik  hemm  tarn  omokt,  djr  is  rcxt  tarn  I  (hi  lU  is  j-Ar 
nich  tarn  (jkr'un  Gw);  statt  tarn  im  Sinne  von  „matt"  heisst  es  auch 
mak  IIlsTh  maka  GrRiWr  (nicht  in  RäDrLbHi);  ähnliche  Bedeutung 
hat  r^x:  ik  hemm  r^x  mdkt  &n  Pferd  sugeritten  LoHoNiHs  rix  I  (Scha 
nicht).  U^a)m,  i^(aß.  jram.  Mam^  f(i}rkl§i(a}mm.  hdunM.  jrof, 

4» 
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^  33.  Vokaldehuun£  vor  r  -h  Alveolar,  jkrtn  WuScharaIHs 
GrRiDrHi  /&m  HoNi.  n&h.  Ikn  U  Wr,  dafür  bU  PalHBGrRiTh 
BäDrLbHiWr.   i^^m  Stern  und  Stirn  (meist  nur  Ton  Tieren),  tsw^ 

resp.  tw(^rn.  (^rnst  Gegenteil  von  Spass;  als  Name  heisst  es  arnst, 
nur  in  Iis  auch  ^rnst.  f(;ria  WoGwLoIIoNiSchal  f^me  PafHs  (weiter- 
hin nicht  gefragt).  l:^rl  Kerl  Th.  vort,  l*hiral  ?v*»v  und  t'ör^:  antrörn. 
rfärw.  ort  Schusterahle,  ort  Platz,  Stelle,  hört  Bord,  hofporta  Wo 
GwLoHoNiSchaPaGrlläDrHi.  Getreide  korn  WoGrHiWr  k^rn  LoHo 
KiSdiaPalHsGrlUThRaDrLb.  Ein  einzelneB  Korn  z.  B.  rog9kom  Wo 
GwHiWr  sonst  rogekürn  von  Lo  ab,  nur  in  Lb  roffskkrn  (Plural 
homsr  Wo  k^rn  Gw,  sonst  unverändert),  nornn  IIoNiPatHs  sonst 
nornn,  vgl.  ostn  §  9s.  förts,  iwrU  LoUoNiSchaPalGrRi  Sort9  Us. 
Aöm  8.  §  35. 

§  34.  Vokalverkfirzun^^.  stuhjrn  PaGrUiDrHi  Mukjll  Hs.  snuiuni 
WoGwLoHoNiSchallsGrKiDrlli  ^nüpi^rn  i'al.  .semiär — ^ötmar.  jret^r 
—jrötaf,  Idennar,  dev»rt  BiGwNi  devmk  BiGwLoHoNi  äöwrik 
SchaPalGrRäThDrLbHiWr  dftranib  Dr.    ätummd^if  Bi.    ehr  Elter 

(namentlich  im  Auge)  Rä(alt)DrLbnrWr  (vorher  nicht  gefragt),  dazu 
das  Verh  etdrn.  Im  Norden  hahc  ich  auch  das  in  der  Altmark 
besonders  übliche  cns  gefunden,  meist  mit  niM  zusammen :  jox  niM 
bios  eus  heu  Dr,  löp  tmil  ms  hcn  Dr,  ähnlich  in  IHsRi  (nicht  iu  Gr 
ThRäLbj;  iu  Hs  auch:  ik  iuivc  ens  okrixt^  dafür  sonst  nur  ms. 

DÜSSKLDüKF.  G.  Krause. 
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Laurembergs  Scherzgedichte, 
die  Art  und  die  Zeit  ihrer  Entstehung. 

Littentir  fiber  Lammberg. 

I.  Ausgaben  d«r  Scherxgedichto. 

1.  )  Heber  die  alten  Drucke  8.  Lftppenbergs  Aasgab«,  8.  193—204  und  Braunes 

Neudruck.  S  X— XIII. 

2.  )   Scherzgcdirhtc  vou  Johann  Laurcmherg.    Herausg.  v.  J.  M.  Lappeoberg. 

Stuttgart  1861.    liibliotbek  des  Litterarischen  Vereins  in  Stuttgart,  Nr.  68. 

Näheres  über  diese  Ausgabe  in  Braunes  Nrudnick,  S.  XV  f. 
8.)  Kicderdeutäcbe  Scberzgedichte  von  Jobauu  Lauremberg.   1652.   Mit  Einleitung, 

Anmerkungen  und  Oloisar  tob  WUbeba  B ranne.  Halle  1B79. 
4.)   Laurembergs  handschriftlkber  Nacblasfl,  veröffentL  im  Ndd.  Jb.  XIII,  S.  42—64 

von  Johannes  Ii  o  1 1  c. 

II.    U e b e  r ,s  e  t  z  II  n  g e  n  der  Scherzgedichte. 

1.  )    Ftre  SkJccuiU-JUgtc  u.  s.  w.    Udi  goU  gammel  Neddf  rad.i  i>k  ritncd  ved  Hann 

WiUmsen  L.  Host,    og  nu  forttansket.    Prentet  i  Aar  Mix' I.II. 
la  )  Neue  Ausgabe  dieser  Uehcrsetzting  von  .1.  Paludan:  Ilaiin  W'ilhnsni  Lmtrem- 
bergs  Fire  akj<fmiedigte  i  dansk  overmtlelse  J'ra  Hi52,    KjQbenhavn  JSb'J. 

2.  )  Dicr  /  5CQ€H$*MD3€{^C€  /  ju  /  Inftiger  Seilocrirtitang  /  ans  niebcr< 

f5d?fifdjer  Jlbfaffung  gehoc^|bcutfd^ct  von  Der  Did}tfunj)  (tebl^abern.  /  IM 
labr  aLs  bin  Die  <ELbe  fLoffe.  (Verfasser  Dedekind.  Näheres  s.  Üraunc 
a.  a.  0.  S.  XUI  f.) 

IIL  Zur  Ifextkritik  und  Tezterklärnng  der  Scberxgedichte. 

1.  )  Lappenberg  und  Braune  in  den  Anmerkungen  und  Olossaren  zu  ihren 

Ausgaben. 

2.  )   £.  Müller:  Zu  Johann  Lauremberg,  Cüthen  lb7U.  Progr. 

3.  )  Fr.  Latendorf:  Zu  Laurembergs  Schersgedicbten.    Ein  kritiaeber  Beitrag 

/ti  Lappenbergs  Ausgabe.  Kostork  IST.')  (Vgl.  auch  seine  beiden  Auft&tze 
iu  der  Germania  XIX,  351  und  XXI,  Gü). 

4.  )  BL  Sprenger:  Zu  Laurembergs  Scherzgedichten.  Ndd.  Jb.  V,  8.  186. 

I»('rs     Zu  .1.  Laurembergs  Scherzgedichten.    Ndd.  .Ih.  XV,  81—91. 
6)   Niedcrd.  Korrespondenzblatt:  XII,  3  S.  37  f.   XUI,  1  S.  3  f.    XV,  4  b.  53 
u.  84  ff.   Beiträge  von  Scblttter,  Sandvoss,  Puls  und  Bernhardt 

6.  )  Beiträge   zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen:   XIX,  S.  227  ff. 

(Burchardi.) 

7.  )   Zs.  f.  deutsche  Ph  XXI,  S.  J.OfJ  fll.  Oering). 

IV.    Andere  bchrilten  Laurciubcrg.s. 

1.)   Das  vollständigste  Verzeichnis  der  fibrigen  poetischen  wie  der  Wissenschaft» 

liehen  Werke  des  Dichters  bringt  Lappenberg  a.  a«  0.  S.  183—193.  Daselbst 
auch  ein  Abdruck  der  'Satvra'  und  ^Querimonia'. 
2  )   Neudrucke  der  plattdeutschen  Zwischenspiele  finden  sich  im  Ndd.  Jb.  Bd.  III, 

S.  «M  — 100,  XI,  S.  145—150  und  XIII,  S.  45  f. 
3.)    Krneutcr  ,\bdruck  der  Satyra  und  eines  lat.  Tranergcdichtes  auf  den  Tod  des 
1G53  verstorbenen  ehemaligen  Leiters  der  Soruer  Akademie  Uamcl  bei  L.  Daae 
(8.  bei  V.  7). 


L^yiu^cd  by  Google 


54 


V.  Allgemeines  Aber  Lauremberf. 

1.  )  Daniel  Georg  Morhof:  Unterrieht  Ton  der  tentseben  Sprache  und  Poerie, 

Kiel  1682,  S.  749  f. 

2.  )  J.  Classen:  Leber  das  Leben  und  die  Schritten  des  Dichters  JotiAim 

Lauremberg,  Lübeck  184  L 
8.)  Jakob  Grimm  in  Pfeiffer«  Germaai*  II,  296^80A  u.  445.  (Kleine  Schriften 
VU,  414—419). 

4.  )  J.  M.  Lappenberg  a.  a.  O.  S.  168—182. 

5.  )  W.  Rraunc:  a.  a.  O.  S.  Y  TX. 

6.  )  Erich  Schmidt:  Allgem.  deutsche  Biographie,  Bd.  XVIII,  S.  58» 

7.  )  L.  Daae:  Om  Humamtten  ög  SoHriktren  Johan  Lavrembargt  CkrüHamia  188t, 

8.  )  Paul  Schütze:  Johann  Lauremberg,  ein  plattdeutscher  Satiriker  des  17.  Jahr» 

hunderta.   Zs.  f.  allgem.  Gesch.  Bd.  IV  (1887)  S.  62—72. 

9.  )  Max  Koch:  Allgemeine  Encvklopädie  der  Wissenschaften  und  Künste.  II.  SecL 

T.  42,  S.  249  f. 

10.)  Job.  Holto  in  Zs.  f.  d.  Pb.  XXI,  464  ff.  (Nachweis  Uber  Laorembergs  Ver- 
heiratung mit  Maria  Lilie.) 

Die  bisherigon  Awieliteii  Aber  Art  ud  Mi  der  AbCuiug- 

der  Sehengediehte. 

Alb.  Bartholin  behauptet  in  De  aerigüa  Dancmm,  Bafnia$ 
S.  75,  daes  daa  Hauptwerk  unseres  Dichters  schon  1648  in  Kopen- 
hagen erschienen  sei.  Ein  Druck  dieses  Jahres  hat  sich  bis  heute 
nicht  nachweisen  lassen.  Wir  halten  daher  mit  J.  Grimm  und  den 
neueren  Herausgebern  der  Schgg.  an  dem  Jahre  1G52  als  Zeit  der 
ersten  Herausgabe  der  Satiren  fest.  Die  ersten  Untersuchunf^en  über 
die  Abfassungszeit  gehen  auf  J.  Grimm  zurück.  Sie  bilden  einen  Teil 
jenes  kurzen  Au&atzes  über  Johann  Lauremberg,  den  er  in  Pfeiffers 
Germania  Bd.  II  S.  298—304  veröffentlichte.  Er  kam  dabei  zu 
keinem  bestimmten  Ergebnis,  sondern  wagte  sich  nur  bis  zu  der  Ver- 
mutung, dass  die  Schf^t^.  etwa  zwischen  1640  und  1G48  entstanden 
seien,  „als  der  Dichter  schon  in  den  funfzigen  stand".  Lappenberg 
Hess  sich  auf  die  Frage  nach  der  Abfassungszeit  gar  nicht  ein. 
E.  Müller  beantwortete  sie  auch  nicht  unmittelbar;  aber  er  rückte 
ihr  doch  näher,  indem  er  die  grosse  Wasserflut,  worauf  L.  m,  419  f. 
anspielt,  zeitlich  festzulegen  suchte.  Er  glaubte  nach  einem  Epigramme 
Logaus  »Von  dem  nassen  Jahr  1649*  die  Stelle  auf  dieses  Jahr 
l)pziehen  zu  müssen*).  Latendorf  dagegen  setzte  das  Naturereignis 
in  das  Jahr  und    stützte   sich    dabei   auf  eine   Angabe  des 

Thcatnim  Enropacum  VII,  137  t!".,  wo  „von  schädlicher  Krj^iessun^ 
der  Wasser  und  dahero  erfolgtem  Schaden"'  aus  vielen  Teilen  Europas 
berichtet  wird*).  Wilhelm  Braune  zog  diese  Angabe  der  Miillerschen 
▼or,  weil  nach  seiner  Ansicht  auch  alle  anderen  chronologischen 
Indizien  für  das  Jahr  1651  als  Entstehungszeit  der  Satiren  sprechen'). 
Er  meint  mit  diesen  Indizien  bes.  I  128,  wo  L.  seiner  vierzigjährigen 
schriftstellerisclion  Thätij^keit  Erwähnung  tliut,  und  I  HOT,  wo  er  von 
seinen  vor  vierzig  Jahren  unternommeneu  grossen  Reisen  spricht 

<)  £.  Hüller  a.  s.  0.  S.  81.  ^  *)  Latendorf  a.  )k  0.  8.  5.  —  >)  Bimne 
a.  a.  0.  8.  VII  und  8.  80. 
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liatte  L.  mit  dem  Dramii  „l*<)m])ejus"  seine  erste  poetische, 
IGll  mit  der  Herausgabe  der  Schrift  des  Prüklt)s  „De  Öphaera'*  seine 
erste  wisseDscbaftliche  Arbeit  der  Oeffentlichkeit  übergeben;  1612 
ging  er  auf  Reisen.  Jene  Verse  müssen  also  um  1651  geschrieben 
sein,  nnd  Braune  seblie^st  daraus,  dass  das  ganze  Werk  in  jenem 
Jahre  entstanden  ist.  Damit  schien  die  Ftage  nach  der  Abfassungs- 
zeit  der  Schgg.  erledigt. 

Da  kam  8  Jahre  später  .loliannes  liolte  mit  der  Collation  einer 
liandscliriftlichen  Fassung  der  Sciigg.  im  N(hl.  Jb.  XIII,  S.  12 — "»4.  Sie 
ibt  im  ;,Mscr.  Gamle  kougelige  Sämling  20(>!J"  zu  Kopenhagen 
erhalten,  das  —  trotz  Boltel  —  als  ein  Antograpbon  za  gelten  hat. 
In  ihr  fehlt  jeder  Bericht  von  grossen  Beisen  des  Dichters,  nach  ihr 
schriftstell erte  L.  nieht  seit  .,wr<icÄ",  sondern  erst  seit  „wertetV* 
Jahren.  Zwei  Ilauptargumente  von  Braunes  Beweisführung  waren 
also  hinfiillii^  geworden.  Das  dritte  (Erwähnung  der  grossen  Flut) 
war  zu  zweifelhafter  Natur,  iini  allein  das  Jahr  1(151  als  Entstehungs- 
zeit der  Sehgg.  zu  rechtfertigen,  lirauues  Hypothese  war  somit  un- 
haltbar geworden.  Bolte  hat  eine  neue  an  ihre  Stelle  gesetzt,  die 
sich  in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen  lässt: 

1.  )  Die  Handschrift  Gamle  kongelige  Sämling  20C9  ist  eine  Vor- 

stufe, nicht  etwa  eine  abgekürzte  Kopie  der  1652  im  Druck 
erschienenen  Satiren  \). 

2.  )  Die  Handsehi'ift  ist  in  den  dreissiger  Jahren  des  17.  Jhs.  ent- 

standen -). 

3.  )  Die  Handschrift  ist  die  älteste  nachweisbare  Fassung  der  Schgg.''). 
Eine  genaue  Prüfung  dieser  drei  Sätze  wird  die  erste  Aufgabe  der 
vorliegenden  Arbeit  sein.  Sie  lässt  uns  wichtige  Ergebnisse  über  die 
Art  und  die  Zeit  der  Abfassung  unserer  Satire  gewinnen. 

Leber  das  \  erhältnis  von  H  zu  D.^j 

Suchen  wir  zunächst  die  Unterschiede  und  das  Gemeinsame  der 
beiden  Fassungen  festzustellen. 

Der  Titel  lautet  in  Ii  kürzer  als  in  D:  Skimpyedichtc,  /  Van 
eÜiken  Siiieken^  na  der  Um  /  gehrüiMiken  Mode^  /  Alse^  Kleder,  Sprake, 
PoSsie,  dte.  /  in  Nedäeräüdisk  gerimet.  Der  Yeifasser  bleibt  ungenannt. 
Die  Einteilung  in  vier  (iediehto  fehlt;  die  Satire  ist  in  einem  Zuge 
niedergeschrieben.  Von  V.  *3S0  an  hüllt  L.  seine  Gedanken  in  die 
I'orni  eines  I'net'es.  den  ein  ungenannter  Freund  un  Hans  Wilmsen 
ri(  litct.  Der  'Inholt'  findet  sich  in  beiden  Uezeusioneu,  die  kleine 
Widmung  an  den  Leser  dagegen  nur  in  1). 

Die  Zahl  der  Verse  ist  in  H  viel  geringer  als  in  D.  Die  Druck- 
version umfasst  im  ganzen  2628  Verse  (4  -H  42  +  456  -H  798  -h 
494  +  696  +  138)'^),  die  handschriftliche  dagegen  nur  1752  (42  -f- 

<)  Ndd.  Jb.  XUI,  S.  48.  —  »)  a.  a.  0.  S.  49.  -  a.  a.  0.  S  17.  -  *)  Mit 
II  bezeichnet  schon  Bolte  den  Text  der  Ilandsrlirifr,  mit  I>  de»  Pruck  von  1G52. 
Kill  Stern  vor  doii  Vcrsangabf^n  vorweist  mit"  die  Verse  der  Handschrift.  —  •')  Nach 
Üoltc  2024 ;  er  hat  dio  4  eiuleiteudoii  Verse  uu  den  Leser  uicht  mitgezählt. 
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1710),  also  876  Verse  weniger.  Genauer  gefasst  hat  D  950  Sonder- 
vcrs(>,  denen  74  Sonderverse  in  II  gegenüberstdien.  Die  nachstehende 
Tabelle  diene  zur  Yeranschaulichung. 


dar  SctiilfTvri  -«- 
Tun  l). 

!^  -3  Z 

^  VI 

Sti-lliiui^ 
der  >.'iii|f  rveri« 
vua  IL 

*  & 

dar  >-'miirTvet»« 

ä! 

dar  Siindervernc 
von  U. 

■3  5 

Dem  Leser 

I.  G«d.2Sl-2U4 

803-312 

:n5-3ii» 

l.*>5  n.  15« 

II.  (iudicht  .  . 

57  u.  Ort 

lll'J— 174 

Ibl — Ib^'j 

189-190 

251^305 

33i>— 49b 

623-524 

527-5H0 

535—542 

546-546 

563-690 

4 

64 
10 

.5 
2 

'j 

6 
<i 

ii 

2 

56 
160 
2 
\ 
b 
2 

28 

Nach  I  802 

n     I  314 

„     I  454 

„    II  20 

.,  11 

„    11  108 

„   II  260 

„    II  52« 
„   11  534 

„   II  662 

■i\ 

I 

« 

2 

2 

9 

2 
2 

2 

1 

1  599-602 

eil— 708 

III.  (iod.  I  -150 

109—196 
247—260 

1 

1  

488—494 

IV.  Ged.  1—80 

99-102 

609-668 
Beschl.  3—134 

356 
S 

4 

188 
150 
8 
4 

•  » 

12 
SO 
4 

60 

182 

•  ••••• 

Nach  II  «10 

„    III  246 

„     III  356 
III  Ata 

n       III  41]i 

,  nr  486 

„     IV  t>% 
,  Be8chL2 

m 
« 

9 

0 

o 
£ 

4 

i 
16 

Bnmine 

S5G 

Summe 

3R 

Summe 

950 

SmniM 

Die  Thatsachc,  dass  jede  der  beiden  Fassungen  gewisse  nur  ihr 
eigentündiclie  Verse  hat,  zeigt  deutlieli,  dass  sie  sich  als  sell)st;indige 
Redaktionen  gegenüberstehen.  Es  fragt  sich  nur,  welche  von  ihnen 
die  firfihere  Fassung  der  Satire  darsteUt. 

Wunderlich  wäre  es,  wenn  D  früher  entstanden  sein  sollte. 
Schon  Bolte  meint  mit  Recht:  ..Ich  wüsste  keinen  Grund,  weshalb 
Laiirembcrg  oder  jemand  anders  die  seit  ihrem  Erscheinen  äusserst 
beliebten  Sehgg.  hätte  iini;irl)oiten  und  verkürzen  sollen."-)  Dagepin 
lassen  sich  die  950  Sonderverso  von  D  sehr  wohl  als  spätere  Zusät/e 
erklären.  Sie  bringen  wenig  eigentlich  neue  Gesichtspunkte,  selten 
einen  Fortschritt  In  den  Gang  der  Satire;  sie  kennzeichnen  eich  der 
Mehrzahl  nach  als  weitere  Ausföhrungen  derselben  Grundgedanken, 
wie  sie  durch  neuauftauchende  Moden  u.  s.  w.  bedingt  waren*).  Man 
betrachte  z.  H.  die  Verse  I  231—294.  Schon  I  221—230  (H  -221— 23tii 
bat  'sich  der  Dichter  in  Zoruesausbrüchen  über  den  allmächtig<ii 
Kiiitiuss  ergangen,  den  Fraukrticb  auf  die  heranwachsende  deutscii» 
.luijend  ausübe.  Nach  diesem  kurzen,  kräftigen  Ausfall  kehrt  er  iü 
II  wieder  zu  den  mannigfachen  Betrachtungen  zurück,  auf  die  ihn 
die  pythagoräische  Seelenwandemngslehre  gebracht  hat.  In  D  dagegen 
wird  der  Angriff  gegen  die  Franzosentümelei  in  zwei  lang  aa$- 
gesponnenen  Vergleichen  (I  231 — 294)  erneuert.  Die  Verse  I  303—312 
und  315 — 319  sagen  in  umständlicherer  und  eindringlicherer  Form 
dasselbe,  was  in  U  bereits  iu  die  Verse  gefasst  ist: 


')  Diese  beideu  «Souderverse  von  1)  bat  Holte  übersehen.  —     Ndd.  Jb.  Xin. 
S.  48.  -  *)  Ndd.  Jb.  XUI,  8.  47. 
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*231      Wen  ick  also  den  loep  der  it*:ycn  Wcld  betradUe^ 
(vgl.l2!J5)  

*23l)  so  feit  my  echter  in  etivuß  dat  noch  iß  slimmcrt 

*24U  tvyl  eine  fantasie  der  andern  folget  immer, 

off  ock  eins  Minsken  lyff  vam  (Uder  einen  sprunck 
htmd  in  de  JÖget  dohn,  und  mrden  wedder  jumikj 
wen  he  skoen  pafiHyh  wehr  to  sinen  jähren  kamen. 

Neue  Trachten  und  Modeartikel,  wie  sie  zur  Zeit  der  Abfassung 

von  H  notli  nicht  vorhanden  waren,  bedingten  die  Sonderverse 
II  33'.»— 40G:  503— 590  und  (511— 7ii8.  Die  Verse  II  535  —  542  (Tiir 
U  *711  f.)  sind  nur  eine  Ausmalung  des  schon  in  H,  vorkommenden  BUdeö: 

wen  my  beyündt  to  rumbn  de  Imech, 
plecht  my  wall  eine  gelikenissc  tho  enfkahmen^ 
*71<>  als  einem  de  Sknffonnie  hefft  inytnahmcn. 

Auch  die  Einleitung  des  III.  Gedichtes  (1  — 150)  ist  nicht  viel  mehr 
als  eine  weitläufige  Umschreibung  der  6  überleitenden  Verse  Ton  II: 

DU  alles  hedde  nicht  vH  tho  bedüden, 
wen  keine  andere  doerheit  were  hy  den  lüden, 

de  aller  hcdrövcste  und  dimmeste  sake 
*750  iß  de  nie  aUnodiske  sprake^  u.  s.  w. 

Die  Verse  IV  609 — 668  endlich  würde  L.  niemals  in  einer  späteren 
Fassung  seiner  Satire  ausgemerzt  liahen.  Denn  beredtere  Fürsprecher 
für  den  Wert  seiner  Muttersprai  lio  als  z.  H.  den  Reinke  Vos  konnte 
er  den  Vertretern  hoclidcutscher  Sprache  und  Dichtung  nicht  ent- 
gegenhalten. Diese  und  andere  Erweiterungen,  auf  die  ich  ilires 
geringen  Umfange  wegen  nicht  eingehe,  machen  auch  die  Abweichungen 
des  „Beschlnth''  (D)  vom  Epilog  (H)  erklärlich.  Denn  bei  so  mannig- 
fachen Zusätzen  Hess  sich  der  Bericht  Ton  H,  dass  ,,dat  lumpcnucr^* 
an  drei  freien  Mittwochen  entstanden  sei,  nicht  mehr  aufrecht  eiluilten. 
An  seine  Stelle  mussten  andere  Schlussworte  treten;  wir  lesen  sie  im 
jyBeschluth*'  der  Druckausgahe. 

Gar  manchmal  stösst  man  auch  in  H  auf  stilistische  und 
metrische  Härten,  die  sich  in  D  nicht  wiederfinden^).  So  lautet 
der  Vers  II  127  in  H  *521:  Mochte  idt  dar  hy  syn  geUeven^  were  idt 
yndf.  in  D  dagegen  glatter:  Mochte  idt  dar  hy  hlivcn,  were  idt  goedt. 
Man  tindet  in  H  oft  5  und  melir  einsilbige  Wörter  hintereinander, 
die  in  I)  z.  T.  durcli  me!ir>ill)ige  ersetzt  sind. 

Vgl.  *20.):  d(ü  yeit  so  rund  hcrüm,  alß  yiny  idt  in  den  shrcnckcn  II 
I  203  Üat  geit  so  rundt  /<erüm,  gelick  als  in  den  Schrenken  D; 

')  Atif  eine  Untersuchung  der  lautlichen  Verechiedenheitea  beider  Versionen 

habe  ich  verzichtet,  da  es  /.  Z.  der  Abfassung  dieser  Arbeit  noch  ungewiss  war, 
ob  H  ein  Autograpli  des  Dichters  sei  oder  nicht.  Mittlerweile  hat  Herr  Prof. 
Edward  Schröder  durch  genaue  Verplcichuiig  der  Kopenhagener  Hs.  mit  dem  audoron 
handscbriftlicliou  Naohla^s  I.aurcmlier^'s  festgestellt,  dass  II  von  des  Dicht'- i  s 
eigner  Hand  hcrniliit  Näheres  dariiher  s.  in  Sclirnders  Kinlcitun«;  zu  dem  .Vhdruck 
der  handschnUlichcii  \  ersiou,  welcher  als  V.  liandchcn  der  „Drucke  des  Vereins 
für  niederdeutsche  Sprachforschung"  noch  in  diesein  Jahr  erscheinen  wird. 
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*366  idt  hülp  doch  nicht  Ii:  1  442  dat  hülpe  nicht  D; 

*8ü7  mä  leep  hen  na  der  Imkeu  H:  III  305  tcii<2  r6nde  na  der  K.  D. 

Manchmal  begegnet  man  in  H  Pleonasmen,  übertreibendem  Aasdmck  . 
und  taatologischen  Zwillingsformeln,  die  in  D  keinen  Platz  gefanden 
haben: 

*375  damit  he  wurd  so  wieät  vnd  dick  (dß  ere  kragen  H 

I,  451  Ldviit  he  MJÜrd  yelyck  80  wyt  als  ere  kragen  D; 

*422  dardinch  Gottes  stiffting  werd  apöÜffck  verachtet  II 

II,  28  Dardorch  GOttes  Stiffting  wefd  verachtet  D; 

so  iß  vor  allen  dingen  hoch  van  vöden  H 
II,  'JIO  So  is  gcivis  vor  allen  dingen  van  uodoi  I) ; 

*1UU2  redet  der  Dichter  nach  II  von  einem  fjroß'  hunknidlc.  an  der 
entsprechenden  Stelle  in  I)  III  408  genügt  ihm  r/n  bwrknidle. 

Auch  sonst  zeigen  in  D  einzelne  Verse  Abweichungen  von  Ii, 
die  man  nur  als  Verbesserungen  auffassen  kann.  Es  trifft  sich  in  H 
des  öfteren,  dass  man  nach  einer  ganzen  Reihe  von  regelrechten 
Alexandrinern  plötzlich  auf  einen  Vers  stösst,  der  den  für  jenes 
Versmass  geltenden  Gesetzen  mir  gewaltsam  oder  garnicht  entspricht. 
In  I)  jedoch  sind  solche  Verse  den  übrigen  jambischen  Sechsfusslern 
hübsch  angeglichen.  So: 

*i)l  dat  Middel  is  dat  best.    Mine  gdancli  it  iriJ  ich  umdcn  \\ 
1,  !)1  Dat  Middel  is  dat  f/csf.    Myn  u  nnschmt  iril  ick  u  enden  D: 

*U37  1.  juue  fprake  tcas  vtrpliimpert,  de  uijrdc  dr  yy  spicken 

weren  tho  samen  geskraept  nih  düdMind,  franckryek,  grcken  II 

III,  345  f.  Idt  was  jo  ullhomahl  verplumpert  wat  yy  spreken^ 

Idt  ums  tho  Samen  sehrapt  M  />.,  1^.,  Gr.  D. 

Weitere  Belege  s.  UI  330.  343.  406  =  *922.  *935.  *1000. 
So  macht  D  den  Eindruck  einer  auch  im  Detail  sorgfiiltigeren 

Ueberarbeitung  von  H,  und  wir  können  nach  all  diesen  Belegen  dem 
cr.sten  der  lioltescheu  Sätze  beistimmen  und  11  als  einen  Vorläufer 
von  D  bezeichnen. 

Das  Data«  der  Handsehrift 

IJoltc  beginnt  seine  Untersuchung  über  das  Alter  von  11  mit 
dem  Geständnis,  dass  ihm  zu  einer  genaueren  chronologischen 
Bestimmung  seines  Fundstäcks  leider  so  gut  wie  jeglicher  feste  Anhalt 
fehle Er  versucht  deshalb  ihr  Alter  nur  ungefähr  zu  bestimmen 
und  stützt  sich  dabei  hauptsächlich  auf  den  Vers  I  128,  der  in  U 
lautet : 

♦128  ick  hl  1)1  in  vccrtcin  jar  vH  ffogev  vul  geskrcven. 

Als  Sthreihl'ehlcr  will  er  veertrin  nicht  gelten  lassen;  es  handelt 
sich  also  um  die  Frage,  von  wo  ab  die  vierzehn  Jahre  zu  rechneu 
sind.   Bolte  rät  auf  1618  oder  1623.    1618  wurde  L.  Prafessor  m 


<)  Ndd.  Jb.  XIII,  8.  4& 


uiyui^Cü  üy  Google 


59 


Rostock,  ir)23  in  Soroe.  Danuch  fiele  die  Entstehung  von  II  in  die 
dreissiger  Jahre,  in  denen  auch  die  den  Schgg.  in  vielen  Tunkten  ver- 
wandte ^ySatjra"  unseres  Dichters  und  die  „Acerra  pbilologica''  seines 
Bruders  Peter  entstanden  sind.  Bezüglich  der  *1015  ff.  (=  III  419  ff.) 

erwähnten  Wasserflut  meint  Bolte,  es  werde  sich  wohl  auch  in  früheren 
Jahren  ein  derartiges  Naturereignis  nachweisen  lassen.*)  Ich  will  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  vorläufig  dahingestellt  sein  lassen.  Nur 
hätte  man  füglich  verlangen  können,  diiss  Bolto  wenigstons  den  Vorsuch 
gemacht  hätte,  seine  Behauptung  durch  einen  historischen  Nachweis 
/u  stützen. 

Ebenso  scheint  mir  die  Wahl  der  Jahre  1618  oder  1623  als 
Anfangspunkte  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  Lauremhergs  —  denn 
nur  darauf  kann  doch  der  Vers  I  128  anspielen  —  jeder  Begründung 
zu  entbehren.  Denn  unser  Dichter  begann  nicht  erst  als  Professor 
in  Rostock  oder  Soroe  für  die  Oeffentlichkeit  zu  schreihen,  sondern, 
wie  Lai)penl)erg  nachweist,  schon  im  Jahre  1610.  Dieses  Jahr  nahm 
auch  Braune  als  Ausgangspunkt  seiner  Berechnung  über  die  Ent- 
BtehuDgszeit  der  Scherzgedichte  an;  und  man  wird  sehen,  dass  es 
ebenso  zur  Datierung  Ton  H  sehr  gut  benutzt  werden  kann. 

Gewisse  Berührungspunkte  mit  der  Acerra  philologica  und  der 
Satyra  sind  allerdings  nicht  abzuleuf^nen.  Doch  kann  diese  Thatsache 
allein  uns  nicht  bestimmen,  die  dreissiger  Jahre  als  Entstehungszeit 
der  Handsclirift  anzusehen,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  L.  die 
Acerra  jahrelang  zu  den  Uebersetzungen  seiner  Schüler  ins  Lateinische 
brauchte.^)  Die  mythologischen  Anspielungen  in  den  Schgg.  können 
also  gerade  so  gut  auch  in  späteren  Jahren  entlehnt  sein. 

Die  Schgg.  geben  übrigens  viel  zuverlässigere  Anhaltspunkte  zur 
chronologischen  Bestimmung  von  H.    Um  g]ei(  h  einen  der  sichersten 
▼on  ihnen  zu  nennen,  verweise  ich  auf  (III  2ül  f.  =) 
H*883f.:  sc  bilden  sich  tri  in.  vnd  tcillrn  gröter  syn, 
alß  am  frantzösken  hoff  cardiunl  Maznrin. 

Danach  kann  II  auf  keinen  Fall  vor  dem  Jahre  HM 8 
entstanden  sein,  denn  der  Erbe  Richelieus  spielte  bekanntlich  seine 
grosse  Rolle  erst,  als  er  sich  nach  dem  Tode  Ludwigs  Xlli 
mit  seiner  früheren  Gegnerin,  der  Königin  Anna,  ausgesöhnt  hatte. 
Aber  selbst  das  Jahr  1643  scheint  mir  noch  zu  früh  gegriffen,  denn 
damals  war  Mazarins  Stellung  noch  lange  nicht  so  gefestigt,  sein 
Name  im  Auslande  sicherlich  noch  nicht  so  bekannt,  dass  L.  ihn 
schon  um  diese  Zeit  als  jedermann  verständliches  Beispiel  unum- 
schränkter Machtvollkommenheit  liiitto  hinstellen  können.  Man  hat 
also  allen  Grund,  schon  aut  dicM's  Argument  hin  die  Entstehungszeit 
von  iL  einige  Jahre  nach  1043  anzusetzen. 

Dafür  sprechen  auch  die  Anspielungen  auf  das  Alter  des  Dichters, 
die  —  entgegen  Boltes  Meinung  —  bereits  in  II  Platz  gefunden  haben. 
Bfan  lese  folgende  Verse: 

')  a.  a.  Ü.  b.  4J>.  —     Lappeuberg,  a.  a.  0.  b.  213. 
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"^.»l      Wen  ich  also  den  loep  der  itzfjcn  Wdd  betrachte^ 
(I  2ü0j  dar  my  de  didlc  lehr  Pythayorac  tho  brachte^ 

*239  80  feU  my  echter  in  etwaß  dat  MoeA  iß  siimmer^ 
*240  wyl  eine  fautasie  der  andern  fcXget  immer^ 

off  eck  eins  Minsken  lyff  vam  older  einen  spntnek 
Jioud  in  de  Jö<fef  dohu,  vvd  uerdeti  iveddo-  juvrk. 
*243  wen  he  skoen  pu/'slyck  wehr  tho  sincn  Jahren  kamen. 

und  weiterhin  (I  'm  =)  ='317  ff.: 

Men  wen  sonst  jemand  wehr,  

*321  de  my  a/j'nehmen  kond  des  Olders  unyemack 
(I  397)  vnd  aUes  tcat  my»  lifff  vnd  gleder  ntahet  swack^ 
äat  teft  würd  wedderüm  io  frts^  up  mine  vöte^ 

400  alß  noch  iß  unverriicH  min  hert  vnd  min  (lemöte^ 

vnd  dut  ick  reisen  kond,  so  als  ick  hrff  ycduhn 
da  ick  an  fmk  de  weld  crd  Um  de  Ohm  tho  slaeti, 
wen  einer  my  also  verjnnijrn  l.ond  myn  liven. 
dem  Wold  ick  sülken  lohn  vnd  rcconqjense  yivcn^ 
405  dai  he  skold  mit  my  syn  tho  (reden  u.  s.  w. 

Einen  dentlicheran  Hinweis  auf  das  Alter  des  Dichtere  braucht  man 
sich  nicht  zu  wünschen.  Eine  solche  Sprache  kann  L.  unmöglich 
schon  in  den  drcissiger  Jahren  des  17.  Jhs..  ulso  in  seinem  kräftigsteu 

Lebensalter,  geführt  haben.  Kein,  der  Mann,  der  hier  die  goldene 
Jngendzcit  ziiriickwiinsclit.  ist  ein  sclnvaclier,  müder  (Ireis,  ein  (ireis, 
nicht  viel  jünger  als  jener,  der  in  L)  so  st•]ln^llclltsv()l•^  ausruft: 

I  305   Of/i  kond  idt  doch  f/rschrcn, 

Dat  ick  noch  einmal  mbcht  dal  ivcddernmme  schn^ 
Wat  itit  vor  veertieh  Jar  gesekn  in  fremden  Landen, 

311  0  kond  ick  wedderhn  an  myn  Junehdohm  geraden/ 

Deutlicher  noch  als  diese  Herzensergiessungen  des  Dichters  lässt 

eiiu'  Anspielung  auf  einen  damals  erschienenen  immerwährenden 
Kalender  die  Kntstebungszeit  von  H  ermitteln.  £s  heisst  da  in 
{l  407  ti".  =)  -331  rt'.: 

Denn  ylyck  alß  nu  dorch  nwy  und  arbedt  vvkr  slumhn^ 
ein  Ewigwehrender  Calender  iß  erfunden^ 
de  twintieh  dusent  jähr  ahn  feü  skal  richtig  gahn^ 
tcen  skon  de  Weld  nicht  mehr  afß  vöfftig  würde  slahn; 
gelyker  uise  hrhh  ick  eine  Ewigtcehrend  Mode^ 
van  klcdern  iith gedacht.,  u.  8.  w. 

Die  eigentliehe  Dlütezeit  der  immerwährenden  KalendiT  lallt  zwar  in 
das  1(>.  Jh.,  doch  kamen  auch  zu  L.s  Zeit  noeh  viele  dieser  rruiinostika 
heraus.  Aber  L.s  Bemerkung  erfunden  dorch  moy  und  urbeiH  vrhr 
stunden  scheint  die  landliiutigen  Erzeugnisse  dieser  Art  auszuschliesseii. 
sie  lässt  auf  ein  ausscrgewöhnlich  fleissiges  Werk  schliessen,  an  dessen 
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Zustandekommen  —  wie  L.  wnsste  —  jahrelang  gearbeitet  war. 

Ein  solches  ist  nun  in  der  That  i.  .1.  1648'  in  Kopenhagen  in 

dänischer  Sprache  erschienen.  Es  ist  der  immerwährende  Kalender 
des  JtMis  lijiuritzson  WolfJ)  Kr  umfa-^>t  auf  7>')S  Seiten  ausser 
dem  eigenthchen  Kalciidariuni  und  ckr  zugehörigen  Praktik  ein 
biblisches  Zeitregister  von  der  Krscliatlung  der  Welt  bis  zum  Jahre 
100  u.  Chi*,  und  eine  ebenso  annalistisch  gehaltene  Geschichte  Däne- 
marks von  der  Sintflut  bis  zum  Tode  Christians  lY.  (28.  Febr.  1648). 
In  der  Widmung  an  den  Bürgermeister  und  Rat  von  Kopenhagen 
sagt  der  Verfasser  selbst,  dass  er  Jahre  lang  und  unter  Iknutzung 
einer  reichen  einschlägigen  I^itteratur  an  dorn  Werke  geai  lx'itet  habe, 
das  bisher  noch  keinen  Vorläufer  in  dänischer  Sprache  gehabt  {som 
tilforn  idie  ixia  Danske  vreret  hafver,  S.  10  der  Dedicatio).  Es  war 
schon  seit  dem  2.  April  1639  z.  T.  beendet  und  bis  zum  5.  Okt.  1C40 
▼on  dem  Mathematikprofessor  Christian  Longomontanus,  dem  Lehrer 
des  Verfassers,  nachgeprüft  worden,  doch  wurde  seine  Herausgabe 
durch  den  dänisch-schwedischen  Krieg  verzögert;  und  erst  im  Jahre 
1648  gelang  es  dem  (Ujährigen  Verfasser,  sein  Lebenswerk  an  die 
Oeffentlichkeit  zu  bringen  (S.  I  I  der  Ded.j.  In  der  Erklärung  zur 
ersten  Tafel  des  Kalenders,  auf  der  die  zur  Berechnung  des  Jahres- 
kalenders notwendigen  Sonnenzirkel,  Sonntagsbuchstaben  und  Goldenen 
Zahlen  bis  zum  Jahre  2128  aufgeflihrt  sind,  sagt  der  Verfasser  stolz, 
dass  man  die  Berechnung  in  der  von  ihm  angegebenen  Weise  immer 
weiter  fortsetzen  könne,  „falls  es  möglich  wäre,  dass  die  Welt  so 
lange  stelin  könnte^.  (Oc  J:and  det  videre  udstrecke  sig  om  det  vnr 
mufliyt,  at  Verden  saa  lange  künde  staa.  S.  34).  Die  spöttische 
lu  inerkung,  die  L.  f.  [=z  I  40!»  f.)  über  die  Unfehlbarkeit  des 

Kalenders  macht,  ist  zweifellos  durch  diese  selbstbewusste  Bemerkung 
des  Verfassers  Teranlasst  worden. 

Es  gilt  nun  die  Frage,  ob  der  bereits  erwähnte  Bericht  von 
der  grossen  Wasserflut  *10ir)  ft".  (—  III  419)  sich  in  Beziehung 
zu  dem  durch  Wolfs  Kalender  ermittelten  Datum  liringen  lässt.  Dom 
Zeugnis  Merians  zufolge,  der  das  reichste  Material  in  dieser  Be/ieliuiig 
bietet,  ist  das  allerdings  der  Fall.  Kr  meldet  zwar  aus  dem  Jahre 
1648  keine  besonders  grossen  Wasserschäden.  Dagegen  verzeichnet  er 
für  die  Jahre  1649 — 1652  eine  Fülle  Ton  Ueberschwemmungsberichten. 
Für  das  Jahr  1649,  das  auch  Logau  das  ^nasse^  nennt,  berichtet  er 
allein  von  14  grossen  Wasserschäden,  von  denen  die  verschiedensten 
Teile  Europas  heimgesucht  wurden  (Deutschland,  Dänemark,  Oester- 


*)  Der  genaue  Titel  des  sehr  seltenen  Werkes  lautet:  Diarium  stve  Cnlen- 
dariutn  j  ecclesiastieum,  politicum  j  et  (rconomicum  pcrpetuum,  :  Det  er:  /  En  evig- 
rarende  Kirrke,  Polijttsk  oc  Ilutifsholtliiuffi  Cnh  nder,  ndi  trendr  Parter  affdeeht.  ' 
Folgt  Inhaltsuiii.';il»e  der  3  Teile,  dann :  Stßct  oc  Hammenakrefrrt  ml  •  Jenn  Lau- 
ritza&n  W.  li<»ihaud}er  i  Kiohenhnfn.  Prentet  i  Kiohenhnjfn,  nff  Peter  Hake  f 
Aar  MJ)C.  XLVHI.  —  Ich  verdanke  den  Nachweis  des  Kalenders  Herrn  Professor 
Dr.  Georg  Hcllmana  in  Berlin.  Ihm  sowie  der  Direktion  der  Kgl.  Bibliothek  zu 
Kopanhagen,  die  mir  das  Werk  bereitwilligst  cor  Einsicht  aberliess,  sage  ich  hiermit 
meinen  nenlichen  Dank. 
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reich.  Holland,  Brabant,  das  Ktbcligebiet,  die  lombardische  Tiefebene 
u.  8.  w.)  ^)  Von  den  folgenden  Jahren  zeichnet  sich  besonders  das  Jahr 
1651  durch  grosse,  weit  und  breit  auftretende  Ueberschwemmnngen 
aus  (V.)  verschiedene  Berichte.)')    Danach  lässt  sich  die  Anspielung 

(h's  Dichters  wolil  auf  das  Jahr  1()4!)  beziehen;  sie  konnte  aber  anch 
im  Drucke  nocli  stellen  bleiben,  da  das  Jahr  1651  dem  «jenannten  an 
Menge  und  Ausdehnung  der  Wasserschäden  durchaus  nicht  nachstand. 

Und  nun  frage  man  sich  noch  einmal,  ob  in  dem  veertein  jar 
der  Handschrift  gegenüber  dem  vertid^  des  Dmcks  mehr  als  ein  Schreib- 
fehler zu  sehen  ist  *128  ick  helb  in  veertein  jar  v&  bogen  md 
gesknvm  —  das  muss  falsch  sein!  Denn  la  Tie  14  Jahre,  wie  bereits 
erwähnt,  nur  von  IGIO  ah  gerechnet  werden  kihinen,  so  müssten  die 
Anfänge  unserer  Satire  auf  das  Jahr  1021  zurückgehen.  Daraals  gab 
es  aber  noch  gar  keine  Alamodesatire.^)  Ks  bleibt  also  nur  die 
Annahme  eines  Schreibfehlers  übrig,  und  zwar  eines  Schreibfehlers 
für  wrtieh\  denn  keine  der  in  Betracht  kommenden  Zahlen  hätte  ein 
solches  Versehen  eher  ermöglicht  als  diese.  Die  Zahl  vertuk  Tertrilgt 
sich  aber  auch  als  allgemeine  Zeitbestimmung  mit  dem  Wasser» 
bericht  von  1649  ebensowohl  wie  die  Anspielungen  auf  den  ein 
Jahr  früher  erschienenen  Kalender,  auf  den  damals  noch  allmäch- 
tigen Mazarin  und  auf  das  hohe  Alter  des  Dichters.  Somit  wird 
Holtes  einzige  chronologische  Stütze  vielmehr  zu  einem  letzten  Beleg 
für  meine  Auffassung,  nach  der  als  Datum  der  handschrift- 
lichen Version  der  Scherzgedichte  frühestens  das  Jahr  1649 
anzusetzen  ist. 

Ist  H  die  iltMte  Faesug  der  Seherigedielite? 

L.  sagt  am  Schlüsse  seiner  Satire  in  H  *lCül  If.,  er  habe  d^d  lumpen- 
werk an  drei  freien  Mittwochen  zu  seiner  Erholung  gedichtet  Doch 
wenn  er  das  Werkchen  thatsächlich  in  so  kurzer  Zeit  verfasst  hätte, 

dann  wäre  zu  erwarten,  dass  er  bei  einem  so  einfachen  Plane,  wie 
ilm  II  aufweist,  sich  keine  Widersprüche  und  Inknnseiineir/en  li  tbe 
zu  Schulden  komnu^n  lassen,  l  ud  doch  Huden  sich  deren  iu  Ü  mehrere, 
die  dem  aufmerksamen  Leser  sofort  autlallen  müssen. 

Man  verfolge  einmal  diese  Version  von  V.  *380*)  ab.  Mit  diesem 
Verse  wird  der  Brief  eingeführt,  den  ein  ungenannter  Freund  an  den 
Dichter  richtet.  Der  Schreiber  beginnt  mit  der  formgemassen  Einleitung: 

*389  Mgn  goäe  fründ,  Hans  Wümsen^  gif  skiHen  w&en  u.  s.  w., 

erklärt  dem  Adressaten  den  Zweck  des  Briefes  und  geht  dann  an  die 
Darlegung  seiner  Reflexionen  über  die  Missbräuclie  der  Zeitgenossen. 
Das  Ganze  schliesst  mit  dem  üblichen  Gruss  an  den  fernen  Freund 
und  dessen  Angehcirige.  Insoweit  wäre  gegen  die  epistdartige  Ein- 
kleidung nichts  eiuzuweudeu.    Aber  lässt  mau  die  Kiuleitung  uud  den 

1)  S.  Merisn,  Thestr.  Eorop.  VI,  6.  1017—1020.  —  *)  ibd.  VII.  S.  10S7  C 
—  *)  Vgl.  QOten  S.  79,  Anm.  2.  —  ^  Ndd.  Jb.  XIU.  a  60. 
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Scliliiss  ausser  acht  und  betraclitet  den  Kern  des  Schreibens,  so  wird 
es  einem  bald  autiallen,  dass  nun  der  anonyme  Brielschreiber  mit 
keinem  Wörtchen  mehr  seines  Freundes  gedenkt.  £r  scheint  ihn 
Tollständig  vergessen  zn  haben  und  redet  mit  ganz  anderen  Menschen : 
er  lässt  sich  in  einen  Disput  mit  einer  fingierten  Persönlichkeit,  Matx 
Pomp,  ein,  der  sich  über  seine  Vergleiche  lustig  zu  raachen  wagte*); 
er  wendet  sich  an  seine  Landsmänninnen  und  giebt  ihnen  den  guten 
Rat:  wen  jmv  einer  dcime  hcet,  slaef  nn  an  de  ohrn^)\  ja,  er  tiiidet  es 
sogar  passend,  mitton  in  seinem  Schreiben  an  Ilans  Wilnisen  ein 
l*ublikum,  das  gar  nicht  lür  ihn  vorhanden  sein  sollte,  um  Vergebung 
ZU  bitten  für  seine  mannigfachen  Ausfälle  gegen  die  Sprachmengerci 
seiner  Zeitgenossen.*)  Und  nach  diesen  doch  offenbar  fiir  die  Oeifentlich- 
keit  berechneten  Stellen  scheut  er  sich  nicht,  von  dem  guten  Freunde 
zu  verlangen,  er  möge  seine  Worte  doch  ja  nicht  unter  die  Leute 
tragen  ') 

Aber  der  Widersprüche  sind  noch  mehr.  L.  bezeichnet  in  der 
Einleitung  zu  dem  Briefe  seinen  Freund  als  einen  Dichter  der  alteu 
Schule.    Er  sagt  von  ihm: 

*383  f.  syn  Stil  iß  nicht  formeert  olß  nu  de  Nien  poetm 
afftdlen  ere  Bym. 

Der  Unbekannte  giebt  zudem  selber  an,  dass  er  von  vielen  für  einen 
Poeten  gehalten  werde:  iwaer  nicht  vör  aimodtsk,  mm  van  der  aH  der 

olden  (*412).  Die  Verse  der  ^ neuen  Poeten''  kennzeichnen  sich 
bekanntlich  durch  genaue  Beobachtung  der  von  Opitz  aufgestellten 
metrischen  Gesetze.  Die  'OWen'  jener  Zeit  dagegen  sind  Feinde 
jeglichen  Zwangs  im  Versbau.^)  Freie,  auch  nicht  durch  die  Silbenzahl 
beschränkte  Iteimzeileu  geben  die  Form  für  ihre  poetischen  Ergüsse 
ab.^)  Solche  freien  Verse  sollte  man  allein  in  unserer  Epistel  erwarten. 
Gleichwohl  begegnet  man  darin  z.  B.  von  *857  (=;  III  265)  ab  einem 
132  Verse  umfassenden  Abschnitt  in  reinen  Alexandrinern.  Wie 
sonderbar  nimmt  sich  neben  dieser  Tbatsache  die  wuchtige  Ver- 
theidigung  des  alten  Versmassos  in  *14!)9  fT.  (=:  IV  450  tV. )  aus! 

Und  nun  der  stärkste  Widerspruch  am  Sclilusso  der  Saliie. 
Soeben  hat  der  fremde  Sclireiber  seinen  Brief  mit  dem  üblii  hcn  (inisse 
an  seinen  Freund  und  dessen  Familie  abgeschlossen,  da  beginnt  L. 
schon  im  nächsten  Verse  *1689  (=  Beschl.  1): 

Wol  disH  mtne  Rjfm  werd  lesen  edder  hören^ 
u.  s.  w. 

Der  Dichter  hätte  an  einer  unglaublichen  Vergessenheit  leiden  müssen, 
wenn  er  diese  Verse  in  ein  und  demselben  Entwürfe  hinter  einander 
niedergeschrieben  hätte.  Moclite  er  auch  bei  seinen  Lesern  voraus- 
setzen, dass  sie  ihn  unter  der  Maske  jenes  Anonymus  wohl  erkannt 

«)  *707  ff.  (=  II  531).  —  2)  ♦856  (=  III  264).  -  »)  ♦rt.')?  (=  III  205).  — 
«)  ♦H»86,  Ndd.  .11).  XIII,  S.  53.  —  »)  Man  vgl.  I..'8  cigene.s  Urteil  im  IV.  Oed. 
—  *)  Ich  denke  dabei  natürlich  nar  an  die  niederdeutschen  Dichter;  vgl  daiu 
unten  S.  69. 
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hätten,  er  durfte  darum  doch  nicht  so  plump  aus  seiner  Rolle  fallen. 
Der  Epilog  sagt  da  offenbar  etwfts  aus,  was  auf  die  handscbriftliche 
Version,  wenigstens  in  der  Form,  in  der  sie  uns  vorliegt,  nicht  mehr 
passt.  Ks  bleibt  also  nach  den  soeben  festgestellten  Thatsachen  nur 
der  Schluss  übrig,  dass  H  die  U  eberarbeitung  einer  noch 
älteren  Fassung  der  Scherzgedichte  darstellt.  Was  sich 
etwa  aber  den  Umfang,  die  Form  und  das  Alter  dieser  älteren  Fassung 
nachweisen  lasst,  mögen  die  folgenden  Untersuchungen  zeigen. 

Dig  Metmii  der  Selieragedichte. 

Das  Metrum  der  Schgg.  ist  bis  jetzt  einer  eingehenderen 
Betrachtung  noch  nicht  gewürdigt  worden.  Man  fand  es  ganz 
jiatürlich,  dass  ein  Dichter,  der  über  die  Versdrechseleien  der  zeit- 
genössischen Modepoeten  so  ergötzlich  zu  scherzen  wusste,  sich  hin- 
sichtlich der  Form  seiner  Verse  die  grössten  Freiheiten  erlaubte. 
Und  so  lautete  das  Urteil  —  ich  zitiere  hier  Braune  — :  „Laurenib'^rgs 
Vers  ist  zwar  der  Grundlage  nach  Alexandriner,  aber  er  weicht 
je  nach  Belieben  in  kürzere  Verstonneu,  ja  geradezu  in  die  ultvolks- 
mässigen  vierhebigen  Reimpaare  aus.^^)  Im  Drucke  nehmen  die 
Alexandriner  der  Zahl  nach  allerdings  den  ersten  Rang  ein;  denn 
dort  sind  ungefähr  1500  von  2628  Versen  reine  Alexandriner.  In  H 
dagegen  gestaltet  sich  das  Verhältnis  ganz  anders.  Hier  findet  man 
noch  keine  700  Alexandriner,  denen  über  1000  Verse  anderer  Art 
gegenüber  stehen.  Die  Mehrzahl  der  Alexandriner  (über  ÖOOj  ist 
also  erst  auf  dem  Wege  von  H  zu  D  hinzugekommen. 

Ganz  besonders  aber  muss  es  autialleu,  dass  sowohl  die 
Alexandriner  von  H  wie  diejenigen  Ton  D  selten  zwischen  Versen  Ton 
anderer  Form  zerstreut  sind,  in  den  allermeisten  Fällen  dagegen 
gruppenweise  auftreten. 

So  weisen  in  H  die  Verse  *  1—388  (=  D  1—230  -|-  2;)5'^  3<i2 
-h  313  f.  -h  320—454  H-  13  Sonderverse  v.  H),  *857— 988  (=  I)  III 
265— 3!)4  -4-  2  VV.  v.  H),  *1GS1J— 1710  (Kpilogt  nur  alexandrinisches 
Versmass  auf;  ausserdem  überwiegen  die  Alexandriner  in  *yU5 — 1014 
(III  401—418  H-  2  VV.  T.  H),  ♦1430—1530  (IV  880—486), 
*1Ö67— 1608  (IV  519—560)  und  ♦1657—1680  (IV  669—692). 
Dass  in  den  Interpolationen  von  D  dieselhe  Erscheinung  zu  Tage 
tritt,  beweisen  die  Stellen:  I  231 -2n4;  302—312:  315—319; 
II  273— 2!)0:  343— 40G:  566—590:  641—798;  III  11  —  150  (mit 
85  f.  als  Unterbrechung);  is'j  — IMi;;  491—494:  IV  1—30:  (il.')  — 
und  der  ganze  Beschluss.  Die  wenigen  Nichtalexandriner  dieser 
Interpolationen  gehen  entweder  den  Alexandrinergruppen  voraus  oder 
folgen  ihnen.  Der  Dichter  scheint  sich  ihrer  zu  hedienen,  um  den 
schroffen  Gegensatz  zwischen  dem  Rhythmus  der  bereits  vorhandenen 
und  der  neu  hinzugetretenen  Verse  zu  verwischen  (II,  251 — 272  und 


>)  Braunei  a.  a.  0.  8.  IX. 
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2U1— 305.  503  ff.  611— ()10.  III  483—490.  IV  609—044;  in  all 
diesen  Stellen  brechen  auch  gelegentlich  Alexanilriuer  durch:  II  257  f. 
297.  301  f.  618.  633  f.  IV  613  f.  618).  So  wird  es  auch  yer- 
ständlich,  dass  Zusätze  von  geringem  Umfange  sich  dem  gerade 
herrsdmdeii  Rhythmus  vollständig  anpassen.  (Vgl.  n  169 — 174. 
535—542.  545  f.  u.  aa.)i) 

Die  eben  festgestellte  Erscheinung  spricht  wenig  für  Braunes 
Ansicht,  (lass  der  Dichter  nach  Belieben  das  Versmass  wechsele.  Aber 
noch  weniger  kann  man  an  dieser  Meinung  festhalten,  wenn  man 
einmal  das  Augenmerk  auf  den  Bau  dieser  Alexandriner  gerichtet  hat. 
Ii.  Terfahrt  dabei  mit  einer  Gewissenhaftigkeit,  die  man  bei  ihm  nicht 
vermuten  sollte.  Seine  Alexandriner  entsprechen  fast  durchweg  den  Forde- 
rungen, die  man  seit  Opitz  an  dieses  Versmass  zu  stellen  gewohnt 
war.  Der  regelmässige  Wechsel  von  Hebung  und  Senkung  ist  gewahrt, 
der  männliche  Reihenschluss  nach  der  dritten  Hebung  ist  vorhanden, 
die  Zahl  der  Silben  beträgt  bei  stumpfem  Ausgang  12,  bei  klingendem  13. 

In  den  meisten  Fällen  hält  L.  auch  den  gleichmässigeu  Wechsel 
von  männlichen  und  weiblichen  Reimpaaren  ein.')  Vgl.  dazu  in  den 
Interpolationen  von  D  sämtliche  Zusätze  im  I.  Ged.,  femer  II  343 — 498 
(mit  Ausnahme  von  447  f.,  451)  f.  und  469—484).  651—798  (m.  A. 
V.  703  f.).    HI  la— 42  (m.  A.  v.  23  f.  und  29  f.).    77—132  (m.  A. 

85—92).  IV  1—30.  647—666  und  den  ganzen  Beschluss;  zu  H 
♦1—388. 

Die  Elision  des  unbetonten  e  vor  vokalischem  Anlaut  ist  als  Hegel 
zu  betrachten.    Beispiele  dafür  linden  sich  massenhaft: 

D:*)  I  232  Beerte  äU,  240  kene  Arstedie^  292  HtOse  «htst^en, 
310  tvae^e  itU;  II  190  konde  ick,  275  sede  einmahl,  Mode  is^  278 
fimme  279  stive  öm,  284  grotste  und,  r]02  Mode  cw,  349  serffjr 

ick,  425  dachte  ick,  5S2  scfe  underm,  583  tvchre  idt ;  III  29  olde 
mitiqvifcten ;  IV  CG3  lieinckc  is;  B.  54  Burenspysc  cm,  65  fohle  icÄ, 
117  andere  und  u.  a.  m. 

H:^)  I  38  Sweerd  erslocg^  51  disse  opthton,  IUI  Nkse  ein,  217 
grde  Aniasaadeurs,  220  sWce  Ehr,  225  aUe  Addieke^  228  m^e  und^ 
230  Bat  sMve  in,  358  Sierdte  aU,  400  Herte  und^  406  mime  elde, 
418  eine  andre,  427  Dissc  ewigwchrnde,  44f»  3fode  einn;  III  287  Tluse 
und,  404  Sprake  uth:  IV  420  eine  Vle,  443  %w»e  und,  444.  445 
eine  is,  4iH  Juice  eine,  woldc  idf,  juire  edle,  478  Kcdeanhengt, 
686  anttcarde  etn\  Epilog  *1(>93  scgge  idt^  *1694  möde  ifs,  yemote  etwas. 


')  Die  lütorpnlatinnen  des  I.  Gedichtes,  die  in  rein  alexandrinischer  Umgebimg 
stehen,  haben  keine  Verse  anderer  Art  aufzuweisen.  Aus  diesem  urunde 

dürfte  auch  II  725  f.  KUmpener» :  HudeUrs  als  männliches  Reimpaar  festsnhalten 

nnd  nicht,  wie  Sprenger  im  Ndd.  Jb.  XV  84—91  meint,  in  Surhlers  :  Iludflers 
umzuwandeln  sein,  IV  583  f.  reimt  L.  iJuringen  ;  britujen.  Vgl.  in  Strickers 
Diidesch.  Schluraer:  J'redtper  :  Lehr  (153  f.),  Diirel :  IleU  (3341  f.),  Minschexweh 
(3472  f.).  —  *)  Mit  1>  sind  hei  den  folg.  Heiegon  die  neuen  Alexandriner  von  D, 
mit  II  diejenigen  gemeint,  die  bereits  in  der  Hdsihr.  vorkommen,  leb  xitiere  der 
£infachheit  halber  uucli  sie,  soweit  möglich,  nach  dem  Druck. 

NiodenUttUobM  Jahibaoh  XXV.  5 
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L.  greift  zu  den  mannigfachsten  Mitteln,  die  ihm  die  Herstellung 
regelrechter  Alexandriner  ermöglichen  müssen.  Er  thut  oft  den 
Worten  Gewalt  an,  um  den  Fordenragen  des  Metmms  zu  genügen. 

Am  häufigsten  nimmt  er  seine  Zuflucht  zu  Apokopen,  Syn- 
kopen, Enklisen.^)   So  in  den  folgenden  Fällen: 

D;  I  242  u.  ö.  Edr  (l  244  edder),  243  Pilln  (248  Pillen),  244 
U.  ö.  emr,  27!l  ivt;  II  201  rvoldf  {=  irolde  idt),  300  fntdt  (H  findet), 
345  ßgurn,  3  1!).  4S  I  guocch  {H')!  gcnogsahm),  352  yringcu  ("Dem  Leser'  1. 
IV  518  geringen),  300.  430  u.  ö.  einn,  368  Angsicht,  382  sinn,  390 
welcks,  475  ungfehr,  587  s^ks,  G79  bejegnden,  695  Gfchrte,  701  Drund, 
760  n.  ö.  umdr  (I  179,  420;  m  330  Ufider),  Kapp  (759  Kappe),  782 
hetre\  UI  46.  47.  48  n.  ö.  eär,  98  SieMit^n  (III  618  SammiUen)^  134 
anJm;  IV  12  14.  6ß0  edr,  G52  deiH^  668  holdn;  Beschl.  33  ^Mfidibet«, 
95  u.  ö.  emm,  116  beshndr,  119  ctnÄ  glehrden,  134  i/hdr. 

Schon  H:  I  15  Sins,  l!l  Eins  glehrden,  53  f.  woldischoJd  (143  f. 
golde  :  Wolde),  67.  72.  82  Ä'owd  (61.  83  u.  T».  A-onr?e),  6!)  t/nocÄ  (190 
ge^toch),  98  se(/w,  102  Ordn,  103  Gdanken,  137  <ia<  «»jf/r,  170  f/a<  66.V€ 
—  dal  goed,  173  Zeidr,  174.  308  u.  ü.  einm,  190.  321  Hehn  (IV  330 
M(«n),  199  gwisse,  323  verjungn  (403  verjungen),  346  ;erfr  (*1710 
/Mler),  375  ^aKen  (*1710  gffaüen),  412  ^meiwfi  (232  ßemeeue),  421 
jfccÄmn  (IV  454  ÄraÄfwew),  439  Är«/fn:  III  26G  kaut,  268  ic^-/,  2.s4 
willkamn,  289  dantzn,  318  wrddr,  3lM;  äi^/m  Mwrf  Hunden,  374  s/aW- 
ZicÄM,  394  3fa«//  (368  Mantel),  406  iied  (394  iifrfc) ;  IV  405 
533  Eicr  Rede,  539  6'o«s  TKor<  (II  28  Gottes  Sliffting)^  556  myns, 
♦1704  UNc?r,  (II  188  Mare)  u.  v.  a. 

Ks  kam  ihm  hierbei  allerdings  die  Beschaffenheit  des  mecklen- 
burgischen Dialekts  jener  Zeit  sehr  zustatten.  Denn  die  Apukope 
und  Sjmkope  des  schwachen  e  begann  damals  immer  mehr  Verbreitung 
zu  finden.^)  Doch  kann  man  sich  schon  durch  Vergleiobung  mit  den 
oben  angeführten  Parallelstellen  leicht  davon  überzeugen,  dass  L.  zu 
apokopiertcn  mul  synkoj)icrten  Formen  nur  greift,  wenn  das  Vers- 
mass  vollere    Formen  nicht  /.uliisst. 

Aehnlich  verführt  der  Dichter  mit  dem  Part.  Praet.  Schlüter 
hat  schon  im  Ndd.  Kspbl.  XIII  3.  S.  37  f.  nachgewiesen,  dass  die 
Formen  mit  der  Vorsilbe  ge-  in  den  Scbgg.  die  gebräuchlichsten  sind. 
L.  meidet  nur  in  ganz  wenigen  Fällen  diese  Vorsilbe;  so  in  D  I  261 
haekt  (273  gehacket):  III  14  gleden,  346  schrapt  (H  noch  gt8hrQept\ 
Beschl.  4  bracht  (II  gebracht),  5.  10  kont;  in  II  I  36  west,  63  sadrn  und 
(fphradrn,  82  daen,  352  affjagen^),  359  h'sen,  3S.1  must:  III  410  loprn 
und  gereden  :  W  leert.  Die  hetretl'enden  Stellen  beweisen  es  klar, 
dass  nur  dem  Metrum  zu  Gefallen  die  gewohnte  Form  verlassen  wurde. 
Auch  die  Anwendung  der  lateinischen  Genetivform  Fythagorae  I  296, 


I)  So  auch  J.  Stricker  im  Düdeschen  Schlemmer.  Vgl.  Boltes  An^be  S.  *57. 
—  Vgl.  Neiger  §  IGO.  —  *j  Vgl.  darüber  Zt.  f.  d.  Ph.  XXI,  256.  Btr.  x.  Konde 
d.  idg.  Spr.  XIX  S.  227  ff.  u.  Ndd.  Kspbl.  XUI  S.  8  f. 
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des  Dativs  Mctempsychosi  II  31G,  der  entstellte  Nominativ  Oi  idi  I 
die  verkürzte  Form  Ypocras  für  Ilippocrates  I  388  lassen  deutlich 
erkenucD)  dass  sie  nur  des  Versmasses  wegen  Verwendung  gefunden. 

Ist  der  Dichter  auf  der  einen  Seite  beflissen,  überzählige  Silben 
wegzuscbafifen,  so  fögt  er  gelegentlich  auch  ein  in  den  betr.  Fällen 
für  die  Umgangssprache  nicht  mehr  gebräuchliches  schwaches  e 
an  oder  ein,  um  das  Zasammentreflfen  zweier  betonter  Silben  zu 
vermeiden.  Vgl.  I)  I  204  nichtes,  I  290  skMilick  alse  goet  (sonst 
als  in  Vergleichen  und  nach  Komparativen),  306  tceddcrumme  (sonst 
toedderttn  311.  316),  Beschl.  6.  17  erenstlykem  (II  *lü9ü  ernstlicke). 
—  I.  104  icMiere  (s.  Nerger  a.  a.  0.  §  148,  2  und  24 G,  2)  und 

III  290  kenne  (sonst  hen). 

Die  Form  des  Neutr.  Sg.  der  Adjektiva  ist  in  dieser  Beziehung 
besonders  lehrreich.  Der  Dichter  schwankt  immerfort  zwischen  der 
Anwendung  der  hd.  Neutralendung  -es  und  der  der  nd.  „endungs- 
losen" Neutra.  Die  Entscheidung  für  die  eine  oder  die  andere  Form 
hängt  dabei  jedesmal  von  dem  Bedarf  der  Silben  ab.  Als  Belege 
mögen  folgende  Stellen  dienen:  D  n  650  geringes  und  ehrliek  in 
demselben  Verse;  III  15  alles  ivat  (I  225.  II  147  All  tvat),  103 
jAlkes  Khdt  (130  sUck  nerriseh  Dinck),  137  vel  ander  Voick,  101 
unflidi(f  Wort  :  IV  6  eigenes  getceteu,  7  Silkes  Loff;  Beschl.  Fin 
oldt  Pccrdt  und  ein  junges  im  selb.  Verse  —  Schon  II:  I  57  ein  (ihern 
dummes  Deert^  202  jedes  nies  Kleedt^  330  ein  Junck  und  kleines  Kiiken^ 
398  alles  wat  u.  a.  m. 

Tautologische  Zwillingsformeln  und  pleonastische  Aus- 
drücke werden  massenhaft  angewandt,  um  den  Vers  auszufüllen*): 
D  I  230  subtil  und  Uenlick,  276  offt  und  vel,  dick  und  Imket,  II  372 
Mit  dhrhar  ohl  und  Saff't,  mit  kostiiiken  Salven,  428  f  dat  se  dat  Harr 
und  Ilüvet  mit  Asche  hcfft  bestrotct  (ähnlich  4 IG),  450  ordehn  und 
richten,  472  ere  Lust  und  grotstc  Frewde,  657  mit  negen  und  mit 
It^cken,  694  Dreck  und  Sehmyt,  713  sick  wol  heeU  hoch  und  breety  739 
lek  heb  wol  aUhoveti  geredet  und  gesehreven;  III  14  Verstand  und  Sitm; 

IV  8  qugt  und  frg,  15  zweck  und  Richtemad  etc.  —  H  I  5  Sin  Hus 
und  Schoel  erschal,  43  als  junk  und  nie  gelnihren,  64  fetten  Bueck  und 
dicke  Panfse,  173  so  dorich  und  so  geck,  332  Dat  he  tho  keinem  Ding 
mehr  nhf  is  noch  kan  dogen,  333  di(  3fiddt'l  wetth  und  kenf.  404  Lohn 
und  rccompcnsc;  III,  288  van  groet  profit  und  Ixite,  320  rfMm  und  dosig, 
276.  365  Wy/sheit  und  Verstand,  416  lopeu  und  gereden;  IV  439 
jusl  und  wen,  443  Bigme  und  Vers,  445  stkeef  und  hnm  (vgl.  III 
175),  lydi  tmd  even,  476  Commandement^  befehlt  Argument  und 
GrMk  u.  s.  w. 

Scansions-Verstösse  gegen  den  Acccnt  der  gesprochenen 
Uedc  sind  niclit  gerade  selten.  Vgl.  I):  I  243  rddrr  Mcd'intmentr,  311 
Junckdohm;  II  .392  Van  FninUostsrhcni  Schorff]  407  andnswor,  471» 
Nachimeisters  Knecht^  666  einem  jedem,  687  alUrvonmnsten,  702  einer  ; 
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III  48  HoUendischen,  82  Kamerdoeck,  S3  Engeland,  106  sinen  u.  s.  w. 
—  H:  I  21  statUck,  25  Sundern,  2i\  Herhhge,  o.J  Erstlirk,  SO  J/iwrr, 
*JG  prechtUj^  101  Rirldom,  122  Der/r,  835  uu'drxikvuden^  3Ü5  Fcn'fxken, 
375  £<waÄ,  402  a>;/V/iA:;  III  2(i!)  hringhi,  272  (7»/^«,  27G  Fra«a-nd:, 
303  A€66^n,  312  Niimmcr,  314  I^Yt/i,  355  gnedtg,  3G1  ^<?en,  3G7 
Du#^  po(7^,  379  wyfslyak  n.  8.  w.  Doch  beachte  man,  dass  in  den 
meisten  Füllen  das  falsch  betonte  Wort  im  ersten  Versfuss  einer 
Halbzeile  stellt,  ein  Umstand,  der  den  Scansionsfehler  beim  Lesen 
des  Verses  leicht  verwisclieii  lässt.  Vergleicht  man  übrigens  damit 
die  Freihoiton,  die  sich  ein  OjiHz  ,  und  selbst  noch  Lohenstein  ci  lauln  a 
[Opitz:  Itdlii'n  ich  meyne  dich,  0  ihr  seiilym  ewet/  Liebe,  Und  (indtn 
sind  .  . doch  in  der  Grub  ein  ewiges  Loh  krieget  (Probestücke  aus 
der  Prosodie);  Lobenst.  virwrs&t^  (Epicb.  IV  256),  vSmtiiliMä 
(ib.  IV  330),  UwüMmmnen  (Agr.  I  133),  Masimin  fürsUnnen  (Ihr. 
Siilt.  II  630)  n.  a.  m.],  und  bedenkt  mui,  dass  über  die  Betonung 
von  zusammengesetzten  Wörtern  wie  ohsict/eti,  anrichten,  wahrsagen. 
Hojfahrt  (Schfj};.  II  402,  4.'JS),  einnehmen  (I  240)  sich  weder  die 
Dichter  noch  die  Verfasser  der  Poetiken  einigen  konnten,  so  wird 
man  in  dieser  Beziehung  den  Verstössen  Ls.  nicht  allzugrosses  Gewicht 
beimessen.') 

Im  übrigen  wagt  L.  selten  die  Bedingungen  zu  veiietzen,  die 

für  den  Bau  des  Alexandriners  massgebend  sind.  Und  was  wichtiger 
ist:  die  Freiheiten,  die  er  sich  ab  und  zu  gestattet,  überschreiten  nie 
das  Mass  dessen,  was  auch  andere  Dichter  der  Zeit  gelegentlich  lur 
erlaul)t  liielten.  Dahin  gehört  z.B.  die  Verwischung  des  Ueihen- 
schlusses:  D  II  295  Wen  ick  dat  liker  scheide  sehn,  so  tetardickmy, 
305  Averst  men  finäi  wcl  Häem  de  «tdb  shlvesi  r^men,  341  leU  modUe 
doch  gefunden  werden,  de  dar  wolde,  568  Geflößten  an  den  krusen 
Locken  hy  de  Ohren.*)  —  Die  Verwendung  des  weiblichen 
Reihenschlusses  ist  noch  soltonor:  I)  III  1!>2:  Xu  is  idf,  iren 
Soldaten  /  iii  Ordnung  rnckt'n  fori;  11  III  297  Mach  mgr  ein  gut 
potage,  305  Begnnd  uth  allen  winkeln  .  .  310  Eine  Hand  vull  stielten 
Peper  .  .  .;  IV  474  Darmit  ick  und  ein  jeder  j  dat  sSdve  konde  wtten. 
Ebenso  vereinzelt  ist  das  Vorkommen  einer  zweisilbigen  Senkung 
D  IV  045  Juwe  Verstand  is  tho  slump*)\  H,  III  312  ein«  «dSfca,  35S 
riken  GestUnu  '594  andern  die  Rede. 

Jedenfalls  k^mnen  die'  el)en  festgestellten  Lizenzen  die  Thatsaclie 
nicht  umstosscn.  dass  L.  in  der  weitaus  überwiegenden  Zahl  *>eincr 
Alexandriner  sich  zienilicli  streng  nach  den  Regeln  der  von  ihm  so 
arg  geschniUhten  Opitzianer  richtet.    Mit  diesen  Alexandrinern  ver- 


')  Man  Tfrl.  zu  dieser  Frage  Koberftein,  Orandr.  d.  Oesdi.  d.  deutsch.  Natittt 

ß.  Aufl.,  II,  S.  s;»  und  Fr.  Vogt:  Von  der  Ilchiiug  des  schwachen  f.  Korschungeo 
z.  deutsch.  IMiil.  Festgabe  für  Und.  Hildebrand.  Lpzg.  181)4.  S.  IG5  ft".,  der  über- 
zeugend uachwciät,  dass  man  sich  über  die  verschicdeuen  Tongrade  der  Neben- 
siUioti  im  17.  Jh.  weder  einig  nocb  klar  war.  —  Beachte,  dass  alle  diese  Verse 
entweder  am  Anfang  odor  ;uii  Fiii1<-  dtM-  Interpolationen  »toben.  Venriscliung  des 
Keiheuschhisses  habe  ich  m  Ii  uicUt  kuustatiercu  kunueu. 
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gleiche  man  mm  die  grosse  Zahl  der  freien  Verse.^)  Hier  huldigt 
allerdings  der  Dichter  der  weitgehendsten  Freiheit,  und  im  Hinblick 
auf  sie  lässt  er  einen  seiner  Gegner  freilicli  mit  Recht  sagen: 

Juwe  eine  B;/m  is  groet  als  sunt  Niclaus  Karken ^ 

De  ander  is  so  kleen  als  eines  Beckers  bode.   (IV  41fS  (—  "  HJJJ  f.). 

Verse  von  7  \m  /u  solchon  von  Kl  Silben  sind  vorhanden,  und  in 
buntem  Gemisch  reihen  sich  die  verschiedenen  Metra  aneinander. -j 
An  regelmässigen  Weclisel  von  liebung  und  Öenivung  ist  nicht  zu 
denken,  ja  man  ist  oft  darüber  im  Zwofel,  wie  viel  Hebungen  man 
aus  diesem  oder  jenem  Verse  heranszählen  darf.  L.  schliesst  sich 
mit  diesen  Versen  eng  an  die  älteren  niederdeutschen  Dichter  an,  die 
sich  bezüglich  der  Silbenzahl  viel  weniger  an  eine  bestimmte  Kegel 
hielten  als  ihre  hochdeutschen  Kollegen.  So  fand  ich  im  Nieder- 
deutschen Narrenschirt'  von  151!t'*)  innerhalb  der  ersten  (»00  Verse 
solche  von  7  (V.  328)  bis  17  (V.  552;  Silben.  Ein  von  Krause  im 
Ndd,  Jb.  I  64  veröffentlichtes  Rostocker  historisches  Lied  aus  dem 
Accisestreit  1566  hat  Verse  von  6  (Str.  2.  V.  1)  bis  15  (Str.  16.  V.  5) 
Silben.  In  der  144  Verse  zählenden  Einleitung  von  Jochim  Schlues 
"Comedia  Von  dem  frommen,  Gottfrüchtigen,  vnd  gehorsamen  Isaac"  ') 
kommen  2  Siebensilbicr.  (i  Achtsilbler,  24  Neiiiisintler,  .32  Zehn- 
silbler,  35  Elt'silbler,  1'.»  Zwultsilbler,  17  Dreizehnsilbier,  7  Vierzehn- 
silbler,  1  Fünfzehn-  und  1  Sechzehnsilbler  vor. 

Sprachliche  Veränderungen  zugunsten  des  Metmms  sind  natürlich 
in  den  freien  Versen  der  Schgg.  ausgeschlossen.  Das  schwache  e  in 
Präfixen  und  Endungen  behauptet  sich  in  den  meisten  Fällen;  wo  es 
fehlt,  wird  man  seine  Unterdrückung  dem  damaligen  Zustand  des 


')  Dieser  Ausdruck  diene  als  Gosamthezcichuung  der  von  L.  Rebrauchten 
uichtaloxandrinischen  Verse,  soweit  sie  iu  II  vorkomDien.  —     Siebensilbler:  11515. 

—  Achtsilbler:  III  345.  448.  468.  468;  IV  166  216.  242.  276.  881.  676.  ~  Neuo- 
silbler:  II  9.  41.  61.  97.  103.  210.  225.  338.  601.  606.  512.  514.  532.  697.  610; 
III  164.  219.  230.  246.  445.  446.  454.  475— 7&  481;  lY  31.  50  f.  56.  61.  84.  ö». 
96.  116  ete.  —  ZehnsilMer:  II  1.  6.  7.  28.  42  f.  66.  68.  78.  91.  96.  98.  100.  117. 
1  19.  1122.  130  f.  13R.  149.  151.  215.  216.  222  ff.  229  etc.;  III,  155.  157.  18.*!.  187  f. 
2U8  f.  221.  229.  232  ff.  236.  240  etc.;  IV  33  f.  39.  46.  49.  60.  75.  77  ff.  Öl  i). 
85  f.  89.  103  etc.  —  Elfsilbler:  II  3.  8.  15.  81.  37.  89.  47  t.  70.  96.  99.  107  f. 
110  ff.  IIG.  12.->.  \2'.\  i:;r.  f.  etc.;  III  161.  1()3.  ir.7.  ISI.  205.  214.  22.3.  22.0. 
227.  237  f.  242.  252.  258-63  etc.;  IV  48.  62  f.  65.  69.  76.  87.  90.  94. 
105  f.  108.  110  etc.  —  Zwölfsilhlcr:  II  12.  19  f.  28.  32.  34  f.  88.  44  f.  59. 
71  f.  74  f.  78  ff.  80.  83  f.  87.  93.  101.  109.  115  etc.;  Hl  152  ff.  168.  162. 
165  f.  1G9.  172.  1H2.  ISC.  1<)7.  in]  otc  ;  IV  37.  42  f.  45.  47.  .53.  .55.  57.  64. 
67.  73  f.  95.  96  f.  etc.  l>rei/cliiiMll»l(:r :  II  6.  11.  16.  18.  21.  26.  29.  30.  40. 
49  ff.  57  60.  62.  64  f.  67.  76.  77.  Sl  t.  ,s5  92.  94.  105.  146.  148  etc.;  III  156. 
16H.  170.  178  f.  185.  199.  200.  211  ff.  216.  220  etc.;  IV  :;8.  11.  lt.  52.  68. 
72.  III.  118.  134.  158.  178.  187.  199.  202  etc.  —  Vicrzehnsilblcr :  II  13. 
33.  46.  54.  86.  88  f.  lOi;.  114.  150.  166.  169.  178.  184  f.  240  etc.;  III  173  f.  177. 
180.  20:'.  f.  217  f.  p.tc;  IV  36  f.  70.  112.   143.  222    2:M.  273.  2^n.  301  etc. 

—  Fünizehnsilbler:  II  17.  24.  52.  53.  55.  163;  III  171,  184;  IV  366.  410.  565. 
Sechsehnsilbler:  lY  899.  409.  —  *)  Dat  nye  fchip  van  NarragonieHf  bg. 

Carl  Schrr.doi,  Sc  hwerin  1892.  —  *)  Mit  Vorwort,  Text  und  Abbandlung  bg.  t. 
l>r.  Albert  l^rc^be,  Parchim  1890. 
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mecklenbargiBchen  Dialekts  zuschfeiben  müssen.  Die  Vorsilbe  ge^  im 
Part.  Praet.  vermisst  man  nirgends.^)  Pleonasmen  und  tautologischc 
Zwillingsforraoln  sind  nur  spärlich  vertreten.  Der  Dichter  nimmt 
gelegentlich  des  Ucimcs  wegen  seine  ZuHuclit  dazu:  II  l'2'A  f. 
gemaket  :  Uoet  und  uakd,  24.)  L  bösen  :  entfrien  und  erlösen,  III  217  t', 
yemeen  :  tho  yeringe  und  tho  kleen^  IV  43  f.  gekamen  und  aUaprungen  : 
Tungen,  7ü  f.  groet  Spreken  und  Parieren  :  Ehren,  223  f.  weien  :  tUe- 
leren  und  keten. 

Fassen  wir  nun  das  Ergebnis  der  Torausgehenden  Untersnchangeo 
zusammen.   Es  lautet: 

In  den  Schgg.  stehen  sich  zwei  dem  Prinzip  nach 
völlig  vors(;hiedene  Versmasse  gegenüber.  Beide  werden 
vom  Dichter  nicht  unterschiedslos  nebeneinander  ge- 
braucht, sondern  jedes  von  ihnen  ist  auf  bestimmte 
Teile  der  Satire  beschränkt. 

Die  Bedeutung  dieses  Ergebnisses  wird  jedem  Leser  klar,  wenn 
er  es  zu  dem  im  vorigen  Kapitel  gewonnenen  Resultate  in  Beziehung 
setzt.  Es  hatte  sich  dort  der  Schluss  ergeben,  dass  U  die  Ueber- 
arbeitung  einer  noch  älteren  Fassung  darstellt,  über  deren  Umfang 

und  (Jrstalt  noch  nichts  ausgesagt  werden  konnte.  Nun  ist  es  er- 
wiesen, dass  die  Zusat/e  von  I)  last  alle  in  Alexandrinern  abgefasst 
sind  (vgl.  S.  G4  dieser  Arbeit):  Liegt  da  nicht  die  Vermutung  nahe, 
dass  auch  die  metrisch  entsprechenden  Theile  von  H,  wenigstens  soweit 
sie  sich  aus  dem  Zusammenhange  der  Satire  loslösen  lassen,  als  Zusätze 
aus  späterer  Zt  it,  und  die  in  freien  Versen  abgefassten  Bestandteile  somit 
als  der  (Grundstock  der  Satire  anzusehen  sind?  Wie  begründet  diese 
Vermutung  ist.  das  mögen  die  folgenden  Kapitel  zeigen,  in  denen  ich 
den  Nachweis  liefern  werde,  dass  die  in  freien  Versen  abgefassten 
Bestandteile  sich  noch  in  manchen  anderen  Punkten  scharf  von  den 
Alexandrinerpartieeu  von  D  wie  von  H  absondern.  Doch  sei  es  gleich 
gesagt,  dass  ich  von  H  nur  die  durchgängig  in  Alexandrinern  ab- 
gefassten Stellen  ♦1—388,  *857— 988,  *I689— 1710  im  Auge  habe. 
Denn  sie  allein  lassen  sich  ausscheiden,  ohne  den  Zusammenhang  der 
Satire  zu  stören,  während  die  Abschnitte  n»!).')— 1014,  *U30— 15/10. 
*ir)(>7 — 1()0S  und  *1  (».')? — KJSO,  wo  die  Alexandriner  mit  anderen 
Massen  vermischt  sind,  sich  inhaltlich  kaum  von  den  umgebenden 
Partiecn  trennen  lassen.  Ueber  diese  letzteren  Bestandteile  muss  ich 
mir  daher  ein  besonderes  Urteil  am  Schlüsse  der  Arbeit  vorbehalten. 

IM«  FrendwSrfep  in  den  Scherzgediehten. 

Es  mag  autlallen,  dass  ich  mich  hinsichtlich  der  Sprache  «1er 
Schgg.  auf  die  Frenulwörter  beschränke.  Aber  eine  sprachliche 
Betrachtung  der  Satiren  ist  nur  soweit  gerechtfertigt,  als  sie  die  Zwecke 
der  vorliegenden  Arbeit  fördert.   Eine  eingehende  Untersuchung  der 


M  In  |)  IV  12S  Hiulft  sirh  allerdijig«  der  Part  Praet  geten,  in  U  *1173 

aber  schreibt  der  Dichter  dalur  gegcven. 
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mundartlichen  Sprarliform,  in  der  die  Schgg.  abKofasst  sind,  dürfte 
uns  indessen  kaum  einen  Schritt  weiter  bringen.  Denn  die  Sprache 
der  Schgg.  ist,  soweit  sie  niederdetitsch  ist,  in  den  Alexandriner' 
partieen  dieselbe  wie  in  den  in  freien  Versen  Terfassten  Bestandteilen. 

Diese  Thatsache  findet  ihre  Erklärung  einmal  in  der  auch  vom 
I)i(hter  gerühmten  Stetigkeit  des  niederdeutschen  Idioms')  und  dann 
noch  ganz  besonders  in  den  äusseren  Lebensumständen  des  Ver- 
fassers. Laurend)erg  lebte  soit  I(>2.'{  auf  dänischem  lioden  und  lehrte 
z.  T.  in  hochdeutscher,  /.  T.  m  lateinischer  Sprache  an  einer  Hoch- 
schule, wo  das  Dänische  wie  das  Niederdeutsche  in  gleicher  Weise 
verpönt  waren.')  Wenn  also  überhaupt  mit  der  Zeit  eine  Veränderung 
in  h/s  Sprache  eingetreten  ist,  so  kann  das  nur  unter  dem  Kinfluss 
fremder  Idiome  geschehen  sein.  Kin  solcher  Kiiitluss  lässt  sich  in 
der  That  nadiweisen.  Er  beschränkt  sich  uatürlich  in  erster  Linie 
auf  den  Woitschat/.. 

Die  nachstehende  Zusammenstellung  mag  zeigen,  wie  sich  die 
Fremdwörter  auf  die  Terschiedenen  Bestandteile  der  Schgg.  verteilen. 
Das  hochdeutsche  Element  konnte  dabei  nicht  berücksichtigt  werden, 
da  sich  der  Einfluss  desselben  mehr  in  lautlicher  Beziehung  als  im 
Hinblick  auf  den  Wortschatz  ^'cltcTid  macht:  jedenfalls  fehlen  uns 
die  Mitte),  um  überall  mit  Sicherheit  zu  coiistatieren,  was  L.  aus 
hochdeutschem  Sprachgebraucli  seinem  niederdeutschen  Wortschatz 
zugeführt  hat.  Mit  den  dänischen  Wörtern  hat  es  seine  besondere 
Bewandtnis.')  Femer  haben  Wörter  wie:  AUas^  Kalender,  Sarnmit^ 
Papier,  Paschen,  Plüsch,  Predigt,  TM  u.  s.  w.,  die  schon  lange  vor 
L.  im  Ndd.  in  Gebrauch  waren  und  daher  kaum  noch  als  Fremd- 
wörter empfunden  wurden,  unten  keine  Berücksichtigung  gefunden. 
Wie  w«  it  ich  in  der  Auslassung  solcher  Wörter  gehen  durfte,  musste 
natürlich  meinem  subjektiven  Ermessen  überlasNcn  bleiben.  I)och 
habe  ich  mich  bemüht,  möglichst  wenige  von  der  Betrachtung  aus- 
znschliessen.  Die  Fremdwörter  verteilen  sich  nun  folgendermassen : 

A.  In  den  freien  Versen :  Accademe  IV  222.  —  Advocat  III  244. 

—  nqrrrn  II  fi.  —  audiintM  IV  1G2.  —  QVe  Häria  II  220.  — 
Bokckiers  IV  221.  —  Ita.sehmvuf^  IV  15H.  —  braveren  II  242.  — 
Vamr  ((rz.)  III  11>8  u.  ö.  —  Jhniir.  dat.)  III  251).  —  Drravus  IV  157. 

—  Demant  III  4Ü0.  —  discours  iV  33t>.  —  discurrcren  IV  UÜ.  — 


<)  Schgg.  IV  661  f.  Vtm  Sprake  bUffl  aUitU  betUndig  und  veai, 

Als  sr  ersten  iPitv,  erm  so  is  se  ock  lest. 
IV  575  f.  Men  de  Sprake  m  yantz  y edder  Hajcen  Land 

BUfft  anoerrhekt,  und  htfl  hetland, 
'')  VrI.  Lappenberg  a.  a.  O.  S.  IG!)  und  luh.  Heinr.  Schlegel:  Ccsrh.  d. 
Künigo  V.  Dänemark  aus  dem  Oldeuburg.  Uause,  Kuph.  1777.  II.  i>.  G2 :  „l>em 
Theologen  kam  m  sn.  deutsch  sn  nredt^n  und  die  Jugend  hi  der  deutschen  Sprache 
tu  untcrwcispii.  Audi  der  Prof  der  Historie  sollte  über  seine  Wissenschaftt-ii.  der 
in  den  Uechten  über  die  Ethik  und  der  lugeuieur  über  die  MaUtematik  auf  Deutsch 
lesen.  Die  fibrigen  Vorlesungen  seheben  auf  Latehiisch  gehalten  m  sein.''  —  *)  Ich 
zähle  deren  in  den  freien  Versen  (unten  \.)  1.  in  den  Alexandrinern  vonH  (unten 
B.)  2,  in  den  Zusätzen  von  I»  (unten  (  .)  14,  —  die  sich  aber  grossenteils  auf 
einen  längeren  deutsch-dauischeu  Satz  zusammeudrängcu  (III  Hl— l'l-l),  sodass  hier 
▼OB  einer  Zonahme  kaum  die  Rede  sein  kann. 
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Dodor  III  UG  u.  ö.  —  FxcelUntz  IV  155.  —  gasie  III  180.  • 
Gmtelmm  III  243.  —  Grammatica  III  254.  —  generis  duhij  III  257. 

—  HahU  II  23  u.  ö.  —  (hinder)  quarieer  DI  482.  —  JuwOeren  lU.  452. 

—  Camerade  HI  224.  —  Carmen  IV  118  u.  ö.  —  gdcarmet  IV  276. 

—  Chirurgin  III  454.  —  Comedie  II  4.  —  Commerttarien  IV  382. 

—  Complementen  III  223.  —  Conipaen  II  138.  557.  —  Courtisane 
III  177.  —  Ct/r  IV  51«.  _  Creaturen  IV  36.  —  Criitct  IV  513.  — 
KttUe  III  181.  —  Licentiaten  III  479.  —  ligaten  IV  r.l.  —  Lord 
III  240  u.  ü.  —  Magister  IV  2iÜ.  273.  —  Mandaten  II  503  u.  ö. 

—  MaUrie  II  36  u.  ö.  —  mmwrie  IV  214.  —  Mendimntm  IV  236. 

—  Mmam  IV  517.  —  Mwshr  HI  198  u.  ö.  ^  Jl/u^ibiil  HI  448. 

—  offereren  IV  144.  211.  —  ordineret  II  29.  —  Ordinante  II  501. 

—  Par/b^^r  IV  3H1.  —  tarieren  IV  7!).  —  Powe  III  179.  —  Pastoor 

III  445.  —  Pa«e  II  101.  —  Podagel  II  326.  —  Poesie  IV  228  u.  ö. 

—  poetisch  IV  282.  —  Po<Yc«  IV  41  u.  ö.  —  politisch  IV  96.  — 
Praeceptor  III  443.  —  practuitrel  IV  335.  —  Professer  IV  b2.  — 
professum  IV  226.  —  Pro/W  IV  376.  —  Frosm  IV  61.  —  pro- 

IV  91.  —  Puige  I  182.  —  reMMtHMiufer«!  IV  212.  — 
recompense  IV  121.  — -  Bedor  IV  82.  —  Rmoverer  III  450.  — 
residente  IV  156.  —  resonantz  IV  277.  —  respederct  II  :;0.  — 
rctircrvn  III  1S8.  ■ —  revercntzc  IV  199.  —  roäomoniade  IV  87.  — 
Schaff nnic  II  r):i4.  —  Sccrctarius  III  444.  —  Servitör  III  197.  — 
A-i  Z/om  IV  267.  —  %iior  III  198.  —  Statuten  II  500.  —  Student 

IV  222.  —  studeren  IV  78  u.  ö.  ~  Ihbaxpipe  IV  309.  —  T«a<er 
n  5.  —  nrlir  m  215.  —  fantaamk  IV  342.  —  JFSiiMm  U  37 
u.  (i.  —  Viaticum  IV  145.  —  J\^r  II  37  ü.  ö.  —  form  IV  572 
u.  ö.  —  Frater  II  219. 

Im  Ganzen  95  verschiedene  Fremdwörter  aaf  ca.  1100  Verse. 
Veriiältnis  1  :  1 1,6. 

B.  In  den  Alexandrinern  von  tl:  Adieu  I  98.  —  Ambassadeurs 
1  217.  —  Ämy  1  197.  —  appertenance  III  297.  —  Aviaen  I  359. 

—  hUarre  III  382.  —  Bl^merand  I  372.  —  6on  I  197.  —  hraveem 
I  94.  —  Dame  III  385  u.  ö.  —  deesse  III  383.  —  desiemner 
III  296.  —  discours  III  27!)  u.  ö.  —  drnnark  I  440.  —  dr essen 
III  33(1.  —  dressiren  III  298.  —  en  cff'ait  III  301.  —  I'lscoutc 
III  295.  —  Exemplar  I  214.  —  experfex  I  362.  —  JSr/a5c  III 
385.  —  gcnereux   III   386.  —  Habit   I    185.  —  Histori  III  271. 

—  titeoti^iiimt  in  299.  —  inloseren  1  45.  —  invenlarium  III  327. 

—  GbifMnM^en  III  295.  —  Cardinal  III  292.  —  ooreMe  III  283.  — 
Carmesyn  III  369.  —  Castekn  I  437.  —  Gateder  ♦HOO.  —  Cavollirr 
I  194.  —  cermoni  III  283.  —  cAaiNOmr^  III  382.  —  changeret  III 
384.        CircMmode  I  200.  —  Cliniarfersch  I  199.  —  fo/o«  III  333. 

—  Colur  III  390.  —  companic  III  :;12.  —   Commefitarien  IV  382. 

—  Complementen  I  279.  —  Complemcntiscli  I  159.  —  considercrm 
m  386.  —  (^»gtwmarre  III  381.  —  Gogm  III  383.  —  ö  la  CSmt 
III  298.  —  Credo  I  340.  —  Cuisinier  III  295.  —  Cureren  I  396. 

—  maintien  III  386.  —  Maqvereau  III  UO.  —  mwtori  III  272.  — 
Messieurs  I  218.  —  Meiempsychose  l  11.  139.  —  Monsieur  1  197 
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u.  ö.  —  n  la  nouveUe  vwdc  III  2!JU.  —  opinion  I  öl  u.  r»,  —  ordi- 
nantz  I  iol.  —  Original  I  215.  —  a  /a  pareiUe  III  301.  —  jxir 
ma  /o2(  m  319.  —  IM  I  15.  —  iViWy  I  351.  —  parterr  Ul  384. 

—  itoMwn^  ni  372.  —  Pe»  I  129.  —  jwrtbcb  I  199.  —  |ie«le— 
mesle  III  337.  —  Fhilosophy  I  6.  —  pUtisnnf  III  384.  —  Poeten  I 
375  u.  ö.  —  potage  III  297.  —  preseiit  III  300.  —  Pro/i<  I  126 
u.  ö.  —  Publican  I  10(i.  —  reconipense  I  404.  —  resped  III  2'.l3. 

—  Reverents  I  1!)5.  —  iSo/m  III  370.  —  IStrmon  I  321.  —  Supuyrs 
III  3ö5.  —  i'Aaio^  1  393.  —  studeren  I  133.  —  in  summa  1  23. 

—  ks  taUUwrs  1  318.  —  iraeterm  I  21  u.  ö.  —  irawü  III  300. 

—  tresse  III  384.  —  fantaaie  *240.  —  Fantastery  I  5.  —  /a/#(m 
I  201  n.  ö.  —  vOoitra  III  383.  —  Firfaw  III  333.  ~  /;  diald  III 
310.  —  Fiffitr  I  418.  —  violet  III  370.  —  /ir  1  1.!^.   —  7'7orrn 

I  425.  —  forme  I  202.  414.  —  formeert  *383.  —      France  Iii  200. 

—  Fripperie  I  l.s;i 

Im  Ganzen  105  verschiedene  Fremdwörter  auf  540  Verse.  Ver- 
hältnis 1 : 5,1. 

€.  In  den  Zusätsen  von  D:  äUon  Ul  119.  190.  —  Ambra  II 

473.  —  antiqviteten  III  29.  —  balley  II  773.  —  bdellion  II  483.  — 
Ptcasscs  I  2r>r>.  —  liehain  II  37s.   js;;.  —  helles  I  271.  —  belockvn 

II  751.  —  BiblitelcenW.  III.  —  Biumten  II  082.  —  Bresche  II  584. 

—  damoisdlen  II  322.  —  III  119.  —  Demanlr.n  II  Ü81.  — 
dessert  I  209.  —  devör  III  194.  —  diicwrs  I  274.  II  523.  —  donjons 
II  578.  —  dosis  I  278.  —  (fraise««  I  269.  —  exerement  II  438.  — 
Mxifod  I  280.  —  gelsemin  U  377.  —  getUileSie  I  262.  —  gniocchi  I 
272.  —  ^roÄ  r^rracc;  III  117.  —  gratie  III  433.  —  graoUet  I  268. 

—  hgaene  I  231.  —  hidianer  II  293.  —  Ingnrtpur  II  577.  —  in- 
loseren II  539.  —  inqnartecrt  III  54.  —  invention  II  782.  —  i^ciw 
(Adv.)  II  787.  —  item  (Subst.)  I  254.  —  Cab<iret  I  2G0:  III  118.  — 
Cddtinä  III  41.  —  cachebasiard  II  754.  —  Kalotte  II  Ü92.  097.  — 
Canonen  II  627.  —  Canonici  II  627.  —  canoniaeert  U  634.  —  Car- 
nusiu  II  r,4r..  —  Casted  II  767.  —  GnaZier  III  71.  — 
Chappeloirs  II  57.  —  Chappous  1  203.  —  Chorlatan  II  375.  — 
le  chieur  II  3s«.  ^  cocqs  d'Inde  I  2(;:j.  —  Ccjou  III  189.  —  CW<V 
II  04(».  —  Complcmente  I  204.  —  <umpl erneut isch  I  2!)I.  —  comport 

I  270.  —  Conjoli  I  271.  —  contenantz  I  202.  —  cotiruge  1  208.  — 
CourftMii  II  751,  —  courtoisie  I  291  u.  ö.  —  cureren  III  491.  — 
lapins  I  263.  —  lardeem  l  205.  —  leurauts  1  263.  —  Lt&«ry 
15.   128.   —   Lac  III  4s   —  lord  (engl.)  III  249.  —  Losammt 

II  722.  —  ioseeren  II  i;:.t.  III  42.  — -  wacarons  I  272.  — 
Madame  I  271  u.  ö.  —  MaluiUh  II  378.  —  Maislrc  II  .'J'i'i.  ^ 
Mnheltucr  \\.  90.  —  wuoa-  III  llH.  —  marsiren  II  510.  —  Marzipan 
i».  02.  —  Mastix  II  474.  —  Materie  II  437  u.  ü.  —  Maz  III  47.  — 
IMieametde  I  243.  —  metmpsychosis  II  716.  —  man  III  117.  — 
Monsieur  III  117  u.  ö  ~  Müsch  II  474.  —  dl  III  138.  —  Operation 
I  287.  —  opinion  II  4sl.  —  on^tital  IV  633.  —  paa  III  144.  — 
Palisaden  II  576.  —  Parabel  II  523.  —  parfumccrl  II  :{:»4  u.  ö.  — 
Pasteide  I  261  u.  ö.  —  patkiers  I  2üü.  —  PmiUnteo  II  427.  — 
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peräris  I  265.  —  Perrtuske  II  390.  —  pkdsir  B.  55.  —  pocken  II  752. 

—  Pdüie  1  274.  —  la  pme  HI  119.  —  PamerantMen  II  379.  — 
ponw  ni  117.  —  postur  II  614.  —  potage  I  267.  —  pracUseren  I  250 
u.  ö.  —  princijxil  III  GO.  —  proces  II  614.  —  Profit  II  «i37  u.  ö, 

—  Pm^?<t  II  412  u.  ö.  —  puntig  II  671.  —  qvalüden  I  JsO.  II  3.');«. 

—  (^huirU'tr  II  719.  7H().  —  (fvintessentz  I  280.  —  recij^e  I  277.  -- 
lieyimcnt  Ü.  113.  —  rcimdie  II  4*J8.  —  residenU  IV  102.  —  respeä 
n,  710.  —  fv^pecter«!!  II  745.  —  remeO»  II  643  n.  6.  —  roogrvdles 

I  272.  —  Schafßnie  III  492.  —  sekuweer  III  119.  —  Beeret  I  249 
u.  ö.  —  sentinel  B.  114.  —  Sermon  B.  28.  —  Ä)<  III  46.  —  eimäeren 
B.  28.  liG  u.  ö.  —  styrax  calamite  II  379.  —  subtil  I  239  u.  ö.  — 
stihtilitet  B  12.  —  Tahack  II  171  u.  ö.  —  Tnhht/n  II  683.  —  Tarte 
15.  G2.  1  26S.  —  tcstamcnt  IV  UlS.  —  tractcnn  B  52  u.  ö.  —  /rou 
yalcux  II  773.  —  Fantasie  B.  81.  —  Fateon  II  34j  u.  ö.  —  Favotr 

II  564  n.  ö.  —  Verthigaäin  II  753.  —  /eMm  III  119.  —  figurn  U  345. 

—  fUhs  I  271.  —  Kiote  n  414.  —  Fher  II  682.  —  fclUtnt  B.  III. 
Vof  Cüstcrl  II  767.  —  /orwc  II  347  u.  ö.  —  fotrcUl  117.  —  frere 

III  117.  —  fu  III  117.  —  Z/i^'M  II  4  IG.  473.  —  Ziper  Puder  II  443. 

Im  Ganzen  löö  verschiedeue  Fiemdwörter  auf  950  Verse.  Ver- 
lialtuis  1  :  G. 

Welch  weite  Kluft  die  freien  Verse  von  den  Aiuxaudrinem  vuu 
H  and  den  Interpolationen  Ton  D  hinsichtlich  der  Häufigkeit  der 
Fremdwörter  trennt,  dürfte  aus  dieser  Zusammenstellung  klar  sein. 
Während  in  den  freien  \'ersen  erst  auf  II — 12  Verse  ein  Fremdwort 
kommt,  erscheinen  in  den  Alexandrinern  von  II  und  in  den  Inter* 
])olationen  von  1)  deren  schon  zwei  auf  die  gleiche  Zahl  von  Versen: 
mit  andern  Worten;  Die  Zahl  der  Fremdwörter  ist  in  den  Alcxandriner- 
partieen  der  Satire  doppelt  su  grusb  als  iu  den  iu  freien  Versen  ver- 
fassten  Bestandteilen.^) 

Der  gelehrte  Chankter  der  Alexaidrmerpsrtieei  von  H  xmA.  D. 

Es  ist  natürlich,  dass  die  Alexandrinerpartieen  mit  ihrer  grossen 
Zahl  von  Fremdwörtern  an  GemeinTcrständlichkeit  hinter  den  in  freien 
Versen  ahgefassten  Stücken  zurückstehen.  Wer  sich  die  Mühe  nimmt, 
die  auf  der  Liste  unter  den  freien  Versen  verzeichneten  Fremdwörter 
mit  dent  II  in  den  Alexandi  inerpartieen  genauer  zu  vergleiclien,  wird 
auch  linch  n,  dass  die  crstcrcn  in  der  Mclirzahl  dem  Fassungsvermögen 
des  gewöhnlichen  Mannes  entsprechen,  die  letzteren  aber  zum  grossen 
Teile  der  breiten  Masse  der  Leser  jener  Zeit  unTerttSndlich  sdn 
mussten.  Wer  sollte  z.  B.  die  mit  französischen  Wörtern  ge- 
spickten Stellen  verstellen,  die  der  Dichter  in  I  259 — 280;  III  115—119. 
•Jliri— 302.  aSl— isc,  dem  Leser  hietetV  Oder  wer  kannte  all  die 
IVemdliindischen  Farfums:  gdsemin,  Melck  van  Mahcdeb,  Belsoin^  Styrax 

*)  Das  Attwsehten  der  Fremdwörter  in  den  Alexnndrinerpartieen  von  R  und 

I)  crsdipirit  noch  auflallimT,  wenn  man  nur  die  aus  dem  F'ran7.ü8ischcn  ühw^ 
uommeueu  Wörter  iu  den  Vergleich  zieht  Näheres  »ehe  darüber  S.  77  f.  dieser  Arbeit 
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calamUcy  Ambruy  Zibeth^  Mastix^  Bdellim  u.  s.  w.,  über  die  er  sich 
II  343— 4tf6  lustig  macht? 

Auch  sonst  sondern  sich  die  Alexandrinerpartieen  durch  ihren 
gelehrten  Charakter  Ton  den  freien  Versen  ab.  Wer  sie  ganz  ver- 
stehen wollte,  niusste  immerhin  über  ein  gewisses  Mass  von  llildung 
vfiTüf^cn:  er  musste  oinifjjo  Kenntnis  des  klassischen  AltertiiM)s, 
liekanntschaft  mit  allerlei  ausländischen  Verhältnissen,  ja  ^ogar  (^twas 
Verständnis  auf  philosophischem  Gebiete  besitzen.  Ein  Blick  auf  die 
Verteilung  der  in  den  Schgg.  vorkommenden  Eigennamen  ist  in 
dieser  Beziehung  besonders  lehrreich.  Da  begegnen  uns  in  den 
Alexandrinern  von  H  Pythagoras  mit  seiner  Metempsychosis,  Ovid 
mit  seiner  Erzählung  von  Jason  und  Medea  und  von  der  Sclbst- 
verjüngung  des  Vogels  Pliönix:  Flora  df^  decsse^'  wiid  genannt,  und 
die  grossen  Pariser  Schneider  Montohath  le  Xoir  und  Broisart  werden 
als  Muster  aller  Bekleiduugsküustler  hingestellt.  Wer  Euphorbus 
(I  37)  var  und  was  der  IHchter  mit  dem  Ouisinier  de  Boudon  (HI  335) 
sagen  wollte,  dürfte  wohl  uur  ein  kleiner  Teil  seiner  Leser  gewnsst 
haben.  Die  Zusätze  von  D  sind  nicht  minder  reich  an  gelehrten 
Anspielungen.  Ypocrns  (I  2.!S),  Proteus  (II  :54S),  Zmxis,  Ohjcerius^ 
J'amphihts,  Actacon  und  Diana,  Alquif  und  Urgande  (vgl.  III  IS — 20), 
Bolands  Bajard  (III  67)  waren  siciierlich  der  grossen  Masse  der  Leser, 
iür  die  die  Satire  geschrieben  war,  nicht  viel  mehr  als  blosse  Namen. 

In  den  freien  Versen  dagegen  wiegen  die  allbekannten  heimat- 
lichen und  nachbarlichen  dänischen  Namen  vor;  Jens  Sehnider  (II  6Ü), 
Karren  (II  100),  Viet  (II  219),  Matjs  Pump  (II  Annetnd'cn  und 

Grele  (III  20G),  Niels,  Lopts.  Hans  und  Peter  (III  407-  172)  waren 
dem  Volke  ebenso  verständlich  wie  die  derben  Schnurren,  die  der 
Dichter  z.  T.  von  den  Trägern  dieser  Namen  zu  erzählen  weiss.  Gleich 
bei  Beginn  des  II.  Gedichtes  werden  allerdings  auch  einmal  Heraklit 
und  DemojMf  die  „weisen  Narren",  erwähnt,  und  im  IV.  Gedichte 
prahlt  der  jammervolle  Bettelpoet,  dessen  Ausdnicksweise  der  Dichter 
verspotten  will,  mit  Apollo  und  dessen  pimpleischcn  Begleiterinnen, 
mit  Parnaf!S,  Hclicon,  Ilipporrrup,  mit  Mars,  Pandora  und  Jrus.  Im 
iibrigen  aber  werden  keine  giösscreu  Anforderungen  au  das  Wissen 
der  Leser  gestellt. 

Dedekiud,  der  bekanntlich  die  Schgg.  ins  Hochdeutsche  über- 
tragen hat,  hat  seiner  Uebersetzung  einen  ziemlich  umfangreichen 
Kommentar  hinzugefügt,  ein  Beweis  dafür,  dass  nach  seiner  Ansicht 
der  Satire  noch  gar  vieles  an  Gemeinverständlichkeit  fehlt« .  Die 
meisten  seiner  Anmerkungen  aber  ■ —  und  das  ist  für  uns  das  Wiciiligstc 
—  dienen  der  Erklärung  gclelirter  Anspielungen,  die  der  Dichter  in 
den  Alexandrinerpartieen  wacht. Wenn  also  L.  IV  361  f.  sagt: 


'  So  l»rin.i?^t  er  erklärende  Anmorkiinpcn  zu  T  J  >  I'>/(hafjnrns\  I  :V22  iiber 
den  Adler),  l  '62'J  f.  (i7iö»u.r\  'M'A)  tJusun  und  Mnlm),  11  ;{4(1  u.  Mf^  (Jan  l'olase, 
JVoteus),  III  25  (Actaeon),  III  71  f.  i  TroJan  Fall),  III  291  f.  (Mazarin).  Ebenso  finden 
nch  Erklänmgen  m  den  SteUeu  III  117-119, 141— 144,  295-902,  381-3d6  u.  a.  ül 
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....  Ick  bringe  up  de  Baen^ 

JkU  mm  han  ane  Commentarien  versiahn^ 

so  tritVt  tliese  Üeliauijtung  nur  für  die  in  freien  Versen  abgefassten  | 
Teile  seiner  Schgg.  zu.  ^ 

Rfickflichtnalime  auf  die  Leser  der  Satire. 

Ich  habe  schon  oben  S.   r^O   nachgewiesen,   dass   die  In(ci> 
polationen  yon  D  inhaltlich  nicht  viel  neue  Gesichtspunkte  aufweisen, 
sondoni   sich   meist    als  weitere  Ausführungen  bereits  vorhandener  i 
Cledanken  kennzeichnen.    So  zeichnen  sich  auch  die  Alexandriner-  j 
partiecn  von  H  nicht  durch  besonderen  Reichtum  an  neuen  Gedanken  ' 
aus :  sie  ergehen  sieb,  wie  die  Interpolationen  von  D,  oft  in  zu  bebag-  i 
licher  Breite  über  die  Dinge,  die  der  Dichter  zum  Zielpunkt  seines  j 
Spottes  macht.  L.  scheint  das  manchmal  selbst  heraitögefuhlt  zu  haben,  j 
denn  mehrere  dieser  Stellen  (in  H  wie  in  D)  glaubt  er  mit  einer  ent-  , 
sehnldigenden  nemerkung   an  den  Leser  einleiten  zu  müssen.  So 
beginnt  er  die  erste  der  in  III  2üü— 394  (*öö7 — Üö8)  erzählten  Aiiek-  i 
doten  mit  den  Worten: 

Vergevet  mg,  dat  ick  so  vel  heb  willen  praten  ■ 
Van  der  vermengden  Sprach:  iek  kant  doch  noch  nicht  latai. 

Die  zweite  leitet  er  mit  der  vorsichtigen  Bemerkung  ein: 
III  357  f.  NocJi  einen  körten  schnack  wil  ick  hgrvan  verteilen^ 
Wen  gy  idt  A6ren  wüt,  n.  s.  w. 

11739  f.  gesteht  er  selbst: 

Iek  M  t0ol  aUkweel  geredet  und  gesekreven 

Van  KMkm^  dartko  my  der  Iver  hefft  gedreven,  ' 

Diese  entschuldigenden  Bemerkungen  sind  überhaupt  charakteristisch  \ 

für  die  Alexandrinerpartieen.    Glaubt  z.  B.  der  Dichter  das  ästbetisdn' 
Feingefühl  der  Leser  verletzt  zu  haben,  so  ist  er  gleich  bereit,  dafdr 
um  Verzeihung  zu  bitten.    Vgl.  dazu  II  271 — 273: 
lloldct  idt  my  tho  (jodr^  gy  ehrlihen  lAdc, 
Keiner  my  minem  Schnack  thom  ergesten  idh  dhdc. 
Ick  tceet  idt  sülvest  wol,  dat  sick  dat  nicht  geU^hret^ 
Men  wat  ick  srgge,  heb  ick  van  Aalke  Qttacks  gehöret. 

l  ud  später  macht  er  nochmals  Äalke  Quacks  für  die  vorausgehenden 
cynischen  Bemerkungen  verantwortlich: 
11297  f.  Dat  meende  AMse^  de  eHäe  Meninne^ 

8e  m^isie  duUe  griUen  Aeft&en  in  erem  Sinne. 

Vgl.  ferner  II,  491--94: 

EdUa^  hoUa^  nu  springt  de  Fedder  älto  wgdt, 

Se  is  noch  duUer  als  de  Lude  in  disser  tydf. 

Se  glischet  uth  dem  toeeg^  und  sehr i ff t  dat  sick  nicht  schidtä^ 

Wor  idt  se  seile  ken^  werd  dat  Fapier  bckiicket.  \ 
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Befiirchtot  er,  er  kinnite  der  Elire  eines  Standes  <lurcli  seine  Ausfälle 
zu  nahe  treten,  so  su(;lit  er  durch  ein  gelegentliches  Kompliment  die 
Schärfe  seines  Angritl's  zu  mildern.  So  macht  er  den  „T&inern"  seiner 
Zeit  das  Zugeständnis,  dass  sie  der  Mehrzahl  nach  ehrliche  I^eute 
seien  (I  120  ff.);  auch  den  Handwerkerstand,  den  er  im  I.  Oed.  so 
köstlich  karikiert,  versichert  er  am  Eingang  dieser  Satire  seiuer  Hoch- 
achtung (I  \  \'^  — 14».).  Bloss  ironisch  sind  diese  Versicherungen  sicher 
nicht  zu  nehmen;  das  beweisen  die  4  Alexandriner,  die  er  als  (iencral- 
entschuldiguug  unter  dem  Titel  „Dem  Leser"  der  ganzen  Dichtung 
vorausschickt:  An  dit  gering  Gedicht  sidt  woUe  nemmä  ergem^  u.  s.  w. 

Was  sind  endlich  der  lange  'Beschlnth^  von  D  wie  der  Epilog 
von  II  anders  als  weitlanfi^e  iMttschuIdiguogen  dem  Leser  gegenüber, 
den  der  Dichter  in  vorwurfsvollem  Tone  ausrufen  lässt: 

....  wo  heffl  de  Man  sich  laten  so  beduren, 

J)at  hc  noch  sitirn  Stand,  noch  Older  mmt  in  acht, 

Vnd  off'oitlifck  ant  Liclit  hrfft  snikr  Fratzrn  hrnrld}) 

Die  freien  Vers(!  entbehren  jeder  derartigen  ßeiiierkunf;.  mag 
sie  nun  ernst  oder  scherzhaft  zu  nehmen  sein.  Derb  und  riicksichtsl(»s 
geht  da  der  Dichter  den  Schwächen  seiuer  Zeitgenossen  zu  Leibe, 
unbekümmert  darum,  ob  er  das  ästhetische  Gefühl  oder  die  Eigen- 
liebe oder  die  Langmut  anderer  verletzt 

Itor  Kampf  ^e/s^eii  das  Fnniwentaii. 

AVenn  man  die  auf  der  id)igen  Liste  (S.  71 — 74)  verzeichneten 
Fremdwörter  auf  ihre  Herkunft  untersucht,  so  winl  man  linden,  dass 
die  unter  den  Alexandrinern  von  Ii  und  die  in  den  Interpolationen  von 
D  auftretenden  Fremdwörter  der  Mehrzahl  nach  dem  Französischen 
entstammen.  Ueberdies  wird  man  die  Bemerkung  machen,  dass  diese 
Wörter,  soweit  sie  der  französisclicn  Sprache  angeh<iren,  zumeist  in 
rein  französischer  Form  nnftreten'-),  während  sie  in  den  freien  Versen 
zum  weitaus  übcrwieticiiilcn  Teil  in  einer  der  heimi^^clien  Mundart  des 
Dichters  angepassten  (jiestalt  erscheinen.-')  Diese  Hervorkehrung  des 
Französischen  ist  bezeichnend  für  alle  Alexandriner  der  Satire.  Wie 
da  die  Modepuppen,  mit  denen  uns  der  Dichter  bekannt  macht,  nur 
französische  Worte  im  Munde  führen*),  so  gelten  ihnen  auch  nur  die 
französischen  Einrichtungen  als  Mustereinrichtungen,  die  französischen 

»)  Aehnlich  in  II  KiUO*  : 

....  tco  hefft  Siek  de  geek  loten  hedSren, 

dal  he  dre  gantzer  datg,  dar  tho  twc  hnlre  nacht 
hefft  mit  dem  Itnnpnnct  ri  k  (ho  vudrn  tlm  (jehrm  Ut! 

*)  Vffl.  in  H :  adieu,  AmbasnadeurSf  Amy^  au^arlcnance,  deessc,  hon,  de^jeuner, 
diaeours,  en  cffait,  Escoute,  generettx  n.  r.  in  D:  bdttetf  de  trou  f/aleu.r,  ItecasseK, 
jicnlri-^,  lulirs  jUles,  donjonn,  dragees,  dessert,  macnrnns,  Madame  ConJoU,  (\ibarct, 
< '/idfipons,  leurantg  u.  8.  w.  u.  s.  w.  —  ')  ageeren,  hraveeren,  marseemi,  gasie, 
pasie,  KuUe,  OrdhMmU,  parfoU,  faUon  u.  S.  W.  —  *)  Vgl.  III117  u.  119,  295—302 
»SS?— 884),  881—386  («*  *976  -  980). 
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Gewohnheiten  als  vorbildliche  Gewohnheiten.  Die  Schneider  müssen 
ruriser  Schneider  sein^),  die  Gerichte  müssen  zubereitet  sein,  wie  man 
sie      la  Cour  dressiren  pflegt  en  JWmee**.*) 

All  tvat  geschiklich  tö,  aUe  Adelicke  Bracht, 

Alle  HhffligkeU  moet  sj/H  utk  Fhmdtridt  hergd/radU^ 

Maneer,  sierlidte  Bed  moet  man  uth  F^ndtridt  halen^ 

Fnd  mit  Gefahr,  mit  m^ye,  und  swaretn  Geld  hetalen. 
Fraticlrkk  daf  is  de  Schocl,  dar  men  leert  alle  Kunst^ 
Bat  sUve  in  ander  Land  to  leereti^  wer  ftmröfts^.^) 

Der  reiche  BürgerBsohn,  der  Karriere  machen  will,  muss  nach 
Paris  gehen,  und  wenn  er  so  gut  wie  ein  Franzose  sprechen  kann, 
wird  es  ihm  nicht  schwer,  in  der  Heimat  zu  hohen  Aemtern  zu 
gelangen.'*)  Alles  Vertrackte  und  Unnatürliche  in  der  Mode  kommt, 
nach  den  Alexandrinern  zu  urteilen,  aus  dem  verhassten  Nachbar- 
lande; die  dem  Dichter  so  unleidlichen  Parfoms,  die  gepuderte  Perrficke 
sind  Erfindungen  eines  Pariser  Lebemannes"^),  der  umfangreiche  Ver- 
tugodin  ist  der  Cachebastard  der  französischen  Court isnue/'}  Die  .\lamode- 
spracho  ist  ^'Icich  bedeutend  mit  dem  FhuUebiischen  B(uiedi,  dat  vftr 
gar  wenig  Jnhrtu  Erst  npgekamcn  isJ) 

Aber  wohlgenicrkt,  nur  in  den  Alexandrinerpartieen!  Die  Hand- 
schrift hat  uns  zufällig  dieselbe  Klage  in  freien  Versen  erhalten;  da 
heisst  es  einfach: 

*749:  de  aUer  bedrdveste  und  dimmeeU  eäke 
iß  de  nie  atemodiske  sprake, 
de  nu  vSr  eüiken  weinig  jähren 
iß  upgdkamen  vnd  nie  gebahren, 

Demgcmäss  werden  auch  in  den  Alexandrinern  des  HI.  Gedichtes 
fast  ausschliesslich  Wörter  französischen  Ursprungs  als  alamodische 
bekämpft  (vgl.  HI  117.  IIIJ.  18!)— 19G.  2'J5— 302.  :]Sl— :5S(;),  während 
die  in  den  freien  Versen  desselben  Gedichtes  verspotteten  Fremdwürter 
den  verschiedensten  Idiomen  augehören  (vgl.  bes.  175 — 188). 

Auch  sonst  wird  in  den  freien  Versen  allgemein  gegen  aus- 
ländisches Wesen  geeifert:  in  III  411  f.  spottet  L.  z.  B.  darüber, 
dass  alle  Reden  mit  „uthlendische  Wort"  zusammengeflickt  sein 
müssten,  und  in  H  2'^  klagt  er  über  die  Einführung  ausländischer 
Trachten.  Die  Ausfälle  gegen  Frankreich  allein  sind  dagegen  in  diesen 
Versen  sehr  selten  (vgl.  III  91  f,  wo  er  das  ^U:uid  Parifs"^  der  Völker 
„Vegetasche^  nennt,  und  Iii  170,  wo  er  behauptet,  die  französische 
S])rache  habe  der  deutschen  die  Nase  abgeschnitten). 

Welche  Bedeutung  gerade  dieser  Unterschied  zwischen  den  freien 
Versen  und  den  Alexandrinern  für  meine  Untersuchungen  hat,  läset 
sit  Ii  eist  ermessen,  wenn  man  beachtet,  wie  in  der  Alamodesatire  des 
17.  Jbs.  der  Kampf  gegen  fremdländisches  Wesen  überhaupt  sich  erst 

')  I  188  (=  ♦188).  —  »)  III  208  (=  *890).  —  »)  I  225-230  (=  *225~S90). 
-  *)  ni  281  -290  (=  •878  -892).  —  »)  II  851-401.  —  •)  U  761-764.  —  «)  UI 91  £ 
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mit  der  Zeit  zum  Kampfe  gegen  das  Eindringen  franzüsisclien  Wesens 
zuspitzt.  Ein  Ausblick  auf  diese  Seite  der  Entwicklung  der  Alamode- 
satire  ist  daher  an  dieser  Stelle  notwendig. 

Hans  Wolff  sagt  in  seiner  Dissertation  über  den  Parismus  in  der 
deutschen  Litteratur  des  17.  Jahrhunderts  (Strassburg  1888)  S.  14, 
dass  der  französische  Einfluss  im  Laufe  des  dreissigjährigeii  Krieges 
die  anderen  (bes.  die  siidromanischen)  Einflüsse  ganz  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  habe.  Diese  Entwicklung  ging  ])ebonders  rasch  von 
statten,  seitdem  Frankreich  sich  in  den  deutschen  Bürgerkrieg  ein- 
mischte und  fransösische  Truppen  in  unmittelbare  Berührung  mit  dem 
deutschen  Volke  kamen:  also  um  die  Wende  der  dreissiger  Jahre. 
Die  folgenden  Jahre  kennzeichnen  sich  durch  immer  grössere  Aus- 
breitung französischer  Wörter,  Tracliten  und  Gewolmheiten.  .Mit  dem 
Jahre  1648  ist  der  Sieg  Frankreichs  völlig  gesichert:  seit  dem  Osna- 
brücker Frieden  war  seinem  Eintluss  in  Deutschland  Thür  und  Thor 
geöffnet.  ^) 

Dieser  geschichtlichen  Entwicklung  entspricht  auch  die  Ent- 
wicklung der  Alamodesatire.  Für  die  Verfasser  der  ersten  Schriften 
dieser  Art  ist  alamodisch  noch  ein  Schlagwort,  mit  dem  sie  jeden 
fremdländischen  EinHuss  bezeichnen.  Der  Arheiliger  Kapellan  J<»}iann 
Ellinger,  der  einer  der  ersten  Hufer  im  Streite  gegen  das  Alamode- 
wesen  war^;,  giebt  für  das  Wort  folgende  Erklärung:  „So  acht  ich 
demnach,  das  Wort  AUmoäi  werde  erstlich  auff  Teutsch  vnd  Latein 
zusammengeflicket,  vnd  heisst  Äümoäi^  so  viel  alss  allerley  Weiss  Tund 

Gattung  Da  gibts  Teutsche  Spanier;  Teutsche Franzosen; 

Teutsche  Italiener;  Teutsche  Engeiiiinder.  Summa:  Der  Teutsche 
Mann,  ein  Allmodisch  Mann."    (Vorrede  des  AUmod.  Kleyder  Teuffels.) 

Nach  Moscheroschs  „ Philander besteht  schon  eines  ^new- 
süchtigen  Tcutschlings  Herz  aus  ^j»  Frantzösisch,  '■^j»  Spanisch, 
^/g  Italiänisch,  kaum  '/s  Teutsch.^')  Seine  Soldaten  wettern  ^new- 
eifundene  Frantzödsch-Belialische  akanoäe  Flüche;  seine  Frauen  lassen 
sich  neue  Kleider  und  „alamodebekleidete  Puppen"  aus  der  französischen 
Hauptstadt  kommen,  und  der  Pariser  Schneider  ist  nach  ihm  für 
einen  Modenarren  das  Idealwesen  der  Zeit.  Was  glciclizeitig  mit  und 
nach  dem  Philander  an  satirischen  Schriften  herau-^kam,  suchte  immer 
einseitiger  mit  dem  Aiamodewesen  zugleich  französisches  Wesen  zu 
treffen.^)   In  Logaus  Sinngedichten,  die  uns  z.  T.  mit  der  Angabe 

*)  Wolff  a.  a.  0.  S.  110  führt  dies  weiter  aus.  —  Die  erstea  Alaiuodc- 
aatiren  erscheinen  in  Gestalt  Ton  Flugblittem  am  1626.  Ellingen  Werk: 
„Allmodischcr  Klevder  Teuflcl"  erschien  1029.  Ein  Exoin|)lar  dca  seltenen  Werkes 
befindet  sich  in  der  Bibliothek  des  Freiherru  v.  Lippcrheide  in  BerUn.  —  *)  1*^^ 
zitiere  nach  der  Leydener  Ausgabe  von  1646.  noch  sind  die  Ükr  meine  Unter* 
auchnnp^en  besonders  wichtigen  Kapitel:  „Alninodckehrauss"  und  „Ilanss  Liniiber, 
Oamw  berikber"  schon  zwischen  1640  und  1Ü42  entstanden.  —  *)  So  „I>cr  Vuartig 
Tentscher  Spraehverderiier*  Ton  1643  und  seine  zahlreichen  Bearbeitungen  (vgl. 
H.  Gräf :  Der  Sprachverderber  von  1643  und  die  aus  ihm  hervorgegangenen  Scbrinen, 
Jena  1892),  unter  ihnen  besonders  die  Erweiterung  von  l(i44;  so  ferner  »Der 
Teutschen  Sprache  Kbren-Krantz"  von  1G44  mit  fast  nur  t°ran7.0sischen  ModewOrterUi 
so  endlich  ^e  diesbeKttgUchen  Schriften  Zesens  und  Rists  u.  s.  w. 
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ihres  Entstebungsjahres  erhalten  sind*),  tritt  diese  Entwicklung  der 
Alamodesatire  am  klarsten  zutage.  Eines  seiner  ersten  Alamode- 
epigramme  vom  J.  1638  lautet: 

Das  Deuisehe  Land  ist  arm;  die  I^Mwihe  kan  es  sagen. 

Die  jetzt  so  mager  ist,  daCs  ihr  man  gu  mufs  frar/fti 

Aufs  Frankreich^  was  sie  darff\  und  her  vom  Tihcr-Sirom, 

Wo  rnr  Latein  statt)  auch  mit  dir.  Unrömisch  Horn! 

Zum  Thcil  schickts  der  Iber.    Das  andre  wird  f/rniimmett. 

So  gut  es  wird  geeeugt  und  auff  die  Wtlt  ist  kummen, 

Durch  einen  Gerne- Klug ,  der^  wem  ier  Geist  ihn  HM, 

JetBt  dieses  Praie'Worty  jeUt  jenes  aufsgebiert. 

Die  Musen  würrkten  cwar  durch  khtge  Tichf er- Sinnen, 

Das  Deutschtand  satte  Deutsch  und  artlich  reden  künnen; 

Mars  aber  schafft  es  ab  und  hat  es  so  geitchickt. 

Da  Ts  DetUschland  ist  Blut-arm;  drum  geht  es  so  gr/lickt.^) 

In  den  Sinngedichten  ai)er,  die  seit  etwa  IG  IS  entstanden  sind, 
bezeiclinct  er.  t!;('rade  wie  L.  in  den  Alexandrinerpartieen  der  Scligfi., 
mit  alamudisch  und  iranzüsisch  dieselbe  Sache.  O  ß^-  ^  i*,s3:  Frau- 
t/üsischc  Kleidung,  II  6,94:  Frantzösische  Sprache,  II  6,59:  Frank- 
reich, II  10,7:  Frankreich,  III  1,86:  Auff  frantzösisch,  III  5,20:  Fran- 
tzösische Geberde,  III  5,43;  III  5,63;  III  6,18;  Ol  6,36  u.  a.  m.) 

Der  Kampf  gegen  den  Tnehtenweelisel. 

Auf  keinem  Gebiete  hat  das  französische  Wesen  in  jener  Zeit 
einen  so  vollständigen  Sieg  errungen  als  auf  dem  der  Mo(h'.  Ihe 
französische  Hoftracht,  wie  sie  sich  unter  Ludwig  XIII.  herausbildete, 
war  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  in  ganz  West-  und  Mitteleuropa 
vorbildlich  geworden.')  Gtegen  sie  haben  sich  alle  Kleiderordnungen 
der  Behörden,  alle  Donnerreden  der  Geistlichen,  aller  Spott  der 
Satiriker  als  m.it  litlo'?  erwiesen.  Verriegenwärtigen  wir  uns  knrr  das 
llild,  das  diese  1  raelit  bot.^)  Die  Männer  truf2;en  presse,  meist  natur- 
farbene  Keiterstiefel  mit  umgekrampteu  abstehenden  Stulj)en  und 
klirrenden  Sporen,  weite,  bis  zum  Knie  reichende  Hosen,  und  ein 
Wamms  von  verschiedener  Länge,  das  am  Halse  Ton  einem  grossen 
Spitzenkragen  überdeckt  wurde.  Den  Kopf  umwallte  langgelocktes, 
teils  natürliches,  teils  künstliches  Haar  (Perrücke),  welches  ein  weicher, 
meist  breitrandiger  Hut  mit  mannigfachem  Federputz  (Respondent 

*)  Mit  ihrer  Hälfe  hat  Eitner  aach  alle  Qbrigen  duroBOlogisch  g^eordnet;  vgl 

S.  741  seiner  Ausgabe.  —  ')  Friedrich  von  Lofrau :  S;iiutliclie  Siimpcdichtc  horaaijj. 

Gustav  Eitner,  Nr.  113  des  Stuttgarter  Litterar.  Vereins  lti72.  S.  tk>.  ~ 
*)  n.  Weiss,  Kostamknnde  II  2.  Stuttgart  1872.  8.  982.  —  *)  Zn  der  folgendes 
Darstellung  vgl.  bes.  Weiss  a.  a.  O.  v    S.  ab     Anrh  die  fnr  ilii>  Trachtee* 

gescbicbto  wichtigen  Werke  v.  Kall£,  liottenroth,  licfuer  -  Alteoeck,  J.  i^uiclientt 
llistoire  du  eosttime  en  France,  fjacroix^s  XVU*  si^le,  ferner  die  weltbekanotea 
Porträts  und  r'ionrcbildor  der  nioderlaudischen  Maler,  die  zcitgenöSSiscliPii  Stich« 
eines  Abraham  de  Bosse,  Meriau  u.  v.  aa.  bieten  reicblicbos  Material  sarTergleicknof. 
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genannt)  bedeckte.  Der  Kinnbart  wurde  mehr  und  mehr  zugestutzt, 
bis  er  sililiosslich  ^'anz  wegfiel,  während  der  nacli  oben  gebogene 
Schnurrbart  in  allerdings  sehr  verkümmerter  Gestalt  sich  noch  manches 
Jahrzehnt  erhielt.  Bei  der  weiblichen  Tracht  läilt  einem  besonders 
das  Leibchen  mit  vorwiegend  weitem  Halsausschnitt,  hochgerfickter 
Taille,  sehr  kurzen  Schössen  und  mebt  kurzen  Aermeln  auf.  Das 
Haar  hatte  nur  eine  sehr  spärlic]i>  Bedeckung  und  fiel  in  zierlichen, 
wohl  geordneten  Locken  bis  zu  den  Schultern  herab.  Bei  Männern 
und  Frauen  gleich  beliebt  waren  die  zahllosen  Bänder  und  Nesteln, 
die  man  als  j^Faveurs^  an  den  verschiedensten  Teilen  des  Kleides 
anbrachte. 

Gegen  diese  Modestücke  eifern  die  Satiriker  jener  Zeit  am 
meisten.  Lauremberg  hat  ihrer  Bekämpfung  das  zweite  Gedicht 
gewidmet   Es  ist  mit  798  Versen  das  längste  seiner  Gedichte.  Zu 

diesem  Umfaiijje  ist  es  aber  erst  durch  starke  Zii^iitze  aus  der  Zeit 
der  letzten  Redaktion  angewachsen.  Die  längsten  dieser  Interi)olationen 
sind  II  251—305,  33ü— 498,  5G3— 5ü0,  011—798.  Merkwürdigerweise 
sind  es  nun  gerade  diese  Zusätze,  wo  sich  der  Dichter  mit  den  eben 
erwähnten  Modestücken  beschäftigt  Ueber  die  grossen  Reiterstiefel 
und  die  Herkunft  ihres  Namens  lässt  er  sich  II  625 — 634  aus;  die 
weiten,  mit  FaTorcn  pjeschmückten  Hosen  geben  ihm  II  563 — 590  Ver- 
anlassini!?  zu  mancherlei  Betrachtungen  über  die  vielseitige  Ver- 
wentlharkeit  und  den  Zweck  der  beliebten  Zierbänder:  über  die  Ent- 
stehung der  Berrücke  und  des  dazu  verwandten  Puders  weiss  er 
II  3Ö9 — 452  ergötzlich  zu  scherzen.  In  II  271—305  lässt  er  Aalke 
Quacka  über  die  fortschreitende  Verkümmerung  des  Bartes  und  der 
alten,  ehrbaren  Frauenhaube  über  die  kurzen  Schösse  und  nicht 
minder  kurzen  Aermel  der  Damenleibchen  klagen. 

Man  verfolge  nun,  welche  Trachten  und  Kleidungsstücke  in  den 
freien  Versen  den  S]u)tt  des  Dichters  herausfordern.  Er  berichtet 
II  55—58  (vgl.  H  IV.) : 

De  Adclikcn  Juufcrn  hehhcn  mi  hajiuinen 
Sick  tho  Klcden  als  Giestlikcn  Nunnen, 
In  langen  Chappeloirs  und  achuarten  engen  Suken, 
Al$  de  Gewyheden  van  S^nte  Cläre  Iruken, 
(für  57,  58  in  H  *451  f.: 

ffit^  langen  Sivcdisken  rficken  het  up  de  waden^ 
alß  went  de  Steeden  en  also  hedden  gebaden). 

Dieser  Bericht  erinnert  den  Dichter  an  frühere  Zeiten,  wo  sich 
adelige  Damen  wie  schlichte  Bürgermädchen  mit  hloten  Brüsten,  mit 
hlotem  Ihlse,  u)ul  H^ggrn  haJff  utikcd  zu  zeigen  pflegten.  V.  .13?)  ff. 
i^*(il'6  Ü.J  erfahren  wir,  dass  die  Damen  seiner  Zeit  sicli  mit  goldenen 

Dmi  die  Fraoenliaabe  damslt  in  Dftnemark  socb  nicht  so  ganz  Terkiimmert 

war.  wie  man  nach  dieser  Stolle  vermuten  sollte,  beweist  die  Thatsachc,  dass  der 
Dichter  sie  an  einer  in  D  interpolierten  Stelle  (il  üö2)  als  Putzstück  der  Frauen 
erwfthnt. 
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Ketten  zu  behängen,  V.  5;n  f.  (*733  f.),  dass  man  Sko  mit  Ihrnn 
(erst  nach  D  mit  dubhclde  Hörne)  und  hreitrandiije  Hüte  zu  tragen 
liebte.  Aus  den  Aermeln  Hessen  die  Gecken  das  leingobiigelte  Hemd 
heiToraehen,  während  sie  an  den  Aermelenden  doppelt -gekränselte 
Manschetten  tragen  (II  603 — 608)'.  Damit  ist  das  Verzeichnis  der 
wichtigsten  in  den  freien  Versen  erwähnten  Kleidungsstücke  erledig 
Welche  davon  sind  nun  als  charakteristische  Bestandteile  der  neuen, 
der  französischen  Mode  anzusehen?  Bezeichnenderweise  kein  einziges. 
Die  II  55  ff  erwähnte  Tracht,  die  nach  des  Dichters  eigener 
Beschreibung  dem  Ordenskleide  der  Klarissinnen  ähnlich  ist,  hat  mit 
der  ans  Frankreich  gekommenen  Franenkleidung  nichts  gemeinsam. 
Dass  sich  die  Frauen  goldene  Ketten  umzuhängen  liehten,  ist  ehenso* 
wenig  (in  Charakteristikum  der  neuen  wie  der  Mode  früherer  Tage. 
Der  hi  L'itrandige  Hut,  in  Frankreicli  schon  seit  Heinrich  IV.  bevorzugt 
(Weiss  a.  a.  O.  S.  580),  in  Dcutschhuul  eine  Fortsetzung  des  alten 
weichen  ßauernhutes,  hielt  sich  entgegen  des  Dichters  Meinung  ( Mt  n 
toerd  se  doch  och  bald  werden  mode)  während  der  ganzen  ersten  Hälfte 
des  Jahrhunderts  als  die  heliehteste  Koi)fbedeckung  (Weiss  a.  a.  0. 
S.  986  f.).  Gekräuselte  Manschetten  waren  schon  im  IG.  Jh.  ein 
beliebtes  Zierstück;  sie  wurden  übrigens  im  Laufe  des  dreissigjährigen 
Krieges  von  den  zurückgeschlagenen  Spitzenmansolietten  verdrängt 
(Weiss,  a.  a.  ().  S.  98;5).  Die  Schlit/ärmel  verdanken  nach  Weiss 
S.  987  ihr  Dasein  nur  der  W' iederbelebung  einer  bereits  veralteten 
Mode  und  wurden  in  Frankreich  z.  B.  schon  Ende  der  dreissiger 
Jahre  Ton  enganschliessenden,  ungeschlitzten  Aermeln  Terdrängt.  Die 
spitzen  Schuhe,  von  denen  L.  noch  in  H  redet  (Sko  mit  Ilorne)  sind 
ebfflifiUls  im  Laufe  der  vierziger  Jahre  den  Sho  mit  duhbelde  Hirne  (D) 
d.  h.  vorn  scliaif  abgekanteten,  rechts  und  links  mit  Hörnern  ver- 
sehenen Schuhen  gewichen'),  eine  W^andlung,  von  der  dieses  Kleidungs- 
stück, wie  des  Dichters  eigene  Aenderung  bezeugt,  auch  in  Dänemark 
nicht  verschont  blieb. 

Aber  warum  thnt  der  Dichter  in  den  freien  Versen  der  oben 
erwähnten  Charakteristika  der  neuen  Mode  gar  keine  Erwähnung? 
Warum  spricht  er  hier  nicht  von  den  grossen  Reiterstiefeln,  die  durch 
den  Krieg  wohl  am  schnellsten  von  allen  Neuerungen  in  ganz  West- 
und  Mitteleuropa  Verbreitung^  fanden y-i  Waruni  schweigt  er  von  der 
Perrücke,  die  sich  im  17.  Jh.  trotz  der  schärfsten  Anfeindungen  einer 
immer  grösseren  Beliebtheit  erfreute,  warum  von  den  Favoren,  die 

•)  Vgl.  iibcr  die  Vovm  dieser  Schiilic  Hcfnor- Altenork,  D.  X.  Nr.  G3S  Olld 
G.  Hirtbs  Kulturhist.  Bilderatlas  IV,  Titelblatt.  Eine  in  der  Freiberrlicb  v.  Upper- 
h«idesehen  Sammlung  f&r  Kostttmwiuenscbaft  beflndl.  Hs.  "Poetisch  ^kertg'Otaksktt 

Auff  die  jctcif/en  närrischi'n  Cmiiplementen  und  Französische  Kleider- Tracht"  Tom 
J.  IG43  verspottet  ebenfalls  diese  Schübe,  „Welche  so  getheilet  stehn,  Dass  sie  im 
zwo  Ilörner  gehn.**  —  *)  Wie  rasch  der  Stiefel  sieb  neben  dem  Schuh  in  jener 
Zeit  Eingang  vcrsrhaffte,  kann  man  am  besten  aas  den  zeitgenössischen  Weiten 
eines  Abraham  de  Hosse  ifiir  Frankreicli ^  eines  Morian  i'in  Theatrum  Etiropaeum 
bs.  f.  Deutschland;  und  der  /ahlieiciicu  uiudeilaudiiiclicu  Kunstler  ersebeu.  Vgl- 
nach  Weiss  a.  a.  0.  S.  990. 
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den  andern  Dichtern  der  Zeit  so  üherreiclicu  Stoff  zur  Satirc  gaben? 
Eine  Autwort  auf  diese  Frage  tinde  ich  nur  in  der  Annahoie,  dass 
jene  freien  Verse  des  II.  Gedichtes  zu  einer  Zeit  entstanden  sind,  wo 
die  neue  Tracht  in  Dänemark  noch  unbekannt  war  oder  doch  nur 
sehr  geringe  Verbreitung  gefunden  hatte. 

Es  könnte  allerdings  widersinnig  erscheinen,  dass  L.  gewagt 
haV)on  sollte,  eine  Tracht  wie  die  II  55  erwähnte  noch  im  Jahre  1(552 
als  neu  zu  bezeichnen,  wilhrend  sie  vielleicht  schon  15  l)is  20  Jahre 
früher  aufkam.  Doch  ein  Blick  in  die  Geschichte  des  Trachtenwundcls 
jener  Zeit  belehrt  uns  eines  andern.  Die  Tracht,  die  unter  Ludwig  XIII. 
zur  Ausbfldung  kam,  hat  selbst  in  Frankreich  längere  Zeit  gebraucht, 
bis  sie  sich  von  der  früher  herrschenden  gänzlich  losgelöst  hatte 
(Weiss  a.  a.  0.  S.  982).  Ausserhalb  Frankreichs  ging  diese  Ent- 
wickhin}» noch  langsamer  vor  sich.  In  Dänemark  hat  der  Umwande- 
lungsprozcss  am  längsten  {gedauert.  Nach  Weiss  (S.  1061  f.)  währte 
dort  der  Kampf  der  bestehenden  Tracht  mit  den  neuen  französischen 
Formen  ;,bis  zu  deren  nachhaltigem  Uebergewicht  mindestens  bis 
zur  Mitte  des  Jahrhunderts.''  Und  selbst  diesen  späten  Sieg  der 
französischen  Mode  giebt  er  zunächst  nur  für  die  höchsten  und  höheren 
Stände  zu.  „Was  nicht  zu  ihnen  zählte,  wie  denn  das  Volk  im 
engeren  Sinne  samt  der  städtischen  Bevölkerung  der  von  der  Haupt- 
stadt entfernteren  Gebiete,  verharrte  in  noch  höherem  Masse  bei  der 
gewohnten  Gestaltung  oder  doch  bei  dem  Bestreben,  die  einmal  nicht 

mehr  abzuwehrenden  Neuerungen  ihnen  thunlichst  anzupassen  

Erst  bis  zur  Mitte  der  sechziger  Jahre  verdrängt  sie  bei  den 
gebildeten  Ständen  der  tonangebenden  Städte  durchweg,  Torans  beim 
weiblichen  Geschlechte,  von  heimatlich  überlieferten  Formen  ebenfalls 
nahezu  jeden  Rest"  (a.  a.  0.  S.  10(")2)  Von  diesem  Standpunkte 
betrachtet,  erklärt  sich  der  oben  angedeutete  scheinbare  Widers})ruch 
sehr  wohl.  Wenn  die  französische  Tracht  weit  über  30  Jahre  brauchte, 
bis  sie  in  Dänemark  zu  anerkannter  Herrschaft  gelangte,  dann  haben 
auch  andere  Modewandlungen,  wie  die  II  55  erwähnte^),  sicherlich 

')  Wie  man  sicli  ubiigeos  grade  diese  Traclit  vorzustellen  hat,  lüsst  sich 
nicht  mehr  geuau  feststellen.  Am  Laurcmber^s  Darf^tellung  wird  nur  klar,  dAM 
sie  Aehnlichkeit  mit  dem  f )rdensrfewande  der  Klarissinncn  hatte.  Die  Verandeninf?, 
die  die  Verse  11  57  f.  crtahreu  haben  (vgl.  Ii  *451  fj,  lässt  vermuten,  dasa  noch 
vor  ihrer  definititen  Einbürgerung  eine  Wandlung  b«i  dieser  Trscbt  stattgefunden 
hat  Nach  II  720  war  das  Kleid  boi  adligen  Daincii  aus  schwarzem  Samnict 
gefertigt.  Am  meisten  entspricht  der  vom  Dichter  gegebenen  Beschreibung  die  bei 
Weira  S.  1026  (vgl.  Fig.  371  8. 1089)  bescbriebene,  aus  Holland  stsmmende  Fraaen- 
traolit,  die  schon  im  Laufe  des  2  Jahrzehnts  in  Westdeutsüchland  und  bald  darauf 
in  den  nürdlicbea  Uandelsstädteu,  Bremen,  Lübeck  u.  s  w.,  Aufnahme  fand.  Der 
mantelartige  Ueberwnrf,  den  die  Frauen  fiber  den  Kopf  zu  nebmen  pflegten  (huike), 
hat  viel  AebnUchkeit  mit  dem  ebenfalls  über  dem  Kopf  getragenen  Uebcrwurf  der 
Klarissiunen  und  Beginnen.  Vgl.  dazu  d.  Abbildungen  bei  Adrien  Schoonebeck, 
Histoire  des  Ordres  Religieux,  Amsterd.  1G95.  II  77  u.  II  19.  —  L'Abbd  Tiron, 
HisL  et  Costames  des  Ordres  Religieux.  Bruxellcs  1815;  I  17'J  und  1  259.  — 
Eine  von  Wenzel  Hollar  in  seiner  .Xula  Veneris  (ir)4  I)  abgebildete  Mulier  Danira 
(S.  1)  tragt  ebenfalls  einen  mantelartigen  Ueberwurf,  der  Jedoch  nur  bis  zum  ilalsc 
reicbt  Der  Kopf  ist  nit  silier  Haube  bedeckt. 
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recht  lange  Zeit  gebraucht,  bis  sie  sich  so  eingebürgert  hatten,  dass 
sie  nicht  mehr  als  nea  empfanden  wurden. 

ZitanneiifiMsnii^  der  bisher  ^ewemieiieii  Restltate. 

Wir  sind  im  vorausgehenden  (6.  64 — 84)  zu  folgenden  Ergeb- 
nissen gelangt: 

1.  )  In  den  Schgg.  stehen  sich  zwei  grundverschiedene  Versarten, 

freie  Verse  und  Alexandriner,  gegenüber. 

2.  )  Diese  beiden  Metra  werden  vom  Dichter  nicht  nach  Belieben 

nebeneinander  gebraucht,  sondern  sie  Terteilen  sich  auf  bestimmte 
grössere  Versgrappen. 

3.  )  Die  metrisch  verscbiedenen  Teile  weichen  auch  sonst  in  wesent- 

lieben  Punkten  Ton  einander  ab;  und  zwar: 

a.  )  die  Alexandrinerpartieen  weisen   eine  doppelt  so  grosse 

Zahl  von  Fremdwörtern  auf,  als  die  in  freien  Versen  ab- 
gefassten  Stellen ; 

b.  )  die  Alexandrinerpartieen    sind    von   den   übrigen  Versen 

inhaltlich  durch  ihren  gelehrten  Charakter  geschieden; 

c.  )  in  den  Alezandrinerstellen  nimmt  der  Dichter  auf  die 

Oeffentlichkeit  Rttcksicbt,  in  den  freien  Versen  dagegen 
nicht ; 

d.  )  der  in  den  freien  Versen  geführte  Kampf  gegen  fremdes 

Wesen  hat  sich  in  den  Alexandrinerstellen  zum  Kampfe 
gegen  französisches  Wesen  zugespitzt; 

e.  )  der  Kampf  gegen  die  neue  (d.  h.  Iranzüsischcj  Mode  kommt 

nicht  in  den  freien  Versen,  sondern  nur  in  den  Alexandriner- 
partieen zur  Geltung. 

Angesicbts  solcher  Thatsacben  kann  man  unmöglich  noch  an 

der  Annahme  festhalten,  dass  die  in  freien  Versen  und  die  in 
Alexandrinern  abgefassten  Bestandteile  zur  selben  Zeit  gedichtet  seien. 
Die  metrisch  verscliiedencn  Teile  sind  vielmehr  auch  zeitlich 
von  einander  zu  trennen,  und  zwar  gehören  die  in  freien 
Versen  gedichteten  Stücke  einer  früheren,  die  Alexandriner- 
partieen einer  späteren  Scbaffensperiode  des  Dicbters  an. 
Jene  bilden  den  Grundstock  der  Satire,  diese  sind  Zuthaten 
aus  späterer  Zeit. 

Hier  niag  auch  die  Krkliirung,  die  ich  mir  oben  S.  70  in 
BetrctV  der  vorwi^'gend  in  Alexandrinern  abgclassten  Stücke  *i)95 — 1014, 
*1430— 1530,  45Ü7— lüOS,  *1Ü57— 1Ü60  vorbehalten  habe,  ihren 
Platz  finden.  Diese  Stücke  lassen  sieb,  wie  schon  erwähnt, 
inbaltlicb  von  den  umgebenden  Versen  kaum  trennen.*  Wie  kommt 
der  Dichter  nun  dazu,  viele  von  jenen  Versen  in  das  Gewand  des 
Alexandriners  zu  kleiden  V  Man  darf  wohl  als  Erklärung  annehmen, 
dass  die  hochdeutschen  Alexandriner,  die  er  *1430  f.  (IV  3Öti  f.)  und 
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*M14  f.  (IV  400  f.)  zitiert,  sowie  die  umfangreicheren  Reden  der 
beiden  fingierten  Gegner  des  Dichters  *1175 — 14tJ8  (IV  431 — 454) 
und  *I575 — 1594  (IV  527 — 540),  die  natürlich  im  Lieblingsverse  der 
Opitzianer  abgefasst  werden  mussteiif  bis  zu  einem  bestimmten  Masse 
die  umgebenden  Verse  in  ihrem  Metrum  beeinflassten.  Ebenso  ist 
eß  wohl  möglich,  dass  L.  zur  Zeit  der  Entstehung  von  H  an  diesen 
Stellen  Verbesserungen  und  kleine  Erweiterungen  vorgenommen 
hat,  die,  wie  die  unifangreiclien  Interpolationen  *1 — 388,  *8r)7 — 988 
u.  8.  w.,  die  Form  des  damals  so  beliebten  Alexandriners  annahmen. 

Einiges  Uber  die  rnntmassliche  Gestalt  des  Urtextes. 

Nach  dem  im  vorigen  Kapitel  gewonnenen  Resultate  würde  sich 
der  Urtext  hinsichtlich  seines  Umfangs  auf  die  Gedichte  II,  III  und  IV 
des  Druckes  bescliriinkeii,  also  auf  den  Teil  der  Satire,  den  L.  in  H 
als  den  Brief  eines  alten  Freundes  darstellt.  Nun  sind  aber  auch  die 
sum  Briefe  überleitenden  Verse  *379 — 388  {idt  mach  gakn  älfit  iät 
geit^  alfs  idt  ifs  mach  idt  wisen,  doch  will  idt  juw  tho  lest  ein  Breef- 
ken  laten  lesen  u.  s.  w.)  ihres  Versmasses  wegen  als  Zusätze  aus 
späterer  Zeit  erwiesen.  Daraus  ergiebt  sich,  diass  dem  Urtexte  die 
ei)istelartigc  Einkleidung  überhaupt  fdilte.  Es  ist  auch  gar  nicht 
einzusehen,  weshalb  der  Dichter  schon  von  Beginn  der  Satire  an 
diese  als  das  Werk  eines  ungenannten  Freundes  habe  ausgeben  sollen. 
Aber  man  wird  vielleicht  die  Gegenfrage  stellen:  warum  soll  L.  erst 
später  zu  dieser  Einkleidung  gegriffen  haben?  Dafür  Hesse  sich 
allerdings  ein  Grund  anfuhren,  der  Wechsel  des  Metmms  nämlich. 
Man  stelle  sich  einmal  die  Iis.  in  einer  Fassung  vor,  wo  die  zum 
Briefe  überleitenden  und  die  ihn  abschliessenden  Verse  felilen,  wo 
also  gleich  auf  den  letzten  Alexandriner  des  jetzigen  l.  Gedichtes 
(379)  die  lange  lieihe  von  freien  Versen  und  auf  den  letzten  dieser 
auf  einmal  irieder  32  Alexandriner  gefolgt  wären.  Hätte  ein  so  schroffer 
Gegensatz  im  Rhythmus  nicht  jedem  Leser  auffallen  müssen?  Und 
hätte  nicht  jeder  Lcs(  i  herausgefunden,  dass  der  Dichter  doch 
eigentlich  gar  kein  Recht  hatte,  gegen  die  metrischen  Puristen  seiner 
Zeit  zu  eifern,  da  er  selixtr  Hundertc  seiner  Verse  nach  ihren  (besetzen 
zustutzte?  L.  aller  brauclitc  sicherlich  nicht  viel  Selbstkritik  zu 
üben,  um  den  Widerspruch  zu  erkennen,  in  den  er  sich  durch  die 
nenhinzugedichteten  Al^andriner  verwickelt  hatte.  Doeh  er  wusste 
sich  zu  helfen:  er  stellte  die  freien  Verse  mit  ihren  hahnebüchenen 
Ausrällen  gegen  die  Anhänger  der  ''dhdsrhen  Pro.^odie"  als  das 
dichterische  Erzeugnis  eines  "ran  der  Art  dir  Oldcn'  hin,  dessen 
"5h7  noch  nich  fonmcrf*'  ist,  "rt//Iv  vti  de  nien  Foeten  afftellen  ere 
Iiym^\  und  alle  Schwierigkeiten  waren  beseitigt. 

Warum  verzichtete  der  Dichter  aber  später  auf  diesen  Notbehelf  ? 
Um  diese  Frage  zu  beantworten,  genügt  wieder  ein  Blick  auf  das 
Metrum.  'Wir  wissen,  dass  die  Zusätze  letzter  Hand  fast  durchgängig 
in  alexandrinischem  Versmass  abgefasst  sind,  wir  wissen  auch, 
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dass  diese  Zusätze  sii  h  der  Melirzahl  nach  auf  die  Gedichte  II,  III 
und  lY,  alsu  grade  uui  deu  IViihcren  Brief,  erstrecken.  L.  konnte 
die  Epistelform  nicht  mehr  beihehalten,  da  sich  nnn  in  dem  Briefe 
dieselben  metrischen  Widersprüche  wiederholten,  die  den  Dichter 
schon  früher  in  Verlegenheit  gebracht  hatten.  Dafür  fand  er  aber 
zwei  andere  Auskunftsmittel.  Kr  teilte  zuniirhst  die  Satire  in  ver- 
schiedene (rodiclite  ein.  und  dadurch  gelang  es  ihm,  z.  B.  den  schrotl'en 
(legensatz  zwischen  dem  Metrum  des  jetzigen  ersten  und  dem  des 
zweiton  Gedichtes  abzuschwächen.  Ferner  suchte  er  die  iiinzu- 
gedichteten  Alezandrinerstiicke  durch  voraafgehende  oder  nachfolgende 
Uehergangsverse  möglichst  unauffällig  in  die  ursprüngliche  Satire 
einzuflechten  (vgl.  ohen  S.  64  f.).  Wie  gut  ihm  das  gelungen  ist, 
beweist  die  Thatsache.  dass  man  bis  heute  den  Zwiespalt,  an  dem 
die  Schgg.  in  metrischer  Hinsicht  leiden,  allszemein  übersehen  hat 

Auch  die  Frage  nach  der  Stellung  des  „luhoUs''  mag  hier  ihre 
Erledigung  iindcn.  Ich  habe  sie  bisher  absichtlich  nicht  berührt,  da 
der  „Inholt*  ausser  dem  Metrum  keine  besonders  hervortretenden 
Merkmale  besitzt,  auf  die  hin  man  die  Entstehungszeit  des  Gedichtes 
festlegen  könnte.  Jetzt,  wo  sich  das  Metrum  als  der  sicherste  Weg- 
weiser für  meine  Untersuchungen  erwiesen  hat,  kann  man  es  un- 
bedenklich zur  Beantwortung  der  vorliegenden  Frage  heranziehen. 

Der  „Inliolt"  ist  in  secliszeiligen  trochiiisehen  Strophen  abgefasst. 
Silmmtliche  Verse  sind  vierhebig,  der  erste  und  vierte  haben  klingenden, 
die  übrigen  stumpfen  Reim.  Die  Reimordnung  ist  a'^b  b  a^cc.  Man 
hat  es  also  mit  regelmässig  gebauten  Versen  und  kunstmäsdgem 
Stropliengefüge  zu  thun.  Metrische  Freiheiten  finden  sich  nirgends; 
vielmehr  greift  der  Dichter  dem  Versmasse  zu  Liebe  zu  grammatischen 
Lizenzen.  Man  vgl.  V.  42  mins  Vndcrs,  V.  2!)  Schlichtes  Volck  und 
11  nie  (rrsaiicl^  V,  2  die  veraltete  Form  Wcnrlt.  während  L.  sonst 
stets  Weh  gebraucht.  Die  Elision  des  unbetonten  e  ist  in  V.  36 
beobachtet:  wisejunä  sehiek,  —  Alamode  (V.  13)  ist  im  «Inbolt* 
gleichbedeutend  mit  Französisch;  Tgl.  V.  19: 

SdldBe  ioerheü  wert  gehM 
AU  Utk  Franekrieh,  äarvhr  is 

Mennig  SehtRing,  ja  gewis 
Mennig  tunne  Geld  betalet. 

Mit  den  freien  Versen  wird  man  danach  den  Inholt  zeitlich 
nicht  zusammenstellen  dürfen;  er  muss  Tielmehr  gleichzeitig  mit  den 

Alexandrinern  entstanden  sein. 

Einigen  Aufschluss  ül)er  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Satire 
giebt  uns  endlich  der  handschriftlich  überlieferte  Titel.    Er  lautet: 

Skivi}Ki(  dichte, 
Van  ctiiken  Stücken,  na  der  itz 

ÄUe,  KUdeTy  Sprahe^  PoUie,  4tc 
In  Nedderdüdisk  gerimä. 
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Merkwürdigerweise  spricht  dieser  Titel  nur  von  drei  Dingen,  die  in 
der  Satire  gegeisselt  werden  sollen:  Kleider,  Spracbe  und  Poesie. 
Und  doch  enthalt  schon  H  jene  379  Alexandriner,  deren  Inhalt  in 

D  durch  die  allgemein  gehaltene  Ueberschrift :  "Faw  der  Minschen 
jtzhjcm  Wandel  und  Maneeren'  gekennzeichnet  ist.  Der  hschr.  Titel, 
der  diese  379  Alexandriner  noch  ganz  unberücksichtigt  liisst,  muss 
also  schon  vor  ihnen  existiert  haben  und  wird  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  aus  der  Zeit  des  ersten  Entwurfs  der  Scbgg.  übernommen  sein. 

In  diesem  Titel  wird  übrigens  Ton  Skimpgediehten  gesprochen, 
gleichsam  als  ob  es  mehrere  Gedichte  gewesen  wären,  die  er  umfasste. 
Sollte  unsere  Satire  wirklich  schon  von  Anfang  an  die  Teilung  in 
verschiedene  Gedichte  gehabt  haben,  wie  sie  später  der  Druck  auf- 
weist? Es  scheint,  ja!  Man  kann,  ohne  Gewalt  zu  gebrauchen,  die 
Urfassung  in  drei  kleinere  Satiren  zerlegen,  von  denen  die  erste  die 
Verspottung  der  Mfule,  die  zweite  die  Geisselung  der  Alamodesprache, 
die  dritte  den  Kami)!  gegen  die  Vertreter  der  neuen  hochdeutschen 
Kunstpoesie  zum  Gegenstand  hat.  Die  Scheidung  zwischen  den  ein- 
zelnen Gedichten  ist  noch  in  II  gewahrt.  Die  Uebergänge  sind  kurz 
und  zwanglos  gehalten.  Man  vgl.  z.  IJ.  V.  ♦747  ff.  (hinter  II  GIO): 
der  Dichter  hat  von  den  Modethorheiten  seiner  Zeitgenossen  {van 
Kledirn)  gesprochen  und  fabrt  nun  fort: 

Dit  (dies  heddc  nicht  v'd  tho  bedüden. 
wen  keine  andere  doerhcU  were  hy  den  lüdtn, 
de  aüer  bedromte  und  aimme^  sähe 
*750     ifs  de  nie  edmodishe  eprake, 

de  nu  vor  ^iken  wehi'n  jähren 
iTs  t^ekamen  vnd  niegebahrcn. 

Kr  schliesst  dieses  neue  Gedicht  {van  der  SprnJie)  mit  der  Verspottung 
der  Titelsucht  und  meint  dann  zu  Beginn  des  3,  Gedichtes  (von  der 

Foesie)  flV  31): 

*1079         Nu  mochte  ich  dorJi  irol  treten  (jercn^ 
tcat  doch  dat  vör  lüde  (jewesen  wehren^ 
de  am  ersten  solke  doerheidt  bedacht^ 
vnd  de  tUel  herben  so  koch  gebrüe/U. 

Die  Antwort  lautet:  es  sind  die  Poeten.  Und  diese  werden  nun  im 
folgenden  durchgehechelt 

Damit  wäre  das  Bild  von  dem  Urtexte  der  Satire  yoUstandig. 

Drei  Spottgedichte  von  massigem  Umfange,  in  freien  Versen  abgefasst 
und  unter  der  schlichten  Bezeichnung  Skimpgcdichte  vereinigt:  das 
dürfte  jenes  ursjirüngliche  Werkclien  sein,  das  der  Dichter  nacli  seinem 
eigenen  GestiiiKhiis  an  drei  freien  Mittwochnachmittagen  zu  seiner 
Erholung  gedichtet  hat.  Wieviel  Verse  zu  dieser  Urfussuug  gehört 
haben,  was  davon  später  gestrichen  oder  umgeändert  oder  noch  In 
freien  Versen  hinzugedichtet  wurde,  das  lässt  sich  natürlich  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  sagen.  Es  genügt  uns,  in  allgemeinen  Zügen 
die  Gestalt  jenes  ersten  Entwurfs  festgelegt  zu  haben. 
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Die  EntstehiiBj^ueit  des  lirlextes. 

Wenn  man  sich  vor  Augen  halt,  wie  scharf  die  Interpolationen 
von  II  und  von  D  sich  der  Form  wie  ihrem  ganzen  Charakter  nach 
von  dem  Urtext  absondern,  so  wird  man  schon  von  vornherein  geneigt 

sein,  (lio  Zeitspanne,  die  d(>n  Urtext  von  den  lieiden  spliten'n  Fassungen 
treinit,  nicht  nur  auf  wenige  Jahre  zu  taxieren.  Schon  der  Umstand, 
dass  in  der  ersten  Fassung  noch  nicht  von  üherwiegendem  EinHuss 
französischen  Wesens  die  Rede  ist,  würde  ihr  Datum  mindestens  bis 
zum  Ende  der  dreissiger  Jahre  hinaufrücken.*)  Und  die  Thatsache, 
dasB  der  Kampf  gegen  die  französische  Tracht  im  Urtexte  noch  nicht 
zur  Geltung  kommt,  spricht  ebensowenig  für  ein  zeitliches  Zusammen- 
rücken der  drei  Versionen.  Aucli  andere  Argumente  weisen  auf  einen 
ziemlichen  Abstand  zwischen  dem  Datum  des  l'rtextes  und  dem  (h^r 
späteren  Fassungen  hin.  Selir  lehrreich  ist  in  dieser  Hinsicht  ein 
Vergleich  der  Schgg.  mit  der  jySatyra"  des  Dichters.  Schon  Lappen- 
berg hat  auf  mancherlei  Punkte  hingewiesen,  in  denen  sich  beide 
Spottgedichte  berühren.  Die  wichtigsten  von  ihnen  führe  ich  im 
folgenden  an: 

Sat.    13  Cernitis  ipsae^ 

quanta  cohors  jxissim  curmf  per  roinpita,  qui  itec 
15.  fönte  Cahnllino  t'wxerunt.  Inhra  ncc  utiquam 
fatidica  in  bifuio  viderunt  somn  'ui  colle^ 
se  moffnoi  gaudent  iamm  appcllare  poetas 
et  sese  immerito  titiUani  nomine  vatum. 

Vgl  damit  Selig-.  IV  255—58  (*r299— 1302) : 

Dat  llandwcrch  is  jo  ao  yur  tho  ycmeen^ 
Versehe  wÜ  itMunder  sehriven  ider  een.^) 
De  jungen  Bengels  de  huem  htnt  lesen^ 
De  wülen  aüe  Poeten  loesen. 

Sat.  27  £  Sine  carmine  nemo  Magister 

nemo  potest  Zhctor  ßeri, 

Aehnlich  Schgg.  IV  273  f.  (*1315  f.): 

Desgeliken  wen  man  wil  frische  Magisters  haclen^ 
So  werden  Carmen  MgedeeU  mü  gantgen  Sacken, 

Sat.  34.  Oum  moritur  dives^  moestae  soeiata  cutg/resso 
35.  sporhda  ehariarum  properat:  lugubre  mritim 

pullata  servus  currcns  in  sindone  Carmen 
distribuif  populo:  cnntdtd  haer  nmiia  pellH 
Eumcnidas.  Sti/(iii  ohtnrnus  irin  (juttura  monstri^ 
nec  sinit  ui  tristi  damntiur  apiriius  Orco, 
40.  tarn  longis  numeris,  tarn  creibro  carmine  tutus. 

>)  Vgl.  S.  70  dieser  Arlicit.  —  -Mn  D  allcrdint^s  ein.    Doch  dass  dies  OB 
Druckfehler  ist  beweist  nicht  nur  der  Keim,  sondern  auch  U,  das  een  hat. 
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Aehulich  Schgg.  IV  263  ff.  (♦1307—1316): 

Wen  begraven  schal  werden  ein  Lyck^ 

1$  iäi  gmmtnn  jemand  FiSmeAm  und  Eyck, 

265.  Sirax  moten  uthgedeeUt  werdm  Carmen, 

Ghjck  als  men  Almissen  Mdeeli  den  Armen, 
By  si  bona  moct  ein  Girmen  tcesen, 
Dal  eine  wert  gesungen^  dat  ander  wert  gelesen: 
In  Ixdrurd  schwärt  Papier  is  idt  ingehunden, 

370.  Dat  dnfft  de  Truricheit  weg  thor  stunden. 

De  Sede  wert  giffek  up  nahm  Bemmel  gepJiret, 
Trote  einem  I^id  de  er  ein  haer  anrühret, 

Sat.i4ff.  Jam  eeandUur  Oda 

Doricus;  epoto  jam  pridem  Tibride^  dodi 
turbantur  latices  Aganippidos  Hippoerenes, 

Verwandt  damit  Schgg.  IV  109  (♦1153  ff.): 

Men  de  Poeten  de  dar  hdfben  den  Nahmen, 

110.  JDat  sc  nhvUck  vom  Parnass  sind  gekamen 
Vnd  hcbben  den  ganfeen  Iklicon  upgeschlahcn. 
De  kbnen  sick  ere  Versehe  wol  tho  nvitte  nmken 


115.  Dat  gesapene  Sap  uth  der  Ilippocre*ie 
Dat  hon  se  eeiten  up  de  Seene. 

Sat  72  Jam  detiique  taedet 

pkärmm  ctMaraagfue  pndtit,  ei  miffa  labcrie 
nuBaque  nodumi  referemus  praemia  olivi 

quam  risum  et  sannani  populi.    Quin  jjrotinns  nrtcs 
expetis  ignotas,  ))iiser  o  Phoche?    Utquc  deinceps 
felix  esse  qucas  inultuf/ue  superbus  honore, 
discito  adulari  Divis,  effingere  vultus 
SoeraHeos  magnoque  diene  palpare  patrono. 
80.  Deferre  adeueseas  mendacia,  teqne  magistro 
innoeuoe  carpat  furtiva  cdlitmnia  mores, 
candorcm  lauda;  sed  cum  te  sancfa  loqutUum 
audicrit  populus,  mox  solo  teste  salino, 
implcto  dominas  occultus  pruditor  aures. 

Vgl.  damit  Schgg.  IV  35—41  (*lüb3  tY.) : 
Ick  hcbbc  wol  vJtr  gehört  ii.  s.  w. 
Dar  wer  eine  sünderlidce  arih  van  Creaturen^ 
De  mU  l^aiUh^en  und  den  Vomheanig  tho  etrikeny 
In  der  ganteen  Welt  niehi  hadden  eres  gdiken, 
Mit  S^meichdn  er  werten  der  Heren  gunst, 
Dat  wer  er  M€istersttu:k  und  grUeste  Kunst, 

Ferner  IV  73  ff.  (*1121  ff.): 

De  Orsake  dat  ick  gah  in  stüun  Lumpen, 
Is,  dewyl  ick  nickt  kan  bringen  grote  grumpen: 
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Ith  ian  ftie^  pMerHy  sehncrdtm  noek  pnäm, 
JVmA  andere  över  de  Hedtd  heilen, 

Drun  mi  is  nicht  vel  daran  (fvlrgen^ 

O/f  ciurr  Studcrtt  hcfft  tho  degen, 

Kau  hc  man  yroet  Spnkoi  lotd  Parlrtrcn 

So  kann  he  tcol  hnlde  kaJinu))  tho  Ehren. 

«Sat.  Ü.  J(ini  conclamatum  }y«^ne  est:  jnm  )u>Htra^  sorores 
Aeoniae,  e  tenui  depcndet  yioria  fiio, 
et  per  tot  caste  servatus  secuta  ndbis 
praeeipUem  minüatw  honoB  ae  fama  ruinam, 

Aehnlich  Scfagg.  IV  361  f.  (*1405  ff.): 

Seety  so  Mniseh  werim  de  Feeten  veraelfe^, 
Apdh  mü  einen  shstern  eehier  gante  veredmaehiet. 

Man  sieht,  zu  allen  diesen  Stellen  der  Satyra  lassen  sich  Anklänge 

nur  in  den  dem  Urtexte  angehörigen  freien  Versen  des  IV.  Gedichtes 

finden,  das,  wie  ein  grosser  Teil  der  Satyra.  der  Verspottung  der 
zeitgenössisclicn  Poesie  gewidmet  ist.  Wenn  also  ein  Teil  der  Schp?. 
dem  lateinischen  Spottgedichte  Ls.  zeitlich  nahe  steht,  so  ist  es  gerade 
der  Urtext. 

Nun  finden  sicli  in  der  Satyra  allerdings  anch  Anspielungen  und 
Gedanken,  die  nicht  in  dem  Urtexte,  wohl  aber  in  den  alexandrinischen 

Interpolationen  der  späteren  Redaktionen  wieder  auftauchen.  Aber 
gerade  sie  werfen  ein  helles  Licht  auf  das  zeitliche  Verhältnis  der 
beiden  Satiren.  In  dem  lateinischen  Gedichte  wird  nämlich  schon  von 
gewissen  Neuheiten  gesprochen,  die  zu  den  hervorragendsten  Kenn- 
zeichen der  französischen  Mode  gehören.  In  V.  379  f.  werden  die 
grossen  Reiterstiefel  erwähnt: 

Aspicc  quam  lengo  cupiaint  procurrere  kquu 

ingeniee  ealigae; 

in  V.  388  wird  auf  das  Zustutzen  des  Bartes  angespielt: 

hine  iruncam  ad  barham  atque  inde  ad  caUearia  reptane; 

in  V.  418  f.  wird  von  der  Sitte  gesprochen,  die  FaToren  ins  Haar 
einzuflechten: 

intextague  (sc.  comä)  partat 
eymbcia  secreii  nmnm  pfeiiasa  favoris. 

Diese  Neuerungen  waren  also  zur  Zeit  der  Ahfai^sung  der 
batyra,  d.  h,  um  d.  J.  1630'),  in  Dänemark  wenigstens  bekannt. 
Da  sie  aber  im  Urtext  noch  nicht  erwähnt  werden,  so  bleibt  nur  die 
Annahme  übrig,  dass  dieser  bereits  vor  der  "Satyra'',  also  vor  dem 

'1  l>a>^s  die  Satira  niilit  vor  1636  entstanden  sein  kann,  beweist  perade  die 
Krwiibuuug  dieser  Trachtenstücke.  Uebrigens  legt  auch  Ludv.  Daae,  Anhang  p.  III, 
d.  Jahr  1636  bestimmt  als  Jahr  der  ersten  Ausgabe  dea  Gedichtes  fest,  wUueod 
er  die  Behauptung  Langebeks,  als  habe  eiue  Ausgabe  von  1690  existiert,  als  einei 
blossen  Lese*  oder  gar  Druckfehler  hinstellt 
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Jahre  1636,  entstanden  ist.  Diese  Aiinahmc  wird  zudem  durch  die 
Thatsache  bestätigt,  dass  in  der  Satyra  weniger  gegen  den  Einflnss 
ausländischen  Wesens  im  allgemeinen,  als  gegen  denjenigen  Frank- 
reichs geeifert  wird,  ein  Zug,  der  hekanntlich  dem  Urtext  auch  noch 

fremd  ist.    Man  vgl.  dazu  Sat.  V.  444 — 457. 

Merkwürdigorwoiso  muss  man  auch  ein  Argument  zur  clirono- 
logischen  Bestiiiunuiig  des  Urtextes  heranziehen,  das  sclion  einmal 
zur  Datierung  von  H  henutzt  wurde.  Es  ist  jener  Bericht  von  der 
grossen  Wasserfiat  III  419  E  Dieser  Bericht  ist  in  freien  Versen 
abgefasst^)  und  mnss  daher  als  nrsprünglieber  Bestandteil  der  Satire 
angesehen  werden,  wenn  anders  man  nicht  annclimen  will,  dass  er 
später  vom  Dichter  eingefügt  wurde.  Diese  letztere  Annahme  lässt 
sich  jedoch  nicht  mehr  beweisen ;  während  es  sehr  wohl  möglich  ist, 
dass  die  betr.  Stelle  schon  von  Anfang  an  der  Satire  angehörte  und 
vom  Dichter,  da  sie  gerade  für  die  Jahre  1649  und  1651  wieder  gut 
za  gebranohen  war,  unverändert  beibehalten  wurde.  In  der  That  passt 
die  Stelle  sehr  gut  auf  eines  der  vor  1036  liegenden  Jahre,  nämlich 
auf  1C.34.  Dieses  Jahr  ist  durch  eine  der  schrecklichsten  Sturmfluten, 
die  Kuropa  in  den  letzten  Jahrhunderten  heimgesucht  haben,  bekannt 
geworden.  Die  Flut,  übrigens  die  letzte,  die  auf  die  Gestaltung  des 
nordischen  Küstengebietes  eine  bedeutende  Einwirkung  äusserte,  ergoss 
sieb  besonders  über  die  Westküste  von  Schleswig -Holstein  und  die 
Yorgelagerten  Inseln  (vgl.  Daniel,  Handbuch  der  Geographie,  1878 
in  6  und  ly  397).  Damals  wurde  die  grosse  Insel  Nordstrand  in 
das  noch  jetzt  vorhandene  Stück  (2  3  Qmeile)  und  1 "  kle  inere  Insel- 
fetzen zerrissen :  der  grösste  Teil  der  ehemaligen  Insel  ist  unter  der 
Meeresfhit  versclnvunden.  Nach  Merian,  der  ausfülirliche  .\ngaben 
über  das  furchtbare  Naturereignis  bringt,  wurden  in  Schleswig-Holstein 
24  Kirchspiele  und  Dorfschaften  überschwemmt,  40  Deiche  eingerissen, 
1336  Häuser,  28  Windmühlen  und  6  Glockentürme  vom  Wasser 
gänzlich  weggetrieben;  6123  Menschen  und  an  50  000  Stück  Vieh 
wurden  die  Opfer  der  gewaltigen  Flut.  Nur  433  Menschenleben  blieben 
erhalten'^).  Merian  weiss  übrigens  aus  dem  Jahre  1634  nieht  nur 
von  dieser  „schröcklichen  Straff  Gottes*'  zu  berichten,  wie  er  die 
Ueberschwemmuüg  in  Uebereinstimmung  mit  unserem  Dichter  (III  419) 
nennt;  auch  aus  England  und  Italien  meldet  er  grosse  Wasser- 
schäden. Danach  vrilrde  auch  die  Behauptung  Ls.,  dass  Gott  gants 
Europa  überschwemmen  wollte,  auf  dieses  Jahr  passen. 

Somit  dürfte  der  Urtext  zwischen  1634  und  1636  entstanden  sein. 


')  Die  ül)ri<,'on  oben  S.  .58  fl'.  zur  ncstiininuug  der  Kntstphnnjrszeit  von  IT 
herangezogeacD  Argumente  tindeu  sich  alle  in  den  Alex&ndrinerpartieen  der  Hand- 
Schrift.  —  ')  S.  Theatr.  Eur.  III,  S.  874  f.  Die  Flnt  rotste  die  ganze  Landschaft 
Eiderstodt  unter  Wasser.  Anna  Owcna  Iloyers,  die  Dichterin  des  „nänischen  Dörp- 
papen",  schwebte  damals  drei  Tage  lang  in  Lebensgefahr.  Vgl.  den  Bericht  ihres 
bohttes  Kaspar  bei  Paul  Schtttxe :  Anna  Owena  Hövers  und  ihre  mederdentsche  Satire : 
Der  dinisch«  DOrppape.  Zs.  f.  schlesw.-holst  Gesch.  Bd.  XT,  S.  250. 
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Scblassbemerkangen. 

Die  Krgohnisse  der  vorliegenden  Arbeit  lassen  sich  in  folgende 

Sätze  zusuiniuentasseu: 

1.  )  Der  von  Bolte  entdeckte  liandscliriftliclie  Text  der  Seherzgcdiclite 

liegt  der  im  Druck  venitlciitlic  Ilten  Gestalt  zeitlich  ziemlich 
nahe.    Kr  ist  frühestens  im  J.  IGIÜ  entstauden. 

2.  )  Mehrfache  Widerspruche  in  Inhalt  und  Form  der  handschrift- 

lichen Version  lassen  darauf  schliessen,  dass  vor  ihr  bereits 
eine  Fassung  der  Schgg.  existierte,  die  wir  kurz  den  Urtext 
nennen. 

3.  )  Dieser  Urtext  war  in  freien  Versen  ahgefasst.    Erst  die  Erweite- 

rungen und  Verbesserungen  aus  späterer  Zeit  erscheiuen  der 
Mehrzahl  nach  im  Gewaude  des  Alexandriners. 

4.  )  Der  ^Inholt*  sowie  die  epistelartige  Einkleidung  eines  Teiles 

der  handschrifUichen  Version  fehlten  noch  im  Urtexte. 

5.  )  Der  handschriftlich  bewahrte  Titel  ist  aller  Wahrscheinlichkeit 

nach  aus  der  ersten  Fassung  übernommen.  Er  lässt  vermuten, 
dass  drei  Gedichte  ¥0Q  massigem  Umfange  den  Grundstock  der 
Satire  bildeten. 

b.)  Diese  Gedichte  sind  wahrscheinlich  zwischen  1G34  und  1030 
enstanden. 

Lauremberg  hat  also  nachweislich  in  zwei  verschiedenen  Perioden 
an  seiner  niederdeutschen  Satire  gearbeitet,  einmal  in  den  Jahren 
1634 — 36  und  dann  wieder  in  der  Zeit  von  1649 — 52.  Und  gerade 
in  diese  Zeitabschnitte  fallen  auch  seine  übrigen  nieder- 
deutschen Dichtungen.  1(335  verlasste  er  die  ndd.  /wischensjuelt- 
und  Hess  sie  drucken;  —  KMS  le^te  er  sie  neu  auf;  Ki").»  hat  er 
zum  ArioD  noch  ein  letztes  derai'tiges  Stück,  diesmal  in  Vei^n, 
hinzugedichtet 

Es  ist  natürlich,  dass  sich  bei  mir  im  Laufe  der  Zeit  eine 

bestimmte  Ansicht  über  die  ursprüngliche  Bestimmung  und  die  spätere 
Entwicklung  der  Laureinbergischen  Satire  ausgebildet  hat.  Ihre 
Wiedergabc  mag  den  Schluss  meiner  \rl)eit  ])ilden. 

Als  L.  an  den  ersten  Entwurf  der  Scligg.  ging,  stand  er  in  der 
lUüte  seines  Lebens.  Die  Akademie,  an  der  er  lehrte,  erfreute  sich 
damals  noch  der  reichlichsten  Fürsorge  ihres  Gründers.  L.  war  eine 
Zierde  der  Hochschule;  seine  wissenschaftlichen  Leistungen  hatten 
seinen  Namen  weit  über  die  Grensen  Dänemarks  hinausgetragen  und 
manchen  wissbegierigen  Jüngling  nach  Soroe  gelockt.  Die  meisten 
seiner  Zuhörer  gehörten  dem  Adel  und  den  begüterten  Standen  an. 
und  so  mag  wohl  durch  sie  manche  Neuheit  in  Tracht  und  ^>itte  in 
dem  dänisclien  Städtchen  Eingang  gefunden  haben,  die  dem  scharfen 
Blick  des  satirisch  veranlagten  Mathematikers  nicht  entging.  Er  war 
weit  davon  entfernt,  mit  dem  heiligen  Zorn  des  Moralpredigers  gegen 
die  mannigfachen  Modethorheiten  2U  eifern,  die  er  täglich  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte.   Er  sagt  selbst  am  Anfange  der  ursprünglichen 
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Satire  (jetzt  des  II.  Gedichtes),  dass  der  lachende  Deinokrit  mehr 
nach  seinem  Geschmack  sei  als  der  allzeit  weinende  Ileraklit. 

16.  Schold  ick  bewenen  t€at  andre  liebben  verbraken? 

Myn  wenendt  wMe  bdaehet  werden  van  allen  X5ifen, 

De  my  &m  mine  Dorheit  werden  dichte  brxiden, 
Idt  is  beter,  dat  einer  mU  lachendem  Mund 
20.  In  Kortwü  apenbahre  sjfnes  Hertens  Grund. 

So  griff  er  denn  zur  Feder,  um  in  drei  satirischen  Gedichten  die 
Schwächen  der  Zeitgenossen  zu  geissein.  Für  die  Oeftentlichkeit  waren 
diese  (iedichte  niclit  hestininit  * ) ;  sie  dienten  mir  dazu,  den  Freunden 
des  Dichters  bei  passender  Gelegenheit  ein  paar  frühliche  Stunden 
zu  bereiten.  Der  Dichter  selbst  sah  sie  aaeh  keineswegs  als  eine 
bedeutende  litterariscbe  Leistung  an,  sonst  hätte  er  nicht  denselben 
StoiT  1>,ild  darauf  in  einer  stilgerechten,  nach  dem  Muster  seiner 
Lieblingsdichter  Persius  und  Juvenal  verfassten  lateinischen  Satire 
})ehandelt,  die  er  der  Oeftentlichkeit  zu  ül)ei  geben  sich  nicht  scheute. 
Haid  darauf  (1630 — 42)  wurde  er  durch  mehrjährige  wissenschaftliche 
Reisen  in  Dänemark  so  in  Anspruch  genommen,  dass  er  an  poetische 
Arbeiten  nicht  denken  konnte.  Und  kaum  hatte  er  diese  Reisen 
hinter  sich,  als  eine  Reihe  von  Schicksalsschlägen  über  ihn  herein- 
brachen, die  ihm  die  Freude  un  1  r  heiteren  Muse  noch  mehr  ver- 
leiden mnssten.  UitS  brach  dw  Krieg  mit  Schweden  aus,  der  im 
i}ronisel)ruer  Frieden  (1(540)  einen  für  Dänemark  traurigen  Abschluss 
erhielt.  Die  Akademie  zu  Soroe  verlor  dabei  viele  von  ihren  Hin- 
künften, so  dass  des  Dichters  materielle  Lage  sich  verschlechterte. 
Lang.jähriges  Siechtum  kam  hinsn,  um  ihm  das  Leben  Tollends  zu 
verbittern.  Er  suchte  Trost  und  Zerstreung  in  der  Wissenschaft,  wo 
sein  Eifer  schon  so  manches  Werk  zu  Tage  gefördert,  wat  mU  kond 
in  der  Tal  der  quden  Bhkrr  cjnhn  (liesehluth  S4).  Aber  diese  ge- 
lehrten Bücher  halfen  ihm  nicht  ül)er  die  niaterieHen  Sorgen  hinweg, 
die  für  den  alten  Mann  immer  drückLiider  wurden. 

85.    Wol  is  idt  de  sxilk  Bocck  tho  lesen  sich  ward  schielen^ 
Vndt  idt  tho  kopen,  schold  upschnbren  sinen  Ficken? 
Ein  jeder  seggen  tpArd,  „dat  Boeek  is  aUo  dAr''  u.  s.  w. 

•  •••••• 

103.  Wen  averst  jemand  is  de  ein  Scharte dsrlirn  sehrifß^ 
Darmit  meu  sine  Lust  und  sine  Kortzieijl  thiß't, 
Dat  is  ein  lenrler  Man,  ein  Man  van  (/roten  Daden^ 
Van  siilkcni  ßocckschcn  he/j't  de  Dr\xcker  keinen  schaden: 
He  losst  in  einem  Macnd  mehr  Qdd  van  s^ker  Waer, 
Als  vam  gelehrden  JBoeek  in  sbs  off  sbven  Jahr. 

Und  so  kramt  der  Greis  noch  einmal  das  übermütige  Jugendwerkehen 
hervor,  um  es  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben.  Aber  in  der  ur- 
sprünglichen Gestalt  kann  er  es  nicht  mehr  lassen:  die  Teränderten 


*)  Vgl  daiu  8.  76  f. 
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Zeiten  bedingen  auch  eine  Aenderung  seiner  Satire.  Der  erste  L'm- 
arbeitungsversach  ist  uns  in  der  Handschrift  erhalten  geblieben:  die 
kurze  sachgemässe  Einleitung  genügt  dem  Dichter  nicht  mehr;  er 
schreibt  eine  andere,  die  er  bis  zu  3>so  Versen  ausspinnt.  Er  erwei- 
tert das  Gedicht  über  die  Alamodesprache  durch  die  Einflechtung 
zweier  Episoden  (*857 — 988)  und  fügt  endlich  dem  Ganzen  ein  paar 
SchUissworte  an,  die  dem  kritischen  Leser  den  ( Hauben  nehmen  sollen, 
der  hochberühmte  Humanist  und  Mathematikprofessor  lege  besonderen 
Wert  auf  das  „Lumpen werk'',  das  er  da  ans  Licht  bringe. 

Aber  das  Werk  war  auch  in  dieser  Gestalt  noch  nicht  dmckreif. 
Mancite  Neuheiten  in  Tracht  und  Sitte  hatten  sich  im  Laufe  der 
Zeit  eingebürgert:  auch  sie  mussten  berücksichtigt  werden.  Von 
Frankreich  waren  sie  fast  alle  gekommen,  und  gegen  Frankreich 
wendet  sich  denn  auch  ganz  besonders  der  Eifer  des  Satirikers.  l)u' 
in  der  ersten  Umarbeitung  versuchte  epistelartige  Einkleidung  der 
ursprünglichen  Satire  Hess  sich  infolge  der  zahl-  und  umfangreichen 
Erweiterungen  nicht  mehr  beibetialten;  so  wurde  das  Ganze  in  mehrere 
Gedichte  geteilt^  denen  ein  138  Verse  umfassender  Besrhluss  an  den 
Leser  folgte.  —  So  dürfte  im  grossen  und  ganzen  die  Entstehungs- 
geschichte unserer  Satire  zu  denken  sein. 

Es  ist  nur  zu  natürlich,  dass  die  niannigl'aciien  Interpolationen 
aus  den  späteren  Jahren  der  Einheitlichkeit  der  Satire  Abbruch  thun 
mussten.  Mit  den  Zeiten  war  auch  der  Dichter  ein  anderer  geworden, 
und  so  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  die  Zusätze  der  beideo 
letzten  Fassungen  manche  Züge  annahmen,  die  der  ursprünglichen 
Dichtung  noch  nicht  anhafteten.  Ich  habe  oben  S.  64 — 84  bereits 
nclogoiiheit  gehabt,  eine  Reihe  von  Sonderheiten  dieser  Erweitenmgcn 
nachzuweisen.  Der  sclirofle  (iegensatz  zwischen  dem  Metrum  der 
Interpolationen  und  dem  des  Urtextes  fällt  dabei  am  meisten  aul. 
Mag  nun  der  Dichter  zu  dem  neuen  Versmasse  gegriffen  haben,  um 
seine  Satire  dem  Geschmack  der  Zeit  anzupassen,  mag  er  damit  haben 
beweisen  wollen,  dass  er  die  neuen  Formen  gerade  so  sicher  behersdie« 
wie  die,  die  sich  über  seine  altfränkische  Reimweise  lustig  zu  machen 
pflegten:  die  Thatsache,  dass  die  Einheitlichkeit  in  der  Form  der 
Dichtung  gestört  ist,  wird  durch  diese  Gründe  nicht  aus  der  Welt 
geschafft. 

Aber  selbst  in  ihrem  innersten  Wesen  trennen  sich  die  Intcr> 
polationen  vom  Urtexte.   Die  ursprüngliche  Satire  ist  im  wesentliches 

episch  gehalten,  in  den  Zusätzen  dagegen  tritt  das  lyrische  Element 
in  den  Vordergrund.  Der  Urtext  setzt  sich  zum  grossen  Teil  au> 
einer  langen  Reihe  von  Episoden  zusammen,  die  die  spottende  Lehn 
entwedei-  vorbereiten  oder  sie  scheinbar  verborgen  und  doch  leivbt 
erkenniiar  in  sich  selber  tragen.  So  giebt  die  ganz  kurz  gehalteoe 
Erwähnung  einer  neuen  Tracht  (II  55)  dem  Dichter  Anlass  zur  Er- 
zählung von  drei  Episoden,  die  mit  echt  epischer  Breite  und  genauer 
Darstellung  aller  Einzelheiten  vorgetragen  werden.^)  Bald  darauf  folgt 

»nr77-86,  87—126,  137-244. 
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die  Episode  iiiit  Matz  Pump.^)  Auch  das  folgende  (M'dicht  über  die 
Alaiiiudesiuaclic  enthält  eine  Reihe  epischer  Situationen.')  In  dem 
letzten  Gedichte  endlich  ist  der  ganze  Kampl'  gegen  die  zeitgenösbiäche 
Poesie  sowie  die  Verteidigung  der  mederdeutschen  Sprache  an  zwei 
weit  aosgesponnene  Episoden  geknüpft:  den  Besuch  des  Bettelpoeten 
und  den  Streit  mit  den  beiden  Modedichtern.  Dabei  liebt  es  der 
Verfasser,  in  eelit  epischer  Weise  selbst  den  Oang  einer  einmal  ange- 
fanpenen  Erzählung  zu  unterbrechen  und  sich  in  der  Darstellung  einer 
anderen  Episode  zu  ergehen,  bis  er  plötzlich  wieder  nnt  einer  leichten 
Wendung  einbiegt  und  die  alte  Erzählung  zu  Ende  führt. 

In  den  Interpolationen  fehlt  zwar  das  epische  Element  nicht 
ganz  (ich  erinnere  nnr  an  die  Einleitung  I  1 — 50,  die  Erzählung  von 
Philippe  de  Varan,  die  beiden  Episoden  in  III  205 — 394),  aber  das 
Epische  ist  hier  meistens  nur  anstossendes  Motiv;  im  weiteren  Ver- 
lauf der  Dichtung  kommt  die  Entwickelung  individueller  Stimmungen, 
also  das  Ivrisclie  Element,  mehr  und  mehr  zur  Geltung.  Nachdem 
L.  z.  i>.  in  den  ersten  fünfzig  Versen  der  Satire  erzalilt  hat,  welche 
Wandlungen  Pythagoras  nach  seinem  Tode  durchgemacht,  unterhält 
er  den  Leser  in  über  400  Versen  mit  einer  Darlegung  der  mannig- 
fachen Wünsche,  die  er,  der  Dichter,  über  sein  Fortleben  nach  dem 
Tode  etwa  haben  könnte.  Dabei  hält  er  mit  einer  Offenbarung  seiner 
jeweiligen  Stimmung  in  keiner  Weise  zurück.  Kaum  hat  er  der 
Pariser  Schneider  Erwähnung  gethan.  als  er  in  patriutischem  Zorn 
autiüderntl  in  die  Worte  ausbricht  (1  221  Ii'.): 

Idt  is  gewifslirh  wahr,  dr   W<lt  is  stickoi  hltmlt, 

Vnd  heffl  nicht  tnc/tr  Verstand  als  ein  drejahriy  Kind. 

Wat  i$  dat  v^r  ein  waen  de  nu  is  ingcreten^ 

Kan  mH  ein  nerseher  spn,  äet  tdfc  ^eme  mten. 

All  mit  fjfschil'lich  is,  alle  Adrlike  Bracht , 

Alle  Hbffiigkeii  moet  eyn  uth  Franckridt  hergebradU. 

Mit  einer  Hyäne  möchte  er  das  verhasste  Nachbarland  vergleichen, 
das  den  thörichten  Deutschen  den  letzten  Tropfen  Lebensblutes  aus- 
saugt. Die  modesüchtigen  Weiber  sähe  er  am  liebsten  in  einer 
Tracht,  die  sich  nie  verändern  könnte.  Aber  gleich  darauf  setzt  er 
mit  Bitterkeit  hinzu  (I  433  tt'.): 

Man  tvaf  bin  ick  oi  Gecl\  dnf  irk  so  reden  kan? 

Wat  is  idt  vor  en  Drohn  de  m>j  k'dnd  ivakend  an? 

Wut  ick  (jereedt  dat  sint  Custelen  in  der  Luchts 

Mf/n  Anslag  und  myn  Wunsch  verswinden  ahne  F^eht, 

Und  resigniert  schliesst  er  mit  den  Worten  (  t.").')  f.j : 

Idt  mach  r/ahn  als  idt  tjcil:  wenn  ich  nicht  ho<fc  stiijc, 
Frucht  ick  nicht  vor  den  Fall.    Darum  ick  numchr  siviye. 


'}  II  621— Ö5Ö.  —  *)  Vgl  III  153-1G6.     199-234.    419-430.  —  »)  Vgl. 
bet.  IV  46-806. 
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Am  leidenschaftlichsten  wird  er  in  den  Versen  I  305 — 314  und 
I  393 — 406,  yio  er  seine  Jugendzeit  zurückwünscht.  Eine  unendliche 
Sehnsucht  nach  Oesundheit)  Glück  und  Jngendfrische  spricht  ans 
diesen  Zeilen,  ein  herzinniges  Verlangen,  alles  das  noch  einmal  wieder- 
zusehen, was  er  vor  vielen  Jahren  geschaut,  als  er  in  frischer  Jugeod- 
kraft  die  weite  Welt  durchwanderte.  An  andern  Stellen  kommt  die 
Seelenstimmung  des  Dichters  oft  in  älinliclier,  wenn  auch  nicht  so 
leidenschaftlicher  Weise  zum  Ausdruck.  Die  Form  des  Ausrufs  ist 
dabei  besonders  beliebt.^) 

SelbstTerstandlich  sind  in  einer  didaktischen  Dichtung,  wie  es 
Ls.  Satire  ist,  die  meisten  lyrischen  Stellen  in  das  Gebiet  der  Ge- 
dankenlyrik zu  verweisen.  So  verraten  denn  auch  die  Interpolationen 
einen  starken  Hang  zur  Rellexion.  Bemerkungen  wie  mi  dünckt,  kan 
ich  erachten,  f/llt  ini  so  f/rit  idt  in  der  Welt^  die  gerade  in  den 
Zusätzen  sehr  häutig  auftreten,  legen  Zeugnis  dafür  ah.  Aber  auch 
sonst  fehlt  es  nicht  an  Belegen.  Bei  der  Aufzählung  der  verschiedenen 
Stände  und  Berufsarten,  die  der  Dichter  nach  seinem  Tode  wählen 
oder  meiden  möchte,  wird  stets  fein  säuberlich  das  Für  und  Wider 
erwogen.  Kaum  hat  er  mit  Entrüstung  den  Einfluss  Frankreichs 
auf  seine  Zeitgenossen  festgestellt,  sn  grübelt  er  schon  darüber  nach, 
woher  wohl  die  starke  Anziehungskraft  kommen  mag,  die  dieses  Land 
auf  die  Fremden  ausübt.') 

Am  deutlichsten  kommt  die  Neigung  des  Dichters  zur  Kctiexiou 
im  t^Besehluth^*  zur  Geltung.  Hier  hält  der  Greis  seine  Abrechnung 
mit  dem  Leser  und  mit  sich  selbst.  Warum  hat  der  gelehrte  Mann 
ein  solch  tolles  Büchlein  ges(  hrieben?  lässt  er  den  erstaunten  Leser 
fragen.  Und  er  antwortet,  dass  ihn  zwei  Gründe  vornehmlich  dazu 
veranlasst  haben:  das  Bedürfnis  nach  Abwechslung  und  das  nach 
Anerkennung,  nach  greifbarer,  materieller  Anerkennung.  BüchtT 
werden  geschrieben,  um  gelesen  zu  werden.  Was  ist  aber  das  Schick- 
sal der  gelehrten  Werke,  auf  die  er  sein  ganzes  Leben  hindurch  all 
seinen  Fleiss  und  sein  bestes  Können  verwandt  hat?  Sie  wandern 
als  Makulatur  in  die  Krämerbude,  oder  sie  kommen  in  die  Bibliothek 
des  Gelehrten,  wo  sie  unbeniitzt  und  ungelesen  Parade  stehen  müssen. 

Scheinbar  gleichgültig  und  ohne  jede  Bitterkeit  stellt  der  Dichter 
dieses  traurige  Ergebnis  seiner  Lebensarbeit  fest.  Nur  ein  wehmütiger 
Ton  der  Resignation  klingt  dem  aufmerksamen  Leser  leise  aus  jene» 
Schlusszeilen  entgegen,  der  aber  den,  der  des  Dichters  Leben  kennt, 
um  so  tiefer  ergreUen  muss.  Denn  er  weiss,  es  ist  die  ResignatioB 
eines  Greises,  dem  gerade  der  Abend  seines  Lebens  so  rielea  Ter- 
sagte,  was  er  von  ihm  erhofft  und  ersehnt  hatte. 

REMSCHEID.  H.  Weimer. 


>)  Vgl.  u.  a.  U  435.  711.  777.  ^  >)  I  285  litt  moä  doch  etwoi  ^  n.  a  w. 
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Yerzeicbnis  der  im  teo  DoorDkaat  Koolman'scbeD  Wörteibacb 

(düenden  oitlnesiscbeD  Wörter. 


In  dem  ostfriesischt'ii  Wm  tci  huch  von  teii  Doornkiiat  Koolman 
tVlilen  verhältnismässig  wenige  Wiiiter.  Abgesehen  davon,  dass  bereits 
das  Stürenburg^sche  Wörterbuch  vorhanden  war,  hat  auch  der  Ver- 
fasser mit  solchem  Fleisse  und  solcher  Umsicht  gearbeitet,  dass  ihm 
nur  wenige  Ausdrücke  entgangen  sind.  Dass  ten  Doornkaat  auch  die 
in  Ostfriesland  vorkommenden  Volkslieder,  Kinderreime  und  Sprich- 
wörter auf  ihren  Wortvorrat  geprüft  und  das  Ergebnis  seiner  Forschung 
für  das  Wörterbuch  verwertet  hat,  davon  legt  letzteres  überall  be- 
redtes Zeugnis  ab.  Ich  glaube,  dass  bei  einer  Nachprüfiuig  gerade 
tler  Lieder,  Sprichwörter  u.  s.  w.  sich  nur  noch  wenig  brauchbares 
Material  für  einen  Nachtrag  zum  Wörterbuch  finden  lassen  wird. 
Was  die  Schreibung  der  von  mir  mitgeteilten,  meist  der  gewöhnlichen 
Umgangssprache  entnommenen  Wörter  betrifft,  so  richte  ich  mich 
streng  nach  dem  ten  Doornkaat  Koolman'schen  Wörterbuche;  nur 
lasse  ich  die  Vokale  am  Schluss  einer  Silbe  oder  eines  Wortes,  weil 
sio  von  voriiberein  lang  sind,  unbe/.eichnct.  l".s  ^icbt  nur  fünf  oder 
sechs  Ausnahuieu  von  dieser  Kegel,  die  nötigenlulls  leicht  bezeichnet 
werden  könnten.  Kommerzienrat  ten  Doornkaat  schrieb  mir  unterm 
6.  NoTbr.  1888:  *Ich  bin  ganz  damit  einverstanden,  dass  Sie  die 
Vokale  so  bezeichnen,  wie  Sie  es  in  Ihrem  8chr<  ibf  n  angegeben 
haben,  zumal  da  es  der  Aussprache  wegen  ja  auch  durchaus  nicht 
niUig  ist.  um  /..  B  in  dem  Comparativ  von  hög  das  o  mit  einem 
Circunitiex  zu  versehen/ 

W^o  geringe  Unterschiede  in  der  Aussprache  zwischen  dem  sud- 
lichen und  nördlichen  Teile  Ostfrieslands  obwalten,  habe  ich  durch 
Hinzufögen  einer  neuen  Seitenzahl  angezeigt,  wo  das  betr.  Wort  nach 
ten  Doornkaat  einzureihen  wäre. 


Adaa  ■■  Eva  —  «iwi'  ^ätuendweiate, 

segmentfömtige  Knöehdeheu  im  Kopf 

des    Schellfischrt   mn    etwa  15  mm 

lAinge  und  8  mm  Bnule. 
adammen  —  arbeiten  im  6chtceisse  des 

AngesictUB,  wie  Adam  (Gen.  8,  19). 
afkit  —  JBeeftlMmwatt. 
afkatsnMisl  —  ein  au$  Eiern,  Sahm, 

Zucker,  Zimt  und  gutem  Branntwein 

bereiteten  Getränk. 


Aken     AaAm.  Medmuart:  üui  Aken 

na  Köln  lopen.    Holl.  Aken, 
älwe  —  Aloe.  Dat  amekd  so  bitter  as 

ftlwe. 

andertbalf  —  anderthalb,  lialsel:  An- 
derUuilf  un  anderthalf,  twe  im  dre  un 
dardehalf.  Wofdlisdat?  JITmI;  an- 
derhalf, AoOL  anderbalf,  «dkwedL  half- 
annan. 

aadatig  —  aufdringUck.   Ue  ii  so  an- 
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dnsfg.  man  kan  hum  hftst  n^t  wte 
kwld  wordm. 
sUl  «Mgei  —  sich  aneignen,  m.  B.: 

snk  anncrmans  göd  ancgen. 
anllaten-papiic  J'itji])e  mit  Autlitc, 
also  mit  wirklichem  Kopf,  welche  an 
Stelle  der  bloea  aus  Lappen  verfertig' 
ten  MtL  antUt  »  AnOiüf  nur  noch 
in  obiger  ZuBommenuteung,  eonet  ttete 
geaigt. 

ailtftl6II  — gleichbedeutend  mit  antrekkcn 
=  ziehen.  Redensart:  Tül  an,  Jau, 
't  is  giu  bulkalf! 

H  Ardige,  mbet.  das  Schöne.  Redens- 
art: in  *t  tedige  degen. 

arfgM  —  ererbtes  Gut.  SprichKörter: 
Aifgftd  is  ferdaifgftd.  Glfik  is  betar 
as  arfgAd. 

bai'gerlun  -  L-iIm  für  die  Aufhewah- 
rung  eines  grftmdenen  Gegenstandes. 

barkbÖD,  plur.  barkhoner  —  Birkhuhn, 
Bedentart:  He  aingt  aa  de  baridioner 
f6r  ferdrdt 

alk  bedanken  =  danken.    Ik  bedank 
mi  ök.    Hcst  du  di  ök  bcdankdV 
•  sttk  bedanken  dön  —  seine  Entlassung 
nehmen,  z.  Ii. :  Do  pastor  wil  sük  be- 
danken dön,  hed  sflk  bedanken  dän. 

bedrif  —  OeseM^  Betrieb.  He  hed  'n 
gr6t  bedrtf. 

befröten,  e.  B. :  He  bcfrüt  sük  di^rin  — 
{jJrichfird.  mit:  Ho  bcmiisclt  sük  ds\rin. 

begogeln  —  überlititen,  hctriigcn,  täu- 
schen. Es  ist  gleichbcd.  mit  osl/r. 
ferbliudrüskcn.  . 

behartigen  —  behers^en.  Du  salst  dat 
man  beharCigen,  wat  diu  olle  modw 
segd  hed. 

belannen  —  ans  Land  treiben,  irgendwo 
landen,  s.  JS.:  Wel  wet,  war  de  be- 
landt  is!  .1mc7»  von  Sachen:  Wär 
mag  de  büssel  nu  wSr  belandt  wesen  ? 

beUilke  —  SeheOenediMUen. 

alk  btBWielif  beiepieitweise  in  der  häus- 
lichen Arbeit.  De  arme  fran  bemuselt 
8ük  dArin ;  sc  mus  'ri  düftiti«  maid 
hebbeu  =  sie  katm  die  ihr  obliegende 


Ärb^  nicht  bewSUigen,  teeä  e$ikran 
der  erforderliehen  Hü^e  gebrüJU, 

beringen  —  mit  einem  Ringe  veroAen. 

Sprichw. :  Wen  de  finget  beringdt  il 

de  jüft'er  bedingd. 
besmit  —  bescfimuttt.   Sprichwort:  Wit 

is  ligt  besmit. 
beatredei  —  Httknge,  mit  gespreiäen 

B^nen,  a.  B.:  beatreden  op  de  8li61 

Sitten. 

biplichten  aus  Pflichtgefühl  sich  zu- 
stimmend tu  einee  andern  AneidU 

äussern. 

blindallarm  —  Lärm  um  nichts;  eine 
Uhr  oAne  Bäderwerk  für  kleine  Kin- 
der.  Wen  ik  na  de  Anerker  naikt  ga, 
wil  ik  di  *n  bllndallann  mitiirengen. 

blüdballen  —  aus  Roggenmehl  und 
Schweineblut  geformte  fausldick  f  Bal- 
len, worin  auch  Speck  und  GrieUH 
kommen. 

blibbelke  —  Seerote  (N}-mphaen  alba), 
btkeitafel  —  höteemer  Kotten  mit 

Handgriff  und  verschiebbarem  Deckel 
:um  Aufbewahren  der  Schulbucher. 
an  dc.iscn  Stelle  nunwehr  Mappe  und 
Tornister  getreten  sind.  Die  Bitcher- 
tafeln  wurden  tu  Anfang  der  Ferun 
von  den  Kindern  mit  mieb  Haute  ge- 
nommen, bUdben  tonet  aber  wi  der 
Schule.  Der  Deckel  einer  solchen 
Büchertafel  war  in  der  Reijel  mit  einer 
Mühle,  einem  Schiff,  einem  Ttere  und 
dergleiclien  Dingen  bemalt.  —  tafel 
für  „bemalter  Kasten*'  nur  in  obiger 
Zuaammentettnng. 

bbkapred  —  Bugtpriet  einet  Seihifet. 

betterblÖHe  —  Scharfer  Uahnenfuss 
(Ranunculus  acerV  Der  knolhje  Hak- 
nriifuss  (lian.  bulbosus)  u-iuhst  wohl 
nur  auf  der  Insel  BaUrum.  In  cimgtn 
Gegenden  Ostfriesiande  wird  auch  der 
kriechende  Hahnenfnee  (Bao.  repeu) 
botterblöme  genamL 

bränis  —  Gemeiner  Betengituter  {Speg- 
tiuin  sco])arium). 

braudemmer  —  lederna-  Brandeimen 
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der  CyUnderhut,  wegen  MMicr  Äehn- 

Uchkeit  mU  ersterem. 
brebük  —    Dickwanst.  Bierbäuche 

kannte  man  damäU  in  Ot^He^anä 

nodi  nitkL 
Irtigerifo  —  Lehn  für  den  Wieder' 

bringer  einee  verlernen  Gegenstandes 
bresse  —  Bresche.    Eedensart:  sük  ffV 

annern  in  de  brcsse  stellen.  Aber 

auch:  Ik  lop  hnm  lik  in  de  bresse 
begegnete  ihm,  während  idb  thn  «u 

wteiden  tra^Me. 
Mhnd  —  Bedeneart:  *ii  bnllnred  fBr 

de  kop  hcbben  =  dummdreist  sein. 
balkalf  —  mänuh'rhes  Kulb,  hrsomb-rs 

schweres  Kalb,  im  in  biSiuitvttL'n  Fäl- 

len  das  Geschlecht  hervorzuheben,  ge- 

e^idU  diee  Airdb  Verbindung  mä 

etnem  daaeeibe  beeUmmenden  Warte: 

kokalf,  balkalf. 
bilJMe  —  gleichbedeutend  mit  bftBbeller 

(ten  Doornk.  Koolm.  S.  262). 
(lärbi,  d'r  bi  krigcn.    Man  beachte  den 

Unterschied  von:  He  hed  dat  wigt 

d'r  bi  k  r  e  g  e  n  tUMl.'  He  hed  dtt  wigt 

d'rbi  kregeo. 
digBfB  ~  Teig^^aien. 
dcgireg  —  Teigmulde. 
dikdon   —  Sprichwort:  Dikdön  is  mfn 

lefen :  Moder,  <n'-i'  nii  'n  ortjc ! 
dat  ding  —  Spmhwurt:  Dat  pasd  as 

H  ding  in  OrStje. 
dedeibltae    Abendliehtnelke  (Lychnis 

vespertina). 
döfhörig  —  taub  in  geringem  Orade, 

schwerhörig. 
dokter  —  der  Arzt.    Sprichwort:  Holt 

jo  pört  fan  agtern  opon,  dun  brük  ji 

hM  na  de  dokter  lopen. 
gik  deren  —  lAdrtdU  handeln,  eieh  eelbH 

eum  Nachteil  etwas  unternehmen.  De 

hed  sük  dörd,  dat  he  fan  Emden  weg- 

tnikken  is. 
drekkare  —  Dreckkarren.   Sprichu  ort : 

Man  Word  «  rder  fan  'n  drekkare  ofcr- 

faren,  as  fui  *n  kütewagen  ofcrjagd. 
4reUUe  —  SdneerUiUe, 


etal  —  Drcizahl.    Vom  Pastor  oder 
Lehrer:  He  is  mit  up  de  drctal  komeu, 
d.  h.  er  gehört  zu  der  aus  den  Stel- 
Imtbemerbem  gebildeten  Dreizahl.  — 
Die  Gemeinden  in  Oetfriedand  be- 
eUeen  das  abeotute  WähhreehL  Bei 
einer  Prediger-  oder  Ijehrerwdhl  wäh- 
len   sämtliche    stimmberechtigte  Ge- 
meindeiilu  'lcr.    Die  Dreizahl  wird  hei 
l^ed  ig  er  wählen  vom  Kirchenvorstande 
üdar  KirAenraie,  bei  Lehrerwahlen 
vom  SchukorOaude  f^geeetet,  jedoch 
etekt  der  Gemeinde  da»  Beehl  eu,  nodk 
einen  vierten  Kandidaten  auf  zustellen, 
der  dann  aus  leicht  begreißichen  Grün- 
den in  der  Begcl  mit  grosser  Stim- 
menmehrheit gewäiUt  wird.  —  In  den 
Äemtern  Eeene  und  W&imurtd  aber 
werden  die  Kirchen-  und  S^uletdlen 
wm  Keneielorium  mu  Anrieh  betdet; 
dort  gidit  es  ausschliesslich  s.  g.  set- 
stcllcn,  zu  tpelchen  in  erster  Linie  die 
aus   dem    Hnrlingerlande  gebürtigen 
Lehrer  und  Pastoren  zugelassen  wer- 
den, Lditere  rüdten  bei  eintretertden 
Vakannn  von  selbst  in  baser  dotierte 
Stellen  auf. 
driakel,  driakel^om,  gel-driakel,  gel- 
driakpl-^jinnsalfe   —    Theriak.  Du 
miHt  dar  'n  plfistcr  tan  g(-l-driakel- 
^uiusalte  upieggen,    dan   trekd  dat 
gau  d6r. 

driraelktter  —  kleiiser  Taugeniehte. 
dafkelenei  -  gleichbed.  mü  feldbonen 

(ten  Doornk. 'Koolm.  S.  435). 
diimbred        Daumenbreite.    Dat  kan 

nng  'n  dAmbröd  liden. 
dülje  —  Kuss.  Hc  hed  hör  u  diitje  geien. 
dft^en  —  küssen. 

eideldam,  eiieldam  —  Mastdarm, 
Enddarm.  HeU.  endeldarm,  schie. 
ändtarm. 

ontloppn  —  Oldau  fi  n.  Sprichwort : 
Man  kan  sin  oUeu  wal  eutlopcn,  man 
nt't  entradcn. 

enfaadig  —  einfach,  eehlüM,  ».  B.\ 
'n  tafiwdige  nünsk.  Hoü.  eenvoadig. 
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irdlek  —  dunJätfi  von  der  Feuchtigkeit 

herrührender  Flecken  in  der  Wäeehe. 
Irdlekkerg  —  fleckig.    Wen  dat  tilg 

lange  ligd,  word  't  ^rdHekkcrg. 
lelweken  —  böscfi  Wochenbett.   Se  hed 

'ü  fölwekeii  hellen, 
ferkerde-liahgat  —  die  Luftröhre  Ik 

heb  wat  In  de  ferkdrde-halsgat  kregen. 
fenilkei  —  anführen,  betrügen, 
slk  fenikei  laftei  —  eich  m^fähren 

lassen. 

fernöker  —  Betrüger.  Dat  is  ii  ter- 
nüker,  nem  di  fflr  de  in  agt.  Mund- 
artlich auch  im  Kreise  Ruhrort. 

Ilne-grete  —  feinhUUtr,  Sauke  (Sisym- 
brium  Sophia). 

Piml  ^  Ort  in  Oe^ieOand.  Firrelker 
—  Mann  aus  diesem  Orte.  Sjtrich- 
icort:  „Junkfolk  is  darten",  so  de 
Firrelker,  do  tilde  he  sId  perd  bi  de 
8t6rt  up.  —  'n  Firrelker  för  törf  — 
ein  Ale^w  Fuder  Torf,  dae  die  vor- 
geeehridme  Äneahl  Kifrbe  (tem  mit- 
körfen)  nicht  zu  enthalten  braucht. 

freersfoton  —  Redcnsarl  :  np  fn-erstoton 
gäu  =  freien.  „Ilarm  up  fn-crsloten" 
lautet  der  Titel  einer  niederd.  Schrift 
von  Enno  Uektor. 

fudgeld  —  Finderlekn.  He  hed  hum 
aegen  stftfer  fluidgeld  gefen. 

flirtge  —  5oiNffMr-JF'2aMtN«Naii^(AdoDiB 
aestivala). 

gabels  an  mpsten  —  die  Früchte  des 
liirtenläschei ;  auch  dir  iinice  l'jUtme. 

garfwinde  —  Aeker-S^icrjtl  (Spcrgula 
arvensb). 

gastkimester  —  Lehrer  der  GaethoMe- 
oder  AftnenhausschxUe.  In  Aurich, 
Esens  und  Norden  fvhrU  dereeUie  den 
Titel  l*rncei>lor. 

gasthasscbole  —  Armenhausachule.  Letz- 
iere  wurde  ntcM  nur  «o»  den  im 
Ärmenhtutee  witei^ebra^ten  Kindern, 
eondem  wth  von  eokhen  beeueht, 
wdche  das  Schulgeld  nicht  zu  ent- 
richten vermochfen.  Jn  Anruh,  Esens 
und  Norden:  precepter-schole. 


'n  gemilkda  kSrl  —  ein  edMgerethUr 
Meneeh,  ein  Pharieäer;  *■  geaikde 

man  —  ein  vermögender  man. 
gilkene  —  Opferkerze,  der  Kirche  atm 

besonderm  Anlass  geschenkte  Kern. 

Jic'lensiirt :  He  steid  dar  lieu  as  'n 

gilkt  rse  =  so  steif  und  unOeicegluh 

wie  eine  Opferkeree. 
gllkitfl  —  die  eontl  auch  Adam  und 

Eva  genannten  Knöehdehen  im  Kcff 

des  Schellfisches. 
gögler  —  Gaukler,   Taschenspieler,  Bf- 

trüger.    Nt^m  di  tör  de  in  agt,  dat  is 

'n  gögler. 

goUei-lakei  —  CMdladt  (Cheinuiiai 

Cheiri). 

goseblSm  —  Gänee^Fingerkrani  {Poteor 

tilla  angerina). 

j^ranbolle  —  Brötchen  von  grobem,  mit 
s.  g.  Grand  nntcrnn'schtrn  Mehl.  Zu- 
sammengesetzt aus:  graud  und  bolle. 

habberabske  ~  reehlhoJberiedu  Fromm»' 
person, 

hal-ofer     ht>  =-  rebdi  (Wärterh.  Ul 

S.  18). 

häspöt  —  Hasenfuss;  fig.  Narr  (mcht 
Feigling).     Sprichwort:  De  mesters 
hebben  'n  hltspöt  in  de  taske. 

hefetaeke  ~  Eideehee;  fredte  Weike- 
person. 

henel,  bimmel  —  Himmel  Spridkwort: 
Wen  de  hemel  brekd,  blift  glapiipot 

mt'r  hei. 

henel8lütel   —   Jiote  Fetthenne  oda 

Donnerkntch. 
hStkelllg  ~  »dsr  empfindlieh  gegen  oflo^ 

wae  Sehmerun  madU,  Dae  Wort  ti 

gleichbedeutend  mit  sörkrcnig. 
hilge  —  Bild;  urspr.  HeiligcHbildchfn 
hofairdi  —  Hochmut,  Hoffart.  Sprich- 
wort: 0  hofärdi,  wat  kwelst  du  mi! 
Ik  lal  de  rok  üttrekken,  dat  swdr  ik  dl 
haJeMeier  —  Seumdher  ame  dem  leg- 
pischen. 

hollans-spreken  —  grob  sein,  unanstän- 
dige l{e  densarten  führen»  Ue  ^lekt 
hoUana. 
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bÜHföddel  —  Fuasling  eines  Strumpfes. 
harbis  —  Mann,  der  dm  Seh^aootk 
SfdIeH  buorgL 

{■Hl  —  durch  und  durch  achmuttig. 

Dat  tüg  (Zeug,  Wäsche)  is  so  infül, 

man  kan  't  häst  (beituAe)  n6t  wdr 

schön  krigcn. 
ingäpbk  =  inkiksk  (Wörterb.  6.  130). 

Eim  Hau»  itt  ingü])äk,  loenii  lekiU  in 

doM^e  hinsingtgafft  wrdm  Aunn. 
jifferil  —  weinerlich  spreche»,    Eb  tat 

gleichbedeutend  ntit  juseln. 
Jodica  —  die  am  Sonntag  Judica  in  den 

Kirchen     Ostfneslands  stattßndende 

öffentliche  Prüfung  der  Volksachüler. 

In  OrUchafteHf  wo  ieine  Kirche  mI, 

findet  die  Prüfung  in  der  Schute  etaU. 
jifferke  —  1,  echlehengrosse  Pflaume, 

2.   keilblättr.  Steinbrech  (Sudfntga 

cuneifolia). 
kantstenen-mür  —  dünne  Innenmauer, 

welche  au»  Ziegelsteinen  aufgeführt 

wird,  die  mit  der  Kante  aufeinander 

geeteUt  werden. 
kMikMi  —  wirktitMe  Braut,  mit  welcher 

man  vor  den  Altar  zu  treten  gedenkt. 

Sprichwort:   Marktbrüd  ia  nog  gin 

karkbrüd. 

karkensündags  —  Hedensart:  He  is  up 
ain  karkemtadftgB  ^  er  hat  eeme 
SonfOagskleider  an.  Letwtere  wurden 
nach  dem  Kirehenbeiu^  in  der  Regel 

sofort  wieder  aufgezogen. 
kasappei  —  Apfel,  von  der  (h  ö-^He  einer 

Kirsche,  mit  etwa  8  cm  langem  Stiele. 
kstottrt  —  "IF(p*(i<TicA(Lythrum8alit  uria). 
kfk-il-ie-wM  —  junger,  unerfahrener 

Menaeh.  Dat  is  nog  'n  klk-m-de'wiiid 

tegen  mi. 

kik-in-de-WPlt  —  hat  dieselbe  Bedeutung. 
kivitsblönie  —  Wtesemchaumkraut{S^9^- 

damine  pratenais). 
klafer-dre  —  dreiblättriges  Kleeblatt. 
kiiisk«p  —  kindischer  Meneeh,  #.  B.: 

'n  kindskop  fan  k«rel. 
kleikebSea  — -  die  Früchte  vom  gemeinen 

Flieder. 


kleikl&tje  —  liridchcn,  das  nicht  gar 
g^adten  iel,  oder  »u  wädum 
die  erforderiidken  ZuÜuUen  verwendet 

wurden. 

klep  —  Gemeine  HirtentaeAe  {CapUliU 

bursa  pastoris). 
kl8tj>lio/^tid,  klatjekogtid  —  lustiges 

Gelage. 

klantjekaiper  —  Zange  «um  Zerkleinem 
de$  Zuckere;  CohnialwarenMUidler. 

knapperkes  —  die  Früchte  dee  enr 
Zierde  in  unsern  Gärten  gezogenen 
Perlstrauches  oder  der  Schneebeere. 

knüpke  —  Kriiheufusshluttrige  Lathen- 
blume  (Cotula  curouopifuUa). 

kiirkta  —  mürtiacher  Menaeh, 

kBUf«!  a  kiirkta.  Dat  is  to  'n 
knurpot,  dir  is  gln  htm  mit  to 
hoUen. 

kodriHt  —  dutnmdrcist,  dreist  wie  eine 
Kuh.  Se  is  kodrist.      kodriste  miask. 

kop  banger  —  Frömmler. 

kophangen  —  FHknmdeL 

kdpali  —  Paraon,  wdche  aüea  kaatfen 
möchte  und  nicht  an  daa  Sprichwort 
denkt:  Wer  alles  kavft,  muss  zuletzt 
auch  verkaufen,  wo»  ihm  unentbehT' 
lieh  tst. 

köp8$t  —  gern  etwas  kaufend.  Vergl. 

spdlsdt,  noroDiOt 
kftnig  —  MberhafL   Dat  Und  is  fan- 

dage  w^r  so  körsfg,  dat  ik  16f,  dat  wi 
't  m"t  hollen.    Ilollätid.  koortsig. 

köteldümke  —  der  kleine  Däumling  im 
Märchen ;  dann  auch:  jedes  im  Wachs- 
tum Murüekgehliebene  Kind. 

kdtellMtNkkoB  —  verauehen,  wer  den 
küraeren  iieA<.  Bei  dem  mit  oeraMede- 
nen  Spielen  verbundenen  kütclketrek- 
kcn  stellen  zwei  Reihen  Kinder  sich 
in  F'lnrikcnsteUu)i(f  gegen  einander  auf. 
Sie  versuchen,  ihre  Gegner  über  einen 
auf  dem  Boden  gezeichneten  Strich  zu 
aieken.  Die  Kinder,  welAe  verloren 
haben,  werden  kötelketreUcen  genmtnt 
und  durch  den  Ausruf:  „slIpAt,  kötclke- 
trekkersl"  oft  ao  lange  geärgert,  bie 
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doi  8pid  in  «mm  r^dreehU  Keüerti  I 

ausartet.  I 

krallenblüme  —  Gemmne  Mai»e  {Utlvtk  \ 
vulgaris).  ; 

kransfügelbeen  —  Jlcm  n  der  Khercschc.  ■ 

krudstütjes  oder  oraujebulleu  —  die 
nur  am  NiHatabend  (6.  December)  er- 
häÜUdten  BriHehm  wm  ffMfäber 
Farbe  und  tüsslichem  Geschmadt,  wm 
trrlchen  man  den  Kindern  sagt:  De 
hod  sünncrklAs  sfn  perd  püpd  As 
«*«(/  die  „appelkes  fan  oranje",  von 
welchen  in  einem  anscheinend  sehr 
aUe»  NikkuU$de  die  Stde  ist. 

krip-dlr-4e-li6g«  ~  Hernie,  lUUtel: 
Wat  best  du  Icfcr:  krttp-dSf^tt- 
hege,  of  'n  sta-iii-de-wege? 

kriiHkopd  —  kiüHsköpßg.  Datis'nmdi 
kriiskopdt'  jiiiitie. 

krÜ8kupd«-ka  —  das  kleine  gedruckte  k. 

kwMdlB  —  JfoeAl  oder  Folge  des 
Bikem,  ,I>at  it  kw&ddAm,  dat  fenrtst 
yivr-',  8t^  man  beispielsweise  tu  einem 
Kinde,  wenn  et  über  ein  Oetchwür  am 
Finger  klagt. 

kwartel  —  Wachtel  (Perdix  coturuix), 
Sprichwort:  In  mei  (Monat  Mai)  legt 
elk  fdgel  *&  ei;  de  kwartel  nn  de 
gr^t,  de  leggen  in  de  meim&nd  n^t 

kwotolniurse  —  Schwätzer.  Dat  is  'n 
oir  kwctcliiinrsc.  Dasseibe  bedeuiA: 
kwetelgat,  kwetclliukse. 

lastcrmül  —  Lästermaul. 

laKtertuige  Lästerzunge,  SpruAvmi: 
lastertimge  kan  mir  Icwld  maken, 
as  tein  annern  wte  g6d  maken  könen. 

lefestik  —  Gebräuchlicher  Liebstöckel 
(Levisticum  officinale.)  Die  Wurzel 
der  Pflanze  xcird  gegen  Krankheiten 
des  Viehes  gebraucht. 

lik-lak-lane  —  eine  im  Eise  hsge- 
»ehlagene  Sduiße.  Die  Kinder  machen 
9ieh  dat  Vergni^en,  dietdbe  tu  über* 
schreiten,  wobei  die  Sehdle,  «eicAe 
die  Kinder  nur  eben  zu  troffen  ver- 
mag, Jedesmal  unter  Wasser  geht. 

likso  —  ebenso.   Ik  meu  't  Ukso. 


liseuitl  —  Lügner  (pars  pro  toto). 
Dat  ig  so  'n  oir  lögenmAl,  man  kaa 

hum  gfn  wörd  lüfen. 

löj;enpflt  —  Lügner,  dem  ein  ganzer  Beu- 
tel voll  Lügen  zur    Verfügnug  ftehf. 

lök  =  Zwiebel  hat  steh  nur  in  Zusaw- 
menteUungen  erkaUen:  kAslAk,  kaof- 
16k,  snidUÖk.  MundartUeh  nodkjetd 
in  Meiderich  und  im  ganzen  Kreise 
Ituhrort:  lök  =  Zwiebel.  Ebenda- 
selbst ausser  obigen  Zusammensetzungen 
noch :  bredluk  =  Porree  und  kreien- 
16k  =  Krühenlauch.  Schweä.  luk  = 
Zwiebel  In  OttfHeOand  meines 
WiMent  jettt  autttiilietiUek:  apeL 
Dti.ts  aber  früher  aiidk  dort  lök  statt 
zipel  gebraucht  wurde,  wird  ausser 
durch  obige  Zusammetisctzungen,  dte 
ein  lök  als  Grundwort  zur  \'oraus- 
Setzung  fuiben,  und  die  denselben  bei' 
gefügten  NaehweiH  tmt  der  hitiigea 
Gegendt  noch  betondert  dsmk  den 
Umstand  dargethan,  dass  anlautendet 
z  dem  ostfr.  Jhalekte  fremd  ist,  mithin 
das  Wort  entlehnt  sein  muss.  Ziprl 
ist  ent.standen  aus  Zwiebel.  In  dem 
Bestreben,  das  entlehnte  Wort  dem 
(htfrieti»^en  mögli^t  asumgieieket, 
morde  b  tm  f, 

msdnm  —  kleinet  S^üdc.  (m  kam  'i 
lüsdüin  fan ! 

't  lÜtje-bOiitjP  —  der  oft  nur  durch 
eiuen  einfachen  Brettercerschlag  vc» 
Soüer  td^etrennte  Baum,  der  als 
ScMafttube  diente.  Im  Lied  am  de» 
Storch:  Heat  min  fader  an  moder  bk 
sen  up  dat  lü^e  b6n^e?  —  Brangni 
'u  liitje  sf^ntje ! 

ma^Piniiikcn  —  elender,  durch  schlechti 
Nahrung  abgeschwächter  Magen.  Mio 
moder  ktin  frdr  koken,  wat  ae  wal, 
ik  at  gtn  middaf  wat  Dan  ae  nla 
fader  alttd,  aobold  mtn  ■ftatets  na 
br6rt  üt  de  rök  wassen :  Gif  de  ame 
junge  man  'n  druge  metwurst  an  *d 
pille  bröd,  dat  he  wat  in  sin  aage> 
minkeu  krigt. 


Digitized  by  Google 


103 


■laiafend  —  Al)cn<l  im  ^fai.  Bedensart: 
't  is  uet  altid  maiafcnd,  dat  de  ko 
botter  tehit  »  da$  GH^  «H  eütem 
nidU  immer  kolä, 

■edliden  —  Mitleid.  He  hed  gftr  gin 
mcdlidcn  mit  anncr  lü. 

■esterkiiPcht  —  der  erde  Knecht  oder  ■ 
Geselle,  der  du  Stelle  eines  Meisters 
versieht.    Ue  was  d&r  mesterknecht 
op  d6  nftlsii. 

mtte  —  JKetee;  mir  «oeA  tii  der  Zu- 
sammensetzung  sluddcrmetto. 

niiddeweke  —  Mittuoch. 

■iddelschüt  —  Scheidewand.     In  der  j 
Eedensari :  giu  middelscbüt  in  de  nöse 
hebben  =:  kein  richtiges  Urteil  besUeen. 

■iBMlk  ^  mflMeMsdk.  Dat  is  nAt  mto 
minselk,  so  as  de  «tu  Ift  behudelt. 

Mitnpmen  -  übertonieäM,  De  hed  mi  ^ 
gehörig  mitnomcn 

make  —  Mütterchen  (Nur  in  JSmden). 

m&rker  —  Maurer. 

nCirniaB  —  Mauermeister. 

Bflrtike  KdUratael  (Onicns  mimriiu). 

■ueittrd  —  Knimge»  FudteednooMM- 
gras  (Alopecunis  geDiculatus). 

mnseklafer  —  1.  Hopfen-Schnrckntklee 
(Medirae;))  liiiuilina);  2.  FadenlUee 
(Trilülium  tilitorme). 

■ftske  —  kleine  Wurst,  eonet  auch 
pinkel  genannL 

manggtm^  BwaeliM  —  afierreden.  Dat 
vif  ragd  elk  nn  na. 

■e^enklök  —  nntni^,  überklug,  'o 
negcrikloke  kercl. 

negeowekster  —  weisse  Kartoffel.  Ik 
beb  nog  teiu  sak  uegenwöksten,  k8n 
ji  de  bmken?  Wi  bebben  ümi  't  jir 
(ä.  h.  in  dieeem  Jahre)  blAt  negen- 
w^ksters  updän,  Kmderblankeo  (eine 
feinere  Sorte  Kartoffeln)  kunnen  wi 
n^t  krigen.  „ncgenw«*>kstcr",  weil  diene 
Kartoffel  angeblich  neun  Wochen  zu 
ihrer  Entwicklung  g^aueht. 

MliMd  —  Netdand,  Bänder  neland  ^ 
das  Bunder  Nmdand,  dae  «m  Jahre 
1605^  unter  der  JU^erung  Enno  III,, 
eingedeicht  wurde. 


'  netütKk  —   neugierig.     Sprichwort :  De 
is  so  aet&tsk  as    n  hoDcrners.  Jm 
Müdüdten  Teile  Ostfriedande  §Uht  et 
ofl  für:  mit  lasten  wesen.    Ik  bOn 
altfd  so  netütsk,  ik  iBf,  bi  mi  is  wat 
an  de  band.    (Ich  glaube,  ich  befinde 
j      wiicA  IM  anderen  Umstanden,  denn  ich 
empfinde  fortgesetzt   Verlangen  nach 
einer  andern  Speise). 
]iereis6t  ^  iet  derjenige  Kaufmann, 
der  fem«»  Kunden  dur^  eine  auf- 
merieame  Bedienta^  tu  erkennen  giebt, 
da.<<s  rr  gern  etwas  verkauft.  VergL 
spölsBt  und  köpsöt.    sAt  =  süss. 
neschirig  —  neugierig.    De  ia  so  ne- 

schirig,  de  mut  all's  weten. 
nelso  —  eftenso.  Ik  mta  dat  netso. 
nAdslag  —  ßpri^wart:  N6dslag  is  gin 
!     dödslag,  d.  h.  der  in  der  Notwehr 
begangene  Totsrhhig  ist  nü^  mit  dem 
Mord  zu  identificierrn. 
nüdücliet  —  Notschiss;  eine  in  der  Ver- 
legenheit abgegebene  unpeusende  Ant- 
wort. 

■Irddst  -  nordSelUA.    Wen  wi  man 

gfn  böge  water  krigen,  wi  hebben  de 
hclc  dag  uörd68te  wind  liad.  Moü. 

Doordoost. 

nÖMelank  —  Äugenblick.     De  is  ali' 

nöselank  w6r  to  hfts. 
llf  —  5cftii^^»dbeji.  (hwöhnUeh:  sink 
oder  *n  snaps. 

ödjepap  —  Orossvater.    Beim  ödjepap- 
Sjiii  lrn  s:ingen  die  Kinder  in  Leer : 
ödjepap  mit  de  bessenstok,  ödjepap 
mit  de  sluren,  kau  mi  regt  bediircn. 
s&k  efarbeiden  —  steA  abarbeiten.  He 

bed  sflk  \A\  an  dal  ofarbeidt 
efbitea  —  oblbeieaen, 
ofdankon  don  —  die  Leichenrede  halten, 

Dömni  Trip  hed  de  ofdauken  dün. 
offerdenen  —  abverdienen.    Ik  wil  di 

dat  otl'crdcucn  latcn. 
ofkartjen  —  verabreden.    De  beiden 

hebben  dat  mitnanner  ofklr^et 
eflegger  oder  efsetter  —  Zweig  einer 

Blume. 

ofradea  —  abraten.  Dir  wU  ik  di  n«t 
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fan  ofraden.    Sprichwort:  nRäd  mi 
g6d,  man  M  mi  ndt  of,  te  de  meid. 
Ofkilei  —  abkahlen.    *t  w6r  is  oik8ld. 

tfiieilen    —  ahsrrjrln ;  cinschlnfen.  I)at 

8chip  is  faudagc  ofscilt.   üe  is  ofseild 

ae  er  ist  eingesMnjcn. 
ofrSttsen  —  abnutzen:  sio  kler  ofrussen. 
ffstttbben  —  sMvpeii,  «urfleMowefi« 

unfrmimäKdi  b^umddm,    Dat  Und 

word  alttd  ofttnbd. 
•geiferkl^kler  —  Gaulhr,  Zauberer. 
•lle-mei  —  der  zehnte  Mai,  an  welchem 

Tage  früher  die  Kühe  auf  die  (ie- 

meindeweide  getrieben  wurden.  Die 

WeiäueMt  tfanerte  vom  10.  Med  bis 

tum  30.  November. 
orMjeNllei  «  krftdstft^es. 
örtjekniper  —  Geizhals. 
paliit  —  unrrrhjumt.  He  segt  hum  dat 

palüt  in  't  gesigt. 
pärHke  Gem.  Pfirsich  (Persica  vulgaris), 
patsehiter,  auch:  sitter  up  de  oge  — 

OetehwSr  mtf  dem  Äugelnde.  In 

Meideneh:  Wegedrieter. 
pastönke  —  Pastorin. 
paterskappe  —  Gem.  Spindelbaum  (Eto- 

nyiims  eiiropaeus). 
perd-un-wageu  —  Blüte  des  gem.  Eisen- 

huU». 

pfirdeüt  —  ^enUfuet}  wrkrüpptHer 

VSm»  eine»  Menschen. 
pikpanne  —  Pechpfanne;  grosse  Ver- 

hfjenheit.  Ket^MMrt in  de  pikpanne 

Sitten. 

pinkel  —  identisch  mit  müske:  kleines 
Wikntehen,  da»  beim  SehladUen  für 
die  eigenen  Kinder  oder  die  der  näch- 
sten  NaMareehe^ß  angefertigt  wird. 

pilsternak  —  Gemeiner  Pastinak  (Pasti- 
naca  sativa) 

pinkefpl  —  Wursthnut.  ]\cdcnmrt: 
He  liaudeld  mit  piukclfelleu  un  äl- 
hnden. 

pipeidreier  —  IfeifendreMer. 
plakkemaa  —  Mann,  der  sich  hart 

plagen  muss.  Sprichwort:  Akkerman 
is  'n  plakkorinan;  göd  is  dog,  wel  'n 
handwark  kau. 


pleis,  pleister  —  Faden,  eigenüiek 
lederner  S^Mürriemen,  Spridmort: 
Leie  neisten  (trüge  Näherimmen)  neiea 

mit  lange  plcisters.    Mnd.  pleise. 

plnmenapteker  —  ("olotualwarenhändUr. 

pölmaker   Mutcenmaehcr,  Kappninrhrr. 

pusje  Pfennig,  Heller.  Heim  Kmcker- 
spitH  wird  oft  ms  ein  pösje  gespidL 

petkeie  —  Tt^fkäse,  d,  i,  der  aus 
firaekem  Käse  und  MUek  hergesUiBte 
Käse,  der  von  armen  Leuten  atutett 
der  teuren  Butter  aufs  J^rot  geochmiert 
wird. 

potütslikker  —  Zeigeßnger  der  redUeu 
Hand.  JHs  Fingemamm  sind:  IMj^ 
finger,  goldentinger,  langelei,  pet> 
AtiBUEer,  lAsdftdknipper.  langelei 

der  lange  und  trärjc  Finger,  weil  er 
scheinbar  keiuc  Ik schüft itjung  hat. 

pÜttafTel  —  PfhnisLartnßel. 

protsak  —  JSdiwatzer.  Dat  is  'u  lutje 
pr6tsak. 

pHK  —  Menge,  Haufe.  He  hed  'n  MI 

prüt  kinner. 
paddenflUer  —  schlechtes  Messer,  nut 
welchem  man  kaum  einer  Kröte  da" 

Fell  abciehen  kann. 
pülker  Säufer. 

pftleml  —  Sklave  für  andere  Personen, 
Asehenbrüdd.  Dat  is  so  regt  de  pil- 

escl  f8r  annern. 

reitpQskes  sind  die  Hispen  vom  gesm- 
nen  Schilfrohr  (Phragmites  communis). 
Die  pros,<ie,  sehr  ästige  Hi><pe  ist  nach 
dem  Blühen  dnrch  Wachsen  der  Spin- 
delhaars  in  woOige,  graue  Wedd  um- 
gewanddL  Beitpflskes  »ianden  fHdur 
vielfach,  jetzt  wohl  weniger,  als  Ztm- 
merschmuck  in  Vasen  auf  Kouunode» 
und  Schränken. 

ritso  —  Flucht.  Vom  Drachen:  Ile  is 
Up  de  ritse,  wenn  derselbe  den  Bind- 
faden (dat  seilgftm)  dur^gerissen  hat 
ritse  gehört  tu  ritea,  tttriten  retssen, 
ausreissen. 

röms  —  römi^ch-kathrdist  h.  He  is  roms  = 
er  ist  k<ithfili.<i<  h.  Ik  hAr  iirt  to  de  romw 
kark  =  ich  bin  niclU  kathoUsch. 
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röpente  —  Lockente:  weibl.  Person, 
welche  sehr  laut  spricht. 

ritol  ->  der  JfMicfam.  RedenBoH:  De 
haiifd  de  r6tel »  endueaUt  Unsimfi. 

rotelf^at  -  SchwäUer,  SelUoätgtrin,  Dat 
is  'n  oll'  rutelgat. 

rölclmorse  —  Schwätzer,  SchwätMcrin. 

rötelkutte  Schwätzerin. 

rügriin  —  üeif,  Rauhfrost.   Engl.  rime. 

rAfirifot  —  BaühfroHi  Person,  weiehe 
niehi  nach  Wind  und  Welter  fingt 

schepkeblöme  —  der  weisse  Klee. 

schendplfis  —  !^cJiändlich,  ärgerlich 

»itter  Up  de  o^re  —  gleichbcd.  mit: 
'n  stiger  up  de  oge  =  Geschwür  auf 
dem  Augenlide.    Auch :  pat«chiter. 

sehit-bi-de-ktkkei  ~  Kind,  das  sieh 
noch  verunreinigt.  Hin.  Ifl^  Mhi^bi« 
de-hakken,  na  w^s  man  stille,  muna 
wil  di  'n  titje  gefcn. 

echit-orer-de-börd  —  Schiffer.  „Schip- 
per, Schipper,  schlt-ofor-de-börd,  bed 
«In  egen  wlf  fermörd!"  rufen  die 
Jungen  den  Sehifem  nach, 

Mliofiltd  —  SehuUerblaU  eines  Tieres. 
Auch  einfach  scbof,  z.  B,  'n  St&k  fiui 
de  schof.    Holl,  schoft. 

SChiildige  —  der  Schuldige,  Schuhl- 
bewusste.  Sprichwort:  De  schuldige 
sdi6d.   {Infin.  8ch6en  »  scheuen). 

sehürdlr  —  Sdkeunentkor ;  HasenlaUe. 
„Da  heat  de  BehfirdSr  openl*  erümert 
man. 

seper^r  -teifig.    Dat  Riripkd  so  seperg. 
Slagtelmand  —  der  Monat  November, 

weil    in     ihm    das   Schlachten  der 

Sekweine  beginnt 
slftkkeisiri^p — Sehned^ensirt^  (Syrnpus 

AUhaeae). 

«ledrifer  —  Schlittetitreiher,  Fuhrmann 
einer  Schlittenkiitscht  fosi/r.slekfttse) ; 
nachläs.^iger  Mensth. 

dlefen-detert  —  gleichbedeutend  mit  slöra 
und  sMf  —  dummer  einfäü.  Menseh. 

slelgrafer  ~  Erdarbeiter;  dummer 
Mensch.  «Wen  du  nihs  Idrst,  kanst 
du  anners  niks  worden  as  slötgrmfer",  ' 
droht  man  dem  faulen  Kinde.  i 


8ludderbiiks«'ii.  sluddorkaussel  —  J'er- 
son,  der  man  dte  Nachliiasigkett  schon 
an  der  Kleidung  anei^  bttlnen  «■ 
Hose;  ksiis,  kanseel  »  Strumpf.  Hoü. 
kons  =  Strumpf. 

smetfast  —  wurffest.  In  de  mimd  August 
kan  man  nog  gin  tuffels  updön,  dan 
süud  sc  nog  lu't  suiettast.  Auch  von 
einem  kleinen  Kinde  sagt  man  wohl, 
«loM  es  noch  nicht  amdtfast  sei. 

wuggfiMMf  s  elekkciisirtp  (Syr.  Alih.) 

noJeSMte  —  Leckermuul.  Det  18  *n 
regte  snojesnute,  dat  wigt 

snöisk  —  naschhaft. 

snöl'ke  —  Priese  Schnupftabak;  fig. 
Stichelei,  Vermeis.  De  hed  'u  ge- 
hörige snflfke  kregen.  He  gaf  hum 
gehörige  snUke. 

sürenjarskrüd  —  Bote  Fetthenne  oder 

Dontierlnuch. 

SÖr^TStöl  —  Sorgcn.stulil,  der  Lchustuhl 
des  Vaters  oder  der  Mutter,  der  wn 
den  Kindern  oder  dem  Omnäe  nicht 
benutet  werden  darf.  Qleidysdtrige 
Freunde  oder  Nachbarn  socrden  woJU 
ausnahmsweise  gebeten^  im  Sorgen- 
Sttihl  l'ldt^  zti  vehmen.  wnt  ddtm  »ach 
wiederhutter  Weigerung  unter  der  Be- 
merkung geschieht:  Dan  wil  ik  för 
körte  ttd  man  de  sörge  oferaemen. 

spardSse  —  Spardoee. 

■pftrpel  Spartopf.  Dir  best  da  acbtetn 
stQfcr  (eine  Mark),  de  most  da  aber 
in  din  spiirpot  dön. 

spej'-kind  —  kleines  Kind,  das  du-  gf- 
nitssene  Milch  nach  kurzer  Zeit  wieder 
ausspeit.  Sprichwort:  Spcj- kinner 
sünd  d<^ekinner  =  Kinder,  die  gut 
gedeihen. 

spekslaker,  plur.  speksloker«  ~  die 

essharen  Teile  des  an  Teichen  und 
Gräben  wachsenden  Schilfes ;  auch: 
Name  der  ganzen  Pjlanze. 
Npikerkare  —  ang^ti^  ein  mit  spitzen 
Nägeln  versehener  Karren,  in  welchem 
der  Lehrer  diejenigen  Kinder  sur 
Schule  bringt,  welche  am  liebsten  da- 
heim  bei  der  Mutter  bleuen.  Wen 
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du  nH  ü&  de  schole  geist,  dan  kumt  de 

meiter  an  hUd  di  mit  d«  spikerkare  I 
spUttorrigler  —  ßpfitUnüikUr,  der  die 

kleinen  Gebrechen  anderer  aieht  und 

der  ei  (jenen  Fehler  nicht  gedenkt. 
RpÖlkrüd  —  Sotmetithau  (Drosera). 
Hp$lK8t  —  gern  spielend.    Dat  wigt  is 

nog  80  spölsdt. 
sprilMa  —  BtnoH  mU  dOmnen,  wadm- 

losen  Beuttit.  • 
iprilbend  ~  dünnbeinig. 
Bprutköl  —  die  zu  Ende  df<  Winters 

an   den   Strünken   des    Braun-  und 

Grünkohls  entstehenden  Sprossen. 
ito-in-de-wej;  —  Person,  die  andern 

bei  der  Arbeit  im  WeffeeldUi  Dreck- 

häufen. 

Stadslasten  —  die  städt.  Abgaben.  1k 
mat  m!n  stadslastcn  ütt  so  g6d  be- 
taten,  as  anuer  Iii. 

Mtafesäd  —  Mittel  gegen  Läuse;  viel- 
leitM  Stapbis  agria. 

stfikrife  —  SiedbrQbe;  StiMei.  Horn 
Word  fan  sin  vtf  nika  apseh^pd,  aa 
Btökrüfen,  stikelstaggan  un  schclfil. 

Bteabürg  —  Hurg.  stvnhor'i'^fmns^a 
hei.sst  noch  heute  die  von  drr  Sudcr- 
krcuzstrasse  in  Leer  zur  IJahnenburg 
fSihrende  Sinuae.  Die  BtAnenburg 
teurde  eekr  vid  später  an  dereMen 
erbaut,  leo  die  am  7.  Oktober 
1431  von  Hamburgern  und  Ofttfriesen 
zerstörte  stenbörg  dis  Fokkit  Ukcnn 
gesliuidm  hatte.    MiUelniedd.  Stcohüs. 

Klengen  —  uurgen. 

sMrtiikke  groeae  Kt^usinerkresae 
(Trop.  nuoiia). 

atip  ii  H  gOtje  —  Volizeidiener,  weil 
diesem  die  Aufsicht  über  die  Strusen- 
rinnen  ohlwgt.  Noch  in  meinen 
Jugendjahren  trugen  die  J'oüzeidiener 
in  Leer  keine  Uniform  und  statt  des 
Säbele  v/aren  tie  mü  einem  Bohretoek 
bewi^het.  Mittehtiederd.  atoekdreger 
-  PoUeeidiener. 

straten^as  —  Leuchtgas.  Wi  braunen 
al  lange  gin  gas  ( Petroleum)  m6r,  wi 
bebbeu  stratengas  in  hüa. 


Ntännen  —  Menstruation.  Se  hed  de 
stfliinen. 

stittorkik  —  Stotterer;  vermutiiek,weä 

ein  solcher  die  Worte  nur  stossmeiee 
hervorhrin(]t.    Mnd.  stoterbok. 
sUkkerei  —  Ciihnnr:  das  aus  derselben 
hergestellte  Kaßeesurrogat.    'n  paktje 
sflkkeraL   HoU.  suikery,   engl.  sac> 

aluiarkUagod  —  BpdtMk»,  da»  aonif 

sükkergöd  genannte  Backwerk.  Im 

Niklasliede:  Ik  wil  siinnerklässgöd 
kojien  fflr  de  lütje  kiuuerkes,  de  so 
möi  na  bedje  giin  uu  so  möi  wir 
npstAn. 

Btuarkikm  ~  Sonnenkitfer  (CocdoeUa 
•eptampunctata).  SOmierkakeii,  IMc 
np,  breng  mi  mörgen  m6i  w6r! 

8warte-graM  —  drr  Acker-JF^uheeehteanM, 

(AlopecuriLs  agrestis:. 
swerdbone  —  lange,  weichschalige  Stock- 

ftoA«€,  die  beetmdere  enm  Eütmmehen 

awil  —  Tod;  ein  auf  die  viiüige  Ver- 
nichtung eines  andern  gerichteter 
Widerstand.  Die  Hedensart:  ^I)at  hed 
huin  de  swil  andi\n"  ist  gleichbedeu- 
tend mit :  Dat  hed  bum  de  död  andän. 
Femer  in  der  Bedeneart:  de  awU 
beden.   Cht  twiltan  =  eterben. 

taprok  tapperd  :  langer  Mantel,  Chor- 
rock. Im  It  iklasliede :  Sünnerkl.i?.  de 
heilig  man,  trekd  sin  beste  taprok  an. 

taterliarbar^e  —  Zigeuner  -  Herberge. 
Sprichwort:  't  geid  d'r  ber  as  in  n 
taterharbarge. 

tolintellei  —  m  Verlegenheit  bringen. 
Du  rnuat  nd  n^t  telfirsteUsn.  Bett, 
telenrstellen  —  täuschen. 

fjantern  irinsetn,  teimmern,  weiner- 
hell  sprechen. 

tik-tak-tul  —  das  b.  t.  Doornk.  unter  tik- 
tak-tiik  beschrieb,  ünterhattungsspid. 

tikel-takel  —  Schnecke  mä  Bämedken, 
Tikeltakel,  bo1d-fan-de-wakfll,  iMk  dta 

two  i'fir  hörntjes  Öt  U.  8.  w. 
lilhollcii   —  ctcei   Untergestelle  in  den 
alten  ostfr.  Betten,  auf  welchen  du 
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aiu'm  cbriatlicheu  Gesangbuch.  —  David,  wie  Ueisst  noch?"  —  »«Es  war  ein 
gans  «DtluiitAr  Yen,'*  ald  David: 

.„Main  QewflMen  beufat  mich  nichti 

MoHQs  kann  mich  nicht  verklagen, 

Der  mich  frai  und  ledig  spricht, 

Wird  aaeh  matn«  Sebalden  trageiL*' 

Die  meisten  Leser  Reaters  werden  meinen,  dass  sich  der  Dichter  hier 
einen  Spass  erlaubt  hat,  indem  er  eigene  för  den  Zweck  verfasste 

Verse  als  die  eines  alten  Kirchenliedes  auagibt,  oder  dass  diese  zu 
den  bekannten  apokryphen  Gesangbiichsversen  gehören.  Allerdings 
haben  wir  es  hier  mit  einer  Travestie  zu  tlimi,  die  sich  aber  an  den 
7.  Vers  eines  in  den  meisten  (lesangbüchern  zu  tiiideiulen  Liedes  von 
Erdmauu  Neumeister  (1G71 — 1750):  „Jesus  niuuut  die  Sünder  au'', 
eng  anschüesst.  Er  lautet  nach  dem  Evangelisch-lutherischen  Gesang- 
buch der  Hannoverschen  Landeskirche,  Hannover,  Schlutersche  Buch- 
druckerei 1891  Nr.  278,  S.  169  folgendermassen: 

Mein  Gewissen  schreckt  mich  nicht; 
Will  mich  das  Gesetz  verklagen, 
Der  mich  frei  und  ledig  spricht, 
Hat  die  Schulden  abgetragen, 
Dass  mich  nichts  verdammen  kann: 
Jesus  nimmt  die  Süii  lor  an. 

Bekanntlich  wurden  die  Kirchenlieder  im  Laute  der  Zeit  vielfachen 
Veränderungen  unterworfen.  Ich  halte  es  daher  für  nicht  unwalir- 
scheinlich,  dass  sich  die  mir  nicht  zugängliche  ursj)rüngliche  Form 
des  Liedes  noch  enger  an  das  Keutersche  Citat  anschliesst.  So  steht 
jyMoses^  für  j,das  Gesetz''  auch  in  anderen  Kirchenliedern  des  16. 
u.  17.  Jahrhunderts  öfter. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 
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Zu  Fritz  Reuters  „Kein  Hüsung". 

Säinintliclie  Werke,  Volksausgahe,  IJd.  2  S.  345  wird  der  12. 
Abschnitt  „De  Klag'^  durch  folgende  Verse  beschlossen: 

iDe  Nacbtigal,  dat  Waier  singt, 
De  Irdi  de  gease  Hewen  klingt, 
Wat  lewt  iin  wewt,  dat  bOgt  de  Knei 
Un  stimmet  in  de  Melodei: 
,l7ii  beilig,  heilig  is  de  Städ\ 
Wo*n  Miucbenhart  eine  breken  dedM* 

t^Dat  Waier  sinfft^'^  sagt  man  im  Niederdeutschen  vom  Wasser,  wenn 
es  nicht  recht  mehr  kocht,  was  durch  einen  eigentümlich  singenden 
Ton  angezeigt  wird  (vgl.  ten  Doornkaat  Koolmans  Ostfries.  \Vb.  III, 
S.  184),  In  anderer  Bedeutung  wird  der  Ausdruck  nicht  gehraucht; 
wir  haben  daher  Anlass,  zu  vermuten,  dass  hier  ein  Schreib-  oder 
Druckfehler  vorliegt.  Dass  dieser  sich  nicht  erst  in  die  Volksausgabe 
eingeschlichen  bat,  ergibt  die  Vergleicbung  mit  der  6.  Auflage  der 
Oktavausgabe  vom  Jahre  1872,  S.  197.  Höglich,  dass  wir  es  mit 
einem  Schreibfehler  des  Dichters  zu  thun  haben.  Es  ist  unschwer 
zu  vermuten,  dass  neben  Nachtigal  statt  des  falschlich  gedruckten 
Wnfrr  der  Name  eines  anderen  Vogels  einzusetzen  ist.  und  zwar  der 
neben  dieser  ()ft  genannten  Lerche.  Diese  Vermutung  findet  ihre 
Bestätigung  durch  den  Dichter  selbst.  Am  Schlüsse  der  Erzählung 
„üaunefiken''  im  „Schurr  Murr«'  (Sämmtl.  Werke,  Volksausg.  Bd.  C, 
S.  29  zitiert  nämlich  Reuter  die  obigen  Verse  in  etwas  abweichender 
Form.  Es  heisst  dort: 

De  Nachtig»!,  de  Lewark  singt, 

De  ganze  klore  Hewen  klingt, 

De  Boiu  un  Blaum,  de  bügt  dat  Kuei 

Un  stimmet  in  de  Melodei: 

Ja  heilig,  heilig  is  de  Stiid', 

Wü'u  Minscbenhart  eins  breken  ded'l 

Ks  ist  unzweifelhaft,  dass  auch  im  „Kein  Ilüsung*'  de  Lcuarh  statt 
dat  Wdh  r  einzusetzen  ist.  Der  Fehler  ist  vielleicht  durch  einen  hoch- 
deutschen Setzer  veranlasst,  dem  J.rwaric  nicht  geläutig  war,  und  der 
meinte,  dass  hier  neben  Erde  und  Himmel  auch  das  Wasser  nicht 
vergessen  werden  durfte. 

Zu  Reuters  Stromtid. 

Kapittel  8  (Volksausgabe  der  Werke  Bd.  6  S.  237)  heisst  es: 

(Moses)  Was  bab  icb  gesagt?  Ich  werd  inicb  doch  nich  tueldeu  bei  die 
prenftsclien  Gerichten;  Herr  Hawemanii  ie  en  ehrlicher  Hann.  Ich  hsV  nieh 
einmal  gemellt,  es  war  in  *ner  Sach*  mit  en  preufsscben  Kannedateo,  as  ich  bab' 
gemahnt  den  Kerl,  hat  er  mir  Brief  geschriehen  ich  m11  nachlesen  en  Yen 
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va»*m  efariitlidMii  Oetangbneh.  —  BttTid,  wie  helstt  noch?'  —  ,,E8  wur  ein 
gwix  entfftmter  Vws,*'  säd  David: 

,^Main  Gewilssen  beufst  mich  nicht, 
Moses  kanu  mich  nicht  verklagen, 
Der  mich  frai  and  ledig  spricht, 
Wflrd  aach  maine  Schulden  tragen.** 

Die  meisten  Leser  Reuters  werden  meinen,  dass  sich  der  Dichter  hier 
einen  Spass  erlaubt  hat,  indem  or  eigene  für  den  Zweck  vorfarate 
Verse  als  die  eines  alten  Kirchenliedes  ausgibt,  oder  dass  diese  zu 
den  bekannten  apokryphen  Gesangbuchsversen  gehören.  Allerdings 
haben  wir  es  hier  mit  einer  Travestie  /.u  thun,  die  sieh  aber  an  den 
7.  Vers  eines  in  den  meisten  Gesangbüchern  zu  Hndcuden  Liedes  von 
Erdmann  Nenmeister  (1671 — 1756):  , Jesus  nimmt  die  Sünder  an**, 
eng  anschliesst.  Er  lautet  nach  dem  ETangelisch-lutherischen  Gesang- 
buch der  Hannoverschen  Landeskirc  lie,  Hannover,  SchlUtersche  Buch- 
druckerei 1891  Nr.  278,  S.  1G9  folgendermassen: 

Mein  Gewissen  schreckt  mich  nicht; 
Will  mich  das  Gesetz  verklagen, 
Der  mich  frei  und  ledig  spricht, 
Hat  die  Schalden  abgetrageo, 

Dass  mich  nichts  verdammen  kann: 
Jesus  nimmt  die  Sünder  an. 

Bekanntlich  wurden  die  Kirclienlieder  im  Laute  der  Zeit  vielfachen 
Veränderungen  unterworfen.  Ich  halte  es  daher  für  niclit  unwahr- 
scheinlich, dass  sich  die  mir  nicht  zugängliche  ursprüngliche  Form 
des  Liedes  noch  enger  an  das  Reutersche  Gitat  anschliesst  So  steht 
„Moses''  für  „das  Gesetz''  auch  in  anderen  Kirchenliedern  des  16. 
u.  17.  Jahrhunderts  öfter. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 
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Jacob  Seracz. 


L  HaidMknIi 

Trotz  der  zwischen  Brannschweigeni  und  HEdesheimem  be- 
stehenden Spannung  fand  Ilormcn  Bote  auf  Hildesheimer  Gebiet  ein 
Menacbenalter  nach  der  Stiftsfehde  einen  Nacliahnicr,  der  seine  Ver- 
suche in  eigentümliclier  Weise  mit  Botes  Werken  verknüpfte.  Zunächst 
üherarheitete  er  Hotes  (Jedicht  Van  veleme  rade  und  suchte  sodann 
selbst  in  Botes  Weise  zu  Schriftstellern.  Wir  liaben  es  zum  leil  mit 
wirklichen  Plagiaten  zu  thon,  wobei  allerdings  zu  beachten  ist,  wie 
nnbekümmert  das  Mittelalter  bei  der  Emenerung  älterer  Dichtongen 
im  allgemeinen  Terfithr.  Den  rein  dichterischen  Wert  solcher  Er- 
zeugnisse kann  man  kaum  zu  niedrig  schätzen;  dennoch  Ijieten  sie 
einiges  für  die  Literaturgesclüchte,  für  Sprache  und  Kulturgeschichte 
Bemerkenswerte. 

Unter  dem  Titel:  „Ein  niedersächsiscbes  Gedicht  über  die  Ge- 
schichte aller  Ketzereien*  enthält  die  Handschrift  740  der  Bererin- 
sehen  Bibliothek  zu  Hildesheim  die  Werke  dieses  Nachahmers.  Er 
nennt  sich  an  verschiedenen  Stellen  der  offenbar  von  ihm  selbst  an- 
gelegten Handschrift:  Bl.  192»  Jacobtis  Scrace  de  Indayine  phisicus. 
meist  Jacobtis  Seracz,  aber  auch  Seracz  Bl.  UÜ» ;  siehe  die  nachlier 
angegebenen  Unterschriften  seiner  Verse.  Zum  Namen  sind  etwa  die 
Formen  Scraz^  srae,  Schratt^  Seratmavn^  SeroMHumn  zu  vergleichen. 
Wenn  er  sich  in  dem  Gedichte  Van  veleme  rade  Bl.  lÖ3h  auch  hogreve 
nennt,  so  ist  diese  Bezeichnung  ohne  weiteres  aus  dem  älteren  Ge- 
diclite  übernommen.  Funktionen  d^  Üogreven  (Brandes,  Nd.  Jahr- 
buch 10,  39  zu  l,  44)  erhellen  aus  dem  Archiv  des  historischen 
Vereins  für  Niedersachsen  1881,  S.  191.  Spangenbergs  Archiv  1S31. 
S.  104.  Für  Hermen  Bote  ergiebt  sich  Näheres  aus  dem  Liede 
Liliencron  Nr.  165,  163;  327,  17,  5.  Der  Ortsnamen  Indago  =  Hagen 
ist  im  Hildesheimschen  häufig,  wie  das  Register  zu  Lintzels  Beschrei- 
bung der  älteren  Diöcese  Hildesheim  ausweist.  Auf  das  Hildesheimsclie 
als  Heimat  des  Verfassers  lassen  Bezugnahme  auf  Hildesheims  be- 
sondere Verhältnisse  in  der  Reformationszeit  sowie  der  Umstand 
schliessen,  dass  Bl.  i  r)2l>  der  Handschrift  die  beiden  dort  gezeichneten 
Boten  rote  und  gelbe  Hosen  Hildesheimer  Farbe  tragen  und  auch 
eine  rotgelbe  Leiste  das  Bild  umgibt.  Die  Stadt  hatte  nach  dem 
Urkundenbuche  I  S.  297  (c  1300)  drei  Boten  zu  kleiden.  Hildes- 
heim wird  Bl.  135a  genannt.  Jacob  Seracz  de  Indagine  aus  Ur- 
kunden nachzuweisen,  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen. 

Datiert  sind  die  Gedichte  von  Ti'iO  nnd  1551;  80  wird  Bl. 
117a  1550,  Bl.  7Gl>  und  am  Ende  1551  angegeben. 
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Der  Boteschen  Handschrift  des  Schichtbuches  ist  unsere  insofern 
sehr  ähnlich,  als  auch  in  dieser  viele  rohe,  augenscheinlich  gleich  mit 
der  Schreibfeder  entworfene  Bilder  sich  finden,  die  dann  ebenso  kunst- 
los mit  Wasserfarben  ausgemalt  sind.  (Hanselmann,  Städtechroniken 
II),  290.)  Die  Schrift  zeugt  von  grosser  Eilfertigkeit  und  ist  oft 
übel  lesbar. 

Ich  berichte  zunächst  über  den  Inhalt. 

1)  BI.  1^        Adsn  und  Brs  und  den  SttndenftJl  dsnteUend;  dsmnter 

die  Hexameter: 

Adartl  j/riinus  liinnu  damufiril  secula  ponw, 
Conjuge  vij/j)erio  doiiec  suadcnle  vetieno 
Bbuuü  ergo  eundis  gustando  poada  moiiiit, 
SmtU  aSue  proha,  que  eommisere  pamntea. 

Bl.  2*  Sprachgedicht:  Dt  mmsche  vnder  allen  oreeUuren  d»  eddate  yß. 
SehloM  Bl.  6* :  Jhuu8  Chrisius.  Amen,  amen,  amen. 

2)  Bl.  7^  Bild:  Oben  eine  Knnsigmig,  unten  Fspst  und  swei  EQnige. 

Bl.  8* :  Mmeehe  mereke  vnde  «tte,  wue  vnde  we  d»  mute  ingtiaeUet  ia 

vmh  wue  se  hergelcomen  yß.  Vr-isa.  —  Schloss  Bl  11»:  Ab/iechtige  god,  ich 
habe  guden  unllen,  rngne  smidr  in  hirhfpn.  Gchniet  dt  almeehtige  ewige 
stercke  godt,  hir  imd  to  allen  iidcn  in  eicuhdt.  Amen. 

3)  Bl.  13''  Bil<l:  Oben  Moses  empHiu^t  die  Gesetzestafelu,  unten  Anbetung 
des  goldenen  Kalbes.  Bl.  14*  Beimgedicht  Uber  die  zehn  Gebote.  De  tlicyn 
gebade  tnote  ivy  ftatden,  Scblnw  Bl.  16* :  Wü  he  geuen  tn  duamU  lade  ayne 
gnade. 

4)  Bl.  Ib^  Spruchgedlcht :  0  mynache,  kuc  na  gndes  gebod.  Schliua  JU. 
17* :  In  Abrnbanncs  (lies  Abmiiamrs)  srhnefr,  dar  J'ilatm  vnd  Judos  rawen. 

5)  Bl.  17^  Sprachgedicht:  Erdom  ind  tjrnd  niisijrlonc  ran  ambeggn 
gewest.    Schluss  Bl.  IS** :  Mit  dem  rader,  xonc  nid  InhjDi  gcstc  rau  en. 

G)  Bl.  19*'  Bild.  Unter  einem  Kruzifixe  Papst,  Kardinal  und  zwei  Bischöfe. 
BL  20»  Sprucbgedicht:  Ardom  vnde  ticipardt,  De  synt  /iü  tn  der  werlt  hardt, 
Vnd  oek  von  ambegynne  gewest,  Vomyet  sich  nü  lyt  alderlesL  Anfangs  finden 
sich  Stellen  wOrtlich  ans  dem  vorhergehenden  Gedichte  wiederholt  Scblnss 

Bl.  44»  :  So  isset  ene  jo  nncJi  fiiste  all  gegan.  Sunder  ore  ouericheit  aen- 
haven,  ich  rorstae.  Telos  fiuius  per  mc  Jacohiim  Scrcicx,  anno  L  in  hone 
forma m  rnlifirari.    Scripsi  manu  mea  propria  teste. 

7)  Bl.  44''  Bild:  die  Dreieinigkeit.  Bl.  45»  Spruchgedicht:  Ein  honet 
aUer  heiterte  ya  Anteeriat.  Sehloss  Bl.  68i>:  We  dem  dunei  ao  denel  gar, 
Loenet  er  ao  gana  apenbar, 

8)  BL  64i>  Bild.  Zwei  Teofel  fuhren  einen  HSneh  ab,  ein  Engel  mit 
Schwert  nnd  I^nz  treibt  sie  vor  sich  her.    BI.  hh"^  Eine  ProisaUiandlnng  Uber 

Ketzer-Konzilien.  Schluss  Bl.  60*  Wue  noch  de  ende  sull  ire.fen,  mach  de  all' 
mechlige  god  wetten,  dedc  leuel  in  der  hilger  dreuoläicheit  ewichliecken  sonder 
ende.   Amen.    TUoa  huiua  per  me  Jaeobum  Scrae»  de  Indagine. 

9)  Bl.  62»  Bild.  Oben:  Ein  Zaaberer  wird  von  einem  Engel  gestürzt, 
beide  lehweben  in  der  Luft.  Unten:  Bin  K9nig,  rechte  daneben  ein  Tenfd, 
links  wahrtoheinlich  ein  Prieetor  mit  Hörnern.  BL  63*  Spmobgedicht:  Tineen- 
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<i?/.v  in  dem  Spei  fiel  der  historien  Alligert,  noch  vil  vier  ilofforoi  darron 
sehrircn.  Scbluss  Bl.  65*  :  Ifnf  sint  de  8$lu^fm,  dar  de  duuel  tft  werket,  De 
iioÜ  ene  dat  Uff  vp,  oere  sinne  stercket. 

Bl  Gr»=»  Bild:  Vor  einem  Altare  ein  Priester,  tretend  auf  einen  Teufel : 
liiuter  ihm  eiu  anderer  Teufel.  Könige,  Papst,  Mönche  zu  beiden  Seiten.  Bl. 
67*  Spraehgedicht:  God  hebbe  des  pria  vnde  ere,  Dat  Arrius  oemnndb  vnd 
valsehe  lere    To  nicMe     gegaen.   Schlau  Bl.  71*  :  Muh  ms  ixin  dUe  vnaeH 

sorf/en  quid,  Daf  in/  sin  riecl'f  mögen  .srh/tnrn.  Mit  drm  vnder,  sone  rnd 
Hilgen  gaste  raiven.  TeloB  huius  nie  Jacobum  6craci  de  Jndagitie.  Anno 
L  in  ingiiia  asmtmptionis  Metrie  virginis. 

11)  Bl.  72'*  Bild.  Ein  Weib  schleift  eiu  Kruzitix  durch  die  Strassen  einer 
Sudt.  Bl.  73*  Spraebgedicht:  Na  ChritiH  geburt  dusent  twekundert  jar  Vor- 

hoff  sich  eine  tpunderlicke  eeete  gar.  Albigensea  worden  se  genant.  SchloM  BL 

74*» :  Mennlit'h  iretdrn  te  gesrhettl.  i/psfngen  dod,  Mit  für,  swerde  .«o  rmmf 
bracht  Mit  yades  iiratdce,  mit  groter  macht,  Ilir  endet  sich  de  ketterte 
Monadin.  Anno  LL 

12)  Bl.  76i>  Bild.   Die  Dnieinlgkeit.   Bl.  77*  P^a:  De  ketiert  tmUm 

gemeinlich  euangelisch  genomet  syn.  SchlnM  BL  86^ :  Finis  per  mt  JSmso&mim 
Scraex  de  Indagine  Anno  LI  mense  Junii. 

13)  Bl   88''  Bütl     Christus,  rings  herum  die  .\hzeichen  der  Evangelisten, 
des  Papstes  und  der  Bischrtfe.    Bl.  89«  Spruchgedicht;  Anno  MCf'C  und  LXI 
jar  Joannes  Wiclew  in  Engelant  eync  keterie  aenrichtedc  all  dar.    Scblass  Bl. 
91*:  Vnd  dat  betehere  vne  alle  eamen  In  gadee  namen  amen,  amen,  amen! 
Tdoa  hu^ua  per  me  Jdeobum  Serae»  de  hMo^me  anno  DLL  (?) 

14)  Bl.  5)2»' Bild:  Johannes  Znka  zu  Pferde.    Bl.  93»  Sprucbgedicht :  Ilir 

heurf  nrti  i/rr  llxftiten  krirh  nid  rprrir.  Srhlns.s  Bl.  104*  :  Ifir  eudrt  yii-k  der 
Ilusiten  krig,  wg  de  Behmcr  gehandelt  haben,  dorch  mi  Jacobum  kicracx  de 
Indagine  vth  der  kroeneke  rafifirert. 

15)  BL  lOi^  Nachwort  über  Wikleff  und  die  böhmischen  Ketzerei,  auf 
die  Mch  Lathen  Lehre  snrttekgefllhrt  wifd.  Mareke  vnde  «tte  dut  wunderlieke 
spei   SclüiiM  BL  105^ :  JSir  endet  «tcft  dut  geeaet  doreh  mi  Jaochum  Seratex 

de  Indagine. 

IG)  Bl.  lOG''  Bild:  In  der  Mitte  ein  Kruzifix;  darunter  rechts  4  Münohe 
mit  Teufel,  links  ein  Münch  mit  Madonna.  Bl.  107*  Sprachgedicht:  De  tre/lickf. 
loflirke,  warafpige  kietorie  van  den  veer  ketter  monneeke,  der  Bemer  Ketser- 
Skandal ;  einer  der  Mönche  toaa  ein  ewartkuneiener  dar,  ScblvM  BL  117*: 

I/at  h(lp  ans  god  all  (osamen  In  gades  uam^'n  amen,  nmrn,  nm^n.  (/>- 
achrcuen  dorch  mg  Jacob  iScrucz,  in  dünner  forma  ratijiccrt  antio  L  den  duck 
Jacobi  apoetoli, 

17)  BL  118«»  Bild:  Kaiaer  Friedrieh  HI,  K5nig  HezimiUan  und  Matthlas 

von  Ungarn;  im  Hintergrande  ein  Hans,  darüber  7  Wappen  und  ein  Kmsifix. 
Bl.  119*  Spruchgedicht:  Anita  M"  rrrrhondert  srsrndtarhtefiirh  jar  Frrd^riri(.< 
keiser  mit  sgncm  sone  Ma.riniiliano  clar.  Inhalt:  Auf  dem  Reichstag  sa  Nürn- 
berg 1490  wird  der  Kampf  gegen  die  Tflrken  beschlossen  nnd  nachher  aiegrei^ 
dmrchgefahrt.  ScUnss  Bl.  tl9^:  Qiff  deme  keieer,  wat  deme  keieer  koeri; 
Ood  giff,  daH  oeme  all  gebort, 

18)  Bl.  120^  Bild:  Den  Kaiser  Maximilian  bitten  zwei  Edellente  am  HilCs, 
deren  Schlösser  von  den  Bauern  zerstört  sind,  Bl.  121*  Spruchgedicht:  Vproer 
der  bucrcn  bg  keiner  MaximiUany  tyd  In  dem  uendeschcn  lande  mii  (froteiu 
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stridl  Anno  Ml)  vndc  scicnicin  jar.  Scbluss  Bl.  122* :  })r  mit  den  huren 
wil  higen,  De  innchle  Uuer  to  hcijmc  blyccn;  Alse  de  haue  hif  sijihcm  broder 
tIeUf   So  ia  de  buer  gana  wul  getneyt 

19)  Bl.  123^  Bild:  Dm  Schiff  der  Kirche  auf  dem  Meere,  gesteuert  von 

Christus;  nnten  kleine  Fahrzeuge,  bezeidiiiet  als  Zwingel,  Machomet,  Arrianer, 
Wirkleff,  Hnea,  Mertinus  Luther,  die  alle  der  Hölle  zutreiben.  Bl.  124-'»  Spruch- 
gedicht; Anno,  do  men  sa  c/J'  dusent  DXXV  jar,  Scher  in  gans  Europa 
apenbar  De  groU  buraeiie  vproer  fueie  hergeeomm.  Sehlnis  Bl.  126*:  Se 
weren  vorsaget  doch  gam  vnd  gar;  Se  vorlopen  vnd  vp  de  vlueht  dar, 
De  90  creftirh  to  hojtc  >jrsicnrrn  hndden  apenhjr. 

20)  Bl.  126»^  Bild:  Markgraf  Casimirus.  Bl.  127*'  Spruchgedicht:  Mar- 
graue  Casimirus  liael  vil  buren  vuune  gebracht  In  dente  ffroien  vproer  vtide 
yn  der  jadiL  SchloM  BL  188** :  So  hkff  nicht  eyn  hy  deme  anderen  atan,  Der 
me  Jaeoibum  Serae»  de  Indagine  anno  aakUia  L. 

21)  61.  1301*  Bild:  Luther  und  Zwingli  suchen  mit  einer  Zange  eine  au 
einem  Pfeiler  befestigte  Bibel  zu  entfernen;  hinter  Luther  der  Teufel,  auf 
dem  Dach  Störche.  Bl.  131*  Spmchgedicht:  Amw  MD  vnd  XX  Jar  Mertino 
LuUer  kam  in  deme  drome  voer.  Sehlxiw  Bl.  141* :  Beware  ona  kere  io  aller 
tyd;  De  hemnielsche  vader  ahlcmicisi,  Dario  de  sone  vnde  hillige  grsi. 
Amen.  Finis  hiiins  per  me  Jarohum  Srracx  de  Imtagine  anno  aaltUis  H 
menae  Martio  lalendis  frri<i  ^uarta  post  fcsttnn  Pasc. 

22)  Bl.  IA2^  Bild:  HUuster;  am  Lamberti-Kirchturme  der  Käfig  mit  Johann 
Bockel  von  Leyden.  Bl.  143»  Sprucbgedicht:  Anno  duaent  D  und  XXXW. 

jar  üyn  aar  sr},rdrlicke  secle  vorhocß'  sick  gar.  SchluM  BL  148*  :  Ein  dener 
der  gereckt  icheü  alle  tyd  bereit.  Per  me  Jacobum  Seraex,  >»  hone  formam 
fteri  feei.  (Y) 

23)  BL  148^  Bild:  Ks  regnet  Krüten  vom  Himmel.  Vergl.  Buch  Weins- 
berg  I  327.  BL  149*  Sprucbgedicht:  Gy  mmachm  inigemeyne.  Edel,  vnedel 
grot  vnde  cleyne,  Thein  plage  den  Egipteren  beeatit,   ficliliiae  BL  150'' :  Vnde 

hebbe  god  leß',  hoelt  syne  gebadr,  So  vonverfftu  grid,  ere,  sijiif  tjuiuk.  Flni.^' 
huius  per  nie  Jacobum  SeracXf  anno  1Ö4U  (fj  die  Enierani  in  Iianc  formam 
ratificari. 

24)  Bl.  152t>— 192*  Botes  Badbach.  Kollation  folgt  in  der  Fortsetzung 
dieees  Anftetses. 

26)  Bl.  1^)2^  bis  11)5''  Prosa;  und  swar  BL  1981»  bia  194»  Historia  Ton 

Machomet,  seine  Titel,  Herkunft,  sein  Grab. 

26)  Bl.  195"  Prophezeiung  über  Karl  von  Burgund. 

27)  Bl.  196*  Bild:  Kaiser  und  Landskaecht  BL  197*  bis  199>>  Volks- 
lieder, die  ich  gleich  mitteile.    Bl.  200*  leer. 

28)  BL  2UU^  bis  2U4»  das  weiter  unten  S.  117  beschriebene  Bild  und 
der  8.  117  it  abgedniekte  Sohlnaa. 

n.  Lieder  ind  Spnchgediehte  am  SeUnss  der  HaBdsehrifl. 

(BL  197*  ff4.  In  hochdeataeher  Faaaoiig  bei  Lilieneron  4  Nr.  637.  Ton 
wie  Lilieneion  4,  266;  snr  Sache  daa.  8.  861. 

Karolus  keyser  iu  deme  ses  vuile  vertigcsteu  jur 
Brachte  er  to  samende  eine  grote  scbaer 
Van  roteren  Tnde  landesknechten 
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Vor  Ingelstat  in  Bayerlant 

Dar  wart  er  gedrungen  toe  yechten. 

Philippus  landgraue  to  Hessen  genant 

Iß  disses  speis  wesen  aenfang  becaat. 

I(j  waer  vnde  nicht  irlogen. 

IIü  heÜt  to  deme  ersten  weder  alle  hillicheit 

De  Biisceppen  oenertogen. 

(kk  hefft  er  to  Spier  all  dargestelt 
To  jagen  die  wulUc  jn  deme  vrien  velt*) 
An  deme  stillen  vridagc  to  trosse  gedrefien, 
Dar  toe  ock  mcnnigen  vor  letz, 
Dede  de  passe  nicht  scülden  hören. 

Dar  hv  hact  he  daß  nicht  bliuen  laten, 
Im  ricke  ein  ander  vpror  gefangen  aeD, 
Der  keiserlicken  maestet  to  troesen 
Ilaet  he  den  hert/.ug  von  wertenberg 
Weder  jn  syn  lant  don  setten. 

Dar  hy  sin  ouermod  nicht  liaet  gewant, 
So  mcnnigen  redelicken  wol  y&  becant, 
In  deme  keiserlicken  Vreden 
Ilaet  er  den  lofiiicken  ftirsten  van  Brttnswick 
Van  lüde  vnde  lande  vordretten. 

Dar  van  so  wer  dar  wol  mcr  von  to  Bcrytten. 

Dat  wil  ick  op  dütmal  l.iten  blytten 

Vmme  ande  (!)  lüde  hulde. 

De  yd  den  ock  hcdrcpcn  möchte, 

Will  doch  dar  annehebbeu  neyne  sc&lde. 

(Bl.  197^)  Düsses  dines  vreüdß  des  noch  vill  raer 

Wart  to  deme  latesten  Strafifen  god  din  her 
Deme  keiser  die  roede  geuen, 
De  dy  dar  vmme  straffen  wert, 
Werstu  komen  to  funde  gar  enen. 

Lantgrave,  wat  lieuestu  gedaii, 

Dat  du  dussen  vpror  hast  gefangen  aen? 

Dat  wert  dy  gar  wißlich  rwen. 

Giflf  gade  achtunge  yppe  din  spell, 

Din  vngelncke  wert  rick  irttollen. 

*)  Bibliothek  des  Literariacben  Vereine  ni  Stattgart  1W>,  239,  27. 
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Dat  spei  hastu  in  den  gratien  geuoret, 
Wo  mennich  rodpliecker  holVt  gosiioort. 
Wo  dat  de  ahnet  htige  niclit  wort  vphauen, 
So  wert  id  doch  noch  mennigen  man 
Kosten  sin  gud  vnd  ock  sin  letten. 

Do  hcddest  jo  dy  billich  beth  bedacht, 
Wo  du  dissen  vx)ror  heddest  gemacht, 
Vndp  gedacht  an  de  swerton  huron. 
In  oeren  ordeii  »hi  itzund  gctrcden  bist, 
Onde  menst  den  kciser  too  lurcn. 

WarUecken,  du  heuest  dat  odel  bedacht. 
Dinethaluen  vel  armer  lade  werden  gemacht, 

Do  doch  itzund  gar  all  vorder llen, 
Mod  doch  menich  dusscn  winter  lauck 
Des  bittoron  hongers  sterucn. 

Gy  Bnntgenoten  vil  wart  hebbet  gcspilt, 
Dat  gy  dem  gemeyne  manne  hat  ingebilt, 
De  kciser  wil  groten  mort  bedrytten. 
Dat  konc  gy  jo  nuromcr  maeckcn  war 
Ynde  mute  so  in  logen  steecken  blyaen. 

(Iii.  lOS"")  Lantgraue,  we  galV  dy  den  rad, 

Dattu  dy  soldest  setten  jcgcns  keiserUcker  maiestat 
Vnde  soldest  oeme  weder  streuen? 
Dat  haben  die  hcmuerden  Buer  gedan, 
iiaben  dy  dat  gelt  gegeaen. 

Den  hert/.ug  von  (lulich  liraclitestu  an  den  danß, 
Loue  au  oene  to  wynnen  eine  gude  schancz. 
Wae  hie  aen  den  rey  mede  sprungo, 
Lestestu  den  guden  heren  stan, 
Als  die  hase  syne  jungen. 

Svc,  lantgraue,  idt  kau  dy  ock  so  gan. 
Wen  die  pepersacke  gelt  to  i^euen  allstan, 
Vnde  wen  sc  den  vnrocht  vornemen 
Dan  bliuestu  dan  alleyne  stan, 
Dess  landesB  toe  Hessen  mostu  dy  Schemen. 

Lantgraue,  woldestu  volgen  mv, 
üetrwelich  wold«'  ich  radcn  dy. 
Du  vellest  denie  keiser  nocli  toe  voete; 
So  iss  sin  trwc  herte  noch  Llo  gud, 
He  neme  van  dich  die  Boete. 
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Wultu  den  nicht  volf^cn  my, 
Berwet  dy  dat,  so  liebbe  ich  dy, 
Bedencke,  dat  ick  dy  hebbe  gewernet. 
Vnd  dan  iss  jo  dan  nein  redäicker  man, 
De  nck  diner  dan  erbermet. 

Dv  steldest  deme  keiser  eynen  hanclol  vor. 
Mendest  villichte  der  hertzug  van  l'nunswick  wer, 
Den  du  vor  nortem  Scantlich  liacst  liedragen. 
Overst  karolus  kennet  sulcke  vogele  wo), 
Wente  hie  iß  doch  mennigem  entflogen. 

(Bl,  196^)  Die  anslag  hevct  dy  wyt  gefcilct, 

Mcn  wet,  wu  du  mit  deme  loflicken  fursten  heft  gespelt, 

Mit  dinen  dagelesteu; 

Vnde  die  dar  by  gewesen  sin, 

Weten  dat  au  deme  besten. 

Sve,  lantgraae,  wu  wert  yd  dy  irgan, 
Wen  du  moet  vor  gades  richte  stan, 

Van  dissen  saekken  antwnrt  geaen, 

Sv  were  diner  armen  zele  bed, 

Du  heddest  nicht  geforet  i^odane  leuent. 

Dv  vomemest  mit  deme  keyser  einen  frede  to  maken, 
Den  wuldesta  nemen  vor  dy  disse  sake 

Den  fransozen  vnd  torcken  ir  wecken. 
Also  kondels  du  duste  bed 
Dinen  modwillen  weder  strecken. 

Dv  heuest  int  lant  to  Sassen  geschreoen, 

Wn  dn  vor  engelstad  den  keiser  vth  dem  leger  gedreuen. 

Vor  war  id  ifs  ser  gelogen. 

Du  bist  to  Bniggen  vor  der  Stadt 

Schentlick  vth  deme  velde  vlogen. 

Dv  loflicke  keiser,  volge  my. 
Voi-war  ick  meine  yd  gut  myt  dy. 
Laet  dy  neinen  stilstant  maken. 
Yd  gescut  vt  lutter  argelist. 
GrüF  achtinge  vp  dyne  saecke. 

Werstu  ouerst  nicht  waren  dine  sacke, 

De  hesse  maket  dy  fran/ozeu  vnde  turken  wakeu. 

Wat  kanstu  den  Begynnen? 

So  werstu  dencken  aen  mine  wart 

Vnd  werst  yd  wislick  Befinden. 
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(BL  19^)  Dvt  gediclite  demc  lutHicken  keiser  to  den  eren. 
Wel  sick  der  lantgraue  nicht  aen  kereu, 
Dar  by  wil  ick  dat  laten  bliuen. 
Dan  117I  wi  Tp  dat  toe  kampstige  sommer  tid 
Ein  Beter  geoQclite  schriaen. 

Bant  ketzlyn. 
Ick  hadde  goswom  vp  dusse  maten, 
Du  adeler  werst  doch  ganfs  vorlathen. 
So  hengt  dy  noch  die  werlt  haltt'  aen, 
Scolden  ße  sunte  Veltins  liden  han. 
Hertzug  hinrick  von  Brunswick  sin  aenhanck 
De  seinen  hebben  my  den  scaden  daen, 
Dar  Ymme  mod  ick  nu  flogen  dar  van. 

Adeler. 

Ketzelin,  du  heuest  vaecken  gehört, 

Dat  is  jo  ein  olt  spracken  wort, 

We  toe  hoege  wil  stigen, 

De  mod  vpt  lateste  ein  bedler  blinen. 

Id  scal  dy  to  deme  lesten  ock  ßo  gan. 

Ick  weth  eynen  ort,  dar  ick  dy  binden  kan. 

Kettzelyn. 
Dv  vorlaten  adeler,  late  dy  behagen. 
Du  most  my  dine  krönen  geuen  to  dragen, 
Eder  min  aenhangk  Ynde  ick  saegen, 
Willen  dy  nae  bispanyen  jagen. 
(Bl,  19S^)  Her  vrisch  aen  my,  wo  ick  an  dy. 
Klemestu  my,  so  cleye  ick  dy. 

Die  vorlathen  amt. 
Ketlin,  ick  sage  dy  vnvorhalen. 
De  kröne  is  my  van  gade  bevolen, 
Dat  Swert  my  to  der  straffe  hanget  an, 
Dar  by  wil  ick  liff  vnde  lerent  lan. 
Will  her  in  gadeß  namen  ynyorßaget. 
We  weth,  wer  noch  den  anderen  jaget? 

Telos. 

{200^}  Bild.  Oben:  ein  Glücksrad,  von  einem  Teufel  gedreht.  Zwei 
andre  Teufel  blasen  dazu  auf  einer  oboenäbnlichen  Langflüte.  Oben  auf  dem 
Bade  ein  König;  unten,  rechts  und  links  auf-  nnd  absehwebende  Hinnsr.  Untere 
Hälfte:  Vier  Männer  werfen  Kugeln  und  fangen  sie  wieder;  Kegeln  uf  der 
Erde,  auf  dem  Kopfe,  der  Nase,  der  Schulter  der  Männer. 

(Bl,  201*)  Alle  fullencoemen  gatie  komet  van  hotten, 

Vnde  dat  licht  von  demc  vadcr,  prisen  vnd  laüen, 

By  dcnie  is  neyne  vurandcriiige, 

Wer  düsternüsse  noch  wesselinge, 

Heuet  ons  na  synem  willen  erret  nicht  (!) 

Dorch  dat  wnrt  der  warheit  getelet,  dat  is  wifa, 

Yppe  dat  wy  die  eratlinge  weren, 
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Syne  creaturen  vppe  dessor  ordon. 
iJenckft,  l>wet  nicht  vpj)o  wertlicU  gftt. 
Stelt  vp  deu  vader  alle  jwe  herte  vnd  raod. 
Vth  deme  ersten  sacke  gifit  he  noch  genoech, 
Alle  creatttren  syn  nerunge  ynd  gevoeg. 
Danunnie  oek  nein  creatur  godloes  yß, 
Nein  dinck  in  der  werlt,  dat  yss  wyß; 
De  dot  li  sine  saecke  an  god  Steide, 
Hc  gene  ohme  vele  gewelde; 
Dat  riecke  gades  to  deme  ersten  sochte, 
God  eme  to  hueß  sende  vnde  brochte. 
Na  geuet  er  deme  eynen  btlrge  Itide  vnd  lant, 
Deme  anderen  eynen  staff  in  syne  hant. 
Darumme  niensehe  l^etrwe  in  god; 
Syne  «jauc  de  synt  oüerülod, 
AVattu  von  oenip  Hiddest,  kanstii  krigen: 
Johannes  in  dem  1.  ca.  dy  nicht  vorswigen. 
Wat  dy  in  vngelucke  wil  ouergaen, 
Wn  snellicken  rend  er  dat  van  der  baen. 
Die  an  eme  lottet,  nicht  vorgeit; 
De  hemmel  eme  all  tid  apen  steit. 
Merckc  ^av  eucn  rund  ist  dat  gelucke: 
(IJl.  20P)  Derne  eynen  vpt  hoeüet.  dem  andern  vp  den  rucke, 
Deme  dridden  vallet  yd  in  syncn  mvnd, 
Deme  Terden  neder  in  den  gründ. 
Sych  deme  jennen  yd  so  slttmpt,^ 
Derne  dat  Tngclucke  vp  den  nacken  kümpt 
Vnde  den  (!)  dat  vor  eynen  tuchtmester  kricht, 
De  mach  Sprecken:  liere,  Behoüestu  myner  nicht!:' 
Ock  sue,  wüe  die  ])rofete  David  segt, 
De  hillige  gadcs  frunt  vnde  kuecht: 
We  des  morgens  vro  vpsteit 
Vnde  mit  honger  slapen  geit 
Vnde  eeth  syn  Rrod  mitt  vngemaecke, 
Denne  yd  god  gunt,  gifft  he  yd  oeme  in  dem  slape. 
Alle  gut  hir  vj)  erden  gift  er  gar, 
Den  ossen  by  deme  liorne  apenl)ar. 
Alle  wat  du  biddest,  kanstu  van  eme  erlangen. 
Cloppe,  dü  werst  in  den  hemel-  gangen. 
Giff  du,  dy  sal  werden  weder  getten 
Nae  diesem  letlende  dat  ewige  leuen. 

Telos  Huius.  .Anno  öl. 

iIU.  L'Oi'^'.l  Bild:  Zwei  Männer  schlagen  mit  Schwertern  auf  einander  los. 
Der  Eine  hat  ein  zerbrochenes  Schwert,  Darüber  i^esclirieben  von  einer  Hand 
des  vorigen  Jahrhunderts:  , Diese  beyde  mit  einander  streitende  U&nner  sollen 

<)  nadbnch  9,  21  ff. 
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vorstellen  die  £ri'""'^e  TTneinit^koit,  darin  diese  Stadt  ITildesheim,  dnrch  die  eran- 
geliscbe  Lehre  uud  deren  Lehrer  gesetzet  worden."  (Bl.  BO.'J'^J  Unten  auf  der 
Stite  steht  tod  dexMlben  Hand:  , Dieses  ist  eine  Beschreibung  der  Unruhe,  die 
dahmahli  hier  in  der  Stadt  geweaen,  ala  die  evaiigeliaehe  Beligioa  itt  ange« 
nommen  worden.  Fnd  beschlensst  der  Antor  dieses  Boeba  uit  den  Worten  dlaie 
Verse,  dass,  wenn  er  glaubte,  diisa  der  Lutherischen  Predicanten  ihr  Vornehmen 
Bestaudt  hätte,  so  solle  ihm  ein  Auge  ausfallen  und  man  ihn  nennen  einen 
BSaewieht,  so  lauten  die  Worte: 

LBeTe  ick  dat,  ao  Talle  ny  vth  ein  oge  acUieht, 
Vod  apreeke,  ick  tj  ein  BOeaewicht* 

(Bl.  J908^)  Nu  hoeret  doch  yan  wunder  vnde  etlentore.^) 

Gud  rad  yls  deme  genslich  düere, 

De  siclc  samolt  mit  «juader  selschfip. 

Dat  gelt  oetiio  moinlich  hfit,  har,  hals  vad  cop. 

Darumrae  rade  ick  Bouen  alle, 

Dat  sick  eyn  yder  vor  (^uader  selscbüp  üick  waren  ball, 

He  sy  Tan  synnen  scaff,  hert  offte  weeok. 

Van  q0ader  selschttp  wert  eyner  hottetseeck. 

Neraent  iss  dar  gchetert  yan, 

STnder.  eyner,  de  to  deme  galgen  kam. 

Wat  ein  man  vor  arbeit  deit, 

Ock  mit  weme  he  meuclich  vmmegeit, 

Dat  pliüht  eme  gerne  aentohangen. 

De  Beck  mit  eynem  koedrecke  wU  wrangen, 

De  Beseelet  gerne  de  knottel, 

De  Taret  oek  gans  ser  oeUel. 

So  yss  de  man  licht  voröertt,*) 
De  in  syuer  Schede  hat  ein  Torbracken  swert. 
Ick  rade  deme,  dat  he  dat  late  stecken, 
Will  he  anders  syne  schände  Bedecken. 

Hoedet  jw  vor  deme  oerc  acn  der  kracken« 
De  detie  liggen  vnde  d  necken 
In  dorperen,  Steden,  wue  mallck  lyt 
De  Schuldige  de  schttlt  doch  alle  tyd. 

Ein  dcrt"  de  schodcrt  nicht  sonder  saeckc;'') 
Dar  syt  villiditc  rede  wol  ein  ocr  an  dem  kake. 
Kan  he  dat  mit  deme  anderen  nicht  vurboethen, 
Dan  mod  he  id  Torbeteren  mit  bände,  halse,  voeten. 

Deues  rad,  wtlr  de  ock  yß,*) 
Alle  tyd  mit  syner  groten  argelist 
(BL  203^)  De  ene  den  anderen  toe  sick  tuet, 


>)  lUdbuch  XI  1  if.  ')  liadb.  XI  27  ff.  ')  Uadb.  XI  51  ff.  «)  R&db.  XI  61  ff. 
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Dat  ene  to  saniende  nein  gttd  cnschuet. 

llocuynuen  vnde  deftes  hande') 

Bringet  mennige  in  lasier^  vnde  schände. 

Men  Sprickt:  trwe  gifft  beer  vnd  broet,') 

Vntrwe  ])ringet  anxst  vnd  nod. 

\\oi\o  olde  schoe  läppet  vnde  vlicket/) 

Jo  nicn  ju  ein  Braken  rad  mer  küe  sticket)^) 

Jo  men  oelde  hüse  mer  roeget, 

Jo  se  mer  kneteren  vnde  kroeget. 

De  olde  hündo  wil  bendisch  maken, 

Jo  se  mer  Bellen  vnde  kracken. 

Wede  eynen  dett'  von  dem  galgen  locsct  gar, 

Konde  lie  oene  dar  weder  aubrengeu*')  vorwaTi 

Vnde  sin  gelt  aen  hören  leit, 

My  dttncket  iß  al  Torloren  arbeit 

Wwer  de  Burgermester  de  ere  nicht  leff  hat') 
De  kemcr  jn  Boesen  stucken  eme  nae  gaet, 

De  ratslieren  dabelt  vnde  drincket, 

De  Statkneclit  ene  ser  na  hincket, 

De  olderman  jegens  de  meinheit  yß, 

De  Burgers  vorvoert  bedragen,  dut  yß-wiß, 

Dar  lopen  de  Bürger  jm  sueze^ 

Vnde  de  danel  geit  mede  to  radhnse: 

Ein  lUirger  weder  den  anderen  yß, 

De  Stad  ilJ  verloren,  datt  is  wiß. 

Wue  god  de  stat  nicht  had  in  syner  acht,^j 

Vor  geves  ysset  all  des  wechters  wacht. 

Twidracht  ist  grot  vorhanden, 
Sint  mertinuB  ifs  vp  gestanden, 
^fennich  roemet  sick  deß  evangeliums  grot, 
Ji04^)  In  deme  hcrten  had  yd  weynich  nod. 
Dat  euangelium  socht  allen  vrcde, 
Neyne  twidracht,  Hefte  hoelt  stedu. 
Na  grotem  vpror  vnd  twidracht 
Itlicke  predicanten  ist  al  oer  jacht, 
Vppe  pui)isten  vnd  vp  godloessen 
Ifs  or  besiutinge  vnde  oer  i^losen. 
Alle  ingemeyne  hoverdich  duokelgud, 


')  Kadbiuli  XI  171  I'.    ')  Iis.  last  in  vnde.    ')  Kulcnspicgcl  (Knust)  S.  27. 
*)  Koker  S.  349.    lldfVniann,  l'iiuUiiitje  I  70.  71.    •)  Kadbudi  17')  tV.  Scracz 
")  Scracz  VM^:  Koudo  he  en  dar  weder  anbringen,  hc  nicht  letct.    •)  liadbuili 
XI  149  ff.  •)  Koker  822.   •)  Pt.  127»  1. 
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Mit  der  vnkusclicit  leucn  in  oueriilot. 

Oftt  oro  vorneinent  vp  de  (Iure  kan  l)Iyuen, 

So  wyl  wy  se  iiide  kroenecke  wider  bchriuen 

Und  willen  gade  getten  loff  vnde  danck, 

Dat  se  de  wertt  gebracht  haben  in  den  rechten  swanck. 

Loeve  ick  dat,  so  valle  my  vth  ein  oge  sticht 

Ynd  Sprick,  ick  sy  ein  Boeeevicht 

ffinis  Em»  Anno  Snlatto  LL  (?) 

m.  Kellatiei  de«  Badbnehes. 

Von  einem  der  Dmeke  ist,  ihre  Uebereinstinimitng  TorauBgesetzt, 
Jakob  Scracz  unabhängig,  da  er  ihre  Fehler  nicht  teilt  und  an  meh- 
reren Stclloii  (7..  B.  VII  12,  VIII  53,  X  86)  sell)ständig  verfährt. 
Stellt  man  die  Frage,  oh  Soracz  überhaupt  einen  Druck  oder  eine 
Handschrift  vor  sicli  gehabt  habe,  so  sprechen  die  zahlreichen  ziem- 
lich regellosen  Willkürlichkeiten  in  der  Textüberlieierung  und  der 
Dialekt  für  eine  Handachnft  als  Vorlage. 

Handle  Abweichnngen  des  Textes  sind  sinnlos  und  flüchtiger 
Arbeit  zuzuschreiben.  Ans  Ende  des  X.  und  des  XI.  Abschnittes 
sind  einige  nichtssagende  Schreiberverse  angehängt,  das  verräterische 
Akrosti(;lion  beibehalten,  gegen  Schluss  des  ganzen  (Gedichtes  aber 
mit  Vorbedacht  der  Name  des  Ueberarbeiters  eingeschwärzt.  Was 
von  den  in  der  Handschrift  enthaltenen  liildern,  die  den  Holzschnitten 
des  Druckes  nahestehen,  auf  Bote  zurückgehen  mag,  lässt  sich  nicht 
feststellen.  Der  Vollständigkeit  wegen  und  um  spatere  Nachforschungen 
zu  erleichtem,  habe  ich  sie  kurz  beschrieben. 

Jedenfalls  legt  unsere  handschriftliche  Bearbeitung  für  die  Ver- 
breitung und  Beliebtheit  des  Ivadbuches  Zeugnis  ab. 

Die  Zusätze  fallen,  \vie  viele  Aendt  rungen  im  einzelnen,  wohl 
dem  Bearbeiter  zur  Last  und  sind  für  die  Erkenntnis  der  iioteschen 
Dichtung  ohne  Belang;  im  allgemeinen  stehen  die  Drucke  dem  Ori- 
ginale Botes  näher;  jedoch  kommt  der  Bearbeitung  auch  eigener 
W^ert  für  die  ToxtgesclHchte  dc8  Radbuches  zu.  Zunächst  sind  bis- 
weilen die  wahrscheinlich  ursprünglichen  Lesarten  erhalten  z.  B.  I  ll2, 
I  78.  Im  ganzen  aher  steht  der  Text  der  Handschrift  Botes  Mund- 
art näher  als  der  Druck.  Schon  Brandes  erkannte  S.  5  wohl,  dass 
einige  Eigentümlichkeiten  des  Druckes,  wie  die  Gleichmässigkeit  in 
der  Verwendung  des  gh  und  in  der  Bezeichnung  der  Vokallänge  durch 
nachgesetztes  r  der  Thätigkcit  des  Setzers  beigemessen  werden  könnten, 
und  dass  der  Drucker  im  Innern  der  Verse  häufig  die  ihm  eigenen 
Formen  dcsse,  dissc,  dyt  eingesetzt  habe,  wälirend  I  Ki  die  der  Mund- 
art Botes  entsprechende  Form  dut  als  lieiniwort  unangetastet  blieb 
(S.  39  zu  I  16).  Regelmässig,  wenn  auch  nicht  ausnahmslos,  vertritt 
nun  hier  dut^  dat,  id^  äussern^  atne,  onc,  orem  usw.  der  Handschrift 
das  ghy  dgt,  diaaem^  eme,  ene,  crem  usw.  des  Druckes.  Ebenso  bestätigt 
sich  im  ganzen  Brandes*  Bemerkung  über  das  zur  Bezeichnung  der 
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YokallanRp  nachgesetzte  p.  Ferner  vormerke  icli.  ohne  aber  damit 
alle  diese  Formen  der  Handschrift  ohne  weiteres  Bote  zuzuschreiben 
—  bei  einigen  wäre  das  sicher  unrichtig  ^  als  regelmässig,  wenn 
auch  nicht  ausschliesslich  in  der  Handschrift  wiederkehrend:  ii€mi 

(dein,  gesein,  sein,  (ein,  atein,  orerrit),  deinste)  für  neen  (cJen,  geseen, 
srcv.  feen,  steen,  oiyerenj,  decnsfc)  des  Druckes:  doif  fdoisf)  Cur  deU  (dcist) ; 
breiigen  (wnidel,  nirf  »tnisrhen,  htnmtr.)  für  Itringen  (ici)id(l,  mit^  min- 
schen,  litmate);  unde  der  gewöhnlichen  Ausspraclie  gemäss  für  u)ide 
de  (Y  32  «mfe  für  mäe  de  mit  Sprenger  Jahrb.  XVII,  90  zu  nehmen, 
sehe  ich  keinen  zwingenden  Gmnd);  gade  für  goäe;  twypart  fiir  Iwe- 
Tpart;  werläe  (hetehermen)  für  learlde  (beseharmen);  wuh  worden,  btitrge, 
hmde  für  wö?,  vorstm,  ftorge,  honde;  wan  für  wen;  men  für  me;  geboren 
(f/fhrocl'en,  hovrn)  für  ghcharrn  (tohraken,  baven) ;  iwcUck  für  ieicelk; 
sehest  für  sulves;  n'n-ht  selten  ist  für  is;  sr  für  srh  im  Anlaut:  wert 
für  miri;  vruwe  für  vrouirr;  neineut  für  ncniant;  offtc  für  ejf'te;  ontfan 
für  entfan;  heoet  fiir  hfl't;  ons  für  uns.  Aber  auch  an  Spuren  des 
Hochdeutschen,  wie  in  f*/f,  fehlt  es  nicht.  Das  von  Brandes  S.  39  sa 
III  37  crwülinte  Asyndeton  ist  l)ci  Scracz  noch  weiter  ausgedehnt. 

l'eberscliriftcn.  wie  sie  der  Druck  bietet,  fehlen.  Das  auf  Blatt 
lyi"  bctindlichc  Bild  stellt  zwei  Männer  dar,  Ton  denen  jeder  in  der 
erhobenen  Hechten  eine  I{<dle  hält. 

Ich  verzeichne  die  Abweicliungen  von  Brandes"  Text  und  füge 
gelegentlich  hinzu,  was  ich  an  Erläuterungen  vor  der  Hand  l)ieten  kann. 

/.  Dat  SV  avciidcfs.  morgens,  vro,  spade.  Vgl.  Konenuinns 
Kalandsgedicht')  nach  Ilandsvhrlft  Ii  781.  Nd.  Jb.  XVI II,  44.  — 
4  oueruallt  —  5  Mit  houerde  vnd  vnrechte  —  0  llere,  latet  vorswinde 
de  quade  siechte  —  8  mnchte  in  deme  lande  —  9  wue  boese  yalsch 
ynd  quat  —  12  Dan  de  jenne,  de  met  one  ummegeyt.  one  ist  Aier 
offenbar  mit  Beeug  auf  den  luden  V.  10  das  Biäuige  —  17  homod 
houard  (!)  —  18  gestoet  —  21  de  fehlt  —  22  ore  gewalt  —  25  wu 
de  werlde  steyt  —  2G  Me  denket  niclit  j^udes,  den  —  2?  De  der 
meynthe  scolen  verwesen  —  (BL  löH^)  >W  nu  so  fe/ät  —  31  de 


')  Da  durch  Hoetiie,  Die  lieimvorreden  de»  SacltsenapiegeU  S.  35.  52  ff.  die 
H».  A  des  Knland  vaieder  in  den  Vordergrund  des  Interesses  gezogen  ist,  ver- 
hessicrt  ich  hier  zu  gunsten  der  lienuizer  des  Seüoschen  Abdruckes  vorläufig  dte 
wichtigeren  Fehler:  V.  51  hnt  die  lln.  scncnzich,  nicht  svenzich  (SeUo),  —  61 
mozen,  nicht  mögen.  —  73  vndcr,  nicht  unter.  —  SG,  18'j  van,  ntcM  von.  —  liö 
est,  nicht  ist.  —  IH't  mach,  nicht  nach.  —  .75/  wibort  (vulbort),  nüht  volbort  — 
.;.")5  willct,  nicht  will'  cc.  —  37S  manirh,  nicht  nianrh.  —  sine,  nicht  sin.  — 
410  irmaiit,  nicht  eniiaiit.  —  iH,  tOJV,  WVJ,  lOi/6,  i:i:20  sal,  nicht  sol.  —  566 
misBeo,  nicht  meraon.  —  -'»'JT  stcrvcn,  nicht  sterben.  —  6/6'  vwer,  nicht  jawer.  — 
671  er,  nicht  c.  —  7i:i  sjirickt,  tiiiht  s]irirlit  —  .S'."i,S'  auih  do  nicht  —  1020  echt, 
nicht  recht.  —  lüUU  im  Uit.  Text  horreuduni,  nicht  horrcndus.  —  ll.'tS  des,  nicht 
de.  ~  3283  ir,  niekt  in.  —  1311  af,  nicht  von. 

Ifs.  B  hat  r.  .;,  n,  /s  dut,  nicht  dit  (ScUo  S.  167  f.).  -  10  oror,  nicht  oer. 

—  170  wel,  nicht  wul.  —  JUü  iuinmcr,  niclU  uuimcr.  —  21f<  stunden,  nicht  stund. 

—  319  bereyden,  nidU  bereyten.  —  411,  443  (vgl.  705)  wettet,  niekt  wetet  — 
421  nyt,  mdU  met 
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werlde  acht  —  .?■'>  Men:  im  fehlt  —  3ß  oflor  rpchte  lienthein  —  .97 
OfVto  ick  scal  don,  moet  —  SD  iegens  gadcs  —  4^  De  vp  alle  Itose 
vurdeiick  der  viidersaten  geit  —  43  Sus  fehlt  —  44  hogreuen  —  45 
jwelich  Torstae  —  46  hir  roerswicht  —  47  Torbliuet  —  48  synne  —  * 

49  Tiuerleye  rade  —  51  rade  dar  maket  —  52  men  gud  ynd  qnad 
mede  kan  —  (R.  154*)  53  ridere  —  />5  gehrocklik  holt  vint  men  in  —  56 
kolstruncke  —  58  stamme.  Zum  Sprichwort  vgl.  Koker  S19  —  59 
draghen  —  6r>  gronen  fehlt  —  68  hawet  atl"  tohant  vnde  styl  — 
70  in  deme  drecke  unde  raoere  —  72  wil  wider  von  disscn  vif  räderen 

—  73  Vnde  uil  van  deme  —  74  Kyn  jwelick  vorstae  dat  gans  gar 
eyen  —  75  anne.  groed  noch  —  76  Woe  ick  myn  gedichte  van 
herten  —  77  in  dat  —  78  jo  eyne.  manek  den  luden  riektig  —  79 
Wan.   wulde  wU  80  —  (Bl  154^)  81  vngelerde  —  82  jwelk  mach 

—  83  Wur.  hol  s(  u])    -  f^4  halde  —  87  botletten  (!)  —  89  rede  in 
oerem  —  'JO  jwolk  medo  to  rade. 

U.  TV.  l'>.',^'  Ih'hl.  I'nfni  ein  L'atl.  T'ebrr  ilrinsfWfu  sfrht  der  Papst 
mit  (Irr  Tinm.  tlru  Kmixstab  in  der  Hechten.  Ikchts  vorn  Papste  ein  Kar- 
dinal,  links  ein  Bischof. 

Bl.  15G^  2  gestlicke  acht  moege  —  7  raede  oeck  nicht  —  8 
Tnde  werdlicke  eer  —  9  vnde  keyser  —  10  deme  —  11  steit  id  gans 

ser  wo]  —  12  vrede  aen  steit  —  14  de  hoghe  mestere  —  16  gront 

—  17  Tvbnr  sal  —  18  Unde  fehlt  —  7P  gansse  kerholt  wesen  —  21 
Se  to,  deme  rade  nicht  komo  hrockelich  hoelt  —  22  wedersprtt  — 
23  hilge.   mede  wert  bcswert  —  24  cristengelotl  vaken  van  ovel  vert 

—  S15  gadesloÜ",  recht  vnde  ecre  —  (Bl.  156^)  26  bösen  rade  vor- 
krencket  ganss  seere  —  28  Den  nene  —  29  vnd  dem  keyser  —  31 
vterwelt  —  33  einicheit  —  34  ansteit  —  57  de  uloet  —  58  holt  dat  — 
39  hilge  —  40  dat  —  41  nemendo  —  42  sagt  in  der  bicht  —  48  de 
vaste  paell  —  44  dorchvvrecht.    ysere  —  45  Sy  in  dy,  eyn  —  46 

50  synt.  boido.  bogen,  ock  al  rechte  —  48  al  rechte  her  wol. 
Nun  wird  einycschohen:  Ilehhe  honen  alle  god  left"!  Alle  din  werck 
scal  Tort  gan  nicht  scheil.    Dar  to  sine  bade  den  euenmenschen  dyn 

—  50  de  cirkel  eyn  —  (M,  157*)  54  nicht  enholt —  55  bisscnpf  vnde  pape 
56  nagan  sues  in  ywen  staete  —  57  allick  —  58  mynsclycke  — 

59  vrede,  eindrechticheit,  lene  —  60  den  geistlicken  —  62  gerichte 

—  66  Dencket,  dat  gy  mnchten  mit  gadc  leren  —  67  mcr  npf 
Mcrltlicke  ere  —  6S  Won  vfV  godes  gehod  —  6!)  nacht  hir  scole. 
vp  dencken  —  70  willen  krencken  —  71  nnde  fehlt  —  72  nntfan  — 
76  an  leet  —  (Bl.  157^)  78  Vnde  dar  mede  alle  quat  vordriiien;  unde 
myden  fM  —  79  olde.  nye  —  82  dan.  dat  rad  —  83  Wnewal  dat  rad 
den  —  84  Sugte  bet  de  steyn  —  65  sta  —  86  sne.  dynen  —  87 
rechter  —  88  dar  doch  loefsheit  —  89  Scholen  —  90  dye.  wol  fehlt. 
komen  —  92  Scholen,    consilium  —  9.1  So  lange  gy  de  vorvarenheit 

—  95  twydracht  —  96  wordiMi  gruwel  vndo  wueste  van.  Nun  folgt 
ein  Tlinschicbael:  Dar  mede  histern,  sehenden  vj)f  den  predestolen, 
De  duvel  heuet  one  dut  berolen.  Dat  ifs  jo  nu  de  utliK-gynge  vnde 
oer  Tomemen.   (M,  158*)  (Mercket,  dat  meten  ee  syck  Schemen;) 
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Bringet  twydracht  vnde  uftVocr  Vnd  ifs  nycht  der  upostell  voer  — 
97  wert  /«Ätt  —  98  vorherdet  —  99  Wur  ock  niissewant  dat  harns 

—  101  burger  ynde  boer  —  102  vorjaget  —  103  dar  fM 

—  104  Sueder  de  Bprengeü  wtirt  —  106  Dar  vor  nestelt  ratten  vnde 

müse      107  0  du  pawest,  mensche,  sae  an  dissen  gewall  —  108 

Waer  men  de  kerken  ock  so  rygeren  scall  —  109  wigewater  —  llo 
bischops  —  115  werck  —  116  ^»ohalden.  sterck  —  Bl.  158^  117 
geystlicli  raed  —  120  wul.  volgen  jw  nac  —  121  vorweit  —  125  vier 

—  127  hirneder  —  128  dyne  gnade  vude  gaue  is  groet  —  130  sali 
' —  1S2  in  deme  grade. 

in.  B.  ISS^  BSd.    TTntm  ein  BuL   üeber  dmBäbm  der  Eouer  ntit 

dej'  Krone  auf  dem  Hmtptr  und  dem  Schwert  in  der  Besäen,  Reehta  em 
weltlicfier,  linhs  eiu  t/eifitlirhcr  Kurfürst. 

Bl  lO'O''  1  de  fehlt,  syn  —  2  viirccht  —  3  ist  wat  güdes  to 
laden  —  4  Wüe.  to  fehlt  —  5  lant  eder  lute;  dorp  eder  stadt  — 
6  vpgericht  du  böge  kroenede  rad  —  8  daraen  —  10  arsebüi>coppe. 
Triere  —  Ii,  13  hogeboren  —  12  palsgraüe.  hertzig.  Saseenlant 

—  13  Unde  fM.  margraue.  Brandenbaroh  —  14  irlaohtet.  dor- 
gcden  —  15  Slaet  toliope  dat  kamrad  vaste  Tnde  dicht  —  10  Unde 
fehlt.  nc>Tic  trbcbrorke  nicbt  —  17  gobocren:  vterkoren  —  19  sal. 
vast  droge  etkenbolt  Avescn  —  2(J  Unde  frhit.  vterlessen  —  21  vor- 
wart, berden  —  23  heel.  sehen  —  24  Wunte  id  —  25  disseme  — 
26  De  hogwerdige  irlucbtedc  —  27  Wen  be  sick  mit  d.  w.  vereiniget 

—  28  albeide.  denet  —  (Bl  160»')  29  wne  wul  —  30  denne  fM. 
wfil  to  Bteit  —  31  haghedom  —  32  Vnde  scal  —  33  Stentes  —  34 
doer  de  ganse  werlt  —  35  Karoltts  —  36  beft't  fehlt  —  37  syn  — 
38  Wert  —  41  eyndrecbticbeit.  in  fehlt,  vrede  vnd  Umip  —  42  mit 
tongen,  \vinckelwege  sclieöe  —  44  is  er.  keyser  in  deme  —  45  mit 
deme  romescben  stolc  suUen  wesen  —  48  behort  —  50  mit  deme 
swerde  —  51  keyservrie  —  52  temet  sick  —  53  riksteden  —  S4 
Tordrucket  ynd  voracht  —  66  sttlren  ore.  (Bl,  161^)  57  de  keiaer- 
liecke  stede  —  59  De  kevser  sie  to  beschermen  —  59  Dat  one  — 
60  doistu.  genoeb  —  61  denen  —  62  truwe  —  67  paweste  vnde 
keysers  —  68  wol  fehlt,  dar  twisscben  —  69  Dat.  wert  —  70  recht 
fddt.  twyepcrt  —  72  kome  —  73  cirkel  rund  vnde  recbt  —  74 
deme  —  75  ome.  gude  fehlt  —  76  mecbticbeit  aller  —  77  ho  ge- 
acbtett:  gewracbtett  —  80  dar  van  n.  b.  —  (Bl  16  V*)  83  ontfaen 

—  87  Seet  an  -wue  gy  adel  hebbet  jw  fryheit  vth  —  88  Herscoff. 
manscuff  —  89  edel  —  90  snlnes  fehU  —  91  sehest  —  92  vti  - 
96  Wente  —  97  Doistu.  zele  wert  wul  —  99  raet  waraft'tit  beit  dorch 

—  100  Vnd  dynes  —  101  Unde  fehlt,   dissome  —  102  dat  fehlt. 

IV.  Iii.  V>2"'  Bild.  I  nten  ein  Rad.  I'rher  drm.'irlhrn  steht  drr  Könin 
mit  der  Krone  auf  dem  llaujde,  Ua<s  iicepter  in  der  Linken  iuUtcnd.  ReckU 
ein  Fürst,  linl's  xuei  Fürsten. 

Bl  162^  3  eren  doegeden  —  4  sin  —  5  graven  fM,  hogeboeren 

—  7  eerliken,  woldedigen  dat  jw  olden  —  11  aengeerttct:  vorwerOet 

—  t2  nnde  fehlt  —  13  hirinne  —  14  Vnde  sick  —  15  fehlt  gang  — 
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16  edder  feJdt.  nestelt  —  17  Unde  fehlt  —  18  werden  —  20  vmnie- 
treden  —  21  pherdt  —  23  noch  wenden  —  J24  stcrke  mans  voete 
mit  oren  handen  —  JS5  Dar  —  26  lüde  Tiide  lant.  regeren  holden  meren 

—  JS7  Tursten  rnde  heren  nicht  willen  —  (Bl.  16^)  28  We  kan  den 
den  Tnfrede  stillen  —  31  koninck  de  —  32  Darumme  syn  namc  so 
besteit  —  33  fehlt  ganz  —  34  lie  mit  orem  konlieit  rechtlich  hestan 

—  35  Ende  in  kunheit  de  warlieit  hehlten  vnde  lere  —  30  sy  recht 
— ■  uerdich  evn  koene  —  37  dovcrvc  mit  konheit  sali  —  40  liulden. 
straffen  —  41  Karolüs  —  42  vte.  gebracht  —  43  He  hefft  fehlt. 
kerken,  clüse,  dat  lant  bekert  —  ^  des  —  45  wendelrad  —  46  yd 

—  47  Unde  fehU.  boes.  en  fehU  —  48  wepdomen  ftKU  —  49  en- 
docht  to  docbt  (I)  to  —  50  yd.  also  —  52  Wy  seent  fehlt  —  5.7 
watere,  holte,  veelde  vnd  weide  —  is  mit  jamers  —  (Til.  104'^) 
Menschen  —  50  de  id  —  5S  De.  hrenget  —  59  koningynnen  dcncket 
aen  de  begangen  dingen  —  €0  Pharo.  over.  Zur  Sache  vgl.  die  oben 
verzeichnete  Beimerei  von  Jacob  Oeracs  Bl.  250*'  —  61  eyn  —  63  men. 
noch  feMt.  wnl  —  64  scuet  —  65  hogeborn.  seet  to.  rygeren  —  67 
snlvest  nnde  fehU.  Inden  ~  68  scole  —  70  ock  dat  —  71,  76,  77 
n.  ö.  hertogen.  reyn  —  72  Othmodichlicken,  truwe,  stridbar  darby  — 
74  ok  frhlf.  lerct  —  76  stede  vnde  land  —  78  sal  nicht  eyn  —  80 
nk  fehlt,  sinen  landen,  unde  Steden  frhlt  —  81  he  sick  matlich  — 
(in.  104^)  83  Doit  nicht  eyn  hertzuge  dusse  d.  —  84  De  fehlt  —  87 
mensch,  formert  —  88  boven.  rygeret  —  90  gades  gericbte  —  91  vff 
desser  —  92  schallen,  recht  vff  mitt  —  94  nnde  nicht  fehU  —  95 
mnret  —  98  beschermen  —  99  de  stad.  vnde  tucht  —  100  disser 

—  101  daraen  —  102  syn.   unde  fehlt  —  103  ist  —  104  wintworp 

—  (Iii.  10')^).  Hinter  100  ist  civgf schoben :  He  mach  nicht  wesen  ein 
edel  hetziig  vnd  bore  Dar  vinde  gy  vor  dan  nuwe  meere  —  107 
De  hochgreve  sprekt  fehlt,  daraen  —  108  vile  mere.  seggene  —  109 
eddel  feÜt,  doit  —  HO  namen  eer  —  III  vnd  here  —  112  gQt  — 
113  graven  vnd  heren,  gy  fryen  —  116  overlast  —  121  oristengeloYon 

—  lJi2  gemeyne  —  123  wesen  alletidt  —  124  wesen  fehU.  vnde  ock 
^ans  ser  —  125  hoegeboren  —  120  Cnde  fehlt  —  127  brengen  — 
128  rennevolt  —  12'J  diissem  —  131,  132  undo  frJdt  —  (Iii.  165^) 
133  toene  —  iV/  den  boesen  synnen  ~  135  Seit  —  137  mot  — 
139  geboren,  riddere:  vorbiddere  —  143  iwelick  —  146  juw  fehlt. 
alljanck  —  147  hirine  —  150  unde  fekU  an  beiden  Stellen  —  152 
Unde  fehU,  giffte  noch  gave  —  153  hawe  —  154  Noch  fehU»  bast- 
rode, swopenstui  ]{e,  hesselen,  bessemeryes  —  156  gerigeret  —  157 
gevoget.  unde  fehlt  —  158  anset  dut  Tnd  mercket  —  (Bl.  166*)  160 
holt  gy  sollen  brengen  in  den  vursten  staedt  —  161  gude  manne  ju 
name  de  het  gut  —  102  wan  gy  darnae  doit  —  104  nicht  wol  be- 
steit —  166  Eecke  recht  raenlich  ter  hant  (!)  —  107  Erlik  —  169 
verwüstet  —  170  gestyfft  —  171  denselven  —  173  Vnd  synt  jwes 

—  174  Unde  fekU  —  175  koningen.  Torsten  fehlt  —  178  brengen 
scal  —  181  Uppe  fehlt,  snyde  to  der  —  183  Bcspreygel  dy  an  diesem 
wiendelrade  —  184  edele.  syn. 
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V.  in.  IGT*  im.    Unten  ein  Bad.    Über  demselben  stehen  serh^  Ver- 
treter der  Ilatutaetädte. 

Iii.  168*  3,  11  viuerley  —  5  selver.  syn  (!)  —  0  scholde 
fehlt  —  7  (lisses  —  8  Wue.  wol  vorstint  —     cnen  —  10  Wue.  sal 

—  13  sonder  —  13  Wys  wit  dat  cluiiüet  nicht  liclitc:  lystc  —  7/ 
doGibaret  —  1?  hie  —  18  Wen.  das  —  J22  alderleye,  en  fehlt  — 

vasten  —  J35  glut  —  J88  al  so  —  (BL  168^)  30 '  gans  seer  — 
31  wyl :  snyll  —  34  recht  —  36  weddenprenich  holt  ynde  w.  —  41 
ewich  rad  —  46  ene  —  48  sturet  —  55  ist  —  54  am  — 
(Bl.  169*)  58  bookc  dar  to  leset  —  61  liden  groten  wcderstnct  — 
6:2  dat  —  6P,  Dar  —  65  korren  herdcn  —  69  synoii  —  71  wal  dan 
dat  rad  dubbelt  —  73  Vndc  wol  gefriet  vnde  hoeuelt  —  73  dat  yd 

—  75  eschen  — -  76  Vnde  van  denie  joe  nicht  tjuades  vreschcten  — 
82  Ilcddü.  trcdcn  —  83  hensesteden  —  85  henck  (8üJ  wohl  Botcs  Form  ; 
f>Sß,  Brandes  tu  d.  8t,  66  doch  fm.  weder  —  (BL  16S^) 
87  bracht  —  89  vpt  leste.  bedinge  seyn :  theyn  —  90  wedderstant  — 
91  wue  —  93  dencket  alle  stunde  jw  quaet  vnd  or  gewin  ^  94  nr 
▼omement,  Tpsatc  vnde  ore  sin  —  95^  96  fcJdcn  gans  —  JOO 
Nemment  —  101  um\v  fehlt  —  104  all  —  106  Vnde  komit.  de  h.  — 
110  '^y  hir  bedacht  niede  —  III  doit  :  muth  —  113  Unde  fehlt,  bveyn  : 
theyn  —  114  nicht  wider  —  116  jw  hebben  —  118  liecke  wul  — 
(Sl,  170^)  121  bekomen :  Tomomen  —  125  lene,  Trontecop  — 
130  Vor  Tprichtige  manne  dar  werde  gy  Toer  angesein  —  132  Unde 
/V7i//,  ok  desgl.  sulvest  —  133  recht  jwo  sacge  —  136  ncnen  wegen 
137  unde  fehlt  —  138  komet  —  114  vngeliecke  —  145  Wue  vngo- 
liecke  vnde  scheue  de  wage  gynge  dcnne  —  146  gy  erharen  l)urg«'r 
(BL  170^')  7^7  rieht  —  151  one  —  152  hongerge  —  155, 156  siml  umgestellt 

—  155  eynen  —  161  armen  clawen  —  163  so  vare  gy  feJUt.  scote. 
rawen  —  164  David  —  165  qnaliken  —  166  geboren  —  167  Dan. 
wol  fM  —  170  alze  fehlt,  gy  qoade  beide  — 171  des  —  172  plocb- 
rad  dat.  hangen  an  —  173  vordroten :  genoten  — -  (Bl.  171*)  176 
▼an  —  177  eyndrechtich  —  (1^8)  vmme  cync  stad  —  181  vndcr 
andern  —  183  Dat  jwer  eyn  —  J<S'/  hoch  swar  —  7'S5  lichtuardigen 
denne  de  wagen  — ■  186  to  swack  —  /^^S'  apostolen  —  lff3  vakcn 
nyt  huct  ynbrcngct  —  193  Kyn  luttink,  eyn  weynich  —  194  Ücdroch 
doch  seer.   Pilatus,  vgl.  Brandes  S.  4. 

VI.  Bl.  172*  Bild.  Unten  ein  Itad;  über  demselben  »leiten  4  Bauen, 
von  denen  einer  ein  B^l,  ein  anderer  einen  Spaten  trägt. 

Bl.  173\  Zum  Anfang  vgl.  Kohr  337  —  ^  nae  —  3  Wat 
eyn  ment,  dat  ome  —  4  oene  to  allenthaluen  —  6  neyncn  —  7  Wcnto 
de  ploch  dat  —  8  aerd  —  9  krupet.  denie  —  11  holtes  dar  meo 
scal  to  haven  —  13  spekellen  —  13  Stickdorn,  brauberenkioid  — 
15  vrouien  —  17  eddelheid  —  18  he  mede  —  33  apellen  —  33  du»- 
seme  ploge  —  25,  26  umgestdU  —  (Bl,  173^)  37  plograde  —  29 
gntTruchtich.  dorpen  vnde  Steden  —  30  dn  scalt.  hoger  —  5i  ao 
synem  —  33  kne(  ht.  zwoperen  —  33  Dye  —  34  scalt  —  37  ovene 
fehlt  —  40  socbt  —  42  mit  eeren  —  43  wjf  —  49  Doch  synt  rade 


Digitized  by  Google 


127 


voreyiiyget  —  53  stadigen  —  5i  vuvüruuiitich  —  (Bl.  174^) 
55  yromen :  komen  —  56  viiTorntiff.  ande  fM.  Tnwettenheit  —  57 
dar  sik  dat  nicht  enhortt  —  56  dar  wert  gespurt  —  59  komen  — 
60  nnde  fehlt  —  61  in  deme  h  —  63  gemeyne,  mede  vorn,  wert  — 
65  forme  de  is  —  GS  burgennestere  —  70  kyvyt  —  71  edebeer  — 
'•^  ßy  —  '^^  Swyne.  unde  fehlt,  discantercn  —  7.'>  vrawe  scutlkare 

—  76  Hoger  is  ock  nicht  dyii  aert  viide  grad  —  <Sy;  dorperen  — 
83  ontbaven  —  (Bl.  174^)  84  vthbescouen  —  6'^;  holt  —  87  baven 
fekU  ^  89  qnaden  —  PO  So  kanstu.  nnde  fekU  —  91  dyn  hoff  — 
92  recht  —  96  Wente  dye  yorbeden  dy  met  eren  —  100  graven 
ezel'slemmen  to  luies  —  104  den.  vorgonnen  —  105  ret  — •  107  Jd. 
nejen :  dreyen  —  III  spegele  — 112  Wae  sith,  wue  hoch  syttest  ym  grade. 

VII.  Bl.  17;'»*  Dilti.  J'nfp.n  ein  kn.sfennrtif;rs  Grstrll,  darither  xivci  Trieb- 
räder, TreilfrkmDK  ein  Kmhn  und  ein  TridiUr»  Oben  steliat  drei  IiVaueti, 
von  denen  xwei  Krotwn  Irayen. 

Bl,  175*'  1  wert  —  2  Dat  Tngelncke,  hat,  nyd  Tnde  —  .9,  4 
umgeskJU  —  3  Darvan  wnnder.  äff  fehlt  —  4  guden  feUt»  namen  — 

ü  Wente  fehlt,  werlde.  tcr  —  6  make  —  11  pluckrad  —  12  und  13 
fehlen  —  16  Dar  —  19  beide  —  ^-'t  selves  —  24  lickewol.  natur  — 
25  Ileet  —  20'  weck  —  .50  dat  fehlt,  entlegen  —  (Iii  176^) 
33  mochte,  hören  van  or  —  35  orc  —  PtG  deme.  wurde  ~  37 
Vppe  (39,  46).  ander  —  5ö,  39  so  fehlt,  isset.  schyd  —  40  averl. 

—  41  raed  de  (42,  43)  —  43  derde  —  44  yo  für  so  —  45  off 
46  nnde  fehiU  —  48  wnste  —  52  stonden  —  53  degedingen  nich. 
geuunden  —  55  se  nicht  in  r.  nocht  richte  —  57  Unde  feldt  — 
58  wimpell,  boven  —  59  heuet  yd  —  (Bl.  177^)  63  krige  noch  to 
stride  —  65  lichtucrdigen  —  70  wetten  —  71  eddole  —  72  vroem. 
ist:  myst  —  73  Des  heuet  de  Ii.  —  74  hotV  kan  —  75  dinste  in 
vrede  vnde  lieffte  —  78  unde  fthlt  an  eweiter  Stelle,  uthcleyt  —  81 
sodanes.  mach  hören  —  82  De  fM*  nnde  fehlt  —  83  love  —  (Bl. 
177»)  86  dar.  nnde  fM  —  67  Warafftich.  poUert  rad  —  88  sik 
sueuerlicken  polleren,  beste  :  leste  —  90  vrawen  :  scawen  —  91  Unde 
fehlt  —  92  desgl.  —  94  eyn  vrawe  :  vnrawe  —  97  komot  averval.  ge- 
walt  —  9S  gemeyne  —  !>n  wert  —  102  nnde  fM  —  103  werren 

—  105  Werkes  —  106  Desi>eighel. 

VIII.  Bl.  7 Ts*  Bild:  Oben  iliri  Mafinrr,  von  denen  rhier  einen  Falken 
auf  der  Unken  Hand  lUilt,  ein  xweiler  ein  Horn  bläst.  I  nien  ein  Schwung- 
rad mit  Treibriemen;  dieser  verbindet  ein  kleineres  Rad,  das  an  einem  Sitx 
befettigl  ist ;  darauf  sitxl  ein  Mann. 

Bl.  179^  7  Dede  —  8  weer.  noch  eyer  —  9  Tnge- 
togen  —  11  edele  —  13  Dat  lievet.  vullenkomen  —  15  steerken  — 
16  de  stercke  last  —  17  noch  für  weddcr.  tu  der  fehlt  —  18  fehlt 
gane  —  19  mer  —  20  lichtuerdige.  to  beginnen  —  brede.  vgl. 
Sprenger,  Jh.  XVII  96  —  22  Dat  fehlt,  tbuet  lichtlich  eyn  kint  wol 
▼mme  —  23  lichtnerdigen  —  28  Inde  lande,  nnde  fehlt  —  (M, 
179^)  Vers  29  doppelt.  29  lichtuerdich  —  32  dat  nn  eweiter  StOle 
fehlt  —  34  de  fehlt»  is  doch  —  36  anbegine  noch  ende  —  38  man  — 
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42  elueren.  doch  fM  —  45  murenschutte  —  4S  nergen  —  4B  deime 
fM  —  50  mmewermede.  leth  —  51  siede  ynde  lant  —  52  men 

sulke  iu  richte  rade  vint  st.  —  53  lutU-  Umt  dye.  uiulo  fehlt,  aiie  litli.*) 

—  (Iii.  180'^)  het  —  56  darvan  —  ö7  Vorthen  vnde  im  rade  holden 

—  69^  60  fehlen  ganz  —  64  rade  vnde  r.  —  66  Or  vernufft  ist  nicht 
ser  dar  —  O'J  junge.  Icret  —  72  oMe  grawe  —  73  de  für  '6Q  — 
7-i  Eyn  jwelick  mau  —  76  Vortegeuheit  —  ( Bl.  180^')  85  dusse.  d&i  fehlt  — 
86  den  —  87  raden  :  graden  —  88  dat  fekU,  an  den  für  in  dyneme. 

JX.  Bl.  ISl^  Bild:  Unten  ein  Rad,  das  durch  den  Teufel  gedreht  iHrd. 
Die  Personen  auf  und  unter  dem  Rade  une  im  Dntcke.   Darüber  drei  Männer: 

Drr  in  der  Mitle  hält  einen  Apfel  in  der  Rrrhtrn  und  ijtt  mit  langer  Srfiaubf 
bfUfIdet,  der  rechts  Stehende  trägt  ein  Schwert,  der  links  Dargestellte  eitu 

JiuU(\  nie  heim  ersten  Jitlde. 

Bl.  182"  4  Vorwar.  nicht  ser  laue  —  0  nauel  —  7  Egener  vp- 
saete  vnde  toevall  —  8  We  obme,  dem  dat  entegen  sali  — 10  erden, 
vnde  plan  —  11  Dat.  swertekanst  vnde  part  —  12  werld.  yn.  wert 

—  15  hir  fehlt  —  16  gebetert  —  18  grote.  Nach  18  ist  etuge^ekoben: 

Als  men  schrviiet  van  Pharo. 

Myt  syiion  diniolschen  inesteren  do 

Voruolgedc  scherplich  de  kinder  van  Israhel, 

Wente  dat  god  leth  vffstan  Moysen  sncl. 

De  menaten  ({.  Den  nester)  Symon  magus  leth  er  Teilen 

Myt  orem  aenhange  vnde  gesellen. 
19  lloeret  vormiddelst.  haet  Tnd  raet  —  20  vngeluckvge  raet  — 
(Bl.  182'')  23  Dat  —  24  o  here  —  25  We  vff  dufsem  rade  1.  — 
29  swertekunstener  —  30  afVgunstenor  —  34  ünde  fehlt,  vnde  segge 

—  36  kunste  —  38  arme  —  39  T-nde  fehlt  —  40  dcnie  —  43  zo 
fehlt,  synt  —  44  de  «e  alle  vorschunt  —  45  Se  rouen,  maken  uye 
fände,  Tpsate  —  4ß  Stelen,  morden,  twidracht,  schinden  de  strate  — 
(m,  183^)  50  yd  —  51  suluen  —  54  Dat/eAtt  —  €1  Dat  —  €2  sitten 

63  De  wai  denne  fM  —  64  Tier  god,  wu  komen  de  mynschen 
vn  den  scaden  —  68  voert  mon  dat  stroe  in  sadeltaschcn  —  75  noch 
für  elVte  (77).  vromen  —  (Bl.  183^)  76  Men  wer  wunder  scande. 
komen  —  78  enem  =  malkem  —  80  in  dissem  grade. 

*)  Sprengers  Vennutung  (Jb.  XVII  96)  trifft  demgemäs»  für  53  ungefähr 
da-f  Rechte,  schic  Konjektur  für  n4  ist  ebenso  untiötig,  wie  die  für  IX  31.  oder 
wie  seine  Bemerkungen  über  einige  Stellen  am  historisclten  Volksliedern  (Korrt' 
spomteiublait  XVII  34,  35).  Oi^al  (VIII  54)  hat  eine  von  den  WMerbMem 
noek  nicht  verzeichnete  B  edentun  fj,  in  der  es  etwa  mit  veidc  si/nom/m  ist.  Bot  es 
Koker  S.  302  Ordole  uude  krych,  dat  is  eyn  wrych.  Otdecop  6',  23  Von  dussem 
jcgcnwerdigen  jare  an  bet  an  dat  jar,  do  men  tchref  dnatnt  vifhnndert  soatieae, 
was  to  water  uud  to  laude  krii  h,  ordel  und  feide.  15,  10  ümme  dusse  tid  lidrden 
suoderlich  nicht  von  groteu  ordel  eder  veidon  «.  ö.  Zu  Tojegher  (IX  31J  cgL  t. 
B.  Oldecbp  328,  36.  176,  26  und  129,  8.  Von  den  drei  Bemerkungen  mu  den  VoXke- 
liedern  erledigt  sich  die  zweite,  als  von  Liliencron  längst  gemacht,  die  erstf  und 
die  dritte  durch  Hinweie  auf  die  Handschriften  bei  Liliencron,  der  übrigens  nicht 
alle  vorhandenen  benutzt  zu  haben  gdkeint,  wie  denn  die  Bramuehweiger  mmd 
Hildeaheimer  Lieder  einer  gründUthen  Net^eorbeituMg  hedSvrfm*  Ver^  amdk  die 
Anmerkung  tu  üldecop  71,  18. 
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X.  BL  184^'  Bild:  Unten  ein  stcrn förmiges  Und.  Ilinlcr  demselben 
schwebt  ein  Mann,  oben  zwei  andere  Männer,  die  Narrenkappen  tragen.  Ein 
anderer  Narr  trägt  eine  Krone. 

BL  185^  1  meer  alsein  —  ä  ia  den  laegen  —  4  Vöde  maken. 
vromen  —  €  Vppe  —  8  Viidc  einen  ydercn  schetcn  oyne  pjcrno  in 
den  rock  —  0  Derne  —  10  eynen  vpganck  —  II  stajjelduer  —  L'* 
Dan  staemert.  unde  fehlt,  lachett  —  10  vthe  —  17  sclielt  ist  trach, 
suluest  ist  er  vnlust  —  18  vret  vnde  —  20  Dat  ses  ofite  achte 
scberpe  —  21  Sesserleye  doren.  synt  —  23  Als  fehU.  alffdoren  vode 
walkdoren  —  24  HaelfVduine  —  Vorwar  dat  —  2?  storniecloek  — 
Revprniüle  —  29  vuldoer.  kroghe  numnicr  h.  —  Unde  fehlt  — 
(Bl.  185^)  81  dor  :  oer  —  82  slapet  —  .V  /  lic  ^-  de.  rad  —  85 
Nawe  —  86  He  sit  alle  tit  als  —  30  Sc  maoiket.  secht  —  10  Alk- 
tyd  sit  he  vnd  lacht  —  41  er.  doer.  he  fehlt  —  42  doren  rad.  he 
fehU  —  44  docken  hangen  —  45  deme  —  46  were  wol  —  47  wol 
walken  —  49  Ore  seer  helen  to  —  60  donre  de  —  56  Vnde  den  dat. 
Hinter  55  folgen:  Vnde  driuet  yd  all  in  synen  hart,  Nacht 
noch  dach  numraer  nicht  enspartt.    Lilicncron  165,  16.  —  (Bl.  ISO*) 

50  Vorwar  —  5?  dat  syn  —  .^i«S'  Dedo.  utwerfs.  red  fehlt  —  59  kin- 
deren  vnde  wiue  —  00  Mit  sineni  i'esinde  vnde  ei;en  lyve  —  07  nicht 
beten,  vorbeidcn  —  69  bernet  :  wcrnet  —  70  on  oer  —  Ö6*  lästere. 
gu  bult  (Sprenger,  Jb,  XVII  90)  8.  Sekiilktbueh  394,  6  so  dat  hima 
uthbnlde  wnd  daeu  Hänsdmann,  Glossar  625^  —  (Bl.  186^)  86  dar 
is  ore  wifsbcit  —  87  yd  =  des  —  88  se  nicht  in  orer  heren  —  -"^O 
eyn  frhlf  nn  zweiter  Sfrllc  —  00  syn  —  0:i'  dnrnekappyn  —  96  dat 
fehlt.  HimHijefiiyt  sind:  Dören  de  willen  doren  blyueu,  Dammme 
wil  ich  dar  nicht  mer  von  j^eriuen. 

XI.  Bl.  /NT''  Bihi:  ohfn  nrhfs  isf  lin  Mnnn  aufs  Bad  (je flochten  und 
auf  ri/irni  Jkinme  aiifjcrirJttil.  Links  vinrlil  sich  ein  IUeh  an  die  Tasche 
eines  Mannes.  Daneben  steht  ein  Gabjen,  woran  ein  Krhänyler  be/indlich, 
und  em  Mann  und  ein  Weib,  die  «icft  anfassen.  Unten  ein  xerbroekenes  Bad 
und  ein  Mann,  der  einen  andern  beim  Maar  Qefassten  mit  dem  Sekwerte  bedroht. 

Bl.  188*  1  Euentbner  —  4  gelt,  gut,  hut,  renien  —  5  juw 
fehlt  —  6  eyn  yderman  seluest  —  8  kerne  —  0  liertt  vnde 
weeck  —  10  selscurt  —  11  doit  :  geit  —  18  ])lieht.  oenie  —  14 
Wede  wil  mit  —  16  Och  varet  de  gans  ser  oeuell  —  lö  einundtNvin- 
tich  —  19  scolen.  era  fehlt,  vthe  —  20  de  fehlt  —  21  ane  fehlt, 
ebenso  nnde  snnder  —  26  vnde  noet  —  (Bl.  188^)  26  berte  dat  — 
30  egben  fehU  —  31  bedecken  —  35  dorperen.  in  fehlt  —  80  seiil- 
dige  scliulet  —  40  Scuet  bringet,  bad  unde  fehlt  —  43  en  fehlt  — 
47  toknirkt  —  tO  denne  fehlt  —  50  knyd  vnde  knad  —  (Bl.  l'^lf") 

51  de  fehlt,  bonder  —  52  Wente  yd.  rede,  oer  —  54  yd  für  dat. 
mit  den  felUi  —  55  loze  —  57  Wer  —  04  ene.  enschuett  —  60  yo 
ton  —  67  eyne  fehU  —  72  Enem  dat  euer  syn  hut  und  hals  —  73 
getrocken  —  74  menscbe  gedenck  du  dat  —  (Bl.  189^)  77  Arm  rick. 
offte  —  78  Wentc  fehlt  —  81  hir  fehlt,  darhy  —  84  deme  —  85 
leider  Tnde  vaken  scb.  -~  87  bose  rad  —  89  boer  —  90  alder  — 
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91  also  —  9Ji  Unde  fdiU.  necke  —  93  Du  grodmoegenste  alderhogeste 
wolgeboren :  koren  —  ^5  vff  —  (Sl,  190^  100  schaff  —  107  gebro- 
ken  —  108  geit  gelick  vthe  ^  III  Wiltu  —        alle  dinck  fehU  — 
koningen  —  115  jw  —  117  ersten  /eÄ?«  —         kerken  —  IJ^ 

iinmltlickcn  —  bist  gar  vnweert  —  (Bl.  190^)  1J^6  du  fehlt  — 
1:^8  to  voremio  /"eÄ/^.  eyn  kamrad  —  1:29  irkent  —  132  plaget  — 
134  juwem  lande  —  135  nicht  tobrecke  —   136  enwrecke^)  — 

'j  Vers  HO  ergibt  die  Besserung  für  eine  bisher  nicht  erledigte  Stelle  der 
Oldecopschen  Chronik  221,  21:  So  konde  oue  nein  negel  to  ua  stän.  Bestätigt 
wird  aiege  Lesung  dun^  Hanäaehrift  B,  wekhe  R^ll  bietet,  wahrteheml»^  ata 
einer  Vorlage,  die  jene  Stelle  schon  richtig  aufgefasst  hatte ;  nur  Ins  der  Abschreiber 
Regell /ur  ^  cgeil.  in  betreff  der  Handachrift  B  (Nr.  81  der  Beverinschen  Büdtolhek  zu 
HUdemetm)  behauptet  Frenadorff  in  den  GätÜnger  gelehrten  Anzeigen  1892,  8. 970,  sie 
Ml  vollständig.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  da,  abgesehen  von  mehreren  Steile», 
WO  in  B  und  in  A  Lücken  nur  zu  vermuten  sind  (wie  nach  608,  35,  irn  die  Au«- 
fOhrung  über  das  vierte  Wort  horsam  fehlt,  und  an  andern  SteUen,  uo  liUüler  in 
A  herausgerissen  (dnd),  B  heim  Jahre  1503  offenbar  dietMt  Lücke  hat,  wie  das 
Orif/inal.  Der  Beginn  des  Landshuter  Erbfolgekrieges,  tcorauf  sich  Oldecop  23,  1 
viU  den  Worten:  wo  in  dem  vorvergangen  jare  gelesen  bezieht,  fehlt  in  beiden  Uaud- 
9ekr0en,  Es  ist  im  OegetUeä  antf  die  UnvoUstandigkeit  der  Handschriften  A  umd 
B  umsomehr  aufmerksam  zu  machen,  als  sich  dadurch  vielleicht  erreichen  lie^se, 
dass  man  in  bisher  unbekannten  Abschriften  des  ziemlich  verbreiteten  Werkes  das 
Verlorene  aUdeekt.  (Ingvisehm  ist  ati«A  die  OriginaVtandsehrift  wiedar  enhsemdet; 
der  Dieb  gab  vor  Gericht  an.  er  hätte  sie  verbrannt).  Ebenso  unbegründet  ist  f«. 
wenn  JfVensdorff  6.  970  versichert^  die  Handsclwift  B  sei  nur  benutzt,  um  etuMe 
Lücken  des  Originale  ouesirfBUen.  TVolsdem  das  Vorhandensein  des  Originales 
die  Abschriften  als  im  allgemeinen  fast  tccrtlus  erscheinen  Hess,  so  ist  doch  die  Ab- 
schrift B  an  tnanchen  Stellen,  wo  die  Lesung  e.  B.  durcli  Wurmfrass  und  der- 
gleichen unsicher  wurde,  nicht  ehne  aMe  Bedeutung  und  in  meiner  Ausgabe  s.  B. 
'2l>1,  21.  :!](),  13.  II.  322,  16.  327,  27.  U)1,  n.  -m,  12.  r>r,i,  2.  -i,-.5>,  9.  .ins,  13  rer- 
seichnet.  Vgl.  die  Eisd^tuing  8.  VIII.  Auch  an  der  Stelle,  von  der  hier  au^fc- 
gangen  ist,  führte  B  auf  das  Biehtige.  (Uebrigens  se^  der  8.  678  meiner  Aus- 
gäbe  erwähnte  Stempel  in  A  das  Jahr  1067,  nicht  1567;  ein  Druckfehler,  der  leider 
stehen  geblieben  ist).  Voti  der  Entstehung  und  dem  dadurch  bedingten  Charakter 
der  Oldecopschen  Aufzeichnungen  macht  sich  F.  wohl  unrichtige  Vorstellungen, 
wenn  er  S.  971  die  allmähliche  Entstehung  des  Werkes  zu  verkennen  scheint. 
SchlicfisUch  noch  ein  Wort  itber  Frensdorffs  sprachliche  Bemerkungen.  S.  432,  22 
erzählt  der  Chronist,  wie  Hermann  Jlijckelinck,  Sekretär  der  Stadt  Jlildesheim, 
nicfU  inmitten  der  Lutheraner  auf  dem  Kirchhofe,  sondern  abgesondert  (seorsam) 
bei  einem  nördlichen  Pfeiler  dicht  vor  der  Kirche  (ror  biiten  an  de  korken)  l>€- 
graben  sei.  Zu  „ror  au"  ver gl.  nur  Lnbbcn- Walther,  Handworterbuch  3üC.  FrenS" 
dorff  aber  fragt  S.  986,  nachdem  er  trotz  S.  694  der  Ausgabe  gerigt,  es  sei  mandkes  fr* 
kh'irnngshi'ihirftigr  Wort  unerläutert  geblicbni  •  ..  ]]^as  bedeutet  432,  2Q  seorsnm  ror?'* 
Inbelreff  des  unzähligemal  vorkommenden  velscUoir  vermutet  Frensdorff,  es  sei  wohl 
„oufstMsen**  in  „vel  achir,  nahesu^.  Mit  wdUr  hat  unser  Wort  nidUs  su  tkum,  somdem 
die  zugehörige  Form  ist  schüre,  das  an  meh  schon  die  durch  ,,vil"  gesteigerte  B  - 
deutung  „fast"  besitzt.  Das  Wort  velscheir  ist  auch  niclU,  wie  F.  wtU,  m  jnoa 
Wörter  aufstdösen,  ebensowenig  das  dem  Teladielr  entsprechende  „Tilna**.  Ebemso 
geht  „scher"  mit  einem  folgenden  Worte  eine  eiii/r  \'erbindung  ein,  z.  B.  scher- 
komende  ----  proxioius.  Vergl.  in  einer  bei  Lüntzel,  Stiftsfehde  S.  32  A  abgedruckten 
Urkunde  von  1519  (vp  scherkomenden  Mandag).  S.  98314  versucht  F.  an  der  Stdle 
334,  31  ff.  zu  zeigen,  da.ss  Oldecop  WH'ksam  zu  schreiben  versteht.  Vorher  hatte 
der  Chronist  erzäJdt,  welche  hildesheimische  Junker  1552  den  Scharen  des  Kur- 
fiirsten  Moritz  und  des  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg  zugezogen  seien, 
um  das  Kcnsil  zu  Trient  SU  sprengen.  Sc  pnchedea  dir  ok  om,  dat  se  dit  dra 
woldea,  eger  se  at  HUdenseiii  na  Ansborch  togeiii  uid  wen  le  d«  botgsse  nad 
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143  rad   dar   —   HS  Latet  den  losen    bouen  bonynnen 

144  biteken  vude  gnade  —  14r)  am  wagen  —  146  wage,  cntwie  — 
147  deme  —  150  kemcrs  in  demc  (juade  ome  —  (Bl.  191"^)  151  de 
dobbelt  —  152  stadtknechte  one  so.  Diese  Friamcl  ( V.  149  ff.)  war 
schon  von  Hoff  mann  in  den  Findlingen  I  S.  71  mitgeteilt.  —  157  vp- 
richtig  eerlic  —  158  jnw.  nicht  treden  vnde  kn.  —  161  state  stadt 

—  162  Dat  nicht  gebroken  werde  jw.  pl.  —  163  eere,  zele  —  Ißi 
sende  —  165  dat  eme  dat.  nicht  scade  —  166  id  noch  käme  —  170  to 
dupsom  plochrade  kert  —  172  mennigen  lasier  vnde  schände;  darauf 
wird  eingeschoben :  Mcn  sprikt  trwe  gifft  her  vnd  win  vnde  brodt 
Vntrewe  geuet  anxst  vnde  noet.  Vergl.  TüL  Euli  uspiegcl  S.  27  des 
Knustschen  Neudrucks:  Trüw  gibt  brot  —  174  Unde  fehlt  —  175 
meer  holt  kyle  uffstickt  —  (Sl.  191}*);  dann  wird  fortgifakren: 

Vnde  olde  scoe  raer  läppen  vnd  vlyckty 

Vnd  olde  hunde  wil  bände:  Ii  machen, 

Jo  se  mer  klitteren  vnde  kraken. 

Jo  meu  sodancr  vnd  olde  hiise  roeget, 

Jo  se  mer  knesteren  vnde  kroget. 

Wede  eynen  defif  von  deme  galgen  loeset, 

Eonde  he  en  dar  weder  anbringen,  he  nicht  letet. 
180  altomall,  worloren  —  181  itUck  —  183  und  184  umgesteUt  — 
1S3  yd  für  dat  —  184  Dat  sy  eyn  eflfte  —  186  id  für  dat  an  zweiter 
Stelle  —  187  nien  doch  alher  vmme  —  189  gebroeken.  meyst  fehlt 

—  190  laten.  vnsaligen  —  191  I)cspeigeie  dy  —  194  wol  habe  — 
195  Yst  dach  neyn  clurete  noch  wyn  —  190  Nu  dan  so  moet  yd  wul 
gut  vgl.  Koker  S.  339E.  —  (Bl  192^)  197  iwelk  drincke.  er  hat  — 
198  Vnd  wnnsche  Scracz  Jacob  oek  wat  —  199  gedickte  wü  haben 
eyn  —  200  synen  vrede  vnde  gnade  sende  —  202  allesamen.  ^tn- 
ßugefügt  teird  dann: 

0,  "wue  wyfs,  vornufftich  is  de  man, 
De  to  allem  beschede  amen  sprecken  kau, 
In  Jesus  numen  amen, 
Vnde  to  syner  gnade  mögen  kamen. 
Ezplicit  per  me  Jacobtim  Scracz  de  Indagine  phisicnm.   Telos  huitts. 

bnren  in  dem  sticht  Uildeasem  und  brunswickscben  lande  ander  den  hoet  der  Iri- 
lieit  gebracht  und  hertoge  Hinrick  nodk  einmal  vordreven  were,  so  wolden  se  malk 

einen  papen  in  Ilildensem  frotcn  und  der  korken  gut,  hoven  und  tagende  ernen. 
Jiun  fährt  Oldecop  mit  der  wirksamen  üblichen  Litotes  fort:  Und  dar  fcildc  one 
in  orer  weddcrkumpst  mer  wen  de  hclfte  anc;  (aber  daran,  ihr  Ziel  erreicht  zu 
Jiaben,  fehlte  ihnen  bei  ihrer  Hückkehr  mehr  als  die  Uälfti\  d.  h.  sie  hatten  gar 
nichts  erreicht),  dat  wurde  niclit  lanfje  darua,  de  hundc  lickedon  ore  blot  up  dem 
anger  vor  Syvcrshusen.  Geitlynge  und  Swynfurt  anno  1553.  Jici  F.  steht:  „Da 
fehlte  ihrer  mehr  als  die  Hälfte";  ulso  „oue"  tcäre  „ihrer";  der  Sinn  der  bei 
Oldecop  sehr  häufuj  vorkominntden  Litotea  (f.  B.  366,  19.  tgl.  204,  29,  450,  1. 
627,  ö.  675,  1)  iai  nicht  geahnt. 

MÜNSTER.  K.  Euling. 
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Bruder  Nigels  dänische  Reim- 
ehr onik  niederdeutsch. 


rtopon  (las  Ende  der  Regierung  des  Königs  Christian  I.  von 
Dänemark  (1448 — 1481)  verfassto  ein  Mönch  des  Klosters  zu  Soröe 
in  Seeland,  Bruder  Nigels  (Nicolaus),  eine  Keimchronik  über  die  Ge- 
schichte der  dänischen  Könige  von  dem  fabelhaften  Gründer  Dan  bis 
auf  seine  Zeit.  Sie  ist  im  16.  Jabrbimdert  in  Dänemark  ein  viel 
gelesenes  Volksbach  gewesen  und  auch  in  unserem  Jahrhundert  öfter 
gedruckt.  Der  erste  erhaltene  Druck  stammt  aus  dem  Jahre  1495, 
aus  der  ersten  dänischen  Buchdruckerei  Gotfrid  af  Gheniens,  der 
älteste  wahrscheinlich  aus  1493  und  war  das  erste  in  dänischer 
Sprache  gedruckte  Buch.  Die  Reimchronik  ist  nach  Saxo  Grammaticu? 
oder  dessen  Excerptoreu  und  Fortsetzen!  bearbeitet;  eigenartig  ist, 
dass  jeder  König  kurz  seine  Lebensgeschichte  selbst  erzählt  und 
meistens  mit  einer  allgemeinen  Sentenz  oder  seiner  Charakteristik 
beginnt.  Am  ausführlichsten  sind  die  Sagen  über  Hamlet  (4mblet) 
und  Torkild  wiedergegeben. 

Im  Druck  von  14!) 5  schliesst  die  Reimchronik  mit  Christians 
Tode  1481;  die  ursprüngliche  Bearbeitung,  die  Christian  I.  gewidmet 
war,  endete  mit  der  Verlobung  des  Kronprinzen  Johannes  147S. 
Dieses  Original  ist  wohl  bald  nach  seiner  Vollendung  ins  Niederdeutsche 
übersetzt,  vielleicht  für  ein  Mitglied  des  bekanntlich  aus  Oldenburg 
stammenden  Königshauses.  Ein  K\«  iii[ilar  dieser  Uebersetzung,  wenn 
nicht  das  Original  selbst,  fiel  in  der  Si  lilaclit  bei  Ilenimingstedt  (17. 
Februar  loOO)  in  die  Hände  der  Ditlmiarsciier  und  muss  längere  Zeit 
▼on  den  Siegern  aufbewahrt  sein.  Um  1550  hat  nun  ein  angesehener 
Dithmarscher,  Johan  Russe  aus  Lunden,  der  eifrig  alles  Mögliche 
für  dithmarsische  Geschichte  sammelte*),  die  Uebersetzung  abge- 
schrieben. Sein  Sammelband,  ein  dicker  Foliant,  dessen  96  erste 
Blätter  Nigels  Chronik  enthalten,  wurde  1559  bei  der  Unterwerfung 
Dithmarschciis  eine  Beute  der  Sieger,  kam  1550  zunächst  in  die  Got- 
torper  Bibliotliek  und  findet  sich  jetzt  in  der  Koi)enliagener  Grossen 
Königl.  Bibliothek  Nr.  b'20  fol.  Der  Emband  von  gelbem  Leder,  in 
dem  sich  am  Rande  figurliche  Darstellungen  mit  den  UnterschrifteD 
Ecce  agnus  Dei,  Data  est  mihi  omnis,  De  fructu  (Ps.  104,  13),  Sub 
solium  dat  .  .  ,  nach  der  Mitte  die  Köpfe  von  Hus,  Erasmus,  Luther, 
Melanchthon  wiederholen,  ist  ein  Prachtband,  wie  man  ihn  mehr^ 

Eiuc  Monogra])hie  über  Russe  und  seine  erhaltenen  Notizen  erscheint 
von  mir  im  nächsten  (29.)  Bande  der  Zettadurift  der  Gesellschaft  i&r  Sc^wwig- 
Holat^-lAoenburguche  Gescldclite. 
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fach  aus  jener  Zeit  in  Holstein  rindet  (so  im  Museum  zu  Meldorf, 
im  üeespenschen  Archiv  zu  Deutsch-Nienhof,  vgl.  Ztschr.  f.  Schlesw.- 
Holst.  GeBch.  20,  S.  387);  mit  ehemals  goldenen  Buchstaben  eioge- 
presst  war:  Witte  Johan  Rmse  1550.  Oh  die  Chronik  erst  in  das 
gehundene  Exemplar  eingetragen  ist  (jedenfalls  vor  1556,  wo  Russe 
wahrscheinlich  gestorben  ist),  oder  Russe  seine  Sammhingen  1550 
binden  Hess,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Dass  Kusse  nirht  der  l'eher- 
setzer  ist,  sei  noch  ausdrücklich  bemerkt;  an  einer  Stelle  deutet  er 
an,  dass  sie  wohl  anders  zu  lesen  sei;  wahrscheinlich  verstand  er 
auch  kein  Dänisch. 

Der  Russesche  Sammelband  ist  zum  Teil  ab^osdi rieben  in  der 
Hamburger  Hss.  cod.  Germ.  22,  doch  fehlt  hier  die  ("hronik  Nificls. 
Zwei  andere  auf  l'nsso  zurückgehende  Handschriften  haben  auch  Teile 
von  Nigels  in  verhoclideutschtem  Texte,  cod.  XXXI  lüüü  in  Hannover^) 
und  cod.  D.  1  in  Linie  bürg. 

Die  niederdeutsche  Uebersetzung  ist  bisher  noch  ungedruckt; 
nur  ein  kleiner  Teil,  die  ersten  255  Verse,  ist  von  Michelsen  (der 
falsch  250  zählt,)  in  Falcks  Staatsbürgerlichem  Magazin  Band  VI 
(1S2G),  S.  603  ff.  veröflFentlicht,  ausserdem  einige  Bruchstücke  in 
Molbcchs  Ausgabe  des  dänischen  ersten  Drucks  (Den  danfke  Tliim- 
kriinike  efter  (iotlVid  af  (ihcmens  l'd^ave,  Kiöbenhavn  ^25).  Sprach- 
lich ist  die  Verötientlichuug  aber  \vünschen8wert,  da  eine  Schrift  von 
5043  Versen  aus  dem  15.  Jahrhundert,  wenn  sie  auch  nur  eine  Ueber- 
setzung  ist,  manches  Interessante  bietet 

Die  Uebersetzung  steht  poetisch  noch  tiefer  als  das  dänische 
Original,  Während  dieses  ziemlich  regelmässigen  Versbau,  Vei*se  mit 
1  Hebungen,  hat,  geht  die  Uebersetzung,  um  den  Sinn  wiederzugeben, 
besonders  aber,  um  Keime  zu  bekommen,  oft  ül)<>r  I  IIcbuiiLicn  liinaus. 
Die  Reime  sind  vielfach  höchst  mangelhaft.  Die  Sprache  enthält 
manche  Danismen ;  entweder  -war  die  Muttersprache  des  Uebersetzers 
dänisch  oder  er  verwandte  manche  im  Dänischen  geläufige,  im  Nieder- 
deutschen ungewöhnliche  Wörter  mit  Rücksicht  auf  Vers  und  Reim; 
einige  aiidi  im  Original  schwer  Yerständliche  Ausdrücke  lässt  er 
unveränikrt. 

Die  Vorlage  der  l'ebersetzung  war,  wie  erwähnt,  nicht  die  ge- 
druckte, sondern  die  mit  1 478  schliesseude  erste  Bearbeitung.  Russcs 
Abschrift  enthält  eine  Lücke  von  55  Versen,  4349—4403  der  Mol- 
bechschen  Ausgabe,  so  dass  König  Erich  Menved  und  Christoph  II. 

zusammengeworfen  werden.  Falls  kein  Versehen  Russes  vorliegt,  der 
den  Mangel  nicht  bemerkt,  so  ist  der  Verlust  etwa  eines  Blattes  aus 
seiner  Vorlage  anzunehmen.  Die  Uebersetzung  enthält  an  mehreren 
Stellen  einige  Verse  mehr  als  der  Druck  von  1495,  anderswo  fehlen 
wieder  einige. 

Der  folgende  Abdruck  beruht  auf  der  Abschrift  Russes.  Diese 
ist  im  ganzen  deutlich  und  sorgfaltig  geschrieben,  so  dass  erhebliche 
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Zweifel  über  cUe  Lesung  selten  obwalten.   Zn  bemerken  ist,  dass 

Russe  das  lange  deutsche  f  oft  ähnlich  schreibt  wie  ß  und  daher 
scheinbar  £  und  ß  willkürlich  neben  dnander  gebraucht.  Ich  habe 
dort,  wo  er  auch  f  schreibt,  nur  ein  s  in  den  betreffenden  Wörtern 
gesetzt,  wie  in  se,  so.  Molbech  liest  das  verschnörkelte  1  als  fh, 
doch  ist  daran  nicht  zu  denken. 

Die  Abschrift  Kusses  bezeichne  icb  mit  R,  den  dänischen  Text 
▼on  1495  in  der  Molbechschen  Ausgabe  mit  D. 

Die  sprachliche  Ausbeute  des  Stoffes  überlasse  ich  kundigeren 
Händen.  Mich  haben  historische  Studien  mit  dem  ineditum  bekannt 
gemacht;  ich  tihuibe  mit  der  editio  princei)8  den  Forschem  auf  dem 
Gebiete  des  Niederdeutschen  einen  Dienst  zu  thun. 

Deasehe  Cronick  Üroder  Nieeis  van  Sure 
aller  koninge  tht  Beneaai^ei  lenea  baaiel  vnde  kriees  4aie  Tai  Daa  M 
vp  Karsten  den  ersten  des  namens  inhohicnde. 
ÜauM  Crooica  is  in  der  Dietmerschen  slaeht  vnde  aederlage  Köninck  Uamt»«!» 
Taa  DMUMMtriEea  vtr  Henniagsteie  vm  XTU  FebraarM  Anat  MD  raa  4ci 
Ditbaarschea  ereaert  raie  aaerkaaea  wariea. 

Fol.  2.  Hogfagebome  furste  van  dogentlichkeme  siecht, 

In  den  werckcu  vrome  vnde  klar  van  madit, 

Cristcm  van  (iodcs  guadcu, 

Dennemarken,  Sweden  vnde  Norwegen  mede, 
6  Der  Gottcn  vtide  Wenden,  vau  oldeme  aede, 

Werdich  to  sturen  vnde  to  raden, 

Tho  Sleswik  hcrtocb  mit  godes  vorworde, 

In  Holsten  greue  vnde  Delmenhorst,  also  ick  hOrde, 

Tlin  Stormaron  vnde  Oldcnhorch  medOi 
10  ütmudigc  grutti  vnde  gotlicke  hcdo 

To  deme,  de  alle  gude  wercke  lonet  na  sinea  sede 

Vnde  bowaret  vor  alleme  quaden  mede, 

Broder  Nigels  to  äoro  mit  deseeme  dicht» 

Also  he  heft  gemaket  van  koninklike  sieebt 
16  Mit  groteme  arbcidc  na  dichtcrs  sede. 

Dat  secbt  Beda,  de  hilUge  man, 

I>at  is  wol  gedan,  we  de  kan 

Der  voroldcrcn  werke  bcscriuen; 

Sint  se  quaet,  men  mach  se  vleen, 
20  Men  sint  se  gut,  men  mach  «ick  dar  am  teen 

Vnde  vaste  dai-  bi  blyucu. 

Dat  oldeu  ere  werke  wol  dot, 
Fol.  2».    Dat  is  den  jungen  ein  exempel  gud, 

Dat  se  00  M»  mögen  don  vort; 
25  Men  hebben  so  gedan,  dat  lastorlick  sij, 

äe  laten  dat  wesen  vnde  kamen  dar  nicht  bj, 

Ofte  se  des  vore  nij  on  hebben  gebort 

Dat  is  vp  vns  brdJore  van  Soro  pcsccbt, 

Dat  vns  scliolde  weseu  reute  to  gelccht, 
90  Dat  W\)  scholdcn  de  Chroniken  bcschrinen. 

Dat  en  is  doch  nicht  in  der  warheit  BO, 

Meu  leuer  neme  wi  vus  dat  tho, 

Den  wt  it  laten  vnbosebrenea  blinen. 

DarvnMuo  schreff  ick,  dncli  bin  ick  nicht  kloek, 
36  Juwer  gnaden  to  ereu  dit  sulue  boek; 
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Gi  en  Scholen  des  nicht  tho  Tnwfllen  nemen. 

Grote  lust  mögen  gi  dar  vinden  iiUM, 

Waiiuor  cri  sint  leddich  vnde  vrij  van  sinne 

Vor  anderhande  stucken  bequeme. 
40  De  erste  manheide  stan  hir  inne  wide, 

De  (lo  DonBchoi)  koiiin^c  hcbbcn  gedan  im  ftridft 

Vau  den,  dar  ick  äff  kan  vinden  j 

Man  is  dar  wat  vorgeten  mandt, 

Dat  sette  ick  in  to  erer  hant, 
45  Den  dat  bet  kan  komen')  sinnen; 

Deit  hir  ock  was  Inno  bahoff, 

Dat  sohrijff  men  Juwcn  gnaden  to  prise  Tttde  loff, 

So  men  van  rechte  wol  scheide. 

Men  is  dar  wat,  dat  nicht  wol  en  strit, 
60  Juwe  gnade  vnr)z:cnct  mi,  dat  is  nü  leit,  D  (Molbech)  20 

Mine  vnwetenheit  dat  wolde. 

Ich  en  hebbe  nycht  gedmncken  van  dem  frankisschen  wine, 

Ock  nidit  van  deme,  de  dar  wasset  Tppe  deme  Bine, 

Dat  mach  ick  hochlicken  klagen. 
55  Ick  moet  mi  nu  tho  Vreden  geuen 

Vnde  dichten  vnde  schriuen  vp  dit  mal  euen, 
Fol.  3.    Also  nii  vader  vnde  modcr  gcleret  hatten. 

Juwe  gnade  vnde  alle  juwe  werdicheit 

Bovele  ick  der  drevaluch^t, 
60  De  eyn  Oodt  is  allene  van  rechte. 

Ue  jw  beware  beide  na  vnde  verne, 

Ynde  alle  de  gj  hebben  leif  vnde  gudes  gunnen  gerne, 

HussTTttwe,  Idnder,  ridder  vnde  knechte. 

War  air  do  Di  nsrhen  Piston  (laeaeii. 
Huinble  Dans  Vailer. 

Ick  üumble  wil  dat  nicht  hebben  vorgeten  noch  vp  gesot, 
65  Dat  de  Denschen  nn  komen  ersten  van  Japhet, 

I>c  XiiC's  sone  de  drudde  was; 

He  behude  sinen  vader,  do  he  vnscbemel  lach, 

Darvmme  be  ock  benedlet  bleff 

Mit  Sem,  sincu  broder,  ock  wert  vnde  leeff, 
70  Do  Noe  sinen  süne  mit  gade  hadde  benediet 

Vnde  bat  ejn  biddent  vmme  laut  vnde  wart  getw^t, 

Vnde  Cara  syn  broder  wart  vorataladlet  do, 

Also  he  heft  gewesen  vnde  is  noch  also; 

De  benedijngc  hebben  do  Denschen  geernet, 
75  De  Japhet  er  vader  kreech  vnde  YorwemediB. 

De  bebolden  se  to  ewiger  tijt  also, 

Dar  vinmo  mögen  se  leuen  sunder  sorg  vnde  wesen  vro. 

He  telede  enen  sone,  het  Magog,  to  hant; 

Sin  volck  quam  ersten')  in  dcssc  lant. 
ÖO  In  Sconen  vnde  in  Gotlande  setten  sick  de, 
Fol.  8*.   Qotinge  van  Gog  so  heten  se; 

Somnu'li(  k(>  de  .spreiden  sick  in  desse  lant 

Ynde  sominelicke  bleuen  in  Gotinger  lant. 

In  Samghs,  Abrahams  oldervader,  tijt, 
86  Do  quemcn  se  erston  tho  dessen  profijt. 

Das  was  bj  dusent  achtehundert  XLIX  Jar, 

Na  dat  de  werlt  geschapen  was,  dat  is  war. 

Ilyr  seten  sc  lanfrc  vnde  niannicb  Jar, 

Vnde  nemaot  m&uck  eue  koninck  vorwar; 
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90  Men  Hclitcrc  vndo  houctiade  hadden  m, 

I)e  eti  (k'  lande  scholdon  voraettL 
Sc  cn  liaddeu  mk  uiclit  iu  (totinger  laut 
Köninck,  dat  se^rge  ick  jw  vorwar  tho  liant, 
Men  riflitfrc  vndc  houetliide  baddcii  sc  ok, 
95  De  en  ok  de  laut  in  vrcdcu  beiden  tho  Uope, 
So  lange  dat  Gcdeon,  de  richtor  geae»*) 
Vor  Israels  vnlck  vorstander  MoolV 
Vude  liadde  wol  XX  Jar  vor  se  gesturct  vade  geraden, 
Tode  ock  vele  van  eren  nanden  gesli^en. 

100  Do  was  iiiyii  sMn(>,  rlc  liefe  Dan,  D  66 

Schicket  to  kouiuge  vude  tho  houetmaime 

In  Seelant,  Lalant,  Falster  vnde  Moen  is  vorgeten  vnde  Tonet, 

Wclcke  lant  de  sc  de  beten  Witteslet, 

Iii  twedusent  souenhiindert  vnde  vertich  Jar, 
105  Na  dat  de  werlt  ghetcbapen  was  apenbar. 

So  queraen  do  de  Dudesclien  tho  Jutlande 

Vp  roueu  vndo  bemen  setteu  se  eren  syu. 

Tp  de  Sudcr-Juten  slogen  se  do 

Vndc  hadden  gedacht  cro  lant  to  krigende  also. 
110  l>o  sandoii  se  l)nt  to  Dan,  inyncn  sone, 

Weute  iie  was  eyn  kempe^j  To  kune. 
Fol.  4.   Uo  vor  mit  en  den  Dudeschen  entegm 

Vndc  slogen  sc  alle,  dat  se  vor  eren  voten  legen. 

So  beiden  se  enc  vor  caen  houetman 
115  Vndc  nomedcn  do  alle  cre  lant  na  Dan, 

Also  is  .Tntlando,  liride  IVcson  vnde  Fone, 

Selant,  Schone,  ilallaut  vndc  Mone, 

Lalant,  Lawend  vnde  Falster  roede 

Vude  maimi'.'f^  klcnc  lant,  de  dar  Iii  liggcn  torstede; 
120  Vude  he  schulde  sodder  syu  vorstander  alleue  , 

Der  vorschreuene  lant,  beide  grot  vnde  klene, 

I>u  Thnla  wol  achteiu  Jar 

Israhels  voldc  hadde  gebat  in  bewar. 

Sodder  do  halp  he  do  Angnl  dem  broder  syn 
125  To  kamen  ock  so  to  Knuolant  in. 

Ick  wil  (iat  Seggen  suuder  valsch  vnde  swick, 

Demc  rijko  gaflT  he  den  namen  na  aick. 

Do  ick  do  de  vrowde  hadde  geMen, 

De  dessen  niynen  sünen  was  bescheen, 
130  In  Seelant  dar  bleff  ick  doet, 

Dar  ick  hadde  gewont  in  tust  vnde  noet 

In  mynen  hone,  don  i*  k  hadde  gebnwet  mi  to  Tronen 

Vude  heet  eiiu  ua  imnon  egeiieu  namen. 

lU\i\  de  erste  koiiim  k  in  DanneninrckeB. 
Dat  ^'cuck  also  als  myu  vader  hett  gcrort, 
185  Dat  hcbbe  ick  snluini*  beide  geseen  vnde  gehört 
])o  Tbola  was  donier  aucr  Israhels  .^Icclit 
Vnde  XV III  Jar  hadde  gchat  in  siuer  macht, 
Ick  mundich  koninck  in  Dennemaiken  byn  bleuen 
Vnde  nonu'de  nii  iia  doiiie  rijkc  i,'oue ; 
l'oL4».  HO  Iii  IlM  Vllt  vude  Uli  stige  vude  dre  Jar, 
Na  dat  de  werlt  ghescbapen  was  vorwar, 

Vnde  XIII  viulc  dar  tli  t  XL  jar, 

Kr  Troycborch  gewuuuuu  wart  apenbar ; 
Dat  vint  men  in  der  warbeit  snndor  sträi^ 
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146  Also  de  Jodesehen  mdatere  sehrhiea  dar  äff. 

Men  Eusebius  schrift  doch  so  vnrt  au, 

Dat  ick  Denncmarcken  scholde  cor  vatfan, 

In  Saraglis  dagen,  de  gude  man, 

Vnde  heten  mi  Dan  ock  nicht  mer  Dan*), 
160  Vnde  dat  rik  dat  neddcrate  Scidam,  D  106 

Vnde  nicht  mit  alle  Datiam. 

Men  wo  dat  öuer  is  boseten, 

Dat  hebhe  ick  nu  althomale  vorgeten. 

Meu  iek  sturde  Denncmarken  so  lauge  tijt  suuder  not, 
166  Bit  dat  iek  bleaff  van  older  doet 

II.    liumblp  Dans  sone. 

Hir  mach  meu  hüreu,  dat  de  Dousciio  mans  fyu 

Weren  kick,  alse  se  noch  syn; 

Eer  rijke  weiden  se  h ebben  so  vrj, 

Dat  dat  nemant  scholde  eraen  to  sick,  al  we  be  sy, 
100  Sontor  he  en  were  in  sinen  wercken  ao  vrome, 

Dat  be  dat  krepe  vor  sine  manheit  kone, 

Vnde  bleue  dar  tho  koren  vau  den  besten  mannen 

Tnde  to  deme  «täte  mit  eren  Tp  rönnen. 

Do  Dan,  min  vader,  was  afgegan  vnde  vorswnnden 
165  Yan  deme  rechten  dode  vnde  van  neyneu  wunden, 

Do  setten  mi  de  Densehen  vp  eyuen  steyn, 

Se  negedcn  vnde  bugeden  mi  wedder  algemein, 

Se  geuen  mi  de  kröne  vnde  koniuges  namen, 

Dat  schal  men  weten  althosamen. 
170  Do  ick  kreech  Dannemarkes  kröne  dan, 
Fol.  6.   Vel  luttick*)  dachte  ick  dar  an, 

Tho  brukende  orloch  vnde  luckes  spei, 

Also  de  Densche  menne  hadden  gelonet 

Vnde  schicken  idermanne  lijk  vnde  recht 
176  Vnde  alle  dinck  maken  to  guder  eindracht. 

Darvmme  neme  de  Denschen  minen  broder  to  tick, 

Vau  deme  konincklikem  State  setten  se  mirk. 

Do  se  mick  van  deme  rijke  hadden  gescheiden 

Vnde  minen  broder  Tor  enen  koninck  beilde'), 
180  Ile  Sick  do  nicht  nogen  let, 

Er  he  krech  to  seeude  myn  herten  blot. 

III.  Lotier  HMblei  breder. 

Den  man  mach  nicn  wol  beten  fsdogentUdt, 
De  den  is  vndauckuamelick, 
De  tun  don  ere  vnde  doget 
186  Dar  tho  hulpe  vnde  trost,  wanner  he  des  behouet 

Ich  scheide  minen  broder  van  lijtT  vnde  lant, 
Ick  sloch  ene  mit  myner  eigenen  haut. 
Sodder  krech  idc  de  kröne  vnde  koningee  name, 
Den  Denschen  mer  tho  schaden  wen  tho  Ttame. 
li>Ü  Wolburuo  maus  sluch  ick  dot  mit  macht 
Snnder  raet  vnde  sunder  recht 
Van  Bommieo  nam  ick  ock  ere  '„nult, 

Summige  let  ick  to  howen  vnde  to  slaeu  mit  der  spoet*); 
Danmun  en  genck  id  mi  nycht  beter  to  hant, 
196  Se  nemen  van  mi  beyde  h^S  vnde  lant 
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IIIL  Skyold  L«i«N8. 

Fol.  5*.  Dat  bort  eneme  jeweUken  koninge  hebben  to  sede, 

Tho  boschennen  syn  laut  vnde  holdent  in  vrcde 

Vndfi  wptcii  vnde  don  der  meinheit  vramen, 

Vor  welckc  he  drecht  sincn  kouiucklickcu  nameD. 

900  I(  k  hadde  leff  myncs  rijkes  gtidemaa 
Vude  balp  en  vnde  tröste  sc  altosamenj 
Der  armen  mccnlicit  ick  uk  also  dede, 
Damnmc  moste  it  mi  wol  gan  in  aller  atede. 
De  arm  vude  \risclich  weren, 

205  J>ea  gaff  ick  guust  vude  gude  rede. 
De  ere  schult  nycbt  kunden  bothalen, 
Pe  Ix^taldc  ick  vor  se  vte  mynen  vatebur  alle. 
Alle  bosse  woulieit  vude  vnrecbt  mede, 
Dat  ediickede  ick  al  tho  betereme  lede. 

210  Ick  en  was  nycbt  alt  men  XV  jar, 
Do  ick  eerst  na  wilde  in  de  jacht  vor; 
Do  quam  mi  entef^n  eyn  bare  so  grot, 
Den  slocb  ick  iiotMiM-  vor  minen  vot; 
Ick  baut  cuc  vil  wol  mit  minen  gordel 

215  Vnde  dcde  enc  mynen  stalbroder,  dat  he  ene  dode. 
Idc  starff  van  sukc  vnde  nicht  van  swerde, 
So  genck  it  mi  in  minen  lenendes  verde. 

y.  enim  SkjroldiMne. 

De  wü  lenen  snnder  straff, 

De  bolde  sick  dar  na  ho  is  konien  af; 
220  Besuuderlicken  oft  dat  is  dogenthlicb, 

So  bliuet  eme  dat  prisselich. 

De  igt,  do  ick  Dennemarkes  rike  vntfinck, 

Ick  in  mynes  vaders  votspor  fi^nck; 
Fol.  6.    Ick  ouede  mi  vaken  in  orlogc  vnde  iu  krich, 
225  Dat  ducbte  mi  wesen  nianlich. 

Ein  koninck  so  kone  was  in  Sweden; 

Vau  sine  aügude  badde  be  de  bede, 

Dat  nemant  konde  em  in  den  str^de  bestan 

Kddcr  in  joni^er  maten  eme  to  dode  slaen, 
230  Sünder  mit  dcme  klaren  roden  golde; 

Dar  ^o  was  em  syn  affgodt  holde. 

Darvnimc  Icet  ick  mi  vorfriilden  eyu  kulue  prot, 

De  vorde  ick  mit  mi  iu  äwcdeu  dor  de  uot. 

De  snlne  koninck  de  bete  Sicbtragh, 
280  Dome  gaff  ick  enen  protcn  kuleu  slacb; 

Ick  slocli  ene  dot  vude  krecb  syn  laut 

Vnde  Oroo  syn  dochter  ml  thor  hant 

Der  Gotinge  koninck  ick  ock  sloch 

Vnde  wol  sostein  siner  sons  dartbo. 
240  Ick  sloch  dar  oek  manuigcu  kempen  meer, 

Also  dat  vaken  in  deme  orlog  is  gescheen  eer. 

S  w  i  b  d  a  g  e  r  myn  sone  slocb  mi  in  dem  Stryde, 

So  daue  blceti  myu  endo  to  dor  t^de. 

VI.  Gnthorii  dnasira. 

Min  berte  konde  nicbt  vro  gewesen, 
245  Dat  ick  schulde  deucu  vude  scbat  gheuen 
Min  broder,  de  dar  sloch  mynen  vader  dot 
Sander  recht  vnde  rede  mit  mordt 
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VII.  Swib4a^  Aitbons  halnebroder. 

Fol.  6ß.    Irk  Gram,  minen  vadcr,  van  NorwegMI  dreeff 

Vnde  in  siiier  stode  dar  kouinck  hicef.  D  205 

250  Sint  let  ick  lui  uoch  uicht  geuogeo, 

Eer  iek  ene  dotslocb  vor  minen  ogen 

Vndo  krcerh  do  alle  sine  ri.jkc  drc 

Mit  alle  eren  landen  vnde  al  ereu  Steden  darbt 

Haddinge  minem  halaebroder  dat  vordrot, 
256  Min  bloet  he  vfh  vp  de  erde  goet. 

YIII.  Hftddiif. 

Yriheit  i«  beter  wen  goldcs  vele; 

Dat  ruk  de  worlt  al  vul  daraflf  were, 

äo  en  koude  dat  dar  to  liken  nicht  mit  al; 

Damnme  bort  em  allen  to  gnnnen  wol. 
260  Ick  daii(ko  don  Donschcn,  dat  sc  dodoii  also; 

Se  leten  uü  Uennemarkes  kröne  werden  do. 

De  Swibdager  mins  Tader  dot  schuldig  was, 

Derne  gaff  irk  vort  enen  sladi,  dat  lic  ny  en  pcnas. 

Ock  vruchten  de  Dctiächen  vor  den  suluen  schat, 
265  Den  he  ene  do  hadde  vorgcsat. 

Asm  und,  sinen  sone,  vp  de  sulue  stiint 

Vnde ')  eme  nara  ick  ock  beide  Uff  vnde  gesunt, 

Vnde  Offc,  Asmundea  sone, 

De  in  Swedenrijke  diocb  de  kröne, 
270  Den  sloch  ick  mit  myner  rechteren  hant 

Vnde  sette  koniuck  Hunding  in  syn  lant. 

Ick  den  koninck  Tan  Helleponten  *)  lant 

In  dem  velde  grcep  vnde  anerwant. 

Damegest  wan  ick  ok  meunige  lant 
276  In  osterlanden  to  Dennemarkes  bant 

Vul  leff  hadde  nii  de  vorbenorade  koninck  Hunding^ 

Dat  he  bewisede  in  sinem  lesten,  do  he  aif  giuck. 
Fol.  7.  Wi  badden  Tne  beide  beswaren  also, 

Welkere  deme  anderen  afTstorne  jo, 
2bü  Ue  en  acholde  leuen  nicht  meer  jar, 

Men  ock  stracken  Uggen  doet  Tp  der  baer. 

Ile  krecch  so  tidingc  dat  tck  were  doet, 

Des  bat  he  mannigen  to  beer  vnde  to  broct; 

He  dranck  mine  wolvart  mit  guden  mannen  recht 
285  Vnde  stilucn  schcnkede  be  auo  ein  knecht; 

Vp  de  dele  sette  he  cvn  kuuen  grot, 

Gevullet  mit  st»ter  metle  goet, 

Dar  warp  he  sick  in  mit  willen  vri 

Vmme  minen  willen  vnde  sanck  to  gründe  alse  bli. 
290  Ue  gaf  vp  sinen  gheest  in  der  mede, 

Vnune  minen  willen  he  dat  dede. 

Do  ick  de  tidinge  to  hörende  krcech, 

Ick  let  mi  hcngeu  recht  also  ein  deel. 

IX.  Protho  Haddingssone  de  geie  Bilde. 

Eyn  islick  forste,  dede  kröne  dreclit, 
295  Bort  to  geuende  den,  de  es  hchoueu  mit  recht, 
De  gut  sint  vnde  gud  vordcnen 
Vnde  de  rente  vorslan  vth  eren  lenen, 
AI  üfte  he  wil  do  Geue  Milden  uameu 
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Yonreraen  siek  to  eren  vnde  Tmnen. 

800  In  mincr  tijt  liaddc  ick  de  sede, 

Dar  vmme  beten  se  mi  den  Qeueu  Milden  darmede. 

Des  deden  mi  de  Densdieii  de  ere  mde  den  prys, 

Wente  ick  was  dartlio  klock  vnde  wijs ; 

Se  geueu  mi  de  kröne  vnde  koninges  namen, 
805  Dat  quam  en  suluen  to  lacke  vnde  to  vramen. 
FoL  7«.   Ick  nam  dat  alle  tijt  in  mynen  syu  vnde  acht, 

Tho  vonullon  viide  to  vormeren  ere  macht. 

Des  wan  ick  Kurlant  vnde  Kuslant, 

Engelaut,  Schotland  vnde  Vreslant, 
310  Sint  alle  de  lant,  de  dar  schcten  vp  den  B^O, 

Beide  vp  desaer  sideu  viide  vp  gen, 

Vnde  den  koniuck  van  Hellesponte  lant 

Mit  der  Denen  hnlpp  ick  auorwant. 

Ich  hadde  einen  deucr,  de  bete  Schot, 
815  Derne  gunde  ick  wol  vnde  dede  eme  gihroet; 

Derne  gaff  ick  V 1  u  i  1  d ,  de  suster  min, 

Mit  gunst  vnde  eren  to  bussvruwen  syn. 

Ick  gaf  eme  Sehotland  mit  der  solnen  Yluild 

Tlio  kniiincker')  gunst  vnde  gaue  mild. 
820  Vau  eme  kreecb  Sehotland  eerst  den  namen, 

Dat  wil  ick  jw  Torware  sagen. 

Siut  ick  hadde  gedau  mine  walt  vnde  macht  so  wide^ 
So  bleef  ick  dot  in  Swedeu  in  oueme  stryde. 

X.  Ualdai  PnttesatB. 

Quade  begeringe  to  der  weide  macht 
325  Iladde  ick  beide  in  sinne  vnde  in  acht. 

Do  Frotho,  min  vader,  was  geleeltt  in  de  erde» 

Do  bedrcf  ick  so  quadcn  nuirt  al  mit  der  Terde; 

Ick  sloch  twe  miner  broder  doet, 

Yp  dat  ick  allene  beliilde  dat  rike  gut, 
880  Vnde  alle  de  mit  eue  wcrcn. 

Den  dede  ick  schaden  vnde  vnrecht  serc. 

Idc  elarfi'  vppe  stro  vnde  in  neinen  stryt, 

Do  ick  Jcreech  mines  oldeis  tyt 

FoL  8.  XI.  Boo  Haldana  soie. 

Dat  bort  elliken  forsten  vnde  elUken  honetman, 

886  Tho  vorhctcrcn  sine  rijko,  wor  he  kan, 
Vnde  schicken  sine  diuck  na  legelicheide 
Vnde  meist,  wanner  he  kan  lenen  mit  vrede. 
Ick  Icucdc  min  lijff  al  sunder  strijt; 
Dar  vmme  dachte  ick  vp  neuen  anderen  vl^t. 

840  Den  Seelandes  varefoi  dede  ick  dat  to  nntte, 
Ick  Ilogekopinge  to  Isefordes  haucne  flntte, 
Wente  it  en  lach  nicht  to  makc*)  wol, 
Tho  schepen  ere  gud  vnde  segelcn  also  men  schal. 
Ick  it  Roskilde  seddcr  nomen  leet 

345  Na  mi  vnde  der  kilden,  de  dar  vth  vleet. 
Ilöchbrod  van  Swcdou  sloech  mi  doet, 
Dat  wraok  Helge,  min  broder  gnt 

Xli.  llelghe  iloes  broder. 

Vnknaclidt  k  dna  Tudimt  node, 

De  ebi  koninck  node  luolde  hebben  to  sede; 
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350  Eines  mannes  Buntheit,  sterke  vnde  l^if  D  806 

Kan  86  Torkorten  sunder  swert  vnde 

Dar  iune  ick  mi  leider  also  vorsacli. 

Dat  ick  mit  mincr  eigen  dochtcr  lach. 

Sint  nam  ick  mi  to  eine  anderen  sede, 
355  Ick  brukodc  krijcli  vndc  inakcde  vrcdc. 

Der  Wenden  kouinck,  de  dar  heet  iSchalck, 

Den  sloch  ick  erst  mit  alle  sinen  volck. 
Fol.  8"i.    Van  deme  lande  tho  Sassen  des  licrtojren  sono 

Sloch  ick  bi  Staden,  nicht  was  he  so  kone. 
800  Ick  «loch  ock  den  konindc  nm  Sweden  lut, 

De  minen  broder  sldch.  den  ?uden  man; 

Ick  gaf  it  den  Sweden  so  vor  ein  recht, 

Dat  se  en  eeholden  hebben  noch  bod  noch  recht, 

OflTtc  ein  Densrh  man  dede  en  vulik  vnde  nicht  vul; 
365  Ick  let,  of  se  dat  haddeu  vordeut  wU  woL 

De  wfle  dat  ick  lenede,  sn  genen  «e  mi  wbat; 

Ick  Jiadde  se  do  so  wo]  bcsiit. 

Dat  blef  mi  dochc  soddcr  worpcn  in  de  ncsc, 

Dat  idc  80  bi  miner  dochter  hadde  gelegen; 
870  Darvmme  gaff  ick  auer  beide  rikc  vude  liuit, 

Ynde  nomb  mi  mit  myner  egen  handt. 

XUJ.  Itooleff  Helgei  lone. 

Mildichoit  is  eine  koninrklickc  dogct; 

We  erer  wol  bniket,  se  maket  eme  vrowdo  vnde  joegot 

In  der  enlnen  doget  badde  ick  de  sede, 
375  Ick  gaff  idcnnan  mit  der  ersten  bedo. 

Darvmme  sochten  mi  kempen  vnde  drepelike  manne; 

Ick  gaff  vnde  lonede  en  altosamen. 

Darvmme  bleuen  se  mi  so  truwe, 

Dat  se  vor  mi  storuen  in  cren  schoen. 
360  Dar  tho  scholde  seen  ein  jderman  gud, 

Tho  holden  welken  guden  man  vor  apee  edder  spot, 

Wentc  spi)t  knmpt  eme  to  hns  gheme, 
Fol.  9.    Des  wert  he  war  beide  na  vnde  veme. 

De  Sweden  scggcn  dat  mit  valscbcr  vunt, 
885  Dat  se  sanden  den  Densrhen  tlio  koninge  enen  hunt, 

Vnde  dat  scholde  bij  der  tyt  scheen, 

Do  ick  scholdo  Denncmarkes  r\jke  vorseen. 

Men  hadden  se  dan  so  dar  scnt  den  liunt. 

Ick  en  scholde  des  hcbben  gclaten  nicht  ene  stunt; 
890  Ick  scholde  en  so  tbo  en  hebben  laten  bellen, 

Hat  crc  narkcn  scholdcn  hcl)bon  l)lot  sere  mit  allen. 

Sc  waren  sick  noch,  dat  de  sulue  hont 

Nicht  vp  ene  theo  ene  tfl  qnade  gmnt; 

lf*iH^  se  noch  wedder  vor  sincn  tant, 
896  Also  se  eer  hebben  gewest,  se  blyuen  geschaut. 

Sweden  rijke  dat  gaff  mi  sdiat  Tnde  gut, 

So  lange  alse  ick  Dennemarkes  kröne  drocb. 

Soddcr  makcde  ick  minen  vrunt  to  enen  mechtigen  man 

Ynde  koninck  vnde  here  in  Sweden  lant. 
400  Dat  betalde  he  mi  wedder  mit  valsch  vnde  swich;  D  866 

In  Lethere  mineme  haue  slocli  he  mich. 

He  leet,  oft  he  mi  »«  holde  vorcn  sdiat; 

Do  vorde  he  hämisch  in  tonnen  befat; 

Dat  en  quam  eme  nicht  to  gude,  allcnc  sodder 
405  lle  en  quam  ock  mi')  tho  Sweden  wedder. 
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Xllll.  Uiartwar. 

Do  kk  koninek  Roleff  io  Lethere  badde  gemord, 

Do  hadde  ick  gedacht  to  hebbc  DennenUMceD  gefltnrdt; 

Ick  sette  mi  do  nedder  vnde  at; 

So  let  ick  Tragen  manck  dem«  volke  dat, 
Fol.  9m.  410  Oftc  dar  ock  wclcko  wcron  weddcr  in  dorn  loHOD 

Vaa  des  kouinges  man  vnde  deneren  gebleuen. 

Ick  Wolde  86  nemen  in  den  denst  myn, 

Wente  se  hart  stonden  bi  ereme  herai  fjn. 

Do  quam  dar  vort  ein  degelick  man, 
415  Vnde  stond  vor  mi,  Haky  het  he  dan. 

Ick  bat  ene,  dat  he  scholde  beraden  mch 

Vnde  varen  in  tho  denste  to  micli 

Dar  vp  gaff  ick  cm  stracken  ciu  swert 

Tho  Toren  bi  mi  in  der  henrart 
420  He  en  wolde  des  nicht  annemen  vmme  den  ort; 

Dar  vmme  dede  ick  it  em  bi  dem  knope  vort. 

He  sede,  koninek  Roleff  en  plese  also  to  don  nicht 

Tho  antworden  swert  sincn  ridderen  vnde  gudemana,  dea  aU  bericht. 

So  vro  alse  he  kreech  dat  swert  in  de  hant, 
^5  He  Stack  mi  der,  dat  ick  lach  vp  dat  sant 

Darvmmc  blef  ick  nirlit  lenk  der  Denen  koninek  so  nyc, 

Dan  van  deme  morgen  bet  wente  de  klocke  sloch  drie. 

XV.  Haky. 

Min  bern  koninek  RolofT.  de  nii  paf  brot, 
Deme  hadde  ick  gclauct  to  wrekcnde  siuen  dot, 
480  Or  dat  so  w«re,  dat  he  mistede  rin  Ujf 
Van  jemans  hant,  vau  swerde  edder  knijf. 
Dar  vmme  sloch  ick  dot  der  Sweden  koninek, 
De  ene  hadde  gemordet  snnder  rechte  dinck. 

XVI.  Pridlef. 

Kol.  10.   Koniuck  Koleö's  dochtcr  beide  houesch  vnde  fin, 
485  De  kreech  ick  to  husfrowen  min. 
So  slocli  ick  knninck  Haky  dot, 
Weute  ick  cu  gunde  em  nicht  dat  r\jke  gut. 

XVU.  Hother. 

Mi  dnnrkct,  dat  do  man  en  in  nicht  w^S, 

De  dar  is  begercnde  lof  vnde  prys 
440  Vor  dat,  dar  he  nicht  vul  vor  denen  kan, 

He  sij  Sick  ok  knecbt  «ifto  man. 

Do  ick  scholde  Deumarkcs  rike  vorstan, 

Dar  weren  dre  vil  trersche')  kumpane, 

Do  on(>  lict  Thord,  de  ander  het  Otbcn, 
445  i>o  druddc  het  Balder,  ein  kempe  grote; 

De  seden,  dat  se  hadden  godes  macht; 

Vil  luttick  gaf  ick  dar  vp  aclit. 

Vor  gokel  spU,  dar  se  voreu  medc. 

So  wolden  se  sitten  in  koninges  stede. 
460  lU  Ro Schilde  holt  ick  mit  en  enen  kr^ch,  D  406 

Dar  störte  so  mennich  kempe  vrigb; 

Krc  volck  sloch  ick  bi  Balder  b  r  u  u  d  e 

Vnde  gaf  en  dar  cre  dodes  wunde. 

Se  vlogen  dar  ock  snluen  schameUch, 
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455  lek  mein,  se  en  hadden  iiene  gofheit  in  ridi. 

Sint  sloch  ick  Balder  in  Balders  Siiudo 
Vnde  senkede  enc  dar  so  ucdder  to  gründe. 
Sedder  sturde  ick  mit  minor  kouincklicken  walt 
Dcunemarkeii,  Swen  vnde  Dudescbe  lant. 
Fol.  10**  460  In  alle  miner  tijt  haddc  ick  sc  also, 
Weute  dat  ick  em  blef  afgcslagen  do. 

XVlll.  Daldor. 

De  eddclcu  unuis,  do  Scolandes  vadere, 

Den  dancke  ick,  ok  allen  gadere. 

Se  mendcn  so  van  alle  erer  acht, 
465  I>at  irk  liaddo  trehat  welke  gades  macht; 

Dar  vnime  hildeu  sc  lui  vor  eneu  vormau 

Vnde  koninck  tho  bliuen  in  er  lant. 

Do  Hütlicr  kr.iiinrk  haddc  dat  vnrvaren, 

Dat  sc  mi  hadden  tho  kuiüiifre  gekaren, 
470  Do  sloch  he  mi  dot  in  lialdcrssunde 

Vnde  senckedc  mi  dar  ucdder  tho  gründe. 

Van  nü  kreecb  de  Sunt  do  siucu  nauieu. 

Dftt  segge  idc  jw  in  warheit  altoaunen. 

XIX.  Öthen. 

In  gokel  spei  was  ick  so  klock 
476  Vnde  in  der  swaiti  n  kimsten  hok, 

Dat  ick  niannich  l»clicndc  diiuk  dede; 

Darvmme  bilden  se  nii  wide  in  der  werlt  mcde, 

Dat  ick  scheide  wesen  ein  meehtich  got; 

Dar  vnimc  bilden  volo  iniii  wort  vnde  min  bot,*) 
4äü  Glicht  allene  in  dessen  Norden  lant, 

Men  ok  so  wol  in  Rome  vnde  in  Grekentandt. 

Darvmnio  s(Midcn  mi  de  Orekcn  ein  bilde  van  golde, 

Dat  ick  eue  scheide  wesen  truwe  vnde  hulde. 
FoL  11.  Dat  makede  ick  to  mit  knnsten  vaste, 
486  Wanner  dat  de  lüde  dar  vp  tasten, 

So  sprack  dat  vnde  gaf  en  rede 

Alse  ein  minsche,  de  lenede,  vp  der  stede. 

Do  de  Denschcu  segon,  dat  ick  was  so  wijs 

Vnde  sodan  kreech  van  vremdcn  landen  pr\ja, 
490  Do  dedcn  se  mi  de  ere  vnde  den  vromen 

Vnde  geuen  mi  de  kröne  vnde  koningos  nameOf 

Vnde  noniedcn  enen  dach  in  der  weken  na  micii' 

Vnde  beton  den  Odensdagb  ellek  bi  sich. 

Sint  blefl  ick  in  Fune  geslagen  doet; 
496  Mine  gotbeit  cu  balp  mi  nicbt  ein  griitte  koni  in  der  not. 

Dar  Icdeu  se  mi  in  eneu  berch  bi  ene  aa  ofte  vlct, 

Dar  de  Stadt  tho  Odens  nn  steit 

XX.   Kurick  liutherHsone. 

Ick  hebbe  gemcrcket,  dat  groto  macht 
De  en  blift  nicht  lange  bi  ener  acht; 
600  Dat  kreecb  ick  to  weten  vp  de  suliicn  tijt,  D  453 

Do  Hotber  myn  vadcr  wardt  geslagen  in  strijt. 
De  Swedeschen  vnde  de  Dudeschen,  de  eme  plegen  adiat  to  genen, 
De  Villen  mi  vort  äff,  dat  mcrcke  ick  enen; 
Men  de  Dudeschen  bcstride  ick  wedder  haut 
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605  Mit  Vbbe  dem  starcken,  min  gude  Tnint 
Ick  starff  van  suke  mde  nicht  Tan  slegw; 
So  ginck  min  vtherate  dages  lauen. 

Fol.  11».  XXI.  Orweidel. 

Ick  danckc  den  eddelingen,  de  in  Jntlandc  hcbben  gewont; 
Se  hadden  mi  to  ereme  koninge  belouet  to  haut 
610  Fenge,  minen  broder,  dat  Tordrot; 
Min  hartenblot  dar  vor  vth  goct. 
So  Dam  he  Oerath,  de  koninginne  min, 
Vnde  hadde  se  sodder  to  der  husvruwen  syn. 

XXII.  Kongo. 

Do  ick  hadde  geslagcn  minen  broder  dot, 
616  Do  ginck  mi  dat  Ineke  to  banden  so  grot, 
Dat  ick  hlcf  koninck  in  alle  Danncrnark, 
Weute  Amblet,  myns  brod^rs  soue,  blef  mi  to  starck 
Vnde  doch  ni  in  minen  egene  hnne  dot, 
Dar  Wiborges  Stadt  in  Jaiiande  nu  ttaet 

XXUL  Anblet  Roriet  ieebter  soie. 

620  Ick  loue  vnde  weet  dat  vor  wäre  wiit, 

Dat  dat  is  klockheit  aller  meist, 

Dat  ein  auersee  vnde  gaa  vil  sacht, 

Wer  man  nicbt  kan  kamen  rort  mit  macht. 

Dat  künde  wesen  viigclick  vnde  vnrecht  grot, 
625  Dat  mines  vader  broder  sloch  minen  vader  dot. 
FoL  12.  So  en  hadde  he  mi  oek  niclit  gedacht  to  sparen; 

Hadde  irk  sd  nicbt  mit  spelc  govarcn 

Vnde  gelateu,  oft  ick  nicht  hadde  wesen  wijs  van  sinne, 

He  badde  mi  gemordet  also  ein  swyne. 
590  Do  nam  he  sick  de  moder  myn 

Ynde  hadde  se  sodder  to  encr  husvruwen  syn. 

Do  sat  ick  al  nakct  vnde  slim 

In  der  aschcn  vp  alle  minen  leden  vnde  bein; 

Dar  makede  ick  haken  beide  nacht  vnde  dach 
636  Vnde  ledc  se  en  wecli  vnde  hude ')  se  doch. 

AI  wo!  mi  vragede  vm  de  haken, 

Wat  se  don  scholdeu,  de  ick  makede, 

Ick  sede,  ick  scholde  mines  vader  dot 

Wreken  dar  mede,  er  ick  ete  brodes  Tele  Tode  grot 
640  Darvmme  droch  hc  to  mi  louen  los,*) 

He  loucdc  mi  erger  wen  enca  vos; 

Darvmme  pronede  he  mi  mit  memuger  list, 

Dat  hc  scholde  krigcn  thn  wctcnde  wijs, 

Ufte  ick  were  dorafftich  alse  ick  mi  helt 
645  Edder  ofte  ick  it  dede  mit  wetenhdt 

Erst  lect  he  mi  sctten  vp  ein  pert, 

Min  sadel  vnde  tuge  wol  getzirtj 

He  nd  to  woldewart  Tt  Toren  let 

Vnde  wbwde      ein  wijf,  de  mi  entegen  leep; 
550  Meu  do  ick  quam  al  vp  dat  pert,  D  503 

Ick  kerde  mine  neae  to  rugge  to  den  stert 

Vnde:  hoho,  min  gude  pert!') 

De  do  bi  mi  weren  Tnde  de  dat  sogen, 
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De  begundcn  do  so  hcrtlicken  to  lachen; 
565  Mcn  ick  halt  mi  allikc  stille, 

AI  wat  iok  spriik  cddcr  dcde  to  speie. 
Fol.  12».    Do  wi  (luemen  in  den  walt  vort  an, 

Vil  grote  ein  wulf  vns  in  de  mote  quam; 
Do  bäoden  sc  to  mi,  de  bi  mi  waren: 
560  Se  wülck  ein  pert  seit  al  dar! 

Nieht,  fede  idt,  hefl  min  vader  ndt  aUe 
Sodanc  pcrde  vp  sincme  stalle. 
Do  quemeu  wi  henne  tho  deme  strande, 
Dar  vnnden  wi  ein  roder  liggen  vp  deme  lande. 
665  Sc  scdon,  dat  were  dat  grotest  niest, 
Dat  se  hadden  geseen  ere  leuedage  best. 
Ick  gaf  eoe  dar  to  antworde  gnt: 
Dar  bort  to  enc  flicke')  prrot. 
Do  wi  quemen  hart  nedder  bi  den  etrant, 
570  Do  nam  ick  van  dat  witte  tant; 

Ick  vragcdc  minen  stalbroderen,  wat  dat  were. 
AI  mol,  mel,  antworden  se  mir. 
Ick  antworde  en  wedder  do: 
Ein  wedder  mole  heft  dat  gemalen,  ick  mene  alao. 
675  So  volgeden  se  mi  hen  tho  encr  bodt, 
Bi  welcker  dat  vorbenomde  wijf  stod. 
So  gengen  se  cn  wech  vnde  stunden  vppe  lur, 
De  ene  im  busche,  de  ander  im  stnbbe  aldar, 
Vnde  Seen,  oft  ick  ock  mit  deme  wiue  to  don  dart. 
680  Aläo  iik  er  ok  nicht  badde  gespttti 
Haddc  do  nicht  ein  min  gndc  vrunt 
Mi  gegouen  ein  teken  an  der  stunt, 
Dat  ick  icholde  aeen  wol  Tmrae  mtk 
Vnde  latcn  nii  nicht  kennen  an  ein  hittiek; 
585  Vmme  ene  broms  bant  he  ein  stro 
FoL  13.  Vnde  let  se  Tiegen,  dar  idc  itot  do; 

Ick  konde  dar  medc  marken  tilO  kuit, 
Dat  dat  was  al  valskheit  naock; 
Dei  nam      dat  w^f  Tnde  ledde  ee  wecii  wSt  mOiA 
690  In  holt  vnde  mose,  sc  wisten  nicht,  war  ick  hMt 
So  lange  dat  wi  quemen  bet  van  en 
Vnde  deden  dar  vnser  beiden  willen, 
lek  bat  sc  swigcn  vnde  wesen  thus. 
Also  se  ok  dede,  do  wi  quemen  to  hns. 
595  Do  ick  quam  heim  mit  der  vart, 

Min  steffader  vragede  mi  to  haut  al  vngespart, 
Ofte  ick  ock  deme  witie  wat  haddc  pedan, 
Also  he  van  minen  stalhroderen  haddc  vorstaon. 
Do  sedc  ick  da  vor  to:  ja! 
600  Worvp  lege  gi  dan?  scdc  he  do.  D  554 

Wi  legen  vp  der  versteu  van  enen  hus; 


Wi  legen  ok  vp  enen  hancn  kam 
Vnde  vp  enen  houe  van  enem  pcrde  wol  vrom. 
606  Des  lacneden  ee  aUe  vnde  de  ene  vp  den  anderen  lach; 

Dat  was  doch  de  warheit  dat  ick  sjirach. 
So  vragede  he  dat  w^f  besunderiiken  dat, 
Oft  ick  hedde  ndt  er  geseten  to  tat 
Sc  antworde:  dat  haddc  nicht  gewesen  dan  lait, 
610  Dat  to  bedvinen  mit  sulken  dordon  gast. 

')  Fleitchstfiok,  Sp«ekwtl«. 
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Sodder  pronede  he  ini  «ider  Innt, 

])at  lic  srholdp  woton  niincs  harten  priint. 

Ue  beslot  mi  mit  miuer  lupdor  int  hus 

Vnde  lede  darin  enen  kerl  vnder  Btro  imde  duys 
615  Dat  he  scholdc  Icggcn  dar  bi  der  crdcD 

Vnde  hören  ofte  ick  haddc  wise  wurde. 
Fol.  13».   Do  wi  quomen  beide  tho  deme  huso  in, 

Do  wart  ick  dar  Aoeh  so  to  tin, 

Trk  spranck  dar  vp  ein  stol 
C2U  Vnde  sloch  mine  hende  to  samca  mit  rup  vadc  schrol; 

So  trat  ick  hen  in  dat  stro 

Vnde  vant  vort,  dat  de  kcrle  lach  dar. 

Dar  trat  ick  vppe  ene  also'), 

Dat  he  stracken  hief  dot  Tnder  deme  stro. 
626  Do  begundc  myn  mnder  to  weinen, 

Dat  ick  so  dorde  was  van  sinnen. 

Ick  sede  to  er:  weine  Tor  di  ralnen  vor  dj, 

Dat  du  liehst  also  in  kotterye 

Mit  deme,  de  dinen  man  also  heft  dotgeslagen, 
680  Minen  leuen  Tader  rander  recht  brachte  van  dagen; 

Iladdc  ick  mi  nicht  gcholdcn  so  roloes  mde  dnnnae,- 

Ick  en  haddo  nu  nicht  gesecn  de  sunne. 

De  nicht  en  sparde  sinen  egen  broder  kono, 

Wo  scheide  de  sparen  sines  broders  some? 
686  Sinen  dot  ick  nicht  vorgctcn  wil, 

Wanncr  ick  dar  kau  krigcn  lempe  to  mde  t^t  so  vil. 

So  nam  ick  dMi  kerle,  de  in  deme  halme  lach, 

Vnde  to  huwe  ene  in  kleinen  stucken  also  eijn  kaf; 

So  warp  ick  ene  mit  den  banden  myn 
640  Nedder  dorch  dn  hnseken  Tor  de  swin; 

Dar  eten  se  ene  altomale  vp 

Mit  bene  vnde  brusschen,  hat  vnde  kropp. 

Do  min  stefVader  do  to  hns  qnam, 

IIc  vra{;:ede,  wer  dat  were  de  man. 
646  He  vragede  ok  mi,  oft  ick  cn  hadde  gesecn. 

Ick  sede:  ick  sach  ene  wol  tom  hnsucen  geen; 
Fol.  14.   Dar  vil  he  dorch  mit  lait  vnde  krop, 

So  quemen  de  avya  vnde  eten  ene  vp. 

De  begunde  do  to  lachen  alle  se 
660  Vnde  hildcn  dat  vor  spot  vnde  spee.  D  608 

Dar  na  he  mi  tho  Kngclant  vorschrcf 

Vnde  bat  den  koninck  mit  bot  vnde  brcff, 

Dat  he  mi  scholde  laten  slau  to  dodc 

Vnde  cntfanpen  wol  de  baden  vnde  don  en  to  gndo. 
G55  Mcu  ene  nacht,  also  sc  slepcn  vil  hart, 

Do  ginck  it  to  mit  snellcr  vart 

Vnde  nam  van  ene  de  breue  do 

Vnde  schreetf  se  vmme  mit  beheudicheit  also, 

Vnde  schreflft,  iMlt  de  koning  sehoUe  hengen  de  baden  gut 
660  Vnde  geuen  mi  sine  dochter  to  oncr  brut. 

Do  wi  do  quemen  mit  deme  kouinge  tho  worden  wol, 

Do  bat  he  vns  mit  tick  tor  taffielen  al. 

Dar  sat  ick  vnde  dranck  noch  cn  at, 

Wente  spiese  vnde  ber  en  was  nicht  gadt. 
666  Des  anendes,  do  wi  scheiden  tho  bedde  gaen, 

In  der  herberge  hadde  he  hemclicken  enen  jnilgen  stia, 
De  scholde  Uggen  vnde  hören  dar  tho 
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Wat  wi  tho  samendc  sprekcn  dn. 

Done  mgeden  minc  stalliroderc  aif, 
670  Worvmnie  ick  nicht  cn  dranck  noch  cn  at. 

Na  manucsblode  smeckcde  dat  brot  al  meist, 

Des  geliken  dede  odc  dat  vicisch; 

Na  rosterdon  isercn  smcrkcde  dat  beer 

Vnde  rok  dar  van  beide  na  vnde  veme. 
675  lek  te^e  jw  dat  al  sQnder  logen: 

De  koninck  sut  vth  twen  treii*)  OgW; 
Fol.  14s.   Dre  grote  vntüchtige  teken 

Mochte  men  van  der  koninginne  merken. 

Do  de  iunpc  do  haddc  vor  dem  koninf:^!^  ßosodlt 
G80  De  wort,  de  wi  hadden  to  samende  gelecht, 

He  scdc,  ick  were  gantz  w^js  vnde  klock 

Edder  ick  vor  ock  dorheit  grot 

Des  Ict  hc  do  vragen  aticr  alle  einen  hoff^ 

Wor  dat  korn  vp  gewassen  wa«, 
686  Dar  dat  aalne  brot  was  gebacken  af, 

Vnde  wor  vp  dat  vleisch  stonde  in  straf ; 

He  vragede  ock,  wor  so  dat  water  kregen, 

Dat  to  dem  beer  quam,  vnde  rp  wat  jegene. 

Do  vnndcn  sc  dat  also  vmme  oat  kom, 
ü90  Dat  dat  velt  lach  al  doden  nuuis  bein  vul, 

Wente  dw  hadde  gewesen  in  Tortüt 

Eyn  prot  slarli  vnde  ein  mcchtich  strijt, 

Vnde  de  swiuc,  dar  dat  vleiach  was  aue, 

De  hadden  gcgeten  van  enen  doden  manne  vte  deme  graue ; 
696  In  doinc  sode,  dar  se  dat  water  haleden  a^ 

So-  meunich  rosterich  swert  lach. 

Do  de  koninek  hadde  vanden  dit  alte  vorwar, 

Do  louede  he  dat  lader  al  ufmäbmt, 

Do  nodede  he  sine  moder  mit  drowe  vnde  list, 
700  Dat  so  eme  vndcrwiso  van  ein  vader  to  wisse.  D  662 

Sc  bekande,  dat  he  was  ein  knedit  vtt  ann. 

Doch  was  he  depclick  penoch  vor  cnen  man. 

So  vragede  ho  mi  vm  de  teken  euen, 

De  ick  hadde  gemerket  van  der  koninginnen  mgßiL 
706  Dat  ersto,  sede  ick  van  der  wisheit  myn, 

Dat  was,  dat  sc  bohudde  er  houet  vnder  dem  grawerk  syn 

Hecht  also  ene  dcnst  maget  vule, 
Fol.  16.    Vnde  sat  so  dar  vnder  vnde  schulcdc; 

Dat  ander  dat  was,  dat  se  sick  gordede  also  an 
710  Also  de  megede,  dede  plegen  in  de  koken  to  gaen; 

Dat  dniddo  was,  dat  sc  stokcdc  ere  tenen  mit  stro 

Vnde  senckede  dat  nedderwart,  se  dar  vthstakede  so. 

Do  he  alle  wort  in  warheit  yant, 

Do  helt  hc  mi  vor  onen  wijson  man. 
715  Ue  gaff  mi  vort  de  dochter  syu 

Vnde  let  vphengen  den  stalbroder  min. 

Do  let  ick,  ofte  ick  were  dar  vor  quadt  vnde  Wieet, 

Dat  mi  was  sodane  schade  scheet. 

Dar  vor  gaf  hc  mi  goldes  so  vele, 
720  Dat  ick  vul  stoppede  steue  twe. 

In  minc  handc  nam  ick  se  beide  do 

Vnde  vor  hcn  to  Üennemarck  aUo. 

Do  ick  quam  int  hns  to  minen  sterfvader, 

Se  druncken  min  eme  vnde  waren  vre  alle  gader,  • 
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725  Also  min  moder  Tnde  tek  to  romen  biddon  wordt, 

Er  ick  vt  vor  to  Kncrclaiit  vort. 

Do  vragede  min  stcivader  vnde  scdo  to  mi: 

Wor  sint  dine  st&lbroder,  de  ick  sande  mit  di? 

So  reckede  ick  vort  mync  steue  mit  dat  gott; 
730  Ilir  sint  se  beide,  80  werde  mi  holt 

Thor  myn  godt,  sede  ick,  vnde  Othcn  mede 

In  wilker  stunde,  in  vilker  stede. 

Do  ick  dat  to  wetende  kreerh, 

Dat  dat  geste  bot  was  gemaket  vor  mich, 
786  So  bort  mi  dat  Tolck  to  maken  n«, 

Sede  ick,  wente  to  middernacht  to. 

Des  bant  ick  vp  min  sweert  so  gud 
Fol.  16*.  Vnde  mi  vp  der  stede  to  schenkende  bot. 

Do  ick  dar  ginck  vnde  schcnkede  den  wgn, 
740  Do  vU  dat  sweert  vte  der  scheiden  myn, 

Vnde  enet  ni  wat  in  mina  hant; 

Des  sctte  ick  dat  wcddcr  vp  der  stant 

Vnde  Bloch  dar  so  enen  nagel  dor, 

Dat  ick  mi  nicht  idiolda  don  so  meer. 
746  So  makede  ick  dat  vokk  so  dnincken  van  wine, 

Dar  lach  de  ene  vppe  deme  anderen  alse  swine. 

So  nam  ick  alle  de  sper  laken  nedder 

Vnde  spreide  se  auer  de  dar  legen  aedder; 

So  halede  ick  do  mino  haken  in, 
760  De  ick  to  voren  hadde  gemaket  na  minen  syn,  D  702 

Dar  koppalda  iek  aa  alloiaaaii  in, 

Dat  de  ene  van  deme  anderen  nicht  konde  vleen. 

So  stickede  ick  an  dat  hus  mit  vucr 

Vnde  makede  em  alle  vrowde  dar. 
766  So  gcnck  ick  vp,  dar  min  steffvadar  lach  in, 

Vnde  nam  dar  dat  swort  syn 

Vnde  sette  min  swert  in  de  stede  wedder, 

Dat  ick  den  nagel  dor  hadde  geslagen  aeoder. 

Wake  vp,  sede  ick,  dat  is  nu  tyt, 
700  Rekenadrap  to  holdeii  vm  den  olden  ngt; 

Dino  gudemans  liggcn  nu  gebrant  in  glot; 

Ick  wil  nu  wreken  mines  vaders  dot 

Do  spranek  he  vp  vnde  nam  min  awert  so  gut, 

Dat  to  enden  sinen  houeden  stot. 
766  De  wile  he  vaste  vp  dem  swerde  tock, 

Yü  drade  ick  em  to  dode  alodi. 

Dar  na  en  quam  ick  nicht  vor  ogcn  to  scen, 

Ecr  ick  to  wetende  kroch,  wo  it  dar  vmmc  scholdo  aeheen. 
Fol.  16.   Do  ick  to  wetende  kroch,  dat  se  klageden  mine  not 
770  Vnde  waren  meisten  del  vro,  dat  he  was  dot, 

Ick  vor  mit  mincn  vronden  to  dinge  vnde  to  steoan 

Vnde  klagede  mine  not  allerwegen. 

Dat  vokk  was  mi  tho  hant  ao.wol  mede 

Vnde  koicu  mi  tho  koninge  vppe  der  stede. 
775  So  let  ick  do  schriucn  in  minen  schilt  alt 

De  vorbenomede  mine  werke  mennich?alt 

So  scRclde  ick  do  to  Engelant  wedder 

Tho  miuer  hussvruwen  minen  guden  vrunden  sodder. 

Do  ick  aner  eres  Taders  taffelen  aat, 
780  Ile  do  vomam  van  welken  minen  worden  dat, 

Dat  ick  minen  stefvader  hadde  geslagcn  dot; 

Dat  «I  nicht  wol  dnchta  waaea  gadt, 

WenCa  aa  haddan  gemaket  alauUre  apdiMiht, 
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Welcker  van  eu  bleue  geslagen  mit  macht, 
786  De  scholde  wreken  des  anderen  dot 

Vnde  laten  des  nicht  ror  srhndoii  odder  vor  aot. 

Do  was  iu  bchotlande  eyne  kouingiune  stolt, 

Se  ded«  eren  bedelen*)  so  grot  wolt, 

Wcron  se  nicht  sodan,  dat  sc  er  wol  behftgeden  dan, 
7i)0  So  let  80  en  vort  dat  houet  affslaen. 

Tho  er  bat  he  ini  wesen  syn  bodt, 

Dat  se  Wolde  wesen  sine  lene  brut, 

Yp  dat  86  mi  scholde  laten  slaen; 

Doch  let  be  sldc  dat  idefat  ane  gan. 
79ß  Do  ick  (juam  butcn  eren  hof  vnde  grünt 

Do  lede  ick  mi  to  slapen  ene  stundt; 

De  vile  aande  se  mi  ere  volck  entegeu 

Vnde  let  mi  mde  mine  selschup  ronpeen. 
B'oL  16».    Do  se  segen,  dat*)  slep  so  hart, 

ÖUÜ  Sc  ncnicn  minen  schilt  ea  wcch  mit  der  vart; 

Se  drogca  cuc  wech  to  der  koninginnen  in; 

Vp  de  Schrift,  de  dar  t])  stunt,  gaf  se  wol  ^n. 

So  let  se  ene  leggen  bi  mi  wedder 

Mit  erer  boden  eyn  vil  snelle  sedder. 
806  So  ginck  ick  do  to  er  in  eren  hoff 

Vude  sprack  mit  er  vnde  kreecb  gut  autwordt  vnde  loff, 

Se  sprack,  dat  Tormmderde  er  al  sonder  wan, 

I)at  ick  woldo  vor  cm  bodcnschnp  gan 

Vtt4e  hebbeu  tho  hussvruwe  syn  doditer  vngeuot^), 
810  Na  dem,  dat  be  niebt  en  was 'van  echte  gevot 

Beter  wert^)  ick  wert  sodanea  man, 

De  alsulke  manhcit  heft  gedan, 

Also  in  dinen  Schilde  steit  geschreuen, 

Den  ick  hebbc  geseen  vnde  merket  euen; 
815  So  konde  ich  di  maken  to  oneme  koninpe  mit  mi 

Vude  du  nii  tho  euer  kouingiuuen  mit  di. 

So  nam  se  mi  in  eren  arm; 

Wi  makeden  hrutlacht,  ick  sette  se  in  eoen  kann') 

Vude  vordc  sc  mit  mi  tho  Engelaut. 
820  Des  Wolde  mi  de  koning  bebben  gedan  valicheit  to  bant; 

Ile  bat  mi  mit  sick  heim  to  gast; 

Men  vor  myn  argeste  dede  he  dat  mest: 

He  Wolde  rai  dar  dan  bebben  feslagen  dot 

De  bet  he  en  kroch  nein  lucke  dar  to; 
825  He  mannige  vele  doch  van  minen  deneren  sloch, 

Do  ick  yan  eme  to  nigge  tocb. 

Des  anderen  dages  bot  he  mi  echters  stryde« 

Des  redde  ick  mi  dar  vp  bi  tyt, 
Fol.  17.  Ick  richtede  vp  de  doden  vnde  sette  se  bi  stodce  vnde  stein, 
830  Dat  men  vnser  vele  scholden  scen, 

Do  he  do  quam  vnde  sach  min  beer, 

Do  vomtode  ho  sick  vü  quado  moer; 

Des  vloech  be  to  ragge  wedder. 

Ick  volfjodc  emo  na  mit  rin^fo  soddcr, 
ö3ä  ick  slocii  ene  dar  vnde  Engelaut  wan; 

Mit  der  koninginnen  min  wan  ick  Schotlaod. 

So  vor  ick  alle  de  laut  vinme  kriiirk 

Vnde  sette  vol  to  puuteu  min  diuck. 

So  nam  ick  do  mine  husrruwen  twe, 
840  Mit  mi  to  lande  vorde  ick  se. 
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Do  ick  quam  heim  to  laude, 

Do  hadde  min  moder  ouen  anderen  man; 

He  sloch  mi  aodder  vnde  lede  mi  in  lijck, 

Wente  he  bogerde  to  hebbeude  dat  rgck. 
845  Mine  kolüiiginne  lauede  to  stan  hart  mit  mi, 

Men  se  vor  al  mit  valscheit  dar  bi; 

Se  uam  den  man  vnde  dede  em  gut, 

Da  mi  badte  geslagen  in  dmne  Veehte  dot 

Also  plegen  vndogontlicke  vruwcn  tlio  Imimi 
860  Vnde  holdent  mit  valscher  logeno.  D  803 

XXIIII.   Wikhlee  de  ander  Ambletz  »teffadar. 

Men  secht,  dat  staefkint     uummer  so  gud, 
Man  seget  jo  lener  dot; 
Amblet,  miucu  stccfsonc,  sloch  ick  dot, 
Wente  ick  en  gunde  em  nicht  dat  rgka  gud. 
866  Soddar  atazf  ick  van  olders  not 

Yada  Wirt  galadit  vp  dat  valt  vikder  anaa  atain  grot 

FoL  17*.  XXV.  Wenud  Wieklaa  aai. 

Doch  ein  koninck  heft  in  siner  macht 

Do')  donde  vele,  dat  eme  kumt  in  acht; 

Doch  en  bort  eme,  nemande  to  dou  vurecht 
800  Tege  dat  recht,  dat  reddelickoi  ia  gaaat 

Atiscl  koninck  in  Sweden  laut, 

Alt^t  was  he  myn  viandea  man; 

Na  Dennemardcan  katta  ba  grot  bager» 

He  dede  mi  schaden  beide  na  vnde  vema. 
865  Des  sende  ick  vth  twe  kempen  käu, 

Dat  la  aeholdan  am  genas  dar  tot  Ion. 

Se  slogen  cue  dar  bi  enen  wolde  allena 

Ynde  deden  iegen  recht  kempen  sede. 

Dar  kragen  alle  de  Densche  schände  äff, 
870  Wente  dat  stont  er  ser  to  straffen, 

Dat  twe  scholden  gan  tagen  enen  in  vecht, 

Wente  dat  was  vngelick  vnde  vnrecht. 

Do  ick  was  olt  Tiiaa  ginck  vp  T^anda  vat, 

Do  wolden  mi  vele  entegen  liggen  tegen  sjiot. 
d75  De  vamme  lande  to  Sassen  deden  ock  also 

Ynde  woldan  van  mi  nemen  dat  rgke  jo, 

Wente  se  vomemen,  dat  ick  was  blint, 

Ynde  Offe  myn  sone  was  dul  van  ainnen  also  ein  kiut 

Ick  scholde  do  stridan  mit  am  vmma  rächt 
880  Edder  den  en  dat  rijke  vnde  wescn  also  en  knccbt. 

Das  vragede  ick  mine  kempen,  eyn  islick  bi  sick, 

Ofta  wttcka  van  an  woldan  wehtan  vor  mich. 

Do  stunt  vp  min  sone  vnda  achnddc  sick 

Vnde  sede,  he  wolde  vechtan  vor  mick. 
Fol.  1&  886  Do  Tragada  Idt  vort,  we  dat  were, 

De  mi  autworde  so  manlicke  rede. 

Dat  is,  sedeu  se,  jwr  cgno  sone-, 

Ha  wil  nu  don  grote  mauheit  kone. 

Ick  seda,  ick  hebbe  doch  genoch  angst  vnde  wee, 
890  Dat  gi  mi  nicht  dornen  driucn  to  minen  schaden  apaa; 

Ick  weet,  mvn  sone  nicht  sprekeu  kau 

Vnde  nicht  kan  don  vnl  vor  enen  man. 

Do  antworden  se  mi  wcddcr  achter  alao: 

Das  is  jwr  soue  vorware  jo. 


<)  Um:  To. 
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895  Do  vragede  ick,  worvmme  he  nicht  cu  spreke  to  voreu. 
Do  antworde  he:  dst  mach  mi  na  boren: 

Oi  lioMicn  wol  gespniken  vor  ini  wcutc  nntOi 

Nil  wil  ick  wedder  sprekeu  vor  jw  also; 

Ick  wil  nn  kempen  twe  bestan, 
900  De  vroinestc  twe  in  Sasse  vp  sehn  kamen  gan.  D 

Do  Icet  ick  ene  ropen  vort  Tor  mich, 

Dat  idt  ene  Tolede,  Ofte  lie  were  kanA  vnde  Stack  an  dfik. 

So  en  konde  ick  nene  bronye  krigeu, 

De  emc  to  mate  was  to  sinem  Lyue, 
906  Er  ho  sueyt  eae  iu  der  siden  vp 

Ynte  Swepede  ae  alao  vnimc  sincn  krop; 

Nccn  swert  was  eck  so  starck  vude  gudt, 

IIc  cu  schuddct  cu  tvscy  mit  der  ersten  reisen, 

Dat  it  lach  Tor  sinen  vot*'i, 
910  Eer  irk  eme  do  wisede  min  egcn  swert, 

Mi  dachte,  he  was  des  vil  wol  weert. 

Dat  hadde  itk  in  de  erden  begrauen  so, 

Dat  nemaut  cn  wüste,  wer  dat  lach  do. 

So  voreu  wi  den  kempen  eutcgeu 
915  Vppe  koningcs  kamp  aaer  de  flod  Tan  Eyder; 
FoL  181».    I)ar  veclitc  hc  mit  den  kcm])On  twcn; 

Vnser  beider  volck  mucht  dar  to  seeo. 

Ick  was  doch  in  vare,  dat  erer  was  twe, 

Des  sette  ick  mi  vp  ene  bnigge  in  de  sec; 
920  Ick  hadde  mi  woq)en  ucddcr  iu  dos  watcrs  vlot, 

Ofte  se  minen  sone  hadden  geslageu  dot; 

Hen  do  ick  horde,  dat  he  sloch, 

Ick  flutte  mi  vp,  ick  was  so  vroch. 

XXVI.   Offe  WermundHiton. 

Dat  is  eneme  koninge  ene  ere  vil  grot, 
925  Dat  be  siek  holde  tan  Tele  wort, 

Dat  siu  volck  des  leucr  begercn, 

Tho  hören  sine  wort  vnde  sine  rede. 

Min  vader  blef  olt  mde  vil  van  den  vot, 

Des  wolden  emc  vele  liggen  in  weddermot. 
930  De  van  dorne  lande  in  Sassen  deden  uck  aUo; 

Se  wolden  van  eme  heblieii  dat  rijke  do. 

Do  cn  hadde  ick  gcsprakeu  edder  gelachet  eer, 

Men  do  sprak  i(  k  vnde  hilt  dat  vor  Bpee  so  ser; 

Ick  sede,  ick  wolde  mit  tweu  tho  vechten  kamen, 
935  De  Troneste  kempen,  de  in  Sassen  mögen  wanen, 

Darvmme  mvn  vader  dede  den  Denschen  mannen 

Grote  schände,  dat  he  sande  twe  vp  euen; 

Den  Sweden  koning  in  eynen  holte, 

Simdcr  recht  kempen  recht  slogcn  cn  do  twe  kempen  stolte. 
910  Dar  vor  giuck  ick  mit  tweu  iu  den  kreytz 
Vnde  Bloch  se  beide  in  erer  spitzen; 
Fol.  19.    Ii  k  tlrckcrlc  den  eucn  vau  dorne  houede  bot  to  der  t6, 
Den  anderen  how  ick,  dat  he  lach  in  dem  kle. 
Ick  streick  dat  ruchte  van  den  Dettsehea  nuuuNU, 
Dat  nenen  se  sodder  vor  vul  altosamen. 

(VMlMUaaf  folgt.) 

OLDESLOE.  Reimer  Hansen. 
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Zur  altsäehsischen  Grammatik. 


(Anzeige.) 

F.  HoKitnn,  Alttidiiiielm  MmealtuML  Hddtlberg  1899.  (=  SMiwhiig 
von  Elementorbtchsni  der  «Itgemaii.  Dklekta,  hg.  W.  Stnitbeig  5.) 
XX,  288  & 

Das  lange  Zeit  UDgebührlich  vernachlässigte  Gebiet  der  altsächsiscliea 
Sprache  ist  in  den  letzten  Jahren  mit  erfreulichem  Eifer  von  verschiedenen  Seiten 
in  Bearbeitung  genommen.  Nachdem  die  an  Zahl  und  meist  auch  an  Umfang  so 
beichriiikteii  DeDknller  dieses  Dielektee  dmeh  des  wierwwteteD  Ftoad  der 
Vatieiniieben  Bmchstücke  der  aktestamentliehen  Bibeldichtangiewift  durch  die  Auf- 
findnng  nnd  Veröffentlichung  einiger  früher  unbekannten  Glossensammluugen  eiaee 
nicht  unbedeutenden  Zuwachs  gewonnen  hatten,  schien  es  an  der  Zeit,  den  neaei 
Gewinn  durch  Buiunmenfassende  Sammlung  der  Forachnng  bei^uemer  zug&ngUeh 
na  machen.  Für  die  altsächaisehe  Biheldichtang  liegt  in  P.  Piperi  Aoagabe  des 
Heliand  und  der  Genesis  (Stuttgart  1897)  eine  neue  mit  Commentar  Tersebene 
Textausgabe  vor,  der  ein  zweiter  Band,  das  dazugehörige  Glossar  enthaltend, 
folgen  soll.  Die  sogenannten  kleineren  Denkmäler,  von  M.  Heyne  (in  zwei 
AtflagMit  Puderh.  1867  «.  1877)  in  einem  handlicheB,  mit  einen  hmnehheien 
Glossar  versehenen  Bande  znsammengefasst,  sind,  durch  die  vollstSudige  Samo- 
lung  aller  bisher  bekannt  gewordenen  as.  Glossen  und  die  Beigabe  von  19  vor- 
trefflichen Facsimiletafeln  vermehrt,  von  J.  U.  Gall6e  herausgegeben  unter  dem 
Titel:  Altslehtieehe  Spnehdeakniler,  Leiden  1894,  tu  denen  ein  volletiodigei 
Lexikon  unter  der  Presse  ist  nnd  in  allernächster  Zeit  TMOAndieht  werden 
wird.  Gleichzeitig  ist  E.  Wadstein  in  Upsala  mit  einer  neuen  Ausgabe  dieser 
kleinen  Sprachdenkmäler  beschäftigt,  nni  dessen  Händen  gleichfalls  ein  Wörter^ 
hneh  sa  erwarten  steht.  Wir  werden  nlse  In  knnem  das  gesammte  ts.  8pnidi> 
Binterial  in  bequemen  Sammlungen  vereinigt  haben,  die  dem  Studium  der  ns^ 
aber  mittelbar  auch  dem  des  mnd.  und  der  nnd.  Dialekte  die  beste  Förderung 
zu  gewähren  berufen  sind.  Monographien  aller  Art,  grammatische,  metrische, 
literaturbistorische  und  antiquarische,  über  die  Piper  in  seiner  Ausgabe  S. 
LXXm  ft  eine  bis  1896  ineL  relohende,  fest  ittekenleee  Uebersieht  glebt,  be- 
stätigen das  für  den  Heliand  erwachte  Interesse.  Auch  Hand-  nnd  Lehrbücher 
zur  Erlernung  der  as.  Sprache  sind  in  letzter  Zeit  mehrere  veiUffentlicht,  die 
aber  alle  nicht  den  gesammten  Inhalt  der  Grammatik  umfassen,  im  J.  1891 
erschien  nie  erste  Hftifte  einer  .Altslelisischen  OrammnClk'  von  Behnghel  nnd 
(>alI6e  die  TOB  letsterea  bearbeitete  Laut-  und  Flexionsiehre;  1893  Roed ige rs 
Paradigmata  zur  as.  Grammatik.  2.  Aull.  Herl.  lK!t;5;  1898  der  erste  Halb- 
band der  (Laut-  und  Formeulehre  der  altgerm.  Dialekte',  hg.  von  F.  Dieter,  in 
der  die  ss.  Lutiehre  tob  desa  UnttneiclnMleB  bearbeitet  ist,  wfthrend  der  die 
Fomenlebre  behnndelnde  Band  noeh  anter  der  Presse  ist. 

So  begrüssen  wir  in  Holthausenssoeben  erschienenem  Elementarhurh  die 
erste  vollständige  Grammatik  des  Altsächsischen,  d:r  ich  als  handlichstem  Mittel 
zur  EiufQhrung  in  das  Specialstudium  der  Sprache  des  Heliand  nicht  anstehe 
den  Preis  sosospreehen.  Bei  ni<At  ni  stnrkem  UsifiMige  (de  bleibt  hinter 
Streitbergs  ur^erm.  Grammatik  um  beinahe  100  Seiten  znrOck,  tibertrifft  dessen 
gut  KletnentarbiK  h  um  83  S.),  erschöpft  sie  in  knapper  Darstellung,  aber  mit 
Berücksichtigung  aller  Einzelnheiten  die  Literatur,  die  Schrift,  die  Laut-  und 
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Formenlehre  uad  die  Syatax  der  as.  Sprache,  giebt  aasserdem  Trobeu  der  wicb- 
tigaten  Deakniftler  mit  einer  metriieheii  Einleitung  und  Anmerkungen  nnd  ein 
LÜÜLon  niclit  nsr  m  den  Leaeetücken,  sondern  andi  zn  fast  allen  in  der 

Grammatik  vorkommenden  sprachlichen  Erscheinungen.  Von  besonderer  I5e- 
deatung  ist  es,  das  H/s  Arbeit  auf  dem  volUtändigsten  und  zuverlässigäteu 
Hnteriale  beruht,  indem  er  ausser  den  früheren  Stoffsammlungen  auch  Wad- 
eteine  nnf  nener  Nacbprttta^  der  Hudechrilten  baeirende  Ausgebe  der  Denk- 
mäler vor  ihrer  Veröffentlichung  noch  benutzen  konnte.  Gegen  Galb'e  weist 
sein  Quellenverzeichnis  (S.  U  ft"  )  ein  Plus  von  zwei  freilich  nicht  sehr  umfang- 
reichen Glossenaammluugen  (Leidener  Vegetius-  und  Wiener  Vergilgloasen)  auf^ 
dagegen  Imt  er  die  Abrennntintio,  den  Indicnlns  snperstitionnm ,  das  Abeee- 
darinm  Nordm.  und  den  Glanben  (HSD*  Nr.  98),  der  auch  von  Gall^e's  Samm- 
lung ausgeschlossen  blieb,  unberücksichtigt  gelassen.  Die  Durcharbeitung  dieses 
vielfach  ungleichen  Stoffes  zu  einer  einheitlichen  grammatischen  Darstellung 
gründet  eieh  aber  überall,  wie  icli  das  bei  genauer  Vergleiebnng  mit  den  Er- 
gebnlHtn  meiner  Arbeit  in  vielen  Fällen  feststellen  konnte,  auf  eigenen  Samm- 
lungen und  so  besitzt  die  Grammatik  II. 's  durchweg  den  Cbaraktei'  einer  auf 
•elbetändiger  Forschung  beruhenden  Leistung. 

Erhobt  wird  dieser  Wert  durch  die  treffliebe  Anordnung  des  gesammten 
Stoffes  nnd  die  Behandlung  aller  einaelnen  Thatsachen.  Im  Aeneseren  echlieest 
sich  H.'s  Elemeutarbuch  ganz  an  die  übrigen  bereits  erschienenen  Teile  der 
Streitbergschen  Sammlung  an,  die  ja  in  erster  Linie  für  Studenten  bestimmt, 
durch  Uebersichtlichkait  der  Gruppirung,  Klarheit  und  Bestimmtheit  des  Aus- 
dmekee  bei  aller  Knappheit  sieh  als  darehani  »iTerlledge  Ftthrer  erweieen. 
Die  Einteilung  folgt  dem  gewöhnlichen  Schema  der  Grammatik.  Als  besondere 
nützlich,  weil  sonst  meist  unberttcksicht  gelassen  oder  dürftig  behandelt,  erweisen 
sich  die  der  Lautlehre  eingegliederten  Paragraphen  über  Schrift,  Wort-  und 
Satsacoent,  ferner  die  durchgehende  für  die  Lautlehre  eo  wertvolle  Heran- 
siehung  der  fremden  Elemente,  sowohl  der  aussersächsischen  88—31),  als 
der  anssergermanischen.  Durch  die  Seitenüberschriften,  von  denen  leider  in 
unserer  wissenschaftlichen  Literatur  noch  viel  zu  wenig  Gebrauch  gemacht  wird, 
ist  die  Auffindung  von  Einzelheiten  sehr  erleichtert;  doch  könnten  die  rechts- 
seitigen  für  meinen  Geschmack  noch  specieller  gefaest  sein,  um  den  vollen 
Nutzen  zu  haben  uml  das  lästige  Nachschlagen  im  .Index  ganz  unnötig  zu 
machen.  Warum  z.  B.  S.  47  nicht  Lange  V^ocale.  Diphthonge",  S  49 
,Sjrncope'  statt  der  nichtssagenden  Ueberschrift:  ,Die  Entwickeluug  der  west- 
gennanischen  Vokale  im  AitaSeha.'?  oder  warum  etatt  der  durch  viele  Seiten 
durchgehenden  I.Teberschrift  .Substantirdeklination'  nicht  lieber:  Deklination: 
a-etftmme,  -i-stämme  u.  s.  w.?  Ebenso  nützlich  sind  auch  die  beständigen 
Bflek-  nnd  Vorwiirtsverweisungen,  die  bei  der  Verteilung  des  Stoffes  auf  durch- 
laufende Paragraphen  rasch  sum  Auffinden  des  Gesuchten  fuhren.  So  erhalten 
alle  auffallenden  Erscheinungen  der  Formenlehre  ihre  Stütze  durch  Hinweise  auf 
die  r,ainlehre,  und  auch  das  reichlndtif^e  Glossar  fÜE^t  fast  jedem  Worte  einen 
Grammatikparagraphen  als  Wegweiser  hinzu.  Die  Genauigkeit  und  Zuverlässig- 
keit der  Einaelangaben  —  bei  keinem  altgerm.  Dialekte  freilich  so  leicht  zu 
erreichen  und  au  controlliren  wie  beim  As.  wegen  der  Beechrinkthelt  des 
Deiikniälervorrats  —  zeigt  sich  in  den  statistischen  Angaben  über  die  Häufigkeit 
bestiiuuiter  Lautersclieinungen  in  den  einzelnen  llandschriften.  Schiuh».  da.ss 
hier  die  Kücksicht  auf  den  Kaum  oder  wühl  auch  auf  das  zunäcbt  ins  Auge 
gefasste  Publikum  genauere  Citate  nicht  gestattete.  Doch  hfttte,  glaub  ich,  in 
den  Füllen  einmaligen  Vorkommens  die  Angabe  der  Verszahl  des  lleliand 
oder  der  Hinweis  auf  Wadsteins  zu  erwartende  Ausgabe  nicht  mehr  Platz 
beansprucht  als  das  ,1  mal  C  oder  Jl"  (vgl.  z.  B.  33,  Anm.  2;  8ö,  Anm.;  171, 
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Auin.i  3b3,  Anin.  1;  388,  Anni.  2;  405,  Antn.  4;  406,  Anm.  2;  413,  Anm.  1 ; 
473,  Anm.  Oerade  die  einzelnen  Fälle  sind  oft  die  wichtigsten  für  Textkritik 
und  T«xfgeicbiehte.   Wie  bedentnnirivoll  diese  stetieehen  Angeben  für  die  immer 

noch  ungelöste  Frage  nach  dem  Verhältnis  der  Eeliandhss.  untereinander  und 
im  weiteren  Ausblick  für  die  Frage  nach  dem  Verfasser  «iiui,  verrät  der  Ver- 
fasser selbst,  wenn  er  auf  die  dem  Heliand  im  Uegensatz  zu  anderen  Denkmälern 
eigentflmlichen  ipracUiehen  Beionderheiten  neehdilteltlieb  binweist  (b.  B.  364,  2, 
4;  808,  3;  i66,  8;  vgl.  auch  S.  25.  26)  oder  die  nur  in  einem  Teile  der 
Hb8.  vorkommendeu  Besonderheiten  gebtthrend  hervorhebt  (s.  B.  205,  Anm.; 
248,  Anm.i  336,  6;  479,  1  u.  ö  ). 

In  der  sprachwissenschaftlichen  Beurteilung  der  Eiuzelthatseehen  bewilirt 
H.  eine  sichere  Handhabung  der  herrschenden  Methode,  mit  Benutzung  aller 
bisher  ausgesprochenen  Ansichten,  ohne  jedoch  in  doctrinäre  Einseitigkeit  zu 
verfallen.  Hit  Befriedigung  habe  ich  wenigstens  bemerkt,  dass  nicht  selten 
(s.  B.  §  188;  160;  808,  6;  864,  8.  9  8.)  bei  der  Brkitning  von  Antnahmen 
aaeb  dem  sporadischen  Lautwandel  vor  der  Herbeirufung  einer  unwahrschein- 
lichen Hülfe  durch  die  Analoi^ie  der  Vorzug  gegeben  wird  Aber  überhaupt 
bleibt  wohl  nirgends  die  Erklärung  einer  Thatsache  von  auflailender  Eigeu- 
tttmlicbkeit  nnvenraebt  Dem  Kenner  entgeht  dabei  H.*e  Yertraatbeit  aneb  mit 
dem  unbedeutendsten  Zeitschriftenartikel  nicht,  und  doch  wahrt  sich  der  Ver- 
fasser überall  sein  selbständiges  Urteil  Angenehm  berührt  auch  die  Vorsicht 
in  der  schwierigen  Frage  nach  der  Heimat  des  Helianddichters  and  der  as. 
DenltmUler  flberbanpt  (vgl.  S.  IX,  §  24;  26,  Anm.,  28)  im  Gegenaats  st  den 
vorschnellen  Behauptungen,  die  auf  diesem  Gebiete  anfgesteüt  sind  nnd  die  an 
keinem  befriedigenden  Ergebnisse  c^efilhrt  haben 

Hebe  ich  zum  Schluss  noch  hervor,  dass  mir  bei  sorgfältigster  Leetüre 
auf  den  beinahe  300  Seiten  kaum  ein  Druckfehler  begegnet  ist  —  die  ich 
bemerkte,  luid  ich  spiter  in  dem  a«eb  sonst  viele  beaehtenswerte  Naebtrige 
und  Verbesserungen  bietenden  Verzeichnisse  am  Schlüsse  des  Buches  bereits 
berichtigt  — so  glaube  ich  mein  Urteil,  dass  uns  in  Holthausens  Buch  die 
handlichste  und  beste  Special-ürammatik  des  As.  beschert  ist,  allseitig  begründet 
an  haben.  UOcbte  Holthausens  Hübe  in  liehen  Früebten,  die  sie  auf  dem 
Felde  des  Heliandstndinms  lo  seitigen  verq^riebt,  ihre  Belohanig  finden! 

Ich  fttge  als  Beweis  meiner  aufmerksamen  nnd  dankbaren  Durchsicht 
seines  Büches  einige  Wllnsche  nnd  Ansstellnngen  hinn,  die  als  Fingerzeige 
gelten  wollen,  in  welcher  Richtung  das  Gegebene  noch  vervollständigt  und  ver- 
bessert werden  kann.  Was  den  Stoff  und  «eine  Behandlung  im  Allgemeinen 
betrifft,  so  scheint  es  wohl  Uberdüssig,  Desiderien  auszusprechen,  die  weisen  der 
Zugehörigkeit  des  Buches  an  einer  nach  bestimmtem  Plane  angelegten  ,Sammluug' 
keinen  Anspmeh  auf  BrfBllung  erheben  kOnnen.  Aber  sollte  sieht  doch  fOr 
einen  kurzen  Abriss  der  Wortbildungslehre  Raum  gewonnen  werden  können? 
Auch  eine  über^iditliche  Zusammenstellung  der  Fremdwörter  nach  ihreu  Laut- 
verhältuissen  —  ein  alphabetisches  Verzeichnis  ist  nicht  vergessen  (S.  23ü  fi.) 
—  wftre  erwflnscbt.  Wiebtiger  aber  wftre  bei  der  vorwaltenden  BUeksieht  anf 
AufUnger  eine  snsammenfassende  Darstellung  der  as.  Lantverbftltnissc  anf 
Grund  des  nrgermauischen  oder  westgermanischen  Lautsystems.  Das  sechste 
Kapitel  nennt  sich  zwar  ,Die  Eulwickelung  der  westgerm.  Vokale  im  As.',  aber 
dem  mit  der  allgemeinen  gennan.  Grammatik  nodi  niebt  Vertianteii  wUrde 
durch  fortlaufenden  Hinweis  auf  Streitbergs  urgerm.  Grammatik,  besser  noch 
durch  eine  Voranstellung  des  westgerm.  I.autgerttstcs  ein  grosser  Dienst  geleistet. 
Hier  setzt  m.  £.  U.  zu  viel  von  seinen  Studenten  voraus,  während  er  sie 
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andrerseits  unterschätzt,  wenn  er  es  beispielsweise  für  nötig  hiilt  258,  Aum.  2) 
zu  bemerken,  das8  gUicbt  von  jedem  Namen  alle  Kasus  gebildet  werden",  oder 
(§  428,  2ter  Absats)  ein  Averbo  xiiMUDiiensiutoUen  lehrt  Ba  fehlte  nur  noeh, 
dass  H.  im  guten  Eifer  nns  die  Beispiele  der  Sjfitaz  in  Uebersetzung  gegeben 
hätte  (vgl.  S.  XI)!  Durch  eine  etwas  weniger  elementare  Behandlunf,'  hätte 
sich  dann  doch  wobl  der  Platz  schaffen  lassen  lUr  genauere  Citiruug,  wenn 
nicht  in  der  Laut-  nnd  Fonnenlehre,  so  deeh  in  der  Syntax,  deren  Beispiele 
man  doch  häufig  lieber  noch  einmal  im  Zusammenhang  des  Teites  nachlesen 
n&chte.  In  Zukunft  wird  freilich  mit  einfacher  VerweiHuiitj  auf  Gallces  oder 
Wadsteins  Lexikon  sich  roauches  kUrzer  erledigen  lassen  Kine  Ungleichheit  in 
der  Behandlung  ist  mir  aufgefallen  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Klasse  der 
schw.  Verb»,  üidem  die  der  5-Klasse  folgenden  Yerba  nieht  anfgesfthlt  werden. 
Mit  grSsserer  Conseqnenz  hätten  alle  nicht  in  den  Texten  belegten  Formen 
(z.  B.  forsuupan,  niCiloni,  hösofn,  fregnnyi,  Hinan,  sirrka)i  n.  a.)  durch  den 
Stern  kenntlich  gemacht  werden  sollen.  Bei  der  Aufzählung  der  den  einzelneu 
Fteadigmen  sngeteilten  WVrter  (s.  B.  §  489,  467,  468,  469,  460;  Tgl.  anch 
§  191)  wftre  ein  Hinweis  auf  das  Princip  der  Anordniing  (Stammauslant)  er- 
wttnscht,  sonst  aber  die  alphabetische  Ordnung  doch  bei  weitem  vorzuziehen. 

Hinsichtlich  der  Auswahl  der  Texte  bedauere  ich,  dass  U.  aus  der  Genesis 
nicht  den  ersten  Abschnitt  genommen  hat,  der  dnreh  die  Vergleichung  mit  den 
entiprecbendcu  ae.  Stücke  so  lehrreich  ist,  und  ans  dem  Heliand  nieht  das  auch 
in  P  überlieferte  Stück  des  Textes.  —  Ge^en  die  Anordnnn<r  der  Syntax  will  ich 
principiell  nichts  geltend  macheu;  doch  bleibt  es  —  besonders  für  Lernende  — 
unbequem,  dass  man  s.  B.  die  verschiedenen  Verwendnngsarteu  des  Instrumen« 
tnls  nicht  belSBamen  hat,  oder  dase  die  Conjnnktionen  nirgends,  wenn  anch  nnr 
in  alphabetischer  Ordnung,  alle  übersichtlich  zusammengestellt  sind.  —  Der 
fremdsprachliche  .Index  (S.  23'J— 242)  giebt  in  dankenswerter  alphabetischer 
Uebersicht  n.  a.  die  lateinisch-romanischen  Wörter;  auch  die  Verzeichnisse  der 
gotischen  nnd  altenglischen  WOrter  lassen  wir  nns  noch  gefallen;  woiu  aber 
die  übrigen?  die  idlsa  vereinxelten  mnd.,  nnd.,  nhd.  n.  s.  w.  sucht  keiner  hi«r, 
und  dem  ganz  vereinsamten,  zufällig  hierher  verschlagenen  ital.  ,tavola'  gegen- 
über ist  man  versucht  zu  fragen:  Was  hat  man  dir,  du  armes  Kind,  getan?" 
Anch  ,qnin*  in  der  lat  Abteihing  ist  fiberflüssig.  Der  dafttr  verwendete  Baum 
konnte  besser  verwertet  werden,  a.  B.  am  Anfiiahme  der  sweiten  Bestandteile 
der  Composita  in  das  Glossar. 

Wende  ich  mich  nun  zu  Einzelheiten,  so  habe  ich  es  für  unnötig  ge- 
halten, alle  statistischen  Angaben  über  das  Vorkommen  einzelner  Laute  oder 
Formal  nachsnprttfen;  wo  eine  grOesere  Verschiedenheit  iwisehen  H.*s  nnd 
meinen  Bemerkungen  besteht  (z.  B.  §  479,  8,  wo  H.  für  vohhi  C  26,  ich 
dagegen  Belegstollcii  kenne),  werden  die  hoffentlich  bald  erscheincndin 
Lexica  entscheiden,  wem  von  uus  das  wahrlich  nicht  grosse  Unglück  passirt  ist 
aicb  ni  Tersählen  oder  eine  Kleinigkeit  m  übersehen.  Heine  Samminngen 
hemhen  übrigens,  wie  ich  hier  bemerken  mSchte,  nur  für  die  von  Gall6e  zum 
ersten  Male  verüffentlichton  (Jregorius-  und  einen  Teil  der  Essener  GIossimi  auf 
dessen  Aasgabe  der  Kl.  Deukui.,  im  übrigen  auf  den  sonst  als  zuverlässig 
bekannten  Hfllfsmitteln.   (Vgl.  Holthansens  Bemerkung  S.  YUI.) 

S.  X.  V  ist  doch  nicht  stets  für  den  Konsonanten  f  oder  b  gesetzt?  — 
S.  1.  Heyne's  Grammatik  zu  nennen  ist  l'Hicht  der  Dankbarkeit;  anch  (Talh''e, 
As.  Laut-  uud  Flexiuuslehre  1.  Leipz.,  1878.  hätte  genannt  werden  suUen  und 
neben  JelUnek*s  Keceusion  von  lloedigers  Paradigmata  die  des  Beceusenten  im 
Jahrb.  XVIII,  160  £  ~  §  7.  Hasselfelde  liegt  nicht  an,  sondern  im  Han; 
die  Sprachgrenze  durchschneidet  das  Gebirge;  Gummersbach  in  Westfalen  dürfte 
etwas  genaner  bestimmt  sein;  von  Friesoythe  nach  Brake  geht  es  hinab;  die 
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Strecke  von  der  Wesermüuduiig  bis  znx  Schlei  lässt  II.  o£fen  and  somit  die 
Friesen  der  Weeer^  and  Elbmaraehen  nnbetflokaicbtigt.  —  §  8.  Du  am  Currey 

, Ingwäonen'  (gewohnt  hätten ,  scheint  mir  anbewieeen.  —  §  26.  Ad  uderer 
Stelle  (308,  Hi  erwähnt  H.  als  ein  weiteres  wichtiges  Charakteristicnm  fQr  die 
Sprache  der  Bibeldichtaug  die  Endang  des  g.  d.  sg.  der  schw.  m.  und  n.  aut 
-Ml.  ~  §  87.  Auch  die  VerTielfältigang  von  Hit.  nach  DUttat  iet  bei  der 
Herkonftsfrage  nicht  ausser  Acht  za  lassen.  §  29.  In  der  Ansetsong  jmg- 
wädiii scher'  Kiij^entiimlichkeiten  ist  in.  E.  grössere  .Vorsicht  geboten;  -a  statt  -o 
in  Endungen  tiudet  sich  iu  Eigennamen  auch  in  Gegenden,  wo  von  .Ingwäonen' 
nicht  die  Bede  sein  kann.  Hier  wird  die  Namensunteraachnng  hoffentlicb  Bocb 
manebes  sar  beaaeren  Brkenntnie  der  as.  Mandartea  beitragen.  —  In  den  §f  89 
und  .10  wäre  eine  Angabe  über  das  numerische  Verhältnis  der  ürenden  Eleint^nte 
sehr  erwünscht  gewesen;  auch  das  Vorkommen  von  Frisonismen  hätte  sti\rker 
hervorgehoben  werden  müssen.  Zu  den  fräuk.  Einflüssen  gehört  das  -in  des 
d.  pl.  (vgl.  296,  3).  —  §  88.  Daes  neben  dt  (loeb  weaentlioh  nor  anf  den 
Inlaut  beschränkt  bleibt,  auch  in  grossem  Umfange  und  für  die  Kl.  Denkm. 
ausschliesslich  Iii  die  deutsche  Spirans  bezeichnet,  wird  aus  der  Fassang  des  § 
nicht  klar.  —  In  dem  übrigens  trefllicheu  4.  Capitel  über  die  Schrift,  da.i  auch 
die  Interpunktion  berUckdebtigt,  Termine  leb  dne  Bemerkung  über  gg  •=  ng 
(vgk  §  53).  —  §  40.  Für  i  in  der  Bedeutung  des  Konsonanten  j  hätte  ein 
Beispiel  mehr  Wert  als  die  Znftiijunfl;  von  ^(engl.  y)".  Ebenso  würden  die  in 
§  41  ff.  gegebenen  Kegeln  für  die  Aussprache  durch  Anführung  von  je  einem 
Worte  an  Deutlichkeit  gewinnen.  —  §  50.  eh  ist  ,im  Allgemeinen*  so  selten,  daas 
es  aicb  verlobnt  bitte  die  wenigen  Wörter  ansnfftbren;  ebenso  mOehte  gewiss 
mancher  wissen,  wann  es  gelegentlich  statt  k  steht.  —  §  52.  Dass  fj  in  Uiny 
wie  k  gesprochen  ist,  bezweifele  ich;  auch  acheint  es  mir  nicht  ausgemacht,  ob 
schon  im  As.  auslautendes  g  wie  nhd.  ch  klang;  warum  sollte  man  vor  der 
Sebreibnng  eh  snrflckgescbredct  sein,  da  man  dooh  in  Anslante  aneh  f  statt  b 
oder  V  sebfieb?  die  tastenden  Yersncbe  der  Fr.  Heb.  (iwentiJu;  thritigh,  ^riiie, 
Burch')  verweisen  den  Uebergang  in  die  stimmlose  got.  Spirans  in  Jüntr^^re 
Zeit.  —  Nicht  nur  gi,  auch  g  allein  steht  für  J  {gw).  —  ^  Ö4.  Ii.  schreibt 
bier  nnd  immer  thoh  mit  Itnrzem  o;  legt  er  der  Form  ihuoh  (Gen.)  keinen 
Wert  bei?  dann  bätte  es  §  108  eine  Bemerkung  verdient.  —  54,  3.  Sollte 
h  vor  Consonanten  nicht  noch  mehr  bezeichnet  haben  als  ,Stimmlosigkeit  der 
folgenden  Laute'?  —  §  56.  Beispiele!  —  §  57,  Warum  in  die  Ferne  schweifen? 
m.  W.  wird  qu  im  Deutschen  geradeso  gesprochen.  —  §  68.  Können  wir 
iebweilleb  wissen.  ^  §  89.  Allgemein  nM,  ist  die  Aasspraebe  »cht  nnd  sehp 
docb  nlcbt;  ich  denke,  die  nhd.  sprechenden  Nachkommen  der  Altsachsen  bleihen 
einstweilen  noch  beim  altererbten  st  und  s}).  —  §  64.  .i  in  den  Eigennamen 
bleibt  unerürtert.  —  Die  §  65  und  Ü6  halte  ich  für  siemlich  überflüssig,  da- 
gegen sind  die  §§  über  Wortaksent  (siel)  nnd  Sataaknent  nen  nnd  gut;  nnr 
wäre  in  §  74,  3  bei  dem  Gebrancbe  von  ,lang*  iu  quantitativer  Bedeutung  der 
Hinweis  auf  S.  216  von  Nutzen  gewesen.  —  §  78,  Anm.  Kann  nicht  in  (irelif 
c  ohne  die  Mittelstufe  des  i  zu  u  geworden  sein?  In  biri,  miri,  giriwan  spielte 
beim  Uebergang  von  0  m  «  obne  Zweifel  aneb  das  r  eine  Bolle.  —  §  80.  Ob 
in  kahiU  wie  in  abdiska  nicht  doch  lautliche  Gründe  den  Umlaut  Underlen? 
ebenso  in  krafit'j  neben  einem  *krali(i(f?  —  §  84,  Anm.  2.  Auch  qmrn  und 
werd  kann  man  zu  den  von  H.  aufgezählten  Wörtern  stellen.  —  §  86,  Anm.  2. 
Mir  ist  nicht  zweifelhaft  (L.  n.  Form.  S.  103,  Anm.  4),  dass  die  in  C  so  hinign 
Sebreibnng  guod  für  ffod  mit  dem  in  der  Vorlage  geflbten  Branche,  den  Namen 
(tottes  vor  dem  Adj.  göd  auszuzeiebnen,  zusammenhängt.  —  §  f  1-  In  den  Nach- 
trägen nimmt  II.  gii/i'i/i,  einer  Coniektur  Wadsteins  folgend,  als  entstanden  aus 
giwögi  zu  *walian;  die  Bedeutung  ,äUggeraL  hindert  aber  nicht,  giuitgi  als  cobJ. 
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pract.  zu  dem  auch  in  den  Prnd.  Gl.  (giwcgaiia)  belegten  Verbum  wegan 
,wftg;en',  mnd.  wegen  .erwägen,  acbten*  ra  stellen.  — >  %  92.  93.  H.  setst  für 
die  verschiedenen  Formen,  in  denen  nlid.  ,bier'  im  as.  aaftritt,  iwei  Grund  f  irmon 
//er.  hier  und  h\r  an;  ich  möchte  doch  in  allen  Schreibnngen  nnr  graphische  Ihi- 
sicherheit  in  der  Wiedergabe  des  germ.  e  seheOt  das  auch  in  tir  abd.  xiar) 
dvrdk  i  {g)  wiedergegeben  iit;  frdlidi  nlmnt  H.  tveb  in  di«Mm  Worte  altes  i 
M.  Dm  von  H.  auch  mit  8  nngesetste  lef  hat  aber  schon  wegen  der  ae.  und 
fries.  Formen  sicherürh  kurzes  e;  C  hat  in  diesem  Worte  niemals  ir,  auch  der 
acc.  8g.  lefna  spricht  gegen  lange  Stammsilbe.  —  §  96.  Darf  man  f'rün  von 
ahd.  frouwa  trennen  and  das  ü  als  germ.  ansprechen?  ich  verweise  auf  das 
pnnllele  Yerbiltnis  von  «lAeti  (OlMben  USD.)  so  thd.  aeh(moen.  —  §  108, 
Anm,  sucht  H.  den  auffallenden  Plur.  liodi  dnrch  Anlehnung  an  liod  ,Volk'  oder  an 
liodan  .wachsen'  zu  erklären.  Was  , Leute'  mit  dem  Betriff  , wachsen'  zu  thun 
haben  könnten,  ist  mir  rätselhaft;  einen  sg.  liod  giebtü  nicht,  wo  ein  sg.  vorkommt 
(Prad.)  heiist  er  als  i*tUnini  nntOrlieli  immer,  nicht  ,meiil*  Itud  —  §  136.  Binen 
Temntlicben  acc.  lat.  Caesbrein  als  Qmndform  für  üetetw  nuuetsen,  bat  H.  sich 
scheinbar  von  Kluge  (Gnlr  I',  335)  verleiten  lassen;  um  das  n  in  kesur  neben 
kösar  zu  erklären,  läge  es  näher  au  Analogiebildung  nach  anderen,  lat.  Nomi* 
natiTen  anf  -er  entqpraebenden  LebswOrtem  an  denken,  wie  H.  selbst  in  *meiur 
,Meier'  §  269  (neben  meiar  §  138,  2)  eins  ansetzt.  Mir  scheint  aber  schou  die 
Nachbarschaft  des  r  genügend,  um  der  schillernden  Schreibung  das  Auffallende 
zu  nehmen  (vgl.  ohor,  mödor,  duhlor;  utidor  Gen.,  die  Comparativadv.  auf 
-ur  und  ähnl.).  Von  der  geschlossenen  Silbe  des  nom.  acc.  sg  ging  der  dumpfere 
Voeal  dann  aaeb  in  die  offenen  der  flbrigan  Oasni  Uber.  —  $  139.  akUüaa 
ist  accpl.,  nicht  gen.  sg.  —  Anm.  Einer  vagen  Ableitung  zu  liebe  iolna  von 
mlat.  toloneunt,  neben  dem  noch  andere  volkstümliche  Formen  existirt  haben 
mögen,  zu  trennen,  halte  ich  für  unnötig.  —  §  147.  tupana  bedeutet  ,von 
oben*.  —  §  164,  Anm.  1.  Mir  scbeint  nmgeliebrt  der  seltene  nom.  «fi  nach  den 
obliquen  Casnt  «§09,  ste  sieh  gerlohlet  an  haben.  —  §  166.  Ans  der  Sebreibnng 
des  Cott.  thnog,  moti,  huo,  gisitor  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  schliessen,  dass 
fttr  den  Schreiber  dieser  Us.  tv  vor  uo  unhörbar  verschwunden  sei;  hier  handelt 
es  sich  doch  nnr  nm  eine  graphische  Eigentttraltehkeit  (vgl.  §  94,  Anm.  1); 
dem  Schreiber  von  C  war  eben  in  diesen  Fällen  uo  =  uuo  (=  wuo  oder  w5). 
Denn  es  ist  doch  mehr  als  unwahrscheinlich,  dass  die  eine  Us.  im  Gegensatz 
ZVL  M  gerade  vor  uo,  in  dem  d'^r  ö-laut  doch  noch  überwog,  das  w  hätte  aus- 
stossen  sollen,  während  sie  es  vor  u  (bithuungan,  suuUi,  huurhun)  bestehen 
Hess.  Jedenfiills  kime  der  Systemswan^,  dnrch  den  H.  in  diesen  Ynbalformen 
die  Bewahrnog  des  w  vor  u  erklärt,  doch  auch  thuog  zu  gute.  Ich  stelle  auch 
noch  zur  Erwägung,  ob  nicht  in  der  Schreibung  tw  die  mechanische  Wieder- 
gabe der  Vorlage,  in  der  wie  in  M  (thuog,  suoii,  gesuor,  huo  neben  huuo)  in 
solchen  FiUen  tio  »  w9  war,  an  sehen  ist,  wodnreh  die  Fille  fttr  Bewahrung 
des  ö  in  0  um  ein  beträchtliches  vermehrt  würden.  Es  ist  sehr  schade,  dass 
weder  in  V  und  P  noch  in  irgend  einem  der  Kl  Dkm  entsprechende  Fornien 
Uberliefert  sind;  denn  was  fttr  C  gilt,  mflsste  auch  für  diese  gelten.  Erwähnt 
mag  nodi  sein,  dass  neben  der  Form  mit  AnsMl  dM  w  ihungnn  sich  in  den 
Pmd.  Ol.  auch  hUkmmgamtan  findet.  —  §  166.  b)  nit  ist  als  eine  dnrch 
AccentverJust  ent.standene  g:anz  singuläro  P'rscheinung  von  den  übrigen  FBllen 
an  trennen;  für  diese  empföhle  sich  mehr  eine  positive  als  negative  Fassung  der 
Begel.  —  §  168.  C  schreibt  niuuian,  niuuon,  ihiuun  (5027),  ja  sogar  Ihiui, 
dagegen  nnr  einmal  ihiuuua  (285);  ich  mSehte  ans  dieser  einen  Form  nicht 
schliessen,  dass  im  as.  w  vor  j  wirklich  geminirt  ist.  —  170.  g  für  /  auch  in 
gethrsfrcs  Ess.  Gl.  —  §  173,  Anm.  2.  Ausser  in  C  zeigt  sich  eine  solche 
falsche  Setzung  von  i  auch  z.  B.  in  hlixUarhlüo  (Beichte).  —  §        Anm.  1. 
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Bei  der  ▼erbiltniemtoig  btafigen  ScbTeibang  succa  n.  t.  w.  echeint  Ha 
AnnahiDe  eines  Schreibfehlen  anegeaebloiseu.  —  §  179,  Anm.  Bei  yhoeHkmd 

liegt  es  (loch  näher  an  mnd.  irmhren  zu  deuken,  als  an  eine  Ableitung  von 
withar  mit  »Einscbub  eines  r  der  folgenden  Silbe'.  —  §  191  (vgl.  131  und  116, 
Anm.,  wo  aber  fHlscblieh  ohost  statt  ohast  steht).  Die  Ponn  ofsfiieo  macht  mir 
H.*8  angedeutete  Ableitung  von  atist  fraglich.  —  %  193.  In  penniggo  ist  g<j 
die  auch  sonst  vielfach  bezeugte  Schreibung  für  vj;  vgl.  die  oben  zu  Capitel  4 
gemachte  Bemerkung.  —  199,  Anm.  Die  von  H.  vermutete  Form  *seffian  findet 
sich  in  biseffe  (Mers.  Gl),  also  freilich  iu  einem  Denkmal,  das  an  den  ,ing- 
wlonischen*  an  rechnen  ist.  —  §  200,  Anm.  1.  Zn  den  Sdureibfehlem  recluiet 
H.  (s.  Nachträge)  auch  thnnda  (Prud.  Ol.)  für  dömda;  ich  vermute  mit  An-^- 
lassung  eines  anlautenden  a  utliomda  ,vaporat  halitum'.  —  Anlautendes  T  für 
Th  iu  Eigeuameu  beschränkt  sich  —  und  nicht  nur  in  Freck.  H.  —  fast  aus- 
schliesslich anf  Koseformen,  was  mit  der  oonsenrati?en  Bebandlnng  der  nrknnd- 
lieben  F<>iin  der  Namen  zusammenhängt.  —  §  200,  Anm.  2.  Wegen  des 
auslautenden  l  an  Stelle  von  1h  verweise  ich  nochmals  nachdrücklich  auf  Behag- 
hels  Aufsatz  in  üerm.  31,  3b4,  aas  dem  hervorgeht,  dass  wir  es  hierbei  nicht 
mit  Nachlftssigteit  des  Schreibers  an  thnn  haben.  —  Zu  §  201,  Anm.  ist  daa  t 
in  mnd.  naUl  srhctel,  vielleicht  in  -buttil  (in  Ortsnamen)  an  erwigen;  wi^L 
auch  enscllio  Ess.  (»1.  Auch  der  Schreibung  imimo  {C  3292)  und  ähnl.  möchte 
ich  nicht  alle  Bedeutung  für  die  Aussprache  absprechen.  —  Zu  den  in  §  200 
uud  Anm.  gegebenen  Thatsachen  w&ren  genauere  Belege  erwünscht.  —  §  210, 
Anm.  2.  Die  Assimilation  in  «rtrrwto  erinnert  an  üies.  wwra.  —  \  820, 
Anm.  1.  In  den  Eigennamen  vertritt  das  nicht  nur  in  der  Fr.  H  vorkommenrli^ 
h  den  aus  der  Gemination,  wie  sie  in  Koseformen  beliebt  ist,  stamnieuJen  Ver- 
schlusslaut; oder  liegt  etwa  Anlehnung  an  obd.  Schreibgebrauch  vor?  Uebrigens 
haben  die  Wordener  Urkunden  b  oder  u  nur  in  den  Yollnanwii  (i.  B.  Bhutr-^, 
in  den  Koseformen  /'  nler  bb:  Ehhi,  Ebo,  Ebbuko,  Gehba,  OAoko  n.  a.  — 
§  220,  Anm.  2.  H.  ist  im  Irrtume,  wenn  er  behauptet,  dass  u  in  M  h  0>) 
überwiege;  absolut  gezählt  hat  C  sogar  mehr  u  als  M,  aber  in  beiden  Uss.  ist 
b  (h)  bei  weitem  in  der  Uehraahl.  —  §  824.  Die  eigentliche  Bedentong  tob 
kMdan  ist  nicht  ,heilen\  —  §  227,  Anm.  obuU  verdadtt  sein  O-  der  Anlehnung 
an  a-brlgnn.  —  §  229.  Für  die  Alliteration  zwischen  //  und  /  wären  Beispiele 
erwünscht.  —  §  234.  In  der  Schreibung  -i  für  -ig  verrät  sich  ags.  oder  frie«. 
fiiutluss;  iu  der  ,umgekehrteu  Schreibung'  vielleicht  Nachwirkung  det  SehreibMS 
nach  Diktat.  —  $  237.  Die  Hs.  der  Petr.  OL  hat  m^pptu.  —  §  240.  FOr 
snoUar  habe  ich  in  meinen  Sammhingen  keinen  Beleg;  sollte  es  aus  Braune's 
alid.  (iramni.  (1H8<>),  96,  b)  stammen,  dann  müsste  ich  an  der  Zuverlässisrkeit 
von  li.'s  Material  irre  werden.  —  §  247,  Anm.  1.  Inwiefern  das  th  iu  den 
part  praes.  auf  -oti/At  (Prud.)  auf  falscher  Wiedergabe  den  I  der  hd.  Voriige 
beruhen  konnte,  Terstehe  ic)i  nicht  —  §  248.  Von  einer  ,Henge'  von  t  statt  d 
kann  —  wenn  man  von  der  3.  sg.  und  dem  ppp.  der  schw.  Verba  absieht  — 
nicht  die  Hede  sein,  durchaus  auch  nicht  iu  ,fast  allen  Denkmälern'.  —  §  2ö3, 
Anm.  1.  Wie  kann  in  hwrasio  das  rr  ans  dem  Auslaut  flbertragen  sein,  wenn 
her  niemals  mit  doppeltem  r  gesehrieben  ist?  Sollte  hier  nicht  vielmehr  Au* 
lehnunü:  an  //en-o  vorliegen  nnd  überhaupt  die  Gleichheit  der  Aussprache  von  r 
und  rr  mitspielen,  die  wiederum  die  im  selben  §  unter  4.  behandelte  Schreibung 
höro,  hhrinu  verursacht  hat?  —  §  2ö7.  f  ist  im  Inlaut  nicht  nur  ,oft\  aondem 
fast  immer  au  b  geworden.  —  Da  so  ttberaua  hlufig  d  statt  d  geschrieben 
wird,  so  können  Formen  wie  gilidan,  inntliiH  u.  a,  nicht  für  das  Fortbestehn 
des  germ.  , Wechsels'  benutzt  werden;  der  zwischen  rrjilluissa  und  ru-i<lfhs(i  an- 
genommene Wechsel  reiht  sich  nicht  in  die  Gruppe  hw  —  w  ein  uud  scheint 
mir  ttberhaupt  nur  auf  einem  Sohreibfehler  au  bemhen.  —  §  858,  Anm.  3. 
Wie  gSteddeo  als  A^.  verweudet  werden  kOnnte,  ist  mir  unklar.  —  |  268. 
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Zn  beAchten  ist  die  hftiiflge  Yerwendmiff  der  Abetmcte  im  Plimil.  —  §  261. 

Das«  gibcnkmn  nur  in  Plar.  yorkommt,  ist  dooh  nor  Zufall;  lieber  hätten 
ine{lmos,  fmtoa,  sinfnun  erwähnt  werden  köiinon.  —  §  2(;4.  Warum  wählte 
Ii  nur  gerade  diuhal  zum  Paradigma,  von  dem  im  Sg.  zufällig  nur  der  üeu. 
in  UDsynkopirter  Form  belegt  ist  (cf.  188,  1)?  das  mnss  den  Anfänger  yer- 
wirren.  —  §  265,  1.  Der  von  H.  ftnfjgestellte  Unterschied  iu  der  Verwendung 
der  beiden  Genitivendnngen  -rs  und  -as  in  der  Freck.  Heb.  beruht  nicht  auf 
den  Thatsachen;  neben  irialtes  kommt  maltatt  mehrfach  vor.  Das  Zahlenverhältiiis 
▼on  -€is  zu  -U.V  iu  C  und  M  ist  derart,  dass  die  -as  nicht  den  20äteu  Teil  der 
-es  bUden.  —  §  266,  4.  Beispiele  Ittr  Loeative  steeken  ancli  in  den  mit  van 
oder  an  verbondenen  Ortsnamen  V^hüs,  Xlaultüs,  Bekehem,  Ilupclesunk  (Ess.  H.), 
Berghetn,  Panm'il-,  Wcstcnnk,  Vcitüs  (Fr.  H  V,  an  dng  wird  von  H.  für 
Aniüogiebildang  erklärt;  dazu  gab  es  doch  zu  wenig  Vorbilder,  da  ja  umgekehrt 
neben  nnd  at  hüs,  wenn  nur  noch  ein  Wort  swisdien  Praep.  nnd  Sahst  stand, 
der  dat.  husc  eingetreten  ist:  aßer,  an,  fan,  ohar,  te  thiniu  hnsc;  aber  an 
wird  in  temporaler  Bedeutung  häufiger  mit  dem  acc.  alr;  mit  dem  lat.  verbunden. 

—  Nach  §  185,  Anm.  2  ist  u  in  V  »meist*  iu  um  aufzulösen,  nach  §  26ö,  8 
ist  die  Auflösung  zweifelbalt  Da  der  Abkflrsangsstrich  nnr  einmal  Ar  »  ge- 
bmneht  ist  (»eulun  232),  in  yielen  Fällen  aber  sicher  fttr  m  {uHtm  216,  267; 
»jnatn  239;  nmbi  2fi6;  r/uw-  206;  fhrm  als  d.  ssp.  329.  333.  334;  ///em  als 
d.  pl.  238.  3Ü4,  80  iät  es  durchaus  wahrHciieiulich,  dass  auch  in  den  zweifel- 
haften Fällen,  im  dat.  sg.  m.  der  pronominalen  A^jektivdeclination,  im  dat.  pl. 
nnd  in  bium  der  Strieh  in  m  anfsulOeen  ist  ~  §  276.  ,Zahlreieh*  sind  die 
Nomina  actoris  auf  -ari  n.  s.  w.  nicht.  —  §  283.  4.  Bei  der  Seltenheit  des  fttr 
-a  im  g.  sg.  der  ä-decl.  eintretenden  -r  kann  man  es  hier  wie  im  dt.  sg.  kaum 
als  jingwäonisch'  bezeichnen.  —  §  283,  6.  thUidono  Ess.  Gl.  hätte  gegenüber 
dem  avsaebliesalieben  Gebranob  Ten  tkiodo  im  Hei.  bemerkt  werden  sollen.  — 
§  806,  Anm.  2.  Verdienen  die  wenigen  auf  •h/'d  ausgehenden  Wörter  .zahl- 
reich' prenannt  zn  werden?  —  §  311.  fralhnn  hätte  als  a.  pl.  bezeichnet 
werden  sollen.  —  §  314.  Es  ist  für  die  Handschrifteuverhältnisse  nicht  gleich- 
gültig, dase  -on  in  P  nnr  einmal  (988)  vorkommt.  —  §  321,  Anm.  1.  dat. 
waidand  anch  in  CM  zweimal;  die  gleiche  Form  in  Cen.  67  wird  von  Branne 
fttr  aee.  sg.  gehalten,  daneben  hat  Gen.  93  icaldundd.  —  §  326.  Die  Bevor- 
sugnng  von  mik  nnd  thik  im  Paradigma  vor  ////  und  llii  ist  irreführend;  das 
gleiche  gilt  von  eu  vor  iu.  —  §  334,  3.  Sollte  mahle  nicht  ebenso  ein  Schreib- 
fehler sein  wie  ffitahe  Ar  giaah  he  M  1246?  —  §  336,  4.  Zn  der  Scbieibnng 
tha-fi  statt  thes  erinnere  ich  an  irasa  (Prud.)  statt  trcsa  und  i/lrs  statt  glae.  — 

8  350,  Anm.  Wegen  managon  erlaube  ich  mir  auf  .Tahrb.  20.  117  zu  ver- 
weisen; die  schw.  Feminiudecl.  zeigt  in  den  obli<iuen  Casus  in  V  fast  immer 
-iin.  §  860,  Anm.  Da  j  naeh  h  meist  anaftllt  (jiriho,  gismohe,  gimhai), 
so  schiebe  icb  das  Fehlen  des  h  in  den  obliqnen  Casus  v<m  sjKihi  (mit  Aus- 
nahme von  sjmhf'on  C  2719)  lautlichem  Einflnss  zn.  —  §  3);4.  »>  Die  von  H. 
als  schw.  dat.  in  Ansprach  genommene  Form  diajmn  (Gen.  29)  ist  ein  weiterer 
Beleg  (vgl.  Unten.  8.  40  v.  JelUnek,  AfdA.  24,  220)  fttr  die  Verwendung  der 
starken  Form  naeb  unbestimmtem  Artikel.  Bine  auf  dies  Verhältnis  sieh  be- 
aiehende  Bemerkung  wird  §  350  vermisst.  —  §  376.  Hat  hwar  nicht  langes  a? 

—  §  376,  Anm.  Zur  Berufung  auf  Jellinek  fehlt  das  CitAt.  —  §  391,  Anm. 
Die  Form  öder  in  öder  si^u  sacht  der  Schüler  gewiss  zuerst  unter  §  387,  wo 
dann  ein  Hinweis  anf  391  m  geben  war.  —  §  392,  6.  mnss  es  beissen:  mit 
passiver  und  bei  neutralen  Verben  activer  Bedentang  vgl.  §  397).  —  §  402. 
▼gl-  §  153,  Anm.  4   —  §  405.  Das  /  kann  ebensogut  aus  ih  entstanden  sein 

—  §  411.   Eine  Erklärung  für  das  d  im  dat.  te  gknde  wird  vermisst.  — 

9  412,  Anm.  4.  Fttr  die  Uebertragnng  der  Sndnng  des  n.  ig.  der  part.  praes.  -t 
anf  den  n.  aee.  pL  bedarf  es  ichwerlioh  das  Hinweises  anf  die  doek  im  Garnen 
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aebr  leltene  Sehwftehiing  des  »luknteBdett     n      «iieh  bei  den  i^lectiTieebea 

ja^tlimmen  timlet  sieb  der  n.  pL  m.  raf  -i  C  4397.  Die  VerwendiiBg  des  noa. 
8g.  aller  Ge.sclilechter  und  des  n.  a.  pl.  n.  auf  /  in  attributiver  und  prae<licÄUTer 
Stellung  zog  die  gleiche  Bebaudlang  dea  genannten  Plaralcasus  nach  sieb.  — 
§  421.  ödan  nnd  ökan  kommen  doch  gera<le  nur  eis  A^jectiva  Tor.  —  %  429. 
Yollttiiidigkeit  der  Verba  ist  bier  wie  bei  den  folgenden  Klanen  wobl  nidit 
bealisichtigt,  obwohl  man  sie  nach  dem  ,80  gehen:'  erwartet;  die  Verteilung  auf 
zwei  schädigt  die  Ueberaichtlichkeit.  fthflan  bedentet  zunächst  .decken';  "ijan 
,8inken,  sich  niederlassen';  sknlan  kenne  ich  nur  aus  Hild.,  dessen  Wortschatz 
•onat  von  H.  niebt  bertckaicbtigt  iat,  wie  es  aneh  unter  d«i  Quellen  niebt 
genannt  ist.  —  §  431.  Die  nur  in  den  61.  von  8t  Pet  Torkommende  Form 
mgo  berechtigt  doch  nur  zu  vorsichtiger  Annahme  eines  *sngmi.  —  Ü  432. 
Für  grammatischen  Wechsel  lässc  sich,  da  jedes  b  im  Aoslaat  /'  geschrieben 
wird,  die  annerdem  nnbelegte  Form  A9/'  niebt  verwenden  vgl.  aneb  §  437.  — 
§  434.  hUhu  indan  ttbersetzt  lat  ,aeenni  oontendere*.  —  §  436.  Warum  benntst 
H.  nicht  wirklich  belegte  Formel  wie  su-xJfun,  aindti'^  —  §  438.  j^imnn  ' 
für  eiu  anzusetzendes  *li>nan  fehleu  überhaupt  Belege.  —  §  439.  *autkan 
beruht  nar  anf  einer  freilich  durchaus  plansibeln  Coi^ectnr;  von  drejxm,  plegan, 
ingan  aind  die  für  die  Zugehörigkeit  snr  4.  Ablantsreihe  entsebeidenden  Warmem 
niebt  belegt.  —  §  441.  kann  nur  nach  sweri,  neri  erschlossen  werden. 

—  §  444.  Zu  suor  vgl.  das  oben  zu  ?^  1(56  bemerkte.  —  §  417  Gerade  die 
von  huldan  belegten  Formen  zeigen  niemals  Umlaut.  —  §  44iS,  Anm  1.  Ich 
sible  in  G  11  Belege  für  fieng.  —  Zn  Anm.  2  vgl.  PBB  I,  M)G. 

Zu  dem  Paradigma  auf  S.  Iö8  Ul  noch  zu  bemerken,  daas  wenn  die 
Formen  nacb  der  Hinfigkeit  ibres  Vorkommens  geordnet  aein  tollten,  im  Coi^j. 

praes.  drihan  vor  dnhen  gestellt  werden  mnsste.  —  §  457.  Warum  wihlte 
H.  gerade  -m'ehhian  als  Paradigma,  von  dem  nur  -suehidi  und  -sirchit  belegt 
sind?  —  §  4ö8,  Anm.  I.  In  dem  citirten  §  Unde  ich  Uber  hugda  nichts.  — 
§  469  a)  füge  binnn:  tögda,  unhda,  b):  kierta,  umMU.  —  %  460  b)  kniMm 
▼erdiente  einen  Stern.  —  §  473.  Die  seltene  Form  bis  steht  irrefahrend  roma. 

—  §  480.  in  fem  öslan  Ihrsnro  erdu  (506)  halte  ich  th.  e.  für  den  Dativ.  — 
§  486.  £s  verdient  Beachtung,  dass  besonders  in  negativen  Sätzen  der  Genitiv 
partitiTne  vor  dem  Aee.  bevoraugt  wird,  n.  B.  126.  4666.  6663.  —  §  607,  Anm. 
Aniser  äno  noeb  andere?  —  §  641,  Anm.  Hier  und  im  Glossar  schreibt  H. 
ucwaii,  nowan,  dagegen  120  nnnti,  Jirveii;  ra.  E.  ist  die  Schreibung  mit  ir 
nubert'cbtigt.  —  §  546.  Für  Auakoluthe  und  Ellipsen  vermisst  man  deu  Hin- 
weis auf  wenigstens  ein  Beispiel.  —  S.  217  wird  bei  der  Alliteration  von  g: 
j  anf  §  229  Terwieaen,  wo  aber,  wie  icbon  oben  bedanemd  bemerkt,  niebts 
näheres  zu  finden  ist.  —  Bei  den  Heliaud-  und  Genisistexten  hätte  sich  die 
Beibehaltung  der  Origiualverszahlen  empfohlen  zu  bequemerer  Vergleichung. 
In  deu  Anmerkungen  sucht  mau  vergebens  nach  einer  Erklärung  der  emeudirten 
Geneaisstellen.  —  Im  Olossar  ist  unter  Amutha  anf  §  106  rerwiesen,  wo  aber 
nichts  darüber  steht;  bei  Aningerah  u.  a.  Ortsnamen  fehlt  die  Quellenangabe, 
ohne  die  kaum  eine  Veranlassung  zur  Aufnahme  in  das  Register  vorlag,  <la  ja 
auch  die  Personennamen  nicht  berücksichtigt  sind.  Dass  nicht  alle  in  der 
Grammatik  bebandelten  Wörter  aufgenommen  sind,  ist  schade;  gerade  dnrch 
Coigektnr  gewonnene  wie  dämeth  imMu^km,  awekan  sollten  nicht  fehlen. 

DORPAT.       /^.''rnf*^.  W.Schlüter. 

Uerichtignii^r^n-JoLiiiMt^uiber^K  Scherzgedichte* : 

8.  68:  anter  UI  6.)  iat  bei  KomspondaiiBbL  XV  'a.  84  fl.'  su  tUvlcbeo,  dafar  'XVI,  8  &  as 
«nd  S,  8. 80*  •tosnlttain;  ««Iter  Unter  Tvhi  '8pHae«r*.  —  8. 54  aator  ▼  V  )  Um  *«t— 7t  a.  US— IM*. 
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